m  III 


DISPOSEO  OF  Bi 
LIBRARY  OF  THE 
3I0L0GICAL  LABORAWIES 

HARVARD  UNIYEBSITY     ,    .  , 

Botaniral  iLaboratoru 


OF 


HARVARD  COLLEGE, 


FROM 


HARVARD  UNIVERSITY  HERBARIUM. 


XHE  GIKT  OK 


G 


HARVARD  uriiVERs:v; 

WIDENER  LIBRARV 


Ob  doposlt  ia  th«  Litrtry 

•f*  Imt— f  last.  April 


DEPOSITED  IN 
THE  LIBRARY  OF 
THE  BIOLOGICAL  LABORATORIES 


f 


Digitized  by  Google 


Physiologe 


deF  Gewächse. 


Lndolph  Christian  Treviranus, 

tler  Flui,  und  MH.  Dr.  und  ord.  Prof.  an   der  Univ.  tn  Bonn^  def 
Acad.  der  W  j v  ^nschaften  tu  Berlin  und  Paris,  der  Linn.  G«».  tu  Lon- 
don und  Slorkholm,  d«r  Gartonbn upo'^'^llsch.  tu  Berlin  und  Lon- 
don,  der  naturforsdi.  Ge».  zu  Jena,  Rostock,  Berlin,  Lund  , 
Marburg,  Leipzig,  Dresden,  Heidelberg,  Maini,  der  Schwei« 
and  der  Wettern,  der  bot.  Ges.  zu  Regeniburg  nnd 
Edinborg  Qttd  and.  gel.  Get.  Mitgliedt. 


Zweyter  Band* 

Uli  drey  liihographirtaa  TafeU. 

B  .o  n 
b  e  j   Adolph  M  a  1  e  II 

1  8  a  8. 


Digitized  by  Google 


r 


HARVARD  UiMiVERS; .  V 
WIDENER  LIR^ARV 


Digitized  by  Google 


Vorrede. 


Hindenusae^  deren  ich  nicht  Herr -werden  konnte 

und  die  Schwierigkeiten,  welche  in  dem  Gegenstaude 
selbst  lagen,  haben  nicht  verstattet,  den  Fortgang  dieses 
Werkes  so  zu  beschleunigen,  als  fiir  den  Zweck  dem- 
selben, ein  Ganzes  der  Wissenschaft  zu  bilden,  dessen 
einzelne  Theile  in  möglichster  Uebereinstimmung  unter 
'  einander  sUndcn,  u  ünscbeuswerth  war.  Aut  der  nem- 
Hohen  Ursache  erscheinen  hier  Tom  zweyten  und  letz- 
ten Bande  nur  eist  das  sechste  bis  achte  Buch,  indem  • 
das  nennte  und  zehnte  der  zweyten  Abtheüung  auf- 
behalten bleiben  müssen,  welche  unfehlbar  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  erscheinen  wird,  da  der  Druck  un- 
unterbrochen seinen  Fortgang  hat.  Diese  werden  der 
Fruchtbildung  und  Yermeluung  der  Gewächse  durch 
Saamen  und  Knos|)en,  so  wie  dem  Gesammtieben  der- 
selben, welches  sich  durch  Reizbaikcii  und  äussere  Be- 
wegungen kund  giebt,  gewidmet  sejn.  Das  Schwierigste 
in  der  vorliegenden  Abtheilnng  war  die  Lehre  von  der 
Befruchtung  der  PlUuscn.  Der  Umiaug  der  Materie, 
die  Vielseitigkeit  der  Gesichtspuncte  dabey,  deren  keiner 
unbcmcksichtigt  bleiben  durite,  ilic  grosse  Anzahl  und 
der  sehr  Terschiedenc  Gehalt  der  vorhandenen  Beob- 
achtungen, die  sich  desto  mehr  häufen,  je  mehr  die 
Resultate  von  einander  abweichen:  alles  dieses  machte 

■ 

es  keine  leichte  Sache,  das  Wahrscheinlichere  von  dem 
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ganx  Ungewissen  y  Hjpodiedsdieii  und  ScKwmclibegrü]^ 

deten  abzusondern.  Und  in  dieser  Hinsicht  würde 
meine  Arbeit  ohne  Zweifei  eine  grOsaere  Reife  gewonnen 
liabcu,  wenn  ich  noch  einige  Jahre  der  Beobachtung 
idem  imerschöpftea  Gegenstande  hätte  widmen  können* 
Aber  möglich  anch ,  dass  dieses  nur  dazn  gedient  haben 
würde,  mich  Lücken  an  andern  Orten  wahrnehmen  su 
lassen  9  welche  ansznföllen  wiedemm  einen  bedentenden 
Verzug  nach  sich  gezogen  hütte.  Mugen  also  diese 
Untersachungen  die  Beschäftigang  künftiger^  Ton  der 
Vorsehung  mir  noch  zu  gönnender,  Jahic  seyn  und  das 
Werk  in  der  Gestalt ,  worin  es  ist»  einigen  Lesern  ein 
Gemeingut  werden ,  welches  sie»  unter  vornehm  thuen* 
dem  Tadel  und  mit  Anpreisung  ihrer  Schule  und  ihrer 
HüUsmittely  desto  sicherer  in  ilir  Eigenthum  verwenden 
können,  andern  ein  kurzer  lubcgriff  des  Wissenswür- 
digen in  der  Lehre  vom  Leben  der  Gewächse  und  eine 
Manni^raliigkoit  des  StoiFes  iiir  weiteres  Nachdenken 
und  Beobachten^  um  den  Umfang  dieses  nützlichen 
Wissens  nach  allen  Seiten  sn  erweitem  und  sn  be- 
festigen. 

Im  August  1838« 
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§.  331. 
Besümmung  des  Begriflb. 

Unter  Abfooclerang  im  weiteeteo  Sione  Tersteht  nen  im 

GAiete  der  belebten  Natur  denjenigen  Vorgang,  wodurch  aus 
der  all|^emciaen  Nahrung§i]üssigkeii  sieb  Fiuida  besonderer  Art 
bilden.  Dass  dei^leicbeo  Seereta  id  oldit  geringerer  Mannig- 
fiüti|^t  den  Pflanseni  alt  bcy  jpn  Tbieren,  Torkommen» 
wird  ihre  specielle  Betraehtung  lebren.  Davon  sind  fedocb 
lultfcn  iaige  Flüssigkeiten,  welche  im  Lebensprocesse  der  Pflan- 
zen gebildet  werden,  ausznscbliessen :  denn  wiewobi  ebenfalls 
dnrch  eine  Art  Abaondemng  entatanden,  eignen  sie  doch  durch 
ibre  pbymebe  Natnr,  dordi  die  UmitHnde,  welche  ihre  Her- 
vorbringung  begleiten,  durcli  die  Wirkungen,  welche  man  von 
ihnen  wahrnimmt,  sieb  mehr  dazu,  als  Producte  einer  beson* 
dem  Verricbtong  betrachtet  so  werden ,  nemlicb  der  Retpi- 
tntion*  Eben  so  werden  aoeh  alle  solche  Suhstanaen  hier  ans- 
gesddossen  ,  welche  nicht  nnmitteibare  Erseugntsae  der  Vege- 
tation sind ,  sondern  um  dargestellt  zu  werden  ,  erst  gewisser 
Veränderungen  der  Seereta  bedürfen,  es  aej  durch  einen  An* 
lagoniamus  yon  Kräften,  welche  in  ihnen  liegen,  oder  durch 
Einwirkotig  äusserer  Potenzen,  dahin  gehört  c.  B.  der  Alcohot. 
Dergleichen  Substanzen  k;inn  man  mll  Wablenberg  entfern» 
tere  Producte  des  Pflaozenlebeos  nennen ,  indem  sie  durch  ihr 
TYtvinuwi  Pfc/Siologis  II.  > 
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mittelbares  Vorkommen  sich  von  den  unmittcibarcu  ErzeugnU- 
sen  UDterscbeideOi  die  darcb  eine  blosse  mechaoische  OpentioQ 
von  dem  Indtviduumy  welelies  sie  bervorbrachte ,  geflcbieden 
"werden  können  (De  scdihus  22.).  Endlicli  muss  man  auch 
die  festen  Tbeile  der  Pflanzen,  die  einen  Theii  ihrer  Masse 
ausmachen^  s.  B.  Holzsubstans ,  üäute  o.  s.  w.  von  der  ge- 
genwärtigen Betracbtaog  ansscbliesseo,  indem  ihre  Absonderung 
aus  der  allgemeinen  Saftemasse  das  Wacbsthom  selber  ist, 
wovon  im  Ftjl^uukn  die  Rede  st^n  wird.  Wir  erwägen  da- 
iicr  iiier  nur  die  unmittelbaren ^  bey  ihrer  Absonderung  tropf- 
barflüssigen ^  Secreta* 

$.  332. 

Vorkommen  der  Absonderuiigeu. 

Wie  im  tbieriseben  Körper  die  Absonderang  nur  aus  der  all* 
gemeinen  belebten  Saflemasse,  dem  Blute,  so  gebt  sie  auch  bey 

den  Pflanzen  nur  aus  einer  den»  131ulc  analogen  Flüssigkeil,  neu- 
lich dem  Zellgewebssafte,  vor  sich,  einer  Materie,  mit  welcher 
wir  freylieb  wenig  bekannt  sind,  deren  Anwesenheit  in  jedem 
belebten  Zellgewebe  aber  docb  angenommen  werden  muss* 
Bas  Zellgewebe  ist  daber  der  Ort  iur  alle  Absondemngen. 
"Wenn  Hedwig  (De  fibr.  ortu  18.)  in  den  zuführenden 
Gefasscn  durch  die  Langsamkeit  der  »Saflbewegung  die  schwe- 
reren Tbeile  des  Safts  von  den  leichteren  sieb  absondern  und 
dadurch ,  dass  sie  den  WSnden  sieb  ansetaen ,  nacb  und  oadi 
eine  Verschliessiing  des  Ganges  bewirkt  werden  lussf,  so  ist  die- 
ses eine  Hypothese,  welche  durch  die  Anatomie  widerlegt  wird, 
die  noch  keine  Verminderung  des  Lumen  der  GeTasse  im  Alter 
auigeseigt  bat.  Die  Absonderung  kann  nun  im  Inaern  des 
Zellgewebes  oder  sie  kann  an  der  Oberflnche  vor  sieb  gehen. 
Jenrs  ist  davon  bey  weitem  das  Häufigere,  da  das  Austreten 
des  Secreti  Im  andern  Falle  den  Widerstand  der  Oberhaut  zu 
überwinden  bat;  auch  kömmt  die  Absonderung  an  der  Oberflftclie 
nur  an  Tbeilen  Uber  der  Erde  vor,  wahrend  die  andere  auch 
an  unterirdischen  bemerkt  wird.  \m  itinern  des  Zcl  igt  webe* 
geht  die  Absonderung  entweder  so  vor  sicb|  dass  die  gesummte 
Zellenroasse  gleichförmig  von  dem  Secretnm  erliiUt  wird,  wie 
a.  B«  bey  den  zuckerhaltigen  Wurseln,  Stengcio  ^  Fruchten^ 
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oder  dasselbe  wird  in  besondere  Zellen  und  Höhlen  von  v«r- 
tdiiedeiicr  Form»  AiMdcbnaof  ond  Grösae  depooirt  Dta  Lelvt« 
gacbklil,  oicbt  nur  in  allen  Fftilen,  wo  wir  Behilter  von  eige. 

nem  Safte  annehmen ,  die  nichts  anderes  situl ,  als  innere  Se- 
crelionsorgane ,  wobey  das  Secretum  innerhalb  der  Pflanze 
eingeschiosseo  bleibt»  «ondern  auch  überall ,  wo  doiga  Zellen 
oderZeileoparthien  yoo  der  Gesammtmaise  sieh  dnreh  Bildung, 
Farbe,  mebrere  oder  mindere  Transpareos  aoszeichnen  und 
ein  Ix  sondcies  Secretum  darstellen.  Auch  an  der  Oberfläche 
geschieht  die  Absonderuiig  entweder  in  einem  beträcbtlicben 
und  dann  nicht  immer  gcnan  begrinsten  Umfiinge  oder  sie  ist 
aafbeaondere  seilige  Organe,  aofDrüteo,  eingesehfftnkt.  Ferner 
sind  einige  Secretionen  sehr  weit  verbreitet,  wie  z.  B.  die  Ah. 
sonderung  des  Nectar,  der^  um  allgemein  genannt  werden  an 
können  j  wenig  fehlt  |  andere  hingegen  sind  auf  wenige  Ge- 
wiebsarten  eingeschränkt.  Endlich  findet  aneb  noch  inBetng 
auf  das  Organ  der  Absondening  der  Unttrschird  Statt,  dass 
diese  entweder  stets  oder  nur  unter  besondern  Umständen  am 
Organ  sich  darstellt^  von  welcher  letzten  Art  z.  B.  die  firschei- 
noog  mannaartiger  Süfte  anf  den  Blättern  nnd  grünen  Theilen 

ist.  Man  muss  daher  tite  Dattirlidu  u  oder  iiewöhnlichen  Ab- 
sonderuugen  der  Pflanzen ,  dergleichen  z.  B.  der  Nectar  ist, 
▼on  den  widernatürlichen  oder  aosiergewöhnllcben,  die  gesund« 
heitsgcmissen  von  den  krankhaften  |  unterscheiden« 

%  m 

Ihre  Vertheilung. 

Absondernde  Oberflüchen  können  an  allen  Theilen  über 
der  Erde  vorkommen.  Am  Stengel  siebet  man  sie  hey  Lychnis 

Viscaria,  am  Halrne  bey  Cyperus  viscosus,  an  den  Blattern  und 
Retchen  bey  Selloa  glutinöse,  Psiadia  glutinosa,  Donia  gluti- 
nöse, Primnla  gloUnosa,  an  der  inncm  Oberflüche  der  Kelch» 
röhre  bey  den  Saxifragen,  Rosaceen,  Legomioosen,  auf  der 
Oberflache  des  Hutes  bey  mehreren  Blatt  schwammen.  Man 
siebet  in  diesem  Falle  das  Secretum  in  kleinen  zerstreuten  Tröpf- 
chen hervordriogeo  ,  welche  endlich  zusammenfliessen.  Eben 
10  kommen  auch  Drusen  an  allen  Theilen  der  Pflanze  |  mit 
Ausnahme  des  Embryo  und  der  ihn  eioschliessenden  Häute, 
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vor.  Fast  immer  sind  sie  om  Rande  der  Blntter  und  blattar^ 
tigen  Xbeile,  so  wie  an  den  oberen  Thcilcn  der  Pflanze  huu- 
ftger  und  entwickelter,  fehlen  aber  öfters  in  der  Sclicibe  des 
Blatts  oder  an  den  ontem  Tbeileo.  Von  den  meisten  Scbrift- 
itellem  werden  nach  dem  Vorgange  A.  Rrokers  (PL  epi- 
derm.  i6.)  <Iio  gestielten,  die  sitzctidcti  und  die  eingesenkten 
oder  inneren  Drüsen  uoteracbiedcn.  Die  gestielten  und  sitzen- 
den sind  kugelförmig  an  den  unentwickelten  Wedeln  der  Farn« 
kniuter,  an  dem  Kelche  und  andern  Theilen  der  Rosen,  halbkugi ig 
ani  Sil  ngt  I  \  oii  rnebrerrn  TTm!>elliferen,  lUnglich  bey  den  Sonncn- 
tbaU'Arleu,  ktulenloi  inig  bey  Cassia  marylandica  und  C.  Toray 
kelcbförroig  bey  Cassia  nictitana  und  Vibornum  Opulus,  be- 
cherförmig mit  einer  Erhabenheit  in  der  Mitte  an  den  Hopfen* 
käiKchen,  sclmsselförmig  bey  Glycirrhiza  fbetida,  Alnns  eordt- 
folia  u.  a.  Die  eingcseukten  Drüsen  geben  ibre  Anwesenheit 
durch  besondere  Farbe,  Durclisicbtigkeit  oder  L'ndurchsichtig- 
keit  au  erkennen,  gemeiniglich  beben  sie  oder  ihr^  von  dunkler 
grünem  Parenchym  gebildeter  Rsind  (Li  nk  Eiern.  ^'29.),  sich 
etwas  iH)cr  die  Oberfläche  hervor,  odt  r  sie  treten  uuler  die- 
selbe zurüek.  Än  den  Biüttheiicn  der  Lysiniachien  zei«  Itneo 
sie  sich  darcb  goldgelbe,  an  den  Blättern  der  Crassulen  durch 
weisse )  an  denen  der  Aloearten  durcb  braune  Farbe  aus.  An 
denen  der  Jolianniskräiitcr  siebet  man  sie  von  zweyerley  Art, 
einige  heller  als  dixt>  Parenehyra,  wovon  dasselbe  bey  durebial- 
lendeni  Lichte  wie  durchstochen  aussiebt^  andere,  welche  einen 
undurchsichtigen  schwarzen  Punct  bilden.  Gewöhnlich  finden 
sich  die  ersten  in  der  Scheibe,  die  andern  in  der  Nähe  vom 
Bande  des  Jilaüs  un  1  am  Bande  selber  treten  diese  auf  kürzeren 
oder  längeren  Stielen  hervor  ^  aucii  pflegen  an  den  Blättern 
mehr  die  der  ersten  Art,  an  den  Deckblätter n  und  Kelchen 
mehr  die  der  aweyten  Arl  bemerkt  zu  werden.  Selbst  an  der 
Spitze  jedes  der  Filamente  zwischen  den  beyden  Antherenhalgen 
belindet  sich  eine  solche  bey  Hypericum  perlbratum ,  welche 
einen  dunkelpurpurrothen  Saft  enthält.  An  getrockneten  Blät- 
tern beben  die  eingesenkten  Drüsen  gewöhnlich  sieb  mehr  in 
die  Höhe,  weil  ihr  gedrängter  Zellstoff  beym  Trocknen  minder 
zusanmu-nrallt ,  ah  das  übrige  Parenchym,  an  frischen  [»(legt 
aus  der  entgegensetzten  Ursache  das  Gegeutbeil  der  Fall  zu  seyu. 
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Bey  Rata  tiibereuttt»  Forsk.  treten  sie  am  oberen  Xbeile  des 
SteogeU  und  an  den  oberen  Blättern  so  hervor,  da$s  sie  Hügel 

onrf  \Var7en  bilden.  Sie  Keis^en  slrli  maiu  hinal  auf  bcyden, 
maiic^mal  nur  auf  der  eiiit'ii  Seile  des  BlatU:  so  z.  Bi  bey 
Eriostemon  bnxifblium  Sm,  und  Leplospermnm  poropbyllum  nur 
aof  der  ontero,  bey  Pbebalium  attennatum  nur  aof  der  oberen 
Seite.  Bey  den  Myrten  siebet  man  sie  gewöhnlich  aufbeyden 
^eiteu,  aber  auf  der  oberen  nav  allein,  wenn  t,  B.  das  Geäder 
der  Unterseite  stark  benrorragt.  Ueberbaupt  sind,  wie  bereits 
bemerkt,  die  eingesenkten  Drüsen  von  den  randliehen  BehilUera 
des  eigenen  Safts  dnrch  niehts,  al«  durch  ihre  Lage  in  der  Whe 
ilcrObei  t[  tf  iio  und  dcinzulolge  durrl»  ihi  e  Sichlharkflt  ohneZcT- 
gliederung,  unterscbieden.  ^  Gtietiard  bemerkt«  dass  in  einer 
nod  derselben  Gattung  von  Pflaoaen  die  Drüsen  gcw<>bnlick 
den  neasHchen  Baa  haben  und  dasNemliche  kann  raan  bis  auf 
einen  !^ewisseo  Grad  auch  von  der  Gattung  sageu ,  die  Einer 
uaturiicben  Famiite  angehören. 

S.  334. 

Znsammenliang  der^Driisen  mit  Gefsisson* 

Die  Frage:   Ob  Gcfasse  zu  den  Drüsen  der  Gewächse  ge* 
ben  ,  drängt  sieb  dem  Anatoflsen  auf,  wenn  er  den  grossen 
Reicbthum  der  Thierdriisen  an  denselben  erwigt.   Es  war  eift 
Jrrthom,  wenn  Kroker  (A.  a.  (%>  nie  eine  Verbindnog  der 
ein;^escnkten  DFÜsen  mit  Gefassen  w  i In  nehmen  konnte,  und 
Link  keinen  Uebergang  von  Gefas<>rii    n  Drüsen  irgend  einer 
Art  inliess  il£,\9m,  Pb.  bot.  a5i.>«  ^hen  F.  Fisoher  be* 
schreibt  {De  Filic.  propag.  aß.)  bey  Crassula  pellucidai 
tefragona^  und  counala  kHgelforwiige  oder  nngleich  gerundete, 
eingesenkte  Drusen ,  in  welche  iiuudel  der  Gefässe  des  Blattes 
übergehen  (L.  e«  f.  XII.  XHI.  XV.>  Er  vergleicht  sie  mit  ähn- 
lichen Rörpern  bey  Farnkraotern^  welche  an  der  Obeneita 
der  Prons  innerhalb  des  Bandes  liegen  nnd  sn  denen  gleichfalls 
ÄicL  Zweige  vom  Geader  lii'uelu  i,  (L.  c.  1^  VM.  Vlil.),  In« 
dessen  unterscheiden  doch  diese,  der  Aehniichkeii  iingeacMet^ 
von  den  ersten  sieb  darin,  dass  die  Oberfaaat^  weiche  sie  über^ 
sieht,  m  einer  bestimmten  Zeit  su  entweichen  pMi^l  und  eina 
mit  küroiger  M^tUnc  eiiulilc  Vertiefung  xuiucl^ia>i>t ,  wej^baiL» 
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ticlLRmitlicli  Beruhardi  ue för  die  mSonlichen  Zcugu n r^stluiile 
der  Farnkräuter  hallen  wolltüi  (S  c  h  r  a  d.  J  o  ii  r  d.  V.  I,  9.  T.  1 
Auch  bey  Crassula  kctea  scbieo  es  Ii  u  d  o  1  p  b  i  (A  d  a  t.  d.  P  f  1* 
ido.) ,  aia  köoDte  er  die  Gefisie  bia  in  die  Drüsen  der  Blatt- 
fläehe  verfolgen  and  an  einem  Körbtablatle  aak  er  die  drüsigen 
Spitzen  ,  womit  die  Zähne  des  Blattrandes  sieb  endigen ,  von 
einem  Feroambakdecoct  schnell  und  stark  gcrötbet.  Deutli» 
ober  sah  ich  bej  Gotjfledon  orbionlaU  aod  Grasrata  arbores- 
COM-  Zweige  der  BlaUnerven  zu  deo  weiiaeo  Brüaea ,  die  bier 
biiNurbalb  des  Bhittmodea  dem  Parenchyn  eingesenkt  sind, 
geben  und  eine  kelchartig«:  Uutcrlsip^e,  aus  wuriuiuimigen Kör» 
pera  bestehend,  am  Grunde  jeder  Drüse  bilden.  Auch  lang 
CS  mir  dadurebi  dass  icb  den  Zweig  in  rotbgeftrbtes  Wasser 
•eiste ,  die  Druseo  damit  an  IBUen  ^  so  dass  sie  niebt  oar  eine 

rot  he  Farbe  erhielten,  sondern  aurli  über  tlic  ( )!>erll.iclie  des 
Blatts  hügelartig  hervortraten.  An  die  angeführte  Beobachtung 
Aadolpbi's  von  deo  Randdrüsen  der  ILürbisblätter  scbliesst 
sieb  eise  woa  A.  Kroker,  der  sowobl  su  den  gesUeHen  kelcb* 
förmigen  Drüsen  z.  B.  von  Anivgd  ilus  persica,  als  zu  den  siz- 
zendeo  z.  B,  von  Aiianthus,  Spicaigefässe  geben  sab,  docb  so^ 
dass  diese  niebt  über  die  Milte  der  Drüsen  (glaiidolarttm  rato> 
dnun)  binausgmgeo  (L.  e.  18L  aow).  In  abnlieber  Art  lissl 
aocb  Ton  denen  an  den  Weiden ,  Btrken ,  Pftanmen ,  Rieinos- 
blättern,  am  Blattstiele  vom  Schneebailstrauchei  Kirselilorbecr^ 
der  Cassien  und  Mimosen,  ein  Znsammenbang  mit  dem  Geu 
fSsBsystem  sieb  Termathen:  dbcb  verdieot  dieses  doe  wettere 
Untersndraog  and  G«  W.  Biseb  of  f  balt  es  von  den  Randdrii- 
sen  für  zweifelhaft.  Man  sehe  gewöhnlich  zwar  ,  sagt  er,  ein 
aartes  Gefassbniidel  der  Drüse  sieb  nilhern ,  was  sieb  an  den 
(ongen  Blftt|era  von  Passiflora  edulis  schon  bey  sebwaeber  Ver* 
grösseruog  wabmebmen  lasse,  aber  in  die  Drtlse  sdber  sebeine 
es  nicht  cinzngehen  (Handb.  II.  575.).  Aocb  bey  Drosera 
aoglica  sieht  man  im  Stiele  der  Drüsen  auf  der  oberen  Blait^olfc 
ein  Gefass  verlaufen  (Meyen  Secret.  Org.  d.  Pfl*  T«  VI. 
F.  t5*)*  Hinwiederum  ist  bey  den  meisten  Drusen,  wenn  sie 
auch  eine  deullirhe  Absondeunig  haben  ,  Lein  Zusammenhang 
mitGerus>cu  wahrzuoehiiicn.  So  fand  es  namentlich  L  i  n  k  hey 
den  balb  etogeseoktcn  Drüsen  am  Fnicbtknoten  der  Weioraute 
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(GraodL  ii5*  T.  3.  F.  Sy.);  so  wie  an  dem  gctlMltcn  bey 
den  Roms  und  Kubnwrten.  Auch  bey  snloben  Arien  von  Hj« 
periemn ,  wo  die  Blatter  so  dünn  sind ,  dese  man  das  Gefider 

bey  durchfallendeiii  Lichte  gut  erkeaneü  kuno,  fällt  jener  L  rn- 
siand  In  die  Augen  und  am  catschiedensteo  daher  in  iko  zar* 
ten  filnmenblättern  i.  B.  von  fi.  bimlnm  nad  iL  Tirginienm* 
Eben  so  wenig  lÜsst  ee  sieb  an  denBliUtem  von  Gljeirrbiia  fo^ 

tida,  an  den  GcnitaJica  voa  Dictamnus  uüd  L^simachiai  weon 
nuo  Abscbi>iUe  davon,  zwischen  zwei  Glasplatieo  zusammen» 
gedrückt,  gegen  das  liiebt  betracblet,  verkennen.  Man  m» 
also  sagen,  dase  an  einigen  Drüsen  Gefdsse  getien,  in  der  Mebr- 
aabl  derseHben  aber  keine,  ohne  dass  bis  jetzt  eine  Besiehung 
des  einen  oder  des  andern  Vorkommens  auf  Lage  |.  Form  and 
Verricbtong  diceor  Organe  sieb  angeben  iiesse» 

§.  335. 

Bau  der  einiacbsten  Drüsen. 

£fi  ist  schwierig ,  etwas  Allgemeines  von  einem  Bau  der 
snr  Absonderoog  dienenden  Organe  bey  den  Pflanzen  so  sagen, 
weil  diese  Verriclttnng  so  weit  dnrcb  den  Organismus  vsrbrei» 

tet  ist,  dass  ni.ui  die  Gitiiuen  ^ei^fn  aiidcie  \  ciiitlituugeri 
nirgend  angehen  kann.  Das  einlacbste  Organ  der  Seerctiuo  ist 
die  einaelne  ZMJo,  welebe  eine  Flüssigkeit  besonderer  Art  in 
•icb  ersengt,  die  ancb  als  fester  Körper  sieb  darstellen  kann 
durch  blosse  Erhärtung,  durch  ku^elfurniigc  oder  crystallinisehe 
Lilduug.  Hiiuhg  stehet  man  ei nzeiue  Zellen  unter  einer  Menge 
anderer  durch  eioen  Saft  von  besonderer  Färbung  ausgezetcb« 
net  %•  B.  in  der  äussern  Rinde  des.  Waeholder,  in  den  Blät* 
tem ,  Stengeb» ,  Kelcben  ,  Frocbikooten  der  Lysimacbien ,  im 
rareucL^iii  der  W  asscrpflau/en.  Auch  t  ine  Ahhigci  ung  von 
jlarzkügelchen  oder  Oelbiiitscheo  im  Innern  einzelner  Zeilen 
beobaebtet  man  bey  Aloi,  Valeriana  ^  den  Seitamtaoen  n»  a. 
(Mayen  a.  a.  O.  6a.  T. VL  F.aa.  aS.).  Die  Zellen,  wekbe 
■ait  nadelformigen ,  tafelförmif^eii  ,  pyramidalischen  Crystollen 
aDgeiiilh  sind  bey  Aroideen,  Orchideen,  Liliaeeen,  Scnipcivi« 
ven  ,  musi  man  aucb  als  solcbe  Secretioosoiigane  |  die  durch 
eine  einsige  Zelle  vorgestellt  werden  ^  betracbten.  Sind  der* 
gleicbco  Organe  dureb  einen  Stiel  von  glelcbfalls  lelligenBan 
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mehr  oder  minder  lilier  di«  Oberfläche  der  Tbeile  a.  fi.  der 
Blütter,  der  BlanMnstiele  oder  Kelche  erhoben  ,  so  bilden  sie 

das,  was  man  koptiunnigc  Ilaare  7ai  nennen  pllcgt.  Boy  ihnen 
nemlidi  besteht  der  verdickte  Tbeil  liäufig  aus  einer  eiozigeo 
Zelie»  eiDfacbe  Druaco  oenot  sie  deshalb  Link  (Eiern*  Pb. 
bot  iSo.))  wie  bey  Primula  sioensis,  Giüa  tricolor,  Erodioaa 
cicutarium ,  Comarum  palustre,  Digitalis  purporea  (Meyen 
Secr.  Organe  d.  Pflanzen  T.  I.  H.)»  oder  ans  zweycn, 
wie  bey  Lysimachia  vulgaris  (Das.  T.  II.  F.  ^2.').  In  Betracht 
dieMr  jeweiligen  Eiofiiehheit  des  ahconderndes  Organs  kann 
■MB  auch  die  Beceicbnui>g  jener  bejden  Zellen,  durch  welche 
zunuelist  die  Poren  der  Oberhaut  gebildet  werden,  bU  cme 
Dirüsc  gelten  lassen  ,  wenigstens  iiir  solche  Fälle,  ^vo  daiJui di 
eine  Materie  «cheini  abgeschieden  su  werden,  die  sich  auf  die 
SfMilte  lagert,  wie  t.B.  bey  den  Pinns.  Arten*  Aber  auch  da, 
wo  durch  das  ganze  Zellgewebe  eines  Thcilos  auf  gleichförmige 
Weise  ein  eigenthümliebes  Secret  sich  bildet ,  ist  jede  Zelle, 
wiewohl  einerseits  warn  Ganzen  mitwirkend,  andrerseits  als  iiir 
sieh  thätig ,  als  ein  besonderes  Secretlonsorgan ,  an  betFachteD. 
Es  geschieht  nicht  selten  ,  dass  ,  während  in  einer  Masse  von 
Paienchym  sänimtiiche  Zellen  sich  mit  grüner  Materie,  mit 
Stärkekörnern  oder  einem  FarbestoiTe  rülleo,  einzelne  von  ihnen 
•OS  «ns  unbekaiinten  Unaehen  larhelos  und  leer  bleiben.  Aber 
so  eiofiMsh  ist  der  Apparat  Hir  die  Absonderung  selten,  gemet. 
niglich  tritt  eine  Gruppe  von  Zeilen  zu  diesem  ZwLck.c  zusaui» 
men  und  biiciet  eine  sogenannte  zusammengesettte  Driise» 

1  336. 

Bau  der  zusammengesetzten* 

Bey,  diesen  ,  und  namentlich  bey  den  gestielten  kelchfor. 
m igen  Drüsen,  &nd  ,K.roker  eine  ZusamnenfUgttng  von  Zellen 
in  der  Art,  dass  sokh^  |e  näher  dem  Mittelpnocte  der  Drüse^ 
desto  gedrängter  waren  and  bey  den  sitzenden  liügel förmigen 
von  Morus  alba  ,  dass  sie  weni^^'er  färbende  Materie  ,  als  das 
übrige  Parencbyni  enthielten  (L.  c).  Auch  Rudolph!  iand 
nor  ein  feines  gedrängtes  Zellgewebe  (A*  a«  O.  lao.)  und  Link 
die  Drüsen  am  Frucktknolen  der  Raute  aus  Zellen  bestehend, 
die  durch  nichts,  als  eine  luebr  gi  üuc  Farbe  und  dickere  Zel- 
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lengäoge  von  den  übrigen  sieb  anterMbieden.   Beym  m^mm 

Matilbcribannie  besteht  nnch  seiner  Angabe  jede;  Dl.ittflrüse 
Unterst  aus  grossen  gelben  ,  zu  oberst  aus  einem  Kluiupeu  voa 
sebr  kleinen  Zellen  (GrandU  ii5.  Mir  bei  anter- 

scbeidet  CMem.  du  Mos.  IX.)  sellige  DruMO«  welcbe^  tw 
blossen,  kleinen  Zellen  gebildet,  keine  Verbindtiiif^  mit  Ge- 
Titssen  haben  und  Gerassdrüsen ,  deren  Zellgewebe  von  Getas- 
9C0  io  verscbiedeocn  Riebtangen  durchzogen  ist.  Die  ersten 
«nlieo  meisleos  ciaen  besondem  Saft  abscbeidcn  und  aossiesscD^ 
die  andern  zwor  aneb  dergldeben  absondern,  aber  innerhalb 
ticr  überfläche  lui*  Vegetationszwtckc  zurin  lJu'lial tt'n ,  und  /ur 
ersten  Classe  werden  z.  B.  die  Nectardrüseii,  zur  zweyten  z.  B. 
der  fletscbige  Wnlst  in  der  Blume  ton  Cobaea  gareebnet.  Bi*  ^ 
s e  b of  f  bat  die  Untersebeidnng  M i  r  be  I  s  heyl>ebalten  (A.  a.  Ol 
§.  6*j. ) ,  aber  zur  ersten  Classc  auci*  die  eing<  senkten  Drüsen  r 
der  BUlter ,  zur  zwevten  die  Nectardrüsen  der  Bliitben  über- 
hatipl  geaablt  ($•  19B.) ,  was  nicbl  gans  richtig  ist.  Ich  habe 
▼ersncbly  mit  dem  inneren  Ban  der  eingesenkten  Drusen  bey 
Gotyledon ,  Crassula  und  Aloe  vulgaris ,  mit  dem  der  ütitsern 
gestielten  bey  Drosera  longifolia,  mich  bekennt  zu  machen. 
Bey  Cotyledon  orbiculata  liegen  sie 9  innerhalb  des  Blatt* 
mndes  mit  der  allgemeinen  Oberbant  übertogen  nnd  madien 
sieb  nor  doreb  ihre  weisse  Farbe  kenntlich.  Das  tu  jeder 
Drüse  pf  Ii  e  nde  Bündel  von  Gefassen  löset  sich  nin  Grunde  in 
wurmformige  Körper  auf,  die  eine  kelchförmigr  Unterlage 
bilden.  Die  Drose  selber  aber  besteht  ans  blossen  Zellgewebe^ 
in  welches  keine  Gef3lsse  übergebn.  Die  Zellen  onterscbetden 
Jiicb  von  denen  dcä  Parenehym  rhircb  Kleinheit  und  Farblo- 
vi^keit,  indem  ihr  Saft  trübe  und  (  Ime  Körner  ist.  Im  Mit« 
teipnacte  scheint  die  Drüse  eine  Höhle  för  irgend  ein  Seeretum 
zu  enthalten ,  was  in  die  Augen  fallender  bt  an  den  braoneo  " 
Drosen  der  Aloen,  wo  jene,  mit  einem  flüssigen  Harze  ange- 
liillt,  den  obern  Tbeil  des  Organs  einnimmt.  Den  untern  Thcil 
bildet  wiederum  eine  kleinsellige  Substans,  worin  ein  kleiner 
Gefasssweig  ausliiuft ,  aber  ohne  sich  anstobreiten ,  oder 
in  das  drüsige  Gewebe  überzugehen.  Beym  Sonnentban  ist 
jede  der  lanj^«;cstirllen  Drüsen  oval  und  heslehl  ganz  aus  klei- 
nen runden  Zeilen,  deren  jede  ein  Klümpchen  einer  undurch- 
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stchti^eo  »Substanz  enthült,  wus  den  Anschein  giebt,  als  ob  sie  ein 
Loch  hätte.  An  der  Spitze  ist  die  Driite  am  meisten  durch. 
scbeiiMiid  uad  hier  dürfte  der  Haupttits  der  ausicbeideiideii 
ThStigkeil  seyn.  Von  einer  innem  Höhle  ist  niclite  wahrmi. 
iiL'Ijrnt  n.  Es  erhffUel  aus  liitsuu  Beschreibungen,  dass  die 
eigcoÜiGiie  Drüsensubstanz  bey  den  Gewächsen  bloss  seiliger 
Art  ist  und  dass  in  den  sdloeran  F&Mep^  wo  Gefasse  an  ihr 
gehen ,  diesa  darin  »ianials  sieh  varthaile».  Dia  Zellan  Beieh- 
nen  sich  aus  durch  Man£;et  griincr  Farbe  und  des  körnigen 
Wesens,  womit  auweilen  verminderte,  zu  andern  Zeiten  ver- 
mehrte TraMpareiia  ▼arbanden  ist»  Jioeh  manoba  aodare^  auf 
dar  Oberfläche  TorkomDiandey  sellige  Bitdungen  dürften  «nler 
die  Klasse  von  Drüsen  zu  rechnen  sejn,  insbesondere  die  Kör. 
per,  weiche  Decaudolie  als  Lenticcllcn  bcKcicbnet ,  sofern 
aia  ans  gadrängteo»  minder  gefihrbten  Zellen  bestehen,  obschon 
noeh  keine  Sacration  von  ihnen  wahrgenommen  irt.  Eben  so 
die  blasigen  Erhebungen  auf  den  BUttera  von  Mesembryanfhe* 
mnm ,  Scsuvium  u«  a«  die  eine  von  fiubeioscm  Zcllgcvv*jl)e 
rings  umschlossene,  mit  einem  Secret  angefüllte  Höhle  Mldea 
(Broker  1.  e«  ao.)«  Daram  aber  mit  Rudolpbi  dieOher.- 
flftehe  mancher  Blamenkronen  dr&sig  m  nennen  (A.  a.  O.  i^i.) 
weil  die  einzchica  Zrü.  n  (l.nan  in  HtigcU  oder  Kef;el form  her- 
vortreten, würde«  glaube  iah,  dem  Begi  iüe  noch  mehr  linbe- 
•timmthait  geben,  mh  er  an  sieh  schon  hat. 

S.  337. 

Erregende  Umchen  der  Absondcrutt^en. 

Die  Bi*üsea  sind,  wann  sie  auf  Theiien,  die  mit  der  Ober- 
baut übarsogen  aind«  namentlich  auf  Steogahi  nnd  Blittem 
vorkommen,  von  Kroker,  Rodolphi  o»  A.  als  Fortsiltse 

der  Oberhaut  betrachtet  worden  :  allein  offenbar  gcliorci»  sie 
inelir  dem  darunter  gelegenen  Parenchym  an ,  welches  auch 
wohl  da,  wo  eine  Druse  an&itat,  in  Form  einet  spitsen  Hügels 
aieh  erhebt  Aueh  sind  sie,  wo  sie  über  die  Oberflilcbe  her- 
vortreten  ,  nicht  mit  der  Epidermis  überzogen  ,  nur  bey  den 
eingesenkten  Drüsen  ist  es  gewohnlich  der  Füll  und  dann  ist 
diese  da,  wo  sie  jene  übersieht,  entweder  dünner,  ab  sonst, 
oder  sie  hat  ihre  gewöhnliche  BeschalTenheit.   Muss  daher  die 
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OlMvlmit,  wie  lie  Alia'totpi  die  FapchliglMilen  <kt  Pmh- 
cHyms  rowiimaen Iritft,  auch  fnrdie  atMMidernde  Thfttiglüait  bani- 

iiii;od  scheinen,  so  kann  man  gleichwohl  sie  nicht  als  dieselbe 
gäuzlieb  aofiiel>end  betrachten,  wie  theils  die  natüriicheo  Aui^ 
acbwitaongeD  an  ffnoum  FJSehw  von  Stengel«  und  Blitlam, 
tkeUt  wideraetörliche,  andi  da,  wo  die  Oberbent  keine  Pöran 
hat,  y^ic  z.  B.  als.  J lorn^tlj.iu  aul  der  oberen  Blattiläche  von 
Liodeo ,  Erlen  u.  a.  beweisen.  Die  Atmoaphäre  hat  daher  an 
tmd  fkr  sich  keinen  EinfiuiS  in  Erregnog  oder  Znrückhaltnog 
der  AbaoodcittQgen.  DeHo  mebr  aber  beiilHn  deifleicben  die 
in  ihr  TerbreiteteD  Potenzen,  Licht,  Wärme,  Electricität  u.  s.  w. 
Das  Sonoeniicbt  beiordert  mächtig  die  Absonderungen  beson- 
ders der  Bhunen,  aie  mögen  flüchtiger  Art  aeyn»  wie  die^  wel- 
che die  venchicdenen  Gerüche  henrorbringeO|  oder  von  einer 
fixeren  s«  B«  der  Nectar,  sie  mögen  etnselne  Drüsen  ond  dru* 
sige  Flächen  bctrciTeU;  oder  eine  ganze  Lage  von  Zellco,  wie 
a.  B.  die  Absoodemng  der  Farbestoffc.    Aber  auch  auf  die 

es  grossen  EinAoss,  wie  beym  Soo« 
nentbeu ,  dessen  Blattdrüsen  an  schönen  Tagen  in  einen  was« 
serhellen  Tropfen,  das  l'ioduct  iii km  Ausscheidung»,  eingehüllt 
sind.    Gleich  niiichtig  ist  dci*  Eiailust  der  Warme  und  in 
Siidüindem  sehen  wir  Secreta  bejr  den  nemlichen  Pflanaen 
aicb  bilden  oder  doch  ansgeaeicbneler  hervortreten,  a«  B«  Zocker, 
GerbestofT,  ätherische  Oehlc,  uarcotischc  Säfte,  die  in  kalten 
Himmelsstrichen  deren  nicht,  oder  doch  in  weil  minder  concen* 
trirter  Form  geben»  Ancb  electrische  Prooeise^  BarometenUnd^ 
Boden  haben  Einflnss  anf  die  Absonderungen.   An  r^nigeo 
Tagen  z.  B.  und  bey  Südostwinde  gewinnt  man  keine  Manna 
von  den  Escheobäuuien ,  wenn  auch  die  Lunwürme  beängsti- 
gend ist  CTargioni  Reisen  in  Toscana  IL  a6^*}.  Bai. 
drian  bat  anf  einein  wüssrigen  Standorte  weit  weniger  an 
ütheriseheo  Thailen  nnd  mehrere  unserer  KfiehengewSi^se  be* 
sitzen  in  der  Cultur  die  ihnen  ursprünglich  eigeuen  schar^co, 
öhligen,  harziqen  Absonderungsstofie  nicht  mehr.  Zu  den  eoU 
ISeroteren  Einflüssen  anf  die  Absonderungen  geboren  auch  Aller 
and  Constitution  der  Individuen.   Farbestoffe  nnd  Harze  wer- 
den  von  aluiei»  Sidijrelcri  immer  l  eu  hUclier  und  conceutrirler 
erltaltcn.  lksoudere  Secretionen  sind  an  gewisse  Abunderungeo 
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voo  Arten  gebuodeBf  welche  deffleichen  an  nnd  für  sieh 
oloht  haben.   Von  einigen  Obstarten ,  als  Pfirsichen ,  Birnen, 

Aopfeln,  ketineo  wir  Abarten  mit  blutl  n  Idocm  S.jrte,  von  Ber- 
beris  vulgaris  eine  mit  süssen  Be«  rm,  von  ISepeta  Cataria  eine 
vom  GeracUe  der  Melifae,  von  Tanacelum  vnlgare  eine  mit 
gehrikmelten  wohlrleehendeo  Blättern, 

Nächste  Ursaciien. 

Beireffend  die  Art^  wie  sowohl  die  Secretionen  überhaupt 

vor  sich  gehen,  als  wie  die  Verschiedenheit  derselben  zu  Stande 
kommt,  so  ist  diesem»  bekanntlich  eine  der  dunkelsten  Regionen 
der  Physiologie«   Deeandoile  legt  auf  den  Umstand,  daas 
fede  Zeile  in  gewissem  Betraebte  ein  selbstst'Andiges  Leben  mit- 
ten unter  vielen  ihres  Gleichen  hat,  ein  besonderes  Gewicht. 
Umgeben  ,  sagt  er,  von  Höhten  otler  aiiilern  Zellen,  in  denen 
sich  eine  Flüssigkeit  befindet,  absorbirt  sie  einen  Theil  davon 
vermöge  fenes  eigenen  Lebens  nnd  ertheilt  ihr,  dnrch  die 
Wirkung ,  welche  sie  darauf  übt ,  eine  oigcnthfimlicbe  Natur. 
Er  verrntiüiet  selbst,  dass  die  Muk(  u!  i  !)ewcgnng,  welche  man 
an  gi^wiss^n  T'flauzens'aften  wabrgcuomoicn  Imt,  nuf  das  wich*' 
tige  Geschäft  der  Absondernng  Besag  habe  (Phys.  veg.  f. 
si5.)>   Biese  Erklürung  hult  sich  freylich  sebr  in  allgemeinen 
Ausdrücken  und  setzt  in  derTbat  das,  w^s  sie  begreiflicli  ma- 
chen soll,  schon  voraus.    Mein  Bruder  hält  (Biologie  IV. 
1 16«>  den  Durchgang  der  Materie  durch  häutige  Scheidewände 
liir  das  Mittel,  wodurch  die  Natur  in  lebenden  Körpern  über- 
haupt Vernttderungen  der  Mischung  bewirlt  und  er  glaubt 
darin  einen  Galvani<;chen  Process  zu  erkennen,  da  die  Bedin- 
gungen daau  in  der  Trennung  zweyer  Flüssigkeiten  durch  eine 
Haut  gegeben  sind.   Wie  man  aber  auch  diese  Wirkung  sich 
erklären  möge,  sie  ist  nnläughnr  bey  der  Absonderung  fhntig 
und  wenn  man  die  Vci  inutliung  weiter  treiben  dui  l,  so  bezieht 
sieb  eben  hieraut  der  den  zusammengesetzten  Drusen  eigen, 
tbümliche  Bau.    Die  Zellen  sind  kleiner,  als  wo  das  Parenchym 
nicht  diese  Verrichtung  bat,  der  absondernde  Raum  ist  also  durch 
eine  grössere  Monge  von  Hauten  oder  ScheidewiVndeo  getheilt, 
welche  der  Sali  durchdringen  muss.    IVoch  mehr  Schwierigkeit 
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bl  die  Erkliniiig  der  V«mlueaeiilieit  in  da»  PHidtwlMi.  Bt- 

kanntlic!)  )iaben  ciniize  Plivsiolouen  7.  I'.  II  aller  (Eiern. 
Pb)  5iol.  II.  !.  > ,  wenigstens  einen  Tbeil  davoo,  sowobi 
am  einer  Vcncbiedeohctt  dct  allgeneinen  LebeotttAei«  alt  ans 
den  Bni  der  elisoodenideD  Organe  erUareo  wollen*  AlieiD 
Andere  halten  den  Äntbeil  dieser  Ursaelie^  fiir  unbewiesen  ond 
provocireo  auf  das  cigentbümlicbe  Leben  der  absondi  rtidcn 
Organe  d.  k  auf  eine  nnbekaoote  Ursache  CAibin.  de  nat. 
homia,  639« )•  Was  man  bey  den  Pflanaen  wahminunf,  be» 
wtfset  den  geringen  Werth ,  der  anf  die  Stroctur  m  legen  isl, 
iiiuciii  liier  aas  der  allgoneiiH n  Ijelebteu  Flüssit^lveit  des  Zill- 
gewebes  durch  Organe  uod  Zeilfogruppcn,  welche  unter  ein« 
aoder  Terglichen  keine  Verschiedenheit  darbieten,  die  verseliie* 
deasten  Säfte  bereitet  werden.  Helmont  und  Andere 
jlaluuUn  I  Liiiiente,  deren  jt^des  ötcernirende  ()r?;an  sein  he- 
sooderes  haben  sollte  und  ,  wie  eine  ilcinc  Portion  Sauerteig 
eine  ganae  Brodesasse  säuert ,  so  soUle  auch  das  Fermeni  den 
hiadarcbgehenden  Lebenssaft  bestimmen ,  einen  Tbeil  von  sid» 
in  das  Secret ,  welches  dem  Organ  eigenthünilicli  ist,  f u  ver- 
wandeln. Ist  gleich  die^e  Vorstellung  etwas  roh,  so  muss  man 
doch  gestehen y  dass  fite  etwa«  su  Hülfe  nimmt,  wn«  über  den 
blosKn Mechanismue  erhaben  ist,  dem  Boerbaaye  ond  Hai* 
terra  viel  zuschreiben ,  und  sie  ist  daher  ihrem  Geiste  nach 
von  E.  Pia  I  ner  (^Q  ua  CS  t.  physiolog.  190.)  mit  Seharlsion 
und  Glück  vertbeidii^(  t  worden*  Aus  einem  Vermögen  der 
Aotiebong  nnd  Aehnlichmaehung ,  welches  den  absondernden 
Organen  bey  wohnt,  versucht  daher  auch  Wrisberg(Anmerk. 
z.  H a  11  e  r  s  G  r  u  n  d  r.  d.  P  h  v  s  i  o  1 .  über  s.  v.  Meckel  i  'J7.) 
die  Bildung  der  Absonderunpeo  aus  der  belebten  Sültemasse 
»  eiklären.  Der  Lebenskrall,  welche  im  Flüssigen  doreh  das 
OsDte  wirkt ,  d.  h*  einer  anbekannten  Ursache ,  mnss  es  auch 
keygemessen  werden  ,  dass  gewisse  Secretionen  Iiier ,  andere 
dort,  wie  in  Ueberetn»tinin)un^,  eiseheineiif  da&s  &ic  einander 
ablösen  und  ersetzen  können,  dass  ihr  stärkeres  und  schwiche- 
m  Vonstattengehen  an  gewisse  Einflüsse ,  an  Perioden ,  an 
gewieie  Eatwickelangsftufen  des  Vegalabile  gebunden  ist. 
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s*  aap. 

Absandemagea  im  Tbierreiishe. 

Die  Vergleichung  der  Absonderung  im  Thierreiche  mit  der 
im  Pflanzen reicfie,  hat  wegen  unserer  unvollkommnerenKcnnt- 
niss  vom  Bau  der  Organe  grosse  Schwierigkeit.  Nach  den  Un- 
tennchungen  iron  J«  Müller  (De  GlanduJ.  secern.  stru  ct. 
K  XV.)  iiegt  allen  secernirenden  Organen  der  Tbiere  eine 
Membran  zum  Grunde,  in  deren  Ausbreitung  die  Arterien, 
vcrmititlst  eines  feinen  Netzes  von  gescMossenen  Gängen,  de- 
nen cigeno  Wände  fehlen  ,  in  Venen  übergehen,  und  hier  ge> 
schiebt  die  Absonderung  auf  eine  nicht  aüsgemittelte  Weise. 
Müller  bezeichnet  sie  (L.  c*  §•  r-3.>  dunkel  als  eine  Meta. 
morpliose,  eine  Uniwandlung  des,  von  der  haiilii^en  Wand  des 
secernirenden  Organs  selber  aufgenommenen ,  aber  nicht  in 
dessen  Substanz  als  Nahrung  verwandten,  sondern  fortgeführ- 
ten Blutes*  Auf  jeden  Fall  scheint  sie  ohnS  besondere  ab- 
sondernde Gefftsse,  ohne  ausdrücklich  zu  diesem  Zwecke  die. 
nende  Poreu  zu  geschehen.  Jene  Membranen  sind  selten  flach, 
gewöhnlich  bilden  sie  Vertiefungen  und  Säcke,  die  zuweilen 
einzelni  bSuliger  aber  in  Gruppen  stehen,  und  nach  Tenehte* 
denen  Richtungen  yerlSngert«  in  Bikige,  Schrauche,  Röhrchen, 
deren  \  der  secernirenden  FISche  abgekehrtes  Ende  blind  ist, 
übergebeu.  So  entstehen  die  einlachen  Drüsen.  In  dm  zusam- 
mengesetzten drüsigen  Apparaten  Terlllngern  die  Röbrchen  sich 
ausnehmend  und  setzen  sich  zusammen,  die  Aeste  gruppiren, 
krümmen  und  verschlingen  sich ,  wodurch  Lappen  des  abson- 
dernden Organs  gebildet  werden.  Immer  aber  ist  es  die  r(>h<- 
rige  Membran  selber,  welche  aus  den  durch  sie  gehenden  Strö- 
men von  arteriösem  Blute,  welches  dabej  in  venöses  übergeht, 
die  Absonderung  bewirkt,  ohne  dass  man  eigene  abscheidende 
Canäle  zu  diesem  Behufe  unzuuehmtn  jjcreclttigt  wäre.  Die 
etnfiicbste  Secretion  ist  daher  die,  welche  durch  eine  blosse 
Membran  ohne  drüsigen  Apparat  Ton  Statten  geht  z.  B.  die  des 
Fettes  um  dieGefUsse,  die  des  Wachses  an  der  untern  Bauchseite 
der  Arbtitsbiencn  (G.K.Treviranus  Zeitsch.  f.  Physioh 
III.  326.)«  Minder  einfach  ist  sie  auf  solchen  absondernden 
Flächen,  welche  mit  Scbleimhöhlen  (crypiae)  versehen  sind, 
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nodi  toniDMiigesettter  bey  den  geballte  und  gelappten  Drilitii 
ond  an  zosammengesislsterteD  endlich  bey  deo  groitereo,  einer 

Absonticninp  vorstchcntlen  Organen  ,  die  fast  eigene  Systeme 
im  Tbicrkorper  ausmachen ,  aber  dem  Wesentltchen  nach  von 
fcneo  einiacfasten  sack- oder  röbrenfönDigeoHätttcbcB  «ich  nkbt 
ontcndieiden.  bt  diese  Vorstellnng  riclitig,  so  wird  auch  im 
Thicrreiche,  wie  am  Pllanzenreiche ,  die  Absonderung  durch 
Mexnbia Qcn  bewirkt ,  welche  sich  vcrTielfältigen  y  aber  der 
Uotenchied  ist:  im  Pilanxebreicbe  ist  das  AbsoDdemde  die 
Bf  embrao  der  einfiicben  Zellen  selber,  im  Tfaierreidie  ein  Ter« 
diefateler  SSelleo*  öder  SchleimstofH  Bort  stehen  die  Gefasse 
mit  der  Absonderung  in  keiner  Beziehung^  hier  geben  sie  das 
Material  fiir  dieselbe  ausschliesslich  her.  Dort  bleibt  das  Se* 
cretom  an  dem  Orte,  wo  es  eDtstanden,  bier  bildet  die  abson- 
dernde Iferobrao  Canäle  der  ensamfncngesetctestcn  Art,  in  denen 
es  mtljr  iiinl  mehr  EHsnmmenllicsst  und  t-ndlicb  aus^etulii  t  wird, 
wobcy  das  Fortwahren  der  seccrnirenden  Thätigkeit  an  der 
lortschreitendeD  Goooentration  des  Secrets  an  erkennea  ist» 


Zweytes  Capite,]« 

Produete  der  Absondernng. 

%^  340. 

Eintheilung  der  vegetabilischen  Absonderungsstofle. 

Die  Producta  der  Abeonderoog  im  Pflansenreicbe  stehen 
in  mcbriaebeii  Beziehungen  unter  einander,  was  eine  durchgrei*. 

fende Eintheilung  derselben  sehr  schwierig  mneht  Sprengel 
iLeiltj  nach  dem  Vorgange  von  Gay^Lussac  und  T  h  e  n  a  r 
sie  in  dr^  Classen  ,  nemiich  solche  ^  in  denen  der  SauerstoiGT 
in  grösserem  Verhältnisse  tom  Wasserstoffe,  als  im  Wasseri 
▼orhanden  ist ,  solche,  wo  der  Wasserstoff  überwiegt  und  soU 
che,  wo  ht\<]t  im  nemlichen  Verhältnisse,  als  im  Wasser,  sich 
befinden  (V.Bau  3i5.).  Decaudolle  bat  diese  Eintheilung 
beybebalten  ,  aber  eine  vierte  Classe  binsogefiigl,  nemlicb  von 
solchen  Materien,  die  aocb  Stickstoff  enthalten  und  dadurch 
thieriäcbei)  Substanzen  älmiich  oder  selbst  cincrlcy  mit  ihnen 
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fttncl  (Theo,  eiement.  a.  ed.  44^)*  Classe  von 

Körpeni  oeont  er  bydrooarbones  f  indem  man  sie  betrachteD 
könne ,  als  dargestellt  »par  nne  molecule  d'ean  et  une  de  car- 

bone«  y  diu  nndern  dr<*y  bezeichnet  er  als  siiroxygenes,  surliv- 
drogencs ,  azotds  (Phys.  veg.  1.  iG8.  3o5.).  I<IaUer  an  das 
ersterwähnte  Princip  hat  sich  Link  gehalten^  indem  er  in  den 
seoundi'iren  Grundmaterien  (primären  ZusaromensetxQngen ) 
der  Gewächse  ein  Anfangen  der  Natur  mit  den  indifferenten 
Productcn  und  ein  Auseinandergehen  dieser  Riclitung  auf  der 
einen  Seite  in  die  Materien  von  sanrer  Art,  auf  der  andern  in 
die  von  itheriscb-öhb'ger  Natari  bemerklich  macht  (Eiern.  Ph. 
bot.  §.  iga.)*  Agardh  bringt  die  nnroittelbaren  Producte 
der  Vegetation  ebenfalls  unter  drey  Classen :  solche,  welche 
durcli  den  Tagprocess  entstehen  ^  der  durch  Entbindung  von 
Saiicr^tofl^as  bexeichnet  ist ,  solche,  welche  durch  den  Nacht. 
process ,  den  die  Entbindung  von  Kohlensaure  auszeichnet,  ge. 
bildet  werden  ,  und  jene,  welche  im  Stadium  der  fndifl'erenz, 
der  liube,  der  Keife,  ihr  Daseyn  erhallen.  Zur  crsLeu  Classe 
werden  dann  %•  B.  Zucker,  Pflanzensünreni  Harze ,  ätherische 
Oehle,  xnr  sweyten  die  Pflanzenmilch,  der  grüne  körnige  Stoff, 
zur  dritten  der  Schleim,  die  Stärke,  die  fetten  Oehle  u.  s.  w. 
gebracht.  Wer  sieht  nicht,  dass  sowohl  dasi^riucip  selber,  als 
der  Grund,  nach  welchem  die  Vcrtheilung  geschieht,  noch  mehr 
Willkühr  mit  sich  führt?  In  der  That  hat  die  Sache  ihre 
grossen  Schwierigkeiten  und  Deeandolle  ist  daher  auch  bey 
Eru  ügung  der  vegetahihschen  Producte  aus  dem  pliysiologischeo 
Gesichtspuocte ,  nemlich  rücksichtlich  ihrer  Entstehung  und 
ihres  weitern  Verhallens,  von  dem  früheren  Grundsatze  abge* 
wichen  ,  indem  er  unter  drey  Classen  die  zur  Ernährung  die- 
nenden Materien ,  die  w  elche  ausgeschieden  iverden  und  die, 
weiciie  von  der  Säftemasse  ahgcsoudert,  aber  nicht  ausgetührt 
werden  ,  aufzählt.  Unter  den  Letztgenannt^  unterscheidet  er 
wiederum  die,  welche  Producte  von  driisigen  Apparaten  sind 
nnd  Koweiten  anch,  obwohl  zufällig,  ausgestossen  werden,  von 
jeoen ,  wo  dei  gleichcn  nicht  Stall  findet,  iimci  hallj  dieser 
Klassen  werden  die  Materien  theiis  nach  den  Organen,  denen 
sie  angehören,  theiis  nach  ihrem  chemischen  Verhalten  aufge^ 
fuhrt.   In  der  ersten  Klasse  finden  mehrere  des  Festwerdens 
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I  Fliissii^lveiten  ihre  Stelle,  In  der  zwcyten  kommen  alle 
auf  der  Obcrnaclie  der  äusseren  Organe  erschetuenden  Flüs* 
ligkaleni  in  d^e  dritten  die  milchigen,  bafi%en,  öhligen  SiAe, 
in  der  vierten  die  sanren ,  •ticketolFlMiltigen ,  ffllrbenden  und 

dQUeiQ  Materien  vur  (^IMiys.  vcg«  1.  II.  cb.  VII — XL). 

5.  341. 

Milde,  Terbrennliclie,  gesäuerte  Secreta. 

Diese  Eintlicilung  bat  zul orderst  Jen  iSachtlicil,  dass  Ge- 
Ij^nstattde  dadurch  getrennt  werden,  die  unmittelbar  zusam- 
mra  gehören  nnd  daw  von  den  nemliehen  Materien'  an  ver- 
sebiedenen ,  sehr  yoo  einander  entfernten  Orten  die  Rede  ist* 
BedenUich  scheint  es  ferner,  die  Nahrungssüfte,  wohin  z.  B. 
Oummi,  Stärke,  Zucker,  Holzstoff  gerechnet  sind,  von  den 
leeernirtea  SilAen  als  eigene  Klasse  an  .trennen.  £s  geschiehel 
dioes  swar  unter  Anerkennung,  dass  auch  diese  Im  Gmnde 
vermöge  einer  AbeonderuDg  von  der  allgemeinen  Säftemasse 
Sieb  biiden,  aber  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  mit  jenen  nicbt 
msamiaengesteUt  werden  können,  die  immer  auf  das  V^ietabil^ 
wenn  sie  ihm  dargeboten  vrerden,  als  «chädliehe  Potensen  ein- 
wirken, da  hingegen  diese  Ersata  nnd  Vergrdssemng  des  Festen 
unimtlelbar  bewerksleliigen.    Wiewobl  inzwischen  die  Richtig-  * 
'  keit  dieser  Unterscheidung  anerkannt  werden  musff,  so  Vönnen 
vir  dennoch  schwerlich  von  dieser  oder  jener  der  uns  bekann« 
tm  vegetabilischen  Materien  sagen ,  dass  sie  die  em&hrende 
«cy,  vielmehr  ist  diese  ,  die  wir  beym  Thierreicbe  im  Blute 
tu  kennen  glauben  ,  im  PHanzenrcicbe  in  der  Xhat  uns  unbe- 
kmnt  Welche  man  auch  dafür  haltin  möge ,  sie  wird  ihren 
Chvrscter  nicht  unter  allen  Verhältnissen  behaupten,  und  es 
scheint  daher  cli(     Materie  bier  sich  nicht  rein,  sondern  nur 
nicht  oder  minder  verbüllt  darzustellen.    Bekanntlich  haben 
fiaige  die  sogenannten  eigenen  Säfte  der  Pflanten,  Andere  die 
Milehti^  dafür  halten  wollen»   Jedenfalls  muss  der  Saft,  der 
aater  den  ernäbrctiden  Materien  eine  Stelle  fand,  ui^er  den 
eicernirten  und  secernlrten  wieder  vorkommen,  wie  z.  B.  der 
Zocker;  auch  kann  eine  excemible  Feuchtigkeit  wieder  einge* 
Mg^D  und  für  andere  Zwecke  verarandt  werden,  wie  a.B«  die 
mlnnliche  und  weiblidie  Zcugungsfeuchtigkcit«    Dieses  deutet 

Trtviranut  PhjsioloQie  U.  > 
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oienbar  darauf,  dasa  der  üntefftcined  von  Ernährung»  Secre- 

tioii  und  Excretion  ein  relativer  sey  und  eine  Einiliiiliin^  dci 
Materieo  nicht  wohl  begründen  könne.   Am  sichersten  scheint 
noch|  alle  in  den  Gewäcbaen  ▼orkommende  Flüssigkeiten  |  ao 
wie  alle  durch  unmittelbares  Gerinnen  entstandene  feste  Sal>» 
stanzen ,  so  lange  sie  nur  keine  Elementarorgane  sind ,  als 
Secreta  zu  betrachten  und  diejenige  Eintheilung  derselben  wird 
den  Vorzug  verdienen,  welche  den  Gang  der  Natur  bey  ihrer 
Bildung  berücksichtiget.   £s  lassen  sich  daher  solche  eintheileo 
in:   intliiiierentc ,  uulUe  ,   bey  deoeiv  weder  eine  brennbare 
Grundlage,  noch  ein  saures  rriocip  vorwaltet;  verbreDDliche, 
mit  emem  Uebergewichte  des  Kobles«to£&  und  Wasserstoffs; 
gesäuerte,  welche  sich  durch  ein  tJebermaass  freyer  Saure  aas- 
Ecichnen.     Diesen  uiuss   noch  eine  vierte  Klasse  hinzugefügt 
werden,  nendich  von  soichea,  die  in  keiucr  der  vorgeuannten 
drej  Abtbeilungen  y  wegen  unserer  unvollkommenen  Kennfoiss 
von  ihnen  y  Plats  finden*  Zur  ersten  Klasse  werden  Schleim^ 
Stärke,  Zucker,  Kleber,  zur  zweyten  feuerbeständiges  Oehl, 
ExtractivslofF,  grüne  Materie,  Schleimharz,  Harz,  äthcrisrlies 
Oehl,  licbtmaterie ,  sur  dritten  die  PAaozcnsüoren  und  ihre 
Verbindungen  y  sur  vierten  der  bittere,  der  scharfe ,  der  nar- 
cotisdie  Stoff  I  su  rechnen  seyn. 

§.  34«. 
Schleim. 

Der  Pflansenschleim  wird  von  Decandolle  nicht  als 

eine  reine  AbsoiiJci  ungsmaterie  helrachtet,  sondern  als  ein 
Gummi y  das  im  Wasser  geloset  ist  und  in  der  Tliat  ist  zwi- 
schen beyden  Körpern  kein  wesentlicher  Unterschied  vorhaa»- 
den«   Er  stellt  sich  'dar  als  eine,  mit  Wasser  in  jedem  Verhält- 
nisse, ülioe  Beyljiilfe  von  W  ar  nie,  njischlKno  Substanz,  welche 
diesem  mindere  Flüssigkeit  ertheiit,  ohue  dessen  Durchsichtig- 
keit  zu  mindern ,  oder  ihm  f  wenn  er  anders  rein  ist,  Farben 
Gcschn^ack  oder  Geruch  cu  geben.   Durch  Säuren  und  Alcobol 
wird  er  verdichtet,  von  Alcalitn  criol^^t  das  Gcgentheil,  auch 
durch  Berührung  der  Luft  verdichtet  er  sich.    Oehlige  und  har- 
zige Substanzen  macht  er  mit  dem  Wasser  mischbar.  Unter 
den  Schleimen  der  verschiedenen  Gewädise  ist  jedoch  |  was 
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ilire  pli3rsitclieii  EigMMcfiaften  betrifft,  ein  betr^tllcW  Uo- 

teiacliied.    Der  von  nithi  tj  cii  Süsswaiser  -  Algen  z.  B.  Batra- 
cliospermum y  Rtvulariai  Liokia,  ist  sehr  compact,  aber  Dicht 
dehabor,  biogegen  iiiagt  der  von  xwiebeibiidcodeo  Moooooty. 
ledooco  iieb  io  lange  Faden  ziehen.   Der,  den  nsn  8111  dm 
Flechten,  besoodcis  der  Isländitchcn  Flechte,  erhalt,  nähert 
aidi,  ohne  die  körnige  Form  zu  besitzen ,  in  seinen  übrigen 
Eigenscbnfteo  der  Stärke^  and  wird  daher  Subatance  feculotde 
«Ott  Rnspail  (N.  Syst;  de  Cbim.  oig.  57.)  genannt«  Der 
woa  Kohlarten   und  andern  Crucifereu    ist  locker   und  wenig 
znsammenhangend  I  daher  ihn  Wahlenberg  (De  sedibus 
3aO  Als  Mucilaginosom  beadcfaoet.   Die  Gallert  ans  sanerlt- 
eben  Frikbtcn  ist  gleicbblls  nnr  ein  besonderer  Znstand  des 
Schleims,  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  in  kälterer  Tempe- 
ratur gerinnt  und  eine  weiche,  zitternde  Masse  darstellt.  Be- 
treffend das  Vorkommen  des  Scbleims^  so  umhüllt  er  bcy  den 
*  Wasseralgen  mancbmal  die  ganse  Pflansey  mit  deren  annehmender 
Ausbildung  er  erst  abgesondert  wird,  wie  bey  Batraefaospermnm, 
rvivuLitia,  Oscillatoria  u.  a. ;  manchmal  wird  er  mir  um  die 
Spitsen  der  Zweige  ausgeschieden ,  wie  bey  Geraminm  viola* 
cenm,  fitftigiatnm,  birsutnm  und  anderen  Arten  dieser  GaU 
fang  (Roth  N.  Beytr.  I«  4^).    Aneh  in  den  Fleebten  und 
Scliwaairaen  kummt  er  häufig  vor,  kaum  aber  in  den  Moosen, 
im  ausgebildeten  Zellgewebe,  dessen  Zellen  er  gicichiormigi 
aber  meiatentbeils  nnr  als  ein  Uebenng  der  Wände ,  lullt, 
findet  er  sieh  dureb  alle  Thelle  der  GewUcbse,  besonders  der 
krautartigen,    llauüg  ij>t  er  daher  in  den  Stengeln,  Blattern 
und  Blamenblattero  der  saflreichen  Monocotyledooeny  der  Li- 
liaoeen  und  Orchideen»  so  wie  vieler  Dicotyledonen -Familien, 
der  Halvaoeen,  Asperifolien,  Grneiiereo,  Cucurbitaceen.  Man- 
che Gewächse ,  wclclie  sonst  keine  besondere  Menge  Sdileims 
besitzen,  haben  die  Oberfläche  der  Saameo  davon  umgehen, 
a«      Lioum,  Plantago,  CoUomia,  Cydonia,  Salvia,  Zizipbora 
und  mdkrere  Cmcilercn*  Ein  solcher  Saame ,  in  Wasser  ge. . 
legt,  umgiebt  sich  mit  einer  halbdnrebsichtigen  Kugel  von 
Schleim,  die  bey  CüJl<  niia,  unter  dem  Microscope  betrachtet, 
innerhalb  einer  Üaut,  welche  die  inusscre  Lamelle  der  Tcsta 
tu  seyn  scheint,  (R.  Brown  Suppl.  Obs.  on  Orcbid. 
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and  Asclep«  a.)  einge^btsen  ist«  und  dWer^wn^e  läng. 

liehe  Schläuche,  von  spirali^ -  fasrigem  Dan  der  Wün  le,  cdU. 
hält.  Audi  im  Innern  des  Saamea  zeigl  cIjs  Albuinen  zuwei« 
Jen  einen  Schleim,  doch  nur,  wenn  dasselbe  im  reifen  Saamea 
kein  bedentendet  Volum  faatt  wie  bey  mehreren  Paptlionaoeeo 
(Wablcnb.  I.  c.  54.)'  seltenen  Fallen  erscheint  der 

Schleim  auch  nls  ein  Erzeugniss  üusseriicber  Drüsen.  Zwar 
hält  Rndolphi  dafiirCAnat*  d,  Pfl«  §.93.)»  dass  ansPilaa- 
aendrüsen  keine  andere,  als  harzig«»  Flüssigkeit  ausgetehieden 
werde,  denn  schwerlich  werde  diese  r.  B.  ein  Gummi  scya, 
als  welches  stets  aus  der  Substaus  des  rflanzcntbeiles  selber  ia 
Form  von  Thräoen  hervorkomme.  Allein  kanm  wird  mati 
den  geschroack-  nnd  gemcfalosen  Saft,  der  bey  unsem  Sonnen« 
tban- Alien  ans  den  gestielten  l^lattdrüsen  qniHt  und  wovon 
cm  klarer  Troplt  n  an  sciionen  Tagen  jede  Drüse  einhüllt, 
anders  als  Schleim  oder  Gummi  nennen  können« 

$*  343. 
Chimmi* 

Eine  von  wässerigen  Theilen  befreyte  Form  des  Scbleima^ 
ist  das  Gummi.  DecandoUe  ist  geneigt,  dasselbe  für  die 
ern&hreode  Materie  der  Gewächse  eti  hatten ,  wenigstens  fiir 
eine  Form  ,  worin  sich  solchf^  am  reinsten  darstellt,  da  an- 
haltendes Ausfliessen  davon  dcu  Tod  zur  Folge  zu  haben  pflegt. 
Es  setchnet  sich  ans  durch  seine  Eigenschaft,  stark  an  kleben 
and  durch  seine  Disposition ,  ans  dem  Zellgewebe  sn  extrava- 
Stfvn.  Auch  findet  mau  dasselbe  kaum  anders,  als  bey  Ge- 
wächsen mit  ausdauerndem  straucli-  oder  baumaitigen  Stamme, 
wo  es  entweder  in  natürlichen  Gängen  verweilt,  oder  sieh  als 
krankhaaes  Depot  bildet.  In  der  noch  grünen  Sehaate  der 
Mandetfrüchte  sah  ich  es  in  [gewundenen  Ü  inne  n  ,  so  wie  an 
jährigen  Lindenzweigen  in  geraden  ConUlen  der  liinde  und  des 
Marks  (Beytrüge  T.  III.  S.  a5*  wmos  es  langsam, 

als  ein  klarer  Tropfen,  hervortrat,  und  an  ähnlichen  Stelleo 
Schalt  bey  Abroma  augustum,  Hibiscus  diversifolius  und  H. 
mutabilis  (Nat.  d.  leb.  P  f I.  I.  671.  T.  IV.  F.  6-9.).  Bey 
Cycas  rcvolata,  Zamia  iotegrifoiia  und  Z.  longifolia  beobach- 
tete M  oh  1  im  Mark*  ond  Bindenzellgewebe  in  der  Iilähe  des 
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Holzes  viele  gi^QAsc,  netzaitig  verbandoie  Caoäle  ohne  elgaie 
Wände»  die  mn  ungifarlites  Gtomni  fahrten  und  eben  derglei* 
ehe»  liat  Heyen  anch  bey  denCaetnsarten  i.  B.  bcj  C  eletot 

in  hetrachlUcher  AumM  wahrgenomnien  (A.  a.  O.  a3.  T.  HI. 
5.  20.  at.)-  Aus  deitöelbeo  tnit  das  Gomnii  nicht  selten  in 
wimem  Ländern  odev  bey  wawner  SonBerwittemng  von  sei* 
bev  Ml  tind  erhSrIel  endKch  an  dcv  Lnft,  wobey  es  tuweilen 

lIuü  eigeDlhümKche  Gcstait  und  Farbe  aaoinimt.  Bcsoiulers 
kommt  dergleichen  vor  in  den  Familien  der  Leguminosen ,  der 
BAsaonea  ^  der  Terebimhaceen.  Von  LegnminoMn  t.  B.  geben 
Miaoi»  nrabSe»,  M.  Senegal  nnd  nndere  Arten  der  Gattung 
«las  Arabische  mid  Senegal  -  CfUiBmi ,  Aslragalus  crcticus  und 
A.  gammifer  da«  Ti agantgurami ;  von  Hosüceeu  die  iiLirsch* 
banme ,  Pftmmen- »  Aprikosen-  nnd  Pfirsichbännfr  ein  gelb- 
branoe»,  von  Thevtbinthaceen  das  Anaeardinm  nceidentule  ein 
durchscheinendes,  wohlriechendes  üurami,  welches  mit  dem 
Arahiscbee  seht  iibereinkommt.     Das  Trugaotgurami  bedarf 
aar  Ansacbeidnng  der  Qiise  und  Trockenheit  der  Sommfermo- 
natn,  denn  nur  vom  Ende  Jnny's  so  fliessl  es  ans  (Tourned 
Voy.L  55.),  bejmSteinohste  gehört  daan  krankhafte  Betthaf-* 
fenhett  der  Wurzel ,  welche  das  Herabsteigen  der  Rindensäfte 
bindert ,  in  Verbindung  mit  warmer  SonimerwiUeriuig  und 
bcym  Acajonbmirae  Einschneiden  der  Rindet  die  eine  ong^are 
Qnanttiät  Onmmi  liefert  (De c  Pbyi.  L  171.).    Die  Ursa- 
chen, welche  dieses  Anstrcten  bcwiike»,  scheinen  von  denen, 
weiche  die  Secretion  iiberhaupt  vermehren  ^  nicht  verschieden 
nnd  mnn  hat  nicht  ndtbfg,  mit  Tonrnefovt  die  Zusammen* 
aiehung  und  Verkömung  der  Fibern  dnieh  die  Wirmes  mit 
Decandolte  (L.  l.  175.)  die  Ausdehnufig  des  Holzkörpers 
durch  die  Feuchtigkeiten  der  Luft ,  deren  jener  eine  grössere 
Menge  als  das  Rindenaellgewebn  nmiehen  joll»  dabey  imsu- 
oehflMtt« 

(.344. 

Stärke. 

Die  Starke  untersoiiefidet  sieb  vom  Sehteime  dadurch,  dass 
sie  anter  detn  Sfieroscope  nicht  als  gteichförmiges  Fluidnm 

sich  darsteilti  suuUeru  in  Form  von  unzusamutcnbaugendcn» 
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ansGlicinend  trocknen  Kurneni.  Diese  sind  durcbscbeijaend  und 
«D  «ich  &rbelo«^  dabe^  ohne  Geschnuick  und  Gerucbt  io 
kaltem  Waaser  bleiben  sie  unverändert »  eben  so  in  Alcobol 

und  Sauren  bey  gewöhnlicher  Temperalur;  in  kbebendem 
Wasser  aber  sebwelien  sie  auf  und  sind  der  Vereinigung  in 
eine  gallertartige  Masse  fähigi  welche  mit  Wasser  sich,  verbind 
del.   Die  Form  der  Stirkeköroer  ist  überbaupt  die  randliobei 
aber  gemeiniglidi  ist  salcbe  unregeliuässig  und  geht  ins  Oval» 
die  Eyform,  das  Stnmpfeck,  die  Lini»euibrm  iiber.  Besonders 
seicbucn  die  von  der  Pfeil wurzel  (Maranta  aruailinacea)  sieb 
durch  ihre  eckige  Beschaffenheit  aus  (Raspaii  N.Sjr  st«  5a>i 
Aber  auch  in  den  verschiedenen  Lebenspertodea  des  Tfaeiles 
ändern  sie  Ihre  Form  und  neliuien  z.  B.  statt  der  nnref^clnins- 
sigen  liunduag  bey  'wicdcran  fangen  der  Vegetation  die  KeiL 
oder  Cjrliodefform  an  (J«  Friiscbe  über  das  AmyJum; 
Poggead.  Ann*  d.  Pbys«  o.  Chemie  XXXIL  F.  i4-i8. 
F.  44-^2*)*    ibre  Grösse  ist  sehr  vcrsehiedeu ;  die  grösstcn 
1'audJB.aspaii  in  der  W  urzel  von  Typha  und  in  den  Kartor^ 
fein,  die  kleinsten  warea  die  von  Iris  germanica  und  im  Aibumen 
der  Hirse.   Aber  auch'  jene  variiren  in  der  Grösse  and  so  z«  B» 
bey  der  Kantoffel  von  '  0  ,1  bis  1/90  Linie  im  Durchmesser.  Sobald 
aber  das  Starkelvuru  sicii  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ausger 
bildet  hat  y  ändert  jene  sich  nicht  weiter  und  wenn  Raspaii 
aogiebt ,  dass  die  Körner  mit  aunebmender  Bntwieklung  des 
Theiles  wachsen,  wobey  sie  auch  ihre  Form  ändern  sollen^ 
♦  SU  beuLachlcle  Friiscbe  in  der  lialljausgewAcbsencn  kai  loÜol 
sie  schon  völlig  ausgebildet ,  so  dass  nur  ihre  Menge  zuzuneh*» 
nien  schien^    Eine  der  ausgcseichnetsteii  Eigenschaften  der 
'  Starke  ist  die,  dass  die  Körner;  wenn  man  einen  Tropfen 
Jodauflösung  darauf  fallen  lasst^  unter  dem  Micruscope  sich 
erst  purpurfarben,  dann  violet,  hellblau  und  endlich  dunkel- 
blau färben.   Daiiey  ändern  sie  ihre  Formen  und  DimeBsiooeq 
nicht ,  auch  vergeht  diese  Färbung  unter  gewissen  Umstanden 
wieder  und  lässbsich  abermals  herstellen.  Nur  die  aus  derWui-* 
zel  von  Inula  Ileienuiiii  und  einigen  andern  Gewacliseii  erlei- 
den diesen  Farbenwandel  nicht,  soadern  färben  durch  das 
Jod  sich  nur  gelb.   TboibpsoD  hat  solche  cum  Range  eines 
eigenen  Stoffs  unter  dem  Namen  von  Inulin  erheben  wollen, 
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aber  RaspatI  audDecandoHe  Mradrtan  diesen  als  eine 
Uone  Modifioatio»  der  SUrkew 

§.  345. 

Innere  BesclialTeuhek  der  StarkelLöxner. 

Mit  der  inoereD  Blidang  der  StBrlcekSmer,  so  weit  sie 
tiiirch  das  Microscop  erkannt  werden  kann,  haben  sich  Ras- 
paii  und  Fritscbe  beschififtiget  and  sind  dabey  zu  entge- 
geDgeseCsten  ReevItateD  gekommen«  Nach  Raspail  bat  jedes 
Slirkekem  BweyBestandtbeile,  die  beyde  dareh  dasJodgefSrbf 
werden,  nemh'cK  eine  nux^ere  Hflile,  welche  in  kaheoi  Was- 
ser, Alcohol,  S  turen,  sieh  nicht  verändert,  im  warmen  aber, 
je  böber  dessen  Teroperatnr,  desto  mehr  sieb  ausdehnt,  und 
eine  Plässtgkeit ,  welche  austritt  j  wenn  das  Korn  eerdruekt 

Uiiti  aich  wie  ('.  iirnini  vci  hält  (L.  C.  II.).  Nach  den 
Untersuchtingen  von  Fritsche  hingegen,  hat  Jedes  Starke- 
kom  der  Kartoffel  coneentrisehe  Linien,  dieBaspati  förRuo. 
leln  der  OberflSehe  gehalten  bat,  was  sie  aber  niebt  sejn 
können  ,  da  sie  beym  Drehen  des  Roms  immer  die  nemKche 
Lage  gegen  den  Rand  beobuciUo«.  Sie  bezeichnen  vielmehr 
Schichten  in  der  Sobslans  ,  die  um  einen  Kern  Ton  nnbekann* 
ter  Natur  angelegt  und,  weil  dieser  ausserhalb  detf  Mittelpnncts 
hVgt ,  an  Einer  Seite  dicker ,  als  an  der  andern  sind.  Ztt« 
V  eilen  schliesscn  sie  meiirere  Centra  ein  ,  fteren  jedes  seine 
besondern  Schichlea  aunüchst  ura  sich  bat,  was  den  Beweis 
giebt»  dass  die  äusseren  Schiebten  die  später  angetegten  sind 
(A.a.  O.  f5i.  iSs.  F«  1-12O*  1^>*  der  Aasioht  vonRa^palt 
verträgt  sich  nicht  die  von  Fritsche  g«  riKiclile  ]]i obachtimg, 
dass  bey  erneuerter  Vegetation  die  Schichten  sieh  gemeinigiicb 
einssitig  auflösen  ^  wodurch  solche  Körner  eine  oonisebo,  cy 
lindrisebe  und  andere  Gestalten  bekommen  (A.  a.  O*  106.  F. 
i4-i8.  F.  5o-5^.  ).  Auch  ist  ihr  der  Umstand  entgegen,  dass 
bey  den  Starkeköruern  aus  Knollen  von  Canna  und  Xiedjchium 
die  Schiebteu  an  Kiaer  Seite  des  Kerns  au  fehlen  scheinen,  so 
dass  der  Kern  an  oder  nahe  an  der  Oberflache  liegt.  iTater 
allen  Umstanden  jedoch  ist  nicht  su  verkennen,  und  dieses  hat 
wiederum  die  Mcynung  von  Raspail  iür  sich»  da<b&  «iie  uns- 
serste  Schiebt  Ton  grösserer  Dichtigkeit  sej ,  als  die  innere^ 
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Sie  zeiohnat  sich  btym  ZerdriUea  eiaet  Kjorai^  ohne  daas  man 
aie  grade  eine  Haut  neMien  koa&te,  doreh  etwas  gdblidi« 

FäiLuDg,  durch  Ztisammcnbang,  durch  die  Kcibcn  und  Risse^ 
welche  sie  am  Rande  bekommea  bat,  aus,  während  die^  theil- 
weise  ausgalretenei  innere  Suhstana  farbekne,  wenig  ansam^ 
nenhängende  KtümpcIieB  bildet;  auch  wideraleht  jene  der  Ein- 
wirkung des  kalten  Wassers^  welches  auf  diese  immer  einige 
auflösende  K.raft  ausübt.  Dabey  ist  zu  erwägen,  dass  an  eini- 
gen Stärkekörnern  s.  IL  denen  tod  GetraideaTten«  keine  Seilich- 
taug  der  Substana  wahrgenonmea  wird,  ab  naebdem  heisaea 
W^aser  oder  das  Keimen  etwas  nnf  si^  gewirkt  haben  (A.  a. 
O«  i4i')i  wie,  dass  beym  Drücken  und  Zerdrücken  der 
Körner  die  Kreislinien  sich  sogleich  verlieren,  was  gleichfalls 
der  Meynnng  von  R  aap  all  günstiger  sebeint»  als  der  vott 
F  r  i  t  B  c  h  e.  Was  die  VerSiiiderongen  betrÜft,  wekhe  die  Starke 
durch  ciidaclie  Einwirkung  erleidet,  so  dehnen  die  Körner  iui 
kochenden  Wasser  sich  aus  und  bilden  eine  gatiertarlige,  stark 
dorcbsebeinende  Masse  |  die  mit  Wasser  mischbar  nnd  jener 
Zustand  der  Stärke  ist,  worin  sie  zur  Emähning  dient«  Da* 
bey  wird  Wasser  verschluckt,  von  welchem  man  in  der  ge- 
kochten Karioüei  nichts  mehr  antrifft,  da  sie  roh  dessen  viel 
enthielt  Die  weiteren  Veränderungen  dabey  sind  von  Fri  tse  he 
an  der  Kartoffel  beobachtel  worden.  Die  Ausdehnung  geht 
vom  Mittelpunctc  aus  und  die  äusserste  Schrcht  widersteht  der- 
selben am  längsten  ;  daher  entstehen  zuerst  und  Sprünge 
im  Innern  des  Korns,  unregelnässige  und  partielle  Anllreibun- 
gen  ins  AeusscfD.  Die  Schichten  un  Slarkckorne  der  Getrai- 
dearten  ,  welche  dadurch  aum  Vorschein  gekommen,  verlieren 
bey  rurtschreitctider  Ausdehnung  sich  ifvicder  (.A«  a.  O.  148.)* 
Der  Kern  verändert  sieb  indessen  wenig  und  es  ist  schwer  su 
sagen ,  was  eigentlich  ihn  bild|e»  Nach  einigen  Versuchen  von 
Pritsche  scheint  er  eine  eigene  Substans,  welche  durch  er* 
höhte  Xeuipcratur  ausgedehnt  wird,  diiixh  Säuren  und  AIca* 
lien  aber ,  in  Verbindung  aait  Wasser ,  stellt  er  sich  ah  eine 
-Luftblase  im  Korne  dar  (A*  a.  O.  i5a«}.  Die  Vermuthuog 
liegt  sonach  nicht  sehr  entfernt ,  dass  ein  Gas  von  nnbekano* 
fer  Nülur  den  Miilelpunct  des  Starkckuins  eiuoehmoii  luügc. 
Bey  der  Karlofiel  erscheint  dieses  als  ein  btosser  dunkler  Punct 
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ittd  ancll .  bey  kleinco  K.dnim  bemerkt  maii  nichts  «knroii: 

allein  bey  den  grösseren  Mehlkörnern  von  Scbminkbolinen 
tieliet  man  deutlich  den  Mittdpunct  eine  iJöhle  eiooefameo, 
weiche»  nech  Vertcbiedeoheit  4er  Form  desKoms^  dreyaeitigi 
gjdiofrn  D.  s«  w«  ist,  aber  immer  in  Spruoge  enslioft,  die 
iQweilcn  fast  bis  zur  Oberfläcbe  reichen ,  was  Link  za  ver« 
stehen  sclicint ,  wenn  er  sagt  i  dass  die  Stärkmehlköraor  der 
Sebminkbohncn  immer  eii%erisen  eracheinen  COro&dl.  d« 
KränterkQDde  L  t5i«> 

f.  »6. 

Vorkommen  der  Stärke* 

Die  Statke  ist  vorzugsweisi  im  Zellgewebe  imd  twar  im 
bmem  der  Zellen  selber  gelagQ*t :  doch  trifft  mnn   sie  auch 
des  Winters  im  jüngsten  Spliite  an,    von   dessen  fibrösen 
Röhren  sie  einen  Tbeil  erfüllt  (§.  460*   Die  Zeilen,  welche 
die  Stftrkekocner  enthalten ,  sini  nicht  immer  genau  vcrbnn* 
den ;  in  einigen  WnnelknoUen  e.  B.  ^on  Typba ,  trennen  sie 
beym  gciingstcn  Zerren  sich  leicht  von  einander  (Raspail  I. 
c«  38.  t  2.  f.  i^.)*    B<^y  Karto&ln  ,  welche  reich  an  Stärke 
sind,  geschiehet  dieses  Trennen  durch  Kochen  und  darin  un« 
terschciden  sieh  die  reifen  und  mehligen  von  den  unreiien, 
schlüpfrigen  und  seifigen,  indem  bey  diesen  idne  solche  Tren- 
nung der  Zelien  erfolgt.    Die  Stkrkekörnei  ftkllen  den  Baum 
der  ZeUe  mehr  oder  weniger  wad  ihre  Menge  steht  mit  der 
nährenden  Eigenschaft  des  Fflanz*ntheiles  in  geradem  Verhält- 
nisse; bey  der  Kartoffel  z.  B.  sieget  man  ihrer  in  jeder  Zelle 
lo  bis  20  grössere  und  kleinere.  Aber  es  seyeu  ihrer  wenige 
oder  viele«  immer  sind  sie  in  den  Räume,  der  sie  enthält, 
unbeweglich  und  Raspail  nimmt  deshalb  an,  jedes  Korn  sey 
durch  einen  pijewisscn  Piuicl  seiner  Ober fl'nche  der  Haut,  wel- 
che die  Zelle  bildet ,  befestiget.    Er  nennet  diesen,  nach  Ana- 
logie des  Saamenkorns ,  dessen  Hilim  und  wiewohl  er  aner- 
kennt ,  dass  derselbe  gewöhnlieh  nicht  sichtbar  sey,  so  glaubt 
er  ilin  doch  au  den  Slärkckouiern  von  gckcimtem  Getraidc 
nachweisen  zu  können  (L.  c.  .^o.  t.  2.  f.  i8  ).    Allein  olTenbar 
besteht  dt#BefestigUD{«  hier  in  einem  blossen  Ankleben,  welches 
an  jedem  Pnncte  der  Oberfläche  Stilt  haben  kann  imd  man 
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Ma  daher ,  wo  eme  2tlle  zerpinea ,  dost  die  Sttrfcekönier, 
gleicb  dmiB  der  grünen  Malerie^  aas  des  PareaciiymaeUeii  so- 
gleich au&treteo.  In  ZwiebeJn ,  welche  zur  RUsso  der  feslcu 
l^ehöreo  i*  B.  von  Safran,  Schwerte!,  Zeitlose,  sind  sie  ^  co 
lange  sie  noch  io  den  ZeUeo  Yervelien ,  i»  Klonipen  von 
'  dreyea,  vieren ,  ftinfen  ▼ercinig^ ,  trennen  sich  aber  dnreh 
den  Bruck  bejm  Zerschneiden;  und  stellen  sich  einseln  dar 
(Pritsche  a.  a.  On  i4o.)*  InnerhaUi  der  Zeilen  vcriindern 
sich  die  Amylumkörner  durch  Hitze  auf  die  nemiiche  Weise, 
als  ausserhalb»  sie  «eben  ale  wässrige  Flüssigkeit  an  und 
ndinen  dadurch ,  dass  sie  sich  ausdehnen ,  den  ganaen  Raum 
der  Zelle  ein.  Wirkung  der  n^mlirlien  Urstirlie  ist,  dass  auch 
diis  PflaDzeney weiss  gerinnt,  welches  sowohl  zwischen  den 
Zellen  •  als  den  Körnern  sich  beBndet  nnd  dass  sodann  da» 
letale,  nun  in  die  ZwiscbenrÄime  der  Körner  gedringt,  neta» 
förmige,  unregelmässig  vcrliuiRleiK  i  ;i(Km)  Itildet,  welche  nach 
Eotfernuog  der  Stärkeküt  uei  ;m  Kaume  der  Zeiian  zum  Vor* 
aebeia  kommen  (Das,  iSg»  F«  ad.}» 

$•347. 

Pflanzentheilc  y  welche  Stärke  cnthaltcD. 

Dia  Stürke  ist  vermine  lirer  trocknen  Form  einer  Ver- 
änderung durch  äussere  £inwirkuoc;ea  wenig  nnterworlen  nnd* 

Wuhlcuberi^  nennt  sie  insflG  m  ii  eine  unzerstörbare  Form  der 
ailgetneincn  n  tlircnden  Materie  der  Gewächse  (De  scdib,  35.)« 
Man  findet  sie  deshalb  Toraagtweise  in  solchen  Tbeileo,  wo- 
jene  fiir  eroe  längere  öder  kürzere  Zeit  aul1>ewahrt  werden 
soll,  also  in  Saaraen  und  aisdauernden,  hesonders  knolligen, 
Wuraelo  ,  wo  die  A'atur ,  aii  die  Erhaltung  ihrer  Bildungen 
bedacht,  einerseits  eine  Knospe  bildet,  die  unterbrochene  Ve^ 
getation  sur  bestimmten  Zet  fortzusetzen ,  andrerseits  durch 
Abtsgerung  von  ernährender  Materie  für  den  ungehemmten 
Forti^ang  derselben  Sorge  trägt,  in  den  Saamen  daher,  wo  die 
LebcDsthätigkeit  der  längsten  Suspension  fnbig  ist,  findet  sich 
die  meiste  Stärke^  so  dass  sie  s.  B.  nach  einer  von  Deean- 
dolle  gegebenen  Debersidit  im  Reis  '  4  bis  ^4  Ganzen 
ausmacht,  hinzogen  bey  dco  K.u  löffeln  ungclälir  nnr  ein  VJer- 
tiicii  des^lbeo  (Pbys.  i.  1B7.),  was  auch  mit  den  Angaben 
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von  H»0avy  iSy$U  Agr.Clieaii«  i5d>>  äbtreioatiamit 
Id  Betreff  der  cinseliieii  Tbeile  des  Saamen  ist  das  Perisperm 

dann  d.iniit  aaguiüUt,  wenn  bey  eingetretener  Reife  der  Em- 
bryo, besonders  sein  Cotyledouarthcil ,  weoig  eotwickelt  ul. 
Dleiei  Ut  der  Fall  bey  den  meUieD  Mooocotyledoiieii  mit  Ao»- 
nalune  der  Graaer ,  die  in  ihrem  lehildförmigeD  Körper  einen 
Letrachllic}i  ausgebihkl eu  Cotylcdon  Laben  und  dennoch  ein 
ao  AmyluiD  reicheres  Peris[)erm,  wie  irgend  eine  andere  VHan- 
sen&milte*  Wo  aber  da«  Perisperm  febJt  d*  b*  dünn  nod  bän- 
tig  isV  Cotyledonen,  wie  bey  den  Hiilsenge wachsen, 

oder  der  dieselben  ersetzende  Tlieii,  u'ic  bey  der  Wassemnsa, 
sehr  meldrcicb.  Am  seltensten  huuit  sieb  das  Amyium  im  Ra- 
diculartbeil  des  Embryo  an,  wie  bey  jenen  Monocotyledonen, 
welche  L*  C>  Richard  unter  den  Macropodea  nongramin^es 
begreift.  Ausserhalb  des  Saamen  hingegen  wird  es  in  der  Fracht 
selteu  angetroffen  und  die  Frucht  des  Brotlhanmrs  (Ai  locar- 
pus}  entbäit  dessen  in  loo  Xbeiien  nur  5  bis  6  Xii^üe  \  kei- 
nes aber  besitzen  die  sogenannten  mehligen  Früchte  a.  B,  von 
Arhotns  Uva  Ursii  Grataegns  Aria,  die  mehligen  Birnen  u.  s.w. 
Das  anscheinend  Mehlige  kommt  hier  bloss  von  der  geringen 
Kiebrigkeit  im  Saite  des  Parcnchymä ,  dessen  Zeilen  daber^ 
^  wie  ans  andern  Gründen  die  der  gekochten  meblreichen  Rar» 
'  toffidn,  sich  leicht  von  einander  trennen  (W a h  len  b.  L  c.  36.)« 
Sehr  häufig  dagegen  findet  sich  das  Arayliim  in  denWurxeln, 
aber  uichl  in  den  ]ührigen  und  auch  wenig  io  denen  der  Bäume 
und  SträucbeTi  hing^en  in  grösserer  Menge  in  den  Wurselo 
▼on  Standen,  deren  Stengel  jähflich  absterben  und  am  meisten 
in  den  hnotligeo  und  fleischigen  s.  B.  der  Kartoffeln^  Diosco- 
reen,  Bataten,  dem  festen  Kqrper  der  Zwiebeln  u.a.  DeUcf- 
fend  den  jalirigcn  Stamm  und  die  jährlich  abfallenden  Blatter, 
so  enthalten  diese|  als  Theile  von  kurzer  Dauer,  kein  Amyium, 
auch  der  ausdauernde  Stamm  bey  Dicoiyledonen  im  Allgemein 
Den  nicht,  als  nur  irt  der  jüngsten  Splintlage.  Hingegen  bey 
den  Monocotyledooea finden  wir  es  häufig  im  Innern  des  Stam-  • 
mos,  wenn  er  ausdauernd  ist,  z.  K  bey  den  Palmen  und  den 
ihnen,  wenigstens  im  Aenssern,  ähnlichen  Cycadeen.  Hier  ist 
besonders  der  obere  Theil  gegen  die  Blnlter  hin  voll  einer 
nalaenden ,  meblreichen  Substanz,  die  bey  einigen  Palmen  in 
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¥onüglicher  Mtoge  vorkmnnt  md  durch  MigeaieMie  2dbe-' 
reitung  den  Sago  liefert.  Von  der  GamaobefMiliiie  in  Brast. 
lien  sagt  Marti  us,  dtas  man  aus  dem  Stamme  du  ich  Reiben 
mit  Wasser  ein  feines  Satwnehl  erhaJte  (Reise  in  Bras.  II. 
755.).  Auch  in  perennii'eoden  B^Ättera  fiiidel  sich  Stirke  uod 
io  ist  a^  B.  das  fiirbelose  Parench jm  im  loneni  der  waliettför* 
ttUgfSD  BMUter  von  Haket  actcularis  voll  davon* 

«.  m 

Zucker. 

Der  Ztidter  witerselieldet  sich  vom  PflaneeiMcM^hne  «nd 

der  Stäike  durch  drey  Merkmafe:  er  schmeckt  süss,  ist  un- 
ter günstigen  Uaiständen  crystallisirbar  und  geht,  in  hinhiog. 
Ücfaem  Wasser  aufgelöst»  eine  Verwandlmig  in  Alcohol  ein. 
Mit  der  Stärke  insbesondere  noch  vergKehen  ist  er  awar  so- 

weilen  körnig  ,  aber  die  Körner  sind  iiirlil  pii:^cntlich  kn^eL 
formig ,  wie  bey  der  Stärke.  Unter  den  genannte»  tigen- 
schallen  ist  jedoch  der  süsse  Geschmack  die  aUgemciostei  angldeh 
aber  ein  Beweis ,  dass  der  Zocker  einer  weniger  mifden,  mehr 
differenten  Natur,  und  insofern  einer  iiüiulei  gleichartigen  Zu- 
samnvensetzung  sey,  als  Schleim  und  Stärke»  Diesem  entspre» 
cbend  ergiebt  nicht  nnr  die  Analyse  einen  grösseren  Gehalt 
an  Sauerstoff,  als  bey  den  zuletzt  genannten  Körpern,  son- 
dern man  kann  auch,  vermöge  des  von  Kirch  ho  ff  entdeck- 
ten Verfahrens,  Zucker  darstellen  durch  Behandinng  der  Stlrke 
mit  Salpetersäure»  Dagegen  kann  die  Anlage  sn  crystaiii&iren 
und  die  Geneigtheit ,  in  eine  weiaige  Flüssigkeit  überzogehen, 
heym  Zucker  surückgchalten  und  unwirksam  gemacht  werden 
durch  Materien  ,  mit  denen  er  sich  leicht  combinirt.  Diese 
aind  zum  Theil  bekannt |  zum  Theii  nicht,  in  welchem  letz- 
ten Falle  man  bequemer  findet ,  mehrere  Arten  Ton^  Zncker 
so  unterscheiden  (Raspail  U  e.  Soi.Sto.)  a.B>  Rohrmcker, 
Traubenzucker,  Stiirkezucker  u.  s.  w. ,  deren  jede  Ait  ihi 
Eigenthümlichcs  hat.  Zur  Crystallisirung  des  Zuckers  aber  ist 
erforderlich  einerseits,  dass  er  eine  freye  Oberfläche  habe, 
welche  die  Entwickelung  einer  Polarität,  denn  das  ist  die 
Crvslallbildung,  bcgiiiisligc,  andeixiseits  dass  er  vom  Pflanzen- 
achicime  frcy  sey  ,  dessen  Gcgcowurt  ebeofullä  |cuem  Proccssc, 
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aof  oniMikannle  Art,  hiiiclerlicfa  flcheiot  Im  iDneiii  der Pfla&ie 
triflt  Bm  daher  den  Zocker  nie  m  Crjstollform  an,  und  wenn 
Sprengel  dergleichen  im  Zellgewefce  von  Piper  magnoliae- 
fblium  wahrnehmen  wollen  (Vom  Bau  229.  X«  J*  F.  40#  M> 
scbeiiit  er  vielmehr  Crystatte  von  «anerkleettnenn  Kjalke  Yor 
eich  gehabt  tn  haben.  Wenn  andrertetts  manche  Arten  Zucker 
noch  nicht  crystalliiUäch  beobachtet  sind,  so  liegt  die  Ursache 
▼errnnthlkb  nur  in  UDscrem  Unvermögen  ^  ihnen  den  Schleim 
ZQ  nehmen ,  der  die  Auabildnng  dieser  Form  mrndLblUt.  Nadi 
den  Beobachtungen  von  Baspail  (L.  c.  996.)  ist  die  Gegen* 
wart  von  Kleber  in  ( inem  znckerhalligen  PflanzensaHe  erfor- 
derlich ,  um  eine  wcinigc  Gährung  hervorznbringen,  dannako 
wird  solchen  Zocfcersäfleo ,  welche  dieser  Verandernng  moht 
fähig  sind,  jene  Beymiscfanng  fehlen«  Es  bleibt  folglich  der 
süsse  Geschmack  das  Ilauptmittel  ^  die  G^euwart  dcsZu<^ers 
io  PÜanzeasälien  zu  erkconeo« 

s.  349. 

Selten  crystallisirt 

Uebci  einstimmend  mit  den  bislierigco  Bemerkungen  über 
die  venchicdene  Art ,  wie  «eh  die  Gegenwart  des  Zuckers  m 
erkennen  giebt ,  ist  dessen  Ersdieinen  an  der  OberflAcbe  der 
Theile  und  das  Vorknnuucn  iu  Pllanzcnsäncn  zu  unterscheiden. 
An  der  OlK.Tflär:lic  unter  dem  atmosphärischen  Einilusse  stellt 
er  sich  anf  dreyfttcfae  Weise  dar:  als  erystallinischer  Uebersngy 
Ncctar  und  Manna.  Crystallisirt  wird  der  Zocker  selten  und, . 
wie  bemerkt,  nur  an  Flächen  über  der  Erde,  ^vclcbc  dei  Luft 
blossgestellt  sind,  hier  aber  am  huuljgsien  an  den  nectarbil- 
denden  Organen  der  Blume  wahrgenommen«  J..L.  O d  b e M  as 
bemerkte  solchen  »so  gross  als  eioeGravpe«  in  den  Nectarien 
abgefallener  I^lumen  von  Iropatiens  ßalsamina  während  einer 
starken  Sonnenwärmc  (Scbwed.  AbhdI.  f.  1774«  363.)« 
Aiton  fand  ihn  im  bohlen  Anhange  derBlnroe  von  Sirelitsta 
Reginae  (Decand.  Phjs.  L  338.)»  ^kger  an  einer  im 
Zimmer  mit  fast  siebenzig  Blumenbüscheln  blühenden  Pflanze 
von  lihododendron  ponticum  als  Kiiimpchcn,  die  io  die  Kinne 
des  BlomenbiaUSy  worin  sich  der  Kectar  sammelt,  theilweise 
mit  einem  kleinen  Stiele  sich  fortsetzten  (Zeitschr.  I»  Pbysiol« 
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IL  t73.).  Korr  lab  bcj  Eiicoiiiit  punctata  deo  Necmrttuch 
hej  sehr  warmer  Witterang  in  kdrnigen  Zucker  verwandelt, 

der  Dichrerc  \\  ü^^licn  lant^  am  1  i  uchlkn(jlen  Silzcii  blieb  (Un- 
ters, ütx.  d.  Bedeutung  d.  Ncctaricn  109.).  Ich  habe 
dergleieheD  cbenfiiUs  im  October  i835.  und  idSy.  in  den  Bla^ 
men  von  EpbeU|  di^im  Frcyeo  aufgeblühet,  dann  aber  einige 
Tage  im  Zimmer  gehalten  waren,  beobachtet.  Die  nectarab- 
sondunde  Scheibe,  hier  bckaDollicb  einen  stumpfen  Kegel 
bildend»  war  mit  einer  dünnen,  bin  und  wieder  unterbro- 
dieoen  Scbicfat  von  weitscm,  unordentlicb  crjitallisirteni  Zacker 
von  sehr  süssem  Geschmacke  bedeckt,  der  sich  in  einem  Wasser^ 
tt-o[>rcn  schnell  auflöste.  Zu  bemerken  ist  dahey,  dass  anhal- 
tender Sonnenschein  nebst  betiücbtlicber  Warme  and  Trocken- 
heit der  Lnft  das  Phänomen  begleiteten|  dergleichen  Einwirkoog 
auch  in  den  FÜlen,  welche  Odhelins  nnd  Jftger  beob- 
achteten ,  Statt  gtiunden  zu  haben  scheint.  Dass  auch  nn 
Blättern  etwas  der  Art  vorkommen  könne  |  beweiset  eine  Be- 
obachtang  von  Sprengel  (V.  Ban  5 19.),  welcber  wahren 
Zacker  aof  den  Blittero  von  Catfsine  Maurooenia  fand,  wcqn 
die  Sonne  zu  heiss  dm  cb  die  Fenster  des  Treibhauses  auf  die 
Püanic  schien y  wobey  jedoch  nicht  angegeben  wird,  dass  er 
crystallisirt  gewesen.  Von  der  hländiscben  Alga  saccharifera 
Borrich«  (Fncni  palmatus  L«)  bekommen  die  Riemen ,  nach- 
dem sie  gewaschen  ,  getrocknet  und  zu  künftiger  Vtrspeisung 
in  Tonnen  gepackt  %rorden ,  von  ausschwitzendem  Zucker,  auf 
IslUndiBcb  Uneita  genannt,  eine  weitte  Farbe  (Olafsen  a* 
Po v eise D  Re4se  nach  laland  f.  aSS.)«  Mit  wenigem 
Rechte  hingegen  scheint  Fucus  saccharinus  L.  seinen  Namen 
zu  führen,  da  der  weisse  Ueberzugi  womit  er  sich  bedeckt, 
wenn  er  gewaschen  und  der  Sonne  ausgesetzt  ist,  sich  nidit 
wie  Zacker  verhält,  sondern  einen  ekelhafleo  Geschmack  hat« 
Auch  dient  dieser  Tang  nicht  cur  Speise ,  wenigstens  nicht  in 
Schottland  (Houk.  Scot.  I.  99*)»  die  Norweger  gehen 
ihn  ihrem  fabclbafteo  Seeteufel  cur  Nahrung  (Wablenb* 
Juapp.  494.)* 
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^ectar  der  Blüthen. 

Dass  der  Ncctar  der  Blumco  eine  Art  von  Zucker  sey, 
ergicfbt  sicii  ilieiis  au»  jeoea  Erfttbruogcu ,  wo  er  sich  crystal' 
linitch  darstellte ,  theils  aus  ieiaem  ^ewöhnUcheo  Vorkommea 
als  eine  fficke,  dorcfasiclitige,  glaozende,  sehr  süsse  Flüssig* 
keit ,  theüs  auch  daraus ,  dass  er  für  den  Honig  den  Insecten 
•  Vota  iiiencogeschiechte  das  Material  giebt,  welche:»,  alleui  An- 
scbdoe  nach ,  dut  wenig  veräodert  wird*  Analysen  desselben, 
4ein  jetzigen  Zostande  der  Chemie  angemessen»  mit  Verglekfanog 
<ler  Prodncte  von  mehrerley  Gewächsen  und  Familten,  sind 
nicht  bekannt  und  nur  Grund  vorhanden,  zu  glauben,  dass 
der  Nectar  ausser  dem  Zueker  auch  einen  kleineren  oder  gröa* 
aeren  Aniheil  Pflantenschleim  enthalte.   Dabey  scheint  er  von 
den  fluchtigen  Bestandtheilen  iler  Pflanten ,  in  deren  BlutheB 
er  sich  erzengt,  vom  Actberisch.öhligen,  Sciiaiieo^  iSarcotischen 
etwas  in  sich  anfnehmen  zu  können ,  was  auf  seine  Farbe  und 
Consistens»  seinen  Geschmack  und  Geruch  Einfiass  hat  Kdl- 
realer  sammelte  den  Nectar  von  sediserley  verschiedenen 
G<jwaclisfan)ilien  und  bemerkte  an  jcJenti  etwas  vom  Gerüche 
der  Pflanze,  was  sich  aber  durch  Abdampfen  verlor ,  wobcj 
die  anfangs  klare ,  larbelose  Flüssigkeit  eine  gelbe  Farbe  er« 
hielt  ^Vorlauf.  N  acbricbt  $.  i8.}*  Kurr  fand  den  Nectar 
von  AcoiuLum  tauricum  und  Hellehorus  foctidus,  wenn  er  mit 
einem  Pinsel  iiei-ausgenommen  und  jede  Verletzung  des  Honig*  . 
gefaases  vermieden  war,  von  widerlichem,  etwas  scharfem 
Gesehmaeke  und  so  hatte  auch  der  von  Labiaten  und  Spans- 
sclier  Kiessc  immer  etwa^  vom  Gerüche  uiid  Gesehmaeke  der 
Pflanze,  welche  ihn  gegeben  hatte  (A.  a.  O.  iii.).  Dassder 
Honig  verschieden  ist,  nach, Verschiedenheit  der  Blumen,  aus 
welchen  die  Bienen  solchen  bereiten ,  kann  sum  Tbeile  nuv 
im  Nectar  seinen  Grund  haben.    Landwirtbc  wissen,  dass  der- 
selbe in  Haiden ,  wo  viel  Haidekraut  und  Buchweizen  w*ächs^ 
von  brauner  und  minder  guter  Beschaffenheit  ist,  als  der  weisse, 
welcher  von  wiesenreichen  TbMern  gewonnen  wird,  unddass 
selbst  der  nemlicbe  Bienenstock  in  den  verschiedenen  Sommer- 
IVlouaten  ein  vcrscbiedeueä  i^roduct  giebt.    losoiern  bat  es 
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ilicbU  an  und  iür  sich  Unwahrscheinliches^  dass  durch  den 
Nectar  auch  die  scharfen  and  iiarcotischen  Stoffe  einer  Pflanse 
dem  Honig  sich  mittheilen  können.    Bekannt  sind  die  Ersüh- 
luogcn  der  Alten  von  tjmciii  lloni^  ,  wclclier  denen,  so  tlavoii 
genosMQ^  den  Verstand  verwirre«    Er  sollte  an  den  Küsten 
des  schwanen  Meeres^  besonders  am  Heraelea  ond  Trapeaant^ 
aich  finden,  and  von  den  Bienen  ans  gewissen  Pflansen  berei- 
tet werden,  welche  Tournefort,  der  an  Ort  und  Steile 
war,  für  Azalea  pontica  und  Hhododendron  ponticum  halt 
(Voy.  du  Lev«  II.  230i)>  Pallas  aber  nur  fiir  die  erste^ 
indem  man  die  Wirkungen  aach  in  Gegenden  wahmehoae, 
wo  Bhododendron   fehle.     Ueberall ,    sa^t  er  (Fl.  Ro  ss. 
ed.  min.  I.  P.  II.  96.),  ist  unter  den  Einwohnern  von  Geor- 
gien and  Ossetien  bekannt ,  dass  die  Bienen ,  wenn  sie  die 
Blumen  der  Asalea  pootica  besnchen,  Honig  von  bitterm  Ge* 
achmaeke  ond  widerlichem  Gerüche  bereiten ,  deHen  narcotl- 
»che  Wirkungen  jene  oft  erfahren,  indem  solche  denen  gleichen^ 
welche  der  Taumeliolch  hervorbringt.   In  den  südlicben  der 
Vereimglen  Staaten  bewirkt  Honig ,  der  von  den  Bienoi  aus 
mehreren  Kalmien,  so  wie  ans  Andromeda  mariana  gesammelt 
worden,  Irrereden,  Convulsionen  und  selbst  den  Tod.  Lus- 
ser  erzählt,  dass  zwey  Hirten  in  der  Schweiz,  nachdem  sie 
den  Honig  eines  Hnmmelnestes  verschlnngen.  Zufalle  bekamen 
wie  von  scharfen  und  narcotischen  Giften,  woran  auch  der 
eine  starb,  und  er  vcrmuthet  aus  der  Menge  von  in  der  Nähe 
wachsendem  Aconitum  Lycoctonnm  und  A.  Napellus,  dass  die 
Hummeln  den  giftigen  Honig  ans  dem  Nectar  dieser  Pflanzen 
bereitet  hatten  (Schwei  cer  na  tnr  wiss.  A  nsetger  I.  4^.)* 
Aehnliche  Wirkungen  erfuhren  anchA.S.  llilairc  und  zwey 
seiner  Begleiter  in  Brasilieu  an  den  Ufern  des  Uruguay  nach 
dem  Genosse  des,  von  einer  W^pe  (Poiistes  Lecheguana)  aue 
dem  Neetar  der  giftigen  Paollinia  aostralis,  allem  Vermuthen 
nacli  ,  Lereileten ,   Honigs  (PI.  lemnrqu,  du  Drosil  I.^^ 
;    wiewohl  DecaodoUe  mit  liccht  bemerkt,  dass,  auch  wenn 
ausgemacht  wäre,  dass  die  Bienen  das  Material  dieses  Honigs 
ans  der  genannten  PHante  gesogen  haben,  doch  zuvor  bestimmt 
werden  müsse,  welches  der  Anthcil  des  Nectar,  welches  der  des 
lasects  an  der  sciiudlichen  VV  irkung  gewesen  sey  (P  h  y  s«  I.  a4^0* 
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351. 

jVIongc  und  Vorkoramcu  des  Nectar. 

Die  Quantität  des  Nectar,  welcher  von  den  Bfötlieii  ab« 
gesondert  wird,  ist  verscliieden  und  zuweilen  sehr  bedeutend« 
Nachdem  man  ihn  wegg«iommen,  erzeugt  er  sich  wieder,  eo 
duiKolreoter  an  jeder  Blame  der  Rayierkrone  ihn  etliche 
Tage  nach  einander  drey-  bis  viermal  sammeln  Icnnnte  und  auf 
diese  Art  von  ^6  Bliiraeo  ungefähr  eine  Un/e  erhielt  (A.a.O. 
47*)«  was  för  jede  Blnne  etwa  einen  halben  Scmpel  giebt. 
Aber  vom  Melianthvs  major  liefert  jede  wohl  eine  halbe 
Drachme  desselben  ,  der,  kaum  ausgeschierlen  ,  anf  die  Bl.Uicr 
herabtrieft  (TIerm.  H.  Lugd.  Bat.  4'7  )i  dergleichen  man 
•och  an  blohender  Agave  amerieana  beobachtet«  Der  drüsige 
Apparat,  weicher  der  Ahscheidnng  des  Nectar  vorsteht,  befin* 
det  steh  meistens  am  Rcccptacuhim ,  nirht  selten  auch  am 
Kelche  oder  am  weiblichen  Genitale,  wenn  man  nicht  etwa 
die  Aasichl  vorziehen  will,  dass  in  diesem  Falle  eine  Erwei* 
teman  des  Fmchtbodens  den  unteren  Theil  der  Kelchröhre 
oder  des  Fnichtknolens  überziehe.  Nicht  alle  Blumen  schei- 
den einen  süssen  Saft  ab»  jedoch  die  meisten  von  denen,  wel- 
che eine  gefärbte,  saf^reiche  Blumenbrone  haben.  Nach  einer 
Zusinmenstellung  yon  Korr  smd  nnter  1 46  Familien  von  Dicotj- 
Ifldonen  74,  also  mehr  als  die  Hftlfte,  ohne  Nectarabsonderaiig. 
(A.  a.  O.  17.)'  Allein  es  ist  zu  erwäj^en,  dass  manchmal  un- 
, günstige  Umstiinde  z.  B.  Wcgfubrung  des  Safb  durch  Insecten, 
oder  tnfibniges  Unterbleiben  der  Absonderang  wegen  Krank- 
licbbeit  der  Pflanze  ^  wegen  ungitnstiger  Lnfthesehaffenheit  n. 
dgl.  Schold  sevn  können,  dass  man  keinen  Nectar  in  den  Blu- 
men aDtrj£Ft.  ßcy  den  Monocotyledonen  mit  unvollkomraner 
oder  mangeindeii'  Blnmenkrone  fehlt  dieses  Seeret  besonders 
hlofig  und  hier  findet  sich  manchmal  eine  seltene  Art  von 
Ersats  dafür  ausserhalb  der  Blume.  Bey  einigen  tropischen 
Orchideen,  namentlich  bey  Cymbidium  cnsifolinm,  aloi^foliam 
und  verecnndnm ,  so  wie  auch  bey  Limodomm  Tankervilliae, 
hemerkte  F«  Fi  seh  er  eine  Nectardriise  auswendig  an  der 
Basis  jeder  Bractee,  worauf  während  der  Bliithzeit,  und  selbst 
noch  vorher,  ein  iVectartropfeu  sich  bddete.  Drey  ähnliche 
Tnviranus  Phjsiohffi€  II.  ^ 
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Drüseo  bemerkte  er  an  der  Ausscoscite  der  Basis  der  drey 
ättsiereo  Blumeosipfel  des  Limodoruniy  so  wie  am  Grunde  der 
Bracteeo  und  der  Blumen  von  Alelrb  fragrans  (Mem,  d.  1. 
Soc  d.  Natnralitlet  d.  Moseou  I.  246.)>  Bey  Limodo- 
rum Tunke» viUiae  habe  ich,  obne  die  frühere  Walsrnehmyng 
Fischers  zu  kennen«  an  den  weissen  Bructeen  die  nemiicbe 
Beobaektong  gemacht  und  bay  Epideodrnm  elongatnm  nahm 
ich  auch  am  Grunde  der  auasereo  BlnmenKipfel  jene  Necfar^ 
tropfen  äusserlich  wahr  (Verna.  Sehr.  IV.  ()3.).  Bey  der 
FriUiiaria  itnperialis  soll  der  Ncctar  in  der  bekannten  Vertie- 
fung am  Untertlieile  der  Blumeokrone  nicht  frej  liegen,  aon* 
dertt  in  einer  häutigen «  durchiichtigeo  Blase  eingeschlossen 
se)'n  ,  allein  dieses  iat  eine  T-.tuhchung,  wozu  sich  auch  Mal- 
p  i  g  h  i  verleiten  iiess,  bis  ev  sieb  durch  Aoklebeu  des  Tropfens 
an  seiner  Fingerspitze,  wenn  er  ihm  dieielbe  genidiert  hatte, 
Yom  Gegeatfaeile  überzeugte  COpp.  omn»  I« 

352. 

Mauna. 

"Wie  der  Nectar  ein  Eneugniss  gefärbter  Pflanzentbeile 
über  der  Erde ,  die  mit  keiner  oder  einer  sehr  d&nnen  Epi- 
dermis versehen  sind,  so  kommt  die  Manna  nur  an  der  Ober- 
fläche grüner  PilanzentbeiiCf  die  eine  ausgebildete  Oberhaut 
haben ,  also  der  Blätter  und  jungen  Zweige ,  vor.  Sie  ist  da* 
her,  wenigstens  in  den  meisten  Fallen,  kein  natürliobes  Er- 
ceogniss,  wie  der  Nectar,  soudcin  ein  zufälliges,  wclclics,  um 
dart^estelit  zu  werden  ,  eifodert ,  dass  die  aussciicidende  Tbä- 
ti|(kcit  den  bedeutenden  Widerstand  der  Oberhaut  überwinde» 
Bio  Manna  ist  jedoch  nicht  immer  eine  Absonderung  der  nem» 
liehen  Art  und  um  zuerst  von  der,  die  als  Arzneymlttel  im 
Gebrauche  ist)  tu  reden  ^  so  gehurt  diese  diircli  iiiren  süssen 
^escbmacki  ihre  leichte  AuOösbarkeit  im  Wasser,  ihre,  wie- 
wohl unvollkommoe  Crystallisirbarkeit  offenbar  aom  Zucker, 
allein  sio  unterscheidet  sich  durch  einen  widerlichen  Neben* 
geschmack,  der  von  einem  eif^euen  mit  il)r  verbundenen  Pj  ui- 
cipe  abbangt,  so  wie  durch  ihre  Unfäbigkeit,  Aicx>hol  zu  er- 
seugen«  Sie  bildet  sich  auf  den  jungen  Zwdgen  der  Fraiinus 
Omus  und  einer  Ahart  davoii|  der  Fraxious  rotundifolia^  theik 
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fon  idber,  theiU  nach  Eimehnitteii  in  die  Rinde ;  »iiob  die  Blit* 

ter  erzeugen  sie,  wiewohl  in  geringer  Quantität.  Ihre  HaupU 
fandorte  sind  Calabrien  und  Sicilien  ,  aber  aacb  Targioai- 
Tossettt  gewinnt  man  aie  auch  in  Toaeana  CR^iten  io 
Toicana  übers.  Jagemann  ff.  a6o.)  and  niebt  nnr 
Ton  der  Manna-Etebe,  londem  auch  von  Car(>iniis  Betolns; 
selbst  im  K.  Garten  zu  Paris  sah  Desfontaines  sie  von 
Frasioiu  Ornus  und  F.  lentiscifolia  erzeugt  (Hist.  d.  arbr. 
f*  I07,>*  Im  AUgemeineo  jedoch  aeheint  ei  dazu  grötserer 
Wirme  des  CUma  ra  bedürfen  ^  als  Frankreich  nnd  Deotieh* 
land  besitzen.  Auch  andere  Gewächse  geben  eine  dar  Haupt- 
ttcbe  nach  ähnliche  Manna  in  solcher  Menge,  dass  sie  Gegen* 
tfand  des  Sammelns  ist.  Die  Manna  von  Brian^on  (Manna 
tirigantiea)  bildet  sieh  im  Maj  nnd  Junj  naeh  tbanreichea 
Nächten  ao  dvn  Blättern  junger  Lnrchenbäume  in  Gestalt  von 
Ueioen  klebrigen  Körnern,  weiche  Geschmack  und  Wirkungen 
wie  die  Manna  von  Calabrien  besitsen  (Desfontaines  I.  o« 
II.  M.'h  Die  Persische  Manna  ist  das  Prodnct  Ton  Hedy- 
sarom  Alhagi  L.  (Albagi  Maurormn  DG.)  in  Mesopotamien» 
Sjrieo,  Persiea»  nnd  besteht  nach  Kauwolf  aus  Körnern, 
wie  Cortandenaamen  gross «  an  <^talt  und  Geschmack  der 
Lftrchen- Manna  ahnlich  (Reise  in  die  Morgenl.  hgiO* 
Nicht  immer  hat  die  Manna  jene  Beymiscbnng,  welche  ihr 
die  purgireode  Eigenstliaft  giebt.  Die  T. n na  ri  skt^-n  -  Manna 
im Sinrngdbirge liefert  eine  Abart  von  Tamarix gaUica  (Ehren- 
berg  in  Linn'Aa  II«  aSi.);  sie  ist  von  reiner  Süssigkeit^ 
von  Farbe  und  Conslstene  wie  Honig  und  wird  Ton  den  SinaU 
hewohnero  gespeiset.  Von  RhododenJron  puniceum  Roxb., 
emem  Banme  der  Gebirge  des  nördlichen  Indien,  schwitzen 
die  BStter  an  der  unteren  Fliehe ,  nnd  stellenweise  aneh  die 
2woge,  eine  süsse  Snbetans,  wefeha  ittr  Speise  dient,  bald 
nur  als  einen  dünnen  Uelierzug,  bald  in  grösseren  Massen,  CB 
derMittagsseite  des  Baumes,  ans  (Kost  ei  etzk.  med.  pharm. 
Flora  Ul.  loaa.)« 

(.  363. 

Andere  süsse  Ansscliwitzmigefi. 
Bejf  Clerodendron  viscosum  Yent.  wird  nach  F.  Fischers 
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Bemerkang  mn  süaser  Saft  durch  tsoürte  DrOieii  enettg!,  die 
sich  auf  der  Scheibe  des  Blattet  hefindeo  und  darcb  ihre  dun- 
kele Farbe  leicht  vom  Parenchvm  unterscheiden  lassen  (A.  a. 
O.  a47.).  Aber  auch  ohne  allen  drüsigen  Apparat  können 
süsse  Säfte  von  grünen  Pflansenlbeilea  aasschwitzen ,  und  'es 
bedarf  dexa  nur  einer  sehr  wannen «  anhaltend  trockenen 
LuliheschalTenheit  Am  Oehlhanme,  mehreren  Ahomen,  dem 
Walinussbaume,  den  Weiden,  Ulmen,  Ficliten  ist  dergleichen 
yon  Lobei  und  Pena^  von  Tournefort,  Rcncaume  u.  a. 
beobachtet  worden  nnd  schon  Plinius  halte  Kenntniss  da* 
von.  An  Weisspppeln  und  Linden  habe  ich  es  mehrmals 
während  einer  heissen  und  trocknen  Sommorwitterung  bcoicrkt, 
SO  wie  am  Carduus  aretioides  und  an  Oraageubäumen ,  wenn 
die  Luft  der  Gewi^chshänser  sa  warm  nnd  su  trocken  war 
(V  e  r  m.  Sehr.  IV.  870«  Das  Secrel  erschien  stels  auf  der 
Oberseltt^  der  Bliilter  in  zerstreuten,  zerrinnenden  Troj)fen,  die 
endlich  zusammcoOosscn  und  einen  Ueberzag  bildeten,  der  auch 
tbeiiweise  abQoss.  Mit  dem  Microicop  nahm  ich  an  den  Stel** 
len,  wo  Safttrdpfchen  anUebteui  nicht  die  mindeste  Variettung 
der  Oberhaut  wahr,  was  mit  Beobachtungen  von  Wahlen- 
berg (De  sedib.  29.)  iibereitiätiiumt.  "Wie  dalier  der  Aus- 
tritt erfolge,  ist  nicht  leicht  zu  sagen ^  wenigstens  haben  die 
Poren  der  Oberhaut  keinen  Tbeii  daran ,  da  deren  B.  bey 
der  Weisspappel  keine  auf  der  oberen  Blattseite  vorkommen, 
wo  nach  mciiicu  ßeobnchlungen  allein  die  Ausschwitzung 
Statt  findet.  Auch  die  Ansicht  von  Wahlen  beri;  (A.  a.  O.) 
dass  das  Austreten  an  den  Zwischenräumen  oder  Verbiodongs* 
puncten  der  Oberhautzelien  geschehe,  hat  die  anderweitige 
Bestimmung  dieser  Zwischenräume  gegen  sich.  Abgesehen  da- 
von ist  merkwürdig,  wie  einerseits  Bäume  und  Strliucher  vor- 
xugswelsc  dergleichen  Ausschwitzungen  unterworfen  sind,  andrer- 
seits ein  in  Geschmack  und  Consistens  gleiches  Product  aus 
so  gans  venchiedenarfigen  Süften  bereitet  wird.  Man  beob- 
achtete nemlich  dasselbe  so  gut,  wo  Blatter  und  Rinde  ge- 
schmacklos und  schleimig  sind,  z.  B.  bey  Linden  und  Ahomen, 
als  wo  sie  eine  bittre ,  harxreiche  Beschaffenheit  haben ,  s.  B. 
beym  OeUbaume,  Nussbaume,  Orangenbäume,  den  Pappeln, 
Fichten  u.  a.,  so  dass  die  Bildung  des  Zuckers  aus  dein  allge- 
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neiiieo  Ze^igewebssaiie  hier  erst  dsoo  zu  gescheiien  scheint, 
wenn  derselbe  seiner  harxigee  umI  gummösen  Xheile  sieh  tnU 
kdiget  hat  Von  der  bisher  crwogCBen  Art  jedoeh ,  wie  ein 
iSiser  Saft  aus  innem  Ursachen  an  die  Oberfläche  hervortritt, 
sind  die  Fälle  zu  unterscheiden,  wo  Tnr^ectcn  die  Ursachen 
davoo  siod.  Nur  fehlt  es  uns  hier  groMeotheib  noch  an  sichern 
fieoUcbtangen«  £s  ist  gewiss ,  dass  mandie  Arten  von  Apbis, 
^  sieb  sammtKcb  Ton  Pflanaensaften  ernähren,  ans  .dem  Hin* 
tertheile  ihres  Kurpej>  euie  1  iussigkeit  vo«  sieh  gehen,  die 
mit  jenem  Secrete  gritner  PHunzeutheile  grosse  Aehiilichkeit 
hsl(ft^aamQr  Mem.  p.  s.  k  i'bisi.  d«  insecl.  III.  P.  a. 
46.)  nod  Hanehe  haben  deshalb  die  süssen  Salle  auf  den  Blät- 
tern ohne  Unterschied  fiir  Erzeugnisse  der  Blattliluse  und  ihnen 
ahniicber  Thiere  halten  wollen  (^T.  Bergmann  und  GL 
Bjerkander  in  den  Schwed.  Ahhandl.  f.  1779-  ^7^* 
«od  1784.  a4i*)*  AHein  sie  verwechseln  awey  in  der  Arides 
Vorkommens  olFenbar  Tenchiedene  Produete,  wovon  da«  eine 
lliiü beben ,  das  andere  vegetabilischen  Urspi  uiigs  ist,  mit  ein- 
ander. Nicht  DHodcr  verdient  noch  das  eine  UotersuchuDg, 
was  von  0ec«ndolle  (L.  c.  aSg.)  und  Andern,  den  Ur- 
ipri]i)g  gewisser  Arten  von  Manna  tu 'erklären ,  angenommen 
wird  ob  uiiti  iiiwitlern  Veruiindung  der  Thetle  durch  das 
Saug  Werkzeug  eines  insects  Austreten  und  Süsswerden  des  Zel- 
fensafts  veranlassen  könne.  Wenigstens  ist  dies  nicht  die  ge* 
wdholiehe  Wirknng  des  Stichs,  der  nur  Saftaufluas  au  dem 
fcrwuadeten  Orte  in  erregen  pflegt,  weratif  Ausdehnung  und 
AoschweHung  folgt.  Diese  kann  ireylicli  wieder  seeundär  eine 
vermehrte  Zuckerbildung  veranlasseu,  wie  bey  aagestoehenen 
Fnichteni  die  gewöhnlich  süsser«  als  andere,  aiod :  allein  die- 
ses ist,  so  viel  bekannt,  mit  keinen  Anstieten  von  Saft  an 
die  Obei  iiuclie  verhaudeo. 

§.  354. 

Zucker  im  Innem  der  PÜauae. 

In  den  Süthen  aui^eh»sct,  und  also  von  der  unmittelbaren 
l^eiubritog  der  atmosphärischen  Luft  ausgeschlossen,  findet  sich 
^  Zocker  in  den  meisten  Thetien  der  Pflanzen,  in  der  Wur- 
lel ,  dem  Stamme ,  den  RIStlem ,  den  reifen  Früchten ,  den 
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unreifen  uod   keiniendeo  Saamen.     Ailgemeiii   ^ilt  hier  die. 
Beobachtung ,  daas  die  Pflanzen  in  warmen  Ctimaleo^  io  Soo»- 
mern,  die  aa  Sonoinicbeui  reich  wMf  io  moem  erwaniila»^ 
trocknen  Boden,  mehr  daran  bedtieDy  alt  unter  Einfliuwn  evif- 
gegcogesetzter  Art.    Mari  iindet  ihn  in  den  7/\vl vjafn  ii^cn  iiiul 
ausdauernden  Wurzeln«  vorzüglich  hcy  D i cotylcdo i:\ea ,  selten 
bey  MonocotyledoneQ  9  wie  s«  B.  im  Bhieom  von  Tritiaiv 
repens  und  tou  Gjperas  Papjrrus«   Unter  Dicotyledooeii  Aod 
am  reichsten  daran  die  Wurzeln  von  DeU,  Daucus,  Sisarum, 
Apiuoi ,  Giycirrhiza ;  auch  die  Wurzeln  der  Robinia  Pseuda- 
cacia  sind  tehr  lockerreicb.   Im  Stengel  und  Stamme  acbeinl. 
hier,  von  der  aufiteigenden  Lymphe  abgesehen,  und  etwndne 
noch  grüne  Mark  z.  h.  von  Brassica  oleracea  accphafai  abge- 
rechnet, kein  Zucker  vuriukonioieD,  aber  häufig  enthalten  ihn 
MoDOCOtyledonen  in  dieaem  Theile  S.B*  von  Gräsern  Zncker* 
röhr,  Mayfy  Bambule,  Sorgom  und  vielleicht  die  meiateo. 
Er  iat  hier  vorzüglich  in  den  K.nottn  aneutreffini  uod  das 
Zuckerrohr  deshalb  um  so  ergiebiger  daran  ,  jenichr  jene  ge- 
nähert sind,    ßey  den  Palmen  ist  das  Innere  des  Stammes 
aockerreieh  t  so  lange  es  noch  voll  Saft  iat »  uod  darum  vor- 
söglich  gegen  die  Spitse  s.  B«  bey  der  Roblpalme  (Bory  S* 
Vincent  Voy.  I.  3o6.)-    I«^  den  Blättern  linden  sich  zucker- 
haltige Säite  sowohl  bey  Monocotyledonen ,  als  Dicotyiedoneo« 
Bie  Blätter  voo  Cycas  circinalia  aiod  voo  der  erateo,  die  voo 
Scoparia  dnicis,  Brassica  oleracea^  Astragalus  glycrphyllua  voo 
der  Eweyten  Klasse;  besonders  süss  sind  sie  bey  einer  in  den 
Gewächihausern  huußg  vorkommenden  W-thcnacee  aus  Cuba, 
welche  ich  Lippia  dulcis  genannt  habe  (N«  A*  Xf,  G»  XIIL  tSyO» 
Aus  den  jungen  Blattatielen  von  Heracleom  Spoiidyliiwi  oder 
II.  pyrenaicum  M.  B.  (Pb.  Miller  in  Philo«.  Trantact 
Xl^VIir.  P.  I.),  wenti  i}inen  die  Obei haut  abgezogen  und  sie 
in  der  Sonne  getrocknet  sind,  schwitzt  ein  gelbliches,  sehr 
süsses  Mehl  aus,  uod  es  wird  daraus  von  Kamtscbadaleo  uod 
Russen  eio  Braontweio  bereitet  (Gmel.  Fl.  Sibir«  L  siS.}* 
Den  bSufigsten  Zocker  enthalten  die  reifen  Früchte,  so  dass 
er  aus  einigen  nach  dem  Trocken,vverden  ,  z.  B.  den  Feigen,  i 
als  rrysLilliniicher  Ueberzog  heraustritt.    Von  Mooocotylcdo* 
nen  sind  die  süssesteo  in  Europa  gekano^  Fruchte  die  j 
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DattdOy  die  Pisnng.  and  Aunnusfrucht ;  von  Dicoiyledonen  die 
MelooeDy  Weinbeereo,  Biroen,  Pilaumcn,  Feigen,  Apteisineo. 
ffier  9&%t  f  ich  am  aoffiülcocbteoy  wie  mit  aoMhiDcnder  Wilraa 
des  Cliew  die  Süssigkeit  soniatttt.  Die  Cafttanien«  die  in  den 
S&dlandeni  von  Europa  reidi  an  Zucker  titid,  entfaallefi  det^ 
seo  im  Nordo),  so  weit  sie  noch  lur  Reise  kommen,  fast  laclits 
(.Decaod.  1.  c.  191.)*  Auch  einige  Hülsenfrüchte  sind  mit 
ctuer  vcichen,  brdmiicheB»  sehr  sütien  Pulpe  erioUl  s.  B« 
die  voo  GerafOBia  Saliqua  und  Inga  dolcti.  Im  Saamen  end- 
lich, sobald  er  völlig  reif  ist,  lindct  si(  h  kein  Zucker,  aber 
im  anreiiien  ist  die  Amniosflüssigkeit  zuckerhaltig  |  und  davon 
röhrt  der  »usse  Getchmack  der  fongen  Et bien ,  der  »nreiiea 
Majskörner  her,  welcher  beym  KeiiDcn  aoriackkehrt»  indem 
die  Starke  sich  wieder  in  Zucker  verwandelt.  Auch  mehrere 
Schwiimme  z*  B.  Agaricus  caropestriS|  eolboilen  euie  bctrucht- 
iicfae  Menge  crjatailiairbaren  Zncke»* 

S.  355. 
Kleber,  Eyweiss. 

Auch  der  KJeber  ist  unter  die  Materien  indifferenter  Art 
tu  «teilen  y  wiewohl  er  sieh  von  ihnen  aas  dem  efaemischen 
Getichtspuocte  durch  einen  beträchiliclien  Antheil  von  Stick« 

Stoff  untersciicidcL  Denn  ohne  der  Antickt  von  Raspail 
bejxutreteo  ,  dass  der  Stickstoff  nicht  ein  ursprunglicher,  son- 
dm  nnr  xnraWgerBestandtheil  des  Klebers  sey,  welcher  durch 
die  Art  seiner  Trennung  von  der  Starke  und  andern  Materien^ 
mit  denen  er  vermischt  war,  ihm  zugetreten:  so  findet  er  nicht  . 
nur  sich  durchgangig  in  Gesellschaft  des  Schleims,  Zuckers 
oder  der  Stäkrke»  sondern  diese  kommen  auch  ,  mit  einer  be. 
ttittmten  Menge  Wessers  verbunden,  mit  dem  Kleber  in  äusse. 
reo  Eigeoscliaften  sehr  üherein.  Wie  die  Starke  Ist  der  Kle- 
ber geschinack-  und  iui  ljeios,  wie  der  Schleim  ist  er  in  hohem 
Grade  dehnbar,  klebrig  und  gerinnbar,  wie  sie  ist  er  Mate- 
rial der  Ernährung  nnd  verliert  sieb  dibcr  nebst  der  Stärke^ 
da  wo  er  abgelagert  ist,  beym  Keimen.  Aber  das  Eigentbüni« 
liehe  dc^  Rltbeis,  welcher  dabey  au  der  Lull  sich  braun  ftlrbl, 
ist,  da&s  er  in  kaltem  Wasser  in  geringer  Menge,  vom  Alcohul 
oder  gar  nidit  ao%eldst  wird  nnd  dass,  erhitzet  man  eine  mit 
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Wassel  gcmücli^c  Aullosuug  desselben,  er  sich  daraus  in  Ge- 
stalt von  Flocken  scheidet  (Davy  Agricuit.  Chemie  c>4*>* 
Sieb  selber  in  der  Verbindung  mit  Wasser  überlassen,  gebt 
er  in  eine  faulige  Gährung  über,  nnter  Entwicklung  «tinkeiw 
der  ammoniacalischer  AnsdünstimgeQ ;  einer  AuflSsung  von 
Zucker  sugeselzt ,  bewirkt  er  in  derselben  die  weinige  Gäh- 
rung, indem  die  Heien  den  Kleber  in  dem  zur  Atcoholbüdung 
geeigneten  Zustande  an  enthalten  adieinen  (Das.  i49-}*  Seine 
Gegenwart  im  Mebk  der  Gerealien,  besonders  des  'Weitena, 
macht,  dass  der  Teig  bey  schicklicher  Temperatur  gnhrt ,  und 
das  Drod  locker  und  höhieoreicfa  wird ,  was  durch  Zusatz 
von  Hefen  vermehrt  werden  kann.  Bey  Kuchen  daher,  die  aus 
blossem ,  von  den  übrigen  Bestandtheilen  der  Pflanae  gasen- 
dertem ,  Stärkmehle  bereitet  werden,  findet  dieses  Aufquellen 
nicht  Statt«  \V  enig  vum  Kleber  verschieden  und  wahrschein^ 
lieh  oor  eine  Modification  desselben,  vermöge  des  beym  Aus- 
sieben ans  den  Pflanaentheilen  angewandten  Ver&brensy  ist 
der  vegetabilische  E3rweissstoff.  Er  unterscheidet  sieb  voo 
jenem  durch  eine  leichtere  Auflöslichkcit  im  Wasser  und  sieht 
also  £;ewissermasseo  zwischen  dem  Kleber  und  der  Gallerte, 
die  eine  Verbindung  der  Stärke  mit  Wasser  ist,  in  der  Mitte, 
indem  er  mit  jenem  ia  der  Fähigkeit  übereinkommt,  ans  einer 
Auflösung  in  Wasäcr  durch  LrbilzuBg  prucipitirt  zm  werden 
CDas«  92.)« 

§.  356. 
Vorkommen  derselben. 

Der  Kleber  fitidcL  sich  am  häufigsten  und  reinsten  im 
Perisperm  derderealicn,  doch  auch  hier  in  sehr  verschiedener 
Menge.  Am  meisten  enthält  davon  nach  Davy  der  Weisen, 
nemlicb  19  bis  a5  Procent «  weniger  die  Gerste,  der  Kot;gen, 
der  Hafer,  nemlich  5  und  6  Proc.  und  fiist  ^ar  nichts  nach 
Vnaquelin  der  May s.  Aber  auch  im  Weizen  fand  man  das 
Verhältniss  des  Klebers  anr  Stärke  -nach  den  Varietäten  ver» 
schieden,  so  wie  nach  Venchiedenheit  der  Materien,  womit 
der  Boden  f*edungl  .war.  Im  Allgemeinen  ist  des  Klebers  mehr, 
der  Starke  \venigcr,  jeraehr  das  Terrain  thierische  Matern  n 
enthält  und  beyde  stehen  daher  hinsichtlich  ihrer  Mengen  in 
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cifMiii  Gegensätze.    Hcrmbstädt  saete  auf  dem  BeiiiUclie» 
Boden ,  mit  ^tter  glticheD  Quantität  Düngers  tod  lehr  vcr- 
•diiedeoem  StSekstofigehalte  gedüngt ,  gleiche  QnantitllteD  vom 
nemncbeD  W  cizcd  ,  und  laiul  in  den  Körnern ,  die  der  am 
meialeo  stickstoflbahige  DÜDger  |>roducirt  balte,  den  meisten 
Kleber  ,  so  wie  in  dem  nemlicben  VerkültoiMe ,  alt  die  Qoan« 
tilat  des  Kleber  aboabm,  die  der  Stirke  sonabm.    In  der 
Regil  entliiilt  Weisen  auch   mchi  Klebur,  der  in  wannen 
Ländern  gebaut  ist  (Davy  a«  a.  O.  iGo.}.     In  den  mebli- 
geo  Holsenfrüchten  dagegen ,  a.  B,  Erbten ,  Bohnen,  Lin- 
sen,  so  wie  in  den  Knollen ,  ersetst  den  Kleber  bäofig  der 
EyweisssfofF  nnd  beyde  pflegen  Insofern  alsModificatienen  einer 
lind  der  iieailiGhen  Substanz,  eiaaudcr  auszuschliessen.  Des 
letzten  fnnd  daher  z.  B.  Davy  in  looo  Xheilen  Erbsen  35 
Theile,  £  i  n  b  o  f  f  in  7680  Xheilen  Kartoffeln  107  Tbeile.  Aach 
ans  allen  andern  Pflansentbeiten ,  6st  keinen  aosgcnommen^ 
bat  man  eine  geringe  Menge  einer  Materie  scheid  in  kunnen, 
welche  bald  dem  Kleber,  bald  dem  Lyweiss  sich  mehr  aoua. 
beri  und  merkwürdig  iat|  dass  man  auch  im  Pollen  einesol* 
ehe  findet,  welche  ihrer  besonderen  Merkmale  wegen  von  eini- 
gen Chemikern  als  Follenin   aufgefiibrt  wird.  üeberbaupt 
bemerkt  man,  dass  Kleber  und  £y weiss  nach  Vcr&ebiedcnbeit 
der  Gewächse,  welche  sie  liefern ,  Eigenthümlichkciten  «eigen, 
welche  veranlasst  beben ,  sie  unter  besondern  Bcoennnngcn  in 
das  System  dar  chemisehen  Nomenclatnr  anfennehmen  (Deca  nd. 
1.  c.  55a.).    Was  endilch  den  Sitz  dei  vcgeto-  animalischen 
Materie  z.  £.  io  den  Cerealien  -  Saamen  betrifft,  so  eotiiäll 
weder  der  Embryo ,  noch  der  schildförmige  Cetyledon,  etwas 
davon,  sondern  allein  das,  ans  blossem  Zellgewebe  gebildete 
Pcrisperm.    Ii  a  s  p  a  i  1  bat  gesucht,  die  Ansiebt  dnrcbiufiibren 
C^yst,  d.  Cbira.org.  lai.),  dass  dieses  Zellgewebe  allein, 
oad  von  der  Sti^rke  gereinigt ,  der  Sita  des  Klebers  sey  f  und 
dasa  der  Stiekstorrg  halt ,  wodurch  dasselbe  von  anderm  Zell- 
gewehe  sich  unterscheidet ,  ihm  ursprünglich  fremd  wnd  nur 
ans  der  atmosphärischen  Lud  zugekommen  sey ,  weicbe  es  so- 
wohl wahrend  seines  Lebens,  als  durch  die  ManipulatioO| 
Befanfii  der  Absooderong  der  Stärke,  angenommen  bebe  (L.g. 
i«7.).    Es  muss  den  Chemikern  von  Profemion  übarlasseo 
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bleiben»  diese  Ansicht  zu  würüigeu,  welche  das  gegen  ^icii  z.u 
haben  scheint}  dass  jedes  andere  Zellgewebe,  sowohl  sich  sei. 
her  liberlasseny  alt  auf  gleiche  Arl  bchandellt  nicht  diese  innige 
Verbindung  mit  dem  Stickstoff  eingeht ,  wodurch  der  Kleber 
sich  auszeichnet.  In  den  rohen  Kartoffeln  ist  nicht  zu  ver- 
kennen ,  dass  die  Zellen  ausser  den  Starkekurncro ,  noch  eiue 
Flüssigkeit  enthalteni  wekhe  durch  Kochen  in  ein  netzförmiges 
Gewebe  erstarrt,  also  Eyweissstoff  ist  Oa  nun  dieser  imGe« 
traiilekorne  durcli  tJcn  Kleljcr  erseUt  wird,  sollte  nicht  auch 
dieser  auf  ähniicbe  Art^  uemiich  uolerscheidhar  von  den  Zei- 
lenhftuten ,  hier  Torhanden  sejn  ?  Fortgesetste  Beobachtungeo 
allein  können  darüber  entscheiden. 

S.  357. 

Wachs. 

Es  giebt  derUebergUnge  mehrere  von  den  Absonderungen 

iudifiercnler  Art  zu  denen,  worin  sich  ein  Ueberwiegen  des 
Verbrenn  liehen  zu  erkennen  gitbt ;  (ineu  davou  Likiet  das 
Wachs.  Diese  bey  gewöhnlicher  Temperatur  der  Atmosphäre 
leste ,  aber  doch  weiche^  wenig  durchscheinende  ond  mit  einer 
weisstiehen,  gelblichen  oder  grünliehen  Farbe  sich  darstdtende 
Substanz  wird  schon  hey  Gi^/fi  Grad  des  hnnderttheiligen  Ther- 
mometers  flüssig  und  durchsichtig.  Sie  hat  im  reinen  Zustande 
weder  Geschmack  noch  GertMh  9  ist  brennbar ,  und  löset  sich 
nicht  im  Wasser«  sondern  in  erhitstem  Alcofaol  auf«  Insofern 
kommt  das  Wachs  einerseits  mit  dem  Gummi  und  der  Stiirket 
andrerseits  mit  dera  grünen  Körnerstoffe  des  Blattzellgewebes, 
in  noch  andern  Rücksichteo  mit  den  fetten  Oehlen  ü herein, 
von  denen  es  sich  dnrdi  Mangel  der  Fettigkeit ,  durch  Gerin* 
nung  hey  gewöhnlicher  Lufttemperatur  und  durch  dte  Art  des 
Vorkommens  unterscheidet.  Diese  ist  beym  Wachse,  mit  we- 
nigen künftig  zu  erwähnenden  Ausnahmen,  die,  dass  es  an 
der  Oberfläche  von  Theilen  ausscbwiUety  wdche  mit  einer 
Oberhaut  bedeckt  sind.  Solche  sind  Stamm,  Blütter  und  reife 
Fruchte ,  sowolü  vun  Monocolyledonen,  als  Dicolyledonen  und 
auch  den  Acotjledonen  fehlt  diese  Art  der  Aussonderung  nicht. 
Es  wird  dabey  angenommen  ,  dass  der  blaue  Staub ,  den  man 
auf  den  genannten  Theilen  häufig  wahrnimmt,  die  man  dann 
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aii»  bereift  ,  lilau  angelauit  i^  u.  6.  w.  bezeichnet ,  eine  wachs* 
artige  Materie  sey.  Link  findet  zwar  einige  Unterschiede  zwi- 
aeheo  ibr  and  dem  Waebse (G r n o d K  1 1 3.)» allem  Deeaadolle 
ball  dieie  niehl  lur  binreicbeiMi ,  cioe  Tramimg  ni  b^grSmkn 
und  in  der  That  findet  man  im  Wachse,  je  nachdem  es  Ton 
diesen  oder  jenen  GewÜchsen  stammt,  reiner  oder  ooreioer  i^^ 
aoldier  Verschiedenhettea  oocb  mehrere*  Gans  iron  der  oem- 
b'eiien  Bescfaaffeofaeil.  wie  das  Wach«,  welches  von  gewimcn 
Pflaneen  aiugetondert  wird,  ist  das  Bieiienwadis  (H.  Dnvy 
a.  a.  O.  io8.}*  In  früheren  Zeiten  glaubte  man ,  es  werde 
voo  dea  BieoeD  ans  dem  Pollen  der  Blumen  bereitet,  allein 
{elBt  weiss  mao  durch  die  positiven  ErlahniDgeD  Haber^s, 
welche  von  Boso  in  Gegenwart  der  Aekerhaugesellschaft  zu 
Versailles  mit  vollständigem  Erfolge  wiedoi  liohlt  wurden  (N, 
Goars  com pl,  d'A gr icult.  iV»  8a.)*  ciass  es  im  Nahrungs- 
canal  dieser  Inseeten  aas  dem  Neetar  der  Blumen  sich  bildet, 
indem  es  an  gewissen,  mit  einer  dünnen  Haut  übersogenen 
SlullcQ  am  Bauche  des  Tiiieres  ausschwitzet.  Eine  ähnliche 
Entstehung  von  Wachs  durch  eine  Decomposition  des  Zuckers 
wird  beobachtet ,  wenn  die  Arbeiten ,  nm  denselben  aus  dem 
Bookdrubensalle  sn  sieben^  nicht  gehörig  geleitet  sumL  Beym 
Aufkochen  des  concentrirten  Syrups  zeigt  sich  ein  dicker, 
weisser,  klebriger  Schaum,  der  sich  ganz  wie  Wachs  verhält, 
und  dieser  widrige  Umstand  allein  verursachte  den  Fall  der 
meisten  Bübeniucker-  Fabriken»  die  im  J*  i8io  sich  in  Frank- 
reidi  gebildet  hatten  (Chaptal  Ghimte  appliqutfe  k 
TAgricult,  II.  aiO* 

§•  358. 
Blauer  Rei£ 

Als  blauer  Reif  entwickelt  sich  das  Wachs  auf  der  Ober- 
Hache  desto  uiehr,  je  weiter  die  Ausbildung  der  Tbeile  fort- 
schreitet ,  so  dass  im  jugendlichen  ZusUnde  wenig  davon  an 
ssbeo  ist.  Es  ist  als  ein  grauer  oder  blüulichweisscr  Uebersngv 
welcher  desto  mehr  ins  Auge  fällt,  je  dunkler  die  F&rhung 
des  Zellgewebes ,  gleichiormig  ausgebreitet,  nimmt  also  nicht, 
wie  die  Haare,  gewisse  Stellen  der  Oberfluche  ein  und  besteht 
unter  dem  Microscope  aus  &omcm  oder  Schüppchen,  deren 
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Liispiulig  üuä  dem  Parenchym  iles  Blattes  schwei  anzagebcn 
ist.    Einmal  abgewischt  reproducirt  dieser  Ueberzog  sich  unter 
giliwtigeM  Uttftäodeo  uod  an  den  did^eo  Biüthenstcpgeln  von 
Fcrala  tiagitasa  sah  ich  ihn  hej  achdoer  Witterung  mehrmab 
vdUtg  sich  herstellen  ,  nachden  ich  ihn  weggenommen  hatte. 
Decandolle  konnte  dieses indesseo  an  Bliilteio  von  Ficoiden 
lind  GacaJiea  nicht  bemerlken  and  er  sieht  daraus  den  Schlusa» 
dast  dieae  Abeondernng  nur  in  der  Jagend  der  Theile  Statt 
finde  y  jedodi  dürfte  vielmehr  die  Trägheit  in  den  Lebensrer- 
richtu Ilgen  der  Saftgewächse  Schuld  am  Erfolge  gewesen  seyn. 
An   den   Blättern  findet  er  sich   selten  gleiohfbrmig  über 
bflfyde  Seiten  verbreitet,  gemeiwglieh  bedeckt  er  nur  die  Uo» 
terseite  s.  B*  bey  Salix  amygdalina,  phylicifeUa,  nonandra, 
Ghenopodium  glaucum,  Vaccinium  tilip^inosum  ,  mehreren  Ro- 
sen u.  a.    In  den  wärmeren  Ciimaten  und  an  sonnigeren  Stand- 
orten iai  auch  diese  Absonderung,  wie  die  meisten  andern, 
gewöhnlieh  starker  und  entweder  dieser  Ursache  oder  einer 
verstärkten  Aus]);lduDg  des  Zt:l}i;in\  cbc»  ist  es  ziuuöchrciben, 
dass  Pflanzen  au  der  Seeküste  mehr  davon  besitzen«    Es  rouss 
wenigstens  anffiillen,  wie  Atriplex  patula,  A*  portnlacoides, 
Statke  LuBoninm  an  den  Ktlslen  der  Nordsee  weit  tfeischigen 
und  mehr  mit  bkuem  Reife  überzogene  Bhitter  haben,  als 
wenn  sie  in  nnsern  Gärten  gebauet  werden.    Merkwürdig  ist 
auch  I  dass  an  solchen  Blättern,  deren  Oberfläche  damit  über- 
sogen ,  das  Wasser  nicht  haftet  ond  man  selbige  auf  Augen- 
blicke darin  eintauchen  kann,  ohne  dass  sie  nass  werden. 
Voii  Fluchten  welche  mit  blauem  Staube  überzogen,  sind  die 
Pflaumen,  Schlehen,  Berberitzen,  Feigen,  Weintrauben  die 
bdianntesten.   Auch  bejr  einer  Cucurbitacee ,  der  Benincasa 
cerifera ,  nimmt  man  ihn  in  bedeutender  Starke  wahr,  doch 
verhält  dieser  entzündbare  Anflug  sich  nicht  bloss  wie  Wachs, 
sondera  auch  wie  eine  Resina  (Delil.  Dcscr.  du-Beninc 
ceri£  4«  ^O-        hildet  sich  desto  vollständiger  aus,  je  wär- 
mer die  Witterung  ist  und  jemehr  die  Frncht  der  völligen 
Reife  sieh  nähert;  auch  reproducirt  er  sidi  unter  geeigneten 
Umstaudcii  mehrmals,  nachdem  er  weggenommen  wurden. 
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Vorkommen  des  Wachses. 

in  der  am  meisteo  ausgebildeten  Gestalt  zeigt  sicli  das 
Wachs  als  ein  nisammeobängender  oder  discreter  Uebenog  der 
überirdisch«!!  Theile  ood  dies  voter  den  oemK^tn  Umstüiden 
wie  der  blaae  Reif.  Berühmt  Ist  durch  A.von  Humboldts 
Besch]  eibiing  die  Wachspiilme  der  Auden  (^Ceroxylon  Aodicola 
II.  B.)  geworden,  deren  Stamm  mit  eioer,  «oderthalb  bis  iwey 
Lioieo  dicken ,  Lege  eii|er  SnbsUiQX  tbersogen  ist«  welche  an 
den  gelbliefaeo,  glatten  Stellen  «wischen  den  Ringen  anstehwitset 
und  mit  andern  letten  Materien  vermischt  im  Geburtslande 
dieser  Palme  zum  Brennen  dient.  Vauqnelin  hielt  sie  £ar 
Wachs,  allein  Bonssinganlt  erklärte  sie  nach  seiner  ersten 
Untersucbnng  iur  ein  Hars,  nach  einer  swe3rten  (Ann.  d. 
e  il  im.  i855.  May.)  für  eine  Verbindung  von  Wachs  und  Re- 
gina. Von  der  Palme  Carnauba  (Corypha  cerifera  Mart.  Palm. 
U  49>  So.),  einer  der  schönsten  Facherpaimen  BrasUiensi  sind 
die  Rbitter  mit  waissliehen  Schüppchen  üherxogen^  die  gelinde 
ervrärmt  zu  einem  Körper  eusammenrinnen ,  der  sicli  wie 
Wachs  verliaft  und  auch  so  benutzt  wird  (Martius  Reise 
in  Brasil.  iL  753.).  Bejr  Coloeasia  odora  ist  die  untere 
Blattsaite  und  vomemlich  die  Axille  der  flaaptoerven»  Sita 
einer  ABsonderang  von  Wachs,  welches  bey  der  coltiTirten 
Pflanze  wie  Schuppen  von  der  Grosse  eines  Nagels  sich  dar- 
stellt ,  in  ihrer  Ueimath  aber  wahrscheinlich  beträchtlidier  ist 
CA«Brongniart  in  N.  Ann.  d.  Mns.  d'Hist  n.IIL  i6o*>. 
Anf  den  Frachten  seigt  sieh  das  Wachs  als  stärkerer  Udier. 
2ug  vorzugsweise  bcy  Dicotylcdonen.  Die  Nordamcricaniscbe 
Myrica  ceriiera  und  die  Gapische  Myrica  cordiloba  tragen  runde 
ei^ngroase  Früchte,  deren  harter  Kern  von  saftlosem  Flei» 
sehe  nmgeben  ist  Dieses  bedeckt  sich  mit  einem  Ueberrage 
von  einer  bläulichen  Substanz^  die  schon  in  müssig  erwärmtem 
Wasser  schmilzt  und  erkaltend  sich  als  ein  ziemlich  durch- 
sichtiges,  grünes^  etwas  sprödes  Wachs  darstellt,  woraus  man 
Siegellack  nnd  nach  Znsetxnng  von  Unschlitt,  Keneo  farmt« 
(P.  Kalm  Reise  n.  d.  nördl.  Amerika  II.  355.>. 
Ii  a  r  t  w  e  g  erhielt  auf  diese  Weise  aus  fünf  Pfunden  Früchte 
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der  Myriea  euihn,  so  im  Groishenoglicben  Garten  su  Carb- 
rolie  gebttuel  waren ,  8^4  Unsen ,  also  */5  ihres  Gewichts,  ao 
Wachs  (Decand.  I.  c.  So  häufig  indessen  das  Wachs 

nui  der  Oberdäclie  der  rüuozentbeile  aostriU,  kann  man  doch 
dieses  Vorkomme  nicht  als  ein  aosschliesaiiohes  betraGbten« 
Die  grüne  Feoola  dos  Zellensaftes  hat  so  viele  von  den  Cha^ 
racteren  des  Wachses,  dass  sie  von  Respail  gradesu  grünes 
Wachs  genannt  wird  und  im  Milchsuflc  des  Galactodendron 
(^rbol  de  la  Vacca),  welclier  auf  die  nemliche  Art,  wie  die 
Knhoiilcb,  gebraudii  werden  kann,  fand  Boussinganil  (L. e.), 
flehen  einer  ssiir  animalisirten  Maleric^  eine  grosse  Menge  Wachs, 
welches  sich  wie  das  schunste  Bieaenwacbs  verhielt« 

$.  360. 
Fettes  Oehl. 

l'ltn  Cliaraclci',  den  die  fetten  OcIjIc  mit  dem  Wachse 
geniein  habeo^  ist,  dass  sie  im  Ilüssigeo  reinm» Zustande  durch- 
eieiitag  sind,  aber  wenn  sie  esttarren,  was  bcj  doer  niedri- 
geren Temperator  geschieht,  ab  die  nnttlein  «neersr  Atmosphäre 
ist,  undurchsichtig  werden.  Sie  sind  leichter,  aber  minder 
fiiissig  I  als  Wasser,  mit  welchem  sie  sich  nicht  verbinden,  als 
mir  wenn  die  Luft  durch  meciianisches  Daswischcotrelen  die 
Verbiodnog  vermittelt,  welche  durch  Znsais  von  Sehleiueo 
etleiehtert  nnd  dauernd  gemacht  wird.  Es  entoteht  dann  eine 
Emulsion ,  worin  das  Oehl  unter  dem  Microscope  in  Form 
von  Kügelclien  eracheint,  die  in  der  Flüssigkeit  sehwimoseii» 
Mit  Alealien  verbinden  die  fetten  Oehle  sich  ebsnfaUs  sn  einen 
im  Wasser  auflösliehen  Rdrper,  so  einer  Seife»  Sie  sind  ver» 
l>r(ttidich  und  in  ihrer  Zusammensettung  ersieht  lieh  daher 
ein  hcdeatendes  Ueberwiegcn  von  KohleostoE^  und  Wasserstoff 
über  den  dritten  Bestaadtheil  (Dmwj  a.  Or  Ol  it3«).  Wo 
fisttes  OM  sich  vorfindet,  ist  es  vorzugsweise  in  solchen  Thei* 

len  des  Saamen  ,  in  denen  Nahx ungsstoiT  iur  den  Eni})ryo  de- 
poairt  ist ,  auch  verschwindet  es  beym  Keimen  mit  andern 
abgelegerten  Materien«  Man  darf  daher  glauben ,  dass  es  mit 
tnr  Emahrang  des  lieimenden  PfiBnsehen  verwandt  werde. 

Dem  scheint  zwar  ciitgcgen,  sowohl  dass  fettes  Oehl  verderbe 
lieh  auf  Blätter  und  andere  Pllanzentheile  wirkt,  denen  es  von 
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Annen  ipfilicirt  wurde,  ab  den  es  von  ilen  Metanen  wnp  e^ 

rten  Klasse  durch  TJeberwiegen  des  verbrenn lichnoachcnden 
Priucips  beträchtlicL  abweicht«  Allein  es  ist  öbcfi  bereits  be» 
nerkty  dass  es  nur  dmdarch  so  naebtbeiUg  eraebeiaef  weil  es 
die  IWege  und  OeffiMiiif>eo  för  Anfnahme,  Fortbewegung  nnd 
Ausscheidung  gewisser  Fliissiukeiten  veistupft.  Auch  muss  man, 
in  ähnlicher  Art|  wie  Stärkemehl  nur  danti  nährend  ist,  wenn 
es  skb  mit  Wasser  sn  einer  Gallert  Terbnnden  bat,  annehien, 
dae  NcfliliGiie  gescbebe  htjm  Oehle  dadoreb,  dasa  es  mit  dem 
Schleime  und  Wasser  der  Pflanze  eine  Miieh  ,  eine  Emuliion 
bildet.  In  dieser  Form  Demiicb|  in  welcher  es  autgehört  bat, 
ein  ▼erbrennlidier  Körper  sn  aejn,  nnd  auf  die  nemliebe  Weise 
aebeint  Saneratoff  absorbirt  an  beben,  als  die  Slirb^  wenn  sie 
bcjm  Reimeo  in  Zoeker  obergebt,  ist  der  Anfang  gemacht 
von  einer  ileihe  weiterer  Veränderungen  desselben.  Ueberhaupt 
sind  Materien  fähig,  Ernährung  so  bewirken  nor,  insofern  sie 
sieb  mit  dem  Wasser  wbinden  nnd  wendet  man  diesee  anf 
die  tbierisebe  Ernibmng  an ,  so  wird  das  Petf,  dessen  Aefan» 
lichVeit  mit  den  PflanKenöhleo  so  gross  ist,  eben  so  wenig  für  , 
sich  oäbi'eod  seyn  ,  soodem  nur  dadurch,  dasb  es  in  Verhio- 
dong  mit  Wasser  nnd  gerinnbarer  Materie  in  die  BiMnng  Ton 
Mileb  nnd  andern  entscbiedener  n&brenden  Füasigbeilen 
eingeht. 

§.  361. 

Vorkommen  der  feilen  Oehle. 

Fette  OeUa  werden  nicht ,  wie  Wachs,  an  der  Oberflft« 
che,  suudern  stets  nur  im  Innern  zelliger  Theile  gefunden, 
wobejr  sie  entweder  allein  die  Zellen  erfüllen,  oder  in  Verhindoog 
mit  andern  Materien.  Nie  wird  dasOebl  in  den  Blittem,  selten 
aber  ausser  dem  Seaman  angetrolFeD.  Bcy  einigen  Monoeolyie- 
doneu  z.  B.  C)  peius  csculentus  und  KyHinga  monocej)halH,  kommt 
es  in  den  Wunelkoollea  vor  (  W  a  b  i  c  u  be  r  g  1.  c.  ^o,).  R  u  m ph 
enähit  von  einem  Baume  auf  Java,  den  er  Arbee  Sevi,  anab 
Gadefa  nennt ,  daM  »nm  das  Hers«  des  Stammm  ein  Oebl  fe* 
bigert  sey,  der  geschmolzenen  Kuhbutter  ganz  ähalicb,  welebes 
austriefe,  wenn  man  jenen  durchschneide^  besonders  wenn  zu- 
gleich Fener  darunter  gemacht  werde,  and  dieses  Vorkommen 
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Iii  um  90  merkwardiger,  als  dieser  Baum,  der  Abbildung  oach 
(Amboin.  Auctar.  c,  lo.  t.  40 »         Dicotyledooen  an- 
gehört.  Die  meisten  Pollenkugeln  geben,  wenn  sie  im  Wasser 
antchwelleQ ,  Oeht  in  kleinen  Tropfen  von  sieb ,  «neh  madil 
«ob  dasselbe  «m  Papiere  benierklicb,  wenn  man  friacben  Pollen 
in  einiger  Menge  damit  presset.     Häufig  ist   das  VoilvOLumen 
des  Oclil»  in  der  äusseren  Hülle  der  Frucht.    Von  gewtsseu 
Pahnbäunen  in  Guyana ,  die  unter  den  Xfamen  Avoira  und  Mo* 
eaya  bekannt  sind»  ist  die  Nuss  von  dner  schwammigen  Sub- 
stanz umhüllt,  woraus  fettes  Ochl  sich  pressen  liisst  (Aublet 
PL  d.  1.  Gujrane  IL  Appen  d.  96.  99.)«    Bey  Pekea  buty> 
rosa  Anbl.  bat  jede  der  vier  Hüne  eine  Rinde  von  iway  bis 
drey  Linien  Bicke  |  deren  inneren  Tbeil  eine  gelbe,  butterar* 
ttge  Substanz  bildet ,  die  unter  den  Fingern  schmilzt  ond  Spei- 
sen »tatt  Butter  zugesetzt  wird  (Au  biet  I.  c.  I.  Sgß.)*  Am 
bekanntesten  und  benutztesteo  in  Europa  sind  ihres  Reiehtliuma 
an  Oehl  wegen,  die  Oliven,  deren  weiebe,  knssere  Substana, 
welche  ^  vom  Gewichte  der  Frucht  betrigt,  fast  zum  Drit-^ 
theile  aus  fettem  Oehlc  besteht  (Decanü.  1.  c.  299.)*  ^on 
Xomex  (Litsaea)  sebifera  sagt  Person n  (Syn.  pL  II.  4-): 
es  werde  ans  den  Beeren  ein  dickes  weisses  Oehl  gedrückt, 
welches  anm  Brennen  diene*   Das  Gewöhnlichste  fedoch«*  ist, 
dass  das  Oehl  am  und  im  Saamen  vorkomme  und  auch  sulclie 
Früchte ,  deren  äussere  Hülle  damit  versetien ,  eullialten  es 
sugleidk  in  den^Rernen,  wie  die  Oliven,  die  Palmenfröehte, 
die  von  Melia  Azadirachta  n.  a«,  wobey  bald  des  ersten  mehr 
ist,  wie  bey  den  Oliven,  bald  des  letzten  ,  wie  Ix  v  Palmen. 
B^  Stillingia  sebifera  schwitzt  es  auf  der  Oberfläche  der  Saa- 
men  ans,  deren  jeder  mit  einer  weissen,  etwas  schmierigen 
Mfiterie  von  der  halben  Dicke  eines  Messerrückens  nberaogen  ist. 
Diese  verhalt  sich  ganz  wie  "l  alg  und  die  Chinesen  sollen  da- 
raus Kerzen  bereiten  (Osbeks  Reise  n.  China  Bai.);  zu 
gleichem  Zwecke  wird  in  Japan  das  leicht  gerinnbare  Oehl 
benotet,  welches  die  ausgepressten  Saamen  Von  Rhus  Vernix 
und  succedaneum  gehen  (Thunberg  Fl.  Japon.  122.).  Im 
Innern  der  Saamen  ist  das  Oehl  nur  in  Theileo  gegenwartig, 
die  reich  an  Stärkemehl  zu  seyn  pflegen  und  wahrscheinlich 
ist ,  dass  durch  das  Aher,  so  wie  bey  künstlicher  Abscheidong 
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des  OM$^  dii  Tli«il  der  Stftrke  mdt  dttin  vcrwandl«.  Man 

findet  dasselbe  daher  sowohl  im  Perispcrm,  als,  wu  Jie&i.:»  fehll, 
io  deo  Cotjiedonen.    Der  erste  Fall  üt  seltner  uud  Rodet  sich, 
wo  CID  grosses  Periqienii  dso  BmbiTO  nmgieiii  s.  B*  in  deo  Faou-» 
lien  der  PapotersoeeDy  Raooiicitlaceeii,  Eopliorbiaeeeii,  Robiaeesn 
a.  a.  Derzweyie  ist  bey  weitem  derblkufigste  und  von  zahlreichen 
Familieo  ,  io  denen  er  bemerkt  wird  ,  mögen  nur  Cruciferen« 
Bosaeeeo»  AmeDlaoeeo,  Cncorbiiaoaen,  G>aipositifloraii  genamit 
werdeo.    Auch  Monoeotyledoneo  «mtbelten ,  obgleich  selteii, 
in  ihren  Saamen  fettes  Oehl  t.  B.  unter  den  Palmen  Cocos  bu- 
lyracea  und  AlfoDsia  oleiiera  H.  B.  K.  aus  deren  Kernen  ein 
Oebi  gepressl  wird,  welches  sor  Speise  nad  tum  EreDoea  dient 
CPiso  Bras.  lafi.  Kooth  Enum  T.  3o8.).   Bey  der  ersU 
genannten  Palme  wird  es  anch  ans  dem  Fleische  der  Frucht 
gewonnen.    Bey  er jptoga mischen  Gewächsen ,  die  noch  einen 
keimfähigen  Saamen  besitieQ,  scheint  ilessen  loneres  gans  ans 
ftttem  Oebie  sn  bestehen«   Man  nimmt  dieses  wahr»  wenn 
man  Seaman  Ton  Famknlntem,  besonders  tob  Lycopodien 
i  schoff  Deutsc  h  i.  crypt.  Gew.  iio.),  oder  von  sol- 
dien  Lebermoosen,  wo  jene  von  beträchtlicher  Grosse  sind 
S.B.  TOD  Bieda  (Mo hl  üb,     Saamen  d«  erypt  Gaw.6») 
terdroehtf  tadem  das  Oehl  dann  in  grSasem  und  hleteem 
Tropfen  zerllip.sst.     Merkwürdig  isf  ,  dass  gewisse  Varietäten 
von  Bilanzen  üldreiche  Saamen  besitzen,  andere  von  der  nem» 
lidien  Speeics  aber  waoig  oder  nicht  ^  a«  B«  Gcoas  noaiiera, 
Raphaons  sativos ,  Brassica  Napus ,  B«  Rapa.   IKe  drey  lelil» 
genannten  liefern  desto  mehr  Oehl  ans  den  Saamen,  je  weni- 
ger die  Wurzel  sich  verdickt  und  dies  gilt  umgekehrt  cbeo&Us* 

§.  362. 
Seifenhafte  Materie. 

Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  einer  Materie  in  verschie- 
denen  Gewächsen »  welche  mit  der  Seife,  die  eine  Verbindung 
TOB  fettem  Ochla  nnd  ÄloaKen  ist,  darin  nbereinkoromt|  daw 
sie  soerst  einen  milden ,  dann  krallenden  und  stechenden  Ga* 

schmack  hat  und  das-s  sie  leicht  aufldslich  im  Wasser  ist,  wef- 
ebes  dadurch  die  £ig('ns<:haft  erhält ,  zu  schäumen ,  wenn  es 
gsiehlagen  wind  nnd  Unrainig|kaitaD  an  Kleidern  ond  der 
TVattframis  Ph/$iologie  II.  4 
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» 

mmehlitiieB  Haut  wv^inwiiiim.  Sw  findet  sieb  im  Zelle«« 

saHe  der  Blatter  mid  der  Wanel  ron  SepoMrie  olfidMiUt»  m 
dass  nach  Buchols  lOO  Theile  der  Wurzel  34  Tbeile  von 
{edmhter  Materie  engten,  anck  die  Wurzel  von  Gypaophila 
6tr«tiiiam  eraelxt  iieeh  Aaio  (Sjn«  Stirp.  Aragon.  5%J}^ 
«reim  sie  erweieiit  wird,  die  Stelle  der  Seife,  binfigstea 
aber  findet  sich  diese  Materie  in  der  äusseren  Schaulc  der 
Früdite  von  Sapindus  saponaria,  S.  laurtfolia  und  S.  rigida, 
die  man  deshalb  in  de«  Indien  andi  sam  Waschen  der  Kleider 
gebitmclit ,  welche  fedoeh  sehr  dafon  angegriffen  werden  (P, 
B  r  o  IV  n  H  i  i  t.  o  1'  J  a  m  a  i  c  a  217.)-  Weniger  davon  enthal- 
ten die  Fruditkapsela  von  Aesculus  liippoca&taouuiy  wenn  sie 
reif  sind  (Wahlen b«  L  c  So.}.  Auch  die  Binde  von  etaem 
Baome  in  Chili  (QuiUaia  Smegmndemios  DG.)  vertritt  bey  den 
Landesbewohnem  nach  Mo  Ii  na  die  Stelle  der  Seife.  Voo 
di;r  Poppya  ,  walir^cheinlich  einer  Art  Momordica,  hei:>st  es 
bejr  R  u  m  p  h ,  die  Wiu'iel  «ohüume ,  mit  Wasier  gcschiageo» 
wie  Seife,  uod  man  könne  Leinewand  damit  wascbea  (Herb* 
Amhoi«.  V.  4(4j*  Der  Nemlicke  sagt  von  Inga  saponaria 
DG.,  die  Rnult:  vo[i  Stamm  und  Wurzel  sey  viel  im  Gebrau- 
che« das  üaupt  damit  zu  waschen.  Man  reibe  sie  im  Wasser, 
walehea  davon  sebäume ,  nnd  applicire  diesen  Schaum  kn  den 
an  reinigenden  Tkeil  (L. e.  IV.  i3a*).  Wahleoberg  gesellt 
die  seifenliafte  Mülcric  den  Extractivstoffen  zu,  mit  welchen 
sie  zwar  iUi^em  WübasUse  nach  übereiDkommt,  wovon  «ie  |g- 
docb  in  andern  Beaiahiuigen  sehr  abweicht 

*  $.363. 

Grüner  Farbestofil 

Unter  Estractivstoffen  oder  Farbestofien  kann  man  alle 
Enengnisse  der  Gewichse  begreiftny  deren  Farbe  durch  Licht 
und  Luft,  doreh  Alealien  ondSSaren  auf  bestimmte  Weise  g^n* 

dert  wird  und  die  unler  keine  der  übrigen  uumittelbarea  Pro- 
duote  sieb  bringen  lasseo.  Die  erste  Stelle  unter  ihnen ,  der 
allgemeinen  Verbreitung  wegen,  nimmt  die  grüne  Materie  ein, 
wovon  alle  Tbetfe,  welche,  dem  Lichte  ausgeaeHty  unter  diesem 

Einflüsse  Sauei  stoflfgas  ausaibmeu,  ilüc  Farbe  haben.  U/n  sie 
aus  Pftanzeotiieileo  zu  ei*hAUel^  ward^o  mehrere  Vcrlabruugs^ 
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arten  aogegebeD .  die  aber  dem  Zwecke  mehr  oder  juintler 
unvollkommen  entsprechen.     Alcohol  zieht  solche  aus  zer. 
quetachtein  Parcndiym  aot ,  insofeni  er  uck  dadareh  grmi 
IMt  tmd  dal  Fafenehym  fiwbeloi  annlcklltait ,  aildn  nacli  der 
MeymMig  Verschiedeiier  cntbSIt  diese  Auflösung  noch  andere 
Stoffe,  die  man  davon  treuaen  soll ,  zu  welchem  Behufe  ver* 
acfaiedene  MelhodeS  angegeben  sind«  die  auf  das  Product  vo» 
entebiedeneni  Einflasse  aeyo  Miseii  {Maeaire  If  emoir«  dL 
Genese  IV.  47*   Marqnart  Farben  der  BliSthen  4)*> 
Eben  so  wcnii;  einverstanden  ist  man  über  die  Art  der  Ver- 
änderung, welche  die  grüne  Blattfarbe  erleidet,  indem  cbemi- 
adie  ReageDtiettf  oder  allgemein  TeriMeitete  Potenaeo  auf  die 
Materie ,  welche  TKigerin  denelben  iat ,  einwirken.  Naeb 
S  c  h  u  b  1  e  r  un  J  F  r  a  n  k  {Leb.  tl  i  e  Farben  d  e  r  B 1  ü  t  h  e  n 
21.)  heben  weder  Säuren  noch  Alealien  sie  auf,  sondern  geben 
'  ihr  BOT  euw  sebmntsige  bräinnliebe  Abinderang.   f^acb  Wab«. 
lenberg  giebt  sie  mit  eoncentrirter- Sehwefelianre  bebandelt 
nach  einiger  Zeit  ein  schönes  Blau  (L.  c.  70.),  was  Marqnart 
(A.  a.  O.  4^0  bestätigt.    Nach  Letztgenanntem  färbt  sie  sich 
tlnrch  ätzendes  nnd  kohlensaares  Aioali  gelblieh  und  die  nem. 
liebe  FSrbnng  entsteht  ^  indem  man  sie  mit  destülirtem  Wae» 
ser  digerirt  (A.  a.  O.  4^«)«    Eben  so  wenig  ist  man  über  das 
Naturgesetz,  welches  diesen  Veränderungen  zum  Grunde  liegt^ 
hl  Uebereinstimmong ;  Einige  schreiben  solche  einer  Säuning 
oder  Eofsänrnng  der  snm  Grunde  liegenden  Materie,  Andere 
^ner  Bindun!^  oder  Entziehung  des  Wassers  zu.  Begreiflich 
ist  daher  auch  über  die  Natur  dieser  Materie  keine  Einheit  der 
Aosicbten ,  Link  nnd  Maoni  re  nennen  sie  rtsinöser  Art, 
Raspait  hingegen  betrachtet  sie*ab  ein  wahres  Wachs  (L«o* 
433.).    Jedenfalls  ist  sie  den  verbrannlieben  Pftamenstefei 
bejzuzftblen  ,  duber  auch  ilire  Farbe  von  Flüssigkeiten  dieser 
K^lassey  in  denen  sie  sirb  lösen  kann ,  von  Akohol ,  Aether, 
fetten  oder  Mberisehen  Oeblen ,  nicht  verändert  wird»  Be- 
deutend ist  die  Einwirkung  von  Licfat^  Luft,  Wasser  und  Tem- 
peratur auf  sie.    Der  gemeinschaftlichen  Wirkunc;  v  on  Licht 
und  Luft  im  trocknen  Zustande  ausgesetzt ^  erbleicht  sie:  im 
licbemprooesse  aber  nnd  bsy  nngdiindertem  Zugänge  von  Wa»> 
ser  wird  ihre  Farbe  dadurch  intensiv  stMer«  Wassergewft'ehse 
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z.  B.  Potamogeton  ,  ValKsfieria  ,  die  ein  OliTen|;rün  haben, 

fiolaoge  sie  doi  Ii  uoter  Wasser  loben,  vertauschen  dasselbe  ausser 
dem  Wasser  and  hej  Berührong  der  atmosph'i^rischeo  Luit  mit 
dnem  Grasgruo.  Die  meisten  Blätter  ftlrben  «eh  hejm  Trok- 
kenwerden  schnnatzt|;gruo  und  desto  mehr,  je  langsamer  eie 
trocknen,  andere  werden  dabey  sclnvarz.  Das  Blaugrün  der 
Oscillatorien  and  Linkien  erbdht  sieb  ausser  dem  Wasser  und 
erhStt  sich  eine  lange  Reihe  von  Jahren  durch  in  nnveriinder- 
fer  Lebhaftigkeit.  Das  Blattgrün  wird  weder  dnrch  Siedhitxe, 
nocb  durch  rrostkältc  zerstört.  BLittcr  jedocli  ,  welche  den 
Winter  durch  pereonireu ,  bekommen  dabey  ein  dnukles, 
schmutziges  Grün,  was  bey  solchen,  die  in  sehr  gelinden  Win- 
tern aosdauern  z.  B.  hey  Famaria  officinalis,  besonders  au^ 
fällt.  Auch  gefrorne  Blätter  haben  eine  eigenthümlicbe,  dnn- 
keigrau  -  grüne  Farbe ,  welche  wieder  in  das  natürliche  Grüa 
Abeigehti  wenn  sie  «ofthauen  nnd  ins  Leben  sorückkehreo« 

Dessen  xwie&cIieF  Zustsoid. 

Die  grüne  Materie  bat  ihi*en  Silz  vorzugsweise  im  ZelU 
gewebe :  nur  eine  Spur  davon  findet  sich  sn  gewissen  Zeiten 
in  den  fibrösen  Bohren  und  niemals  zeigt  sie  sich  in  den  Ge^ 

fiissen  ,  daher  hey  den  Blattei  n  die  BI;issc  der  Nerven,  welche 
allein  aus  den  letztgenannten  beyden  ElcmcDtartheilen  besteben* 
Ihr  Terdanken  ihre  Farbe  die  Binde  krautartiger  Stengel,  die 
Blatter  und  blattarügen  Theile,  die  Reiche,  die  Frucht,  so» 
lange  sie  noch  unreif  ist  und  in  gewissen  Saamen  von  Dico- 
tyledonen  auch  der  Embryo.  £ey  den  Phanerogamen  sind  die 
Zellen,  welche  sie  enthalten,  durch  eine  Oberhant,  welche 
dem  Lichte  freyen  DunsligaDg  gestattet,  von  unmittelbarer 
Einwirkung  der  Loft  ausgeschlossen  und  es  verdient  nntersueht 
zu  werden,  aus  was  fiir  einem  Grunde  dieses,  nach  Röpers 
Beobachtung,  am  Fruchtgehäuse  von  Nigella  damascena  nicht 
Statt  findet  (Decand.  Pbys.  L).  Bey  Wasserpflanzen  iedoch^ 
iicy  Laub,  und  Lebermoosen,  so  wie  bey  and^n  Acotyledo- 
nen  ,  wo  eine  Olx  rhuut  ieblt,  ist  die  ^riine  Materie  nm  durch 
die  häutige  Wand  der  Zellen,  welche  sie  enthalt,  von  der  Luft 
gesoodart.   Ihren  hervorstechendsten  Theii  biideo  grüne  Körner 
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m  grauerer  cd»  geriogiwr  Zahl,  vMnsdl  oder  ^riAti^  dodi 

nie  in  dem  Grade ,  dass  sie  den  gansen  Raum  der  Zelle  an- 
fulleoj  eleu  VVaiuko  aobaDgcDÜ,  oder  die  Mitte  de«  Zelleurauma 
eionehiuend,  voo  Teracbiedeaer ,  aber  im  nemlichen  Pflaoten- 
tbeile  gleicher  GrAsee.  Man  obeneogt  neh  bald ,  dati  sie 
Dicht  aUeinige  Ureaebe  der  Farbe  tind ,  eoodem  dasi  ausser 
iboea  noch  eine  Gallert ,  durchsichtiger  und  von  hellerem 
Grüo^  als  die  Kiigelcheoi^  da  sey,  welche  äa  umhüilel  und 
bis  a«f  eineo  gewiaieii  Grad  fixirt.  Durch  Zenreiarang  der 
Zetteo  f  ▼erboodeo-  mit  eiaeai  DvudLe,  IriH  eie  leiaht  aae  «ad 
fuhrt  die  Körner  mit  sich.  Zuweilen  ist  sie  von  se  hiassem 
Grün ,  dass  sie  zu  fehlen  scheint ;  sie  iärbt  sich  eher  dunkler 
a.  fi*  bej  fiidenfonnigen  Waaaeralgen  und  verdichtet  aieh  xu 
einer  Haut,  wenn  man  einen  Trepfina  Saure  in  das  WaMcr 
fal}«n  lässt.  Wahle  nbcrg^  welcher  sie  von  den  grünen  Kü- 
gl  K  heu  wohl  unterschied,  bezeichnete  sie  aU  gruutü  Kkbstoff 
Cglutinosum  Tiride)»  die  Kügelchcn  aber  aU  gräoe  Fecula(le- 
culae  viridae),  und  ev  beobachtete,  daas  jener,  auc  Blättern 
des  gemainen  Seilenkrauts  mit  Waiser  gezogen  und  61trirt, 

uacJi  a»(Jerthall>i.iuigem  Stehen  einen  Nicdersriilag  von  kui  liiger 
Art  biidete  (^L,  c.  Ü9.).  Auch  Link  unterscheidet  diesen 
zwiefachen  Zustand,  indem  er  angiebli  das  Chlorophyll 
komme  oft  uod  imAofange^  wie  es  scheine,  immer,  in  Gestalt 
von  Kügelcben  vor  (Elem.  IMi.  bot.  §.  54')*  Giebt  man 
zu,  wa&  sich  nicht  leugnen  lässt,  dass  die  grünen  Jckjoroef  bey 
den  Confenren  mil  den  grünen  Kügelchcn ,  wie  sie  im  Inneni 
der  Zellen  vorkoosmen ,  gleicher-  Art  sind ,  so  lidiet  man  de- 
ren in  federn  Gliede  der  Conferve  anfünglich  wenige ,  bey 
vieler  formloser  grüner  Wutsrie.  So  wie  aber  jener  mit  iort- 
«chreitcnder  Ausbilduag  des  Gewächses  mehr  werden,  nimmt 
diese  ab  und  wenn  endlich  die  &ömer  den  Grad  von  Ausbil* 
dung  und  Venrielföltigung  erlangt  haben,  wobey  sie  eigen- 
mächtiger Bewegung  fahi^  sind,  so  sieht  mau  von  dgr  grünen 
Gallert  keine  Spur  mehr  (fiü.  Bey  t  r«  z«  Pfia^ijienphy  siot 
78*  830*  Bben  so ,  wie  diese  Kügeichen  in  ihrer  Multer- 
sobetanz  entstehen,  können  sie  auch  darin  sich  wieder,  auflösen« 
Als  ich  Conferva  quinina  M.  in  cinec  verschlossenen  Glasrolire 
mit  etwas  Wofscr  lost  ein  Jahr  lan^  su%chobeo  hatte,  «aigl^ 
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aiefa  ainniüiclie  Kiknet  oiioe  ZurödiauDiig  einer  Spar  ver* 
sohwiiadeii,  mhtf  die  grüne  Oellert  ndi  so  einer  Mblaudi^ 

füi iiiigca  Membran  verdiclitfit  hatte  (Web.  u.  Mohr  Be^tr. 
s.  NaL  Kunde.  L  i86.> 

S-  365. 
.  Grüne  Kttgelchen. 

Geht  man  also  von  der  Idee  einer  ursprünglichen  Identität 
b^der  Materieni  wenigslene  Im  der  Hauptaecli^  ans,  lo  ^coni  oma 
doeh  die  Verftndcmogm  niolil,  wdche  die  eine  erleiden  nm§, 

wm  in  die  andere  überKOgchen.  Nnrdes  tvebet  nan,  dats,  je 
lebhafter  die  V^egetalioii,  desto  mehr  in  den  Zellen  die  grünen 
Kügelchen  sich  vermehren.  Setal  man  diese  der  Einwirkung 
von  Aetber  oder  Weingeiat  ans,  eo  wird  die  grüne  Farbe  ena» 
gesogen  und  die  Körner  bleiben  fiurbelns  snriieky  deren  Vebi- 
men  dann  unvertninderl  ist.  Dieses  führt  in  natürlicher  Folge 
aui  die  Ansicht,  es  seyen  Rügeichen  (Spherioles  nennt  sie  Mir* 
bei),  welche  in  einer  durcbaiditigen  fitrbeloeen  Hnlle  die 
grSne  Materie  entbaltcn ,  so  ihnen  durch  erwShntea  Verftbren 
entzogen  werde.  So  ist  daher  die  Ansiclit  von  Decandolle 
(Phys.  veg.  1.  S75.)  Mirbei  (Sur  1.  Marchaotia  ;  Mem. 
de  rinslitut  Bs.)  u.  a.  Hingegen  kann  Raspail  nicht 
als  damit  einverstanden  betrachtet  .werden:  denn  wiewohl 
er  die  Blilschen  der  grünen  Fecuk  den  StSrkekügelchen  ver- 
gleicht ,  die  ans  einem  Hautbläschen  und  einer  FIiissif;keit 
bestehen  und,  wie  diesen  ihr  gummöses  Fluidum»  so  jenen 
ihre  grüne  Materie  durch  den  Lebensproceet  entiogen  werden 
ISsst ,  10  versiebt  er  döeb  unter  fenen  Blilschen  in  der  Tbet 
die  Zellen  selber,  welche  die  ivurner  entliaiten  (N,  Syst.  d. 
Chim. -org.  77-  t.  IL  f.  2o.)>  Mohl  hat  die  Ansidit  zu 
entwickeln  geinebt,  das»  die  grünen  Römer  ihrer  Grundlage 
nacb  Amjlumkttmer  eeyen ,  welche  einen  üebersng  von  grü- 
ner Materie  haben.  Nacluieni  i  Ii  neu  suK  her  durch  Weingeist 
genommen  scy,  mache  das  zurückbleibende  Aniylum  sich  durch 
die  blaue  Farbe  kennbar,  welche  es  durch  Jod  erhaitew  Zu- 
weilen bestehe  von  einem  Chlorophyllkügelcfaen  der  Kern  aua 
einem  einsigen  Arayinmkorne,  suweilen  aus  mehreren.  Von 
den  beyden  Beslandtbeilen  scheine  bald  das  Amylum,  bald  das 
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ClifoMpfayll  imr  Mtm  fcUUete»  es  hamme  didbey  Alltt  «dT 

die  vorhandene  oder  feiileode  Einwirkung  des  Lichts  an,  wel- 
ches die  l^twkUuog  der  grünen  Materie  in  iclitig  begünstige 
CUebw  d.  aoatpok  Verhiltnitae  des  Cliioropbjrllt. 
TabiDgcD  1857.  9.  u*  folg.)*  Ungefähr  dW  nemliche  Mty* 
Bung  über  die  Körner  der  grünen  Materie  ist  von  M.  J. 
Schleiden  geäussert  vordeii  (,L  i  d  o  ä  a  Xi.  53 1 
Voryaog  jedoch ,  wie  er  10  die«»  Ajieiebteii  gMcfaildert  wird, 
»t  «ottraüg  iiir  die  Eiefiicyitit  der  Netwr  etwas  Unstlieh ; 
«odi  durfte  der  Grnodsstz ,  alle  Köroer,  weiche  durch  Jodine 
blaugeiärbt  werden,  Amylum  zu  nennen,  sehr  bestriiten  werden 
können ,  zumel  da  dieseo  eine  aadere  Haofiteigeiiachaft  der 
Scidke  SMi^  aentieh  die.  In  beUsem  VTeifer  uad  dprcb  K«»- 
ebee  •antebweUeD.  Erwägt  man  dabey,  deaa  des  Volmaco 
der  Rörnrr  nieht  sichtlich  vei  nnindert  ist ,  nachdem  ihnen 
durch  Alcohol  die  grüne  Materie  entzogen  worden »  uod  dafts 
dagegen  ibre  Darebaiebligkeit  sieb  vermehrt  bet^  ao  kaao  man 
akbt  iiaibniy  der  Ansieht,  dese  die  grüne  Materie  des  Innere 
der  crimen  Körper  bilde,  den  VOi/tig  vor  dci  ,  dass  sie  de- 
reo  äussere  üüüe  ansaiaehe,  zu  geben. 

S.  366. 

Nichtgrüne  Farben  von  Uolztbeilen  und  Wuneln^ 

Ausser  dem  Grün  finden  sich  auch  alle  andern  Farben 
ber  <icn  Pflaasen,  nnd  dieses  VorkomnMO  ist  nur  an  solchen 
Tbeüen ,  welche  im  SonneoUabte  Seuenlo^ei  ausbaucbea, 
aooiaalisdby  btngegeD  sind  aichlgrnne  Ferben  bey  den  an- 
dern die  Regel.  Die  herrschenden  Pflunytini.irbefi  ausscM  dem 
Grün  sind  Gelb  imd  Botb.  Durch  Sauren  und  Alcaiicn  wen- 
den «He  auf  cntgegeDgesetste  VTeise  geändert  u«Ni  dieser 
Farben waadel  eefareilei  neeh  Wahle nbargs  Beaierkung 
durch  alle  Stufen  des  1  uliMiltildrs  fort,  nemlich  hev  An- 
Wendung  von  Aicalieo  von  den  mehr  gebrocheneo  Farbeo 
sa  den  minder  gebrochenen  ,  bey  Einwirkung  ven  Sinren 
ia  der  entgegengeselsten  Richtung.  Der  gelbgriine  Fsrbe. 
Stoff  der  Beeren  vuii  Khaninns  ratharticus,  der  Knospen  von 
Püpuiut  balsauiiiera  wird  dadurch  gelh  ,  der  gelbe  der  Ciir- 
eonewunnl  mtb  oder  braun  9  der  rotbe  im  Femambukbolse 
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violet,  der  aclMiriaobrothe  d«r  Mobablmiie«  bUn,  der  violette 
oder  bbae  der  Bceron  wou  Aeteee  epieete  und  der  VeileheohlaMi 

griio«    SSuren  rednciren  alle  diese  Farben  uud  bringen  aucb 
da,  wo  es  noch  die  ursprüoglicheo  sind,  entgegengesetzte  Ver- 
äodeniDgen  zuwege  (L.  c.  47>>   £•  gelaog  Scbüblern  feibH, 
an  der  vioktten,  durch  Siare  gerotlteteo,  Tioetar  tod  Bene- 
roeellis  ceerolea  dnrdi  kmgnmee  Zosetigen  von  Kali  die  ganee 
Beihe  der  Vcränderun^n  vom  Roth  durch  Violet,  Blau,  Grun 
zum  Geiby  aui'  einmal  darzustellen  (Ders.  u.  Fraok  üb.  d. 
Farben  der  Bl&then.  iS.V   Miebt  alle Pflaoieofftrbeslofi» 
iodefseo  verhalten  tich  gegen  diese  nnd  «ödere  Beaf^tten 
gleichniassi-  und  liicrin  sind  vorf.ü^Hch  jene,  welche  sich  im 
Innern  von  Stamm  und  Wurtei  finden ,  von  deoen  zu  unter- 
acbeideDy  io  io  Xheilen  vorkommen^  die  ab  mebr  oder  min- 
der verilnderle  Blätter  m  betrachten  sind.   Die  ersten  gehören 
grösstentheils  zum  Inhalte  d  er  eip(enen  SaAbehälter  d.  lt.  zum 
Oummi ,  dem  üarze  oder  einer  Mischung  aus  beyden,  allein  sie 
verdienen  hier,  als  Ursache  der  FArbong,  eine  Stelle.  Die 
Farben,  womit  sie  sich  vonogpwctse  darslelien,^  sind  Gelb  und 
Both  in  vielfachen  Nuancen  and  beyde  gehen  auch  ins  Tief- 
braune  über,  wo  sie  als  Schwarz  erscheinen.     üaußg  finden 
sie  sich   schon  ,  ehe  die  Luft   zugetreten ,   fertig  vor ,  wie 
das  Gelb  in  den  Wuraeln  von  Ensianen,  das  Gelbroth  in  der 
Bhabarber ,  das  Both  in  der  Beta  vulgaris.  Oft  aber  entsteht 
diese  Farbe  erst  oder  bildet  sich  aus  durch  Einwirkung  der 
Lud  z.  n.  das  Gelb  i>ey  Morus,  Rhus  Cotious,  Curcuma,  das 
Gelbroth  bey  Alna«,  Joglans,  das  Boib  bey  Bubia,  Santalom 
II.  a.   Ueherfaaupt  wird  die  FArbnng  mit  dem  Alter  intensiver 
nnd  donkler  z.  B.  in  der  Wurzel  der  Farberöthe,  imSt  miTne 
von  Ebenus ,  Khus  typhioum  u.  a.    Ausziehen  lä&st  sich  der 
Farbestoff  bey  der  Beten-  ond  Bhafaarberwnnel  vom  Wasser, 
beym  (kmpescb-  und  Brasilienholse  vom  Wasser  und  Alcohol, 
bcym  rolhen  Saodetholze  Moss  dorch  A  Icobol ,  be  \m  l.ben- 
holzc  durch  Salpetersiinre  (Dutrocbet  Rech.  s.  I.  struct. 
S5.)*    Dieses  zeigt  dessen  verschiedene  Natur  und '  demgemiss 
ist  das  Verhalten  gegen  Heagenlien  verschieden.  Oer  Sita  die» 
scr  Färbestofle  ist,  wie  aller  Ahsonderungsmaterien,  das  Zeli- 
gew^    In  der  Betenwmiel  i^t  dieses  augenscheinJich  und  in 
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der  BUbarber  mAm  mma  Um  ichoB  «it  Momw  Augui  in 

gelben  Str^lini  liegen ,  welclie  den  MerkttrahleD  der  HoltMib- 
sUi02  genau  eoUprecben.  Die  gelaibtea  Hoizarteo  macben  da- 
voB  keine  AusnahoM^  wemi  |^ich  Dutrocfaet  glaubt  bemerkt 
sa  faabeo,  da«  die  Materie,  welche  die  Firboog  bier  bewirkt^ 
ia  dea  LiagniHco  des  Hebsee  dcponirt  eey  (A.  e«  O.)*  Deoa 
man  iiber7.eugt  sich  z.  B.  beym  Sandel-  und  Ferna mbukholze 
icicbti  das«  der  üaupUiU  der  Farbe  die  Eindensirableo  «iod, 
van  weieben  jene  den  aaalottendea  libröian  Bähten  mir  ailt» 
getbeiii  wird.   In  dieie  Klawe  von  färbenden  SloAen  iit  aneb 

die  biüue  Farbe  zu  riiLliueni  welche  sich  am  Fltiischü  einiger 
Löcbeischwamnie  z.  B.  Boletus  radicans,  constriotus,  amaruSy 
Jnridne  Pen.  dafitellt,  wenn  man  sie  dorchgebrocben  ond  die 
Lnft  einige  Zeit  daraof  eingewirkt  bat  M aeaire  ermittelte, 
dass  ibita  die  Einwirkung  des  SaucisLuJls  der  Luft,  uiclit  aber 
das  Liebt,  erforderbcb  sey  (Mem.  d.  GenevülL  P.a.iiS«). 
leb  babe  Aebaliches  an  den  fleiscbigeo  Krooenlappen  von  Sta. 
pdia  Taricigatai  wenn  sie  darebsebDitten  waren,  und  swarnor 
am  Pafencbjrm  dicht  an  der  Oberflüehe  der  Innenseite,  wahr- 
fiffoommen  CVerxo.  SeUn  IV.  47'> 

«  367. 

Von  Blättern  und  blattartigen  Tbeilen. 

Mit  raancberley  Farben,  die  c^i  une  ausgeschlossen,  erschei» 
nen  auch  die  Blätter  nnd  ihre  Abäodeningen,  die  Nebenblitter, 
Deckblätter,  Büilent  so  wie  ihre  bedentenderen  Umwandbingen» 
Kehsh,  Krone,  Zenguogitbeile  nnd  ihre  Verwachsungen  mit  an- 
dtru  Or^üiien  als  Binde  des  Stammes  und  der  Frucht.  Diese 
bunten  Farben  sind  entweder  den  Theilen  natürlich,  wie  bey 
Krone  nnd  Zengnngstbeiico»  oder  sie  sind  Folge  der  tidi  vor» 
beretleodcn  Ablösung  von  der  MntterpHanze,  wie  bey  den  Blät- 
tern und  der  Frucht,  oder  sie  sind  vSymptüme  von  Krankheit 
und  ubermassiger  Reizung ,  oder  sie  siad  Wirkungen  einer 
Datür lieben  £ntwicklalig  oder  einer  ausserordentlichen  Verän«» 
derung«  welche  in  den  Tbeilen  vor  sich  gegangen.  Jongekaum 
von  der  Bnospenhülle  befreyte  Blatter  haben  hiiofig  eine  rothe, 
braune,  gelbe  Farbe.  Bey  Browuea  grandiceps  Jacq.  sind  sie 
im  balbentwickelten  Zustande  dünn ,  schlaff  und  angenehm 
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il«r  eingeschlossene  Zellgewebe ,  welches  grün  und  braun  ge- 
fleckt ist.  Dieses  verlirrt  sich  SfKitcrhin  ganz  und  die  nun 
steif  fewwnWDen,  nicht  mehr  geftderleni  Blätter  sind  von  muhr* 
btgeoi  Grüm.  Dim  Rind«  der  jte^rten  Trielw  einig«*  Üiuae» 
welche  in  »omielai  ZvslMide  grün  ist,  wie  die  BÜtter,  AiHbC 
siel»  £*elh  in  Fraxiims  aurea,  rolU  in  Cornus  sanguinca,  und  nn 
Linden  I  wie  an  mehreren  Weiden  arten ,  bemerkt  man  diese 
Firbmiif  m  dir  Sonoenselta  der  Trielie  em  aoAiUenditea.  Die 
Blflttferbe  iwHrf  wem  Orfinen  am  h%n6gsten  tn  Gelb  und  BoHb^ 
seilen  auf  eine  für  die  Art  und  Gattung  cliai acterrstische  und 
also  dauernde  Weise,  -wie  bey  Rosa  ntbrüblia,  Eryngium 
melliTallnnm,  B^gonia,  Cyekadea  u.a.,  gewölmUcb  beseieb- 
nei  dieie  Farbeti^erinderong  VarietSte«,  wie  bey  Dracaena 
fcrrea,  llumex  Nemolapathum,  Ätri[)l(  \  hortensis,  Brassica  ole- 
racea.  Sie  kann  aber  auch  durch  temporitrc  Umstände  her- 
beygelvhrt  werden ,  welche  im  gesammten  LebentproceM  md 
ibiglieb  in  den  Absonderungen  eine  Umftndermig  bewirken. 
Zo  tolcben  gehört  der  Stillstand  des  VVachsthums  und  das  Aof- 
hören  des  Athmungsprocesses  im  lierhste:  die  Blätter  färben 
sieb  dann  gelb  oder  roth  nnd  das  Eintreten  von  RIKe  be- 
schleunigt diesen  Farbenwandel*  Viele  ansdanemde,  lederar- 
tige oder  saftige  Blatter  z.  B.  von  Epheu,  Saxifrnga  crassifolia, 
Sedum  albnm  und  reQexum,  Sempervivum  tectorum  und  glo- 
bifernmy  nehmen  im  Winter,  nnd  manefamal  nur  auf  der,  der 
iioft  IdossgeslellfeBi  oberen  oder  nnteren,  Seite  eine  rotbbraune 
Fürbong  an ,  bey  denen  im  Fr&hfahre,  wenn  sie  so  ihren  na. 
turgemässen  Verrichtungen  zurückkehren,  auch  wieder  die 
grüne  Farbe  sich  einstellt.  Der  ncmliche  Farbeowandel  erfolgt 
dnrck  fijrankbeitsnrsachen ,  durch  an  grosse  HSsse  oder  Trok- 
kenhcit  der  Atmosphäre,  durch  Beseht igung  der  SfammHnde 

oder  Wurzel,  durch  Entwirkelung  von  pnrnsitisrhen  Schwitm- 
men ,  besonders  von  Aecidien ,  welche  von  einem  rolbeo 
Kreise  nmgeben  so  ssyn  pflegen,  dnreh  den  Stich  von  Inse- 
cten  u.  a.  w*  Den  entsehiedensten  Emfliiss  in  Entwiekinng 
nichtgrüner  Blatlfnrhe  aber  hat  df»r  TTeborgang  zur  ßlüthe  find 
je  näher  die  Bildung  derselben  ,  desto  mehr  nehmen  die  Blat- 
ter etwas  von  der  Farbe  der  knnfligen  Blume  an,  besondere 
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wen»  ät  «cb  in  IMkUMter  vcnrasdeln*  I»  6m  Eaphoilta 

und  bey  Corona  matcula  sehen  wir  solche  düher  ge^h,  in  Sai- 
jf'm  iplendeos  scbarlachroih  ^  in  Saivia  Uorminum  und  S.  invo- 
loerate  vkkl,  in  MclaniiiTnim  iwBioroMWi  Um.  BierkwünKg 
ial  tan  Kolhn  Arnm  mBenldumy  data  nlwtiHiwhc  die 
oberste  Sebicht  bildende  Zellen  nÜ  dnDkelvioleltm  FMiettoA 
gefuUl  sind,  mit  Ausnahme  der  beydeo  Zeilen,  weiche  die  niebf 
sefteMn  Sfmküäuan^  eiotcbliesseii ,  indem  sie  allein  gröM 
Matarie  enlballHi.  Stee  bloue  Fortsetnog  dlewi  hvboiweDd- 
liiD^s|Nroce0see  ist  es ,  wenn  evdi  der  ReMi ,  w9e  fattofig  ge» 
schiebt ,  mit  einer  andern,  als  der  grünen  Farbe,  crsclieint 
und  wenn  ToUends  bey  der  Blumenkroae  und  den,  baofig  ans 
ibr  eDUptiMgeudeD,  Statibflideo  die  gitne  Farbe  io  gut  ds 
gern  veiachiiupden  itt.  Bey  der  Fmcbt  eodlfcb  fgl  dieser 
Farhenwaodel  wiederum  Folge  vollendeter  1  .titwu  klung.  Der 
Fruchtknoten,  als  ein  Kreis  verwachsener  i31;itter,  ist  in  jugciid- 
laefaen  ZostaBdei  Wie  sie,  groo:  in  der  Beife  aber  färbt  er 
stdiy  wenn  er  nidvt  trodkeo  wird,  eutwedey.  was  des  Gewöba- 

lichste,  grJh  ,  oder  was  minder  häufie:  ist,  roth  ,  oder  was  das 
Seitenste,  blau,  wie  bey  DiauLlla  ,  Ophiopogon,  Eiaeocarpus, 
Adaaia  WaU.  {PI  rar«  t.ii5.>»  Auob  Aeo»yledoae%  welehe 
natirlicfa  grfia  sind ,  Lebemdose»  Wasseralgen ,  kdaaea  bey 
fortwährendem  Leben  violet  erscheinen  und  bey  den  ersten 
püegi  diese  Farbe  entweder  die  natürliche  zu  seya  ,  wie  bey 
JwigsnDMUwe  laMfiieilelia ,  oder  sie  wird  durch  eioctt  moo. 
rigea  Stenden  bewirlit  «nd  bsj  einem  Tboile  der  Wessenigen 
entsteht  sie  durch  die  Einwirkung  des  Seewaisers»  wenn  |ene 
anders  fabig  sind,  in  solchem  su  leben. 

*  $.  368. 
Ge|;eDfiats  sweyer  Farbeoreiben« 

Findet  demnach  die  vollkommenste  Absonderung  nicht, 
grfiner  FarhestoiTe  io  den  BUithen  Statt,  so  moss  es  nur  eine 
nocb  onvollkomaiDe  oder  yielmebr  einseitige  Entwieklung  der- 
selben genannt  werden,  wenn  Kelche,  Beekblatter,  Stengel- 
blätter  sich  so  Lirben.  Wie  mannigfallig  aber  die  Blumen- 
farben auch  sind,  so  lässt  sich  doch  in  ihrem  Erscheinen  einige 
Regebnissigkeit  wahrnehmen,    Deeandolte  machte  einen 
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Cogwiite  m  HmoiMw  der  §«lb«i  md  blaoM  Blmneo- 

fiirb«!  benorUI«^  C^faee.  element.  e<Lü.  k  3.  ch.  a.)  und 
Scbübicr  stdke  demzufolge  eine  €k>ppelte  Reibe  deraelbeo 
auf:  eine,  welche  er  die  oxydirte  oder  poaithre  OMittttf  die 
vom  Roib  dwtth  OraofB,  Gdb  aad  ikre  MiMMn  warn  GHIk 
ging  and  eiiM  sweyte ,  die  dMoxydurte  oder  Degaihre,  weMie 
vom  Grüti  durch  Blau  und  VioLet  zum  Roth  zurückkehrte 
4Sch.  VL  Frank  üb.  die  Farben  der  Biütbcii  a6.) 
JoM  bweichnet»  Decattdoile  tplllmr  fiMunt  iMtliit|»w^ 
diese  ab  flewe  cyanufiiea  (Pfaye.  veg.  II.  9e7.>  Abttfahiet 
man  von  diesen,  theiU  auf  blosser  AnsicKt  beruhenden,  theils 
einer  andern  Spraebe  obne  Notb  eoiiebntea  Beneonungeo ,  so 
Iii  ein  eoldier  Gcgfiiniliy  ohne  «beolot  so  eeyn^  doch  mcielent 
nicht  SB  yerkenneD.  laoerhalb  jeder  Reihe  geht  aofileigead 
oder  absteigend  häufig  eine  Hlumenfiirbe  in  diu  andere,  aber 
nor  ausnahmsweise  eine  Farbe  der  einen  Reihe  in  eine  der 
andern  über  t.  B.  das  Biaii  der  Hyaeinthe  und  Medioago  so* 
tiva  m  Gelb,  (kt  Gelb, der  Anrikel,  Myesolis  wsieolor.  Sc««» 
tellaria  orientalis  in  Violet  und  Blnu.  Auch  auf  die  Gattungen, 
ja  auf  die  natürlichen  Familien,  haben  die  Farben  gewöhnlich 
emen  Rerag  f  und  setten  ist  es  daher,  in  Einer  Galtung  Arten 
mit  blanen  und  mit  gelben  Blüthen  an  finden ,  wie  in  Sola* 
nom ,  Gentiana ,  Unuin ,  Anemoney  oder  in  Einer  Familie 
Gattnngen  mit  solchen ,  wie  Ferula  und  Didiscus  unter  den 
Umbelliferen.  Selbst  m  einer  und  der  nemlichen  Blume  er- 
seheint der  Gegensate  der  beyden  Farbcnrethen  und  gemeinig^ 
lieh  nimmt,  wie  im  Regenbogen,  die  gelbe  den  mittleren  Tlieif, 
die  blaue  die  Peripherie  ein.  Bey  Convoivulus  trrcolor  und  Myo~ 
sotis  paluslris  z.  B.  befindet  sich  das  Blau  im  k^aume,  das  Gelb 
im  Schiunde  und  bey  den  Strahlenblomen  ist,  wenn  der  Strahl 
blau«  weim  oder  ▼iölel  ist,  die  Scheibe  allemal  gelb  oder 


*)  Vergleicht  man  die  sehr  idiitsbare  Arbeit  vea  Scböbler  mit 

den  vrcnigrn  Worten,  welche  Decandolle  (Fl.  Fra'nr.  1  igg. 
u  11  [1  n.  a  (  )  ")  über  die  Pflanzcufarhrii  .nissrrl ,  so  thiit  man, 
nipyn«*  i<  h  ,  IDircht,  zu  sagen  «>ilass  jrnrr  nur  mit  Geschtcli- 
lichkeit  die  Gnindlaf^e  entwickelt  habe,  welche  in  den  genaon* 
tea  ScbciftsB  gfikgi  «ejr.« 
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fslbroih  y  iodaii  kein  fityipid  ckisr  bkmm  odbr  ^igieiteg 
feheibe  bey  gelbein  Strahl  b^MK  ist  (Smith  Introduct« 

a.  ed.  5o8.)-  Doch  ieidet  jene  Regel  Ausnahmen.  iUv  Hyo- 
scyaraus  canarMPsis  ist  der  Schlund  dunkelvioiei ,  der  Saum 
dar  KniM  aber  giib  *  uai  bey  Limimbttrie  Hvmboldti  m»A 
6m  BfauncBblilier  gelb,  die  sterilen  nod  fruchihem  Stanbf i. 
dci!  aber  vtolet  ger&rbt.  Mit  Keclit  schiicsäen  Sc  iiii  liier  und 
Decaodoile  des  Weiss  und  das  Scbwarx  von  den  beiden 
Farbeoreibea  MM.  Des  Weiss  der  Blütbeo  mnfjt  mrk  awisteoe 
weder  com  Gelben  und  Rothen  oder  tum  VtoUtten  and  Bhwm 
huiy  in  welche  es  sich  den  Umständen  nach  VLruaodck  und 
08  scheint  daher  nur  von  einer  zu  geringen  Menge  oder  niebt 
gefaor%er  Ansbildnog  dee  Farbestolft  entstanden«  i>as  Muraiv 
aber  eiiiliffl  in  den  Blfitben  nur  eofaeinbar  and  wm  ans  so 
erscheint ,  s.  B.  bey  Vicia  Faha ,  ist  nur  ein  sehr  gesittigter 
Zustand  einer  andern  Farbe ,  des  Blauen «  Braunen  u.  die 
oaer.dor  bsyden  Reiben  «ngebdren« 

S.  369. 
Ghemkchcs  Verbalteii. 

Niebt  minder  adgt  sieb  der  Gegenseti  dar  beyden  üeopt- 
FMiesloffe  in  ihrem  weiteren  Verholten«    Beydo  Imsen  sieb 

dorch  Wasser  und  Weingeist  aussieben,  aber  bey  dem  gelben 
geschiehet  dieses  schwieriger.  Die  Tinctur  der  Blumenhluttery 
welche  die  Farbe  derer>  wovon  sie  genommen  besitit^  nur  gew 
meioigKeb  scbwikeber,  wird  von  Sftnren  bey  rotheo  Blnmon 
mehr  gerftthet ,  hey  Tioletten  and  bienen  nimmt  sie  die  ro-^ 
the  Farbe  an.  Doch  sind  rothe  Blumen  im  Allgemeinen  nicht 
als  gesUnert  ta  betrachten,  denn  wenn  solche  gleich  bey  Saft- 
goWchmn «  deren  Salle  bekanntliefa  sKuerlieb  sind ,  i,  B.  So. 
dnm^  Sempertivnm,  Gotytedon,  Spuren  Ireyer  Sftnr^  ceigen, 
so  ist  diese  do(  ii  hr\  nntlern  lebhafl  rothen  ßltimen  durch 
die  enipündlicbsten  Keugentien  oicbt  wahrzunehmen.  Dnrch 
Zosatz  von  Alealien  ändern  sieb  das  Roth  und  Violet  em 
faanfigsten  in  Grän,  welches  mit  verschiedenen  Abstnfongen 
einerseits  in  Blau,  andrerseits  In  Oolb  überseht.  Auch  das 
Blau  verwandelt  sich ,  mit  Aicalien  hcbnndelt ,  in  Grün ;  es 
erliobt  steh  aber  oft  wieder  durch  sje,  nachdem  es  snvor  durob 
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Skurm  gerMM  war,  wm  jedatk  in  uaA&m  FÜlm  .  oidit  ge- 
iclM«iit  (Seiitlbl«r  a.  «.  a  6-9  ).   Oer  FMttloffiler  gelbeii 

Bliithen  ist  im  Allgeiuvinen  von  eiiu  r  fixeren  und  minder  ver- 
änderlichen Katur,  als  der  violetten  und  blauen.  Die  Tio- 
«e«r  ikneftben  TerSftttdort  siob  duroh  achiriehere  Saum  ivenig 
oder  gar  »teil«,  wolil  abor  4iircli  «omMitfirt»;  den  aus  dea 
BInmenblättem  von  Ranunkeln  erhaltencu  konnte  Wahlen- 
berg durch  SaUsaure  grün  (L.  c«  72*))  einen  andern  Mar- 
^vart  Clieb.  d.  F«rl»«n  der  Binnen  67«)  dnrcb  concen- 
trirte  SchwefebifaNre  donkelbkin  färben*  Andi  AleaKen  wirken 
auf  ihn  etn  und  machen  theilt  das  Gelb  lebha titer,  theils  ver- 
ändern sie  CS  in  Braun.  Bey  diesem  so  verscbiedeiieQ  Verbal- 
tan  der  beydenStoieglanbt  Marqoart  die  flirbende  Mnlarie 
der  geUmi  Bkinen  ab  eb  Hnt,  weleheoi  ein  frrbeleMr  Ek-> 
fractivstoff  Eugesellt  9ejn  anll »  den  der  blauen  y  violettei^  md 
Fotben  Bliithen  als  einen  Eztractivstoff,  dem  ein,  wenig  gefärh- 
te«y  Harx  verbunden  aey,  bctraehton  an  k4>nneo  CA«  a.  0, 49^}. 
Die  orangeibrbenen,  brennen  nnd  weiaien  Binmen  veriialleift 
sich ,  efaemtsch  antersncht ,  verschieden ,  je  naebdem  in  den 
ersten  bey  Jen  mehr  das  Gelb  oder  das  Roth,  Violet  oder  Blau 
überwiegt,  oder  in  den  letzten  die  Anlage  au  einer  von  diesen 
Farben  vnrbanden  ist  (Schttbler  a.  o.  O.  t7-i9-).  Aebnüch 
wie  der  f1lrbe«taff  der  BlomenblStter  vMäH  tieh  der  von  den 
Befruchtuugstheilen.  Die  gelbe  Materie  des  Pollen  wird  durcli 
Siuren  roth ,  aber  Aicalien  stellen  das  Gelb  wieder  her.  Der 
«TangefarbeB«  StdF  dei  Safran  ist  «iner  aebr  vertfcndafliehan, 
bingegen  der,  weicber  im  Aritlnt  nnd  andern  den  Seaman  beUei» 
denden  Thetlett  bey  Evonymus,  Celastnis ,  Bixa,  Magoolia, 
Hedychium  angetroffen  wird  ,  einer  desto  dauerhafteren  Natur, 
Die  «eisehigen  Feriearpien  verhaken  sieb  in  dar  fiatur  ibm 
daberfticbtiehen  FSibeitoft  nngefübr  wie  die  BbunenblStter. 

f.  370. 

Entstehimg  aus  dem  Blattgi-Ün. 

FaatAlle,  welehe  die  FSrfiestolfe  der  Binmen  mit  Bfiduiebt 

auf  ihre  Entstehung  in  den  PHanxen,  erwogen  haben,  nennen 
das  ßinttgriin  die  Substanz ,  wovon  )enc  nur  ein  veränderter 
i^slMiMi  Seyen.  Deeandoile  nnd  MacM  ire  haben  diese  Ansicht 
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AMm  anflflwiihiit t  ^  ^  CtvoaMria»  woronltr  aii  die 
giune  Matetie  verstellen ,  andi  nut  gelben,  rotheo,  bbiien 

und  aiiUcrii  F  arben  sicli  darstellen  lassen,  und  demzulol^e  cinu 
gelbe,  roLbc^  blaae  Cbromula  annehmeo,  denen  sie  die  bunten 
FärlNiiigea  der  Blülter  und  Blomen  soadmlMn«  I«  der  Thift 
sidil  MD  y  veiHi  OMui  «olorkte  Blatter  mit  dem  Microicepe 
untersucht ,  die  Flille  abgerechnet ,  wo  die  Färbung  bloss  IB 
der  Oberbaut  iie(;l»  den  iabali  der  griioeD  Parencbyinzeilen 
▼ctaaderU  An  pcrennuendctt  Biatiem,  welche  die  relke  eder 
Folbbraone,  wintcrlklie  Färbung  angenonunett  lieben  s»  B« 
von  Epbeu ,  Saxifraga  crassifolia ,  Semperviviun  globiferuiny 
mount  mau  die  grünen  Körner  in  einem  rotboi  Safte  liegend^ 
voo  grüner  Gaiieri  aber  oiebte  sMbr  wabr.  in  Biftttew 
Gomns  sangninee«  welche  eich  im  Berbflie  geröchel  bebeni  ut 
ancb  von  grünen  Römern  nichts  mehr  zu  sehen,  «ondem  der 
Inhalt  der  Zellen  bildet  eine  gleicbformige ,  rölbJiche  Masse, 
die  ymxk  gefärbten  Safte  der  filnnienblätter  nur  noch  durch 
gnunöse  Beichaifenheit  «ich  ontenoheidct»  5okhe  Färbeitoft 
der  Butter  lassen,  nach  den*  Versnefaen  von  So  hüb  1er» 
auf  ähnliche  Art ,  wie  die  der  Blumen  ,  sich  ausziehen  und 
erJeiden  gleiche  Yeriaderangen y  wie  sie,  durch  Säuren  und 
Akelicn.  Bas  Both  i»  B.  von  abfallenden  Bannblillteni 
wird  dnrch  Aleelt  in  Grün  verwandelt,  indem  es  dnrcb 
Blau  geht  (A.  a.  O.  j50»  sclicinc  daher,  iiic)nt  Scli  üb- 
le r  ,  dAs  neutiale  Grün  der  Blatter  in  den  Blüthen  da* 
dmcb  9  dass  es  sieb  eiilweder  mehr  oxjrditi  oder  deioiydirty 
entweder  in  die  gelbe  oder  in  die  blaue  Farbenreike  über- 
zui^clien  (A.  a.  O.  27.)«  Macaire  bestäligle  diese  Erfah* 
rnngen  und  suchte  ihren  Ursprung  noch  weiter  oecbuiwei* 
sen»  Blatlgrön  und  dessen  Xioeiur  firbten  sich  in  Simon  gelb 
oder  roth  tind  wiederom  wuide  das  Gelb  und  Both  der  herbst* 
lieh  gefärbten  Blatter  durch  längeres  Einwirken  von  Alcslten 
wieder  in  Grün  verwandelt  (Mem.  de  Gen^  v  €  1 V.  48.  49')« 
Kurz  vor  der  Farbenveriiuderung  im  Herbste  hörte  das  Blaifc 
an^  Sauerstoff  im  Sonnenlichte  anssuhanchen  nnd  eo  achetae 
der  annickgehaltene  Sauerstoff  an  der  grünen  Materie  im  er« 
sten  Grade  die  gelbe,  im  zwcytcn  die  rothe  Färbung  hervor- 
zubringen \^  c  5o.).   Endlich  zeigte  auch  der  f  arbcstoff  der 
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«citoMTothio  belebe  und  BlanMokroMo  von  Salvia  ipleiidaM 
dat  ii«iilSdi6  cbflniiacli«  Verhattas^  wie  der  Ton  Btittenif  wei- 
che vom  Herbste  gerötliet  waren  (L,  c  5r.>*  Decatidolle 

hält  bierQaGh    iiir    wahrscheinlich  y   dass   die  verschiedenen 
FarbeD  der  Bracleen,  Blumeo  und  Früchte  ledi^ich  eioen 
vcncfaiedeMft  Grade  tod  Oi^dalioe  dea  BlaMgrilQ  Ihren  Ur- 
tprung  verdaDkea  (L.  c.  goSO*   Allein  diese  Anaicbt  ifl,  Witt 
mich  diinkt,  zu  beschranki  und  der  Farben waodel  atis  einer 
Oi^dation  oder  Desoxydation  aUein  nicbt  erklärbar.   Das  Botb» 
werdeo  s.  B,  ?oii  Watarralgen ,  die  aonat  griSn  mkanaMny 
im  Seewasser,  ist  gewtsa  nieht  als  eine  blosae  Sftnniog  in  be* 
greifen.   Nach  der  Theorie  von  M  o  Iii  entsteht  die  rothe  Farbe, 
welche  die  Blätter  durch  EinwirkungeD  verscli irdener  Art  er- 
leiden ,  niobt  dnreh  Umweodhmg  der  grinen  Materie ,  de  die 
aoatonlsche  Untersaebnng  diese  dabey  wenig  oder  niehl  ver- 
ändert zeit^e ,  sondern  es  soll  sich  neben  derselben  ,  entweder 
in  doo  nemiichen  Zellen,  worin  sich  noch  grüne  Körner  be« 
finden  I  oder  in  udern  Zellenscfalchlen  und  im  letalen  Falle 
meistens  in  den  Sussem«  ein  rotlier  Zetleosall  bilden.  Diese 
Bildung  sey  gleichseitig  mil  der  geänderten  Verrichtung  des 
Blattes  und  daher  kein  nothwendiger  Zusammenhang  unter  der 
Bildung  rother  Farbe  der  Blätter  und  ihrem  Abalerbeny  wie., 
wohl  bejdes  insammeotrefien  könne  (IJe b*  d.  winterltebe 
Färbung  d.  BUtter  Tüb.  1857  ).    Allein  sofern  bey  dem 
herbstlichen  und  winterlichen  Rothwerden  der  Blätter  das  Biatt- 
gnin  unVeriliadert  sejm  soll «  kann  ich  dieser  Ansieht  nicht 
h^jtrehRk   Auch  aus  den  Versoeben  von  Deeaiane  an  der  . 
Fkrberöthe  ergibt  sich,  dass  jenes,  saromt  der  grünen  Fecnl«, 
in  den  Zellen  verschwindet ,  wenn  grüne  Stengel  mit  feuchter 
Erde  bedeckt  und  dadurch  tur  Entwicklung  des  rothen  Fir- 
bestoffs  veranlasst  wortlen  sind  (Rech.  a.  LGarance:  Ifem. 
de  TAead.  d«  Sc.  d.  Brniellea  XII.)»    ^  dönkt  mich 
demnach  fortwährend  das  Wahrscheinlichste,  dass  diese  und 
andere  Farben  Veränderungen  ihre  Ursache  in  einer  Wandlung 
jener  llalerie  haben ,  wiewohl  diese  Ursaebe  nieht  ala  blosse 
SSorung  oder  Entsaurung  su  betrachten  ist ,  wodurch  ich  eine 
von  mir  früher  (I.  §.  525.)  aiisf^esprochene  Mcyuung  näher  zu 
bestimmen  wünsche.   Dass  ein  geröthetes  Blattgrün  zu  seiner 
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normalen  Färbung  zurückkehren  könne,  scheint  mir  ebenfalls 
nicht  glaublich.  Wenn  Blatter ,  welche  sich  winterlich  gcro- 
tbel  oder  gebrSnnt  haben  ^  b«y  Wiederkdir  d«t  Sommm  ihre 
l^rüiie  Farbe  wieder  bc&onmieD ,  so  tit  tu  erwigeD ,  da»  die 
RMraog  incisleDS  nur  einen  Ueinen  Tlidl  des  Parenchyms, 
iiemlich  nur  das  unter  der  Oberhaut  Hegende,  betrifft  oder  dass 
die  gerötbeten  Zellen  unter  andern^  deren  Zahl  sich  mit  wie« 
dcriLebreoder  Vcgetatioii  Temebrlf  serstrent  sind,  während 
föne  Firbung  der  Büttor,  wdebe  im  Herbste  vor  deren  Ab» 
falJen  eintritt ,  das  ganze  Parenchym  ergreift.  Es  mnc,  <l;iher 
mit  den  Versuchen  von  Schübler  und  Macaire  über  das 
Biattgrün  seine  Eiehtigkeit  haben  oder  nicht  (Marqnart  a. 
n«  O.  Si.)»  so  ist  doch  die  Vorslelinng,  dass  der  gelbe,  rolhe, 
violette  ,  blaue  Färbest ofF  der  Blatter  und  Blüthen  nichts  wei- 
ter als  ein  mehr  oder  minder  gesäaertes  Blattgrün  sey,  wie 
iob  glaube ,  xu  eingeschrinkt  nnd  man  nniss  dabey  eine  ver» 
loderte  Art  der  Absonderung ,  die  in  der  Lebeosthltigkeit  ge- 
gründet und  deren  Natur  uns  unbekannt  ist,  zulassen.  Weit 
entfernt  aber  bin  ich  »  damit  die  £innihrung  neuer  Stoffe  un- 
ter barboriseben  Namen ,  biUigmi  sn  wolleo. 

S.  371. 

Absonderung  von  leuchtender  Materie. 

Eine  Absondemng  eigenthümKeber  Art  kömmt  bej  orga« 
insdien  Körpern  fsolirter  Weise  tot,  nemüch  die  von  lendh* 

tender  Materie,  die  keinesweges  von  eingesogenem  Lichte  ihren 
Ursprung  hat,  sondern  deren  Erzeugung  im  GegentheÜe  von 
Bonkelbeit  begünstigt  wird ,  nnd  die  ihrer  Natur  nach  so  gut 
als  unbekannt  ist  Von  den  Tbieren  g^hteht  diese  Absoo- 
demng  in  grosserer  Vollkommenheit  nnd  unter  manotgfaUige- 
reo  Umstanden ,  besonders  aber  am  häufigsten  schon  wahrend 
des  Ldbens,  was  bey  den  Pflanzen  nicht  der  Fall  zu  seyn 
sdheint.  Bis  ]etzt  ist  dergteieheo  jedoch  mit  Zuverlüssigkeit 
nur  hey  wirbellosen  Tbieren  beobaehtet  worden  s.  B.  unter 
den  Acalephen  bey  Arten  von  Medusa,  unter  den  kopflosen 
Mi^luskpi  bey  Salpa«  Pyrosoma,  PholaSy  unter  den  Grusta- 
ecert  bey  einigen  kleineren  Seekrebsen,  unter  den  Inseeten  b^ 
mehreren  AHen  Ekter ,  Lampyris  n,  a«  sahlreieho  mierosco^ 

Treviranus  Ph/iiologit  II.  ^ 
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piMlie  aSo6|t]i7l«ö  nngembnet,        dmo  das  I^cnchtm 
Meeres  «nai  Tbeile  berröhrt    Bey  den  eratgenaiiiiteii  Streb- 

lenüiieren  wird  die  leuchtende  Matei'ic  ausserlich  abgesondert^ 
bey  leuehtendflD  Käfern  aber  bieibl  tie  innerhalb  der  Bedek- 
fcmiCCB  det  Körpers  eing^bloesen  and  ibr  Ucbt  wird  an  der 
Brmt,  am  KoptW  oder  Htnterleibe,  an  Stellen,  wo  die  BeddL«^ 
kuogen  durchsichtig  sind,  durch  solche  sieht hi]-.  Dass  es  eine 
abgesonderte  Materie  sey,  welche  dasselbe  aassendet ,  ergiebt 
sich  daraas,  dass  es  sieb  andern  Körpern,  mit  deoen  feoe 
dnreh  die  Oberfliehe  in  Beriihrang  kamaa,  mittbeilt  und  dass 
man  die  lichtgebende  Materie  boy  h*nchtenden  Insccten  her- 
ausnehmcQ  konnte,  wobey  sie  sieb  als  eine  Art  £y weiss  ver- 
hielt, wekshes  dem  Fettkörpcr»  den  innem  Zeognngatbeilan 
oder  andern  innero  Ginnen  anklebte  (G.  B.  Trevtranna 
Ges.  u.  Ersch.  I.  455.).  Djt^  Leucliten  zcipf  sich  mir  im 
Laben  des  Xhieres  und  iii  desto  slärker,  je  It  hhaitcr  dieses  sich 
hawagt »  daher  wird  es  durch  Allee  varstärkt ,  waa  Enpfin« 
dongen  des  Sebmarces,  dar  Begierde  n«  dergl.  erregt,  unstrei- 
tig, weil  bev  solchen  Einwirkungen  auf  die  Sensihilit  it  die 
leuchtende  Materie  starker  abgesondert  wird*  Nimmt  dagegen 
die  Intensität  des  Lebens  ab,  so  wird  es  ans  dem  nerolicbea 
Grande  schMcher  und  hört  mit  dem  Tode  gaas  anf  (Todd 
on  the  nafnre  of  the  Inminous  power  of  some  of 
t  h  e  L  a  m  p y  r  I  d  e a :  J  o  u  r  n.  o 4  S  c.  and  A  r  t  s  XLII.  2450* 
Davon  ist  der  Art  des  Ursprunges  nach  das  LauchfteD  var- 
•abiadaii «  welches  lodte  tbierisohe  Thaila  entwioUn  d.  h«  sol* 
che,  daran  Leben  nur  noeh  in  den  niedrigsten  Stufen  öbrigy 
in  den  liuhern  Formen  der  Sensibihtid  und  Irritabilität  aber 
▼on  ihneu  gewichen  ist.  Man  hnt  dieses  Leuchten  sowohl  bey 
vaifmbliltigan,  ala  kaltblütigen  Thimn  am  Fleiaohe,  an 
Baut,  den  Sahuppen,  den  l(naehen  nnd  Griten  heobaebtet, 
doch  stellt  es  sicli  hcy  Seefisclien  nm  \ ul Ikoinmensten  dar, 
jenem  Zustande,  welcher  d^r  Faulniss  unmittelbar  vor- 
hfiß^tit,  eotwiekelt  aieh  die  leoohtepde  Hf ataria  nnd  e«  ist  daher» 
auMOP  Feuchtigkeit  und  Zutritt  Btmasphftriscber  Lnft,  ein  m'Asei- 
ger  Grad  von  Wilrmo  erforderlieh  ,  nnter  und  über  welchem 
dkl  Erscbeipuog  nicht  Statt  findet.  Die  Lichtmaterie  wird 
vam  Wasser  aofgenommen  und  hahiiU  dari»  mehiwe  Tage  ibve 
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choi  acteristlichc  FÜgenschuit.  Sie  stimmt  also  mit  jeoer,  wel- 
che Product  der  AbsooderuDg  bey  ^brtwibreadein  Lebeo  ist, 
in  den  HtuptnelieQ  obminf  lodeMeii  mini  mpiiy  dieses  ver* 
tcbiedeneo  Ursprungs  wegen^  beyde  vorlSofig,  wie  ich  gkalk^ 

cIm  n  so  untersclieiden,  als  man  die  Wiii  me,  welcbe  die  anfan- 
gende Fäulniss  thicrischer  Körper  begleitet,  von  derjenigen 
Crcoiiety  welche  sieb  im  Leben  durch  Kespiretion,  Abaonde- 
meg  Q.  s«  w.  entwickelt. 

f.  372. 

Phosphoresciren  des  Holzes» 

Bey  den  Pllanaen  scheint  sieh  die  leochtende  Materie  voi^ 

zngsweise  nach  dem  allgemernen  Tode  des  Indmdnvm ,  im  Leu 
ben  aber,  wenn  man  einige  SchwUmnic  und  vielkicIiL  einige 
andere  noch  wenig  bekannte  Fille  abrechnet,  nicht  zu  ent» 
wickeln«   Die  meisten  Substanien  des  PAanaenreichs  diurlleii| 
nachdem  sie  ansser  der  LebenssphSre  getreten ,  des  Lenebtena 
rdh'iE»  sc  vn  :  wenn  man  also  dergleichen  überhaupt  selten  wahr- 
nimmt,  so  müssen  die  Umstände^  welche   dazu  erforderlich 
sind  y  sieb  selten  insammenfindcn.   Am  bekanntesten  ist  nocb 
das  Leocbten  des  abgestorbenen  Hottes.   Naeb  Meidinger 
äoli  Lloss  das  von   Erlen,  Buchen  und  Birken  leuchten  (De- 
scbaft.  d.  Berl.  natur forsch. Freunde  Iii.  122.)«  allein 
PL  Heinrich,  dem  wir  die  genauesten  Untersnebnngeii 
dieses  Gegenstandes  verdanken,  bat  beobaebtet«  dass  alle  ein- 
beimisehen  Ifolsarten  dessen  fähig  sind  ,  und  um  desto  mehr, 
je  saftreicher  sie  sind,  daher  Bnumwnrzeln  ,   unter  gleichen 
Umständen,  das  Ph&nomen  bihuriger  seigen,  nis  Striinni  nnd 
Zweige  (D.  Pbospborens  d.  Körper  3i5.  Si6.}.  Das 
Leachlen  aber  zeigt  sieb  ketnesweges  bey  wirklieb  fiinlem 
Holze,  sondern  geht  der  eigentlichen  Fäulniss  vorher  oder  ist 
vielmehr  dar  Aniang  und  erste  Grad  derselben,  ncmlich  der 
Zustand,  wo  die  Sifte  ansser  Zusanunenbange  mit  den  festen 
Theilen  traten  und  ein  eigentbümlicbes  Leben  beginnen.  Der- 
selbe macht  sich  dorcb  modrigen  ,  schwammartigen  Geruefa 
kenntlich  und  ist  nach  allein  Anschein  der  nemliche,  wie  der  An- 
fang von  Schwammbildung»    Die  Bedingungen  für  das  Eintreten 
dieses  Zustandet  sind  daher  die  nemÜcheUf  wie  fiir  das  Leuchten 
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abgestorbener  thienscber  Substanzen  ,  neraÜch  das  Holz  muss 
in  gleichförmiger  Feuchtigkeit  einhalten ,  und  dabey  ein  mlissi- 
gerOradTOQ  Wärme,  so  wie  eingeschlossene  atmoipbürischeLufty 
zugegen  seyn.  Höhere  'Wärme,  zumal  in  Verblödung  mit 
Luflemeuerung,  bringt  Austrocknen  zuwege  und  ist  dieses  ein- 
mnl  vollständig  eingetreten ,  so  ist  alles  Lcuclilen  vorbey  und 
lässt  sicfai  als  ein  Lebensprocess  cigenthümlicber  Art,  nicht  wie- 
der herstellen.  Ist  aber  das  Bolz  feucht  geblieben,  «o  ver- 
stärkt sich  durch  stärkere  Anfeuchtung  das  Leuehten  wieder 
und  seihst  im  Wasser  dauert  es  fort,  so  lange  dieses  nicUt 
durch  Verdünnung  des  Safts  oder  durch  fäulnisswidrige  Sub- 
stanzen ,  welche  es  enthält ,  die  Entwicklung  leuchtender  Ma- 
terie stört.  Das  l«eoehten  äussert  sich  zuerst  zwischen  Holz 
und  Rinde,  wo  die  meiste  Feuchtigkeit  und  die  leichteste  Zer- 
setzbarkeit  der  Theile  ist,  später  auch  im  iioizc  selber,  über- 
haupt nie  zuerst  auf  der  Oberfläche;  und  wenn  die  Bedingungen 
die  nemUchen  bleiben,  besonders  wai  Feuchtigkeit  betrifily  so 
hana  es  Wochen  und  selbst  Monate  lang  fortdauern  (Hein- 
rich a.  a.  O.  5i8.3-  Auch  au  KurtoflTeln  ,  welche,  io  einem 
Keller  aufbewahrt,  im  Anfange  des  Keimens  begriffen,  dann 
aber  vermuthiich  wegen  StiHstand  desselben  abgestorben  wam^ 
hat  man.  W€nn  sie  zerdrückt  wurden  |  ein  Leuchten  wahrge- 
nommen {Heinrich  a«  «•  O«  55y.),  so  auch  an  Kuibissen 
und  Baldrian' .  urzelu. 

373. 

Leuchten  der  Schwämme. 

Das  bisher  Ang- führte  giehl,  wie  ich  glaube,  einen  Zu- 
sammenhang des  Leucbteos  am  Heise  mit  einer  Vegetation  von 
Schwammstoff  zu  erkennen.  Nicht  zu  yerwundern  ist  daher, 
wenn  auch  an  ansgebildeten  Schwämmen  Liehterscheinungen 
bemerltsind,  namentlich  an  einigen  Rhizomoi  plien  und  Bliitterpil- 
zeo.  Schon  1796.  hatte  man  in  den  Giuben  bey  Freyberg  nach 
dem  Berichte  Hu  m  bold  ts  bemerkt,  dassetne  auf  dem  Holzwerke 
vorkommende  Rhizomorpha  an  Stellen ,  wo  das  Gewächs  sich 
zu  verlängern  fortfuhr,  einen  deutlichen  Lichtschein  gah  (Ucb. 
unterird.  Gasarien.  Br au n sc h w.  1799.  68.).  Volistän- 
diger  in  Bezog  auf  die  Nebenumatände  wurde  diese  fjrscheinung 
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an  einer  Arl  der  nemlidieQ  Gattimg  tod  O.  Biaebof  beobach- 
tet. Das  bleiche,  oft  Liaulii  liL  Licht  zeigte  sich  nicht  an  allen 
Exemplaren  und  fast  nur  an  den  weissen  Spitzen  der  im  Uebri- 
gen  duokelbnnneo  Pflanse,  von  wo  es  sich  abwärts  ailmliblig 
verlor.  Auch  Stelleo ,  wo  die  innere  weisse  Substanz  von 
ihrer  brannen Rinde  entblösst  war,  leucliieten  (D.  untcrird. 
Rhizomorphen:  N.  A.  Wat.  Cur.  XI,  658.).  Von  einem 
kleinen  BlAtterscbwamme ,  den  Rampb  in  Ostindien  fiind 
und  noter  dem  Namen  Fungus  igneos  beschreibt  (Amboin. 
VI.  iSo.),  beisst  es,  dass  er  Nachts  wie  ein  Stern  mit  bl  iuem 
Lichte  leuchte,  aber  nur  so  lani;e,  als  eine  gewisse  klebrige 
Feuchtigkeit  sich  bejr  ihm  erhalte.  Vom  Ägarieosoisarius  sagt 
icfaoo  Batarra^  dass  er  leucifle.  JNacb  BecandoJIe  aeigt 
dieses  Licht  sieh  nur,  wenn  er  in  Verderboiss  übergebt  (FL 
Fr  a  n  c.  S  II  ppK  45.)  :  allein  D  l  1  i  1  e  fand  es  an  ihm  vielmehr 
nur  in  den  ersten  Tagen  seiner  Entwicklung,  bis  diese  volU 
ständig  war ,  spMer  hingegen,  lomal  wenn  der  Schwamm  von 
einem  parasitischen  Schimmel  befaUen  war,  nicht  mehr.  Er 
ermittelte ,  dass  die  Blätter  an  der  Unterseite  des  Hutes  ,  der 
zuweilen  Handgi  osse  erreicht,  das  einzige  Leuchtende  siud  und 
dass  dieses  Licht  der  ganzen  Sobstanx  derselben^  nicht  bloss 
den  Saamen  (Sporidien)  beywohnt.  Auch  an  den  kleinslen 
Stöcken ,  welche  man  davon  abriss,  erhielt  es  sieb,  aber  wenn 
man  solche  zwischen  den  Fingern  zerrieb,  verschwand  en. 
Das  Leuchten  zeigte  sich  während  des  Tages,  auch  an  den  dun- 
kelsten Orten ,  niemals ,  sondern  nur  des  üachts  nnd  dauerte 
selbst  im  Wasser  focf,  wenn  man  den  Schwamm  hinein  g  etaucht 
halle  (Are h.  de  Bot.  ILStg.  Brill,  d.  I.  Soc.  dWgricuIf, 
delHerault  1837.).  Von  dem^  was  ausser  dem  Gebiete 
der  Pilse  an  Lichterscheinnngen  bey  Gewächsen  bemerkt  wor- 
den, müssen  zoförderst  die  Erzählungen  der  Alten  von  leucb« 
tenden  Gewilchsen ,  welche  Co nr.  Gesner  gesammelt  hat 
(De  1  u  ü  a  r  i  i  s.  T  i  g  u  r  i  1 555.),  abgezogen  werden,  schon  des- 
halb |  weil  sieb  meistens  nicht  ausmiltelo  lusst|  welche  Pilan« 
sen  ihre  Namen  bezeichnen.  Einige  nenere  Beobacbtnogen 
phosphoreicirender  GewUehse  aber  sind  noch  zu  unvollstindig^ 
um  cnlscliicdcn  dafür  gelten  zu  können.  Dahin  gehört  das 
bläuliche  Licht,  welches  man  die  Blatter  von  Phytolacca  deeandi  a 
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am  Abend«  bis  Mitternadil  tor  aicb  g«bai  aab,  dfid  weiches 
Mcli  auch  erhielt,  als  man  die  Bi%llcr  abwieobte  fV.  Ssüta 

in  Trommsd.  Jon  i  n.  d.  Pharm.  VI! f.).  DhIiio  gehört 
feiner  die  leuchtende  Milch 9  welche  aus  dem  Stamme  einer 
Brasilianiflcfaen  EaphorbtCy  wenn  erverwiindei  ward|  ausströmte^ 
wie  von  Mornay  (Pfatloa.  Traosact  t8t60  uod  Mar* 
tius,  wenn  anders  dessen  Euphorbia  phosphorea  (Reite  in 
ßra s i lies  11. 726.}  die  nemliehe  Pflanze  ist,  beobachtet  wurde. 

§.  374. 

Scheinbares  Leuchten. 

Manchem  inciessen  ist  den  Erscheinungen  des  Selbstleucli- 
tens  bey  Pflanzen  rugctählt  worden  *  was  uiehr  oder  minder 
entschieden  auf  Täusehnog  bembet.  Von  der  ersten  Art  ist 
das  Ltucbten,  welches  man  an  der  Sehistostega  osmundaoen, 

einem  kleinen  Moose,  so  bekanntlich  i;«m  u  in  I>dliöhlen  wächst, 
hat  bemerken  wollen  (C.  G.  Nees  v.  £.  in  Act.  Acad.  N. 
Cur«  XI*  6i70«  Dasselbe  ist  nach  dem  Zeo^isse  Bridelsi 
weldier  es  nebst  Dr.  Pia  übe  I  beobacbtele,  keine  Pboipbo* 
rescenz ,  sondern  ein  reflectirtes  Licht:  es  rühre  nemÜch  von 
einer  Alge  (Catoptridium  smaragdinum)  her,  die  sich  häufig 
awiscben  den  Individuen  jenes  Mooses  finde  und  aus  glänzen- 
den grttnen  Kugeln  bestehe ,  su  ästigen  FAden  verbunden 
(Bryol.  nnivers.  I.  ii!i.>  Beobaebtonfren  vonUnger  be» 
st  itigen  dieses  vollkommen,  denn  auch  hiernach  hat  der  Schim- 
mer des  aigenartigen  Vegelabils  seinen  Grund  in  einer  Mossen 
Znrackwerlnng  äts  Tageslicbts  ^n  der  Oberfläche  der  Kögel- 
eben  (Botan.  Zeitung  1834.  n.  5.)-  Jenes  aber  halt  Ungar 
fiir  die  Cutykchinen  keimender  Schistostcga  ,  eine  Ansicht, 
welche  durch  die  Beobachtungeo  von  Wilson  undBowman 
CEngl.  Flora  by  W.  J.  Hooker  V.  iS.)  ensser  Zweifel 
gmelKt  ist.  Allgemmeren  Eingang  bat  ditf  Meynung  erhalten , 
dass  der  lebhalle  Schein ,  den  man  des  Abends  an  gewissen 
Blumen  zu  bemerken  glaubt ,  von  einem  Lichtausströraen  her- 
rühre. Gelbe ,  zumal  feuer&rbige  Blumen  sollen  es  am  mei- 
sten bewirken»  nur  Johnson  sah  auch  »Tuberosen«  an  einem 
schwülen  Sommerabende  dergestalt  leuchten,  dass  drey  Bln. 
men,  die  zu  welkeu  aohugen,  Funken  von  lichi^eiber  Farbe 
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ohM OiiitrlttB musUmii  (£di«K  Jonr«.  of  So.  VI.  418.). 
Zarertten  RImm  gdM^re»  dieBlttSMii  ir^n  Ti  opteoiam,  Calen- 
dula, Oenothera  hieonis  B.  a.  An  der  litdianiächcn  Kresse  sahen 
Ltoue  und  seii>elocli(t!r  an  schonen  Juljabendcn  Muh  fiamieo. 
initcrgaiigt  M  BtiUen  «od  plötelicbM  UenrombMiM  tau  «ioM 
Glaud  (Schwad.  AbliaodL  fj^n.  ^t.)  umI  Uaggren 
dergleichen  unlej  den  nemhVheil  l^mstiiiiden  an  Ringelblumen, 
Feueiiilien  uad  Tagetes- Arten  (Neue  ächwed.  Abhaadi* 
1788. 5g,}.  Putsch  beobachtete  an  der  geaaeine«  Naehtkarta^ 
das*  die  Blumen  in  dunkeln  Nilchten  sieb  in  betracbtiicber 
Entfernung  clarch  einen  weissen  Scheii)  hemerkliili  maijiitcii, 
den  er  ebeni'alfs  als  Wirkung  von  Phosphurebceui;  lu  betracb* 
ten  geneigt  iai  (Fl.  Amen  Septeoir.  1«  Allein  In« 

gen  bona«  konnte  bey  Tropaeolum  (Vers*  mit  Pf  K  IL  279») 
Und  Nocca  an  aebr  gefnilVen  Ringelblnraen  im  Gewdebsbanae 
(.Ij  s  le  r  i.  A  n  n.  d.  Bot.  V.  5-j  nichu  voji  Leuclilen  Ixmerken, 
wenn  nur  die  Beobachtung  bey  vöi liger  Dunkelheit  aogcsteüt  ward^ 
nicht  an  Sommcrabanden  im  Freien ,  wo  raimar  noch  einig« 
Licht  in  der  AtmotfiMlre  verbreitet  iät.  Aehnitcbe  nagatiTe  Er« 
fahruni,en  iiher  das  Phänomen  siitti  vun  ausgezciclinctcn  Rcobacli- 
tcro,  wie  Sen  ebier  (P  hy  siol.  vegcL  Ii.  ai.)        I  h  cod. 
Sauaaare  (Becb.  $.  1.  Vegetation*  i^g»"^  gemacht  wor* 
dm.   Auch  mir  ist  es  m^t  miglieh  gewesen  ^  an  jenen  Bio« 
men  ,  so  wie  an  andern  von  gleicher  Farbe ,  7.  B.  Coreopsis 
tiuctoriiiy  Gorteria  pavoninn,  Titlionia  tageliiiora,  m  absoluter 
Dunkelheit  den  mindesten-  Schein  gewabir  so  werden ,  wie« 
wohl  ich  bey  geringerem  Lichtmangely  wie  er  Abends  bis  lange 
nach  Sonnen nntergani»  noch  ibrtdanerf,  sowohl  ein  Leuchten, 
als,  wenn  ich  jene  Blumeu  anhiuicud  bctracljtde,  ein  Funken« 
sprühen  entschieden  zu  sehen  glunbte.    Ich  halte  daher  d&a 
Pbioomen,  wie  G&tbe  (Zur  Farbenlehre  L  ai.)  fiir  eina 
optisobe  TSasohvng ,  insofern  das  .Vuge ,  an  dai  (krau ,  womit 
die  meisten  Gegenstünde  bry  einbrechender  Dnnkclheit  erstbei- 
neu,  gewöhnt  und  dann  von  der  Lebhai'ligkeit  der  gelben 
Farbe  gctroien,  diesen  Gaganaats  dergestalt  in  sich  aosbildalt 
da»  das  Beilara  Iria  ein  Leoehten  gegen  dmOnnUera  eradieint 
Ingen  houss  erzahlt,  wie  er  selber  auf  ülinlichc  Art  ge- 
täuscht worden  'scy ,  indem  er,  beym  Zerbrechen  einer  im 
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ioDcrn  bleodendweisseD  Wurzel  an  cioem  balbduokelu  Orte, 
lichtcnlwickliuQ^  to  aalwii  $kiibi0|  tovoo  nicht  dasGeriu^ie 
bcBMrkt  ««d,  $h  er  d«a  y«rtiicli  Im  völlig  dirakgln Zinuner 
wiederiiohlte(A.a*0*lI.i7f.>  DieBcweguDg  in  dm  schein- 
bar leuchtenden  Körper  aber,  d.  h.  das  Blitzen,  entsteht  für 
uns  uacb  dem  oemücben  Gesetze,  nach  welcbem  wir  einen 
scbwerteD  Ponct  auf  weissra  Papiere  gianbea  sich  bewegen 
ta  sehen,  wenn  irir  ihn  in  der  Dinuiwrung  anhaltend  mit  den 
Augea  liiLircn« 

§.  375. 
GerbestoE 

Büt  dem  Eztractivstofif  durch  sdnen  Sita  In  den  Pflanacn 
und  sein  Verhalten  gegen  Ileagentien  sehr  übereioiLimmeixd, 
aber  darin  nicht ,  wie  er ,  unmittelbar ,  sondern  nur  durch 
dieses  Yerhailen  wahmehij^hary  ist  der  Gerbestoff.  Man  er* 
hält  ihn  ans  Thailen  durch  Aussieben  mit  Wasser  oder  Wein- 
geist, diese  Aullosung  hat  einen  zusammenziehenden  Geschmack, 
und  verroischt  man  sie  mit  einer  Flüssigkeit,  welche  thicrische 
Gallert  enthält,  so  verbinden  Gallert  und  Gerbestoff  sich  sa 
einem  im  Wasser  unanfloaltchen  Niederschlag.  Sie  fallen  dann 
an  Boden  mit  yerschiedener  Farbe  nach  Verscliiedenheit  der 
Pflanzen,  wovon  jener  genommen  war,  uemlicb  einer  weissen 
von  Galläpfeln  ,  einer  gelben  vom  Sumach «  einer  rothen  vom 
&ino  und  einer  branngelben  vom  Gataehu»  Unterwirft  man 
die  Auflösung  des  Gerbestofls  von  Weintraobenlernen  oder 

Galläpfeln  der  V^crdünstun^  ,  so  erscheint  jener  ala  ein  gelljcr 
Körper,  der  sich,  wiewohl  schwer,  verbrennen  lasst  (Davy 
Syst.  d.  Agrie.  Che  raiegg.)«  Digerirtman  eineGallipfel- 
auflosnng  mit  Kalk«  so  erhult  man  euie  der  färbenden  Snbslana 
der  Blitter  ähnliche  grüne  Flü»sigkett ,  welches  Grün  durch 
SHoren  geröthet  und  durch  Aicalien  hergestellt  wird  (Das.  i64-)* 
Hieraus  erhellet  die  Verwandtschaft  des  Gerbeatofis  mit  dem 
£itraetivstoff|  in  den  er  selbst,  unter  günstigen  Unutänden» 
iibenHigdien  sdieint^  Einige  Fr&ehte  e.  B«  die  Rosskastanien 
enthalten  im  uiucIQn  Zustande  viel  Gcibrsloil  ,  im  reifen  nur 
Extr^ctivstoÜ  und  die  Binden,  welche  im  |üo^ereo  Alter  mch 
an  Gerbestoff  sind ,  besitaea  im  späteren  weniger  davon  aber 
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dcftio  mcbr  £xtffMtiv^|toC  GlekliwoU  iodtt  mA  Gerbettoff 
in  der  gnmen  Riade  imd  den  BIlUleffB  der  Eiche  in  dem  nem* 

liehen  Zellgewebe  mit  grünem  Exlraclivstoff.  Die  Quantität 
desselben  ändert  nach  den  Pflanzen  und  Jaiirszeiten.  Aue 
Davy's  Versucbeo  über  den  Gebalt  deraa  im  deo  Binden  Ton 
drcyiehn  einheiniitchen  BaooMn  erhettel,  dtK  iKe  Qoentitil 
bcy  Eichen  nnd  Weiden  am  grösslen  war,  aber  nach  dan  Iali<- 
icszeileu  wcclibeile.  Im  Winter  war  sie  am  geringsten,  in  der 
Zeit»  we&o  die  Knospen  sich  öffnen ,  am  gröflsteui  jedoch  ge- 
noger,  wenn  das  Fnibjahr  kalt  war  (A*  a*  O*  lo».)«  Der 
Site  des  Gerlicstoffii  seheint ,  so  wie  aller  Seoreto  ,  ein  besoa- 
deics  Zellgewebe  zu  seyn.  In  den  Wurzeln  daher  z.  B.  von 
Bistorta,  TormentiUa ,  Alchernilla  ,  Pscudacurus  nimmt  er  das 
Zellgewebe  annicbst  om  die  Glolabündel  ein ,  in  denen  iM 
Pneonia  nffidnalis  die  Markstralden.  in  den  boiibildendeii 
Stimmen  findet  er  sich  vorzugsweise  in  den  inneren  Rinden* 
lageoj  während  die  äusseren  mehr  ExtractivstoÜ  enthalten,  und 
»war  ist  er  in  den  seUigen  Portionen  dieser  Thcile  gelagert, 
wo  er  bis  in  die  Bindeostrahlen  des  Bokes  dringt ,  ja 
nelbst  bis  ins  Mark  (Wablenberg  I.  e.  55.%   In  den  Blltt- 

tern  z.B.  der  Eichen  und  Uiikeii  hat  er  im  PaicuchjHi  seinen 
Silz.  Auch  Auswüchse,  deren  Substanz  bloss  zelli^er  Art  ist» 
eolbalten  ihn  in  beträchtlicher  Menge  i.  B»  die  Gailäfifel  an 
den  Zweigen»  Blitlern  und  mionliehen  Blfithen  der  Eiehen, 
so  wie  die  knolligen  Anschwellungeu  au  den  Wurzeln  derselben. 

§.  376. 
Vorkommen  desselben. 

Jübrige  Pflansen  enthalten  niemals  OeibestolF»  sondern  nur 

P' !  tnnirentle  und  diese  vorzugsweise  in  pereniiirenden  Thcilcn. 
Die  üiudc  der  Wurzeln  und  holzbildcnden  Stämme  ist  daher» 
wenigstens  bey  nnsera  einheimisehen  Gewiefasen»  wohl  selten 
ohne  Gerbestofil  Kanm  enthalten  hingegen  etwas  davon  die 
jährigen  Stengel  und  Blätter,  wenn  gleich  die  Wurzel  an  Ger- 
be <>iuü  reich  ist  z.  B.  von  TormentÜla ,  A  Ichemiila  u.  a.  und 
die  nicht  überwinternden  Blätter  unserer  Eichen  sind  ärmer 
daran »  als  die  immergrünen  Blitter  von  Arbutus  Uva  Ursi| 
A.  Unedo  imd  Bhtis  Coriaiia.    In  den  Blamenbllittera  ist 
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kaum  eine  Spur  davon  aosutfeffiMi,  aber  häufig  ist  er  in  daa 
jbuMcm  Hülko  der  Fracht  a.  dm  KeMm  der  Eieiiclii, 
den  grtiiieo  Sebaaleo  der  nnreilbi  webeKco  Niiew  und  Rais» 

kdätanien.  Hinwiederum  fehlt  er  iai  Fleische  der  saftigen 
Früchte,  so  wie  in  den  wesentlichen  Theileo  der  Saameo. 
BetrelEsad  aein  Vorkoaunen  nacb  den  aatorliehen  GroppeD  dea 
PfiMiaaiiMldha ,  ao  bedarf  ea  einer  oifaereo  Unteranobvngy  wit 
fem  er  bey  Acotyledonen  anzutreffen  sey.  Dass  er  sich  bey 
einigen  Schwämmen  finde ,  scheinen  die  zu&ammenzieiienden 
£igeo8abaften  denelbeo  aocndeuten ,  and  daa  Vorkwnmen  kn 
Wonelstoeke  veo  Aspidtum  FiUx  niaa  seine  AnweaeDheit  b^ 
im  FeirnkrittCeni  su  beweisen.  Bey  den  RffonoeotyledöBeo 
nimmt  man  ihn  in  den  Wurzeln  von  Iris  I'seudacorus  und  In 
den  Frücbten  einiger  Palmen  wahr.  So  bat  bey  Areca  Gate- 
dM  L.  (A«  Fa*iif  el  Gaertn,  de  P  r«  L 19.  t  7O  der  Kern  der 
Fniebty  sobtttd  ale  reif  ist,  einen  sehr  ansammenai'ehenden  Ge* 
schmack  und  bekanntlich  ist  der  Gehrauch  in  Indien  alfgemcin, 
diese  Kerne  mit  Sinbhittem  und  etwas  Kalk  zu  kauen  y  um 
aieh  die  Zihoe  nnd  Lippen  rotb  au  förbeo  und  den  Atbem 
aogenehas  an  Inachen  (Rmnph.  A  m  bot  n*  K  54*)»  Anefa  winly 
den  Nachforschnngen  von  Benj.  Heyne  zufolj;e ,  mis  ihnen 
eine  Art  Catechu  bereitet,  ein  Material,  welches  zu  mehr  als 
der  QiUfte  aoa  Gerbestoff  besteht.  Diesen  acheint  hier  allein 
die  innere  Saamenbaut  ati  enthalten ,  deren  Forlsfltse  in  die 
lahlrnehen  und  tiefen  Graben  des  Perisperma,  weleliea  den 
nmssten  Thril  der  Masse  des  vSaamens  ausmacht  und  welches 
ohne  allen  GerbestofT  ist ,  eindringen  und  sie  auslüllen.  Von 
Dicotyledonen  |enthalteu  jfast  alle  unsere  einheimischen  Bäume 
in  der  Rinde  des  Stammes  und  viele  unaerer  Strüucber  in  der 
Rinde  der  Wurzel  Gerbestoff.  Auch  Baume  der  warasen  Cli- 
mate  sind  reich  daran,  unter  denen  die  Kinde  von  Acacia  Ca- 
techu L.  eine  andere  Art  Catecha  und  Coccoloba  nvtfcrh,  wie 
es  scheint,  daa  Kino  liefert  Mehrere  Acacien  a.  B*  Parne- 
siana  und  cineraria  enthalten  Gerbestoff  in  ihren  Hülsen. 
Sehr  reich  daran  sind  nach  liavy  auch  du  Kerne  von  Wein- 
trauben. Unter  den  Pilanzenfamilicn  zeichnen  durch  Gerbe- 
sto%ehalt  sich  aus  die  BicornesLinn.  mit£ricay  Ledumi  Vao- 
einium,  Arbutus^  Pyrola,  die  sammtlieh  ein  gutes  Gerbematerial 
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liefern;  die  Amoitaceecv  wonieler  aacb  Myrtoe;  die Lflgumt-' 
aosen  mit  gegliederter  Hülse  (Lmneoteeeae  Linn*),  wemater 

Cac2sai]piüia ,  Mimosa,  Haernutoxyloii  auszuzeichnen;  die  Scnti- 
cosae  Lina.  9  wojruuter  Xormentilla  ,  Alcfaemüla  u«  a,  Wab- 
ie  Oberg  bemerkt ,  ^mu,  weim  Fflaoieii  aw  Ordoiuiyn  oder 
GetlaogeD  ,  die  ihres  Giftgefaalts  wegen  yerdüehtig  sind  a.  B. 

Rhu3,  Gerbestoff  eiitlialtc-ti,  sie  dann  ohne  giltige  EigeDSchaften 
siud  (L.  c.  58.))  was  jedoch  so  manche  Ausnahmen  leidet» 
da«  es  kaum  als  Ac^  geltea  kaoo« . 

S.  377. 
Pflanzenmilch. 

Zu  den  Secreten  der  Gewichse  von  vcrbreonikher  Art 
gehört  aoeb  die  Pflanienmileb,  die  VerbiodiiBg  «ner  bardgiB 
oder  öbligeo  Grondlege  mit  eineai  tebleimig  wiaserigea  Saftat 

Sie  verdient  neben  den  IJai  ztin  uiuK)e}ilen  besonders  erwogen 
zu  werden ,  da  diese  bey  einem  Thcilc  der  Pßanze,  welche  sie 
abicheideBy  sich  tod  jener  Beymiscbvng  frey  halten.  Den  Na- 
meD  der  Milch  verdient  jeder  nndurchiichtige  gffarble  Safif 
welcher  nach  einer  Verwundung  ansfliesset  und  die  Farbe  dea» 
selben  ist  am  häufigsten  B.  bcy  den  Euphorbien  und 

Semiflosculoteny  seltner  gelb,  wie  beyCheltdonium  und  Giaucini% 
am  seltensten  roth ,  wie  bey  Boocoiiia  nnd  Sanguinaria.  Dia 
Bebalter  der  Mileb  pflegen ,  mit  denen  des  Haraes  und  dar 
Oehle  verglichen,  wo  nicht  die  tjrösste  Cajiacilät ,  doch  die 
meiste  Ausdehnung  in  der  Länge  zu  haben.  Auch  finden  sie 
sich  nur  in  Thailen ,  welche  nodi  im  Waehsthnm  begriffen 
tind ,  daher  weder  im  reifen  Saamcn  ^  noch«  wenn  die  Vage- 
taticm  ihren  periodischen  Stillstand  macht,  in  Stamm  und  Wnr^ 
zeln  ,  da  die  Milch,  nacli  Vcrhist  des  \v ;tss(M*is^en  Theiles ,  in 
Gummi,  Uarz  oder  Oehl  übergeht.  Aus  der  augaiubrten  Ur- 
sache fliesset  dieae  auch,  obgleich  ihre  Behälter  vom  nemU* 
eben  Bau,  wie  die  der  Gnmmate,  Haraa  und*  Oebia  sind» 
scbneller  nnd  heftiger,  als  diese  aus,  wenn  jene  dnrehacboit- 
tcn  oder  auf  andere  Art  zur  Ergiessung  gereizt  sind.  Hin- 
wiederum haben  die  milchigen  Säfte  mit  den  harzigen  und 
ätfaertacb-öbligen  das  gemein  |  dass  sie  in  der  noch  )ungen  und 
zarten  Pflanie  fehlen  oder  in  sehr  geringer  Aosabl  sich  fiadea. 
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Die  jangen  BlMler  von  Laciucft  sativai  Leootodon  Tmiacam, 
Gampanola  RapuiumlaSi  Paptver  Rhocas  «iod  fest  ohne  Mtldi 

und  geben,  wie  die  diirdi  Zasammenbinden  und  kopfförmi- 
ges  ScliUessen   bleicfagewordenea  iJerzbli'itter    von  Endivien, 
eioea  wobiscbmeckenden  Salat,  du  dtc  ausgewacbseneD  aod 
alten  milchreich,  aekaif  und  bitter  sind»    Sogar  voo  der 
Baf)liorbb  liirtaL.  sagt  Rumph  CHerb.  AmboTn.  VI.  55.)» 
class  die  zarten  Bliklter  essbar  und,  mit  andern  vermiscbt,  ver- 
möge ibres  zusammeDzieliendeD,  saueHichen  Geschmackes,  nicht 
vnaiigeiiehm  teyen.  Im  Verkaiten  unter  dem  Microscope  gleiebt 
die  Pflanaeninileh  in  etwas  der  tbieriscben.    In  einer  dnrdi» 
richtigen  Flüssigkeit  nemllch  schwimmen  Rügcichen  zwar  von 
verschiedener  Grosse,  ahur  stets  ohne  Vergleich  kleiner,  als  die 
der  grünen  Materie«  Sie  hängen  sich  gemeiniglich  in  grössere 
oder  kletoere  Klampen  ansamraen  und  nnr  aofiliig  s«  B.  bej 
Enpborbia  Esola  nnd  palortri»  sind  sie  mit  Nadelcrfstalleo 
untci  niisclit ,  die  dar  i  Ii  den  Schnitt  aus  dein  Zellgewebe  mit 
eingedrungen.    Jene  Kügelchen  ,  weiche  Ra  fn  (Pflanzen- 
phytiologie^  go.)  beym  Schöllkraut  mit  den  Blutkügelcben 
bia  war  Ueberraschung  übereimtimmend  tn  finden  gYaobtOi  sind 
doob  nnr  der  harsige  oder  6hlige  BestaiidtKeil,  welcher  mecha- 
nisch ,  aber  möglichst  fein  zertlutiit  ist,  denn  Oehl  auf  Wasser 
bildet  Tropfen,  die  in  dem  Grade  kleiner  werden ^  als  man 
sie  in  einer  fainlifcnglieben  Masse  Wassers  stirker  bewegt,  folg* 
lieh  weiter  theilt.   Doch  ist  dieses  mir  ein  geswongener  Znstand* 
Denn  da  die  Oehl-  nnd  Ilarztheile  mehr  \  er  \v;»niltst'haft  zu 
einander,  ab  zum  Wasser,  und  eine,  von  der  des  Wassers  ver- 
whiedenOi  specifisebe  Schwere  haben,  so  scheiden  sich,  wie  lo 
eioer  Emulsion ,  dorch  Rohe  die  beyden  Bestandthelle  wieder 
von  einander,  wiewohl  bey  lüiigerer  Vermiscbnog  jeder  ▼oon 
andern  etwas  aufoimnil  und  durch  ihn  eine  Veränderung  er- 
leidet, deren  Wesen  und  deren  Grünzen  unbekannt  sind.  Fiingt 
man  daher  von  einem  durch  die  Natur  gebildeten  Milchsäfte 
s.  B.  einer  Euphorbie,  etwas  auf,  so  gerinnt  es  an  der  Lufk 
ziemlich  schnell,  indem  von  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit 
ein  graues  Coagulum  sich  sondert.    Lhsst  man  dann  bcyde  ver- 
mischt, noch  während  einiger  Stunden  ruhig  stehen,  so  zeriliesst 
das  Coagulnm  in  der  Flössigkeit  wieder  nnd  beyde  bilden 
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xusaaunen  eine  komogtiie  Masse  (Wahleiiiierg  t  e.  66.> 
Diew  ist  weieli ,  elutisdi ,  ▼erbresiilich «  Inn  sie  besitst  die 

Haiipteigenschaften  des  Ciioutschouc  oder  elastischen  flaizts. 
Indessen  gehen  solcbea  nur  gewisse  mdciieode  Gewächse  Ijeisser 
Himmeisstriche  in  mehr  ensgsseicbneter  Art  B.  von  Asclepin- 
deen  Ürceok  elastioe  Rozb.  nnd  Vahee  madagasceriensit  Lam* 
von  Euphorbiaceen  Hevea  guianensis  Aubl.  und  Sapium  aucu- 
parium  Jacq.  von  Urliceeo  Ficus  elastica  R.  und  Cecro^ia  pei* 
tata  h»  Der  Äusseren  Aeholichkcit  mit  der  Tbiermilch  unge* 
achtet  kann  im  Allgemeinen  die  Pflantenmilcb  nicht  aar  Nah- 
rung dienen«  sondern  ist  einer  scharfen  und  selbst  giftigen  Art, 
nur  die  von  dem  sogenannten  Rulibaume  in  SuJauierika  macht 
davon  eine  Ausnahme.  Dieses  Gewächs,  nach  H  am  boldt  und 
Bonpland  eine  Uktioee,  Galactodendron  utile,  aber  nach 
Knnth  ein  Brosimnm,  scheint  der  nemliche  Baum 9  wie  der, 
den  die  Anwohner  des  Deinerara-Flasses  im  Brittischen  Guyana 
Hja-bya  nennen  und  den  A  r  n  o  1 1  nach ,  freylich  unvollstän- 
digen y  Exemplaren  für  eine  Tabemaemontana  hält  CBdinb. 
new  philos«  Journ.  Apn  iS3o*).  Bousiingauit  fand 
in  der  Milch  des  Rnhbanmes  ebe  selir  animatisirte  gerinnbare 
!Materie  und  eine  grosse  I\Iciige  Wachs,  welches  mit  dem  besten 
Bieucnwachse  übereinkam  (Ann.  de  Gbim«  ^t  de  Pbys, 
1835.  MayO« 

f.  378. 

Vorkommen  der  Milch. 

Die  milcbigen  Secrela  finden  sidi  selten  bey  Acotyledonen 
und  Monoeotyledonen,  desto  hlkufiger  bey  Dicotyledonen.  Un- 
ter den  Erstgenannten  sind  nemlich  bloss  die  ^russcren  fleischi- 
gen Schwämme  y  namentlich  die  Lactiflui  unter  den  Blätter^ 
schwammen ,  damit  b^abt,  nnd  unter  den  andern  die  Ar«£> 
deen  und  Altsmaoeen.  Im  dorcfascbnittenen  Blattttengd  vmi 
Caladium  sagittifoUum  und  C.  TiTiparum  dehet  man  serstreut- 
stebcnde  Get  ässe  eine  weisse  Milch  crgiessen  und  aus  dem  Sten- 
gel von  Alisma  Plantago  bat  deren  Meyen  abgebildet  (Phy- 
totomie  T.  XIV«)«  welcher  noch  mehrere  Monoeotyledonen 
nebmbaft  maebt,  in  denen  dergleichen  vorkommen  sollen  CA* 
a.  O.  2b6.).    Daraus  ergieht  sich  zugleich,  dass  auebPflauan 
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direo  »Uudliii  köoneD»  die  ihren  tialarKdicii  Standort  Im 

Wasser  haben,  was  Decandolle  in  Abrede  stellt  Dico- 
tyiedoiien  mit  milchenden  Säflea  imüeu  &icb  vorzugsweise  un- 
tar  den  Familien  der  ConvulvuLiceeni  Campannlaoaen  ^  Ascie- 
piadaen,  Umbeliiferen  y  Enphorbiaeean,  Papavaraeeen,  Semi. 
Omca  losen,  Urticeen  nnd  Terebinthaceen :  doeb  ist  90  wenig 
dieser  Charactcr ,  als  jeder  andere ,  durchgreifend.  Unter 
den  Windeartcn  sind  die  mit  ausdauernder  Wurzel  am  reicb- 
•laD  an  Milchsaft*  Untar  den  OkKtkenblnmen  haben  nur  Cam- 
panvla  and  Phyteama  dergleichan,  aber  in  der  Gattong 
ilone  fehlt  er.  Hinwiedemm  besitzt  ihn  ausgezeichnet  die 
verwandle  Gattung  Lobelia,  wo  er  in  L.  longillora,  anti- 
' syphilitica,  urens  und  Tupa  eine  bedeutende  Schärfe  ent- 
wickelt» Unter  den  Aaclepiadeen  ist  Stapelia  nicht  miU 
diendy  wenigstens  nicht  im  Stamme,  Aselepias  syriaca  nnil 
incarnata  sind  milchrcich  in  Stengel  und  Blattei  n,  aber  ohne 
Miich  in  den  Wurzeln  und  Cynancbum  Vincetoxicum  milcbt  nur 
in  seinen  jüngsten  Trid>en  etwas.  Von  Umbellileren  zeigen 
einige  diese  Eigenschaft  ansgeaetchneter  als  andere  z.  B.  He» 
raclenm,  Pastinaea,  Ferula;  die  Milch  ist  hier  meistens  wdss, 
aber  gelb  soll  sie  bey  Oenanthe  crocata  seyn.  Die  Euphor- 
biaoeen  sind  reich  an  einer  scharfen,  ätzenden  Miich,  aber  euch 
hier  Torsngsweise  das  Krant,  wenigstens  enthält  bey  Evphorbin 
Esula  nnd  E.  Cyparissias  die  Wurzel  kaum  etwas  davon  und 
bey  Eu.  canarlensis  liisst  sich  aus  dem  holzigen  Tbeile  des 
Stammes«  nachdem  die  Kinde  weggenommen,  eine  wässerige, 
von  aller  Schärfe  keje  Lymphe  saugen ,  welche  den  Durst 
stillen  kann  (Decand«  I«  c.  a640*  Ohne  Milch  ist  auch  Buxua» 
Die  Papaveraceen  haben  eine  weisse  Milch  in  Papaver,  eine 
geihc  in  Chehdoinum  und  Glaucium ,  eine  rotbe  in  Sanguina* 
ria  und  Bocconia.  Cntcr  den  Semiflosculosen  sind  Hieracium 
und  Apargia  nur  in  den  Wursdn,  aber  kaum  im  Kraute  mil- 
diend.  Bey  Sonchos  und  Lactuca  liegen  die  Milchbehalter  ao 
nalie  unter  der  Olnrllachc,  das;i  sie  schon  zm'  Ausleerung  ^o» 
reizt  werden,  wenn  Ameisen  darüber  kriechen.  Unter  den 
Urticeen  sind  Ficns,  Morus,  Broussonetia,  Artooarpns  mehr 
oder  minder  reich  an  Milch,  beym  Feigenbanme  kömmt  sie 
auch  aus  dem  Holskörper,  keine  dagegen  enthalten  Urtica, 
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BwietMia  lu  tu  Von  Tminntliiceai  tbd  iim  BhaairleD  durch 

ihren  Milchgebalt  in  der  Rinde  ausgezeichnet  Merkwürdif^ 
Ulf  da&s  kl  der  Ahorugattung  oar  Acer  platanoidcs  und  dosy- 
carpnm  eiMB  deittlidiMi  Milobaaft  enthalt«!,  die  aadtt'o  ArlMi 
aber  nieiil. 

§•  379. 

Aelliüviscbe  Oehle. 

Die  flüchUgeii  OcUe  kommen  mit  den  fiim  fiberein  in 
der  Dordisiehtigkeity  wenn  de  rein  sind,  in  ihrer ,  mit  den 

Wasstr  verglichen,  grosseren  specifischcn  Leichti^^kcit  und  in 
der  Eigenschaft ,  mit  Wasser  eine  milchige  FlusMgkeit,  mit 
Alcalicn  eine  Art  Seife  so  bilden.  Sie  uotersebeiden  eich  von 
ihnen  in  ihrer  FKichtigkeit,  ferner  darin,  dass  4)e  sehr  aof  Ge- 
acbmack  und  Gerach  wirken  und  in  ihrem  SitKe,  indem  bevde  zwar 
zellige  Theile  bewohnen,  aber  das  ätherische  Oehl  vorzugsweise 
solche ,  welche  dem  fiinflnsae  dea  Lichta  and  der  Luft  mittel« 
bor  hingegeben  sind.  Ihre  Farbe  iMatt  mehr  Veraehiedeoheit 
EQ,  alt  die  der  andern ,  man  findet  sie  hetlg^  bis  tum  Far. 
belosen,  liufikelgclb,  braun,  blan,  grün  u.  s.  w.  Selten  jedoch 
kommen  sie  rein  in  den  Gewächsen  vor,  gemeinigiicb  sind  sio 
verbanden  mit  Hars«  Schleim,  Wasser  nnd  andern  Absonde» 
rungssloffen.  Eine  ei£>enth8mlieheForm  vom  itberiseben Oehl« 
ist  <ler  Campher,  datiurch  auscjczcichnet,  dass  er  nur  in  soli- 
der Gestalt,  als  eine  weisse,  durclischeiDendc,  brüciiigc  Masse 
crsefaeint,  welche  sieh  an  dor  Luft  verflüchtiget »  ohne  einen 
Bnckstand  lo  hinterlassen«  Die  itherisehen  Oehle  finden  sich 
entweder ,  gleich  der  Milch  ,  in  besondem  Gttngen  nnd  Hebten, 
deren  Wände  von  eigenthümiichcm  Bau  siiui ,  oder  sie  sind 
durch  das  ganze  Zellgewebe  gleichfomiig  verbreitet.  Im  ersten 
Falle  leiehnen  sich  die  Böhlen  von  denen  derMileh  gewöhn* 
.lieb  dondi  Kleinheit  und  nindliehe  Gesammtlbrm  ans,  die 

^igentliurrilirlikeit  der  W:in(le  alu  r  besteht,  w'w  dort,  thii'in, 
dass  die  Zeilen  kleiner  und  ohne  Farbe  sind  und  dieses  sowohl, 
ab  die  Dnrcbsiohtigkeit  des  SeerelSi  sind  Ursaohe,  dass  solche 
Oehlbllscben  gegen  das  Licht  betrachtet,  als  dorehscbeinende 
Körper,  mit  demse)l)cn  als  dunkle  Puncle  im  Parenchyro  er- 
scheinen, wie  be^  Mentha^  Hyssopus,  Ocymum,  Citrus,  Laurus, 
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MyrtDs  n.  m.    Andere  Pflansen  «ntliahen  eis  floditiges , 

riechbares  Princip  ,  welches  zwar  durch  die  Wärme  ausgetrie« 
ben  und  dargestellt,  aliein  in  der  PHanze  selber  nicht,  sowohl  ' 
was  die  Drüsen,  weiche  es  beretten,  als  was  seme  Lagerungs- 
stelle betri£tt,  wahrgeoommeo  werdeo  kanoy  wie  bej  Jaemw 
num  ,  Hosa ,  Beseda ,  'Diaathus ,  oder  welches  sich  erst  durch 
das  Austiücknen  nach  dem  Tode  entwickelt,  wie  bcy  Antho-» 
xantkum ,  Orchts ,  Asperula  u.  a.  Allgemein  ist  endlich  noch 
die  Bemerhung  gelteod,  dassPflansea,  welche  ein  Htberischet 
Oehl  eothalteD)  dessen  in  den  wärmeren  CUmaten  und  an  eiDeni 
warmen,  sonnenreichen  Standorte  weit  mehr  fuhren,  als  in 
kklteren  Himmeisstrichen  und  Lagen. 

S.  380. 



Entzündbare  Atmosphäre  des  Diptanu 

Wiewohl  die  ätherischen  Oehle  dnrch  ihre  Flüchtigkeit 
geeignet  sind,  sich  in  der  Atmosphäre  zu  verbreiten,  so  sind 
ihre£fflo?ien  doch  meistens  nar  durch  des  Geroch  wahmehni- 
har.   Um  so  merkwürdiger  wurde  es  daher  seyn  ,  wenn-  die 
verflüchtigten  Tbeile  sich  so  um   die  Pflanze  aniüiufen  könn« 
teil,  dass  sie  sich  cotziioden  liessen  und  einem  solchen  Vorgänge 
würde  aogesehrieben  werden  müssen,  was  man  von  euier  eat- 
Bundbaren  Atmosphäre  wollte  heobaehtet  haben,  die  eine  hon- 
reiche  Pflanze,  Dictamnus  albus,  zur  Blüthezeit  om  sieh  bilden 
sollte.    Nach  Duhameis  Aogai>e  ist  die  Pflanze  bej  ruhiger 
Lnft  und  wenn  es  am  Tage  beiss  war,  von  einer  solchen  um- 
geben« welche  von  deren  barsigen  Ausflüssen  herrührt  und 
sieh  entzündet ,  wenn  man  sich  ihr  mit  aner  Rerse  nShert 
(Phys.  d.  arb.  T.  iSo.*).    Bertbolon  konnte  diese  Etitzün- 
dung  durch  den  electriscben  Funken  bewirken  (De  ielectr« 
d«  v^g^tanx«  Paris  I785.>    Auch  Ingenhousa  schien 
die  Flamme»  welche  mit  einem  Knistern  verbunden  war^'niehl 
von  entzündeter  brennbarer  Luft,  wie  man  geglaubt,  sondern 
von  einer  harzigen  Materie ,  herzurühren  ,  welche  thcils  aus 
den  Stengeln  der  Pflanze,  theils  aus  deren  Blüthen  entwickelt 
war  (Vers,  mit  Pflansenl.  igt.)  und  Will  denow  giebt 
an,  dass  dne  feine,  bkue,  gleich  wieder  verlöschende  Flamme 
erscheine ,  wenn  mau  die  biuUeude  Pflanze  mit  einem  uusgfv 
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spannten  Faden  schnelle  und  ein  Krenncndes  Papicj  in  tln  Na!ie 
halte  c^Grundr.  d.  Krauter  künde  6.  Aufl.  4^^*)*  So 
ist  dieXhatsache  uotor  dem  Namen  einer  enUündbaren  Atmo- 
flpliire  des  Diptam  io  viele  SchriAen  übergegangen  und  De- 
candolle  erwähnt  derselben  als  einer  bekannten Ersctieinnng, 
indem  er  sie  von  ausgt4iauclitem  und  ent7.iindettni  .Uhfrisrlien 
Oehle  herleitet,  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Pflanze  von 
der  Flamme  iLeine  Basdiädigniig  erhalte  (Phys.  y^g.  l.aig.)« 
Alieio  weder  ScbranlL  (Bay*  F 1  o  r a  1. 679.>,  noehTfaeod. 
Saussure  (^Rech.  c  h  i  m.  s.  I.  v  <■  g.  f^Q.),  noch  C.  Spren- 
gel (V.  Bau  357.)  waren  im  Stande^  eine  Entzündung  der 
Audanstangen  dieser  Pflanie  sa  bewirken  and  eben  so  wenig 
sind  mir  die  Vennehe  gelungen,  an  stillen  Abenden,  die  schönen 
und  wannen  Tagen  folgten,  aneh  in  geringer  Entfernung  von  der- 
»cJbci»  cineFlamrae,  durch  Näherung  eines  brennenden  Korpers, 
hervorzubringen.    Nur  wenn  dieser  die  Uarzdriisen  der  Kc«chey 
Staubfaden  ond  Pistille  unmittelbar  berührte,  entstand  ein 
scbwadies  Flaekem  und  Knistern,  womit  aber  immer  ein  Ver. 
scug<^ii  der  berührten  Theile  verbunden  war  (iicitschr.  f. 
Phjsiol.  III.  361.).    Das  Nemliche  isl  auch  das  Resultat 
eioer  gründlichen  Uatersndinng  ^  w^che  Biot  über  diesen 
Gegenstand  angesldlt  hat  (Sur  Plnflamm.  d.  L  Praxi- 
nelle:  A nn.  d.  €b im.  et  d.  Phys.  i83a.  Aofkt).  Das 
schwache  Auflodern  entstand  nicht  eher,  als  bis  die  Flamme 
des  genäherten  brennenden  Körpers  die  öblreichen  Drüsen 
■Qwohl  der  finmeren,  als  der  inneren  Blumentheile«  die  da. 
durch  mehr  oder  minder  veraengt  wurden ,  beriihrte ;  dieie 
Entzündung  verbreitete  sich   niemals   weit  und   wenn  dieses 
mehr  aufwärts,  als  abwärts  geschah,  so  sind  die  Ursachen 
da?on  in  die  Augen  foUeod,  ohne  dass  man  dem  Gedanken 
sn  eine  inilammable  AtmcMphire  Ranm  gdben  könne  Aach 
,   hatten  so  wenig  Tageszeit,  als  Witterung  auf  das  Phänomen 
Eioflnss.    Man  muss  daher  glauben  ,  Jass  die  Art,  wie  es  sich 
a«B.  Willdenow  zeigte ,  in  besondern  Umständen,  and  na- 
mentlich in  der  heftigen  Erschöttening  der  Pflanse^  wodurch 
schnell  eine  grosse  Menge  inflammabler  Materie  entweichen 
konnte,  nicht  aber  in  einer  forlgelienden  natürlichen  Excretion 
derselben,  ihren  Grund  hatte. 

TVtviranMM  M/iio/ogis  II.  6 
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Vorkommen  der  ätherischen  Oehle. 

Bf^  Aco^iedoQeo  findet  sich  kein  ätherisches  Oehl,  ihr 
UnvennögeD ,  eine  iebhafte  £ipwii[kuQg  des  LicbU  su  erlra* 
geo ,  macht  sie  so  dieser  Secretion  unfähig»   Bey  den  Mono* 
cotjlcdoncn  findet  man  dcrgleiclien  kauia  in  tlcii  Stengeln  und 
BJatleriif  sondero  vortugsweise  in  der  Wurzel,  wenn  sie  knol* 
liger  Art  ist,  und  in  der  Fmcht.  JDie  Wiineistöcke  der  Sei- 
tamineeoy  der  Aröideeo,  des  Aeorus  Calamua  geben  vom  ersten» 
die  Fnicht  der  Vanilla  aromatica ,  die  Sasimcn  «ler  Arten  von 
Amomuni,  Aij)iniii  u.a.  vom  letzten  Zeuguiss.  Bey  Dicotyiedonen 
können  alle  Xbeiie  «tberiscUes  Oehl.  eDtbalteo«  doch  einige 
mehr,  als  anderoi  und  einige  pflegeni  wenq  eodere  damit  ver- 
sehen sind ,  daran  leer  su  seva.   Man  findet  es  daher  in  der 
Rinde  und  den   Rindenäti  alilco   pereonirender  WurEelu  von 
Stauden ,  oaineoliicb  von  Doldenpüanzen ,  CoTymbÜeren  und 
den,  ihnen  verwandten,  Vnleriaoen,  lo  s.  fi»  von  Aogetien, 
Imperatoria,  Laserpitium ,  Heleniom,  P3rrfithrum9  Plarmica, 
Valeriana«    Dieses  aber  geschieht,  w  cinLstcns  huy  den  Uiubel- 
lifereu ,  vorzugsweise  im  irierbste  und  Winter,  WO  die  V^e- 
tation  robet,  vraiirend  im  Ffübiahne  nnd  Sommer  die  nemliehe 
Meterie  in  den  oberen  Thciteo  der  Pflanse  bereitet  wird.  In 
der  Rinde  des  Stammes  findet  es  steh  bey  vielen  BKimen,  heb. 
sonders  der  w<u  iii4jn  CHmate  z.  Ii.  bey  sauiiutlicben  Arten  von 
Laurus  nnd  Myrtus  und  hier  ist  vortiigHch  der  innere  B.tn. 
deothetl  langer  Zweige  reieb  daran«   Der  Campher  aber  wird 
nicht  nur  hier,  sondern  augleich  im  HobdLörper  des  Stammes 
und  der  Wurzel,   deponirt  angctroireu.    lai  rartneliym  der 
Blätter  ist  vorzuglich  an  der  Oiieräieito  das  ätherische  Oehl  ge^ 
lagert  s.  B»  bey  den  Bliumen  ans  den  Familien  der  Aurantien 
und  Myrten,  bey  den  StrSnehem.  und  Kräutern  ans  den  Ord- 
nungen der  Labiaten,  Rntaceen  und  Corymbiferen.   Bey  den 
erstgenannten  sind  auch  die  |ungeu  i riebe,  die  Kelche  und  die 
Rinde  der  Frucht  daran  reich  und  namentlich  enthalt  bey 
Caryophylina  aromaticus  nicht  nur  der  Kjeldi  eine  Menge 
OehlhUsehen ,  sondern  auch  die  Blumenblätter  nnd  selbst  die 
Staubfäden  führen  es.  Bey  Citrus  ist  die  ganze  «lussu  e  iScbaale 
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der  Fmcht,  und  nur  diese,  voll  davon.  Von  den  Labiaten 
babea  ein  Tlieil  wenig  Arom  und  eioe  betnicbiliche  Bitterkeit, 
«ftdere  enthalten  wenig  BitteraSy  hingegen  viel  ätherisches  OefaL 
Dieses  wird  in  den  Blättern ,  und  Torsiiglich  in  den  Retchen, 
seceinii  l,  v^ahrcnd  die  Bluraenkronen  liier  kaum  cluas,  1  rucht 
und  W'urzel  aber  nichts  davon  besitzen.  Aehnlich  verhalt  es 
sieb  mit  den  Bl&ttern,  Biomen  und  Früchten  bey  Corjnbi- 
feren  oad  Butaoeen.  Wenn  aber  die  Saamen  von  Diootyle» 
dooea  fiöehtiges  Oehl  enthalten ,  so  ist  es  vorzugsweise  in  ilcn 
eeliigen  Häuten,  womit  jene  bekleidet  sind,  beiindhch.  Am 
au^ezeicbnetsten  ist  dieses  bey  den  Doldengewächsen^  wo  jeder 
der  bejden,  in  einer  gemeinschaftliGhen  Hölle,  welche  Kelch 
und  FVacht  tugleieh  ist,  eingeschlossenen  Saamen  an  der  Ober- 
n.itliL*  einige,  mit  starki-jeciieDcleni  und  scliaiikchuieckendem 
ätiierischeo  Oehle  von  duukcier  Farbe  gefüllte  Behältnisse  bat« 
Diese  liegen  nach  der  Lünge  desselben  nod  becdiachtea  in  Form, 
Zahl  und  Vertheilung  eine  vollkommene  EegelmUssigkeit ,  so 
dass  ihrer  gewöhnlich  vier  an  der  Aussenseite  des  Saatnen  und 
zwar  in  den  Vertiefungen  zwischen  den  vorspringenden  Kippen 
oder  Flügeln I  swey  aber  an  der  Innenseite,  liegen*  Auch 
btf  den  Arten  der  Lorbeerfamtlie  und  der  Piperaeeen  ist  die 
Sttamenscbaale  toU  eines  flüchtigen  Oehls. 

«.  382. 

Harze  und  deren  Vorkommen. 

Von  ollen  Tegetabiliseheo  Absonderongsstoffeo  scheinen  die 

am  meisten  ausg*earbeiteten  die  Harze  zu  seyn,  die  man,  gleich 
dcia  GcrbestofI ,  nur  in  ausdauernden  Gfwaclii»t  ji  und  in  aus- 
dauernden Thetlen  derselben  findet  und  in  desto  grösserer 
Menge,  je  8lter  die  lodiTiduen  sind.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  Mherischen  Oehlen  durch  mindere  Flüssigkeit  und 
FlLichtit;keit ,  von  der  Milch  durch  "Man }^'el  einer  wVisscrigen 
Beymiscbung  und  in  UcbereinstiDimung  damit  durch  Trauspa« 
renz.  Unter  den  Acotyledonen  scheinen  sie  den  Famkrftuteru 
nicht  zu  fehlen  und  namentlich  sind  in  den  baumartigen  Cya* 
theen  die  harzfuhrenden  Gänge  im  Stamme  nicht  zu  verkennen« 
Reicher  sind  unter  den  Monocolyledonen  die  perennirenden 
Stikmme  daran  z.  B«  von  der  Aloegattung.   Unter  den  Dioo- 
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tylcdoncn  sind  es  vonugsweise  die  LegumiooMD ,  Ebepaoeen» 

Xercbintliacccn  und  Conifcrcn ,  wo  mnn  Harze  aotriin  ,  und 
dieses  zwar  iu  der  Iliode,  so  wie  im  iioUkörper  des  Stammes 
uod  der  Wiirxel,  aber  in  den  Blättero  nur,  wenn  sie  peren- 
niren  und  in  der  Frucbl  nar  unter  besondcm  UmstSnden. 
Indessen  ist  die  Art,  wie  sie  hier  deponirt  sind,  hey  den  amhln- 
dischcn  Gattungen  wenig  bek  mnt.  Bcy  der  einheimischen  Eiche 
und  Pappel  cnthüit  die  alte  Rinde  oi\  ein  geruch«  undgescbmack* 
loses  Hart  in  Gestalt  von  gelbliehen ,  durchscbeinenden  Kör* 
nem  von  der  Grosse  wie  Mohnsaamen  (Malp.  Opp.  I.  t*  3. 
7.  £  8.  17.).  Bey  den  zu  Pinus  und  Juniperus  gehörigen 
Baumen  siehet  man  farheloses,  durchsichtit^cs  Harz  sowohl  aus 
der  Biodei  als  ans  dem  Holzkörper  und  selbst  aus  dem  Marke, 
so  lange  es  noch  sallvoll  ist,  qnellen  and  aueh  die  Wnnel 
entbSlt  dessen  viel.  Im  Holze  derselben  liegen  die  Günge, 
welche  damit  cellillt  sind,  in  der  Zt  llpn<;rhichl .  welche  das 
ZusaDimcngräuzea  zwejrer  Jahrringe  bczoichoet.  Der  Ausfluss 
steht  mit  einer  gewissen  Intensität  des  Lcbenspriocips  im  Zn- 
•ammenbange  und  yrhadel  der  Ernährung  nicht,  denn  der  Ter- 
pentin ,  welcher  durch  Einschnitte  in  die  Biiiime  gcwoiincQ 
wird  ,  fliesst  hey  regnigtem  oder  nur  trübem  Wetter  weit 
schwacher ,  und  die  Pechkiefer  (Pinus  palostris  Mül*  oder  P. 
Taeda  L.)  liftsst  sich  mehrere  Jahre  nach  einander  ihres  Ter- 
pentins beranben,  ohne  dass  es  sie  sehr  schwUche.  Man  glaubt 
sogar,  dass  sie  durch  diese  Entziehung  des  Products  harzrei» 
eher  werde  (Schöpf  Reise  nach  N.  Amerika  11.  aai. 
aa5.)«  Auch  in  den  Blättern  dar  ^adelbölser  nimmt  manHan- 
beb&ller  wahr  nnd  «war  sechs  in  denen  der  gemeinen  Kiefer, 
aber  nur  Einen  und  von  unr^elro'ässiger  Form  in  denen  von 
Junipems  communis,  J.  Sabina,  J.  virginiana,  Thuia  occtden- 
talis  und  Cupressus  sempervirens.  Am  Saaraen  vom  gemeinen 
Wacholder  finden  sich  auf  der  äusseren  Seite  drey,  auf  der 
inneren  swey  längliche  Bälge ,  welche  mit  Harz  gefallt  sind 
(Nces  Gen.  Germ.  f.).  Bey  Myrospermum  nnd  Pittos[u)i urn 
liegen  die  Saamen  in  eine  Art  von  flüssiger  Aesina  selber  ge- 
bettet,  und  die  Saamen  der  meisten  Arten  von  HTpericum 
sind  anr  Zeit  der  Reife  von  einem  balsamischen  Wesen  schlüpf- 
rig, welches  sie  bekleidet. 
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S-  383. 

Pflanzensiiurai  imd  ihr  Vorkommen. 

Eine  wdt  geringere  Maonigfaltigkeit,  aU  bey  den  ver- 
brnmlicfaeii  Absonderuogsstolleo  benerlt  ward,  aeigt  aich  bey 
denen ,  die  mit  diesem  Elemente  gesättigt  sind  oder  wenigstens 

damit    gegen    andere    znsaimnengesftzte    Materien  rcagiren, 
Mao   begreift  sie  unter  der  lieueuuuiig  von  Pflauzensauren, 
wiewohl  einige  nar  wegen  der  Analogie  in  maochen  ihrer  Er- 
acbeinnogen  mit  denen  von  Sauren  dabin  gereebnet  weiden. 
Die  allgemeinsten  Eigenschaften  der  Sänren  sind;  die  Ge- 
schmacksorgane  auf  eine  cigenthuuiliclie  und  übereinstimmende 
Weise  zu  affidren ,  die  blauen  ood  violetten  Pflanzenfarbeo  zu 
lottieD  und  mit  sakfahigen  Basen  Sabe  in  büden.   Die  Pflan- 
censauren  kommen,  wie  alle  Secreta,  nnr  in  Zellgewebe  vor, 
und  sind  entweder,  was  das  (iaufigste  ist,  in  dessen  SalYe  auf- 
gelöst, oder  sie  stellen  sich  durin  io  gewissen  Verbindungen 
als  Crystalle  dar,  oder  sie  nehmen  diese  Form  aoi  nachdem 
sie  ans  der  Pflanze  gesehieden  worden«   Im  Allgemeinen  fehlen 
sie  den  Acotyledonen  ,  und  wo  sie  in  M^noeotyledonen  ond 
Dicülyledouen  vorkommen  ,  geschieht  es  vorzugsweise  in  sol- 
dien  Tlieilen ,  welche  mit  der  äusseren  Luft  mittelbar  oder 
nnmittelhar  in  Berährong  sind.   Daher  bemerkt  man  sie  am 
meisten  in  der  Pnlpe  der  Früchte,  weniger  schon  in  den 
Blättern  ,  noch   weniger  und   nur  durch   Reagcntien  in  der 
Kinde    von    holzbildendeo  Stengeln   oder  in  Wurzeln  und 
ganz  endKch  vermisst  man  sie  im  Innern  der  Saamen.  Un- 
ter den  freyen  Pflanaeo^uren  sind  die  Ap^-^^sSure  nnd  Gi* 
tronensäure  die  am  meisten  verbreiteten.    Jene  ist  durchgftn« 
gig  im  Safte  der  Frucht  solcher  Gewächse  anzutreffen  ,  die 
den  natürlichen  Ordnuogeo  der  Pomaceen  und  liodaceen  an- 
gehören, so  wie  in  den  Beeren  von  Berberis,  Sanbocus»  Ribes» 
den  Frachten  von  Bromelia  Ananas,  Zalaeca  Enmphii  n.  and. 
Der  saure  Geruch,  duu  die  Lceicn  von  Rhus  typhinum  ond 
glabrum  haben,  rührt  von  fast  reiner  Apfelsäure  her,  die  sich 
in  den  Haaren  befindet,  womit  die  Beeren  üLerzogeu  sind  (DC. 
1.  c  aai.).   Mit  Kalk  zu  einem  Salze  verbunden,  welches  auf 
verschiedene  Weise,  doch  meistens  in  Form  von  üfadeln 


crystallisirt  ist ,  iimlet  man  die  Apieisaure  im  ZelleusaAc  der 
Stengel  und  Blätter  vieler  Monocot^ledonen  ans  der  Liiieo« 
und  Orebideenfamilie ,  so  wie  Tieler  Dicotyledonen  aus  den 
Familien  der  Seroper vivurn  und  Meserobrynntliema*  Die  Citro- 
nensHurc  findet  sich  ziemlich  rein  im  Safte  ki  Frucht  von 
den  meisten  Gcwachseo  der  Aurantienrawilic  und  wahrscheto- 
lieh  giebt  «ie  den  Frücbten  der  .Paasiflora  ednlis  ihre  angenehme 
Saore«  In  der  Citrone  OlUt  sie  gewisse  längliche  Sehlittche, 
welche  in  den  inneren  Fächern  dieser  Frucht  um  die  Axe 
gestellt  sind ,  in  der  Art  ,  dass  das  innere  dicivc  Ende  frey, 
das  äussere,  spitsere  aber  (Malpigh.  Opp.  !•  8i.  t.  4^.  £i 
979.  C.  D.)  dem  websen  Fleische  verbunden  ist.  Diese  lassen 
dabey  steh  leicht  von  einander  trennen  und  dann  zeigt  sich 
die  Uelde  jf  ties  Schlanchts  wiederum  in  viele  kleine  scLa 
durchsichtige  Zelten  gctheiit,  welche  die  Säure  eotbalten  a  h« 
lenbergL  c.  44*)«  Auch  die  Beeren  von  Yaednium  Oxy* 
coeooSf  V.  Vttis  idaea  und  Solanum  Dukamara  enthalten 
Citronensäure ,  welche  hcy  letztgenannter  Art  ebenfalls  in 
besondcrn  Schlauchen  der  Fruchtsubstanz  eingescblosseQ  ist. 
Die  Essigsäure  soll  im  aafsleigendeo  roben  Salle  der  meisten 
Gewächse  vorkommen  und  deshalb  von  allen  Pfianaeosäuren 
am  meisten  in  der  Natur  verbreitet  seyn(Decand.  1.  cSti.^ 
Allein  da  diese  ääu:c  am  leichtesten  von  allen  sich  bildet  und 
das  Material  dazu  in  dem  Schieipii  dem  Zucker  utid  andern 
indifferenten  Materien  gegeben  isty  welche  die  Lymphe  mit 
sich  fuhrt ,  so  ist  au  besweifeln ,  dass  sie  hier  schon  fertig 
existtre^  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  sie  erst,  wenn  die  Lym- 
phe mit  der  atmosphäi'iscbea  Luft  iu  Berührung  getrcLco,, 
si«h  bilde. 

$•  384 

Dieselben  im  gebundeneu  Zustande. 

Wie  die  bisher  erwähnten  Säuren ,  wo  sie  im  Vegetabile 
vorkommen  9  grössteniheils  in  einem  freyen  Zustande  lugegen 
sind  ,  so  finden  sich  dagegen  die  Weinsteinsäure,  Sauerklee- 
saure und  andere  nur  in  gewissen  "Verbindungen.  Die  Wein- 
steinsaure w  ird  ,  mit  Kali  verbunden ,  in  den  Weinbeeren  ,  in 
den  Frücbten  des  Rhus  Coriaria  und  R.  typhinom  und  in  der 
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Polpe  der  Tarnariiideo  angctroJicD,  wo  sie  von  den  Saamen  clarch 
mm  imftchle  Sclindewaml  «bgesoiideit  itt«  Auch  in  den  Blättern 
der  Tammrinden,  der  Caffdobeoedicte»,  der  Salbey,  der  Melisse  u. 
a.  Ijüdct  sich  etwas  davon.  Die  Sauerkleesaure  komnil  mit  Kali 
gebunden  ia  den  Bialterrt  und  hlattartigeo  Xbeilen  mehrerer 
etobeiniiscbeD  vnd  exotiaclien  Gewiiehse  vor^     B..  des  Aunmt 
Aeelos»«  Aeetosella  und  scvtatosi  der  Oxalit  Acttosella,  com- 
pressn,  tuberosa  and  wolil  der  meisten  Arten  dieser  Gattung, 
des  Eheum  palmatum ,  Geraoium  zonal«,  saogtiineum,  der  Ar- 
ten von  Begooia  u.        Mit  Kalkerde  verbunden  findet  sie  sich 
im  Zellgewebe  vieler  ansdauernden  "Wurseln  von  sehr  ver- 
schiedenen Familien,  so  wie  in  den  Rinden  mehrerer  Bnlsarten. 
Ufer  stellt  sie  deni  hlossen  An^c  sirh  als  ein  weisses  Pulver 
dnr ,  unter  dem  Microseope  aber ,  bey  noch  Iriscben  Theiien, 
als  Cr  jslaNe  von  pyramidaler,  parallelepipedischer  oder  Nadel- 
fiirm.    Wenn  Gewächse ,  so  damit  verseben  sind ,  LnMöhlen 
im  Zellgewehe  enthalten,  so  nehmen  jene  gemeiniglich  einzelne 
Zeilen  ein,  vvekhe  in  den  Warden  jeuer  Luftbebaiter  su  etn- 
geiiigt  sind,  dass  sie  in  deren  Höhle  frey  hineinragen.  Die 
^nlngnng  geschiebt  auch  wobi  ohne  ceflige  Hülle  und  diese 
Beefehnng  der  Krystallhildnng  auf  eine  ziemlich  sauerstotfreiche 
Luft    ist   sehr   beui»  rken>werth.     Das  l'rsle    füidct  sich  bcy 
Arum,  Caladium  (Ad.  ßrongniartin  N.  Ann.  du  Mus. 
III.  t  7.  £  ri-ia.),  Potboa,  Calla:  das  Andere  bey  Pontede. 
ria,  Sagittaria,  Myriopliyllum  und  vielleicht  gehören  auch  die 
Stern lcirmif»en  Körpr^r  der  Nymphiien   hieher.    Das  seltenste 
Vorkommen  der  RIeesaurc  ist  in  di?n  gegliederten  Ilaaren  an 
den  Kelchen  und  |ungen  Hülsen  des  Cicer  arietinum,  von  wel- 
chen sie«  mit  Aplhlslkire  nnd  fisaigsüttfe  verbunden ,  ansge* 
schieden  wird.    Ob  die  Bensoitelftnre  und  Galhissifrnre  schon 

fertig  im  Vegetabile  voikoruiüen,  da  man  sie  in  ergenthfimlf* 
eben  Verbindungen  aolrilft,  weiche  nur  erst  ausser  demselben 
sich  darstellen»  litost  sieh  fragen.  Die  erstgenannte  findet  sich 
in  den  Balsamen,  deren  Characteristlsehes  gegen  die  Harsesie 
bildet.  Sie  7<Mchnct  sich  neben  einer  ausnehmenden  FIfichtig** 
keit  durch  eincu  aromatischen  Geruch  aus,  der  aber  von  einer 
fremdartigen  Beymiscbnog  herrührt,  nemlich  von  einem  athe- 
risQfceD  OehWi  wovon  sie  sich  befreyen  iMt.   Die  GaUnss&uce,, 
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welche  sieh  in  den  Galläpieln  und  weoigeo  aodern  Pflanseo- 
iheileo  findet ,  bat  das  Besondere,  dass  sie  nicht  mit  salzfähi* 
geQ  fiasen  verebiget,  aoodeni  mit  Gerbettoff  ▼erboDdeo»  tot. 
kommt  und ,  mit  EiseDauflosongeo  lusammengebrecbt ,  diese 
tl  n  aus  raif  dunkeiviolclter  Farbe  niederschlügt.  Eine  Saure 
von  noch  mehr  eigenthümlicher  Art  ist  die  Blausäure ;  sie  bat 
keioen  sauren  Geschmack  ood  in  ihre  Mischoog  geht  nach 
Gay-Lutsac  und  Thenard  kein  SaoerBtoff  ein«  Obwohl 
als  ein  Product  aus  thierischen  Tbeilen  bekannter ,  wird  sie 
doch  auch  in  Fnanzentbeiien,  den  jüngsten  Kinden,  den  Blat- 
tern« Blumenblättern  und  Saamen  von  Bäumen  und  Sträu- 
ehern  ans  den  Gattungen  Pmnna  and  Amygdain»  angetroffien 
und  ist 9  wie  es  scheint,  Ursache  von  deren  dgenthumlicheos 
'  Gerüche  und  Gesclimacke ,  so  wie  von  den  sehr  narcotischeii 
Wirkungen  ,  so  jene  auf  den  thieriscbeo  iiÖrper  äussern.  Ob 
aber  auch  sie  «choa  gebUdel  oder,  waa  wahrscheinbcher  ist» 
nur  ihre  Grandlage  in  den  Pflansen  existire,  ist  noch  Gegen* 
stand  des  Zweifels.  Ausser  den  genannten  werden  noch  viele 
andere  Säuren  vegetabilischen  Ursprunga  in  der  Chemie  er« 
wähnt :  allein  theils  finden  tie  sicK  nur  in  cinselnen  Gewäch. 
sen^  theila  sind  sie,  wie  es  seheint,  Producte  der  Behandhing^ 
theils  ist  Ihre  Selbstständigkeit  nberhaapt  noch  sweifelhaft« 

5-  385. 

Ueb ergehen  der  indÜTereulcu  Secreta  in  einander. 

Wenn  auch  die  bisher  erwogenen  seoernirten  Stoffe  lar 

die  Betrachtung  als  scihstsl.indig  hctraclitct  werden  musscn| 
so  haben  doch  alle  einen  gemeinsamen  Ursprung  aus  einer  des 
Formenwechseis  fähigen  Materie  und  verwandeln  daher  sich 
einer  in  den  andern ,  oder  lassen  sich  künstlich  darein  ver- 
wandeln. Ich  vnll  versuchen,  dieses  an  den  vornehmsten 
Secreten  aus  den  drey  Classen  derselben  zu  zeigcu.  Die  auf- 
steigende Lymphe,  anianglieh  vom  Wasser  kaum  nnterschieden, 
gewinnt  bekanntlich  beym  Fortschreiten  mehr  und  mehr  zn- 
ckerartigCy  schleimige,  gerinnbare  Theile.  Das  Material  daaa 
nimmt  sie  aus  einem  Nalirunf«ssto(Te,  der,  nacli  Verschiedenheit 
der  sich  erneuernden  Lehensthatigkeit,  entweder  in  den  Saa- 
men I  oder  in  den  WuraeUnoUeni  oder  im  voriährigcn  Splint« 
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III  Form  derSl&rke  aogehäuli  ist  Diese  mscfa windet,  iodein 
Zodier  CDtitelit ,  wobqr  Wasser  gebnndeDt  Saaersloff  der  Luft 
absorbtrt  und  Rokleiisftiire  eusgeschiedeo  wird.    Dordi  das 

Malzen  der  Ocrste,  bekannt lieii  ein  angefangenes  und  untcr- 
iirochenes  Keimen  derselben  ,  wird  alles  M^l  des  Eyweisskör- 
pers  in  ein  suckmrtiges  Flaidam  verwandelt.    Nicht  mioder 
sind  die  Cotyledonen  keimender  Hülseofrochte  süss  and  die 
harten  Kerne  von  liorassu>  llabelliformts  werden  essbar  und 
wohlschmeckeod  9  nachdem  man  sie  hat  keimen  lassen.  Auch 
die  Rartoffeln  werden  dadnrcli  erweicht ,  TerÜeren  ihre  meb- 
ligsn  Tfaeile  und  nehmen  einen  schleimig  -  süssen  Geschmack 
an  y  den  sie  anch  bekommen ,  wenn  sie  wieder  aafthaoen, 
nuchdem  sie  gefroren  waren.    Einen  ühnlichen  Ursprung  miiss 
man  also  auch  dem  Zucker  und  Schleime  in  der  Lymphe  der 
BaQiiiesuscliretben,au  welchem  Behufe  die  Stärke  sich  im  .Spiinttf 
der  leisten  Bildung  durch  den  absteigenden  Rtndensaft  abla- 
gerte.   Auch  künstlich  lässt  sich  bekanntlich  St  u  kc  (\inch  das 
Kirch  ho  tische  Verfahren,  ncmlich  durch  Beliandiung  mit 
Salpetersüare  und  caustischem  Kali,  in  Zocker  und  Gummi  ver- 
wandeb  und  vielleicht  ist  dieses  der  Mittelsustand »  durch  den 
die  Stirke  geht ,  um  sich  als  Zucker  darzustellen.   Denn  die- 
ser unterscheidet  sich  vom  Gummi  durch  grosseren  Gehalt  an 
SaaerstofT  nnd  lässt  sich  in  solches  durch  Entziehung  von 
Sauerstoff  umwandeln.  Bringt  man  Syrup  und  Phosphorkaik 
ia  Verbindung,  so  gebt  ein  Theil  des  Zuckers  in  eine  dem 
Schleime  analoge  Substanz  üLcr  (Davy  n.  ;\.  O.  i45.)«  Nolh- 
wcndig  ist  ai^er  eine  solche  iVIittcbtufe  nach  den  Yorstellungs- 
arteo  von  Easpail  und  Decandolie,  «nfolge  deren  die 
Starkekömer  Bläschen  sind,  welche  ein  Gummi  enthalten« 
Wenn  nemlich  diese  platzen,  wohry  die  Wärme  th'ätig  scheint, 
welche  i>eyra  Keimen  wahrgenommen  wird ,  so  tritt  die  gum- 
möse Materie  auS|  um  sich  mit  dem  Wasser  zu  verbinden,  nnd 
aoo  erst  kann  die  Znckerbildnng  erfolgen  (D  e  e  a  n  d.  L  c. 
•   Andrerseits  sind  Gründe,  anzunehmen,  dass  die  Btldnng  ge- 
rinnbaren Schleims  der    des  Zuckers  folge  und  namcnllieh 
geschieht  dieses  in  der  aufsteigenden  Lymphe  augenscheiolich, 
indem  jene  dem  Ausbruche  des  Laubes  unmittelbar  vorhergeht. 
BieWunel  der  vundblittrig^n  Malve  ist  süss /der  spätere 
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StMigel  ab«r  nur  aclftlMmreicb«  Die  oal^nglMh  ncLemiehe 
Eankdrube  wird  nadiMb  geflehmacklos  ond  dieser  Zeilpiiiicl 
tritt  fribcr  eiD  bey  kriftigere«  Einwipketi  der  Sonoe.  Die 

Halme  den  Znckerrohrs  sind  nur  zui  kerrcich  vor  Eintritt  der 
Blütbe*  Diese  Verwandluns^  des  Zuckers  schreitet  weiter  fort 
bis  aar  BUdoDg  der  Starke  ood  Tollfabrt  so  ihren  Kreislauf 
ioaerbalb  einer  gewissen  BSldiingsperiode.  Daher  bildet  deb, 
wenn  aus  Paimenstömmcn  die  siissc  Lymphe  abgezapft  wird, 
keine  Stärke  im  oberen  Iheiie  des  Stammes.  Viele  SaüiaeD 
s.  B.  £rbseny  Mayskämer,  Kerne  Tom  Cooos  and  andern 
Pakien  ^  enthalten  im  noreifoi  Zustande  ein  süsses  Flaidum^ 
nur  Stirkew  Diese  Umwandlung  aber  kann  nor  die 
iNatui  bewirken,  die  Kunst  hat  daxu  keine  Mittel ;  jene  ailein 
kann  den  Kohlenstoff  in  einem  patsendea  Verhaltnisse  ent- 
«ickelay  daowt  aus  dem  Zucker  der  gerinnbare  Sebleim,  ans 
diesem  die  Stiü4e  sieh  bilde.  Die  Knnst  aber  kann ,  wie  die 
Natur,  aus  der  Stärke  wieder  Zucker  und  Schleim  biMeu  durcb. 
Bindung  des  Kobienstofis  und  Hinuithua  des  Wassers. 

$.  m 

Und  der  verbremdicbeBik 

Der  nemliche  Wechsel  von  Gestalten ,  dessen  die  indifTe^ 
renten»  nübreuden  Materien  fähig  sind,  findet  steh  bey  denen 
▼on  verbfcnnlieher  Ifator  und  einige  Formen  unter  den  ersten 
sind  bereits  AnnaberMngen  zu  denen  der  sweyten  Art«  Die 

fetten  Ochle  insbesondere  scheinen  in  naher  Beziehung  xnr 
Starke  zu  seyo.  Die  nemlichcn  Theilc»  weiche  Hauptsitz  der- 
selben sind  9  nemiicb  Cotfledcmen  und  Perispecm  y  sind  auch 
die  Lagerungsstittte  der  fetten  Oeble  und  sie  scheinen  anf  dben 
die  Art,  wie  jene,  die  Ernährung  zu  bewirken,  indem  sie 
unter  Ueyhulfo  des  Wassers  und  der  Luit  in  eine  Emulsion 
sieb  umwandeUi ,  weiche  das  Material  sur  Bildung  des  ahslei- 
gendm  Saftes  i^t.  Es  Insst  sich  nicht  wohl  iMsweifelo,  dasa 
beymAuspressen  der  Oeble  erst;  miter  dem  Einflüsse  erhöhter 
Tenifu'iritiir,  ein  Antheil  von  Or-M  der  Staikc  sich  bilde^ 
und  durch  einen  ähnlichcu  Vorgung,  wie  es  schcmt,  wird  aus 
dieser,  wenn  man  sie  mit  Salpeterslinre  behandelt ,  ein  talgar- 
tiges Oebi  dargestellt  ( W ahieqberg  Le. 4o.>  Andererseits 
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aber  imilit  Sb  Kamt  hmn  Büttel ,  aos  den  Oelii  die  SmU 
wieder  bervormbriogen.   Eine  ibaliehe  BeuebuDg  zum  OeMe 

hat  der  Zucker,  denn  in  dasselbe  vcr\\  anfielt  er  sich  zuni  Thcil, 
wenn  die  Cocoskerae  ans  dem  uoreilcn  Zustaode  in  dieAeife 
abergeben  ond  amgekebri  kaan  aian  Oehl  dureb&ocbta  oitt 
Bleyessig  in  eine  sockerartige  Materie  timwandeln.  DasWaelis 
unterscheidet  sich  von  den  fetlen  Orhien  nur  durch  grössere 
Neigung  zum  Festwerden  und  dass  die  Bienen  das  ihrige  an» 
dem  Ufectar  der  Biomen  bereiten ,  scheint  katim  einem  Zweifel 
tiDterworfen«  Die  £itraetivato0e  geben  doreb  die  grilnlielu 
gelbe  klebrige  Materie  auf  den  Knospen  toi«  Popalus  balMMi- 
fera  und  P.  cordata  in  die  Gummate^  durch  das  Blalfgrün  in 
das  Wachs,  durch  die  harzigen  Färbestoffe  in  die  Hane  ober. 
Htowiedenun  verliert  der  kömige  Theii  de»  Blattgrüns ,  das 
grüne  Wachs  von  Baspail,  beyro  herbstUehen  Rothwerden 
der  Blatter  und  ])ey  deren  Uebcrgang  in  Blumenblätter  seinen 
körnigen  Zustand  und  nähert  sich  dem  eines  Gummi.  Gerbe- 
Stoff  scheint  mit  fortgehender  Vegetation  in  Eartractivstoff  sieh 
tu  Terwandela.  Unreiie  Fruchte  c  B.  Rosikaslanien,  entbaU 
ten  denen  viel ,  die,  wenn  sie  reif  sind,  keinen  mehr,  sondern 
bloss  Extracti  vstüÜ  TühreD.  Den  nemhcbeo  Wechsel  nimmt 
man  ia  der  Kinde  unserer  meisten  Biome  wahr,  wenn  mau  ' 
die  von  {nngeren  Zweigen  mit  der  von  ilteren  yergUieht«  Anck 
dorch  ehemische  Prooednren  konnten  Proust  und  Davy  den 
Gerbestoff  in  Extrücfivstoil'  iimwanileln .  A ndi-rcrseils  ergiebt 
sich  die  Analogie  des  Gerbcstofls  und  der  rcsinoseu  Materien 
daraus »  dass  jener  sieh  künstlieh  darstellen  lisst ,  wenn  mmi 
Campher  oder  Resinen  mit  SalpetersHure  oder  Sebwefelsime 
behandelt.  Es  ist  daher  der  Gerbestoff  von  den  Bilraetir. 
Stoffen  und  Harzen  vermuthlich  durch  mindern  Ii  legehalt 
und  grössere  Sinmog  uoterschicdep.  Auf  die  grosse  Verwandt- 
scball der  Barst  nnd  etherischen  Oehle  mit  der  Pflantenmüch^  ist 
mehrmals  aofinerksam  gemacht  worden ;  die  nemlichen  Bebil« 
ler,  welche  im  Somine»  eine  Milch  ert;icssen,  sind  im  Winter 
mit  braunem  üarae  gefüllt.  In  anderer  Beziehung  ist  die  Ana- 
logie der  fetten  and  der  fttherischen  Oehle  in  die  Augen  feUemU 
fo  wie  dieser  nnd  der  Harse ,  ans  denen  sie  meistens  doreb 
Destillation  sich  ziehen  lassen.  Andrer»eits  wird  ein  känstUfiher 


CMiipli6r  tm  dttn  X0vp6BlfiiSbt6  ^ciwubmd  j  iiiiIsmi  ci  dcif 
Wirkang  von  Cblorgai  anigetettty  abo  ohne  Zweifel  oxydirt 

wird.  Mehr  als  in  der  MilcU  scheiot  daher  das  vci4)reniilictie 
Princip  im  Harze  und  Campber,  uod  noch  mthr  kk  4eD  ätbe- 
riiehe»  OeUe»  entwiekeit  m  aqro* 

S.  387. 

Wie  der  raoerttofirekhen. 

Dait  die  Pflanzcosäuren  is  einer  Umwandlting  indi£fere»- 
ter  oder  TerbrennUeher  Pflansenstofle,  mittelst  des  in  der  Luft 
oder  dem  Weiser  entKeltetien  Ozygens,  ihren  CJrsprnng  ha- 
ben, durfte  am  wenigsten   bezweifelt  werden.    Beyiu  Reifen 
säiUger  oder  arorareicber  Früchte  verwandeln  sich  Sehleiin  und 
Sikurey  daroh  £inwirknng  des  Sooneoiiehls  und  fortsdireiteDde 
Entwieklnng  des  verlNrenolidieB  Prineips,  in  Zucker  ondSlIie» 
risehes  Gehl«    Umgekehrt  gicbt  Zuokcr  mit  Salpetersäure  be- 
haiKiek  ähnlicfae  Crj^talie,   wie  die  Apfelsäure  sie  bildet, 
woraus  I  wie  aus  der  Verwandtschaft  der  Elemente  beyder 
Sobstanaen,  aaan  scbliessen  darf  Cl^eeand.  L  c  SiS.),  dasa 
Zoeker  und  Apfelsüure  sich  tn  einander  nawandehi  können« 
Die  Essigsaure,  welclie  von  allen  Pllauzcnsäureo  am  wenigsleii 
Sauerstoti  hat,  entsteht  schon   au  der  Luft  aus  indifTercnten 
PflaaaenstofiiBn I  dem  Schleimet  Zucker  u.  a.  durch  die  Güb- 
rung.  Sauevkleesihttre  wird  naeh  Gay-Lnssac  erhalten«  weuD 
man  Starke  oder  Gallert  dur  Wirkung  des  caustischen  RaK 
unter  massiger  Erwärmung  aussetzt.    Die  grline  Fecula  Üeferta 
nach  den  Erfahrungen  von  Proust,  mit  Salpetersäure  beban- 
ddt,  BeasoMnre  und  Sanerkleeaaure.   In  diese  und  in  ApfeU 
siure  wird  aach^  naeh  Jameson,  die  Sl&rke  durch  Salpe- 
tcrsämc  vei  wandelt.     Mit  Salzsäure  geht  der  Schleim  ,  nach 
Vauquelin,  in  Citronensäure  über  (Oiol.  IV.  io8.).  Hin- 
wiederum  wird  der  Essig  durch  Kochen  süss»  indem  er  seines 
Wassers  beraubt  wird  und  von  den  meisten  Früchten^  welche 
im  reifen  Zustande  reich  an  Citronen^nure  sind  ,  giebt  es  Ab- 
änderungen mit  sehr  siissem  Saite  z.  i».  Citrus  medica  duicis, 
Berberis  vulgaris  dulcis  u.  a*   Es  scheint  demnach ,   dass  die 
Verschiedenheit  der  Seereta  bey  den  Pflanzen  durch  verschie- 
dene Grade  der  Carbontsirung,  denen  auf  der  andern  Seite  ein 
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HiDxlitretto  oder  Eptwciciiwi  von  Sttoanloff  in  gkiek«»  Mmmm 
coii'gepopdirt,  iMdiogt  sej,  dm  dMf  bduHiplet  werden  kann, 

dass  auf  diesen  verschiedenen  Graden  des  verbrennlichen  oder 
ile»  gesäaerten  ZustanUes  die  Verachiedenbeit  alieiu  beruhe. 

Riechbare  Absondemngsstoffe. 

Es  dürfte  wenig  Pilanzen  geben,  die  nicht  in  irgend  einem 
Theile,  wenn  man  ihn  reibt,  einen  Geruch  von  sich  geben;  aber 
faej  ▼lelett  uod  aelbit  bey  der  Mehnahl  ist  ein  solcher  in  aos* 
gczeiclmeteni  Grade  wahmebinbar.    Wiewohl  jedem  Gemehe 
eine  Ahsondcrungsmaterie,  welche  ihn  bewirkt,  /um  Grondc 
liegt f  so  sind  wir  doch  eil  nicht  im  Stande  eine  solche  anzu* 
fjebe»  uod  onsere  Kenntniss  des  Gegenstandes  mnia  sich  dann 
anf  die  VenchiedeDbeit  unserer  dadorefa  erregten  Sensalioo 
l)(  schrmken.     Es  ist  jedoch  schwer,  in  den  Geröchen  selbo* 
die  Gegensätze  anzugeben,  zu  heseichncn  und  zu  combinireni 
da  das  Organ  seHier,  weiebcs  hier  nrtheilt,  so  weniger  Klar» 
hcit  der  Eindrucke  fihig  ist*   Sdion  die  EintheiinBg  in  an«, 
genehme  tmd  in  widrige  Gerüche  findet  keine  atlgemeine  An- 
vt!ii(J[).ii  Li-it  tlicils  wegen  der  itirlivitluellen  Slinnmini;  deriServen, 
theiU  aber  auch,  und  vorzüglich,  weil  die  l:«iodrii€ke  sieb 
asflociirea ,  wodurch  ein  Gerocb  nnangenchm  werden  kann, 
der  unter  andern  Umständen  angenehm  ist  s.  B«  der  bisam» 
artipe.   Von  diesen  Associationen  sind  jedoch  die  Ii inthci hingt ji 
groisteotheils  hergenommen  (Decand.  1.  c.  II.  92Ö.)  uod  so 
sprechen  wir  u  B.  von  einem  betäobeoden,  einetn  •keiballen 
Geniche,  da  dieses  doch  keine  characteristischen  Eigensehaften 
der  Gernche  sind  ,  sondern  den  Wirkungen  sidi  sogetellen, 
weJche  die  Materien   selber   anf  unser  ^'ervensystem  b.iben. 
Ferner  al)cr  atossen  die  Höhlen  des  riechenden  uod  des  scbmek«* 
kenden  Organs  sosammen  and  machen^  dass  eines  an  des  an- 
dern Eindrucken  Theil  nimmt:  daher  ontersoheiden  wir  einen 
lassen,  säuern,  bittern,  scharfen  Gerach,  ohschon  dieses 
eigentlich  Aifectionen  des  Geschmackes  sind  ,   die  wir  durch 
den  Gemch  auch  eintgermaassen  erkennen  lernen.    Am  besten 
•iad  unstreitig  solche  Beseichnongen  der  Gerüche^  weicheren 
allgemein  bekannten  Pflanaen ,  an  denen  sie  in  yonilglidwm 
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uiiii  flotflckiodffieni  Grade  yotkammt^f  hergcooiiiiiMD  sind«  So 
fimlea  wir  den  Geraeh  der  Roaen  hey  den  Roseoetn,  wenn  sie 

üi>erluinj)t  einen  Gerucli  besitzen,  den  der  Nelkt  n  bcy  vielen 
CaryophyUeoiy  den  der  Möhren  bey  den  ineiAteo  Doideugewäcli* 
seO|  den  der  weisaen  Lilie  bey  vielen  Litiaceen  $  eben  ao  hat  der 
des  Kuoblaucbs,  der  Orchideen^  des  Terpentins  etwas  so  Cba- 
racteristisclie^ ,  dabS  jeder  durch  den  Namen  daian  erinnurt 
vird.  Auch  die  groääerer}  r,t'WDchsublhcil(ingen  haben  einiges 
Kigentbümiicbe  im  Gerüche.  Bcj  den  Aoolyledonen  finden  wir 
ihn  iitt  Allgemeinen  Yon  widerlicher  Art  nnd  am  meisten  eelcb- 
net  sich  darin  e.  B.  Phallos  impsdlcns  unter  den  SchwSmmeti 
aus.  Aber  unter  den  Algen  hat  Byssus  Jolitluis  im  frischen 
ZosUnde  einen  Veiichengnrnch,  daher  der  Diame  Veilchenmoosy 
nnter  den  Lanbmoosen  Splachnnm  ampnllaceum  den  vom  Cn- 
storenm.  Bilarchantia  fragrans  eeicbnet  sich  nnter  den  Leber» 
nioosen  durch  eiaen  starken  ,  harzigen  Geruch  ,  Cheilanthes 
fra^raaSy  odora,  suaveolens  durch  WohJgeruch  unter  den  Farn- 
kräutern ans»  Aspidium  fragrans  Sw«  hat  einen  sehr  ange> 
nehmen  Gemeh  nach  Himheerent  der  sich  einem  Theean%QS8e 
nnd  dem  Papiere  mittheilt  nnd  der  ungemein  dauerhaft  und 
durchdringend  ist  (Pallas  Reise  HI.  a94*)*  ^<^y  den  Mo- 
nocotyledonen  findet  man  den  Geruch  voraugsweise  an  den 
Blttthen ,  Snamen  und  Wursekiy  Stengel  und  Blitter  sind  hier 
meistens  geruchlos,  bey  Dieotyledonen  hingegen  können  alle 
Xheile  dergleichen  vou  sich  geben.  Die  Wurzelti  sind  durch- 
gängig, wenn  die  Pflanzen  jährig  sind,  geruchlos,  aber  die 
Kweyjfthrigeni  ansdanemden  und  besonders  die  knolligen  sind 
reich  an  Gerüche ,  der  bey  den  Sdtamineen  und  Orchideen 
von  einer  eigen thümlichcn  Art  ist.  Von  allen  Pilanzenthellen 
jedocii  sind  die  Blumen  am  meisten  riechend  und  ihr  Geruch 
ist  zuweilen  von  der  angenehmsten  Art,  während  Stengel  und 
Blittter  nbelriechend  sind,  wie  bey  Datum,  Bragmansia,  flu 
notiana« 

§.  389. 

Ihre  Entwicklung  nach  Umständen. 

Einige  Geriiehe  entwickeln  sich  erst,  wenn  die  Pflanie 

trocken  (geworden,  während  im  Leben  nichts  davon  zu  bemerken 
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war  i*  &  idie  von  AnlhonDthom  odoffatua^  Holcnt  odoratui 
Ordus  militaris,  Aspenik  odonita*  Andere  btngegen  dauern  nur 

.-.ü  iange,  als  der  geruchgebende  Thcil  Saft  enthält  z.B.  derviOO 
Nelken,  Stapelien,  dem  Arum  Dracuoculus  u.  and.  Nodb 
andere  aind  im  eioen,  wie  iin  aodero  Zustande  ^eich  beaierk- 
bar,  wie  die  Gerüche  der  an  ätberiaebem  Oeble  rmchen  Labia* 
ten.  Ein  (ernerer  Unterschied  findet  sich,  wie  D  er  an  d  o  1 1  e 
bemerkt  (L.  c.  II.  ^Si.)»  darin,  dass  rinige  Gerüche  sich  im 
lebeadeo,  wie  im  lebloseD  Zustande  der  Pflanie  eutwickehif 
htqgegeo  andere  nur  im  Leben.  Zu  den  ersten  geboren  die 
meisten  Geröebe  von  Wondn,  Stengeln  und  blattartigen  Tbel« 
ien.  Sobald  hier  die  Enlbindmjg  des  riechbaren  Princips  ihren 
Anfang  geoommen  hat,  geht  sie  meistens  nnuoterbrocben  fort, 
bis  alles  veraefart  ist«  wiewohl  Temperatur  und  andere  Be* 
scbaffenbeiten  der  Luft  die  Entwicklung  verstiirken  oder  ver- 
mindern  können.  In  die  zweyte  Klasse  gehören  die  meisten 
Ivcf üche  der  ßiumcn  ;  diese  haben  eine  li^igcoschaft ,  wa&cfae 
den  andern  feblt^  nemlich  dam  sie  intermittiren  können«  Oer* 
gleiaben  leigen  s.  B»  die  mebten  Itoebtblumen ,  die  entweder 
am  Tage  geschlossen  sind  und  blom  Naobts  sich  entfalten,  wie 
mehrere  Siieneu  ,  SchiEopetalon,  Mitabth's  longtiloia;  oder  die 
"Tnr  iofihinm  Tage  geoffiiet  sind  ,  doch  Machts  allein  oder 
amsMitelen  4uflen  und  gewöluiÜeb  granoi  unscheinbare  Far» 
bm  haben  z.  B.  Cheirantbns  tristis,  Geranium  triste^  Hesperia 
tristis.  Auch  die  Morgens  last  hk  lilo^cn  weissen  BInnien  der 
Uebcnslrcitia  dentata  sind  Abends  sciir  wohlriechend.  Dam 
sie  aber  Mittags  übel  riechen,  wie  Li  und  angiebt,  gilt  nur 
von  den  BUttern.  Ueberbaupt  scheint  die  Farbe  niobl  ohne 
Einfloss  auf  den  Geruch  der  Blumen  und  c.  6«  bey  den  Hya- 
ciathen,  so  wie  bey  den  Spieiajten  \on  Ci»iy§ant)it  Mium  iiidi- 
com  (Smith  iutrod.  8o.)  ,  ist  dieses  nicht  zu  verkeuiien. 
Wenn  Verbascom  Lycbnitis  weisse  Bluasen  hat^  so  sind  aie 
genichl<»8,  wenn  aber  gelbe,  so  sind  solche  wohlriechend*  Aoeb 
bey  andern  Arten  Vei  bascum,  welclie  sowohl  mit  weissen,  als 
mit  gelben  üiumcn  vorkununen ,  macht  mau  diese  Bemerkung 
(Schräder  Monogr.  Yerbasci  L  lo.).  Weisse  Blumen, 
«gl  Sebübler,  siml  am  häufigsten  riechend  undawar  wnhl- 
ricdiend ,  nur  die  so  oft  geruchlosen  Biamen  der  Gracileron 
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maehen  «lario  eine  Annuihiiie.  Von  dm  asden  gefArbleii 
Blomen  bsMtzen  rotbe  am  öftersten  ^  blaue  aai  aeltenileQ  Ge- 

I  liehe  und  ein  unangenehmer  Gernch  komnoit  am  meisten  bry 
violetten  und  braunen  vor  (Dcs&co  u.  Köhlers  Unter- 
such, üb*  d.F arben*  iKGerucbaverhllllniaae55*3&>. 
Entschiedener  und  bedeutender  isl  der  Einfinss,  den  Troekeo- 
heit  und  Feuchtigkeit  der  Luft  auf  Entwicklung  des  Geruchs 
haben.  So  wenig  bey  grosser  Nasse ,  als  hey  sehr  trockoer 
Loft,  wenn  sie  gleich  warm  ist,  geschieht  das  Aasströmen  des 
riechbaren  Principe  in  bedeutendem  Grade ,  aber  wenn  nach 
andauernder  Trockenheit  ein  massiger  Regen ,  oder  naeh  an- 
lialteudeDi  Regen  ein  alimählig  vcrstärkki  Sonnenschein  ein- 
tritt ,  duften  die  Filanzen  am  meisten ;  was  mehr  in  einer 
Wirkung  auf  die  Lebenskraft«  als  in  physischen  Ursachen^  sei» 
neu  Grinid  au  haben  scheint*  Dass  auch  das  Klima  von  Einflosa 
dabey  scy  ,  lehren  manche  Beobachtungen.  Geranium  vitifo« 
iiom  und  G.  scabrum,  die  in  unsero  Gewachshaasern  von  einem 
unangendunen  Gerüche  sind,  sollen  anf  den  Caoariicben  In* 
sdn  angenehm  riechen  (Bory  &  Vineeai  Ets»  s.  t  Isl  es 
fortnn^es  34^.)  and  Marmhinm  vulgare,  welches  bey  uns 
ziemlich  stark  riecht,  ist  in  Portne;al  geruchlos  (Link  Elem. 
Phil.  bot.  370.}.  AuOuiieDd  ist  auch,  dass  der  Tbee nur  von 
dem  Strauche,  der  in  China  und  Japan  gebauet  tst|  seinen 
eigenthftmüehen  angenehmen  Geroch  hat« 

S.  3Q0. 

Secreta^  durch  Geschmack  cikcnuijar. 

Mehr  dnstimmig«  wie  über  den  Geruch  ▼on  GewSidiseHy 
pflegt  man  zu  seyn  ,  was  den  GeschmadL  hetriffL  '  »Die  Qua- 
litäten der  Pflanzen,  sagt  L  i  n  n  d  (Phil,  betau.  §.  üGa,  56j.), 
welche  unsere  Nervenkrait  aÜicircn,  geben  sich  durch  den  Ge^ 
rnchy  die»  welche  auf  die  festen  Xbeile  und  Flüssigkeiten  na. 
sem  Körpers  wirken «  durch  den  Geschmack  sn  erkennen* « 

hat  viel  Willkührliches  und  man  muss 
^rielmehr  sagen ,  dass  von  diesen  bcydcn  Sinnen  einer  den 
andern  Tervoliständige  und  dass  mit  ihrer  Hülfe,  hey  gehöri- 
ger Uebung  und  Feinheit ,  ein  siemlicbes  Urtheil  über  die  in 
den  Pflansen  be6ndlichen  Secreta  sich  bilden  lasse.   »Ich  habe. 


Digitized  by 


sagt  Conr.  Gesner  (Epist.  71.  b.),  meiiie  Sfiiiie  durch 

langen  Gcbrancli  so  sehr  gcscliiii  ft ,  dass  ieii  aus  dem  Oerucli 
uod  Geschmack  an  den  Gewachsen  sogleich  nicht  nur  ih'e  er- 
sten Qualitäten)  tondem  auch  ihre  Grade  im  £iiuelnen|  heur- 
theile  nod  die  purgireode  Eigeoftchaft  eloer  Pflanze  gemeiniglich 
aus  dem  blossen  Gciuche  erkenne.«  Duicli  den  Gesclmiack 
uelimeo  wir  daher  nicht  nur  die  allgemeinen  Attribute  der 
Seeretay  oh  sie  indifferenter,  verbrennlicber,  saurer  Art  sind| 
wahr^  «ondem  aii^  ^  einteloen  Abtondernngsstoffii  werden 
daraus  erkannt,  StSrke,  Sehleim,  Zocker,  Aetberisches,  Gerbe- 
stoff,  Apfelsnure,  Ciiiuncnsäure  u.  a.  £s  giebt  sogar  einige, 
deren  Anwesenheit  nur  durch  den  Geschmack  sich  zu  erkennen 
giebt,  indem  wir  mit  den  übrigen  Wirkungen  an  wenig  he. 
^haiuif  sind ,  nemlich  der  bittere  und  der  seharle  StolT.  Das 

bittere  Princip  ist  von  marmigfaltigein  Vorkonmien.     l^ey  den 
Acotjiedonen  besitzen   es   nur  die  nichtgrüuen ,  namentlich 
inetirgro  Flechten  und  -Schwämme ,  in  den  Klassen  der  \yasr 
4M%en  nnd  Moose  aber  fehlt  es  ganz.   Anch  bey  den  Mono» 
cotyledonen  kommt  es  nicht  häufig  vor  und  fehlt  s.  B.  den 
Gräsern y  Cjperoideen,  Palmen,  Aroideen   Orchideen,  Irideen, 
Jnneoideen:  nur  unter  den  Asparaginen  ,  Liliaceen,  Asphodc- 
ien  sind  mehrere  damit  versehen«    Bey  Dieotyledonen  findet 
ee  sich  in  allen  Theilen  nnd  in  Verbindung,  oder  andi  im 
Gegensatze  ,  mit  verschiedenen  Siufli n.     Ausgezeichnet  sind 
dadurch  die  Familien  der  Gentiancn  ,  Rutaceen  und  Scrophu* 
larien,  wo  es, im  ganzen  Zellgewebe  verbreitet  ist.    Bey  den 
Labiaten  coexistirt  es  dem  Aetherisch-öhligen,  aber  ein  Theil 
von   ihnen    haben   mehr  Oillerkeit  und   weniger  Arom  z.  B« 
Marrubium^  Betonica  ,  ücutdlaria,  ein  anderer  mehr  Aelheri- 
Khes  und  weniger  Bitterkeit  z.  B.  Mentha,  Melissa,  Thymus 
iL  a*  Boy  den  Legnminoaen  ist  oft  die  innere  Oberfliehe  der 
Hülse,. so  wie  dSo  Sanmenhant  bitter  z.  B.  bey  Faha,  Colntea« 
Bey  den  Compositen  findet  sich  ,  und  bcsund«  rs  bey  den  Co- 
rymbiieren,  das  Bittere  einem  ätherischen  Princip  verbunden: 
aber  bey  Matricaria  ist  mehr  des  letzten  vorhanden ,  beym 
Löwenzahn  nn^^den  Cardobenedieten  triftl  man  nur  das  erste 
an.    Hier  nnd  bey  den  Semiflosculosen  iiberhatipt  ist  die  Bit- 
terkeit an  einen  Milchsaft  gebunden,  dort  an  einen  harzigen 
Drtviranut  Phytiolüßh  Ih  7 
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der  Priicht ,  beym  Hopfen  sind  es  die  Hanciriison  Twisrtten 
den  Schuppen  des  weiblichen  KHtzchens ,  welche  das  bittere 
Wesen  enthirtten.  Minder  verbreitet  ist  im  Pflanzenreiclie  der 
scharfe  StQ^T.  Er  findet  sidi  anter  den  Acof^ftedonen  oor  bey 
den  Sctir.  luinren  ,  besonders  im  Milchsäfte  pjewisser  f^lätter- 
schwänime  ,  hcj  den  Monocotyledonen  in  den  Zwiebein  der 
Lilien,  den  Knollen  der  Aroideen,  den  Früchten  einiger Psl- 
uien.  Von  Dtcotyledonen  sind  die  Thyroebken^  Kanuncolaeeeciy 
Crucifcrrn,  Eiiphorhiacecn  ,  Tor(  hintli.K ccri  z,  H.  Rhus,  reich 
um  scharten  Stode.  Er  verbindet  sich  manch nial  dem  tluchti- 
gen  Oehle»  wie  bej  den  Piperateen  und  Cractfereo,  mancli» 
mal  dem  b^ttrrm  Stoffe ,  wie  bej  mehreren  Banaacalaceeo, 
Papavemceen ,  Scrophidarien.  In  den  genannten  Ordnungen 
aber  komien  einige  Theile  der  Pflanre  selir  milde  seyii,  neben 
andern  sehr  scharfen,  lu  der  Wurzel  der  Arten  von  Aruni 
und  Caila  ist  bloss  die  tellige  Substanz  scharf «  das  dario  ent. 
baltene  Melil  aber  völlig  milde  und  kann  nach  Absondemn|i;; 
iron  den  hüintt»en  Theilcn  zur  Speise  dienen  ;  daher  es  für 
Boso  einen  Thcü  der  Nalirung  ausuiaclitf  .  nls  er  sicli  wäh- 
rend der  Schreckeoszeit  der  französischen  Revolution  im  Walde 
Von  Montmorency  veiiiorgeii  hielt  (N.  C  o  u  rs.  d'A  g  r  i  e.  VL 
Eben  so  ist  in  den  scharfen  Saameu  von  Ricinut  das 
Perisperm,  au  den  Flüchten  von  Daphne  Mezcrcom  dasFleiscb, 
ohne  alle  Schärfe« 

§.  391. 

Durch  Wirkung  auf  das  Nervensystem. 

Ausser  den  A]>s(>ndenmf^sn»atericn,  von  denen  wir  nur 
durch  Ceichmack  und  Geruch  Kenntniss  erlangen,  finden  ^ich 
deren  auch  bey  den  Pflsnsen ,  die  ai«h  nur  durch  ihre  Wir- 
kungen auf  andere  Theile  des  Nervensystem«  cu  erkennen  ge» 
ben  ;  dahin  ^cLüi  tu  der  betaulxinde,  der  breclieuinacheade, 
der  brenncnerre^ende  Stoif.  Das  betäubende  Prrncip  ist  unter 
den  AooYyiedonen  n«r  bey  den  Sohwämmeo  amQtreHeii ,  den 
MonoootyMonen  hingegen  fehlt  es,  wenn  m«n  LoUnm  temu- 
lentum  ansnimmt,  so  wie  die  Nariien  des  Crocus  ssttivus,  gänz- 
lich.   Unter  Dicotvlcduaen  iindct  es  sich  in  den  Fumilicu  der 
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Soiaoeen  ,  ümbcHifcren,  Ertceeti ,  Amygdaloidecn,  Papavera- 
eeeD,  SorophalamD,  Cidioncceii ;  durch  die  Cnltor  aber  nunoit 
es  Mnfig  in  der  Pflanze  ab«  oder  wird  ganz  getilgt.    In  der 
Worael  ist  «s  immer  sdiwäclier,  als  in  den  fiherirdiscfaen  Thei- 
leo  uod  zuweiieo  iehit  es  dav\o  ganz,  besonders  wenn  sie  reich 
m  Stärke  ist;  sein  Haaptsito  daher  sind  die  Sieogei  »ndBiM- 
ter.   Unter  den  DoldengewSchsen  sind  einige  reidwr  an  &tlie- 
TTsehem  Oehle  und  diese  haben  denn  wenig  oder  otdits  Nar- 
cotisciies  z.  B.  Angelica  ,  Anethum,  Heracleum  ,  Laserpitinm  ; 
bey  den  seitr  oarcotiscbeo  hingegen  findet  sich  des  ersten  we- 
nig s«  B,  Cicuta,  Coninm,  Sium.    Bejr  den  Gattungen  Amyg- 
dnkis  und  Pranns  ist  der  narcotische  Stoff  a«  die  Blausaane 
gebunden  ,  die  hier  im  £;nii7en  Zellf;cwob<*  der  cjrüncn  Theile 
verbreitet   scheint;   in   der   Pulpe  der  Frucht   ündei  sich 
hier  nichts  daron ,  wohl  aber  in  den  Saamenhänten  <•  bey 
Pmnus  Laurooerasns,  wo  derselbe  eioeas  Extractivstoffe  anhUngt^ 
der  io  gewissen  Gangen  enlhulten   ist  <  \\  a  h  le  n  b  o  rg  I.e. 
^  ^O-    Bey  den  Mohn,  und  Latticharten  ist  er  der  Milch  ver- 
iHittdeD  y  welche  sich  auf  gewisse  zellige  Behälter  beschrünkt, 
hej  den  Solaneen  und  Scroplialoriea  hingegen  sdieint  wieder 
das  ganze  Zellgewebe  damit  impr'iignirt  zn  seyn.  Der  breehen- 
inacbende  Stoff  ist  vorzugsweise  in  ausdauernden  Wurzeln  anzu- 
treffen, wie  bey  Asarum,  Viola,  Cephaelis,  Psychotria^  Chio. 
cooea,  Ricbardsonia^  yon  denen  die  vier  letztgenannten  tm  den 
Bttbtaeeen  geboren.    Aach  in  der  Familie  der  Asciepiadeen 
fjiidet  er  sieb  daselbst  in  den  Gaftnnccn  Asclepias,  Cynanchura, 
Periploca  u«a.  Die  brennenerregende  Materie  ist  das  Erzeugniss 
▼on  besondern  Drüsen  an  den  Stengeln  und  Blattern  mehrerer  Ar- 
ten von XJrtiea,  Loasa^  latropha.  Leuwenboekbat  solche  be- 
reit» beschrieben  und  abgebildet  (Conlin.  epistolar.  107. 
Fig.  S-gOi  aber  genauer  liabc  ich  versucht, ileu  zelligen  T^aii  der 
Brüse,  so  wie  die  Oeffnung  des  ausführenden  Organs,  darzu- 
stellen (Verm,  Sehr.  IV,  54.  T.  II.  F.  4*  5.  6.). 
tritt  wie  ein  kleiner  ßü^e\ ,  «her  die  Oberflitebe  der  Theile 
hervor  und  in  sie  ist  eingesenkt  die  Dasis  eines  langen  kegel- 
förmigen üaares,  welches  der  abgesonderten  Materie  zum  Aus- 
ftbrongsgange  dient  und  zu  diesem  Bcbiife  an  der  Spitze  mit 
wer  OeAmiDg  veracbai  ist  Dio  Ansfiibnuig  selber  geht  da- 
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durch  vor  sich,  dass  beym  Eiodringco  des  fiaares  in  die  Ober- 
ioMtj  an  Tbeilen,  wo  diese  betooders  fein  üt,  die  Br&se  ge- 
druckt wird  und  dadarch  gereist ,  ihr  Secretmn  an  der  Spttoe 
tu  ergietsen  dnrch  einen  Proeeis,  den  Decandolfe  sdiiek- 

iich  mit  deuijeuigcii  vergleicht,  vermöge  dessen  der  Salt  ans 
der  Giftdrüse  der  Vipern  durch  den  iiohlen  Giftsahn  in  die 
Wunde  tritt  (L.  c.  aa3.)«  Nur  wenn  die  Pflanze  noch  lebt 
und  reizbar  ist,  wenn  sie  nicht  naw  ist,  wenn  die  Druse  nickt 
zu  stark  gedi  uckl  wird,  kann  die  Ei f^icssunt^  vor  äicli  gehen, 
und  vielieicht  steht  damit  in  Beziehung,  was  Meyen  an  den 
brennenden  Haaren  von  Loasa  tricolor  wabmahm^  nemlich 
«ine  rotirende  Strömung  des  Safts,  wobey  man  Hauptströme 
unterschied,  die  sich  in  kleinere  theilten,  welche  sich  oft  wie- 
der mit  cinauder  vereinigten  CS  cc  r.  O  rg.  d.  Pt'l.  45.  T.  ViU. 
F.  ergosseneu  Fi&ssigkeit  entsteht  hey  zarter 

Haut  eine  kleine  Blase  und  wenn  man  vom  Safte  derselben  ati 
einer  andern  Stelle  etwas  einimpft,  eine  zweyte,  wie  es  aoeh 
von  Pusteln,  die  dnrch  Ausschingsgiftc  gebildet  worden,  be- 
kannt ist  (D  eca  n  d  ol  le  1«  c.)«  Fine  der  ginii^stcn  Artea 
dieser  Gattung  ist  Urtica  «renn  lata  Roxb.  Ihr  heftiges  Brennen 
erregt  Zufälle,  welche  erst  am  neunten  Tage  sieb  verlierea 
und  dnrch  Application  von  kaltem  Wasser  verschlimmert  wer- 
den (M<^m.  du  Mus.  d*Hist.  nat.  VlI.)*  Von  welciier  Na«, 
tiir  dieser  Saft  der  brennenden  Haare  sey,  den  man  zuweilen  an 
deran  Spitze  alsein  durchscheinendes^  gelbliches  Tröpfeben  iieht^ 
ist  noch  unbekannt:  Aiph.  Decandolle  bat  bemerkt,  dass 
ti  den  V(  ilLljeni>yrup  t;riin  füihc  und  er  würde  dcmzuTulge 
in  die  Kia&se  der  Aicaiico  geboren. 

1  392* 

Alcalien»  Erden  und  andere  Mineralien. 

Ausser  jenen  Stoffen,  die  als  Producte  der  Vegetation  be- 
imachtet werden  müssen ,  da  sie  ausser  den  Pflanzen  nirgend 
vorkommen  9  finden  sich  in  denselben  auch  Materien «  deren 
eigentliche  Heimatb  das  unorganische  Reich  ist  z.  B.  Alealien, 

Erden  ii.  a.  Von  der  Anwesenlielt  derselben  üljerzrtTf»t  m:m 
sich  theils  durch  Verbrennen  der  Pilanzco ,  welches  nicht  nur 
die  Stoffe^  welche  jenen  su  Trägern  dienen,  sondern  auch  die^ 
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mit  denen  sie  etwa  tjcbuDtlrn  sind  z.  D.  die  PflanzensaureDi 
2«rstort  ;  theils  durch  das  unverbülile  Vorkommen  solcher  Ma- 
lerm  io  ihrer  «igeolbiiiiilichen  concfetai  Gestalt«  Sie  können 
«ntar  vier  Enbriken  gestellt  weeden»  Alealien»  Sake^  Metalle 
und  mineralische  Körper ,  die  zu  keinei'  der  übrigen  Klassen 
zo  briogen  sind.  Das  Kali . findet  sich  fast  in  alicti  Oewachscny 
es  aey  Unss  koblensatier  oder  mit  vegetabilischen  odev  niine- 
raliacben  Sänrenverbnnden^das  Slatroin  hingegen  nnr  in  Pflan- 
aeo  ,  welühe  in.  der  Nähe  des  Meeres  oder  8alch«li>gerQuel)eDy 
oder  die  auf  einem  saizreichen  Boden  g^wuciiiien  bind.  Der  l)e(\ige 
Gestank  des  Cheoopodium  Vylvaria  rührt  von  Ammoniak^us 
her,  welches  sieh  ana  dieser  Plante  entwickelt  (Chevalie*« 
A  Dn.  d.  Se.  nator.  I.  444>)*  wetsslichen  Staub  an! 

den  BlüULin  der  inanna-cbcudeü  Al)trt  von  Tamariv  ^uUica, 
der  salzig  sebmeekle,  halt  K  h  v  cd  be  pg  fiii*  eiiie  AhsomleniBg 
der  aahlaeieben  Blattdrüsen  (L.inn»a  II.  ft7o*>f  nnd  von  der 
ganncn  Materie<^  welche  aaF  den>  BIftttem  von  Reannrorin  ver«* 
ticiHata  sich  aussondert ,  beobacKtete  D  e  c  n  n  d  o  1 1  e ,  dass  sie 
von  salzigem  Geschmacke  war  und  aus  Lohlensaurem  Kali  und 
Matrum  bestand  (L,  e.  a37.)<   ^«  weissen  Pusteln  aul'  den 
Blattern  nnd  jungen  Trieben  des  Moiembriantbeniiim  crystal- 
linnas  enthalten  einen  wisserigen  Saft,  worin  man  ein  Akali 
bemerkt  (L.  e.  25^.).    Von  Er  den  sind  K.alkciile  wud  Rie^cl- 
erde  die  am  meiste»  in  den  GewHchsen.  vorkommenden,  seltner 
aittd  Bitlererde  nnd  Thonerde.   Unverhniit  und  bloss  koble»- 
aancr  stellt  die  Ralkerde  sieh  als  Ueberaog  oder  Concrement 
dar.    Der  weisse  unterbrochene  Ueberziig  des  Blattcandes  bcy 
eir)  it:t  n  SaxiiVagen  ».  B.  S.  Aissoon,  ci  itslala,  cacsia  ^  ist  den 
Beobachtungen  von  Z  h  c  c  a  r  i  ni  und  G  u  p  p  e  r  t  zuiblge     i  o  r  a 
10*9.  a78.>  kohlensaurer  Kalk  nnd  last  gani  daiaus.  bestehen 
nach  Braeonnot  die  kleinen  Schuppen  anf  dea  Blättern  von 
Statice  monopnlaia,   et  lnoidcs,   icliculuta  u.  a.  indem  sie  in 
schwachen  Säuren   mit  Aul  brausen  sich  auiiösen  (Ann.  d. 
Chimie  ei  d.  Phys.  LXtll.  575.)*   Bey  mehreren  Charen, 
und  am  meisten  bey  Ghara  vulgaris,  hispiday  tomentosa ,  sind 
die  grSsaereo  Fttden  von  einer  schnutisi^^ninen,  leicht  eerbre- 
chcnclen  Kruste  übt  lio^en ,   deren   vorwaltender  iJeslandthcil 
kohkosauier  Kalk  ist.   Sie  bat  eine  su  r^lmassige  l^Üdung, 
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INR  frir  einen  blossen  mecfianisclien  Ahsafz  ans  de»  Wasser 
gehalteo  werden  zu  kuuneo  und  es  scbeioen  vielmebr  die  Kalk" 
theila  von  der  PflaDw  an«  |enciD  EIcmü«  w  ihre  Stib«t«BS 
maSgfiBmcmmm  und  dmos  wiedor  iligacbiedeB  i«  ttya  (B»* 
•eboff  cryptogam,  Gewüclia«  I.  t^.  3f«>.  IW  «leiiti^o 
Perirarpimii  vod  Llthospcrmum  oflTicinole  enthielt  in  loo  lhei- 
\m  44  kohlensaurem  Kalk,  i6  an  Kieselerde  und  das  Uebriga 
an  vcigctabÜticlier  Malarte  (Lebviita  Edinb^  pfaiL  Jotira« 
t^9i.>.  Bajr  der  €oeotpafana  finde»  sieh  tballs  imlnnem  der 
Frucht ,  thoils  im  Stamme  p^ewissc  Steine  von  runder  oder 
JdDgiicher  Form  und  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der 
enie«  TaubeDetes  (Rnmph.  Herb.  A  mboin.  I.  sa.)*  Vcr^ 
ttvutblicb  waren  es  die  nemlicbeiiy  weiche  VauqaeUn  aoalj* 
sfate  (Joarit.  de  Pha  rtnaeie  iBi6«^  und  ane  Wesseiti  kobi 
lefisaurem  Kalke  bestt-heud  iand.  Selbige  waren  Oliven  ahnlich 
gestaltet,  4  l'UÜeo  laog,  5  Lioiea  breit,  von  Farbe  weiss  und 
im  Innern  ooneentriseh  gebildet.  Hibnfiger  aber  ist  die  Kalk- 
el^e  in  den  Gewachsen  roitSaverkleesüare  oder  PliosphorOmre 
gebunden  und  sfrlft  si'rb  datin  in  Fni  ia  tiadelfonnif^t  i  Ki  yslalle 
dur,  wie  im  Zellgewebe  der  Orchidreo,  LiUaeeen,  Seinperviven« 
Die  Kieselerde  findet  eich  am  hkuBffUn  hej  Monooaljlodeocn 
ttnd  bildet  hier  niclit  nur  die  oberfiScMicbeSobalana  derSten» 
gel  nnd  Blatter,  sondern  aaeK  Concretionen  im  Innern.  Davy 
hnt  beobachtet  ,  dasA  die  Oljerhaut  der  Gräser  ,  die  er  »eine 
An  glasigen  Netzwerkst  nennt,  som  grossteo  Thetle  <iut  Ki^ 
Mterde  bestehe  und  dass  diese  darin  beym  Calaaras  Rolang  in 
so  pTosser  Men^e  enthatteo  ist,  dass  beyoi  A nachlegen  mit  dem 
Stahl  ,  uihI  selbst  beyra  Reiben  zweyer  Sliirke  davon  gejjen 
einander  y  Funken  entstehen  (Syst.  d*  Agrie.  Chemie 66*> 
Die  unter  dem  Kamen  -Tabaschir  bekannte,  weisse  mehlar- 
tige Substanz ,  das  Prodnet  der  Bambusa  arandtnaeei  $  deren 
jünj^ere  Stenj;;el  solclie  iu  den  Höhlen  Ihrer  Zwischenkooten 
enlbnlten  (Humph.  I.  c.  IV.  g.),  besteht  fast  aus  reiner  Kie- 
selerde. Auch  im  Stengel  der  Eqoiselen  findet  siob  eine  be* 
deotende  Menge  davon,  welche  bey  IS«|tiisetum  palvstre  unter 
So  Gewiehtslheilen  43,  bey  £.  byemale  unter  6a  denelben  39 
betrug  und  die  bey  K I /Jgfr>annter  Ar!  liauptsHcbHcb  in  den 
harten  Hockercbcn  eotbiUlea  ist  |  wcxiait  die  Laugsstreiieo  des 
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Stengels  IwietBl  sind  (Bischaff  a.  »•  O.  5oh>.   Jm  naeb  dm 

L  ntorsucljuti^'rn  von  G«  A.  Sir  ovo  (De  S  i  I  i  c  i  ü  io  jila  li- 
tis uooiiuiiiftBeroJ.  iöS5.>  iielrug  in  Kquiictuin  ^ycmai«, 
Umamm»  arvMe,  SpMgia  la«dllna  iumI  CulMnn»  Bota^g  dos 
Ocfcall  aa  JUwslerda ,  walcUr  iai  Skakite  dUr  POMia 
^jetcheheDer  VevbvennuDg  derselben  zorückblieb,  9^99  Prozent« 
'Von  Metallen  hat  mau  lo  den  Gewachsen  nuir  ckis  £i«eii ,  deii 
Braunstein  und  kaum  das  Kupier  geluaden  und  awar  aaU  Eiaeii 
Aal  in  wXkm  GewacbaeQ  ,  obwobi  in  «mepst  getiagor  OpniIi^» 
tSft^  ▼etkttniDea»  so  dass  mao  sogar  daraas  dca  UrsfMwig  dor 
Biurocnfarbcn  hat  ableiten  wullcu  (Sprengel  v.  ßau  537. V 
Von  mÜMartdisciieti  Kurpern  ,  w«kbe  wed«r  alculiftcher ,  nu^M 
cndigar,  iM«h  latUdliBcbwr  AH  iwdi  werden  ia  da»  GavüclNfa 
Mab  am  dcttÜidMlca  SchiaM  «m1  Phoipfcar»  bwopdaw 
Zu&tikode  veu  Saui  ui ,  augeLcofTeiw 

§.  393. 

Smd  Bichl  Producte  des  Pflanzenlebens. 

Mehrere  Pbysiker  def  ftlteneB  Zait  «ad  saU>st-  «iaiga  dar 
neuern,  betrachteu  tiie  hier  aufgezaUUeu  inineralisclit^n  >ub- 
staniaa  ala  Erzeugaisia  der  Pibnzen^  ia  dcaon.sie  vfirko«- 
aacB,  so  1.  B.  Laiap«dias|  iadom  «r  au»  Boggaoi,  d«t>m 
fiiof  «ersoin€daMB  £rdaiPlao  gaaofto  war ,  die  aemlialM»  B«ft 
»tandlhtnle  und  im  ui  uiiicheii  Verhältnisse,  erhicU.  Aüiein 
ge§ea  das  aua  diesen  Versuchen  gasogene  iiesulial  bat  Tb e od. 
S  a  11  aao ra  gewwbkvoibfiiAwendaaifen  erlidban  b«  €  h » oit 
38SO  7  «Mi  sowahl  dorok  acina  XlaterswalM^,  als  dorchdie 
von  Dav  y  und  J  o  h  »,  denen  neuerlieh«l  die  ])aubt»]| 
hinzugekommen,  ist  kaum  zwoirelhaft  gei)lu  ln  iiy  dass  jene  von 
den  Pflanasn  mit  daa  sur  firaäbnuig  uod  izum  Leben  diaMffkn 
dcp  Sioffsa  aaff^omaM»  «rafdeot  alao^.waaa.  si«  aicli  tqo  ib^«ii 
wtadar  trenMo ,  nlblit  alt  Satfcla  iaa.geväbnlkiban  Siaoa  m 
betrachten  simi.  Die  genauen  Versuche  von  Daubeny  zeigen 
zugleich ,  dass  die  Absor|itioa  tod  Erdcy»  und  balzen  durch 
dta  Pflapaa  nicbi  blots  aa»  dem  £idb#da»  gaiabaha ,  sandani 
dais  aaldie  aadi  iDt|  dcai  Slaabe  ii«d.dilH  Begaa  In  sie  ga* 
langen  und  dass  daher  in  dem  Maasse,  als  man  diesaa  Zugang 
akaubaüflu  bemüht  ist,  sich  aufTallend  weniger  davon  bcy  der 
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Anai jse  leigt.   Ans  ihnen  «rgiebt  sieb  ferner,  da»  dtte  Pflrniwn 

in  der  Aufnahme  doi  iTiligen  Stofle  eine  g*?wisse  Ausw.ilil 
•bacbteo ,  indeoi  Stroiitiauer(k'  nie  aufgenommen  ward ,  sie 
nochte  allein  oder  mit  andern  SulMtanien«  pnWerttlrt  odcranf^ 
gelMy  ihnen  dargeboten  werden:  daes  bing^[en  andrerwü« 
eine  Erde ,  welche  die  Pflanzen  leicbt  anfhebmen  t.  B«  Kalk- 
crdc ,  desto  reiclilither  von  ihnen  ubsorbirt  ward  ,  je  reicher 
der  Boden  daran,  je  leichter  tbIgUcb  der  Zugang  war(£dinb. 
phii.  Jonrii.  i8S5.  JuL>.  Sanasare  hat  ancfa  über  diese 
Absorption  eine  mit  der  MebnabI  der  £Habningaa  nberein«» 
stimmende,  Theorie  autgcsttllt,  ohne  m  Abrede  zu  scyn,  dass 
Me  ui  manchen  Stücken  gewagter  und  oiclii  voUkomroen  he^  ^ 
^rfindeter  Voi^nsaelaongtti  aieh  bediene.  Wenn  Mnlieb  der 
wisiarigvTbeil  dea  NabraigsiaAet  in  Dowl  wkr  LafUbfOi 
übergeht,  so  bleiben  dlemineraliaebenSidislaoaen,  welebe  ibnr 
^atur  nach  utilahig  sind,  daran  Theil  zu  tit:bmen,  in  der  Pflanze 
zurück  und  ihre  Vertheilong  richtet  sich  dann  nach  Gesetzen, 
wclebe  damit  in  Harmonie  stehen*  Rrantartige  trockne  Pflan- 
aen  geben  beym  ElnaM^iem  mehr  Aseba^  als  holzige,  die  Zweige 
mehr,  ab  die  Sliunrae,  die  lilalter  mehr,  ab  die  Zw  tipe  (Sa  n  s- 
sure  I.  c.  ayS.)'  Aus  loo  Piuud  trockner  Stengel  von  Ta- 
backsbiäitern  erhielt  Flittner  t  Plnnd  ^  Loth  Pottascbe 
ond  4arao8  i8  Loth  7  Quant  reioea  Kali.  Eine  gieicfaa  Qua»- 
lilSt  'trocknes  Abombols  hingegen  gab  nur  den  techslen  TfaeÜ 
der  aus  THbackäätcot;eln  erholtenen  Pottasche  (Rom.  Arch. 
d«  Bot.  JU  2940*  daher  aloalische  Sake,  als  Pottasche 

oder  ^Soda,  au  «rhalteny  wählt  man  mcht  hoisigiei  sondern  leb- 
hiü  waehsende  hnraimrlige  Gewidise  a.  B.  für  die  ante  den 
Taback  ,  iui  die  zwoylc  die  Salsolen  und  Saücornien ,  welche 
dann  um  so  mehr  davon  geben,  je  wärmer  das  Kbma,  je  star- 
l»r  folglich  der  Verbrtrach  an  Hiahranguaft  ist  (Docand.  U 
t.  387.)*  Aoeh  apnit  Bogen  diaae  aikaliaoban  Salae  ab,  auoi 
Bawafse,  dass  sie  in  den  Pflanzen  fertig  sieh  vorfinden  und 
deshalb  gewiont  raan  von  den  .Sodakrüutern  weniger  Sod;i, 
wenn  es  kurz  vor  der  Eiosammlungszeit  regnet.  Sauisure, 
»dem  er  daew  Erfidmiofen  doroh  ühnliobe  eigane  beat&tigat,  , 
erklärt  den  Erfolg  daraus,  dass  ein  Pfianaenthail  desto  mehr 
Asche  cnthalleu  mü&se,  je  starker  die  Kraft  der  Ein&augung 
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imd  AvabAUcbung  bcy  ihm  ist,  indem  auf  diese  Weise  deilo 

mehr  erdige  und  selzige  Theile  sich  anhäufea,  welche  die  Aus* 
duDätuog  zurücklasst  (L.  c.  a^S.}*  aicaliscben  hulzc  bilden 

tAne  Vergleich  des  bedevtendsle  £lement  in  cier  Aiobc  eine« 
im  vollen  Wachse  bcfiMllidheD  Krautes ,  deoii  ihre  Qaaatilil 
betrug  i^eiiietniglich  an        des  Gewichts»    In  BaimiUittern 
fuiJcH  silIi  weiiif^d  davon.    Das  Quantum  nimmt  nicht  itiliK- 
Uch  XU,  sondera  vermindert  sich  vielmehr  etwas,  iodeiii  die 
PfhiDse  altert  (L.  c.  a85.  aBß.}.   Nächst  den  akaliaohen  SahMii 
Mod  die  phosphoraanren  Erden  das  vomebBMte  Elemaotin  der 
Asche  eines  im  vollen  Wachsthume  genommenen  Krautes  nnd 
sie  verhalten  sich  in  ihrer.  Ab-  und  Zuuuhme  darin  fast  aui 
die  nemliche  Weiee,  wie  |eiie  (L.  c  agS.)*   Mit  dem  kohiao- 
aanreo  Kalke  dagegen  TerhäU  es  sieh  anf  gewiase  Weise  n«g^ 
kehrt;  die  Qnantitit  desselben  Termehrt  sieb  in  dem  Meassf, 
als  die  Pflanze  in  zunehmender  Entwicklung  ist,  indem  sie  von 
ihren  alcalischen  Salzen  und  phosphorsauren  Erden  weit  mehr 
als  vom  Kalke  durch  AhefaileD^  durch  Saftomtrieb  u.  w« 
verliert  iL.  e.  af>7.)*         Nemliebe  gilt  von  der  Kieselerde; 
man  findet  solche  tiur  dann  in  betri»clitlichrr  Quantität  in  den 
Pflanzen,  wenn  diese  sich  ihrer  beyden  zuerst  aogelührten  Be« 
HasKkbeÜe  entledigt  bähen«  Die  |angcn  Pflanaen,  die  jungen 
BlStler  daher  enthalten  sehr  wenig  Uceelerde«  aber  die  Menge 
derselben  mehrt  eich  in  dem  Maasse  als  die  Pflanze  sich  ent. 
wickelt  und  von  ihieii  aicahschen  Salzeu  befreit  wird.  Die 
metsteo  Griiser  unterscheiden  sich  von  andern  Gewächsen  dnreb 
einen  grosseren  Gebalt  von  Kieselerdei  der  ihre,  wie  anderer 
Blanoootjledonen ,  ^eogel  und  BliHter  so  sehwer  iersl5rbar 
durch  Fäuhiiss  macht,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  sie 
niehr  Nahrung  eiunchmeu  uuU  ausgeben ,  als  andere  Gewächse 
Ci*»  c.  SoD*  3oa.}.    Sind  aber  einmal  alcalisebe  nnd  erdige 
Ibcile  mit  den  aa%enommcnen  Säften  in  die  PIhmssD  nber^ 
gegangen ,  so  ist  nicht  schwer ,  an  erklaren ,  wie  sie  auch  mit 
vei^etalii  Ii  sehen  Sauren  sich  vei'binden  und  SaUc  gemischten 
Uirsjiningea  fi»rmiren  können* 
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f.  3M. 

Klassen  tbieiischer  Absonderangsmaterien. 

Vcf^gkicfaeii  wir  mit  den  hutmt  crwogatien  Matarieii  dw 
AbtondeniiigMlafib  das  Tbiamicli»'uot«r  dem  «llgenieiiM  Gt- 
siebtflffQiiole  ihres  chcoiMieii  Vethalleiiey  so  dsioft  mA  um  der 

neiiiiiche  Unterscheidungsgruiiii  aui ;  wir  sehen  Secreta  milder 
oder  indiffereoter  Art,  solche  hey  deoeo  das  verbrenDlkbe 
Pfineip  her?«fftvHt  ond  sokh«  bty  denen  eina  Sfiiore  sieb  w- 
fMk  V«n  der  tnüdeii  4rl  srnd^  nai  l^erni  MenselKP  mid  daa  tiua 
nächsten  Tlncrcn  steUen  zu  blellMiu,  die  vorQehmstai  der  Spei- 
chel, Mageasaiki  Darmsaft,  der  Saü  dea  Paocreas^  der  mäuii«* 
UdM  SaaMU,«.  Dar  Speiobel  ist  bayiftOesiiadeneMdMMliao» 
milde  d«  h.  wader  mm,  ooab  alcaliaebo Fioselgkait,  weWm 
dem  grössten  Theile  nach  ans  Wasser  besteht,  dem  tbiertaeber 
Schleim  beygemischt  ist  (R  u  d o  1  p  b  i  (>  r  u  n  d  r.  d.  P  h  y  s.  II. 
§.379.>.  Wird  daher  gleieb  dmrA  ihn  der  Aafaog  einer  AaflÖMiog 
dar  Spalien  bawirkat^  waa  baym  Spaicbal  dar  Sehlati§ea  vot^ 
züglidi  #»iiitlaiid  ist,  aa  beben  wir  dbch  kebie  XJsaaebe, 
chemisch  darstcUhnres  Princip  in  ilim  anziinrbtucii ,  "«reiches 
tödtend  ond  die  jVahruogsstoft'e  ihrer  Lehenskrait  herauheod 
wirb«;  aa  ist  daa  aligamaiac  AastmilalioDsmm^gai» ,  weiebm 
dao  Gnmdobaracier  dm  Lebens  ansamabt  Bar  Mageorn^  ist 
vom  Speichel  insofern  vcrschiedi u  ,  er  leicht  eine  Säure 
annimmt,  was  auch  bey  der  aufsteigenden  Lymphe  der  Bäame 
baaMrkC  wird,  oboe  dass  diem  sonst  mit  ihn  an  irerglaiebaD 
wäre.  Diama  bat  mancba  Physialogen  au  dar  Mtjmih^  mr- 
anbttst,  dam  dieae  SSm  Toa  ihm  «nxertrennlioh  sey  nnd  um 
der  jiltercn  tu  gcschweigen,  so  sind  dattir  unter  den  nenern 
die  bedeutandeD  Autoritäten  von  Levret  nnd  Lessaigne, 
Tiademana  und  Gmelin  n.  a»  Allein  Radoipbi  bilt 
des  ftesnltat  der  an  gesunden  Mvenden  Manschen  angesteHtaii 
Versucht  der  Mcynung  ij;ünstiger ,  das^  daini  wenigstens  der 
Magensaft  eine  säurefn  yc  BescbtdTenheit  habe  (,A-  $.  590. 
Anm.  1.) ;  aueb  liinden  die  snietat  ganannCao  Beobaahtar  aal» 
ber  bey  den  wirbelloien  Thieraa  liaine  SXnra  und  bey  dan 
Inseden  wird  der  Magenmft  sogar  als  alcalttiiseb  reagirend  an- 
gegeben ifi»  R.  T r e V i  r a n  u  s  Ges.  und  i:^ r  »  c  h.  I.  5&3«}. 
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Vom  Magensäfte  ist  jedenfalls  der  Darmsaft  im  chemischeo  Ver« 
balteo  nicht  weseDtlich  vcrschiedeo.  Dea  Saft  des  Paocreas 
hiditeo  bekaaoUicb  die  ykjakAogim  aw  dkr  ScMe  dea  6yi- 
liir  mar,  dann  glaoliIvMD  ilmmbrdMMQadtpetcbfll 
analog;  ia  ntaerar  Zait  haben  Tiadamaaa  nmi  Gmatt» 
darin  wieder  freye  Säure  wabrgenororoen ,  weiche  al)er  nach 
Hadolphia  Ifayaaag  onr  unter  baioodeni  Umstanden  da« 
ria  irarhomfBl ,  via  «»  aaeli  heyia  Ifnadspakhal  dar  Fall  kftf 
25d  dan  ▼arbrcBoKelMa«  thtariiclieii  Abaandarungen  ■dlbarvoat' 
stechender  Kohle  gehören  ausser  dem  I/lute,  wenn  es  dahin 
^ereehoei  iFerden  darf,  das  Fett,  der  Wallrath,  die  Galle,  lÜe 
ilwwiiMk laugen  der  Obr«,  Aiillait.  and  Inguaaaldräaea ,  44t 
wla  aMeher  eigentbüailiebeo ,  ao  der  Obcrflilcbe  des  Urpen 
gestellten  Dni«en  bey  Thieren,  welche  »tarkriechend«  S^fte  »b. 
soodera.  Das  i<liit  ist  bckanntiiclj  stets  mit  RohlonstnfT  bela« 
dea  ,  wovoD  ein  Tbeü  durch  die  llesphratioa  fengaacbaA  witd 
aad  aocb  dareb  den  Eiseagebalt  dar  in  ihm  aia  ftMeaden 
KügclebeB  reibet  es  sieb  den  iFerbreimlicbeif  Urpern  aav 
Fett  iHj(i  W.ilii.ttli  sind  blosse  gcmitnene  thfrrische^Oehle. 
I>ie  Galle  bat  ihre  grüne  oder  grüngelbe  Farbe  und  ihre  Blt^ 
terieit  Toa  eiaam  Statfa,  aos  welcheai  sia,  das  eathalteaa 
Wasser  abgereebaeli  som  gr^sslaa  Tbeila  heeteit»  dem  Caliea  i 

Stoff,  der  zum  SaucislofTe  eine  crrosse  V  cwaiuhscliafl  bat  und 
durch  Mincralsäuren  io  ein  wahres  Harz  verwandelt  wird. 
VoB  deo  Drüsen,  wodarch  Seerata  auf  die  Oberflicbe  des 
Tbierkörpers  gebracht  werdeD,  batTiedemann  eine  geaaue 
Anfribtung,  dnrcb  alle  Klassen  des  Thierrejchs  fortgeführt, 
gegeben  (PbysioL  des  M.  I.  ^.^^-Syöl.  Die  abgcson (Irr- 
ten Materien  von  starkem  Gerüche  sind  meistens  von  gelber, 
iMiaaner,  griialicher  Farbe  und  von  fetter  oder  sehr  floebtiger ' 
Eescfaaileaheit,  also  fetten  und  ätherischen  Oehten  vergfeiebbar. 
Sie  Werden  meistens  dinrh  Nervcnrcixe ,  Ani;st. .  Zorn,  Ge- 
schlechislust  auüaltcnd  in  Quantität  und  Qualität  ▼erstärkt. 
Weniger  bduMial  sind  die  schlaittigen ,  als  Gifte  wIHModea 
Abaaadaraage»  aaf  der  Hanl  der  Kröle»,  tm  Gif^ioni  des 
8ehwaheHbier«,  tn  den  GiAsilbDen  der  Schlani^en,  im  Giflslaebel 
tUh  Scorpions;  nach  Einigen  sind  iic  vun  alcall.s(  lirr  ,  nnch 
Andern  von  saurer,  nach  wieder  Andern  von  indiflGrenter 
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Natur.  Zu  flen  Absonderan^stoffen  mit  iiervovflIediCBder 
Saure  endlich  sind  Urin  und  Schweiss  zu  rtclnien.  Jeoer 
enthält  l^ey  den  meiitea  TtiMren  kn  gesaodto  Zustande  eine 
Sasr^  die  Beniiliire,  dereo  Ak^senlielt  daher  S}un|ilftm  ▼on 
Rrankheity  der  Harnnifar,  ist  Der  Sebwci«  hat  schon  beym 
Gesunden,  in  einiger  Men^e  abi^esondert,  einen  sauren  Geruch 
und  etil  färbt  Zeuge,  noch  auilaiieuder  aber  ist  dieses  Verhal- 
ten in  Krankheiten^  besonders  in  den  Blatteni  und  im  Kiod- 
betlerinneafieber*  Nadi  den  UntepsocHangen  von  Ansei, 
m  i  ü  0  ist  diese  wSäure  im  Sclnveisse  die  Milchsäure  oder  K^jjig- 
saure  (Zeitftch.  f.  Physiol.  U.  Sa  i  .)•  Auch  die  erdi|;efi 
Theile^  welche  sich  aus  thieriscben  Saften  absetaei»  nnd  die 
vorzugsweise  Kalkerde  sind ,  scheinen,  wie  bey  PÜanscn,  kein 
Prodact  der  Lebensthätigkeit ,  sondern  werden,  allem  Vermu- 
then  nach,  mit  den  emithrenden  Flüssigkeiten  aufgcnommpii. 
Auch  hierin  scheint  eine  gewisse  Wahlansiehong  von  Seiten  der 
absorbirenden  Organe  Statt  wa  finden  ond  I>an<benjf  föhrt 
Chiron  die  merkwürdige  ErfahnfOf;»  an,  dass  Perlhühner,  die, 
beym  «ngclnndertcn  Verschlingt^n  erdiger  Stoffe  ohne  Aifswahl', 
Ejer  von  gcwohnlieher  Härte  legten,  solclie  ohne  Schaale  von 
sich  gabeoi  als  sie  ausser  gepnlrertem  Strontian,  den  sieaoch 
begierig  aii  sich  nahlnanf  keiDe  Ecde-  bakoaiaoo  koMitcft  C^» 
a.  O.}.  • 


Drittes  Capitel.. 

Aussonderungen   der  Pflanzea. 

§.  395. 

Ab-  uud  Aussonderuogea  relativ  voi'schiedcn. 

IHwcb  die  Eacretion  werden  secemirte  troplbare  Flüssig- 

keitrn  und  mehr  oder  juimler  solidificirtc  Massen  ausgestossen, 
die  nicht  nur  keine  SioBiß  mehr  £ar  dus  Lebeu  entbalten,  soD- 
dem  deren  lllogeres  VerweUcn  innerhalb  dea  Belcbleo  dtssen 
Verrichtung^  stören  würde.   Insofern  also  sind  einenctts  die 

dunst-  uud  luflfurmigen  iMiiterien,  welche  von  Haut  und  Im* 
gen  ausgeatbinel  werden,  andreraeii»  die  ieaien  MasseUf  welche 
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Jieb  auf  4m  LebeiiMSfl««  ablagern ,  jedooh  ftirtfiihreD ,  einen 
ThciJ  des  Oii^auiäUiUs  aus?.uinaclien ,  niclil  iJalim  gei-eclinet. 
Aber  aaeh  Aof  andere  Weise  i.st  d«M'  ßegrifT  dieser  Verrichtung 
Hiebt  gevogaam  b^gräiisl.  fiioige  Fiüsaiglwiiatt  des  tbiariiobe» 
Korpers  gebdra»  «Aeobor  sovobl  der  Secretiim ,  ala  4er  Ex- 
crclioD  an,  solcrn  ein  Theil  von  ihnen  andere  Verbindungen 
tsiiigdico  oder  wenigstens  zur  Bildung  denelben  dienen  kann, 
eio  «idmr  aber  fiMrtgaaebaffk  wird;  voo  dieser KJawa  tsla»B. 
die  Gatte»  Andere  sind  awar  Im  Aligemeiiiep  Seoreta,  die  enU 
weder  fir  andere  Lebensverrichtungen  einen  Theii  des  Mate, 
riab  liefern,  oder  wenigstens  nicht  zur  Ausscheidung  be&timiut 
snid ,  sie  kooneo  aber  docb  iiater  beaondero  Uaadiiidfio  es«, 
cemibel  werdeo  x.  B.  Mikb,  Bbit,  Spdcbel,  Smmtf  Tbränep 
«.  a.  Man  araas  dafaer  cwiielMii  absoluten  und  relaüre»  Ex. 
cemibUien  iinterscbeiden.  Zu  den  ersten  müssen  Urin,  Koth, 
IVasenschleim ,  Ohrenieucbtigkeit  u.  a.  gerecboet  werden ,  zur 
lUasse  der  andern  Tonnen  alle  Absonderangytoffe  anter  Um- 
stladen  fibergehen.  Die  Ausstossong  der  ersten  ist  niebt  bloss 
«a  Lotiacliten  als  eine  negative  Tl)ntiiik(  It,  bestimmt  der  posi- 
tiven, wodurch  die  Masse  des  Belebten  immer  neuen  Zuwachs 
erlialt»  das  Gleiebgewiebt  an  baHen,  sondern  die  JÜotbwen. 
iiigkeit  derselben  liegt  dien  so  wobl  darin,  daas  die  Eniiüirwag 
leidet,  wenn  gewisse  Theile,  welche  bestimmt  sind,  ausgeschie- 
den zu  werden ,  zurückbleiben  und  durch  ihre  Gegenwart  die 
Abfetxnng  yon  Masse  stören.  Die  Ausscheidung  der  aweyten 
An  aber  kann  eben  so  notbweodig  seyo,  tbeils  wenn  sie  xor 
Saebe  der  Gewobnbeit  geworden  ist,  tbeils  wenn  dorcb  sie  das  ge« 
sUirte Gleichgewicht  der  Verrichtungen  wit  clt  i  hergestellt  we?  deo 
aoU.  Bej  den  Thieren  kann  tur  die  ExceruibUien  der  ersten 
Art  ein  xwicfaeber  Ursprong  in  den  Lebensverriebtangen  Statt 
finden,  nemlicb  entweder  sind  sie  Ucberbleibsel  der  Verdaauog 
oder  Produrte  der  Assimilation.  Die  Pflanze ,  da  sie  keine 
Verdauung  be&itzt,  indem  der  Erdboden  ausser  ihr  dieses  Ge- 
schift  Itir  sie  übernimmt,  scheint  foiglich  derjenigen  Excretaoo» 
wekbe  eine  Folge  oder  eigentlieb  nnr  eine  Fortsctiung  davon 
ist,  oidit  IMiig.  Sie  nimmt  ibre  Nabrang  nar  in  flüssiger 
Form  ein  und  nur  in  so  iiheraus  kh-iuen  Quantitäten,  dass  der 
robe  äall|  kaum  aus  dem  Boden  gehobeO|  vom  blossen  Walser 
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W6n%  feradiiedcD  Ut    AlWs  iMoftm  «•  «m  Aitinlttioo, 

und  in  deren  Gefo^«  eine  Mcnf^  von  Absondern ngcn  hat, 
gewinnt  sie  auch  eine  exoernii-eudc  ThätigkeiL  Maoobe  IVo- 
ducte  d«r  Afatoadtnuig  md  icfaoa  durch  «len  Ort,  im  de  er« 
■engt  «enden,  aiMgestoneo;  wiiew  mmd^  wmm  mtA  juohl 
gestofisen,  deck  aoiser  CireylatND  yirtit  und  dadofffli  von  dam 
weiteren  LeLeuspi ocesse  ac^geschlosscn.  In  der  ersten  Hinsicht 
4onnien  SchieiiB,  Zucker,  Oehie,  Säni^n,  wiewohJ  goueinigli^h 
Inneriisb»  Seor^la,  docli  sngl«Mh  tewrfidi  aligeUgert  tmr,  mad 
in  der  twe^rten  «ind  Hene ,  fttbertselM  Oehie ,  Sioren ,  wenn 
sie  in  j:,e\v  iss€n  al)£^(  sclilo.sscnen  Holilea  äich  liefindcn,  woriu  sie 
i>i«  zum  Absterben  <icr  Substanz  unveräodei  t  aulbcfrfthrt  Uei- 
ben ,  noch  als  eicenurt  ni  betrachten»  Intoleiii  aleo  iit  andi 
im  PflauenfeiclM  iwiBolien  Sevelen  lUid  Fiimf4fin  kein 
eenUlcber  XJaterichicd^ 

S-  396. 

Ob  durch  die  Wurzel  seine  Aussondenuig. 
Allein  et  fragt  «obc  Ob  e«  Mht  aaeb  tn  PfianeeMMhe 

.ihpjesontJei  le  Materie  g©bc,  cJ  z.  B.  der  II uiix  im  TIjj er- 

reiche, die  absolute  ikstimmung  habe,  ausgesioMeo  zu  werden* 
Von  allen  Organen  der  Fflanaen  w^irde  keines  geiifnaHr  cor 
Auucbeidung  aoloben  Stoib  aejn,  eb  6»  Wiwiel «  in  welcher 
die  absteigende  Bewegung  des  Riodensafts,  als  des  Matmeie 
für  alle  Absonderungen,  ihr  Ende  erreicht  und  welche  eben  so 
leacbt|  als  sie  SälU  aas  dem  Erdboden  aufnimmt,  andere  dem<* 
selben,  als  dem  aflgeaacinen  Verdemangabebkllnisie  Ivr  sie, 
sobetot  wiedergeben  en  können.  Auch  ist  es  hier  Tonogs- 
weise,  dass  man  das  Daseyn  einer  solchen  Verrichtung  gesucht 
hat  oder  wollte  wabrgeBomincu  haben.  In  eiueoi  besoodem 
Sinne  s.  B.  ist  dieses  veo  S.  Simon  fesebehen.  JDie  Uftt^ 
eintbenswiebd  treibt  naeh  seümr  Aneiebt  keine  Wnraeln ,  suhl 
damit  einzusaugen,  sondern  um  durch  sie,  als  durch  Eicre^ 
tionsorgaoe,  sich  des  zu  grossen  Uebermaas&es  von  Salt,  weU 
ober  ihr  durch  die  Unterseite  des  tissten  Köiipers  anyfiihft  ia^ 
m  enlled%en  (D.  Jacintbes  i6»)*  Mocb  nänrnt  er  an» 
dass  die  Wnreeln  diesen  Saft  nkdit  ausleeren,  sondern  dam  dt 
ihn  so  lange  in  sich  behalten,  dass  sie  oacii  beendigter  Vege. 
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tetioo  mit  üim  mtroekaen  und  wrgthMi<L>c.  27.).  laSiaM 
ciic&cr  Theorie  würden  noch  ro<inoke  andera  Excretionsargane 
«1er  Pflanze  aogenooimeu  werdea  müssen.  Ebeit  so  weni^  ist 
«•De  A—letinBg  ¥1»  &/oli(eoainre  durch  die  "Wwndm  maier  die 
ifl«nwidlii'iti^iiiiHf  o  Tiniflhlwgfii  der  MamMm  m  tmtmm. 
Et  itft  ivelir,  weoD  mwu  Ewialiela  t.  B*  ^iwn  üyecNrtben  10  eeii* 
ncm  WasÄer  ibre  Wnixeln  Uciben  lasst ,  so  zet^l  dies«  nadh 
DPflaiym  Tagen  die  deotliebeteA  Sporen,  dass  es  mit  Kokknsiiire 
Swalligt  eej.  Mnrraj  mh  aelhrt  das  <a«e  im  GmttaAt  von 
Bliache«  dordi  die  Wftradebeii  himilMteigen  tmd  «r  will  des- 
halb diese  ülitraii  nicht  fiir  einsaugend,  sondern  bloss  für  Ex- 
cretHmsor|;ane  der  Pflanzen  gehalten  wis«(»n  ( K d  1  n  b.  p b  i los. 
Journal  X1V.>  Allein  bekeontM  eeiim  Zwiebeln,  die 
in  Wasser  ▼e^diren,  oor         Hamm  Verralb  an  Mabruitg«- 

&loffcn  und  es  d^rf  nicLt  bitVcmtkn,  wenn  sie  unter  solchen 
Umständen  eioen  Theil  derselben  dem  "Wasser  nis  Rohlen^are 
wieder  gd>en.  In  dem  von  Marray  eraihltea  Falk  aber 
schienen  die  Wörselehen  y  wdcfae  das  Gas  aussdneden ,  in 
einem  Zustande  von  Ki  dnklieit  gewesen  zu  scyn  ,  denn  sie 
werden  beschrieben,  als  völlig  durchsichtig,  an  den  Enden 
aber  wie  eingerissen  tind  mit  eÜenen  Mindnngen  verselieB. 
Auf  jeden  Fall  hksst  sich  daven  wcM  hcgitodeler 

SeUitss  auf  das,  was  im  gcsnudfae^sgemässen  Zustande  vorgeht, 
machen. 

t 

%.  397. 

hiviki  hakbare  Gninde  da£är. 

"Eher  Vann  dns  Verhalten  des  Erdreich«?,  x^-elches  der  Wur- 
lel  zum  festen  Puncte  und  zur  Basis  fiir  ihre  Ausbreitung  dient, 
darüber  Belebmng  gehen.  Man  hat  beobachtet,  dats  dieses 
nm  die  Wurzel  f^öhnlieh  feochter  $ey  und  namentlicli  Ter.- 
sichert  .Sprcnp[rl  an  dvw  saiuü^ta»  Küsten  der  Ostsee  und 
in  den  dürren  GefildQn  der  Mark  Brnndenhurg  oft  beobachtet 
ZU  haben,  dass  der  Sand  um  die  Wurzeln  der  kümmerlich  da» 
lin  wadisenden  SLvtluter  ienchter  war^  als  an  andem  SteMoi 
tV«  Bau  4o5.).  AlVefn  hat  man  KeiAt,  dieses  einir 
mng  der  Wurzel  anschreiben  ?  Wird  ntcht  jeder  feuchte 
Körpev  dem  trocknea  Medium^  welches  ihn  zunächst  umgiebt. 
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von  feiner  Feuchti^eit  etmt  mitthciteay  ohne  dan  dieies  doe 

Excretion  genannt  werden  könnte?  Eben  so  vergcTiMener 
Erklstriing  ist  ein  IMiauoiiien  i  ubig,  welches  dem  Lirhenctiiui-schcr 
sich  darbietet.  Mao  beobachtet»  dass  gewisse  Steinilechten, 
namentlich  Urceolarla  exanthematicn  Aehm,  Lectiden  mpeitris 
und  immeria  Ach.,  Verrocaria  rapestris  Schrad.  u,  tu  mit  ihren 
Friichtüu  ,  schctjcr  mil  ihrer  Kruste ,  in  kleine  entsprecheade 
Höblungen  des  Kalksteins  ein  i^csenkt  sind.  Th  eod.  Sa  ussurc 
erkennt  darin  eine  wirkliche  Erosion  des  Gesteins,  welche  einem 
ätsend^y  von  der  Wunel  der  Flechte  ausgeschiedenen ,  Safte 
scheine  zugeschrieben  werden  zu  müssen  (Rech.  chim.5o5.)* 
Mach  bestimmter  nennt  Decaodoiic  ein  von  der  Pflanze 
escemirtes  saures  Fluidumi  besonders  KJeeaanre,  als  das  Mit- 
tel, welchem  er  das  PhiUmmen  beysomessen  geneigt  ist,  indem 
man  dasselbe  nicht  wahrnehme,  wenn  jene  bey  ihrer  Aushrei- 
lung  auf  die  Ader  eines  verschiedenen  Gesteins  treffe  fPhys. 
veg,  I.  222.)*  Allein  bevor  man  eine  Excretion  anoinimt, 
von  solcher  Art,  dergleichen  bis  jetzt  an  Moosen  und  Algen  nicht 
bemerkt  worden,  dürfte  es  rathsam  seyn ,  die  Erscheinung  zu» 
vor  nocli  einer  genauen,  die  verschiedenen  Zcitpuucte  berück- 
sicbtigeoden,  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Sollten  nicht  die 
kleinen  Höhlen  an  der  Oherfläche  da  seyn  ,  ehe  noch  die 
Früchte  der  Flechte  darin  Platz  genommen  haben?  Mirscfaeiat 
es  wenigstens  so,  an  Exemplaren  der  Lecldea  immersa,  welche 
ich  vu  uiii  liabe.  Meyer  nimmt  an,  dass  der  Kalkstein,  un- 
ter Verlust  seiner  Kohlensäure ,  von  der  Substanz  des  Flech* 
tenkorpers  aufgenommen  und  assimilirt  werde,  welchem  eine 
weissere  Farbe  zu  geben,  er  bcytrage  (Nebenstunden  L  7!.)* 
Aber  der  Pllanzenplivsiuloi^c  findet,  um  dic>en  Vorgaug  unter 
bekuuaterc  Gesetze  der  Vegetation  zu  bringen  ,  nicht  geringe 
Schwierigkeiten.  Mehr  scheint  für  eine  Ausscheidang  des  ab- 
steigenden Organs  zu  sprechen,  was  man  an  WUrselchen  von  ket« 
mendem  Mistelsaaroen  und  vom  Epheu  bemerkt.  Ehe  nemlidi 
diese  einem  Gegenstände  sich  appliciren ,  sind  sie  mit  einem 
glänzenden  klebrigen  Safte  bedeckt,  der  nur  von  ihnen  ausge* 
sondert  seyn  kann.  Allein  was  in  einem  besondera  Falle  von 
der  frühesten  Periode  des  Lebens ,  wo  die  Wurzeln  bey  der 
Mistel  oileiiLur  noch  nicht  einsaugen,  gilt,  braucht  nicht  auch 
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dauernd  zn  beslebeo  und  kommt  darom  nicht  auch  den  War» 
«ein  üfaerbaupt  txu 

f.  398. 

Ausscheidung  der  WuiT.elliürclicn. 

Gdten  also  die  biiher  erörteteo  Er&hraogen  keinen  ge- 
nügenden Beweit»  dass  die  Wnml,  die  ohnediet  den  Flechten 

als  besonderes  Organ  fehlt,  etwas  excernire,  so  scheint  dagegen 
eiu  V  ei  halten ,  welches  man  an  den  Wurzeifasera  manclier 
phanerogamiachen  Gewächse  bemerkt,  nur  daraus  erkfart  we^ 
den  zn  können.  Wißnn  man  eine  junge  Pflanze  s.  B*  von  Boggeni 
Weizen ,  Buhsaamen  mit  der  Wnrsel  behntaam  anahebt  und 
das  Erdreich   davon  abs<jhultLk,  so   bleiben  die  Würzelchen 
mit  Sandkornern   überzogen,  welche  daran,  wie  mit  einem 
Laim  i  sicmlich  fest  geklebt  sind«   Nach  der  Menge  solcher 
ankidienden  Erdtheileheo  benrtheilen  Land^irthe  die  Lebhaf- 
tigkeit im  Waclisthume  des  Getreides,  folglich  die  Frnclilbar- 
keit  eines  Ackers  (Münchhausen  Hausvater  V.  l)?^«}* 
Man  bemerkt  diese  Erscheinung  am  häufigsten,  wenn  Pflamen 
nach  dem  Keimen  ihre  ersten  Blatter  mit  Lebhaftigkeit  ent- 
wickeln oder  wenn  sie  nach  einer  Periode  von  Buhe  wieder 
fortwacbsen  und  neue  Wurzelzasern   treiben.     Am  Cyclamcn 
neapolitanom ,  arn  Orniihogaiuro  pyrenaicum,  besonders  aber 
am  Boggen  nnd  Weisen,  wenn  die  Pflanae  im  Frühjahre  nette 
fitStter  machte,  habe  ich  diese  Erscheinung  häufig  beobachtet« 
Die  jungen  Würzelehea  waren  dann,  mil  Ausschluss  der  Spitze, 
weiche  immer  frey  blieb,  nach  Abschütteln  alier  grosseren  Erd- 
klumpen I  mit  kleinen  fintanhängenden  Erdtheilchen  so  über* 
aogen^  dass  man  von  der  Oberfläche  nichts  bemerkU^  und  bejr 
^enaomr  ünlersiMdiung  ergab  es  sich,  dass  aolche  bloss  'den 
gci^iiedertcn  Härchen,  deren  bey  Beschreibung  der  Wurzel  Er- 
wähonng  geschehen,  nicht  aber  der  Oberfl-Iclie  selber,  die  frey 
davon  war,  anklebten.  Nichte  ab  ein  klebriges  Fluidum  konnte 
Unache  davon  seyn,  welches  durch  die  Bärehen  ausgeschieden 
scyo   musstc.     Die  Wahrscheinlichkeit  davon  vermehrt  sich, 
wenn  man  erwägt,  was  oben  aogettihrt  worden,  dass  diese 
Härchen  in  eben  dem  Maasse  länger  und  gedrängter  sind,  als 
das  Bindenparenchym  der  Würzelchen  sich  verdickt »  folglich  ^ 

Thtviranus  Physiologie  II.  -  8 
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reicher  an  semeiu  «igonUiüiiiüi^Miii  ^4Ue  iftt.   h  P*  Moideo- 
ha  wer  ist  der  Mejnung,  dass  dieser  von  dm  WomUiftroHm 
abgesonderte  Saft  der  Pflansc  ah  Auflosangsmittd  nad  tn  eioer 
Assimilation  do.v  aufnincliinenden  Nahrung,  in  der  Art,  Wie 
der  Speichel  hey  den  Thiercn,  diene  (B  cy  trage  520.)-  T-nd 
gewilS  bat  diatt  Antiahi  vtei  Wahwhfiinlichei «  fofem  fs  mit 
den  Ertohflia«ng«i  hejm  Kmm^n ,  at  wi«  hpf  emetierter  Ve- 
getation der  ilolcpflafize«  übtrainstimmt ,  dadp  ein  rober  Saft 
nicht  aufgenommen  wcidn,  oliiic  li^ss  i»ogkich  ein  bereit«  ßssi- 
mütrter  sich  ihm  »nniifclio.    Mit  dieser  Aiisi»Qi)deruog  jedoch 
niobt  itt  vermenge«  ist,  wie  ich  glanbai  eine  £rscbeiBQii|;<9 
welche  an  Wnratln,  die  in  reinem  Waater  gewaehse»  aind, 
beohachtet  wird.  Schon  Bon  n et  glaubte  an  deren  Exlremitätcn 
leichte  erdige  Concretionen  Mmhrxnnebraeo.    Duhamci  saii 
darin  eine  galletlartige  Materie,  welche  die  Woreeltt,  die  wie 
gefranatantsaben,  umgab«  obgleich  erttcb  Mnhe  gegeben  bnttff 
das  Wasser  in  den  Gcfässcn  stots  rein  und  klar  2«  erhallen. 
War  dicßc  Gallert,  fri»gt  Duhamci,  das  Producl  einer  Ab- 
aonderung ,  eo  die  Warsein  aua  de«  Safte  bewirkten »  oder 
war  sie  nicht  Tielmchr  durcb  eine  Auflösnng  der  im  Waaier 
befindliehen  Faden  ereengt  (Phys.  d.  arbr.  h  87.)?  1^ 
glaube,  diese  letzte  Ansicht  verdiene  den  Vorxng  vor  der  er- 
iteo.    Oft  habe  ich  die  Erscheinung,  wovon  hier  die  Bede 
ist»  an  Hyaeinthen  beobachtet,  die  in  gläsernen  Gcfanen  oul 
Waiier,  weichet  man  immer  sorgfältig  erneuerte,  gehalten  wpc^ 
den,  nemlich  einen  trüben  Schleim ,  der  sich,  wie  ein  Wölk* 
4  iicn,  um  den  unteren  Xheil  der  Würceichen  bildete  und  nach 
und  nach  vergrosserte,  endlich  aber  ia  oryptogamiacbe  Bildun« 
gtn  überging.   ErwSgt  man  den  Ort,  wo  dieiet  Coacrement 
erscheint  und  aogleicb  die  Erfahrungen,  weiche  et  wabnebein- 
lieh  machen,  dass  die  ilusscrste  Zellcn.scliicht  der  Wurrelspitzcn 
von  Zeit  zu  ^^eit,  zumal  hey  Monocot^'lcdoneu,  abgestreift  werde, 
to  ist  der  natiirltchste  Gedanke  der,  data  ik«  Phftnonien  einer 
AuüöaiiBg  dieser  abgettorbeneii  ZeUeohige  aciaen  Ursprung  Yer» 
danken  möge.    Wäre  aber  «liese  Materie  auch ,  gegen  alle 
Walu scheitilichkeil ,  das  Protliict  einer  flüssigen  Ausscheidung 
der  Wurzelspitzen,  so  kann  doch  von  dem  künstlieheu  Zustande^ 
worin  die  Pflanse  dahey  vcrsetst  war,  auf  kefncn  nalürlichen 


I 


Vof^ng  gcicbloMen ,  Yielweniger  kdbMi  der  aasgescmderteii 
Matcnrfe  lotelieWirkaagai  aof  andeHOenMue  beigelegt  wer- 
deo,  aJs  too  Mehreren  geschehen« 

$.  399. 

BAobftditiingeii  tmd  Tlieorio  von  Brugmant. 

Brugmans  hatte  an  den  Wurzeln  von  Pflanzen,  in  de- 
ren nähe  Lolium  tcmnieotom  wachs,  eine  Erscheinung  bemerkt^ 
als  -wäreo  solche  vcm  toflecten  benagt,  deren  doch  keine,  bey 
der  sorgfältigsten  Untersuchung,  aufgefunden  werden  konnten. 
Da  er  den  Lolch  hicbey  im  Verdacht  hatte,  so  setzte  er  eine 
Pflanze  davon  mit  einer  andern  nutsbaren  Pflanze  y  die  nicht 
genannt  wird,  zusoromen  In  ein  gläsernes  Gefass,  um  das  Yer^ 
halten  der  Wurzeln,  welche  an  der  inneren  Oberfläche  sich 
l)ilden  würden,  beohatlili  n  2u  künnen.    Je  lebhafter  nun  diis 
.  Lolium  wuchs ,  desto  inclir  ward  die  andere  Pflanze  schwach 
und  kränklich,  deren  W&rzelchen,  soweit  man  ne  an  der  in* 
nenaate  des  Glases  sehen  konnte,  die  oben  beschriebenen  Ver* 
anderuogen  zeigten.    Brugmans  schloss  daran»,   was  andi 
schon  aus  der  Feuchtigkeit  des  Sandes  um  die  Wurzelcnden 
der  darin  vegetiraiden  Gewächse  yon  Andern  geartheilt  sey, 
dass  alle  GewAclise  aas  ihren  Wurzeln ,  besonders  zar  Nacht- 
aelf,  Tropfen  entlassen  mossten,  die  wahrscheinlich  denen  von 
andern  (gewachsen  Naclitheil  zufimtcn  und  hev  ihnen  die  zu- 
vor  LiPTncrkte  Verderbniss  veranlagten.    So  erklärt  er,  warum 
Hafer  nicht  mit  Carduua  arvensis,  Lein  nicht  mit  Euphorbia 
^efiloi  ond  Seabiosa  arvensis,  Weizen  nicbt  mit  £ngeron  acre, 
l^ücliweizen  nicht  mit  Sjieri;ula  aivensis  zusammen  wachsen 
wollen  (B ru gm a n s  et  Coulon  de  mutata  humorum 
indote  etc.  77.}  *)•    Dieser  Theorie  hat  J.  Hedwig  ge- 


*)  80  hat  >r«g»iiitf  diese  Tb^oHe  ta  der  geaaanten  $chrlfk,  als 
teea  Haofitfeif^iser  er  beiradlitet  werden  muts,  dargestellt, 
demllrh  In  rtaem  Anttoge  äüi  feinet  Prelisehrifir:  de  toUo  eim- 

draiqiic  varia  specic,  noxa  tt  usu,  welche  im  J.  i^SS.  von  der 
K.  Acail.  d.  WislcnicLaftcu  zu  Berlin  grkröul  Miirdr,  ah^r  im 
J.  1789.  wo  (!ti»  prstgenaunlc  erschien,  noch  uicht  getlruckL  w  ar 
uad,  wie  et  «cUeint,  nicnalt  gedruckt  worden  ist.   Wenn  daher 
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wichtvolle  Einwendungen  entgeg«  ngcsetzt.  Es  scy  vei  niögo  de« 
ßans  der  Wurzel,^  vcrgfichou  mit  dem  der  Theile  über  der 
£rde^  so  wie  vermöge  der  ganzen  Ernäbningsart  der  Gewächse 
nicht  wahracheinlich  9  dass  bey  ihnen  eine  Ausscheidung  auf 
dem  f;(  nnmilca  Wrge  i^psrbrlie  ;  auch  müsste  das  Ausgf^hie- 
deoe  da,  wo  dessen  seiir  viel  scyn  golitey  s«  £•  bej  Baumen 
um  die  Wurzeln  ^  sich  merklieb  anhäufen,  was  man  nie  .wahr- 
nehme. Unzulässig  sey  aber,  wenn  es  auch  mit  der  Auslee- 
rung seine  Richtigkeit  habe,  zu  .sohl i essen,  das  Ausgeleerte  müsse 
Für  andere  Wurzeln  so  nachlliedig  seyn,  dass  die  Unvertr.tg- 
lichkeit  mancher  Pflanzen  mit  einander  auf  dem  nemlichen 
Boden  sich  daraus  erklären  lasse*  'Diese  linde  vielmehr  eine 
weit  natürlichere  Erklärung  in  den  Hindernissen,  welche  die 
eine  dvm  \\  acli^Llium  der  andern  durch  Entziehung»  von  Licht, 
Luft  und  bodeonahrung  entgegensetze  (^^usütze  zu  G*  Fi* 
Sehers  Uebers.  von  Bumboidt*s  Aphorismen  a. 
ehem.  Physiol.  d.  Pflanzen  t84*)*  späteren 
Physiologen  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  haben  Einige  der 
Ansicht  von  Brugmtins  sich  angescUlossen ,  wie  Spren- 
gel und  Moidenhaweri  Andere  haben  sie^  wenigstens  in 
ihrer  Allgemeinheit,  nicht  sagelassen,  wie  Link  undAgardb* 
Moldenhawer  meynt;  wie  der  Speichel  mancher  Thier« 
fiir  andere  eine  Sehacliicliii*L('it  sey,  so  künnte  es  Huch  jene  Flüs- 
sigkeit, wenn  wahrscheinlich  gemacht  sey,  dass  sie  von  dea 
Wurzeihaaren  ausgeschieden  werde,  ftir  die  Würzdchen  an- 
derer Gewächse  seyn  (A.a.O.  3ao.).  G.  Backer  überzeugte 
sieb  durch  einen  Versuch,  dass  Buchweizen  in  Einem  Gefasse 


Einige  unmiiielh.ir  aus  dificr  Schrift  citiren,  Andere  Utrecht, 
noch  Andere  Leydcu  ,  als  Driickort  augobeni  wenn  Einige  dcü 
VerfassiM-  «las  närJii  liehe  Austrelei»  cxcemibler  Flüssigkeit  ausdcn 
Wurzeispitzcn  des  Lolchs,  der  Wolfsmilch  und  anderer  Ui)kräa« 
ter  uuiailtelbar  wahrnehmen  lassen,  so  sind,  dieses  blosse  Ge- 
däcbtoiisfehler.  Mehr  als  das  aber  muis  es  genannt  werdea« 
wenn  es  in  der  Ueberselzung  einer  französischen  Abhandlung, 
welche  der  Theorie  von  Brugjnsns  erwähnt,  von  »Kohle» 
welche  dem  Hafer  sebadetit,.  die  Rede  ist»  indem  der  Ueberisizec 
^arboB  statt  chardon  gelesen  hatte» 
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mit  Spergula  arveiksis  geyogen,  im  Waebslhimi  liiruekblieb,  d« 

die  Demlicbr  IMlanze  kraffii;  wurhs,  wenn  sie  entweder  allein 
oder  mit  Huläcnfi  ücLtcn  ziisainini^n  iii  eioem  Topfe  gebauet 
ward  xuad  er  tritt  iieshalb  der  Theorie  von  Brogmaos  bey^ 
erW&bnt  jedoch,  d&ss  <Ke  Herren  Ko^ps  and  van  Hall  keine 
nachtheiligen  Wirkungen  vuti  Euphorbia  Pcpliis,  Carduus  ar- 
Yeoais  und  Scabiosn  arvensis  auf  den  Hafer  und  Lein  beoh. 
achtet  hätten  (Di&s..  de  radicnm  plantar,  ph  jsiologia 
«•  SC). 

400. 

Versuche  von  Macairc. 

DecandoUe  hat  unter  seinen  zahlreichen,  über  mein  Lob 
erhabenen  Yerdtensten^  anch  das,  eine  neue  Untersachung  die* 

ses,  fuj-  die  Ph^^iulogie,  wie  die  Lamlwii ihschnft,  f^leidi 
wichtigen  Gegenstandes  verautiis^t  zu  haben.  Macuire,  wel- 
cher sich  diesem  schwierigen  ^scliäfte  untersog  (M^m.  p. 
servir  h  ThisL  des  assolemens:  M^m.  de  la  See.  de 
1'  b  y  s.  tl.  Gen  e  v  e  V.  287  ),  bediente  sieh  dabey  der  tfethode, 
dass  er  Pflanzen  im  kiäftijjsten  Wüchse  ausgrub  11  ml  mit  ihren 
Worzeln,  die  aavor  möglichst  gereinigt  und  wieder  abgetrock- 
net waren ,  in  Wasser  stellte,  worin  sie  zu  ▼(^etiren  und  su 
blühen  forlltihren.  Alle  zwcy  Tage  wurden  sie  darin  durch 
aodere  der  nemlichen  Art  erse  tzt.  JVachdem  der  Versuch  acht 
Tage  hing  fortgesetzt  war,  zeif;tc  sieb  im  Wasser  ein*  Verän - 
deraog  und  diese  war  Nhchis  mehr  eingetreten ,  als  während 
des  Tag«».  Von  Hulsenpflanxen  erhielt  es  eine»  schwachen 
kraiitarligen  Gei  iu  li,  fast  keinen  Geschmack,  wenig  Farbe  und 
durch  Iteagcnlien  zeigten  darin  siel>  ciu  Giirnini  und  Kohlen- 
säure. Von  Getreidearten  blieb  es  ohne  (icschmack,  Geruch 
und  Färbung  und  Reagentieo  stellten  darin  mehrere  Salze  und 
etwas  gummöse  Materie  dar.  Von  Cichoraceen  erhielt  es  eine 
Jiellgelbe  Farbe,  einen  slarken  Onich  und  einen  bittem  Ge- 
schmack, wie  fon  Opium.  lingeiubr  das  Wemliche  erfolgte  von 
Papaveraceen,  namentlich  von  Papaver  somniferum.  Von  Eu- 
phorbien crhieh  es  ehie  schwache  Färbung,  einen  sehr  scharfen 
(.« schninrk  und  mit  Rpagciitien  Hess  eine  gummigharzige  Ma- 
Unc  daraus  sichiaUscbcitlen.  Biese  verschiedenen  Deymischuhgen 
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hielt  d«ft  Wasser  mir,  wann  die  Pflanze  darin  noch  veg^lirle^ 
Qidil  wenn  Wonpd  und  Stengel  jedes  filr  sich  hmeing«|jracht 
wurde.    Tn  dem  Wasser,  worin  Bulseopflanten  gelehl  hatten , 

wulileti  undcic  lier  nemlicbeo  Art  uicLt  gcileiheii,  wohl  aber 
Kom^  dessen  Wando  augenscheinlich  von  der  färbenden  Ma» 
terie  «twas  einsogen«  Theilte  intn  die  Wurteln  von  Senecio 
▼ulgaris  oder  Mercurialis  annna  in  swey  Paqnele  «nd  senkte 
das  eine  davon  in  Line  Andösung  von  essigsaurem  Bley,  otler 
in  Kalk  Wasser  ^  das  andere  in  reines  Wasser  ,  so  gab  dieses 
naoh  einiger  Zeit  die  deutlichsten  Merkmale  der  Anwesenheit 
von  essigsaurem  Bley  oder  Kalk,  weiche  Materien  also  nur  von 
den  Wurzeln  in  den  Stamm  und  wieder  zurück  in  die  Wui*2eln 
geiiiUrL  und  dort  auitgeieeri  seyn  koonicn«  Das  Nemliche  er. 
folgte  I  wenn  die  ganse  yTnnel  znvor  in  den  genannten  Auf- 
Iteungen  gestanden,  dann  soigfältig  ahgewaschen  nnd  nan  in 
rdnes  Wasser  gestellt  worden  war.  Da  üben  y  fand  dieVer« 
suche  mit  Senecio  und  Mercurialis  durch  einige  mit  einem  Pe- 
largoniura  angestellte  bestiltigeL  Als  ein  Thcil  der  Wurzeln 
desselben  in  ein  Oefiss  getancht  war,  wenn  sich  eine  Avüöm 
sung  von  chromsanrem  Kalioiyd  beftnd,  der  andere  in  ein 
zweytcs  mit  dpstillirtem  Wasser,  retgte  dieses  bald  darauf  Spu- 
ren von  jenem  Salzo,  welches  niso  nur  die  Wurzeln  von  der 
tweyten  Portion  hineingeführt  haben  konnten  ^  nachdem  ea 
durch  den  Stamm,  worin  seine  Gegenwart  sich  ebenfalls  zu  er- 
kennen gab,  circuHrt  hntte*  Ein  ähnliches  Resditflt  ergah  sieb 
bcy  Anwendung  einer  Auildsung  von  schwefelsaurem  Eiseuoxyd 
iu  Wasser  nnd  dieser,  wie  jener ,  Fnll  war  von  einem  mehr 
oder  minder  aohneilen  Verderben  der  Pflanze,  welche  das  Gili 
resorbtrt  hatte,  begleitet  (Edinb.  new  philos.  Journal 
i855.  J  ul.    l  l  oricps  Notizen  N.  981*)* 

§.  401. 

Das  He&ultal  ist  zweiicihaiL 

Maoaire  schliesst  ans  seinen  Versuchen,  die  er  fedoch 

nur  als  die  Vorläufer  einer  Limsseren  Arbeit  über  diesen  Ge- 
gaesland  betrachtet  wissen  will ,  dass  die  Pilaozen  ans  ihren 
Wurzeln  im  Leben  eine  Materie  ausscheiden,  die  nach  den 
Familien  sich  ändert ,  dass  sie  das  Vcrmögeo  haben  ,  fiir  sie 


Digitized  by 


119 

«iMdlielier  Beslaadtbette  aaT  dkseia  Vft^  mA  in  «lllitf^M 
viicl  dm  dM  "TOD  eitfo-  PIliofte  AiM|;eichiedM  für  4/tmi  todm^ 
dnrdi  deren  Wuneefn  es  «ftige^eti  iHid ,  den  ÜmilMide* 

nact),  entweder  wohithälig  scyii  oder  rsachllieil  zuwege  Lriu- 
geD  kann.    Was  aber  sclion  Humboldt  und  Sprengel  ans 
den  B«ob«cirtiMigett  vön  Bv«gtDdtr«erkllbieD  urofMeft,  die  $ätt 
dca  AckerbtfQ  m  vorlMRiäfteii  Mfiiiuni^ei»  de«  HtfheiM  d«t 
Aeckrr  and  des  Fj  iic!dwechsels,  das  crhaU       h  der  Mcjmmg 
voa  Dccaudollc  dorch  jene  Versuche  von  M^catre  eioe 
Mie  ood  festere  Gnmdiage/   Seiner  Mejnfoifg  mäek  sclM 
dtejeDigen  EesioeB  «ad  Gunmii'esineD ,  welche  nicht ,  durch 
Abstossung  der  'äusseren  Kindenhigen ,  mit  vergeben ,  ihren 
Weg  abwiirts  in  der  Hiude  fort  bis  zu  den  Wurzeln,  mo  die 
Natar  durch  eine  irahre Excretion  sich  ihrer  entledigt  (Phys« 
▼  dg.  L  375.).  Allein  berechtigen  diese  Versuch«  wtfklich  zu  den 
Schlüsse,  dass  die  Ansseheiclung  einer  für  andere  Gewüchse 
«len  Umstanden  nacJi  MÜtzlicheii  <»d€i'  i»ciiäti liehen  Materie  eine 
natürliche  Verrichtung  der  gesundeo  W  urzel  scy  ?    Zu  erwa- 
^eo  ist,  dass  die  Pflanseu  bey  diesen  Venuchen  ausgegraben« 
dass  ihre  Wuraeln  gewaschen  und  getrocknet  wniden:  io 
eorgfSltig  aber  dieses  auch  geschehen  wag,  wie  kann  verhin- 
dert werden,  dass  nicht  manclie  VVurzeh  lien  abreissen,  andere 
an  ihrer  Oberflücbey  welclie  bekanntlich  mit  keiner  Olu  rliaut 
▼ersehen  ist,  Verwundungen  bekeaimenf  Schon  Aafa  erio* 
nert  dieses  gegen  Brugnans  ihm  nicht  gehörig  bekannte 
Versuche  ui>d  mo^lieli   ist  ,   dass  auf  diese  Weise  guiiiuiusc, 
harzige  und  andere  Xbeiie  austreten  konnten.    Macaire  er« 
wälmt  swar,  es  bfttten  dergleichen  sich  im  Wasser  nkbt  geaeigt, 
wenn  Stengel  und  Wocael  iedea  für  sich  in  dasselbe  getaucht 
worden,  zuni  Beweise,  dass  die  Ausscheidung  eine  Lebeuswir- 
kung  gewesen:  aber  wie  konnte  hcy  diesem  Versuche ,  wobey 
die  Theile  doch  getrennt  waren,  das  Austreten  solcher  Mate- 
rien überhaupt  Terhinderl  werden?  Dass  aber  ein  Inr  die 
Vegetation  Terderhiidier  iHnif,  weim  er  von  den  Wnrselenden 
durch  eine  De:>oiganisation  aufgenommen  worden^  im  Safte  des 
ganico  Zellgewebes,  also  abwärts  wie  aufwsirts  sich  ver- 
breite, darf,  wie  ich  glaube,  nicht  befremden»   Die  Pflanse  ist 
dann  nicht  mehr  als  lebend,  wenigstens  nicht  als  gesund,  au 
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betrachten  und  daher  das  Sichtbarwerdco  der  Güte  io  War^ 
sein  9  welche  dasselbe  doch  nicht  ctogetogen  hatten ,  nur  mit 
Uareciil  eine  Aueicheidong  in  nennen.  Auch  von  der  practt^ 
•chen  Seite,  nemlich  von  Garten-  und  Land  -  Wirthen ,  md, 
gegen  diese  Theorie,  sofern  sie  d'n\  Erspricsslichkeit  des  Frucbt- 
wccbiels  erklaren  wiWj  Eiowendaugea  gemacht  worden«  Obstr 
bänne^  Zientriiiacher,  Komarteo  wofden  swanaig  Jahr  lan^ 
und  Iftnger  auf  dem  nemlichen  Boden  gebauet,  ohne  daat  mao 
eine  Vermindening  der  Productivität  bemerken  koonte  (Leu- 
don  Gard.  Magaz.  i855.  Jun.  2^8.  i836*  Ma^.  sa^.^. 
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Siebeutes  Buch* 
WaGh$lJiiuii  lud  Repioductioii. 

Erstes  CapiteL 

Wachslham   der  Pfiante«. 

§.  403. 

Wachsihum  organischer  Körpei*. 

Wadisthum  eines  Körpers  Ist  VeiigrössemDg  desaelben 
nach  einer  bestiromten  Form  oder  in.  einer  Folge  von  bcstimni.  v 
ten  Formen,  ond  nimmt  man  diesen  Ausdruck  in  so  allgemet- 
oem  Sinne,  so  sind  des  Wacbsthomt  «ach  die  naorgpiniscben 
Körper  fähig.  ]>er  Crystall  c  welcher  sieh  in  einer  Flus- 
sir;kcit  bildet ,  bat  einen  sehr  kleinen,  selbst  dem  bewaffneten 
Auge  Dicht  mehr  erkennbaren  Anfang,  und  er  vergro^sert  sich, 
man  hann  sagen  iron  Aossen  nach  Innen »  indem  die  Linien 
und  Winkel,  wodurch  seine  Oberflüche  begranit  wird,  das  erste 
isty  was  von  ihm  sichtbar  wird  (Ehrenberg  in  Poggen- 
dorfs  Anoalen  XXXVI.  Xaf.  3.  F.  5.  n.o.p.)*  Bey  deu 
organischen  Körpern  hingegen  geht  die  materielle  Grundlage 
in  eine  Form  über,  die  sieh  Ton  Innen  nach  Aussen  vergrös- 
sert  und  durch  krumme  OberflUchen  begraaist  ist.  Die  ans 
einem  Mittclpunctc  ilurcli  das  eine  Element  des  Lebens ,  die 
ßepoJsivkrafl ,  Ibrtgetriebene  belebte  Flüssigkeit  wird  durch 
bestimmte  Puncto  der  Cireumferens  f  gleich  als  durch  Abson- 
derungsorgane,  angesogen  (G.F.lVolffub.d.NntritK.raft 
Tl.).  Hier  entwickelt  sie  sitli  und,  wie  durch  den  eisten  Act 
löhrige  Organe  uud  Gefässc  colstehcn  ,  werden  durch  den 
iweyten  Bläschen  nnd  endlich  Zellen  gebildet,  weldie  das  fort- 
geschrittene Wachsthum  innerlich  beseichnen*  Die  Bildung 
beschrankt  sidi  bey  den  unbelebten  Körpern  auf  die  blosse 
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HcrvorbriogUDg  der  Fücid',  aber  bey  den  bclcbtco  bildet  das 
Leben  aich  die  Formt  welche  ihm  snm  Werkzeuge  dieot, 
durch  seine  Thätigkelt,  welche  der  Form  vorhergeht,  selber: 
CS  entsteht  ein  iweckmUssig  zusamraengesetMer  Organismus,  worin 
mechanische  Ursadicn  und  Wirkungen  zwar  sich  sogleich  cimlran 
geD|  aber  c^oe  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  Tliätigkcit  treten 
flo  könnoen«  Im  Reicba  des  Thieriscben  iel  mcfa  die  Organi- 
aalioo  nidit  mehr  Zweck  des  Lehens,  andern  dieses  geht  über 
sie  hinaus,  indem  es  sich  in  eine  zwiefache  Seite  tlietU,  wo- 
von nur  die  eine  im  DiUleu  und  Wachsthom  befaogeii  ist,  die 
andere  aber  frejr  wirkt.  Wachstham  ist  daher  mit  dem  La. 
ben,  sobald  dieses  von  einiger  Andauer  Ist,  verbunden*  Es 
entstellen  Organe  von  einer  gewisseu  Fdi m  mul  lieslimmun£; 
und  es  gebt  die  belebte  Materie  aus  dum  liüssigea  Zustande 
in  den  festen ,  aas  dem  formlosen  in  die  Form ,  notbweadig  - 
aber.  AUeb  be;f  der  Pflaoae  ist  das  Lehe»  mit  dem  Wachs- 
tlittme  so  Rioig  verbunden,  dass  sie  wächst,  wenn  i^leich  auf 
verschiedene  Weitey  so  lange  sie  kbt,  imd  das«  sie  nicht  mehr 
lebt,  wesm  sie  m  wachse»  anfhöst^  Emälirmsg  und  Wachs* 
Iham  siod  daher  bey  den  Pflaaieo  mm  oad  das  Nemlieh^  bin- 
gcfsii  h9f  dea  TMeren  kSnaeo  sie  getreoat ,  eios  ohne  das 
ar>cleic,  boslehen.  Wenn  h^ym  Pflanren-ton^^el  mit  «Ipr  Blü^ 
tbenbildnng  das  Wachsthura  geendiget  schciotf  Set/.t  es  sich  ia 
der  Saamenhildang  oaeh  bis  anf  einea  gewiwea  Grad  fort; 
weoo  das  Blatt  das  Maahnum  saioer  Eatwieklong  emieht  hat^ 
bildet  4's  eine  Knosj>c  und  luseL  is'ich  dann  vom  Stengel.  Bcy 
den  Xhieren  hjugegeo  dauert  das  Wachsthum  Bur  wahrend 
eiaer  koraca  Zeit  Ihsm  Leben»,,  indem  es  bald  seia  Ziel  er- 
reiehty  and  der  thierwahe  Orgaatsmoi,  so  lange  er  oecb  wüchst, 
ist  aul  gewisse  Wci^  als  ein  nur  erst  werdender  tn  betrach-' 
ten.  Nachdem  daher  im  Thierreiche  das  Organ  seine  volle 
AnshsUiMg  erlangt  hat,  bildet  es  sich,  indem  es  scheinliar 
immer  das  asndiche  bletbt,  docb  in  der  That  iooerlich  immer 
von  Neaem,  d.  lu  es  wtrd  eraihrt.  »Im  Allq«  tueiaeo  ,  sagt 
B  11  I  >' och  et ,  ift  die  Ei  naiirung  hey  den  PHanzm  tinc  fort- 
gehende  EntwicklinTo;  der  I  heile,  bey  den  'ihiereo  hmgegeo 
ein  steler  Ersals  der  alten  Molecolea  durch  Dcoe«  (Aceroi^ 
aem»  iS^)*  Und  an  einem  andsKa  Orte:  »la  beydca  Filtten 
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ui  die  £mähniiig  «n  ioDerli€li«r  Zuwacbs :  ftlWtn  bey  den 
PII«nMD  bleiben  die  eiomal  gebildeten  Elementaiibetle  tnuner 

an  ihrem  Platze,  ohne  durch  eine  Absoi'ption  wep^efüihrt  zu 
werden,  wie  bey  den  Xhiereni  wo  sie  durch  eine  bcstiodt^e 
ZuAibr  <iob  immer  wieder  evneneni«  (L.  c*  i56.> 

S*  403. 

Ansatz  und  Ausdehnung  von  Molectüen. 

Die  Art,  wie  Ernährung  undWacbsthum  vor  alch  gehen, 
ist  in  der'Haiiptsaehe  donkel»  Dass  «•  dardi  die  ferionbectt 
Materie  geschehe ,  ist  augensehelnlich ,  es  fk^jt  steh  aber^ 

wie?  Zerfallt  sie  dahey  in  TiiLÜchcn,  die  zu  einem  (Tanzen 
sich  verbinden^  während  zugleich  jedes  für  sich  bis  auf  emea 
gewinMn  Grad  sich  aosdebni?  So  ersefaeint  es  in  der  Thal  nnd 
wir  können  datier  überhaupt  einen  awiefaehe»  Vorgang  bejm 
WacUsthnme  annehmen,  iicmlich  Aggregation  der  Theile  und  ^ 
Ausdt;hnang  deisclben.  Alleio  das  Werden  dieses  Vorgangs 
bat  sich  bis  jetst  snm  grössten  Theile  unserer  fieobacbtong 
entaogen;  wir  nehmen  ihn  ftsi  nnrwabr,  wenn  ev  betetUg^ 
irdrdtn  bt«  Im  Thierreiebe  bat  man  die  Rügdcben,  welabe 
das  Blot,  oder  andere  ihm  ähnliche  crn'^hrendc  Fiüssigkeileu 
liibren,  als  das  hauptsächlich  Wirkende  dabey  bolrachlen  wol- 
len« Dotroebet  glaubte  an  ihnen,  solange  ale  noch  dorcb 
die  Lebenslhatigkeit  immerfort  bewegt  werden^  eine  Bepulsiv- 
kraft  wahrzunehmen,  welche  ihr  Zusammenkleben  verhindei"!. 
Solxild  aber  das  Leben  oder  wenigstens  die  Bewegung  aufhört, 
tritt  eine  Verbindung  unter  ibnen  in  vexadiiedeneo  Richtungen 
ein.  Die  Emfthmng  und  das  Waefaatbum  besteben  daher  nacb 
Dutrochel  in  der  innerliehen  Einfügung  dieser  Rügelcbea 
in  die  Masse  der  Organe  und  er  mcyiit  diesen  Vorgang  in  der 
ilurch^itliiigen  Schwanzflosse  der  Kaulquappen^  da  wo  d»e  ar* 
teriöse  Biotbewegnng  in  die  venöse  übergebt ,  beobachtet  su 
haben •  Er  glaubte  nemlich  wahrsunebmen  ^  dass  Blotkngel» 
cheo  dahey  den  Stidiu  vej  Hessen  nnd  scilwarls,  auf  einem  un- 
l>ekann(cn  \Ncge,  in  die  umliegende,  durchsichtige  und  mar- 
kige Subalans  übeigingen,  wekbe  in  der  Tbaty  ihrem  Aoiebaa 
nach,  niebta  anderes  tu  seyn  schien,  als  ein  Zottand  der  Fiü* 
rung  solcher  Eügelcben  C^truct  int  d.  an  im*  et  d  vdg. 
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9t4*)*   Afit  Recht  erimicrt  Ttedemann»  da»  diese  Beob* 

uchtung  noch  der  Bestätigung  bedürfe,  um  die  enlwiekeltc  An- 
sicht begrüfidea  zu  könocn  (Physiol.  des  M.  I.  §.  299.>. 
Auch  ist  ca  besweifda,  dass  die  Blutkügelcbea  atleiiii  mil  Aus- 
sehlieBSong  der  fibHgen  Bestandthdle  des  Bluts,  das  EraShreode 
in  demselben  seyn  sülllen.    Jetlcnfalls  fintkt  liier  nicht  blosses 
Ansetzen  neuer  Xbeilei  die  ausdehauagsluhig  sind,  wie  bey  deo 
Pilaozen,  Statt^  sondern  die  ältere  Materie  wird  von  der  nea 
hnmgekoinmeDen  <o  dnrchdrongen ,  dass  beyde  nicht  mehr 
untencheidbar  und  Eines  sind.    Im  Pflanzenreiche  geht  das 
Wachstliiim  der  Masse  z.  B.  des  Zellgewebes  auf  eine  mehr  in 
die  Augnn  fallende  Weise,  thrils  durch  Ausdehnung,  theils 
durch  Vervieli^tigung  der  Zelten ,  vor  sich»   In  den  meisten 
Fillen  mögen  beyde  Vorgänge  gleichseitig  bestehen  ,  aber  oft 
*  scheint  der  eine  allein  anwesend,  oder  doch  vor\Tfiltend.  Wenn 
ich  im  Fruchtstiele  der  Juogermannia  btdeutata,  als  er  kaum 
aus  dem  Kelche  getretea  war  nnd  wiedernm  ah  er  seine  ganze 
Länge  TO»  ungeflibr  einem  Zolle  erreicht  hatte,  die  Form  der 
Zellen  verglich,  die  im  ersten  Falle  gleich  breit,  als  lang,  im 
xwLjleu  aber  ungefähr  sechsmal  langer,  als  breit  war,  so  schien 
es  mir,  als  sey  d«s  ganze  Wachsthom  in  die  Länge  hier  eine 
Folge  der  blossen  Verfängerong  der  einzelnen  Zdlen,  ohne 
dass  neue  steh  ihnen  ein^  oder  angefügt  hatten.  Agardh 
vcrglicii  zwcy  Stent;el  der  »Stangenhulitic  «i ,  deren  einer  drey- 
mal  so  lang  ab  der  andere  war,  mit  einander  und  fand  die 
Zellen  in  dem  längeren  dreymal  so  lang  als  im  lühseren,  was 
ihm  ein  Beweis  dönkt,  dass  die  Verlängemng  hier  nur  der 
Ausdehnung  der  rrühci  ^ehildcti-n   Zellen  bcyziunessen  war, 
ohne  dass  deren  neue  sich  eingescho1)en  hatten  (Or^ano- 
g  r  a  p  h  i  e  279.)«   Auch  ist  bey  gans  gleicher  Grösse  und  Form 
der  Zellen  eines  Theiles ,  deri^teichen  wir  so  oft  bemerken, 
nicht  anders  denkbar,  als  dass  dfe  Anfinge  sämmtlicher Zellen 
gleichzeitig  gewesen.    Wenn  man  dai^egen  den  Zellenhau  eines 
Cotyiedon  z.  B.  vom  Rürbiss^  nach   dem  Keimen  mit  dem 
des  noch  nich^  gekeimten  Saamen,  oder  die  Zellen  des  Blatte 
Parenchym  mit  denen  der  Oherhaot,  denen  sie  im  Knospen« 
sttstande  Shnlich  waren ,  vergleicht ,  so  ist  einleuchtend  ,  dass 
die  rroduclioa  neuer  Zeiieu  ausseroi  deutlich  gros»  gewesen  sey. 
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M  i  rh  el  italiiirl  liekanollich  eine  dreyfiKhe  Art  ilenelbcii,  nam- 

Hdi  Bildung  neuer  Zellen  nn  der  freyen  Seite  der  älteren, 
zwischen  den  älteren  und  im  Innern  einer  älteren.  Dieses 
Lano  wobl  noch  nicbi  als  reine  Beobachtung  betrachtet  wer. 
den,  allein  wie  es  sieb  aucb  damit  verhall^  so  sind  doch  im« 
tner,  niebt  nor  io  den  heyden  ersten  Fällen,  sondern  aueh  im 
letzten  ,  die  ersten  Zellenanfange  ausser  und  nehen  einaiidcr« 
IVIohi  nimmt  noch  eine  vierte  Art  der  Vermebrung  ao^  neu^ 
liob  dorcb  Xbeiiong  einer  ZelJe  {liek  Vermebrnng  d. 
Pf lanaenaellen  d.Tbeilang.  Tilb*  i835.X  allein  er  bat 
diesen  Fall  bis  jetzt  nur  an  einer  Conferve  nachgewiesen.  JJic 
Art  der  Bildung  neuer  Zelten  ist  dalier  noch  als  unbekannt 
m  betrachten.  JNocb  weniger  vermögen  wir  etwas  darüber 
ea  sagen,  wamm  die  Tbeile,  In  welche  die  «rnfthrende  Ma» 
ierie  aerfallt,  hier  in  diese,  dort  in  eine  andere  Art  von  Ele-  . 
mentarorganen  sich  ausbiideo  und  warum  diese  in  so  bestimmte 
Formen  sich  zusammensetzen;  dieses  ist  vielmehr  das  Geheim* 
nim  des  licbens  selber.  Wir  können  hoffen,  nur  in  den  Me. 
cfaanismns  der  Emührung  und  des  Waebslbnms  Einsicht  an 
erlangen  ;  das  darin  u  irkende  Princip  selber  kann  nur  sym- 
bolisch bezeichnet  weidui  als  innerliche  Form,  wesentliche 
&rafty  Bihlongstrieb  o.  s«  w. 

404. 

Matenc  des  Waclisthums. 

Die  Materie  für  das  Wachstbum  sänimtiicbcr  Theile  wird 
nicht  tron  Ansseo  angenommen,  sondern  dnrch  die  Pflanse  sd» 
ber  bereitet  und  zwar  durch  ihre  Blätter  nnd  was  deren  Stelle 

ersetzt.  Nur  hier  kann  der  rohe  Snlt,  den  die  aufsteigenden 
Gefässe  liefern,  seiner  wüsscrigen  Theile  sich  entledigen»  die 
wijrisamcn  Elemente  der^Luil  und  des  Lichts  anfiaebmeB  und 
vom  Principe  des  Lebens  und  der  Organisation  dorehdrnngan 
werden.  Nur  also  auch  Zweige,  Slänyne ,  Wurzeln,  welche 
mit  Blättern  in  ununterbrochener  Verbindung  stehen,  kuuncn 
«ich  emifchren,  sich  innerlich  ausbiideo,  sich  äusterlich  verjüa* 
gern  und  an  Umfonge  tnnehmen«  Blattlose  Fraehtsweige  ga- 
ben die  schönsten  Früchte,  wenn  man  sie  mit  Blütlersweigen 
des  nemiichcn  Baumes  copulirt,  uhnc  dies  kommen  die  Früchte 
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selten  zu  gehöriger  Reife  und  werden  niemals  schtnackLait  (X. 
A*  Knight  in  LoacL  horticult.  Xransoct.  H.  55,). 
Kriater  und  Hobpflamai  mit  eufteai  oiDseliMii  StamM  ttarbeii 
m  der  Refill  «b^  warn  dieser  von  der  VTanel  getreout  wird  t 
nur  solche,  welche  aus  dem  Stumpfe  oder  der  Wui'iel  neue 
Knospen  zu  erzeugen   und  durch  deren  Entwicklung  neue 
fiiftiter  wa  bilden  TermOgeD,  könoeti  fortleben.   Zu  den  ersten 
geboMB  von  Bäumen  Nnssbaum ,  Rilster,  Eiefae  und  die  mei- 
sten Nadelhölzer ;  zu  den  andern  die  Weide ,  Pappel  ,  Erle, 
Hainbuchen,  a.   Um  so  merkwürdiger  ist  etwas  bey  den  Weiss- 
taimeo  CPinus  Picea  L.)  und,  so  viel  bduinot,  bis  jeut  nur 
bey  diesen  Beobachtetes,  neulicb  dass  Auf  dem  Standarle 
gebliebene   Stümpfe   gefällter   Stamme  nicbt  ndr  in  den 
Wurzeln  noch  lanpe  ilir  Lehen  belialtcn,  sondern  auch  am 
Stumpfe   neue  iioiz .  und  Kindeniagen  bilden ,  welche  die 
Schnittfläche  naeh  imd  nach  fibenrachsen  und  endMtib  vdHig 
bedecken.  Dntroefaet  sab  deren  auf  dem  Jura,  tvdcbe  4^ 
Jahre,  nachdem  der  Stamm  gefällt  worden,  noch  Leben  zeigten. 
Der  Saft  war  in  Bewegung,  und  Rinde  und  Splint  trennten  sich^ 
vermöge  abgelagerten  Cambioms,  leicht  von  einander;  andi 
hatte  ein  Wulst  am  Rande  des  Qneerschnlttes  einen  llidl  dee- 
selben  überdeekt  (Areb.  de  Bot.  Ii.  sSl.).   In  einer  Beob- 
achtung, welche  jene  ganz  bestätiget,  war  nicht  nur  der  ganze 
Abschnitt  am  Stumpfe  überwachsen ,  sondern  es  bildete  sich 
fortwibrend  alljäbrig  ein  Holsringi  ohne  dass  dabey  Waefasen 
in  die  Lftnge  am  Stumpfe  oder  Bildung  von  2weigen  und 
Blättern  erfolgte.    In  dieser  Art  hatte  ein  Stumpf,  den  man 
untersuchte ,  sein  Wachsthum  im  Umfange  29  Jahr  fort* 
gesettt«  Es  wird  hiebey  erinnert,  dass  dasu  ein  Stand  im 
Schatten  erfM'derlidi  sey  t  indem  solche  Stümpfe  gewöhnUdl 
absterben,  sobald  sie  den  Strahlen  der  Sonne  Uossfresfeflt  sind 
(v.  Wangenheim  in  den  Verhamll.  desPreuss. Gar- 
tenbau-  Vereins  }^\,  550«    leb  besitze  ebenfalls  einen 
Stampf  von  der  Weisstanne,  der  das  bemeidele  Phllnomen 
aeigt  und  danieh  der  Mittlieilung des  verewigten  Hayna  vei^ 
danke.    Der  Stamm  war,  wie  die  Holzlagen  zeigen ,  4^  bis 
5o  Jahr  alt,  uis  man  ihn  schräg  ahsiigte  und  am  Stumpf  fahr, 
neue  Uokmasse  fort  sich  su  bilden,  deren  man  wenigstens 
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Lagen  unterscheiilet.  Diese  hat,  durch  ioitschicitcndcu  An- 
wachs  Tom  Raode  her,  endlich  die  ScbaitUliiohe  gani  iMNleckt 
und  kt  Wieden«  mai  «Oer  fiinde  übertofgni ,  die  «war  sehr 
vm^leioli,  aber  i»  Übrigen  woM  betcheiai  ist  Et  be- 
stätiget sich  daran  nicht,  wis  J3  u  t  f  o  c  Ii  c  t  in  seinem  Falle 
bemerkte,  dnss  die  neue  Uolzmasse,  im  Vergleiche  der  alten, 
•sfar  dünn  utf  im  Gegcnibeile  sind  die  einsetoen  Legeo  dei^ 
eelbeii  vtm  gleicher  Dicke,  wie  die  der  alten ,  uad  manehittal 
noch  dicker.  Es  itt  schwer,  eine  genügende  Brklirung  dieses 
PhanomeDS  zu  gebeo.  ^ian  bemerkt  wohlan  un  dem  Baumen 
X.  B.  an  Bochen,  dass  von  dicken  Aetteni  die  ein«i  halben  Fnss 
oder  Fqm  weit  vorn  Staiane  abgehauen  waren,  dto  Scbnittfli!» 
«Iie  eich  wieder  mit  etnera  Wnlsle  bedeckte ,  ohne  dais  fene 
Aeste  kleinere  Zweige  und  Blätter  hatten.  Allein  in  solchem  FuJIc 
hatte  deren  doch  der  übrige  Theil  des  Baumes«  Dutrochet 
nimiDt  an,  dass  hier  auch  die  Wnraeln  das  Verm^^gen  besitieii^ 
den  roihcB  Saft  in  NahmngMaft  lo  verwandain  (L.  e%  «33.)? 
altein  man  steht  nicht,  aus  was  fiir  einem  Cyunuie  sie  hier 
eine  Eigenscliaft  besitzen  sollen,  die  ihnen  in  allen  andern 
FiUcQ  glliilUch  abgeht, 

S.  405. 

Symmetrie  ies  Wachsthnma. 

Das  Waehsthum  kann  hey  den  Pflansen  eiwugeu  werden 
entweder  als  blosse  Raunierfitllnng,  als  Ursache  einer  gewissen 
Gestalt,  oder  als  etwas  Zeitliches,  als  eine  Pnige  von  VerHn- 

dcruni^rn  in  der  Bildung.  Vom  ersten  ist  die  Ursache  bloss 
ftttbiecliv  und  im  V^ctabile  gegründet,  vom  zweiten  aber  ist 
sie  aagieieh  objectiv  d»  h«  im  Znsammenhange  mit  Ansscreii 
Binwirkongen  anf  die  Pflante*  Zu  den  Eigcnlhfimlichkeiten 
das  Pflansenwaohsthums ,  die  eine  subjective  Quelle  haben, 
muss  man  die  Symmetrie,  die  Vei  kummerung  desWachsthnnis 
und  die  Verwaclisungeo  der  Tbeile  rechnen.  Das  Wachstbum 
ist  synrnielriscbi  wenn  die  Ausdehnung  gleicfaformig  in  Benig 
auf  einen  Mittdpnnct  geschieht.  Es  mag  mm  diese  Gleiell^ 
luiuiigkcU  in  gleichzeitigen  oder  in  unglcicltzeitigcn  Productio- 
Den  sich  darstellen ,  so  ist  sie  beym  Wachsthume  in  desto 
liüherem  Grade  wahrnelimbar ,  fe  mehr  die  Theile  edel  ond 
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zusammengesetzt  sind.    In  den  absteigenden  Theilcn  ist  aeila- 
her  nicht  deutlich,  wenigstens  60  schwach,  dass  die  Würzelcheu 
jedem  ioipula»  der  aie  sa  einer  grosseren  Eatwickiang  eof  der 
eioen ,  als  auf  der  andero  Seite  detcrminirt  |  folgeo«   lo  den 
aufsteigenden  zeigt  sich  die  Symmetrie  der  Bildung  tKeiU  in 
der  Form   des    liorizontalgeiioiiimenen   Uiiiiauges,    theils  ia 
der  Art)  wie  die  Nebenorgane  vertheilt  siad*   Die  gewöbo. 
liehato  Form  des  Sleogels  deshalb  ist  die  runde.  Ist  er  aber 
eckig  and  sind  die  Ecken  nnd  Seiten  dabey  nicht  gleich,  ao 
sucht  die  Natur  das  ^c^türte  G  leidige  wicht  durcli  Abwechse- 
lung herzustellen.    Bejm  vierkantigen  Steogci  der  Labiaten 
aind  gemeiniglich  vwey  enigegengesetite  Seiten  vertieft,  die 
•andern  beyden  erhaben ,  gebildet :  aber  die  Seiten  wechsdo 
bey  jedem  Knoten,  die  erhabenen  werden  die  vertieften y  die 
vertieften  die  erhabenen  und  so  stellt  das  im  Einzelnen  ge- 
störte Gleichgewicht  im  Ganzen  sich  her.    Bey  Mooocotyle- 
donen  kommen  indessen  .Anomalien  vor,  die  eine  weitere  Uo* 
tersnohnng  verdieoco  s.  B.  wenn  einige  mit  einem  Schafte 
versehene  Lancharten    an   demselben  nur  Eine  scharfe  Ecke 
haben,  audere  daran  drejr,  wovon  zwey  scharf  sind,  die  dritte 
aber  atampf  u.  s.  w.   Bey  Bäumen  und  Sträachern  entspringt 
die  Ungleiehbeit  des  Wachsthnms  in  der  Peripherie  gemeinig« 
lieh  von  ungleicher  Entwicklung  der  Zweifle  und  Wurzeln 
auf  versdiiedencn  Seiten  des  Individuum  und  eine  Folge  da- 
von ist  a.  B.  am  Stamme  der  Eosskaatanien  die  Drehung, 
welche  man  so  biufig  wahrnimmt.   Aber  auch  Druck  auf  den 
Stamm  von  <  einer  oder  von  einigen  Seiten  kann  ungleiches 
VVaclisthum  bewirken,  z.  B,  am  Wacholder,  wenn  er  zwischen 
FeU^n  sich  hindurchdrängen  muss  (Decand.  Organogr.  t* 
3.  f.  20«  Mirbel  bat  (J£,i4men»  t.  ig.  t  i.)  von  einem 
Schlingstranche ,  der  fiir  eine  Banhinia  gehalten  wurde ,  der 
aber  nach  Dec  and  olle  vielmehr  eine  Art  Ficns  (Phys.  veg. 
in.  l4G8.)  und  nach  einer  brieflicii  mitgetheilten  Vermutbung 
des  Herrn  Staatsrath  F.  Fischer  eine  Coussapoa  ist,  die 
Abbildung,  wie.  er  sich  um  einen  Palmenstamm  gewunden  hat, 
gegeben  und  Decandolle  von  einem Queerschnitte  des  gan- 
zen Geflechts  eine  vergrössertc  Darstellung  (L.  c.  t.  4»)»  wo- 
raus sich  eine  sehr  ungleichfurmigc  Anlage  der  Uoizsubstanz 
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des  Scblmggewrächses  ergiebt.  Indessen  aucli  die  BaubiDien 
babeo  eioe  solche  aosgesecebnete  Form  des  Wacbstbams,  wie 
ich  an  einem  Stücke  Tom  breitgedrUckteo,  gewundenen  Stamme 

einer  l^rasi! ianischcn  Art  walirnelime^  -vvcichc  vor  luli  Ilej^t. 
Die  erste  liolzlage  hat  um  eine  kreuzförmige  Markscheide  re- 
gelmässig sich  angelegt ,  die  aweyte  aber  nar  auf  xwey  eotge* 
geogesetsten  Seiten,  so  dass  zwischen  denselben  jene  bloss  mit 
Rinde  überzogen  ist«  Dass  diese  Bildung  in  einem  Drucke 
von  zwey  entgegengesetzt cn  Seiten  seinen  Gruutl  liuhe,  wie  er 
bey  einem^  um  seine  Stütze  eng  gewundenen  Stengel,  der  sich 
fortwahrend  verdickt,  angenommen  werden  muss,  ist  nicht 
wahrscheinlich,  da  man  bej  andern  strauchartigen  Schlingge- 
Avächscn  z.  D.  A  ristolochia  Sipho,  eine  glcicliiiüisäi-^e  V  erdickung 
der  üolzsubstanz  um  das  Ceotrum  wahrnimmt. 

§.  40G. 

In  Stelluig  und  Bau  der  Blätter  und  Blumen. 

Die  Blätter  konunea  entweder  kreisfürmig  (wozu  auch  die 
Entgegensetzung  gehört)  oder  einzeln  aus  dem  Stengel  :  im 
letzten  FnUe  ist  das  Gleichgewicht  des  Wachsthoros  möglichst 
gestört.  Aber  auch  bey  der  Rreisstellung  ist,  insofern  Lücken 
zu  ischrn  den  einzelnen  1. Kittern  bleiben,  keine  völlige  Symme- 
trie und  um  desto  weniger,  aus  je  weniger  Blattern  der  Kreis 
besteht.  Dieses  gestörte  Gleichgewicht  stellt  die  Natur  her 
durch  die  spiralförmige  Blattstellong ,  welche  bey  den  einsehi'- 
stehenden  Blättern  am  meisten  in  die  Augen  fallt,  aber  aoch 
bey  den  gegenüber  gesteilten  und  bey  der  Rrcisstellung  sich  niclit 
verkennen  l'asst,  wofern  nur  die  Insertion&puncte  einander 
noch  ziemlich  nahe  liegen,  wie  bey  Sedum  sexangnlare,  Erica 
Tetraliz,  Lythrum  Salicaria  u«a.  Auch  bey  Monocotyledonen 
ist  diese  Spirale  wahrzunehmen,  wenn  de  Blatter  einan- 
der genähert  sind,  wie  bey  Fan(lanu<;,  Aloe,  den  Palmen.  Die 
Corypha  cerifera  Mart.  z.B.  stellt  Piao  dar  mit  spiralförmig 
gesteilten  Blattüberresten  am  Stamme,  indem  er  sagt :  cortez  squa- 
matus,  squaniis  cocbleatim  dispositis  (CarnaYba  II.  Hist.  nat» 
Brasil.  126« )•  Bey  den  Gräsern  wechselt  für  die,  im  Rnos- 
pcnzQstande  Ton  der  Seite  zusammengerollten,  Blätter  die  Seile 
immer  in  der  Art,  dass ,  wenn  ein  Blatt  von  der  Rechten  zur 
Treviranut  Ph/siolo^ie  II.  9 


Linken  eiiigPiolU,  das  Nacbstfulgcncle  es  von  der  Linken  ziir 
Recliten  ist  (Li  ad«  Anioen«  ac.  IL  190.)<    Auch  bey  den 
Farnkräaters ,  baDtnartigeD  wie  krautartigen^  lä»t  sich  in  der 
Stellung  der  Blattstiele  am  Stntnke  and  Rhisom,  so  wie  Iie3r 
den  Moosen,  zumal  den  Artpn  von  Ilypnum  und  Leskea ,  im 
Stande  der  Blätter  am   Stengel ,   das  Splralfurntige  deutlich 
urahroehmen«   Nicht  minder  seigt  atch  die  Symmetrie  in  der 
Form  und  Grösse  der  Blftltcry  die  aus  den  verschiedenen  Sei- 
len eiuus  Slciii^cls  künmien,  so  wie  in  der  Bildung  der  beyden 
durch  den  Mitteinerven  geschiedenen  Seiten  eines  Blattes.  Die 
Blätter  eines  Kreiaes  sind  gewöhnlich  von  gleicher  Grösse  und 
wenn  nicht  j  so  aind  es  wenigstens  die  einander  gegenüber 
stehenden ,  deren  Lage  am  Stengel  dann  mit  jedem  Knoten 
wechselt  z.       bcy  Gallum  palustrc,  Aspcrula  Cynanchlca  u.  a. 
AuÜallend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Erscheinung,  dass  bey 
Bueilia  anisophyllsi  desgleichen  bey  Atropa  Beiladen  na »  ^bj- 
salis,  Datura  und  andern  Solanaceen  twey  Blätter  von  ver^ 
sclindencr  Grösse  aus  Hinein  Puiicle  an  der  neniliclR'n  Seite 
des  Stengels  hervorgeheu.  Bey  Pogostcuiun  paniculatum  Benth. 
ist  in  jedem  BUitterpaare  das  eine  Blatt  gestielt  und  über  drey 
Zoll  lang,  das  andere  ungestielt  und  zwey*  bis  viermal  kälter. 
Aber  auch  hier  wechselt  die  Seite ,  wo  dieses  geschieht ,  von 
einem  Knoten  zum  audi  rn.     1  nukiche  Seilen   eines  Blattes 
finden  sich  selten  in  ganzen  Gattungen ,  wie  Ulmus ,  Celtis, 
Begonia;  häufiger  aber  an  den  Seitenbiätichen  zosammenge^ 
'  setater  Blätter  s.  B.  von  Panax ,  Aogelica ,  Thalictrum »  indem 
die  äussere  und  zugleich  untere  d.  h.    <!ic   dem  Grunde  des 
allgemeioeu  Blattstiels  zugekehrte,  stets  die  ausgcdciintere  und 
mehr  berabgesogenc  ist,  und  an  den  Nebenblättern.   Was  von 
der  symmetrischen  Stellung  der  Blätter  gesagt,  gilt  auch  von 
den  Zweigen,  deren  natürlicher  Geburtsort  der  Blattwinkel 
ist,  sowie  von  der  ludorescenz.    Im  Blüthenkopfe ,  dem  Wir- 
bel, Büschel,  in  der  Dolde ^  Doldentraubc ,  Aflerdolde  zeigt 
sich  die  centrale  Anordnung,  so  wie  in  dem  Kätschen,  Zapfeai 
Kolben  die  spiralförmige,  noch  deutlich.   In  der  Blume  end- 
lich kömmt  die  entschiedenste  Symmetrie  des  \Vaclislhums  zum 
Vorschein  ;  sie  besteht  offenbar  aus  mehreren  Kreisen  verän- 
derter Blätter«     Aber  «ach  biebcy  ist,  wie  bcy  nl&herer 
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Belrachlong  der  Blülbe  sich  seigen  wird^  ein  Ueberrest  der  spU 
ralförmigen  Anlage»  tbeits  in  den  eintebien  Kreisen,  theik  im 
Anfeinanderfolgen  der  aus  einer  bestimmten  Anzahl  von  BläU 
lern  bestehenden  Kreise^  nicht  zu  verkennen« 

407. 

VerkümmeraDg  des  Wacfastliiims. 

Das  Wachsthum  vcrküinrnci     wenn  Theile  in  ilirer  Aus- 
bildung gegen  andere  zurückbleiben,  womit  gewübnlich  eine 
veränderte  Stmctur  verbunden  ist,  Indem  das  Zellgewebe  ent- 
vreder  zu  sehr  wuchert  oder  einen  an  geringen  Antheil  an  der 
Bildung  genommen  bat.     Das  Verkümmern  kann  jedoch  im 
allgemeinen  Gleichgewichte  der  Bildung  gegründet ,  folglich 
naturgemäss  und  beständig  seyn.    Nimmt  man  nemlich  an, 
dass  die  Natur  auch  in  der  Bloroe  eine  symmelrisebe  Bildung 
Bezwecke,  so  sind  in  der  racbenförmigen  Krone,  mit  der  rad- 
formigen  verglichen,  ofTenbar  ein,  oder  auch  drey,  Stiiuhfa- 
deUy  in  der  Orchideeublume ,  wenn  mau  sie  mit  der  symme* 
irisch  gebildeten  der  Irideen  viergleicbt ,  ein  und  meistens 
xwej  StaubHiden  verkümmert.   Es  treten  nun  swar  Fftlle  ein, 
wo  solche  ohne  Entwicklunir  gebliebene  Anlagen,  durch  Um- 
stände begünstigt,  zur  Entwicklung  kommen,  aliein  dieses 
giebt  nur  Monstrositäten,  sofern  es  nicht  geschehen  kann,  ohne 
dass  das  Gleiebgewicht  auf  einer  andern  Seite  wieder  gestört 
werde  nnd  der  Gesammtzweck  fehlschlage.    Natürliche  Ver- 
kuinnierungen  von   gewissen  Anlagen  zu  Org.iDtn  haben  ge- 
meiniglich darin  ihren  Grund,  dass  andere  benachbarte  ent- 
weder sich  mehr  als  sie  sollten  ausbilden  ,  oder  dass  eine 
üBerwiegende  Bichtong  in  ihrer  Entwicklung,  welche  der  von 
einer  andern  ungünstig  ist,  sich  geltend  macht.    So  z.  B.  ent- 
wickeln die  Axiilarknospeo  der  Gräser  gewöhulichcrweise  sich 
nichts  weil  der  Trieb  su  sehr  auf  die  Verlängerung  der  End- 
knospe gerichtet  ist;#s  geschieht  jedoch  cB«  wenn  Halme  von 
Arondo  Donax  während  eines  gelinden  Winter«  im  Frcyen 
ausgedauert  haben,  indem  diese  bcy  wieder  an l^irii^cDdcr  Vege- 
tation sich  nicht  mehr  verlängern,  aber  aus  den  Koospeu  Sei« 
tensweige  treiben«    B^m  Keimen  der  Monocotyledonen  ent- 
wickelt sich  die  Hauptwurzel  in  der  Regel ,  nachdem  sie  aus 
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Biilteo  herTorgetreten  ,  nicht ,  sondern  nur  die  Seiten irnreelny 

deren  gehommtes  Wachsthum  wiederum  ,  wenn  es  v'm  Mittel 
gäbe  f  dieses  zu  bewirken  ,  wahrscheiolicb  eine  Verlängerung 
der  Haoplwnrzel  sar  Folge  haben  wurde.  Voroemlich  zeigt 
eich  diese 'Quelle  yerkämmerten  Wechsthums  in  den  Blüthtbei- 
leo.  Da  man  nemlicli,  wie  schon  bemerkt,  eine  symmetrische 
Form  der  Blume  als  die  natürlichste  anachmen  luUdS,  so  lasst 
sich  denken  I  wie  durch  Präponderiren  des  Wacbstbnms  an 
Einer  Seite  dasselbe  an  einer  andern  verkümmere*  Ein  sol- 
ches Ueberwiegen  aber  bewirkt  schon  die  yerschiedene  Lage 
der  einzelnen  ßlüththeile  gegen  den  Ilauj  tMi  ilit nblengcl,  oder 
gegen  die  ideeile  Verlängerung  dessclbeu,  indem  manchmal 
die  Theile,  welche  gegen  die  Mitte  liegen,  wie  im  Helme  der 
Labiaten,  manchmal  die  von  derselben  am  meisten  entfernten, 
wie  im  Schiüe  der  Papilioiiacccn,  auf  Kosten  der  andern  mehr 
ernährt  und  vergrössert  werden.  Decandulle  ist  der  Mey- 
nungi  nnd  hat  nachsuweisen  gesucht,  dass  auch  der  Druck 
das  Seinige  bcytrage,  Theüe^  welche  davon  betroffen  sind^  ab- 
ortiren  m  machen  (Phys.  veg.  II.  7G3.  §<  9.)-  Allein  es 
seheint  mir,  dass  angefulirlen  Bevspielc  eine  andere,  lutlir 
natürliche  Erklärung  zulassen.  Die  Verkümmerung  des  Kel« 
chesy  so  wie  die  einsaamige  Frucht  der  einseinen  Blümchen, 
in  der  Gesammtblume  der  Syngenesisten  dünken  micli 
besser  erklärbar,  als  das  Erzeugniss  einer  einfachen  Blume 
mit  vielen  Eyern  ,  deren  jedes  die  Grundlage  eines  beson- 
dern Blumchens  geworden  ist  ^  das  seine  wesentlichen  Theile 
mehr  oder  minder  vollkommen,  die  unwesentlichen  aber  un- 
vollkommen ausgebildet  hat.  Und  so  dunkt  mich  auch  das 
A  1)01  Liren  eines  oder  drever  Slauhfaden  bcy  Verwandlung  der 
regclmitssigen  fuofmännigeu  Blume  in  eine  rachenformige  am 
natürlichsten  aus  der  überwiegenden  Ausbildung  des  oberstea 
Rronenzipfels  erklärbar.  Wo  die  Natur  einen  Druck  anlassen 
muss,  hat  sie  überall  in  der  mächtigen  Expansivkraft  der  Theile 
ein  hiureicheudes  llülfsniittei  dagegeu  in  Bereitschaft. 

408. 
Dornen. 

Besondere  Arten  des  verkumuiertcn  Zustandcs^  welche  von 
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einer  Substanzveiainlening  herleitet  zu  seyn  pÜegcn  ,  sind  ilie 
Doiuen,  Stachela,  Kankeo.    Dass  die  Doiucu,  weoigsleos 
einer  Verkümmerung  des  Wachsthums  ihre  EoUtebung  ver- 
danken,  lehren  ihre  Bildoug,  ihr  Zusammeohang  mit  andern 
Theilen ,  der  Ort ,  wo  sie  zum  Vorschein  iLOtnmeii  und  die 
Umstände,  unter  denen  solches  geschieht.   Sie  hängen  mit  dem 
liukkorpcr  zusammeDy  als  dessen  Fortsetzung  sie  zu  betrachten 
sind:  indessen  bestehen  sie  bloss  aus  fibrösen  Aohreo^  ohne 
Gelasse  und  Zellgewebe^  daher  ihre  Harte  betrichtlicher^  als  . 
die  des  Holzes,  daher  ihre  Rinde  trocken  und  braun,  oder 
gelh  uod  durclisrhciueod.    Daher  auch  fehlt  ihnen  das  Mark 
(Doham.  Phys.  L  193.  t«  i4*  f«  136»),  und  diese  Abwe. 
fenheit  scheint  die  Ursache,  derentwegen  sie  nnfäbig  sind,  sich 
tu  verlängern.   Als  yerkfimmerte  Zweige  entspringen  sie  bey 
Cenista  germanica,  Uiex  europaeus,  Gledltsia  nur  im  Idatt- 
winke! ,  dem  Orte ,  den  sonst  die  Knospen  einzunehmen  pfle- 
geo  CBischoff  Handb.  F.  2075* 2076.  aogG«).   Bey  Ononis 
•pinosa,  Prunns  spinosa,  Hedysarum  Alhagi  und  H.  PseudaU 
hagi  sielnet    rnnn   sie   das  Ende  der  Sciteuz\vei|^e  ausmaehcn, 
deren  un lerer  Xhcil  noch  mit  Blattern  und  Blütben  besetzt  ist« 
Oll  vertreten  sie  auch  die  Stelle  von  Blättera  a.  B.  bey  den 
Berberitzen,  oder  von  Nebenblättern  (JDbb^F,  9o85-90.)»  An- 
drerseits  nimmt  man  häufig  wahr,  wie  Pflanzen  im  wilden  Zu- 
stande und  sich  selber  überlassen  Dornen  gewinueu,  welche  sie 
donch  die  Cultor  wieder  verliefen ,  indem  die  Seitenzweige 
nun,  statt  in  harte , 'Stechende,  nackte  Fortsätse,  in  weiche, 
blätterreiche  Triebe  übergehen,  welche  einer  fortgehenden 
^eIlange^ung  iah  lg  sind.    So  wenigsteiiü  verhält  es  sich  beym 
gemeinen  Apfelbaume,  so  hat  D  eca  o  dolle  es  bey  der  Seid  ehe, 
Pflaume  und  Mispel  beobachtet  (Organ ogr«  II.  178.),  bo 
findet  man  es  beym  Citronen-  nnd  Oehlbanme  (Camer.  EpiL 
log.)-    Nach  Deliie  verwandeln  sich  die  Aeste  von  Heliotro* 
pium  lineatum  und  Convolvulus  Forskolei,  so  wie  die  Aehren- 
spindei  von  Ochradenus  baccatus  dann  in  Domen,  wenn  diese 
Gewächse  der  Trockenheit  der  Wüste  aasgesetzt  sind  (Descr. 
de  TEgypte  II.  d.  7.).    Allein  bey  vielen  andern  Gewächsen 
und  in  mehreren  Theileo  lasst  eine  solclie  Verkümmerung  sicli 
uidit  nacbweisen.   Pal  las  sclireibt  z.  B.  die  vielen  Doioui, 
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womit  in  den  Bergen  zunächsl  Gliüan  die  Baume,  selLsl  wenn 
sie  sonst  keine  Dornen  tragen ,  wie  Granatbaum ,  Vogclbuer. 
kaum  u»  a«,  verseben  sind,  dem  tbonreichen,  sebr  nabrhaftea 
Boden  sn,  worin  sie  vegetiren  (Rafn  a«  a.  O.  aSi.)*  Bey  den 
Cichoraceen,  (  Q[)itaten,  Umbeilileren  geben  liauilg  die  ^ammt. 
liehen  Lappen  und  Tbeile  des  Blattes  jeder  in  einen  Dorn  über 
und  bey  Datnnii  Argemone,  Trapa,  Ceratopbylluni  sind  sogar 
die  Pericarpien  mit  Dornen  besetzt.  Aucb  den  Monocotyle* 
douen  fehlen  die  Dornen  nicht,  sobald  ihre  Stilmme,  ihre 
Blidtter  einer  festereOi  grobfaserigen  Textur  sind  und  ßeyspiele 
geben  Asparagns,  Ruscus,  die  Stämme  einiger  Palmen  u.  a. 
Hier  also  entstehen  die  Dornen  ^r  sich,  ohne  dass  man  eine 
Verkümmerung  darin  aurseigen  konnte,  und  wachsen,  solange 
sie  noch  weich  sind,  bis  sie  den  Giad  von  IJai  lu  (  riangt  lia- 
ben,  der  keine  weitere  Yergrüsserung  zuiässt.  Von  der  Gar- 
tennelke findet  sich  eine  sonderbare  Monstrosität  aa%eiuhrty 
Demlicb  wo  Blatter  ^  Reiche  nnd  Kronenblätter  mit  hohlen 
Bornen  besetstsind  (T rattin nik  in  der  boten.  Zeitung 
1821.  7170'  Auch  in  der  Art,  wie  die  Dornen  aus  demllaupi- 
stengei  des  Blattes  bey  den  Aslragalis  tragaeanthoideis,  so  wie 
ans  dem  Mittelnenren  des  Nebenblattes  bey  den  Aobinien,  sich 
bilden  9  ist  eine  gewisse  Selbstständigkeit  nicht  zu  verkennen. 
Und  Avarum  muss  L-iue  Spitze  sich  Lddcu  ,  av  cnii  das  Wachs- 
thum einer  Knospe  eines  Zweiges  durch  VerkumineruDg  auf- 
hört? »Deficiente  alimooia  sensim  gracilescit«  sagt  Malpighi 
(Opp«  I«  i38.)y  allein  das  erklärt  die  Sache  nicht  genügend. 
Und  warum  verhärtet  dieser  Fortsatz  so  sehr?  Warum  ent- 
fernt er  sieh  in  einem  rechten  oder  wohl  gar  stumpicu  Win- 
kel vom  Stengel ,  wahrend  doch  die  Zweige  einen  mehr  oder 
minder  spitaen  Winkel  gegen  die  Fortsetzung  des  Stammes 
formiren?  Bey  einer  Abart  von  Hex  Aquifolium  ist  sogar  die 
Scheibe  des  Blattes  an  der  Oberseite  mit  Dornen  bepelzt  uii  I 
Lcy  Eurynle  ferox  an  der  Unlcrseite;  hier  kciun  von  irgt-nd 
einer  Verkümmerung  nicht  die  Rede  seyn.  Mit  Recht  äussert 
daher  Decundolle^  dass  die  nächste  Ursache  der  Dornen* 
bUdnng  noch  unbekannt  sey  (L.  c.  II.  ;730> 
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§.  409. 
Stacheln, 

Voo  den  Dorneo  «ind  die  Stacheln  nicht  iihmer  leicht  tn 
unterscheiden  und  einige  Schriftsteller  bedienen  sich  daher  bey* 

der  Aasdrücke  ohne  Unterschied ,  um  den  uemlicben  Thcil 
zu  bezeichnen.    Aber  Dornen  aind»  ihrem  Ursprünge  gemä«», 
immer  das  Ende  eines  Organs  oder  eines  Thetlei  roa  einem 
Organe  t.  B«  der  Blatt-  oder  Kelchsipfel  und  es  ist  in  dieser 
Unisiclit  keines,  tlie  \\  in  zel  und  den  Saamen  etwa  ausgcnom. 
incu ,  welches  nicht  ganz  oder  Iheilweise  in  einen  Dorn  uber- 
gehen könnte«   Dieses  giebt  daher  ichon  liir  sich  in  den  mei- 
sten fallen  ein  hinreichendes  Merkmal  ab,  nm  jene  daran  von 
Stacheln  tn  unterscheiden.    Bey  den  Cacteen  z.  B.  sind  die 
stechenden  Fortsatze  am  Körper  oüeobar  entweder  Eoduogea 
eines  nur  theilweise  entwickelten  Blattes,  wie  bey  den  Mam« 
millarien,  oder,  wenn  sie  ans  der  Aiille  kommen ,  wie  bey 
Opantia  und  Melocactas  ,  eine  verkümmerte  und  verwandelte 
Blattknospc.    Sie  verdienen  daher  den  Namt  n  Dornen,  womit 
Ltiune  sie  bezeichnet,  mit  Recht,  wie  mich  dünkt,  wiewohl 
Decandolle  diese  Benennung  iiir  abusiv  bilt  (Revue  d« 
Ca  et  des  to.)-   Basn  kömmt,  dass  die  Aie  des  Domes  ans 
Holzsnbslaoz  bestellt,  insofern  jeder  die  unmitlelb  u  c  l  oitäctzung 
eines  Gel  a&sstamraes  ist.    Anders  verhalt  es  sich  mit  den  Sta- 
cheln f  sie  sind  ihrer  Natur  nach  seitenstindig  und  es  geht  nie 
ein  Gefassb&ndel  in  sie  über.  Die  Stelle  der  Oberfliche,  wo 
sie  inserirt  sind,  pflegt  keine  bestimmte  an  seyn  und  ste  haben 
ein  blosses  Parenchyro  zur  Grundlage  (Duhamel  1.  c.  190. 
t.  i4>  ^  i33.))  welches  von  Aussen  mit  verläogerteo,  dickwan« 
digen  Zellen  bekleidet  ist«  Sie  fallen  ab,  wenn  die  oberste 
Schicht  der  Rinde  trocken  wird,  wie  wir  bey  alten  RosenstSnu 
inen  wahrnehuen  und  lasSLO  dann  einen  (lachen  Eindruck  zu- 
rück ,  auch  nimmt  man  sie  vorzugsweise  an  soicheo  Theden 
wahr,  weiche  mit  gestielten  Drüsen  besetat  sind,  in  weiche  sie 
durch  Mittelbildungen  übergehen«    Man  würde  ale  daher  alt 
eine  Verkümmerung  derselben  betrachten  kÖonen,  wenn  nicht 
anch  bey  ihnen  die  Ausbildung  mit  einer  gewissen  Selbststän- 
digkeit geichahe*    Umstände,  welche  sie  zur  Entwicklung  oder 
tum  Venchwindea  bringen  |  sind  ons  nicht  so,  wie  bey  vielen 
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Dornen  bcknnnt  tind  wenn  Reynier  bemerleo  wollen,  dais 

ein  KosensiraucU  im  SchatLcn  vuii  Gchulzeti ,  D  ii  I  n  y  ,  dass 
«D  iolchcr  in  reioem  Sande ,  seine  Stacheln  verlor  ( I(  a  f  n  a. 
a*  2Sa«)f  so  Tenicliere  ich  dagegen,  Rom  fpinosiflsiina  ohne 
alle  Stackein  (R.  tnitissima  GraeL  Fl«  Bad.  IV.)  an  der  es* 
ponii  testen  ^^tel!c  iu  de«  Spalten  eines  Felsen  in  der  Gegend 
von  Bonn,  beobaclitet  zu  haben.  Auch  die  Stacheln,  v^omit 
die  Oberfläche  der  Spindel  bey  mehreren  Farnkräutern  2,  B. 
Cyathea  borrida  ^  Chnoophora  acoleata  ^  Pterls  acaleata ,  Da- 
vallia  dumosa  u.  a.  betetst  iit,  scheinen  eine  Besiehnog  auf 
Drüseubiidung  zu  haben.  Bev  ChnoojJiora  aculeata  Kauif. 
S«  6.  sind  sie  im  inoern  13au  ganz  überein^tinmiend  mit  den 
Stacheln  der  Rosen  und  Brombeerstraucher  d*  h.  ohne  Gefässe 
und  swiscben  den  Zellen  ^  welche  die  Mitte  aasmachen ,  doch 
ohne  strahlenförmige  Anordnung ,  bemerkt  man  kleine  ^  mit 
einem  rotheo  Saite  gelullte  Zellco. 

§.  410. 
Ranken. 

Dass  auch  in  den  Hanken  das  Wachsthum  iiuf  irgend  eine 
Art  verkümmert  sey,  ergieht  sich  aus  der  Verwandtschaft  uud 
dem  Zusammenhange  derselben  mit  andern  Theileo.  Ob  auch 
WurEcUortsitze  als  solche  betrachtet  werden  können ,  wie 
Mohl  bej  eiüigen  Lycopodien  und  der  \  aDille  d  ilur  hält,  ist 
die  Frage ^  am  aufsteigenden  Stocke  können  alic  Tbeile  des 
Krautes  darin  übergehen,  Stengel,  BlatUtengel^  Blatt,  Blütb- 
Stengel,  Blumentheile.  Für  sich  aus  dem  Stengel  kommen  die 
Banken  fast  nur  bey  Dicotyledonen.  BlKtter  haben  dergldchen  so- 
"ivoid  ,  wenn  &'m  einfach ,  als  wenn  sie  zusammengesetzt  sind: 
im  ersten  Falle  bildet  der  starke  Mittelnerv,  indem  er  über 
die  Blattscheibe  hinausgeht,  die  Ranke,  wie  bey  Gloriosa,  Rom- 
burgia,  Anthericum  cirrhatum ,  XJvularia  cirrhosa  ,  Fritillaria 
vcrtieillata  ,  besonders  aber  hey  Albuco  cirrhata  Thb.  C-^» 
Schwed.  Abb.  1786.  T.  2.  F.  t.).  l:«inc  Anlage  dazu  ist 
auch  vorbanden  in  der  verengerten,  gedrehten  Blattspit&e  von 
Tragopogon  undulatus,  Scorsonera  pusilla,  AlÜum  circinnatum, 
so  wie  bey  mehreren  Laubmoosen  in  dem  über  das  Blatt  hin- 
aus veiiäogei'tca  Mittehicrvco ,  welcher  zuwcilea  gedreht  ist. 
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Uotei*  gewiflsen  Umständen  geht  auch  bey  Potamogelon  Inceni 
der  fferv  über  die  Blatlscheibe  hinaus  und  bildet  einen  nack- 
ten Fortsats,  einen  Zoll  und  darüber  lang  ,  der  auch  wohl 
etwas  ^ebo£^cn  ist  (iNI.  Kocli  Deutsch  I.  11.  I.  839.).  Im 
2weyten  der  geoannten  Fälle  wird  die  Eaoke  voo  dem  ver- 
längerten Hauptblattstiele  des  susammengesetzten  Blattes  ge- 
bildet, wie  bei  Victa,  Latbynis,  Clitoria«  Beide  Arten  von 
Biattranken  kommen   in  der  Peruanischen   Gattung  Mutisia* 
liehen  raukclosca  Blättern  vor  CCavanili.  Icon.  V.  Hook* 
Misceil.   I.  Poeppig  n.  gen.  et  sp*  !.)•  Kelchzipfel» 
welche  in  eine  Ranke  auslaufen ,  finden  sich  bey  der  Nen. 
boHändiscben  Gattung  Calytrix  und  Rronenzipfel  der  Art  bey 
Crucianella,  z.  B.  Cr.  t^ilauica  uiul  äUiiveolcns,  wo  sie  zuweilen 
langer   als  die  Zipfel  selber  sind.    Bey  dieser  Verschiedenlieit 
des  Vorkommens  der  Banken  ist  der  durchgreifendste  Unter- 
schied unter  ihnen  der  von  Mob!  angegebene,  nemlich  solche, 
die   der   nietamorphosirte  /ustand  emes    ]jl;i!les   und  solche, 
die  ein  veränderter  Stengel  oder  iSebenstengci  sind  (Ueb.  den 
Bau  u.  das  Winden  d.  Ranken  u.  SchlingpfK  59.). 
Anatomisch  erwogen  nemlich  besteht  die  Ranke  theik  aus 
Zellgewebe,  theiU  aus  Holzbüodelo ,  und  gemeiniglich  bildet 
jenes  uro  die  Gefasssubstanz  eine  Lage  von  grösserer  oder  ge- 
ringerer Stärke,  indem  der  Mittelpunct  tob  Mark  gebildet 
wird  (Duhamel  I.  c.  I.  194*  ^        ^*  ^4^*  >4^*)«  ^^Iches 
jedoch  an  der  Spitze  der  Ranke  von  seiner  Bekleidung  mit 
Holz-  und  liindensubstaoz  entblösst  zu  seyn  scheint  (Schmid. 
Icon.  plant«  t.  VIFT.  £  a-ia.  Vitts  laciniato).  Die 
Vertheilong  der  Gefasssubstaos  ist  verschieden,  je  nachdem 
die  Pflanze  dieser  oder  jener  Familie,  die  Ranke  aber  den 
Systemen  der  Blatter  oder  des  Stengels  angehört.    Sie  bildet 
b^  Dicotyiedonen  im  ersten  Falle  gewöhnlich  einen  Halb- 
kreis, im  cweyten  einen  Kreis,  wie  man  bey  den  Ranken 
der  Weinrebe  und  Passionsblume  sieht  (Mobl  a*  a.  O.  T.  h 
F.  I.  T,  IL  F.  4.  5.).*  ^»rz  die  Ranke  zeigt  in  ihrem  Innern 
furtwäbrend  den  üau  des  Hauptorgaus,  wovon  sie  der  meta- 
morpbosirte  Zustand  ist;   Um  aber  auch  das  specielie  Organ, 
welchem  sie  durch  Verkümmerung  angehört,  aossumitteln, 
to  ist  dieses  begreiflicherweise  leicht,  wo  sie  s*  B.  Forlsetzung 


US 


des  mittleren  Blatlncrven,  odei*  des  IJauptblalt&tiels  oder  ciucs 
blattarti(;eo  Organs  ist«  Nor  wo  sie  för  sich  ans  dem  Stengel  oder 
Nebenstengel  kommt ,  bedarf  es  der  Berückachliguog  der  Ana- 
logie,  welche  lehrt,  dass  ste  hey  Lathyms  Aphaca  ein  gedrehter 
Üluttstcngel  ohne  Blatt ,  bey  den  Cncut  hl Inceen  ein  metamorpho* 
^irter  Ast,  bcy  Smilax  em  Nebenblatt,  bcy  den  Galtungen  CissuSy 
Vitis,  Passiflora  ein  verwandelter  Blütbensleng^l  sey.  Bey 
der  Weinrebe  s.  B.  ist  dieses  ntebt  su  Terkennen.  An  den 
ersten  drey  utlei  vier  Knoten  des  neuen  Triebes  befindet  sich 
ein  einzelnes  Blatt,  dem  beym  vierten,  iuullcu  und  sechsten 
«in  Bliithenstengel  gegenüber  steht*  An  seiner  Stelle  aber  bil- 
det sich  hey  den  folgenden  eine  Bänke  ^  die  nnter  günstigen 
Umständen  sich  auch  theilweise  oder  gant  in  einen  Bluthen« 
Stengel  verwandelt,  so  wie  unter  andern  Verhältnissen  dieser 
theilweise  in  Ranken,  wie  bey  der  Uva  monstrosa  baibata 
Bauh.  Bist.  II.  75«  c.  tcO>  die  Guettard  mit  Unrecht 
für  anhängende  Flachsseide  hält  (Bist«  de  TAcad.  d.  Sc« 
1744*  *"^3.).  Es  büslclit  mm  itach  INIobls  Ansicht  das  Eigen- 
thümliche  der  Verkümmerung  in  der  Form  der  Ranke,  ent- 
gegengesetst  der  Bildungsart  des  Stachels j  darin,  dass  der 
Tbeil  so  sehr  in  die  Lange  wächst ,  was  seiner  Aosdebnong 
in  andern  Dimensionen  hinderlich  ist,  nnd  Mohl  erklai*t 
durausi  wie  Decandolie  (Organogr.  II.  193.),  warum 
Banken  Torstigsweise  an  schwachen,  d.  i.  im  Vergleich  ihrer 
Consf Stenz  su  sehr  verfangerten,  Stengeln  yorkommen«  Bey 
dieser  Veränderung  bleibe  jedoch  dem  Organ  sein  Antheil  an 
Zellgewebe,  wodnrcb  es  die  Fähigkeit  erbalt ,  sich  zu  krüm- 
men und  andere  Gegenstände  zu  umichliogcn  (A.  a.  O. 
§*  430«  So  schätsbare  Anfklämng  diese  Untersncbungen  über 
den  Ursprung  der  Banken  gewahren,  moss  man  doch  ge» 
'stehen,  dass  die  nächste  Ursaclic  ihrer  laldunij  iiucli  eben 
so  dunkel  ist,  als  bey  Dornen  und  Stacheln.  Bei  IJypnum 
aduDCom  sieht  man  suweilen  den  Fruchtstiel,  wenn  er  Hin. 
dernisse  findet,  die  Frucht  bis  ao  die  Oberfläche  des  Wassers 
sn  bringen,  seltsame  Vcrlän{*eraogen  and  Drehungen  machen, 
welche  sieh  der  Raukeubiidung  anuühern  (Bedw.  5tirp* 

crypu  IV*  t.  34.). 
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411. 

Verwaclisang  der  Theile. 

Theile  der  absteigenden «  wie  der  auftteigendeo  Seite  des 
Vegetabile  verwachsen  häufig  unter  einander  ^  und  in  lieber- 

einsfimmung  mit  der  GcsaninilbilduDg,  weoo  sie  aus  dem 
nemUciicu  PuDcte  kommen  und  dabey  gleichartiger  Natur 
sind.  So  müssen  die  bandförmigen  Knollen  einiger  Orchideen 
als  Wiirselchen  betrachtet  werden»  die  theilweise  verwacbsea 
sind.  Die-  Nebenblatter  verwachsen  mit  den  Blättern  bey 
I\üsa  ,  Gcum  ,  Potentilla  ;  die  Kelchblätter,  die  Rlumenhiatler, 
die  Staubfaden  verwachsen  unter  einander^  der  Fruchtknoten 
verwächst  mit  der  Jüelcbröhrei  der  Staubfaden  mit  der  filn- 
menkrone.  Aber  schwieriger  verwächst  der  Ast  mit  dem 
Blatte,  der  StauLfadcii  mit  dem  Griflel.  Im  All^euieiacu  zeigt 
die  Verwachsung  von  Tbeiieu^  die  sonst  getrennt  vorkommen, 
eine  mindere  Entwicklang  an,  die  jedoch  mehrentbeils  in  den 
Cesetaen  der  Bildung  gegründet  ist«  Bey  den  Monoootyle* 
donen  sind  Kelch  und  Krone  verwachsen ,  bey  den  Orchideen 
Staubbeutel  und  Narbe.  Bey  den  Palmen  sind  die  Organe, 
welche  die  Alten  z.  B.  Marcgraf  und  Piso  Zweige  nann* 
ten,  nach  Ray  vielmehr  Blfttter,  nach  Linnd  hingegen  ein 
Mittel  von  beyden  (Prael.  in  Ord.  nat.  pl.  a3.),  woför 
er  den  Ausdruck  Frons  angewandt  wissen  will.  13cy  den 
Farnkräutern  und  Moosen  verliert  sich  die  Trennung  von 
Stengel  und  Blatt,  bey  den  Algen  von  au&teigenden  und  ab- 
steigenden Organen ,  bey  den  Pilsen  von  Organen  der  Vege« 
tation  und  Fruetifioatioo.  Die  Verwachsung,  oder  eigent- 
licher der  Mangel  an  Trennung  ,  nimmt  also  zu,  und  wird 
iiiiduogsgernäss ,  je  unvollkomniner  die  PflanzenformeD,  Aber 
nach  auf  den  höheren  Bildung^tulen  des  PBansenreichs  kön- 
nen Verwachsungen  wieder  eintreten  von  Theilen,  deren  natnr* 
ganässer  Zustand  Trennung  und  Vereinzelung  ist*  dabey 
leidet  jedoch  gemeiniglich  die  Zweckmässigkeit  des  GaoMO, 
es  ist  -eine  Monstrosität.  So  verwachsen  Zweige,  sowohl 
knutartige  als  bolaigej  unter  einander  und  bilden  die  merk- 
würdige Stengelform,  welche  man  den  bandföruiigen  Stengel 
zu  ucuucn  pflegt.   Dergleichen  luibon  besonder«  die  UltercQ 
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.PflanseDforacber  abgebildet,  z.  B«  yon  Tragopogon  pratensis 
Gottsched  (Fl.  Pruss.  t.  83.)?  von  Ranunculus  bulbosns 
Oelhafeii  (Ei,  pL  Daotisc.  t.  2.)  und  mehrere  führt 
G.  R.  Böhmer  ao  (De  piaot*  faseiaiis.  Witteb.  1752.). 
Doch  kömmt  sie  auch  an  Stengeln  Tor»  die  gewöhnlicher- 
weise  nicht  astbildend  sind,  s.  B.  an  Bluthenstengeln  von 
Keollia  elata ,  welche  icli  vor  mir  habe.  Auch  bcy  Fani- 
krfiulero  fiodet  sie  sich,  wie  die  Abbildung  beweiset,  welche 
Kunse  von  Lycopodium  claTalom  gegeben  hat  CAnaK  pte- 
ridograph.  t.  I.  f.  3.)  und  vielleicht  ist,  nach  dessen  B^ 
inerkunp,  das  Lycojxjdluru  cüulextnm  Mart.  (Icoiu  pl.  crypt. 
Brasil,  t.  2.  f.  1.)  ein  ühDlIches  ^'aturspiel•  Merkwürdig 

* 

Ist  dabejr,  das«  diese  fremdartige  Bildung  nicht  nur  durch 
Pfropfen,  Oculiren  und  Ablegen  sich  fortpflanzen  lässt,  son- 
dern selbst  durch  die  Aussaat  übergeht,  wie  in  einer  Abart 

yoQ  der  gemeiutjn  Erbse,  Top-knot  Pea  der  Englischen  Gärtner 
(Snsiib  Introd.  to  Bot.  2.  ed.  127*)'  Zusammengesetzte 
Blatter  werden  durch  Verwachsung  su  einfachen  bey  Fraxinus 
exeelsior,  Rnbos  odoratus,  R.  fmticosus.   Einander  gegenüber 
gestellte  wui  Jen  z(i  abwechselnden,  breiten,  vcrlieflen  Blättern 
in  einer  merkwürdigen  Form  von  Sapooaria  officinalis ,  welche 
Gerard   unter  dem  Namen  Gentiana  concAva  abbildete 
(Ger.  emacul.  455.>*   Wiewohl  aber  Ph.  Miller  solche 
vierzig  Jahre  hindurch  cultivirte,  ohne  dass  sie  sich  änderte 
und   sie   unter   der  Benennung  Sapooaria  hyliiula  aulinhit 
CGärtn.  Lex.  IV.  77.),  haben  doch  neuere  Englische  Flo- 
risten mit  Recht  sie  als  Misgestaltung  vom  gemeinen  Seifea- 
kraute  betrachtet  (Saponar.  offieinalis  ß,  Smith  Engl* 
Fl.  II.  iS^.'),    Auch  an  einem  Individuuiii  von  Salvia  Ver- 
benaca  }iat  Ad.   St  ein  heil  diese  Verwachsung  enti^egen- 
gesetater  Blatter  beobachtet  (Ann.  d«  Sc*  natur.  2.  Serie 
IV.  143.) ,  und  da  die  Seite  des  Stengels,  auf  welcher  dieses 
geschehen ,  von  Knoten  zu  Knoten  wecliselte ,  so  erschien  die 
Blattstelluog  als  die  alternirende ;  was  dem  Beobachter  Ver- 
anlassung SU  einer  Theorie  gegeben  bat,  vermöge  deren  er 
diese  Blattordnung  überhaupt  als  secundair,  die  der  Opposi- 
tion aber  als  primitiv  bey  Dicotyledonen  betrachtet.  So  können 
auch  vielbiätti'igc  Kelche  und  Biumcukroucu  durch  Verwachsung 
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tu  einblättrigen  werden,  wie  in  der  obenerwähnten  Mis- 

Lildun^  vom  ScifcDkraule.  Die  Ursachen,  welche  sölcheA!j(  r- 
ralionun  des  Waciislhums  Uei'bey führen  ,  sind  unbekannt,  aber 
immer  ist  damit  eine  mangelhafte  Entwicklung  und  Ver-> 
ricbtung  der  wesentlichen  Theile  der  Bliitbe  verbmiden» 

S.  412. 

Graiizen  des  Wacbsthums. 

Das  Wäcbsthnm  wird  sowohl  der  rSnmlichen  Ausdebnimg^ 
als  der  Dauer  nach  beschränkt  durch  Ursachen,  welche 

thcils  im  Vei»elaLiIe  selber,  theils  ausser  ihm,  h'egen.  An 
Gewächsen  von  jähriger  Dauer  wachsen  Wurzel  und  Ötcngel 
bis  tum  Eintritte  der  Blüthe,  an  Biumen  und  Sträuchem  bis 
tum  Tode  des  Gaoxea  fort  ;  weit  eingeschränkter  ist  das 
Wachsthum  der  Blätter  und   am  einge&chrütiktestcn  das  der 
liiuththeile^  indem  sie  das  Maass  ihrer  Bildung  sehr  scbneU 
crreicbeot    In  Uebereinstimmung  damit  ist  die  allgemeine 
Form  der  Wnrcel  und  des  Stengek  am  meiste»  YerSnderlichy 
weit  mehr  in  bestimmte  Granaen  eingeschlossen  ist  die  Form 
der  Blätter  und  am  mcisfcn  die  der  Blutliihc  le.    In  Ansehung 
der  Blätter  hemciLl  man,    dass  sie   bis  zu  einem  gewissen 
Puncte  der  Ausbildung  des  Stengels  fortschreitend  an  Grösse 
annehmen  und  ein  Maximum  erreichen ,  worauf  sie  in  gleich» 
förmiger  Progression   wieder  abnehmen.     Von  den  Blumen 
hingegen  sind  gemeiniglich    die  zuerst  erscheinenden ,  was 
Kelch  und  Krone  betriiH,  die  grössten ,  an  den  spätergebilde- 
ten  nehmen  diese  Theile  lortwährend  ah,  oder  verschwinden 
audi  wohb   Die  ersten  Blumen  von  Siellaria  Holoitea  e.  B. 
hahcD  Blumenbrattcr  von  der  doppelten  Länge  des  Kelches, 
bey  den  spateren  erreichen  solche  kaum  die  Länge  desselben« 
Ein  ähnliches  Abnehmen  der  Blumenkrone  bietet  Thymus 
Nepeta  dar  und  bey  mehreren  Veilchenarten  s.  B.  Viola  mira» 
bilis,  canina  u.  a.  schreitet  diese»  imt  hia  lüst  /um  volligen 
Verschwinden.    Wo  dagegen  die  spater  erschemcnden  Blumen 
grössere  Kronenblätter  haben,  wie  z.  B.  bey  Saiifraga  grunii* 
lata  I  pflegen  solche  zu  abortiren.   Zuweilen »  und  namentlich 
findet  sich  dieses  bey  den  Caryopbylieen »  sind  alle  Blüthcn 
ciue^  Individuum  iileiner,  ohne  dass  man  eine  äussere  Ursache 
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dl  von  bemerkt.    Von  Cerastium  semidecandrum  z.  B,  fand 
ich  eine  Form  mit  kaum  halb  so  grossen  BlülheDy  welche 
keint  Fraeht  gabeo^  io  Tauseoden  yon  EiemplareD  unter 
andern  von  der  gewöhnlichen  Form.  Auch  Steliarm  glauca 
ist  mir  in  dieser  Art  Torgekommen  und  das  Nemltcbe  scheint 
sieb  bey  Steiiaria  graminea^  Arenaria  tenuiloiia,  vcrna  u* 
au  finden  (M«  u.  Koch  D.  Flora  III.).   Pflanzen ,  die  im 
Wasser  wachsen ,  sind  in  ihrem  Wachsthnm  weit  minder 
bestimmt,  als  Landpflansen  und  selbst  die  Qualität  jenes 
UlementSy  ob  es  z.  U.  süsses  oder  niooiigcs  ^Vas^c^  oder  See- 
ivasscr  ist ,  so  wie  Bewegung  oder  Buhe  desselben ,  bat  auf 
Grösse  und  Form  der  Thetle  einen  entschiedenen  Bezug,  Sa-, 
gittaria  sagittifoUa  beobachtete  man  an  den  Ufern  der  Garonne 
mit  Blättern  von  14  Zoll  Lange ,  hej  1 1  Zoll  Breite ,  auf 
Stielen,  die  bejnahe  8  Fuss  lang  waren  (Bull.  Soc.  Linn. 
Bordeaux  1 8a6.)«   Eine  ülinlichc  Wandelbarkeil  der  Dirnen-' 
sionen  bemerkt  man  im  Kraute  bey  den  Gattungen  Potamo* 
geton  ,  Nymphaea ,  Ranunculus  y  Fucns ,  Diva  u.  a.  Dagegen 
erreichen  die  Wasserpflanzen,  was  Stengel  und  Bliitter  betrifft, 
weit  scboeller  das  Ziel  ihrer  Zunahme,  sowohl  der  Zeit,  wie 
der  Form  nach^  als  die  Landpflanzcn  und  wozu  die  Land«» 
algen,  die  Flechten,  anter  den  günstigsten  Umständen  Jahre 
gebrauchen,  dazu  gelangen  die  Wasseralgcn  in  wenige  Wo- 
chen ,  indem  sie  durch  die  auflösende  Wirkung  des  Elements, 
worin  sie  leben ,  sich  nicht  für  eine  beträchtliche  Dauer  eignen* 

413. 

BescUeunigung  und  Nachlassen  des  Wacbsthnins« 

Das  Waciisthum  bat,  nach  Raum  und  Zeit  betrachtet, 
seine  Beschleunigungen ,  seine  Remissionen  und  Intermissionen, 
wovon  die  Ursachen  ebenfalls  theils  im  Vegetabtle  selber, 

theils  ausser  ihm  liegen.  Man  kann  im  gesammten  Kreisläufe 
des  Lebens  einer  nur  <  inmal  blühenden,  und  dann  absterben- 
den Pflanze  drey  Bcscbleoniguogen  des  Wacbsthums  wahr- 
nehmen, die  mit  eben  so  vielen  Remissionen  abwechseln. 
Bas  Keimen  eines  mit  voller  Lebenskraft  ausgerüsteten  Saamen 
prlit  mit  Scbnelhgkcil  um!  Sl.tike  vor  sich.  Vor  unscrn 
Augen  schreitet  es  fort  und  ein  festes  Erdreich  wird  ofl 
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dabe^  in  Klumpen  niifgcworfcn ,  wie  mnn  z.  B.  bejrro  K^eimen 
von  Erbten  und  Gurken  wabmimmt.    liiacbdem   aber  die 
Saamenbliitter  berTorgekommen,  tritt ,  bevor  die  Knospe  sieb 
entwickelt,  ein  Stillstand  ein,  der  manchmal  so  bedeutend 
ist,   dasf   tlleie   Ent\v  icklunj»   im   ersten  Sommer  iiberliai)[)t 
nicht  erfolgt,    ßey  Smyrnium  perfoiiatuin ,  Buniuin  Bulbo« 
caatannro)  Corydalis  toberosa^  Leonttce  altaica,  Delpbiaiinu 
punieeum  nnd  vielleicbt  noch  mebreren  Gewftebsen  mit  WnrseU 
kuoiieD,  ist  dieses  der  Fall.    Dui  ch  eine  zwcyte  Btjsclilcunigunf» 
des  Wacbsüiums  cotsteheo  die  Blätter,  nebst  dem  uoteren 
Tbeile  des  Stengels«   Sie  erreieben  scbnell  das  Maximum  der 
Bildung,  worauf  abermals  eine  Hemmung  eintritt,  welche  die 
nur  einmal ,  aber  nicht  im  ersten  Sommer  blühenden  Gewächse 
z.  ß.  UinbeUiferen  wärmerer  Länder,  Zwiebelgewächse  u.  a« 
viele  Jahre  hindurch  anf  dieser  Stufi»  verweilen  machen  kann« 
Von  da  geschiebt  der  Uebergang  zur  Blüthe  so  rasch  9  dass» 
wenn  s.  B.  dne  Agave  americana  wihrend  5o 'Jahren  ein 
tlerinaassen  träges  'Wachsthum  beobachtet  hat,  dass  man  fast 
keine  Veränderung  wahrnahm,  der  nun  sich  entwickelnde 
Blumenstiel  in  ^4  Stunden  um  einen  ganxen  Schuh  sieh  ver- 
lfingert (A.  Richard  n.  El^m.  tSo.)*  Ein  bekanntes  Ex- 
periment ist ,  wenn  man  von  einer  bh'ihcnden  Boggenahre  die 
Staubbeutel  abstreift  und  den  Obertheil  des  Halms  in  Wasser 
Stellt,  in  wenigen  Minuten  andere  Staubbeutel  heraustreten 
und  deren  Filamente  bis  an  einem  halben  Zolle  sich  ver- 
längern zu  sehen.    Mit  entfalteter  Blume  nnd  eingetretener 
Befruchtung  hält  die  Natur  in  der  Saamenbildnng  das  \\  achs- 
thom  wieder  mächtig  an  ,  welches  nun  bald  in  vülligc  loter- 
missiott  übergeht,    ßey  den  SommergewUchseD  indessen  ist 
die  Hemmung  bey  Ausbildung  der  Stengelblätter  kaum  Gegen, 
staild  der  Wahrneliiniini^  und  Ley  den  holzbildcnden  scheint, 
wenn  die  Biüthe  sich  zeigt ,  kein  Stillstand  einzutreten  :  aber 
jenes  nur,  weil  der  Verlauf  hier  so  sehr  rasch  ist,  dieses, 
weil  mehrere  Vegetationsacte  in  einander  greifen«  Am  Wein- 
stocke  bemerkt  man ,  dass  die  ersten  Internodlen  des  neuen 
Jabrestricbes  klein  ])leiben,  die  mittleren  immer  langer  wer- 
den, bis  sie  ein  Maximum  erreichen»  und  dasi  sie  endlich 
wieder  immer  kleiner  werden,  je  mehr  die  Vegetation  ihrem 
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Ende  sich  Dikbert  (Bales  Veg«  Slat.  53r«  Duham.  Phys. 
II.  i4.)*  Dieses  zeigt  an,  dass  der  Schössling  zuerst  langsam 
wächst,  dann  stärker ,  dann  wieder  laogsam  und  es  stellt 
sich  darin  das  versülrkte  Wachstbum  einer  einjabrigen  Pflaoze 
Im  zor  Tollstftodlg^  Ausbildung  der  Blatter,  dar;  worauf 
indem  «cb  diese  sor  Blütbe  vorbereitet,  wieder  ein  Nacblass 
folgt,  der  mit  Intermissioo  sich  endigt.  Zuweilen  ist  die  Be- 
schleunigung nur  iu  Einem  der  drey  bezeichneten  Momente 
bemerkbar ,  in  einem  andern  aber  nicht«  Selten  teigt  sie  sich 
in  dem  Hauptkörper  zwiscben  Cotyiedonen  und  Würzetcbea 
auf  eine  hedeulende  Weise,  z.  B.  Lev  Alliuni ,  Liliiim  ,  Ama- 
ryliis,  wo  er  mit  einem  grossen  Dugen  auf  und  absteigt  oder 
bey  Smymium  utid  Leontiee,  wo  er  die  Seemen blätter  beträcbilicb 
über  die  Erde  emporbebt*  Häufiger  findet  sieb  das  bescbleu* 
nigte  Wachsthum  bey  Ausbildung  des  unteren  Stengeitheiles  bis 
zum  Maximum  der  Blattbiidung ,  aber  es  fehlt  hier  hin. 
wiederum  bey  den  schaftbtldendcn  Gewächsen ,  die  entweder 
nur  Woraelblätter  beben,  wie  Dodecatheon,  Primuia,  Sol* 
danella,  oder  bey  denen  wenigstens  die  Stammblitter  gegea 
die  Wurzelblätter  sehr  klein  sind,  wie  bey  Lilinm  ,  Peta- 
sites  u*  a.  Am  allgeoieiusteo  vorkommend  ist  die  üeschieuoi- 
gung  im  dritten  Zeiträume  und  sie  feblt  hier,  um  bey  der 
Europaiscben  Flor  stebcn  zu  bleiben,  nur  bey  mebreren 
Bei-^-  und  Alpenpflanzen  z.  B*  Garlina  acaults  und  aeantbi- 
fülia,  5ilenc  acaulis  und  Pumilio^  Pedicularis  acaulis  und 
andern,  deren  Blume  unmittelbar  ans  der  Wurzel  zu  kommen 
scbeint* 

§.414. 

Nach  den  Tageszeiten. 

Eine   der  vomebmsten   äusseren   Ursadien   Ton  Be* 

sebleuniguDg  und  IVaeblass  liegt  im  Wecbsel  der  Tngeszeiten, 
über  die  Art  des  ZusammentrefTeos  von  bcyden  jedoch  fehlt 
es  noch  an  hinreichenden  Tbatsachcn.  £.  Meyer  hat  am 
Blumenschafte  einer  Amaryllis  Belladonna  (Yerhandl*  des 
Gartenbau- Vereins  V.  iio.)  und  an  eben  gekeimten 
VTeizen-  und  Cerstenpflanzen  (Linnaea.  IV.  98.)  Beobach» 
tungen  darüber  aogesteÜL    Diese  lassen  von  Seiten  der  dabey 
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ailgemiiidtcD  SorgfRlt  nicbts  za  wunidwa  übng,  aber  «Ii 

der  daboy  befolgten  Methode  zeigt  der  Vf.  selber  sich  nidit 
zafrieden«  Indessen  ergiebt  sich  aus  denself)€ii  cioch,  dass 
das  Wachsthum  wdhreod  dt§  Tages  beträchtlicher  ist  ^  aU  lOf 
üacbUeil  und  dais  et  am  Tage  mehrere  BescbleonagvngMI 
«od  BemMooen  macbt,  die  voo  fiatseren  Veranderongen, 

7..  ß.  der  Xeiiiperalur ,  ütiahluiugig  scliemen.  INlehr  ins  Ein- 
zelne verbreiten  sich  die  Beobachtungen  von  Cl.  Mulder 
6ber  das  Wachslhum  eines  Blattes  voo  Uraoia  spectosa  im 
PflaazengarteD  zu  Franeker  (Bydr*  tot  de  natork.  We« 
t^oacb.  IV.  a5r.).  I>8S  V^acfasthmn  madite  gemeiniglich 
einen  Stillstand  von  VoimitUigs  ii  Uhr  bis  IS'achmittags  Ein  und 
4  Uhr,  was  der  Vf.  dem  Maximum  von  Wärme  uiKi  Sooaea* 
liebt,  ao  in  diese  Standen  IHllt,  glanbt  beymessen  tu  ktonan^ 
in  den  Bfdrgenstnnden  war  es  im  Allgemeinen  geringer  und 
nahm  ab  gegen  Mittag,  wahrend  in  den  Abendstunden  es 
Überhaupt  genommen  betrücbtlicber  und  nicht  selten  bUMitter« 
Backt  im  ZnoeboMO  war.  Weniger  entscheidend  war  dei 
JMolg  von  Beobachtungen  des  neniliebcn  Naturlbnchers  «her 
des  Wadisen  einer  Blüthenknospe  von  Cactus  grandiflorus, 
durch  acht  läge  bis  zu  deren  völligem  Aufblühen  fort^ 
gesstzL  Denn  während  im  Allgemeinen  dasselbe  Nachts  sehr 
gering,  nü  überhanfiC  nicht  merklich,  hingegen  in  der  BÜtta 
des  Tages  am  hetrSchtfidisten  war,  schien  es  in  der  Nadit, 
wckhe  dem  Aufblühen  vorherging,  keinen  StilL^tand  erlitten 
za  haben :  hingegen  machte  es  von  Morgen  bis  Mittag  zwey^i 
mI  .  einen  soicben,  dar  eine  Stunde  dauei^e.  Beyswey£xenH 
fkum  Ton  Agave  a«Mricana,  walehe  aaf  dem  Langula  4tM 
fim«  ran  der  Hoop  zu  SfMirenberg  bey  Baarlemim  J.  iBUl« 
anr  Blathe  kamen ,  schien  die  Verlängerung  des  Blütbcn.« 
atengcls  mit  dem  Wärmegrade  der  AtcMisphire  im  Verhall- 
aisse  au  itelien  nnd  deswegen  TieUetcht  war  sie  Nachts  fast 
dnrebgangig  geringer,  ab  am  Tage  (De  Vriese  Tyd solirr« 
V.  uat.  Gesclj.  III.  4^)-  Jn  der  That  ist  es  schwer,  dia 
OMncherley  Umstände,  welche  hier  von  Einlluase  seyn  können, 
in  beseitigen  und  das  Sicherste  dorile  daher  seyn,  sieh  nnr 
an  allgsmetnersn  Ersoheimingen  sa  halten«  ErwUgt  »anf 
dass  die  meisten  Blumen  des  Morgens  nnd  die  sogenannlaB 
TreviranuM  i*hjrnologit  II. 
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Niiclitblamen  auch  des  Abciitis  sieli  üffnen^  cluss  Uey  sehr 
vi«lfii  Biumeo  des  NachU,  und  bey  einigen  auch  m  der  Milte 
4»  Tage«»  ein  ^DhlaftoitiiDd  «Dtvitt,  wMm  ikrem  WaisImf- 
ibttOM  hmHerlieh  icbtial,  ao  wild  glavUiDh,  dbis  MvrgM 

und  Abeods  eine  Beschleunigung,  Mittags  und  Nadits  m  A«- 
halten  des  WachstbamSi  weni^tens  an  den  aufsUigendea 
Tboilao,  $latt  habe* 

§.  415. 
Und  Jalurszeitfii. 

Eine  andere  Quelle  von  verstärktem  und  nachlassendeai 
WaiMKuaie  iwgt  In  dea  MoadvariDdaraog«  oiid  wa  Waohaal 
d«r  JabrmeiteQ.  Von  «taaillicb«!  Arten  von  BMiboM  W 
lichtt^t  Kumph,  dass  sie  immer  um  die  Zeit  des  jNeumoodes 
einen  neuen  öteogeifortsats  mafiben  (üerb.  Amh.  IV.  i.)« 
im  Frübiabce  vMd  im  iweyUn  Tbcil«  dtt  Somamn  varkallaa 
di»  PflaHieK  ai«h  wnöge  itbbalUMi  WacbstbiMiiy  wie  w 
Abend  und  Morgen  des  Tages,  hingegen  ist  daaaelbft  •efawaoh 
in  der  Milte  des  Sommers  und  hört  gegen  Ende  des  Herhstes^ 
wenigflkteBs  auamiicb»  gaoa  ^f.  Dock  macht  die  Versehiedt«* 
heil  der  Oirgaae «  aalbti  der  ttelaarleD ,  hier  eiotgeii  Uoleiw 
aeliied«  Dupeli l-Tka»era  bea^erkt,  data  begr  Jiedd« 
bdkern  die  Verlängerung  der  Wurxeiii  von  I\]itte  .Sommers  bis 
Anfang  Frühjahrs  einen  Sliilstaud  maebt  (Ann.  d«  Sc.  neU 
3UV«  Sae.)»  Weoa  diie  Bueboitaae  asit  dam  Aprii  m  htmm 
•■faf  e» ,  and  in  der  eraten  Hilfte  Hey'*  die  Seaminhiitlap 
ent&ltet  siody  braucht  die  Stator,  um  das  erste  lototnedina 
von  zwey  sich  gegenüber  stehenden  Bhittern  nnd  einer  KniMpo 
auszubilden ,  wieder  sechs  Woclien  Zeit,  la  diesem  Ztistaode 
hWM  daa  Pfläoeehe«  eA  wihhieod  dea  aw^r«eo  Theili 
SoMMoer  bb  ina  nüehste  Fröhiahjr  t  ebor  bey  guaaltgen  Vege» 
tations Verhältnissen  erlbtgt  nach  Johannis  ein  zwcyter  Trieb, 
wodurch  ein  Stengel  mit  wechselnden  Blättern  sich  ausbildel 
CBorgadofff  ^.  Gesch.  vors.  Uolsarten  U  a7d»i7«>» 
Berte  Holaertea^  ebi  Eieben,  Boeben,  Obslbfinne  pflegan  in 
Lenfe  das  Somanera  swey  Triebceilatt  an  bailen  and  in  der 
Zwischenzeit  wenig  zu  wachsen ,  da  hingegen  weiche  iioix« 
eilen  $  aia  Weiden »  Pa|ip«ln«  Eupen  u.  a*  sekbe  nicht  a# 
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genMi.MMebten  tml  bit  sfriit  in  den  BiriMt ,  wo  die  Blivtter 
abfallen  wollen,  fortfahren,  sieb  tn  verlängern  (Sierstorpf 
über  ertrorenc  Bäume  20. )•    Auch  bcy  Krittteni  Iii 

iKtitm-'  im  (II  Eaafloss  der  TenebiedeBeti ,  iwiiebeo  A«gMig 

riHlVliluiuiRiriiig  d«8  Vrinters  liegvBdeii  Jalurtnitoii  auf  dhi 

lWWÄ#llHmfi  wahrzunehmen ,   als  dass  ihre   Saamen  Vorzugs«* 
weiäti  lui  Frtilijahre  und  Herbste  keitneo  nod  zu  andern  Zeiten 
oft  durch  keine  Mittei  rar  EDlwicklaog  tu  briogea  fiiid« 
Wm  aber  hej  unsern  BSumcD  wahreod  das  Wintert  W&lligar 
Slillilaa&  der  Vegetatrmi  eiDsiHreten  scheint,  so  ist  dieses 
ilücli   Vielleicht  nur  ein  Reinittiren  bis  zum  ünmerklicben« 
t^ussbäumc,  oauliüeni  «ie  im  Herbste  sich  an  verlängern  aal^ 
flillWMAihi«  Knospen  ansgebUdat  hatten,  sabianeft  J^m 
ltfnMlh4>ey  iHad0rhohUar  Messung  desUmfenges  spMnr  nndli 
sa^nommeo  zu  haben,  was  ihm  eine  fortgehende  Auftbilduiig 
Knospen  anzudeuten  soheiat  C^.  c«  II.  a6i.)*  Zweigi% 
4ie  im  Winter  abgesehniliea  und  deren  Schaittflicha  dann 
«rtlMfi^^'^laryeblr  worda»,  Terlieren  naali  den  Efliluiiii^eii 
y^^^t^ttt^  etaras  ^>an  ihrem  Gewiahtn  nn4  desto  mehr,  wenn 
sie  noch  grüne  Blätter  ij<iben  ;  was  derselbe  ernem  fortwähren- 
den Verliüla  dusch  Trampirntioo  zusehraibt»  welcher  aar 
^yiifeitrftiüN  Jef.  Saftbawegnug  wM$f  «netal  werden  k^tm^ 

genonmenf  nicht  viehti^ 
wenn  es  f^egrüadet  wäre,  dass  die  Bäume  im 
\Vifit6r  trüo;»äpiriren ,  ^as  doch  die  angcführtea  Erfahrungen 
iMlNl»icht  henNiisna.  Am  mmiten  jedo^  s^riabft  für  «inait. 
mÜtimifimmHf  lr«^i>afc«iiMl  jongen  BKnman 
i»aaittt|:>  die  an  in  girbta  sataen  Uass,  naebden  er  ihnen 
zuvor  alle  kleineren  Wurzeln  hatte  nehmen  laasen.  Er  Hess 
aJla  14  Xage  einen  davon  soi^giaitig  ausgraben  und  sab^  dasfi 
an  iviga  ca  niebl  fror,  lümaiftit  nana  Wäraaloken  «m  all. 
ildl^Bndatt  TMta  dea  Baunas  asoli  biMiKan.  Mimmt  «an 
dazu ,  dass  bey  den  Ahoroeo  während  des  ganzen  Winters, 
sobald  die  Wstteruog  geliade  i«t»  die  Lymphe  aus  einer  in 
dan  StBOMB  gemaehian  Wnnda  fliessl,  ao  aram  wm  anarkannM« 
dH»  aa  hmm  Criknae  giabi,  vo  das  Uossa  WaeMinan  dar 
Vegotation  anfbftrt  nnd  ^IKga  Rohe  emUritt.  IHe  bedeu« 
tfadstan  Abweahtaiuogen  von  Verstärkung  >  Nachlassen  und 
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Stillstand  der  Vegctatioo  bringen  jedoob  die  gewobohciien 
Labeosreite  durch  ihre  veniliMdeiie  foteMiCil  mmgt  und 
tfellMt  die  Gewöhnting  kat,  wie  mf  alle  Eradieiniingett  det 

Lebens,  so  auch  auf  das  Wachslhum,  einen  bedentenden  Eia* 
Uuss.  Davon  wird  in  der  Folge  bej  Erwägung  der  allge- 
nciiieo  Beisbarkeit  die  Rede  leyiu 

416. 

Sofpenaion  in  Saamen. 

Dal  Wacbttbam  kann  bey  mangelodeD  LebeosreiieD  auf 
karzare  oder  längere  ZetI  snspendirt  werden.   Wie  es  mögltek 

sey ,  das»  ein  Princip ,  von  welchem  Bewegung  ond  'TfaSttgkeit 
unzertrennlich  scheint,  für  eine  kürzere  oder  längere  Zeil 
ohne  solche  seyn  könnei  isl  unbekannt;  wir  sehen  aber,  dass 
die  ^Theile  der  PflakAe-  in  sehr  Tenckiedenem  Grade  danfit 
begabt  sind.  Am  längsten  kann  die  Sat^iensiou  beym  Saamen 
daacrn ,  minder  lanpe  bey  der  Wurzel,  noch  minder  lange 
Zeit  bejm  Stamme  und  am  küniesten  muss  sie  bey  den 
Bllttern  und  Blüthen  gedauert  haben,  wenn -das  Leben  auch 
Susserlick  wieder  anÜingeti  miII*  Wie 'lange  ein  Saanie  seloe 
Keimföbigkeit  bekalten  kö^m,  hängt  tkslls  -von  setncr 
korigpn  Reife  ab,  theils  von  der  Art,  "wie  er  aufbewahrt 
worden ,  theils  von  der  fiatur  deS  Saamen  selber.  Saamen^ 
die  bey  einer  troeknen  und  wsnrhNm-,  Witterung  aur  vöUigeii 
^eifb  gekommen ,  die  an  einem'  frockndn  Orte^  wdober  weder' 
der  Luft  noch  der  Feuchtigkeit  zogüngl ich  ist,  aufbewahrt 
sind,  behalten  ihr  Keimvermogeo  weit  langer,  als  andere, 
deren  {Entwicklung  in  eine  nasse  und  k&ble  Jahrszeil  6ei  ucid' 
die  an  feuokten^  dom|iGgen  Orten  fielügart  aind  |  tugWck^ 
ikr  mehliger  Thdl  Verinderonged  erleidet ,  die  ihn  tbr 
nabrunij  des  Ivcims  unfähig  machen.  Die  Saamen  von  Sommer» 
gewachsen  bleiben  langer  keimfähig,  als  die  von  ausdauaro* 
den  und  boltbildenden,  die  von  Landgewihchsan  liagUry 
von  W^nerpflanaen*  Wie  lange  unter  günstigen  Uantindoa 
diese  Fähigkeit  sich  erhalten  könne,  ist  deshalb  nicht  absolut 
zu  bestimmen.  Dokamcl  säete  mit  £rfoIg  Saamen  von 
Mimosa  pudica,  der  ao  Jakr  all  war  und  er  sah  dergleicken 
von  Datura  Stramonium  keimen,  der  naeb  siekerer  Bereeknunji 


^  j  .    1  y  Google 


140 


»5  Iiis  «SJabrt  in  ^er-Erd»  geiegen  hüte  (Oes  senif  et^ 

93.>.    Hmgegea   oiiiit  man  Ers»blungcn  ratstrauisch 

wo  Saamcn  noch  gekeimt  haben  sollen,  iiaciidem  sie 
ioo,  2üOf  lOQO  bis  20U0  Jahre  und  darüber  in  der  Erde  ge- 
i^gio  oder  ftofbcnrabrt  worden*  Getreide ,  weichet  i3o  Jnlir 
m  der  Citadelle  so  Mets  geingert  war,  hatte  seine  Keimkraft 
glndidi  yerloren  (Eeneaume  Hist.  de  1  A  c  a  (J.  d.  Sc.  de 
Paris  1708.)  und  das  Nemiiche  wird  von  Koggen  berichtet^ 
welcher  im  Militairmagasin  zu  Netsse  der  Sage  nach  an  19a  Jahr 
gelegen  hatte  (Verhandl.  des  Gartenbau  -  Verein  s 
XI*  fiO«  In  beyden  FSlIen  wird  ausdrackllcb  bemerkt,  dass 
das  Mehl  noch  vöttig  gut  besciiafTen  und  zum  Brüdbacken 
tauglich  war.  Es  ist  daher  zu  glauben ,  dass  ein  Irrthuia 
Statt  gefiindea  habe,  wenn  Weiseokömer  znm  Keimen, 
Wachsen,  Blähen  und  Fmcbttragen  gebracht  wurden,  welche 
in  den  Behältnissen  Egyptischer  Mumien,  deren  Alter  doch 
hoher,  ^^$  das  der  Aömischen  Geschichte  angenommen  werdeu 
mosSy.  sollten  gefanden  seyn  (F 1  o  ra  i835.  n.  i.)*  WenigsteM 
kooMe  J*  Gay  solche  von  Triticom  domni  ans  Egyptlscheo 
Gftdiern  nicbt  mehr  tom  Reimen  bringen ,  wiewohl  iie  anfs 
VoiikommcD&tc  consei  virt  waren  (Schweizer  natiir\viss. 
A  ose  ig.'  ilL  3a.)«  Die  ocnlicben  Zweifel  gelten  rücksicbU 
üeh  der  iSaamen  von  Heliotrop,  Schneckeoklee,  KomblaneQ 
n.  a.  welche  hef  Erlkflniiag  Gatitseber  Grikber  aus  den  erateo 
Zeiten  der  Etnlülunni;  des  Christen tliuois  in  Frankreich  in 
eioeai  Loche  unter  dem  Kopfe  der  Leiche  gefunden  wurden 
<Trans«et  d.  L  Soe.  Linn,  d.  Bordeaux  i835.)f  m 
wie  deren  von  Centrentfaos  roher,  welche  grgen  800  Jabre 
in  einem  Sarge  schienen  vergraben  gewesen  sn  seya  (ifooker 
bot.  Companion  IL  299.)  und  die  bey  gehöriger  Behandlunr^' 
keiBteD.  Es  scheint  daher  alierdiogs  anch  für  die  JÜauer 
der  Saamen  mit  Keinrnngavermögin  eine  Granie  sn  geben, 
welche  jedoch  noch  nicht  ausgemittelt  ist  Aach  nachdem  das 
Keimen  bereits  eiogeh  eten ,  können  Saamen  eine  neue  Sus- 
pension des  Wachsthums  erleiden  dadurch ,  dass  man  sie  wie« 
der  trocknet.  Aber  bey  eiaigen  lässt  sich  diese  nicht  be» 
werkatelBgen,  ohne  dass  sie  sterben ,  bey  andern  ist  sie  von 
sehr  beacbränklei  Art  und  immer  ist  lie  mit  dem  Verloste 


160 


Kmw  di«  Fiibigkflit,  dM  mlMrlirodMM  KdMi  forttOMM^ 

tlc&io  eher,  je  vuUkoraroner  sie  dabcy  getrodhM*  wordfti  mid 
je  weiter  der  erste  Keimiingsact  vorgerückt  war  (Xh.  de 
$ftil««urft  10  r  1.  deiiecbemeut  d*  ^raiuea^  Mem* 
de  G^nfevc  III.  P.  U.  t.)« 

S.  417. 

In  Wurzeln,  Slcngeln,  Blättern  und  Blumen. 

Miclüt  dem  Seemen  mI  die  Wonel  der  danemdaten 
Smpenaion  ilrt^  luaseren  Lebenatltiitigkeit  tMg.  Die  jrübeo- 
förniig^Ksttge  Wurzel  von  Lewifia  rediviTa  P*  weldie  mdirm 

Jahre  getrocknet  im  Herbarium  gelegen  hatte,  belebte  sich 
"wieder,  als  mao  sie  pflanzte  (Pursh  Fl.  Bor.  Am  er.  568. 
MooJker  Bot.  MiseeiU  K  345*)*  Deafontaine»  tA  die 
vnn  etncf  Apocyaee  nud  Duveau  de  la  Malle  die  vo« 
Cliiiiiatis  Vilicella  neue  Scliosslini^e  über  der  Erde  Ireiben, 
nachdem  sie  vier  Jahre  geruhet  hatte  (.Ado.  d.  Sc.  nalur» 
V*  S74.>.  Der  letatgenanale  Beobacbter  eraählt  ein  noch  tnmtk^ 
-mMi^rm  Bi^spiel  dieser  Art,  nemUeh  wo  atne  WnratI  ¥n«l 
•cb Warzen  Maulbeerbäume  ^4  Jahr  ohtte  alle  Vegetation  unter 
der  Erde  gelegen  hatte,  dann  aber  ein  Dutzend  neuer  Blätter- 
tridlie  maehte  und  bejm  Ausgraben  völlig  gesund  und  saftvoU 
war       u»  IX.  £i«4r  weniger  langea  Sufpansion  der 

Lebmitereehainnogen  dürften  die  knolligen  und  filSrkeraiehea 
Wuizehi,  so  Avie  die  Zwiebeln,  fähig  seyn.  Man  weiss,  dass 
SyacinthenzwiehelQ  es  nie  überleben,  sondern  immer  fauleOi 
weuu  sie  dureh  Xrockenliegen  verbindeii  werden  ^  sur  ga* 
börigen  Seit  an  vegeiiren  (S.  Simon  daa  Jaaintbea  ao.) 
und  et  itl  daber  In  der  Geschichte '  von  einer  Lauchawiebel) 
%vclche  man  in  der  Hund  einer  Egyptischen  Mumie  getuudta 
und  welche,  nachdem  man  sie  an  die  Loft  §ibrachl  und  io 
daa  Erda  gepflanit  hatta,  wieder  IbrtgewadiMtt  aajn  eoU 
iiouvn*  R.  Institution  Gr.  Brit  Oet  i83o.),  ein  ein-, 
gesohlicbeaer  Irrthum  nicht  ^u  htzweiteln.  Einer  längeren 
Suspension  des  Wachsthuma  ist  wiederum  der  aufftteigeude 
Stamm  fähig,  besonders  wenn  er  knollig  und  stärkctaiah  ist» 
£ioen  ^laban  von  Zamia  borridt  haha  ich  dritthaJb  iahr 
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oboe  V«|gjfitiitioB  fortleben  sekfla«  £r  war  v\  ditsem  Zaataftde 
ynjm  €«f>  dar  ^goteo  floffinmig  mAMwmm  «od  ruhte  nodk 
17  Mowitet  bevor  er  Blatter  »ustridb.   Etwas  Aehaliebet  ut 

Oecandolle  mit  der  Knolle  einer  nicht  renannten  Zamia 
begegnet  (Pbys,  vtfg,  II.  io:;t9.)*  bolzbildeode  flamme 

s.  B.  von  Obftbiumea  mit  EntfaltMig  ihrer  Knospen  ändert* 
lialb  Jahr  a^tgem^  folglich  aineo  Sommer  bindurrh  ohne  Ve» 
getatiaa  Jbleibed  kdnne»«  davoa  kommen  die  Beyspiela  niefali 
weniger  als  selten  vor  (iVfirb.  El<?m.  1.  212,).  Mir  ist  ein 
soicLer  Fall  bekannt,  ivo  ein  PlVopfreis  vom  rothen  lieinett* 
•pfel  erst  naeb  Verknf  m  swej  Wintern  nnd  einem  Sommer 
aM  treiben  anfing«  Nicht  bloss  innere  Ursechea  können  dielt 
Sospeosion  bewirken ,  sondern  auch  äussere ,  wie  in  dem 
Falle  I  deo  Thon  in  erzählt,  wo  Obstliäunie,  die  mun  in 
cioer  Eisgmbe  vergeiMen  battCi  darin  ein  iabr  lang  ohne  Vn* 
ge^atien  anbraiditen  nnd  erst  dann,  nadidem  man  sie  mm 
g^flantl  hatte,  ansrnblugen  (Deeand.  I.e.  to5t.)*  Auch 
die  Vegetation  von  blattavligen  Theilen  kaun  für  eini^^e  Zeit 
saspendüt  werden I  abstrabii't  von  denen  der  Moose,  Flechten 
sad  Waewinlgen ,  wo  dieses  die  ftegel  ist»  Die  immiigriliMm 
Mitter  der  NedelblMser ,  der  Nenbollfedisehen  und  Cefasehen 
Slraucher  sind  im  Winter  safilüs,  Werden  aber  wieder  s«ft- 
reicher  und  vergrösaern  sich  wieder  bey  von  ^feaem  ein* 
fslretener  Vegdationspefiode»  C*  ü«  Ten  Sierstorpf  ^ 
Biblt«  dam  Biittar  einer  fangen  Boche,  die  im  Herbste  nicht 
mit  den  ftbrigen  troeken  geworden  wnd  deshalb  am  Stammü 

sitzen  gehliebe  11  waren ,  im  May  darauf  vorn  Stiele  aws  aO-» 
fingen  wieder  grän  lu  werden  (Bemerk,  über  y  erfrorene 
B*4«me  9a.)b  Eine  Snspcnsion  der  Vegetation  eSrtlieher  Gcn. 
wiehse,  ohne  Heehtheil  flir  sie,  Wirkte  Gdppert ,  ladM* 
cv  eise  Temperatur  iluer  Umgebung  bis  wenig  über  den  Ge» 
6ierpanGi  durch  kunstlicbe  Mittel  erniedrigte  (Verhau dl« 
des  Gartanbaa.Vereins  VUU  175.).  Btütbcn  ki^onen 
mir  im  fai»  nnnntwickeilen  Zuibinde,  nis  Kumpin,  ein» 
Suspension  ihres  Wach^hiims  ertngnii  im  mehr  oder  miodel* 
entwickeileii  nicht  B^ebr« 
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Wacliütluim  der  absteigenden  Thcilc. 

Nidil  alt«  Theil«  dos  Vegetabile  wadiaett  auf .  fjairte' 

W  eise,  Erwäi;t  man  zuiünlei  sl  das  Verhalten  dui  iihstei[;cn- 
den  Orgaoe,  so  und  es  die  Spitzen  der  Wurzei,  weiche  bej 
ywfthaikham-  Gange  der  Vegatatioo  etoeD  nenen  Act  dar^ 
HÜhm  anfimgeD,  Wie  bej  deo  Tbiercoy  greift  aneb  bm  Ce» 
biete  det  Pflanseolebeos  immer  eio  iodifidaeller  Lebeniprocete 
in  eincD  andern  ,  welcher  seine  Fortsetzung  ist,  ein  und  die 
Haiur  bat^  wenn  der  erste  sich  beschÜe&st,  zum  Behuie  des 
ftwcgrtcii  einen  Vorrath  von  ernährender  Materie  in  Bereü» 
«cbaft,  dessen  'Wirkung  bey  den  Fflansen  durdi  die  Wunel 
anbebt.  Daher  sowohl  beym  Keimen,  als  überall  sonst,  wo 
nach  eineni  Stillstande  die  Vegetation  ^vieder  aoiaogt^  ge- 
•cbiebl  ea  durch  Verlängerung  der  Wuraei.  An  jungen,  am 
dem  Saamco  gemgenen  £iehen  nimmt  man  wabr«  daes,  wenn 
das  5tftanM!ben  niebt  fiber  6  bis  7  Zoll  bocb  ist,  die  Haupt- 
Wurzel  bereits  eine  Lange  von  Fuss  hat  (Duhamel  d. 
serais  107.}*  iiyacintheozwiehein  haben  schon  den  grössten 
Xbeil  ihrer  Würaeloben  getrieben,  bevor  etwas  von  den  fillUtcrn 
•icb  iejgt  (S.  Simon  1*  e.  t  IL  f.  &•)  und  an  unseren  WaUU 
biumen  stehet  man  eine  Menge  neuer  Saogespitzen  von  der 
Wurzel  getrieben ,  bevor  noch  die  Knospen  im  BegriÜe  sind, 
•ich  zu  öffnen.  Dann  scheint  auch  der  Grund  an  liegjSn ,  dasa 
«oter  ^eieben  Umstanden  die  Verlängerung  der  Wunml  mit 
mehr  Gesebwindigieit  vor  sieb  geht,  als  die  des  Stengels« 
Wenn  man  gekcinite  Saaaien  z.  B.  Bohnen,  umkehrt,  so  dass 
die  Wui'zei  autrecht  steht,  der  Stengel  abwärts,  so  krümmt 
htf  günstiger  Witterung  jene  sieh  schon  in  $  bis  4  Standen^ 
während  dieser  dasu  ^  Stunden  gebrauch!  (Knight  in  m. 
Beytr.  aoi.).  W  üizclchen  von  Hyaeinthen  ,  die  in  blossem 
Wasser  vegetirten,  sah  ich  in  der  ersten  EQtwickluogsfjeriode  der 
Zwiebel  gewöhnlich  um  Eine  Linie  in  a4 Standen  sich  verlAngem. 
Von  diesen  aber  untenchieden  sich  andere,  wsJcfae  die  Zwiebel 
während  der  Biüthe  trieb,  und  die  sich  mehr  im  Innern  de« 
Büschels  belauden,  durch  eine  betraehtliehere  Dicke,  eine  mehr 
kegeirörmige  Gestalt  und  eine  minder  scimcUe  Verlängerung» 
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In  dlesooi  WacliilbiiM  dtr  Wonel  bringen  Umitilode  ein« 
SoapenNOD  hervor,  wdehe  auf  das  Waahsca  der  aobteigea- 
den  Theile  ieineii  merklichco  Eiiiflnto  haben ,  oemlieh  Yer* 

anJeiuugen  des  Orts.  Ist  eine  Wurzel  von  dem  Stande,  wo 
aie  üire  Nahrung  empfiog ,  genommen ,  so  entsteht  ein  desto 
liBgmr  SliUsland  in  ihrem  Wachsthooie ,  je  itbhefler  dieM 
der  Ortsveriodeniiig  #ar  und  bej  Hyaciiitheiiiwiebelii 
hast  mne  solche  Trsnsferirung  sieb  überhaupt  nicht  bewerk- 
steüigeo  (S.  Simon  1.  c.  so.),  da  hingegen  bey  den  auf« 
cteigeiideii  Xheilea  die  Umgdbaog  manDiglaUig  abgeändert 
•werdeD  kaoa,  ohae  dau  eine  HeaunnDg  des  Wachsthnav 
civiritt.  Dagegen  ist  die  Kraft  de«  Vracfaitbimis  hey  der 
Wurzel  bedeutend.  Wie  zart  diese  auch  in  üirer  Kindheit 
ist,  sie  dorciidriiigt 9  indem  sie  stärker  wird,  Mauern  und 
Felae»  nod  lerapreogt  sie,  ttm  an  ^neot  fuleo  £rdreiche  la 
^■laiigeD.  Vonoglieh  gilt  dieses  tob  den  WtmelB  des  Wein» 
Stocks  und  Nussl)aiims,  welche  Duhamel  in  einem  weissen 
Tuff  weit  vorwärts  gedrungen  sah,  wahrend  die  von  Uim. 
biiMMB,  irelche  eich  am  nemlicheo  Orte  beümdeo,  nidil 
hatten  eiadriagea  känaea  (Pbjs«  d»  a  rh.  L  87*)*  Je  nahn» 
dsm  Erdreich  ist,  desto  mehr  Fortsätze  der  Wanel 
si(!)t  man  in  dasselbe  eingehen;  je  lockerer  es  dabej  ist,  desto 
Biebr  veriäogern  sich  diese  Fortsätze,  ohne  sich  zu  verdicken 
aad  Seitenwiaraeiafaen  von  sich  an  geben.  Auch  Feaehtigkeit 
aad  aabrhalles  Erdreieh  aiehel  die  Warseln  michltg  an  aad 
veranlasset  sie,  sich  in  der  Kichtung  dahin  zu  verlängern. 
Treffen  sie  dabey  auf  ein  Hinderniss ,  so  verlassen  sie  zuweilen 
die  Erdey  ihr  eigpatUohes  Element,  gaas  oder  aehmea  da« 
Bkbtaag,  die  ihrer  aatarltehen  eatgegengesetst  ist«  Am  Wege 
som  S.  Gotthard  im  Urserentfaale ,  nicht  weit  von  derTeulhls« 
brücke,  sieht  man  eine  Aothtanne,  die  in  einer  kleinen  mit 
Erde  gefüllten  Höhle  eines  Felsenstückes  gekeimt  ist.  Nach, 
dem  aie  die  Erde  mit  ihren  Wanela  gefällt  hat,  atnd  diese 
iiberall  aa  dem  FeleeaslSeke ,  dmien  Dorehmesser  nageführ 
eine  Klaltcr  betrügt,  herabgestiegen  und  haben  sich  in  die 
Erde  unter  demselben  eingesenkt  iß.  Goars  d'Agricult. 
XI. 
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Verlüugcning  iltr  VVurzcL 

Dit  Wund  wioluit  aar  In  «btteigaidir  WiAtm^  ,  emn 

Triebe  folgend,  dessen  Ursprung  Gegenstand  einer  später«! 
f^rwäguog  aeyn  wird.  Diese  Eichtung  aber  beatimmt  niobl 
4u  MiMM  4»  Verliki^ilBg,  <weiclMe  aebr  vmohieden  lel. 
Dein«  «nrilitil  ^er  Wuml  voa  der  ItalienMiea  Pappel 
mm  60  Fuss  Länge  und  tioch  laii{^('r  waten  die  von  einer 
Xumarix  ,  welche  sandige  Thaler  bewobnt  CV  o  y  a  g  e  Ii  ort 

6b>  fiejr  deo  MottoeotTMoaen  leigt  sich  efei  diewB 
OtfgMM  tin  gcfftagta  Btttreben  Mr  Verlingenuig«  Baym  KeiniMi 
■moeolyledoaiscber  Seemen  verlängert  die  Hati^wurzel  sich 
aur  so  lange,  als  der  absteigende  Trieb  aus  dem  Saamen-* 
blatte  andauert:  sabekl  aber  die  Knospe  anfängt  sieb  sa  eal* 
wiefcein»  etirbl  jeot  ea  der  Spitee  eb,  oad  et  faildea  eieb  mm 
fibergebUebeaen  Tbeile  SdteawQriekben ,  die  fertaa  dee  £^ 
nährungsgeschäft  allein  verrichten.  Der  absteigende  Saft, 
welcher  iladurch  eia  Hiaderniss  in  «einer  freyea  Bewe^mig 
fadal,  Muft  eich  toi  Ceatrelk<^riMr  an  «ad  ae  iet  die 
Aalege  geaieobt  la  dea  knoliigea  Warcehi  der  AroüdeeA 
and  Irideen ,  zu  der  Zwiebelwurzel  der  Liliaceen  utid  ea 
der  eigentbümhchen  Wurceihildung  der  Palmen  (Poiteau 
ia  Abd.  du  ftf  tts.  d'  Biet.  aet.  XIU.  S^a«  t  £  5f»35.> 
Bef  den  KaaUen  Iftt  ei  ibdaiKn  «icbt  Smaier  der  aaa|ilUir|Mf^ 
welebtr  dareb  dea  abttd^eadea  Saft  easgedebat  ist,  eÜlar 
find  es  die  Seitenverlaagerungeti ;  bej  den  Zwiebeln  ist  et 
der  Korper  in  Verblödung  mit  dem  anterttea  Tbeile  der 
fiietter«  fiir  weiche  er  die  tebeibtafenaige  ader  begaUtainge 
Am  Graadlega  bUdet|  bej  dea  Pabaea  Itt  die  badUg  eai^ 
dickte  Basis  des  Stamntes  ,  aus  welcher  die  Würzelcben  strah- 
lenförmig abgehen.  Monocotyiedonen  mit  verdicktem  Haupt- 
borper  der  Wared  beben,  der  Eeget  naeb,  einiMjbe  Wünel* 
«bea;  Mi§  «ad  Mdeba  bej  4ea  Oriterai  Cyaadeea^  Aipeila- 
ipaca,  hef  Patbet,  HeroereeelMe  a.  e*  Aaeb  hej  dea  Dieo» 
tjpledoneu  findet  es  sich  hr^iufig,  dass  die  HaupLvrurf-cl  bald 
aeeb  dem  Kennen  aufholt,  sich  zu  veriaogem  und  daot  dann 
nur  nacb  Seitenwanebi  neb  bikiea;  dieaci  veraobwei  die 
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Enfstebnog  einiger  Arten  von  Knollen,  so  wie  der  abgebissenen 
Wui'zelo.  Eine  der  häufigsten  Formen  aber  ist  hier  die  ästige 
U au pt Wurzel ;  sie  ist  das  Nemliche  unter  der  Erde,  was  der 
StaniDi  über  der  Erde,  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die 
oberen  Zweige  am  meisten  verlängert  und  verdickt  sind,  wos 
beyni  Stamme  von  den  unteren  gilt.  Es  fehlt  jedoch  der 
Wurzel  etwas,  wodurch  bey  intermittirender  Vcgetalion  über 
der  Erde  die  Bildung  von  Zweigen  vorbereitet  wird ,  nemlich 
die  Knospen.  Dem  Ausbrechen  der  Seitenwüi*zelchen  geht 
zwar  meistcntheils  einige  Anschwellung  der  Rinde  der  Haupt- 
wurzel vorher,  besonders  wenn  jene  von  einiger  Dicke  ist, 
und  sie  crscliciiico  dann  zuerst  als  rothe,  gelbe  oder  weisse 
AVrirzchen  auf  der  Oberfläche.  Allein  dieses  ist  keinesweges 
als  ein  Knospeozustand^  in  dem  Sinne,  wie  wir  dergleichen 
ara  aufsteigenden  Stamme  annehmen,  zu  betrachten,  sondern 
es  ist  der  erste  Anfang  wirklicher  Verlängerung.  Wenn  maa 
daher  an  Kiefcrwurzelo ,  zu  einer  Zeit ,  wo  die  Vegetation 
ruhet,  die  Spitzen  dicker,  als  den  übrigen  Theil  und  mit 
Schüppchen  besetzt,  beobachtet,  so  ist  dieses  bloss,  weil  sie 
ihre  ursprüngliche  Dimension  und  Farbe  behalten  haben^ 
während  der  übrige  Theil  an  der  Oberfläche  tiockner  und 
mehr  zusammengezogen  erscheint  (Dupetit-Thouars  Ann. 
d.  Sc.  natur.  XIV.  322.),  und  wenn  durch  diese  Spitzen, 
welche  sich  in  'Würzelchen  verwandeln,  bey  wiederanfungen- 
der  Vegetation  das  Wachsthum  sich  fortsetzt,  so  geschieht  es 
doch  ohne  dass  eine  innere  Bildung  dabey  zur  äusseren  wird, 
wie  bey  den  wahren  Knospen.  Auch  bey  andern  Wurzclu, 
die  eine  durch  mehrere  Vegetationsperioden  fortgesetzte  Aus- 
dehnung io  die  Lange  haben,  giebt  es  keine  andere  Anfänge 
der  Verlängerung,  als  eben  die  Würzelchen ,  von  denen  zwar 
viele  nach  geendigter  Verrichtung  abfallen  ,  andere  aber,  durch 
ihren  Sitz  oder  durch  ihre  am  meisten  vorgeschrittene  Ent. 
Wicklung  begünstigt,  das  Wachsthum  fortsetzen.  Das  Abfallen 
und  Vertrocknen  bey  eintretender  Ruhezeit  der  Vegetation  ist 
insofern,  wie  bey  den  Blättern,  keinesweges  ein  allgemeiner 
Characier  der  Würzelcben.  Selbst  nicht  für  Zwiebeln  und 
Knollen ,  wo  sie  doch  von  der  kürzesten  Dauer  scheinen  und 
sich  &elteu  verästeln,  gilt  derselbe  durchgängig ,  denn  ich  lMi>e 
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s.  B.  bey  Bpipactts  omla  bemerkt «  da^  aie  nach  beeMÜgter 
¥egetatkNi  «ich  noch  Jabre  lang  in  aaftfoUcm  SmUmI«,  wi©- 
Mbt  mll  vertrockneter  Spitze,  erhielten» 

$.  490. 

Anasohliesslicbes  Veriäogem  der  Spitze« 

Eine  merk  würdige  Etgensehaft  der  Wurtel  itt  die,  dass 

ßie  luir  wächst  ,  indem  neue  Substan?,  der  älteren  Spitze  sich 
hinsufügt,  olme  dass  io  dieser,  wcon  sie  gleich  noch  voll- 
kommen  weich  ist,  eine  weitere  Ansdehnnog  Tor  rieh  gebt« 
Bbie  Wund ,  welcher  die  Spitie  Mltf  nimmt  daher  niebt 
mehr  an  Linge  cu,  sondern  treibt  nnr  Settenfortsitie,  welcben 
diese  Verrichtung  obliegt.    Duhamel  schnitt  an  gckeimteo 
Müttseiif  Man  de!  Oy  £ichein  ein  Stuck  der  Hanptwnrsel  weg, 
und  nie  seh  er  diese  sich  ▼erlSngem ,  ohwobl  sie  Seitennreige 
Ufieb.  JHb  nemliehe  Resultat  wurde  eiliaHen ,  wenn  man  die 
Pfahlwurzel   eines   Bäumebens   iu   der    Erde   aufsuchte  und 
stutzte;  der  Stumpf,  welcher  zahlreiche Seiteowurzetn  gemacht 
hatte I  war,  als  man  ihn  sp&ter  wieder  untersuchte,  nicht 
merklieb  verlftogert ,  obwohl  betrilchtlicb  yerdiekt   In  gleicher 
A))sicht  zog  Duhamel  Silberfaden  durch  Wurzeln,  so  im 
blossen  Wasser  vegetirten,  oder  hezetcboete  sie  von  Aussen 
SttitteUt  gefirbten  Firnisses  so,  dais  er  die  Merkmale  Iciebt 
trieder  erkennen  konnte.   Aus  dieien  Versuchen  ergab  sieb  Im 
ungemeinen  das  Resultat,  dass  äammtlicbe  Zeichen  ihre  Enl^ 
femung  vom  Halse  der  Wurzel  behalten  halten ,   wie  sehr 
auch  diese  sich  verlängert  haben  mochte  (Phys.  d.  arbr. 
i»  83.)^  Da  bekanntlich  Hyacinthen  und  Taaetten  snm  Wach- 
sen SU  bringen,  sind ,  wenn  man  die  Zwidwl  mit  der  Unteri» 
Seite  auf  ein  lüit  Wasser  gcfdlltcs  Glas  legt,   in   welches  sie 
ihre  Würzelcben  treiben,  so  gicbt  dieses  ein  leichtes  Mittel 
an  die  Hand,  sich  von  der  Wahrheit  dimer  Angaben  zu 
überaeugen«   Man  bringt  mit  Hinte  auf  der  Oberfliche  der 
Wmelcben  Punete  an,  deren  Entfemong  von  der  Zwiebel 
man  .sich  genau  merkt ,  und  so  siebet  man  dieses  Maass  immer 
das  nemliehe  bleiben ,  wie  sehr  auch  die  Würzeicbeti  sich  vcr- 
liogern«    Damit  scheint  eine  £riahrung  nnvertriglicb ,  die 
man  bey  Zwiebelgewftchsen  auweiien  maebt,  besonders  bsy 
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BjMMBialbMi  I  wm  in  m  Ucmmh  X«pAn  0ifi\yn  wpnliii» 
madReb  die,  daa  die  ZwieM  UnMallcli  über  die  £Mi 

hoben  wird  9  von  den  Würzelchen  gelragen ,  welche  in  der 
Bichtung  gegen  sie  verlängert  scheinen.  Auch  btv  Palmen 
btdbachlet  man  diese  Besonderheit  des  Wachfthoms«  Hey  Jilt^« 
lipoula  CBiTotiefoU«  il»  6«  &•  iel  dir  Staqin  manchiMi  tw^ 
Ffou  lioch  lilier  die'Erde  gehoben ,  uod  rohet  auf  dao  so« 
sammenstosscnden  Würzelcben,  wie  auf  Stützen  (Kuntli  Syn^ 
]il>  aequinoct.  I.  3o8.)*  A'emliche  siehet  man  Imp 

Iriarlaa  azorbiaa  nttd  !•  vaDtriooia  Marl»  (Palm.  U  33.,  (1  24 
!•  35.>  ▼orgofUUt  Allem  der  Omod  bleven  liegt  keiBaawepi 
in  einer  AüsdehouDg  der  Wurzeln  an  ihrem  Obcrllitile,  son. 
dern  in  einem  Eioderoisse,  welches  der  Verlängerung  d^ 
Spilaa  ynm  AmMn  aDtgtgeostalU  ond  walcbet  j«pa::MV 
ibarm^Jap  kaaMn  9  iodam  sie  dia^jenl^egeiigeietste  Sek«  MU«* 
As  BjMiciatheoewtebda  daher,  wetehe  in  hinlinglich  tiefe 
Tdpfe  und  in  lockeres  Erdreich  gcpüauzt  sind,  niBunt 
^BOß  £riciietouiig  nicht  wahr*  ; 

§.  421.  ' 
Einschi'änkungen  dieser  Thatsacbe. 

Von  dei'  andern  &eiie  hat  man ,  ohne  die  Richtigkeit  4er, 
YMMhe  ¥0»  Dvhamel  und  Andern  in  Zweifi|i  au  »ehevy 
dke  dninaiia  gemgefte  Beniltat  nicbt  ab  allg^Bneingelten^  .BegipL 
anerkcQoeo  wollen.  Namentlich  hat  Reith  dorcb  eine  -Beibe 
von  fUcperimenten  danuathun  versacht|  dass  'Wurzeln  nicht 
aoMcMiaiiMcb  dtirdb  ««nen  Ansatz  an  der  Spitze,  sondern 
•adi  dnrdi  Aotd^WH;  dar  Zwitcbeotbeüe  waebaen  (Tb 01»*, 
»«mAnn.  of  Philoi^  1819.  n.  76.  Lond.  and  Edinb» 
pbil.  Mag,  and  J  o  u  r  n,  of  Sc.  Sept.  i834'  aü5.)-  Auch 
J*  Lindley  bat  an  der  Wurzel  einer  Vaniilenpflaoze  und 
«UMS  ACridcB  «ornatniii  Aaobacbtangan  gemacht^  waicba  ibaa 
dae  bidii  amsddIcHKeM  Waobaen  der  Spitxe  ta  bewaiapui 
scliciuen  (Introduct.  to  Bot.  aiS.)-  Allein  CS  ist  zu  er- 
wägen, dass  acfaon  Duhamel  bemerkt:  es  seyen  die  beob- 
acfatungtn,  tralebe  dia  angaTuhrte  Tbatsache  darthun,  nicht, 
anf  die  gaosa  Wnnel  la  boueben,  aondem  dia  Spitaa  seibcr 
d.  b.  die  natürliehe  Bttranitat  in  der  Lange  Ton  einigen. 


158 


iiioien  geoomineD,  davon  auszuoelimea.  Eb  ist  aber  iMgreiilich^ 
düt  dieies,  nacb  Vmckwdeiibdt  dar  GawichaarlM  ond  der 
IJflistSode  «Inen  grösaertn  oder  kleioeren  Theil  der  EitrentlM 
belrcffen  Könne.  XJebcrpinstimmend  mit  Duhamel  beobachtete 
Meyer  das  Wach$eo  der  Wurzekasero  an  der  SpilM^ 
kidcMea  folgert  er  daraue  eben  eo  wenig,  dut  de«  VcnnÖgeny 
tu  strecken,  ihnen  gans  abgehen  Viakucbr  aeige  eteb» 
das5  sie  bis  auf  eine  oder  einige  Linien  von  der  Spttce  ab« 
Wärt«  wirklich  ein  solches  besitzen ,  velcbe«  aber  von  sehr 
knrter  Daner  tey  (Linnaca  WU  455^).  firweilart  man  daa 
hm  hörigen  {.  erwUlinte  Experiment  von  Dnliaaiel  derw 
geslatt,  desi  man  den  nenen  Fortsatz ,  den  die  Wnnwlaaaav 
durch  Verlängerung  der  Spitte  erhält,  Immer  wieder  in  gleiche 
Theile  theilt  and  beaeiehnet,  so  ergiebt  eieb,  daaa  die  emmal 
lliMidäia  Käser  sich  awar  nieht  mahr  nosatroikt»  dasa  «bof 
«twib  dio  Spitsa  nldit  elgentlieh  nen  eraengt  wM,  aondem 

dass  an  einer,  cUvd  eine  halbe  Linie  innerhalb  der  Spitze  be- 
legenen Stelle,  welche  sich  durch  gelbliche  Farbe  auszeichnet, 
MM  Materie  in  leliiger  Gestalt  eingesehobeo  wird,  welche 
die  ftossartta ,  ans  wasserbelleo  Zellen  bestehende  Spitae  wio 
einen  Keil  forttreibt  (Ohlert  üb.  d.  Wurzelzasern; 
das.  XL  617.)«  rn  jedem  Falle  also  bat  das  Wachste  der 
WnrttA  nichts  mit  der  eigenthümlicben  Art  desselhen  gemein, 
dia  am  Stengel  und  seinen  TheiKni  bemei4t  wivdy  Mmlsalb 
ndt  der  VerTihngernng  in  Form  Ton  AbsHstn,  nnd  dUesa» 
scheint  wiederum  mit  der  verschiedenen  Art,  wie  sowobl  am 
absteigenden^  als  am  an&teigenden  Theile  die  Gefässe  ent* 
Mhen,  aasammennthlngeo*  Iii  disifr  mmh  y»odnstio»an  da» 
ersten  iramlieh  bilden  sie  sieh  im  Cenimm  selber  f  in  deft«» 
des  zweyten  aber  seitwärts  eines  Contrum  und  im  letzten 
FsUc  schliessen  sie  folglich  ein  Mark  ein ,  dessen  Ausdehnung 
tTrsaeha  der  Streckung  von  den  bereit!  gebiMelon  Thada» 
aof  oiM  noa  noch  wenig  bekannte  "WMm  lal»  Wenri  dabar 
A*  HIebard  des  behauptete  aflgediein^  9\4ftl!en  dl»  Mhrkto 
in  den  Wurzeln  nicht  olinc  Grtuid  in  Abrede  «teilt,  so  muss 
er  dasselbe  wenigstens  in  den  Zweigen  und  Wiirzelchen  an- 
erkennen (1ion¥.  Eldmena  95.^  deren  Bildung  i»der  Tbal 
rnüvlcr  Anwesenheit  ciaeasoleheB  &drpct«  uwmti^glicii  scheint^ 
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WacbsUium  der  Wui'zi;!  in  die  Dicke* 

Das  VVachsthurn  der  Wurcel  in  die  Dicke  kann  entweder 
«breli  dtB  MUtgeo  oder  durch  Amt  IwUbiidendeo  DitiiJtiwil 
w  sidt  geheD.  Hey  &tm  luieINgMi  osd  «miuiiiifti  wi%i  ^Virnrn^ 
tdii  find«!  «ch  du  Mlgewebe^  weldlei  gemeMii§li«K  vitib 

Stärke  enthält,  ausserordentlich  verdickt,  so  (his<?  die  Gcfäss- 
fofatUiu  blosse  Inseln  dario  biidet.    Diese  Verdickung,  es  sejr 
dM  sie  nmmh/mwem&f  oder  als  die  Bi^l  erfolge  ^  entsleirt^ 
indem  der  abileigemb  Rindeiiaeft  dareh  UrMeken«  witelü 
sein  weiteres  Absteigen  ,  folglich  die  Verhiogeruug  der  Wutv 
zcln  durch  ihn ,  hiadern ,  sich  anbfioft  und  fiilduogeD  macht. 
8ie  belrUft  eatireder  den  Ueuptkiifper  der  Wnnel  oder  Mb 
WfimlBlico  ;  *MwelleD  eiod  %eyde  debey  betbeHigt ,  lOWilM 
nlniint  Midi  die  ftwis'  der  DlMler  Tb^i  deraii«    ]D8f^  fifslo 
findet  sich  bey  Dauciis,   Corydalis,  das  zweytc  bey  Spiraea 
Piltpeiidala*    Deo  dritten  Fall  nebmeo  wir  bey  den  Or* 
dadeeo  irabr,  4m  vierte*  bey  deo  schuppige«  ood-  adbti 
Ilgen  Zwiebeln«  Dest  Ibey  Orcbideeo  die&Bollai  In  derlMv^ 
xabi  der  Fülle  als  eine  Verdickung  der  l  ibrillcn  ,  die  dai><?y 
mehr  oder  minder  verwachsen,  su  betrachten  sind«  lässt  sicb 
Biciil  mbetoaeii*  ZHn  bandförmige  Tuber  tob  Orcbie  miie»^ 
kle  «elgl  sebon  in  4cr  Aoiaero  Forai  diesen  UnfMiuig.  JMi 
^rin  tbeÜweiee  Terwacbseoen,  so  spiodei^rmigen  Knollen 
Terdickten  Fjbnllen  sind  ganz  getrennt  bey  Ffeottia  spiralll 
und  Orebis  albida  Cdaber  Xriorcbisy  Xetrorchis  C.  B»  P.);  voil 
wo  der  Uebei^gM^  geoMcht  Ist  eor  büscbelförmigen  Wnnel 
des  Hidns  »Tis,  deren  StrSoge  keom  noeh  ron  Wonelsesem 
zu  unterscheiden  sind.    Eine  Verdickung  des  holzigen  Theilcs 
der  Wurzeln  findet  nur  bey  den  ausdauernden  äsiigeo  Wurzeln 
Toa  Dioo^lndeBen  Smil  und  hier  gebi  sin  äboflMMipt  im  der 
neiiicben  kr^f  Wis  htffm  bolabiMenden  Dicetyledonenslmelb 
iror  neb ,  nenilicb  dnreb  nene  Lagen  Ton  Hob  nnd  Biods^ 
-Vielehe  jährlich  an  der  Gränze  zwischen  beyden  sich  anleget^. 
Dia  üolslagao  entsprecben  «laber  hier  cbenlalU  der  Zahl  dtr 
iabvet  wdelM  ein  Wumlitana»  bal  und  an  den  Wkirasln 
ipott  Seliiiim  vulgare  und  Kfucm  Mkmm  biehatiitalp 
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Dutrocbety  ilass  die  »elUiciie  Erweiterung  der  älteren  Rin- 
dtnlagen.  Mm  den  unter  ihr  iieugebiideleo  Raum  su  geben» 
auf  die  oemliehe  -Art,  wie  man  es  in  den  Riodeolagen  das 
Stammes  wahrnimmt,  itor  afeh  ging,  nemJicii  dareh  Theilung 
der  Portionen  von  Zellgewebe  und  Fasersuhstanz ,  -welche 
dann  mit  ainander  abwccbielo  (Accroitsemeot  d.  v^gd- 
taux«tect.  L  §•  9u>  Aber  die  ilteaten  Rindenlag^^  weUshe 
in  Folga  der  Auadehnnng  tmckcn  und  leblo»  geworden  «iod^ 

bleiben  hier  nicht,  wie  bcym  überiidiscben  Stamme  meisteus 
^oschieht^  als  braune ,  von  Rissen  durabzogeoi:  Kruste  :»itzca, 
jH>ndarD  lösen  sieb«  tmter  Begünaljgnng  dar  Fauabtag|Letten  der 
^rde,  auf.  Um  aolche  Wnraaln  aletret  man  daher  häufig  aii| 
JiMilhaufgelostes  achwammtges  Wesen  gelagert,  worin  gewisse 
Orchideen,  die  dasAenssere  von  Parasiten  iiaben,  ibre  Assum* 
itionsorgane  iixiren,  uJer  man  nimnxt  ea  wahr,  wie  et  eben 
in  der  Abioiung  begriffen  ist»  J>iaia  geiebiabt  dann  obnn 
grvennung  der  Continnitftt  in  der  Obarflaehe  der  lebenden 

Schicht,  welche  sieb  vuilig  gialt  und  eben  dariLellt,  und  es 
l^uss  ihr  daher  ein  Process  vorbcrgL-ljen  ^  wodurch  diese  Con- 
tupii^ty  die  uraprvMigUcb  niebt  Suil  iand|  bergeiteUt  wild« 
Hvr  htf  den  Luftwumdn,  welebe  die  Arten  von  Ficni^ 
Pothas^  Epidandrum  n*  a«  w«  in  unaem  Gewttefaabanaer^,  treiben, 
bleibt  die  abgestorbene  obcrflacbbcbe  Substanz,  wegen,  maa* 
g^inder  auflösender  Fettchtigkait ,  und  i^idet  einen  unorga« 
niadian.i  .weinen  oder  braunen  Uaberaug  der 
w^eldiar  die  Oieka  derselben  badautend  vejradhrt  und  w^nii 
|iur  die  Spitze  irey  bleibt. 

'  ■  §.  423. 

Wachstkum  der  aufsteigenden  Theüe* 

Die  Verlängerung  der  Theile,  welche  über  der  Erde  zu 
leben  bestimmt  sind ,  gehl  in  au^igender  Ridvtung  vor.  sich* 
Siawon  teigen  aiah  Ausnateen,  wnleba  fadoch  warn  ThaiUi 
jMur  tebeiabar  § iad.  M  y  1  i  us  sab  eine  Zwiebel  vom  FrAbUog«* 
«ifiran,  welelie  nnter  Laub  mit  Etda  ▼ermengt  gdiommea 
war,  darin  ihre  Bl&ttci  uod  Blumen  abwärts  verlangern  (Ph  y- 
aical.   Belust.   II.   98.  t.   a*)*    Ujraioiutbcnzwiebeln  um^ 

ge>^eiirt|  IblgUflli  mit  dar  SpHxe  nnten^  auf  die  Oberfläche 
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eines  ntt  WoMer  gcfullteii  Glateü  gelegt,  treiben  hey  günstiger 
Temperatur  ihren  Blüihcnschaft  ins  Wasser  (S.  Simon.  I.  c. 
la.),   ein  Experiment,  welches  ich  mit  glücklichem  Erfolge 
liabe  ausföbren  sehco.  Beym  Keimen  &  B,  der  Palmen  (Ca- 
inerar.  Hort,  t»  56.) ,  ist,  so  lange  die  Knospe  noch  raht, 
der  absteigende  Trieb  dermaassen  stark  ,  dass  aucli  der  Korper, 
-^clciicr  als  Anfang  des  Stengels  erscheint^  sicb  abwärts  ver- 
läogert«   Die  Rhizome  von  Triticnm  repens,  Carot  und  Arundo 
arenaria,  von  AconiSy  JParis,  Convallaria  n.  s»  w.  g^en  bo. 
rizontal  in  der  Efde  fort.   Die  Stengel  einiger  Sebmarofzer* 
pflanzen  z,  Ii.  der  Mistel,   der  Flachsscide  sclicincn   in  allen 
Bicbtaogen,  ohne  Vorzug  von  einer  derselben,  zu  wachsen. 
Allein  in  einigen  der  erwähnten  Falle  ist  der  den  Stengel 
▼ertretende  Körper,  welcher  sich  anders  als  ansteigend  ver- 
längert ,  offenbar  ein  Mittel  zwischen  "Wurzel  und  Stengel ,  in 
andern  sind  es  zufällige  Umstiindc  z.  B.  das  Bedüifniss  der 
Emäbrang,  der  Befestigung  der  Pflanze,  welehe  ihn  zur  ver- 
änderten Richtung  ndtbigen.   Die  Verltogerong  der  Tbeile 
6ber  der  Erde  folgt  hej  natiirlichem  Gange  der  Vegetation 
stets  der  von  den  unterirdischen.    Es  kann  inzwischen  Um- 
stände geben,   welche  auch  hierin  eine  Aeoderung  inaelun, 
namentlich  das  Trockenliegen,  wenn  an  gleicher  Zeit  die 
Pflanie  einen  grossen  Vorrath  von  Saft  enthalt.  UnfMbig» 
"Würzelcben  zu  bilden,  wenn  es  an  Feuchtigkeit  fehlt,  welche 
deren  Element  ist,  kann  derselbe,  durch  äussere  Einflüsse  in 
Bew^ung  gesetzt,  nur  einen  Ausweg  finden,  indem  er  Sten* 
gel  und  Blitter,  ja  selbst  Blumen  und  Früchte  bildet.  An 
Pflanzen  ans  den  Gattungen  Sedum  und  Sempervivom,  die 
rtiau  im  Heiljari(ii  presst,    nimmt  man  daher  häufig  valir, 
dass  sie  im  Papiere  fortwucbseo ,  wenn  nicht  zuvor  durch 
Eintauchen  in  heisses  Wasser  oder  durch  Bestreichen  mit 
dnem  hetssen  Eisen  das  Leben  hey  ihnen  getödtet  ist.  Du. 
bamel  erzählt  von  einem  Zweif;c  von  Cactus  triangularis, 
den  man  auf  einem  der  Gestelle  eines  Treibhauses  hatte  liegen 
lassen,  dass  er  einen  andern,  Ton  mehr  als  zwey  Fuss  Lftnge, 
aus  sich  trieb  (Phys.  d«  arb«  I.  168.)  und  ich  habe  ein 
Stnek  eines  alten  Stammes  von  Opuntie  decumana  DC.  ton 
'/i  Fuss  Länge  und  zwcy  Zoll  Durchmesser  vor  mir,  welches 
Treviranus  Ph/noloßM  IL  >t 
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iah  im  Febraar  t8S4  für  eine  Untmichiiiig  «tMcbwU  imd 
daos  auf  dai  Brett  eines  völlig  trocknen  RepotitoriBm  m 

einem  sehr  tiockueq  ^inamcr  leßtc.  Obschon  rs  wahrend 
dieser  ^eit  nicht  diß  geringste  ^'cuchtigkeit  aufncbm^Q  uoU 
l^eln«  Worteln  treibe  konnle,  bat  es  (ioüb  m  ersten  Sqnmar 
ans  4eai  oberen  J^mia  einen  Zweig  von  dr^y  Zdl  Laaige  und 
aus  dessen  Spitze  in^  zweyten  Jalire  einen  zweylen  dünneren 
von  ZoU,  im  dritte^  wiederum  einen  vom  6  ZoU,  im 
Tiert^n  einen  von  ^4  Zqü  getrieben  und  c|iesas  wärdf  wahr- 
lehetnUeb  nqch  eiaige  Jahre  gedapert  haben  |  wann  olohl  dar 
starke  Frost  in  Januar  i85B  in  das  Zimmer  gedrungen  würe 
und  die  PÜanzc  gelodtel  hatte.  Am  häufigsten  wachsen  bey 
Zwiebcigcwüchsen  die  Stopgei^  Blätter  und  lilütheu  ohne  vo^ 

gängige  Wnraaibüdvng  aas,  namentlich  bej  Uilen,  Zeitlose«« 
Crocas  sativqs,  Amaryitis  Belladonna  n.  a.,  wenn  man  sin  im 

Treibhause  trocken  aurbcwalut  oJlt  in  die  Nahe  eines  warmen 
Ofens  legt«  Auch  eine  Art  üyacinthen ,  welche  unter  allen 
am  frühesten  blühet,  und  von  den  üollindtscben  Floriaten 
Jaoinlba  de  Janvier  genannt  wird,  ^ann  aqf  diasa  Weise  som 
BUitien  gebracht  werden,  ohne  Wurxeln  getrieben  zn  haben 
(S.  Simon  1.  c.  18.),  und  eben  dies  gilt  von  Ornilhogulum 
narbnncnse  (Medicus  p  Fi  a  n  «enphy  s*  A  b  hdl.  II«  r^OlJ« 
^ndiicb  auch  geht  bejm  Keimen  gewisser  Seaman «  wovon 
Unten  die  Rede  seyu  wird^  die  Entwicklung  der  anftteifen«» 
den  Theile  der  vun  den  aijsloigcn Jen  voiaiis.  Alle  diese  E.r- 
sclieinuQgca  indessen  sind  nur  als  Ausnahmen  von  der  Regel« 
wonach  die  Steogalbildttng  von  der  Wiiraelbildnog  abhängig 
ist«  so  betrachtan. 

424. 

Bcy  Mouocotylcilonen. 

Bej  der  Mehraahl  der  Moaoeotyledonei^  wachsen  die 
Stengel«  Blätter  und  sonstigen  aom  K-raoto  gehörigen  Thetle 

Yorzn!»sweise  in  die  Länge  und  eine  Folge  davoa  liL,  dass  die 
liauptoerven  in  den  Blattern  einen  parallelen  Verlauf  beob- 
achten. Am  meisten  fällt  dicsas  bey  den  Gräsern  nnd  PaU 
man  auf«  am  wenigsten  jedoch  ist  es  bey  den  Aspäraginen  und 
Aroardaan  sichtbar«  so  dass  diese  darin  von  den  Dicotyledonea 
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kamr  tmcl  oft  nicht  melir  zu  untcrscljelüen  sind.  I>cr  Holm 
fft»r  f  iräser ,  z.  B.  unserer  Getraidearten ,  hat  bey  mehr 
als  Maooshohe  einen  überall  siemlicb  gkidien  Durchmesser 
▼on  wenigen  Linien  und  ist  dabej  meistens  noch  hohl*  Nicht 
mmder  gross  Ist  das  MisverhUltoiss  hef  den  Gräsern  mit  peien** 
nirentlem  strauchartigem  flaimc.  Bamhusa  arundinacca  z.  B. 
erreicht,  bey  einer  Dicke  voo  wenigeo  ZoUeo,  znwüiicn  eine 
Höhe  von  5o  Fass,  wobey  die  Internodten  eine  Länge  Ton 
Kwtf  hiM  drey  Fnss  haben  (Aumph.  Amh.  IV.  Den 
Crasem  (gleichen  die  Palmen  im  vorwaltenden  Verlängcrungs* 
triebe :  docii  zeigt  derselbe  sich  hier  nur  im  Ganzen ,  nicht 
aber  durch  VerliIngmMig  der  Zwischenknoten.  Unter  den  in 
dem  Werke  Ton  Martins  abgebildeten  Brasilianisohen  Pal- 
men haben  mehrere  B,  Lepidocaryura  gracile  (T.  4^«^9 
ielma  spcciosa  (T.  66.),  Cocos  hotryophora  (T.  84.) »  einen 
im  Vcrhältnissd  der  Hohe  ungemein  dünnen.  5 tamm^  den  man 
mit  einem  Grashalme  vergleichen  könnte  |  wenn  er  nicht  bkw 
an  der  Spitze  einen  Biischel  Ton  Blättern  hfttte,  die  bey  den 
Gräsern  am  ganzen  lialmc  vcrtbeilt  sind.  Lodoicea  Sechellarum 
hat  einen  fast  überall  gleichen  Stamm  von  Fnsses  Dicke ,  bey 
einer  Höbe  von  60,  80  bis  100  Fnss  {Hook.  Bot.  Mag« 
IKe  Waehspalme  (Cetoxylon  Andicola  IL  fi.  PI* 
ne<fttinoet.  L  5»  tr  i.)  emiebt  eine  Höhe  von  160  Im 
iSu  Fuss  bey  einem  Durchmesser  von  ^4  Fuss.  Von  der 
Ptychospcrma  graciÜs  Labill.  auf  Neu -Irland  hat  der  Stamm 
cinf  Höhe  von  60  Fnss  bey  einem  Dnrcbmcsser  von  t^/^  Zoll 
CMtrbel  Ann.  dn  Mus.  XIU.  i360*  Ueber- 
wiegen  des  Längenwachsthnms  aber  erscheint  unter  den  Pal« 
men  in  der  Gattung  Calamus:  denn  C.  rudentum  W.  treibt 
nackende  Stengel  von  100  bis  i5o  Faden  Länge  bey  einer 
Dicke  von  awey  Fingern  and  hey  Galamns  Jlotang  erreichen 
sie  bey  einer  gleichen  Dicke  sogar  dne  Lange  von  aoo  bis 
3oo  Faden  (Rumph.  1.  c.  V.  97.  102.).  Eine  Folge  dieser 
mächtigen  Tendenz  zur  VerlängcruDg  ist,  dass  so  selten  Ae&le 
bey  Gräsern,  Halbgtüsem ,  Palmen^  Jaoceen  u.  s.  w«  sich  aus- 
bilden ,  obgleich  die  Anlage  dazu  hey  allen  im  Blatlwinknl 
vorhanden  ist.  Der  Palmenstamm  stirbt  daher  in  der  Regel 
ab  f  wenn  ihm  die  Sj^iize ,  woraiu  der  IUatier»cho^)r  catspiingti 
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genooMMn  iit   Auch  die  Verwaclvang  tcn  nanehen.  Or> 

ganen,  wi  lche  bey  Dicotyledoncn  gclrenut  sind^  dürfte  dafttM 
zu  et'kJäreo  sejn. 

§.  425. 
Bej  Dicotyiedonen. 

Auch  hey  Dicot vlcdonen  findet  sich  in  dvn  aufsleigenden 
Tbeilen  nicht  selten  eine  hervorstechende  Tendenz ,  in  der 
Kichtung  der  Länge  tu  wachsen.  Die  Gewäcbae  out  winden* 
den  Stengel  geben  ein  Beyspiei  devoo ,  besenders  wenn  «e 
zugleich  hlattlos  sind,  wie  die  Flachsseide.  Einige  Westin- 
dische Däunie,  obwoiii  zu  den  Dicotyledoneo  gehörend,  gleichen 
dodi  den  Paloien  im  AeUssern,  naroeotliofa  im  Vorwalten  des 
Xiiiigenwaebathuma  ohne  Astbildnng.  Tbeophraat«  americana, 
T»  lengifolia ,  Spathelia  simplex  machen  eine  schlanken  Stamm 
von  i6  bis  9.0  Fuss  Hölie,  der  astlos  und  nur  an  der  Spitze  ' 
mit  langgezogenen  Blättern  besetzt  ist«  Bey  Dicotyledooen  mit 
▼ielbläUriger  Blnmenkrone  beobecfaten  auch  die  fiaoptblatt.. 
nerven  suweilen  einen  parallelen  Verlanf«  wie  bey  Trago« 
pogon ,  Scoi  züDtn  a  ,  einii^en  Arten  von  Eryngium,  Bupieurum, 
Hanuncuius ;  so  dass  man  solche  Blätter  y  ohne  die  Pllnnze 
flu  sehen ,  för  die  einer  Monocotyiedooe  au  halten  versncbi 
lirtrden  konnte^  Gew^hnUcber  aber  tst,.  daü  daa  Wnebstbnm 
aiefa  aneh  gegen  die  Seiten  wendet  und  üatige  Stengel ,  so  wie 
breite,  gelappte,  zusammengesetzte  BiuUcr  hervorbringt.  Die 
Üiail  der  Ausdehnung  in  die  Länge  ist  desto  stärker,  je  per« 
pendicuUiirer  aie  wirkt,  wie  bey  den  sogenannten  Wnsaer« 
acbissen  (branchea  goormandes)  der  Obatbäome  und  anderer 
Gartenbftnmep  welche  bey  geradem  Aolsteigen  zuweilen  eine 
ausserordentliche  T.iini^c  erreichen.  Diese  Ausdehnung  kann 
zuweilen  so  bedeutend  werden ,  dass  sie  den  d^usamroenbang 
im  ZeUgewebe  überwiegt.  Daraua  entstehen  schlanke  nnd 
sehwacbe  Stengel ,  die  ihr  eigenes  Gewicht  so  tragen  onfaln'g 
sind,  daraus  können  selbst  Risse  erlbigen.  An  Steeklingin 
von  Canadiitchen  und  andern  Papp(>ln,  die  durch  Terrain  und 
'Witterung  begünstigt,  in  Tier  Monaten  eine  Höbe  voo  mehr 
als  zwey  Metern  erlangt  hatten,  beobachtete  man  tiefe  Queer- 
riiie  in  der  Binde,  alz  Folge  von  diesem  ausserordentüchen 
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LiogenwaohsllmoB»  (I^ucheane  Ann.  Mos«  d'Hi$U  nmU 
VIJ«  I.  XII.  f.  !•).  Die  AaiddinDng  in  die  Laoge  h6ii 
mit  der  ersten  Anlage  der  Thetle  noch  nicht  auf,  sondern 
dauert  fort,  indem  sie  ernährt  und  ausgebildet  werden.  Krumme 
Baumcbcn  werden  durch  fortgesetztes  Wachsthum  gerader 
voA  Baame«  vekhe  ein  Stnrm  auf  die  Seite  gelegt  hat^  rich- 
ten  seh,  wenn  einer  Nachricht  bey  Evelyn  (Sylva  175.) 
zu  trauea  ist,  mit  der  Zeit  fon  selber  wieder  auf.  Während 
Holzarten  mit  einander  gegenüber  gesteiitco  Blättern  z,  H, 
Syringen,  Eseben»  in  ihren  neuen  Trieben  gleich  anfangs  einen 
giemden  Wuchs  beobachten,  ist  solcher  bey  denen  mit 
alterntrenden  Blättern  z.  B.  der  Bache,  Linde,  Küster, 
hin  und  Lergebogen,  und  verwandelt  sich  nur  mit  furigL*- 
setstem  Wacbsthume  in  den  geraden.  Beym  keimenden  Luuch 
BMcht  das  verengerte  Stamnushen  anflinglich  in  der  Mitte  ein 
sehr  spilaes  Knie,  allein  bey  fortgesetsler  Entwicklung  streckt 
es  sich  und  träfet  die  in  den  Saamcnhüllcn  noch  eingeschli»- 
seocD  Ueberrcste  des  Cotyicdon  auf  seiner  Spitze  ^Mirbel 
Ann»  Mos«  XAU«  t.  i3.  £  aa*  a4*)* 

§.  426. 

Absätze  der  aufsteigenden  ThcUe. 

Ein  aligemtiner  Charader  aller  Pflansentheile  über  der 
Erde,  welcher  bey  denen  die  abwirts  wachsen  vennisst  wird| 
ist,  dass  sie  articuHrt  sind  d.  b.  dass  sie  in  Form  vnn  Thei- 

len  sich  darstellen,  welche  einerseits  selbstständrg  ^  niulrcrsiiu 
in  cisens  Gänsen  verbunden  sind.  Dergleichen  sind  die  Ab* 
iüin  des  Siengels  und  seiner  Zweige,  die  BÜttter  nnd  all* 
Organe,  walobe  als  nietamorphosirte  Blatter  oder  StengeU 
ah^afze  betraclitet  werden  können,  also  die  kclcbblaller,  Blu* 
m^  nbl  tttcr,  Staubiiidcn,  GriiTel.  Das  Wachsthum  über  der 
Erde  bangt  anfeine,  wie  es  scheint,  noth  wendige  Weise  mit 
dar  Bildung  sokber  Tbeile  zosammen,  indem  jeder  Theüy  eh* 
er  ausgebildet  wird,  erst  in  der  Anlage  vorhanden  seyn  mnst,. 
wovon  die  Folge  ist,  dass  während  diese  zur  Ansbildunc;  ge- 
langt, die  Ksaik  des  Wachstfaums ,  welche  dabey  nach  Innen 
gewandt  ist,  nach  Aussen  eine  Hemmung  erleidet.  Vom 
Wacbsihaine  des  Stengels  überhaupt  nnd  als  Gesanunlbett  van 
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AbdKscD  beti-acbtel  i»l  bereits  die  Rede  gewe^n  ;  m  isi  bU» 
Bunmelir  aucb  von  der  Art  des  VTecliitbuiiis  in  den  eifiteloei} 
Abentteo ,  und  den  äusseren  Organen,  welebe  ils  enlclie  Abb« 

salze  betrachtet  werden  müssen,  zureden.  Haies  bezeichnete 
im  Frühjahi'c,  da  der  Wein«tock  nur  erst  Ueine  Triebe  ge- 
macht hattet  etneo  derselben  mit  PoMte»  in  glaeber  Ewi. 
lernnng  von  einander.  Im  Herbste  darauf  ergab  sich,  dass 
die  ersten  AJjs.itze  sicli  nicht  mctklicli  vci  laDgert  haltt;»,  tlc^to 
mehr  aber  die  iblgendcn  und  dass  diese  Verläogerung  den 
oberen  und  ooteren  Theil  jedes  Absatses  iast  gar  nicht,  desto 
mehr  aber  den  mittleren  betroffen  hatte  {Veg.  Stat.  53i«r 
t.  t8.  f«  4'*  4^*)*  Anf  gleiche  Weise  worden  junge  BlUtter, 
besonders  Feigenblätter,  inil  l'uncUn  Lczuichnet ,  deren  \vx\cr 
vorn  nächsten  einen  Viertelszoli  entfernt  war.  Hatten  solche 
dann  ihre  völlige  Ansbtldung  erreidi!,  so  balmg  diese  £nU 
fernuBg  drey  ViertelBaDlIe,  ohne  dass  die  Veraebledenbeil  der 
Regionen  des  Blattes  darin  cmcn  uierLlichcu  Unterschied  ge- 
macht iiiittc  (L.  c.  344.  t.  18.  f.  44.  t.  19.  f.  450*  Aus 
1] lesen  Versuchen  ist  Haies  geneigt  an  schiiessen,  dass  die 
Tbeile  über  der  Erde  sieh  in  jedem  Ponete  gleiebf^taiig  so 
lange  ausdehnen ,  bis  sie  erharten.  Duhamel  theilte  am 
Stummchen  einer  Sn amenpflanze  der  Rosskastanie  von  andert- 
halb Zoll  iiuhc  einen  gewissen  Raum  durch  eingebrachte  feine 
Silberdräthe  in  mbn  gietcbe  Tbeile.  Im  flerbste  darauf  baNea 
solche  sSmnillicb  sieb  von  einander  cotlierni  und  ua»  desto 
mehr,  je  niiher  dem  oberen  Ende  sie  eingebiaehl  waieu.  Im 
zweyteo  Jahre«  als  der  neue  Trieb  vier  bis  fünf  Linien  Länge 
hatte,  ward  er  auf  gleiebe  Weise  beseiobnet  und  der  £r&lg 
war  der  nemlichoy  wihrend  im  Trielio  des  ersten  Jahrm  die 
Zeichen  keine  weitere  Vcrhmgcrung  angaben.  Duhamel 
schliesäl  nun ,  dass  die  Verlängerung  vorzugsweise  um  vor- 
deren Theile  des  Triebes  geschah ,  waü  er  hier  am  weichsten 
war  und  dass  der  vorjährige  Trieb  sieb  nicbt  mehr  ver» 
liingerte,  weil  er  schon  ▼erbirtel  seyn  mnsste  fPhys.  d. 
a  r  b.  II.  14.  i5.j.  Allein  in  dem  Versuche  veriniaset  man  die 
Angabe,  wie  die  bezeichoeteu  Stellen  sich  zu  den  Absätsen 
des  Stämmchens  rerbielten,  worauf  doch  Alles  ankommt  An 
oinea  andern  Orte  sagt  D  n b a mel  vom  SUngel  der  Hjracitttbe^ 
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dttfs  «r  in  seiner  ganzen  Länge,  aber  vonugttcb  an  den  £x- 
tremillteiB,  sieb  «osdeboei  vod  den  BIftttern  dieser  Pflanze 
•be^,  imu  Ab  vortogsweifle  an  dem  Tbeile  wüchsen ,  welcher 

zunächst  der  Zwiebel  liege.  Er  biaclile  ncmlich  auf  ffya- 
ctnthenbläUern,  so  erst  den  vierten  Theil  ihrer  Länge  huUcn« 
Zeicfa«i  itt)  iedes  iwey  Linien  vdn  dem  ftttdürft,  und  er  beoberkte 
«Ii*,  nadidem  die  Blatter  aatgewa^hien,  dtss  die  tonKchst 
der  Spitze  gelegenen  noch  die  nemliche  Lage,  wie  zuvor ,  he^ 
obachteten,  die  tiefer  angehraehteu  aber  desto  mehr  von  ein^ 
amier  sieh  entfernt  hatten ,  je  n^her  sie  der  Zwiebel  lagen. 
Aft  Bammblitleim  fiind  Hubamel  diesM  Gesets  nfebt  be- 
•l&liget,  diese  hattet!  be^rnt  OeAiefi  der  Rnos|>e  die  nemliche 
Form,  Vfertheilutig  tlci  Nci  veu  und  Kci  Lung  des  Randes,  wie  da 
sie  toilkominen  ausgebildet  waren ,  und  er  sehiiesst  daraus, 
wie  Bai  es  ans  seinen  Yersncben,  dass  sie  sich  in  allen  ihren 
Tbctka  sosdebnen  (L.  e.  L  M.  ia3«)i 

«.  437. 

Ausiiclinung  der  Intemodicn  von  Aussen  nach  Innen. 

EiigiAbt  skli  gleieb  «as  deli  Usher  Torgetegten  Tbat. 

Sachen,  dass  an  den  Theih^  über  der  Erde,  anders  als  hoy 
der  Wurzel,  die  Extremitatt^ii  von  einander  sich  entfernen 
dureh  Ausdehnung  der  zwischen  ilmcn  gelegenen  Theile,  sn 
gipbeB  sie  doch  keine  gehörige  Einsiebt  über  die  Art  diesiAr 
Ausdehnung,  indem  in  einigen  der  beobachteten  Fälle  solche 
von  der  oberen  Extremitiit  g('f,'cn  die  untere ,  in  oiidern  von 
da  uotern  gegen  die  obere,  in  noch  andern  von  beiden  Ex- 
trelnititen  gegen  die  Mitte  foitzuscbreiten  schien.  Mich  dünkt 
jedoch ,  man  müSse  den  Mten  Modus  von  den  genannten 
als  die  Regel  anerkennen.  Bey  Bildung  eines  neuen  Zwischen- 
knoten  am  Siengel  erscheint  immer  dessen  Eudpuocl,  welcher 
das  Blatt  oder  die  BUtter  tdUgt ,  eher  als  von  der  Yerhin« 
gerang  selber  das  Geringste  siehlbar  t4t,  so  dass  die  End:, 
bildung  sich  atif  ge^sse  Webe  tum  Intemodium,  wie  die 
Knospe  zum  neuen  Triebe,  verhalt.  J.  P.  Molden  bau  er 
fand  an  den  Absätzen  des  Maysstengels  durchgängig  ein  Fort-, 
schretteo  der  Verhärtung  vom  obern  Knoten  gegen  den  unteren 
CBeytr.  i850*    Auch  £.  Meyer  erhielt  aas  Versuchen, 
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uach  Duhanicls  ISiethuJc  mit  Velken,  Narcisseii  und  amlero 
Gewuclison  angestellt ,  io  der  Uauptsaclie  iamor  dafi  nemlifjJUe 
fi«sultat:  die  am  Internodium  aogcbrachtcii  nntmn  Gfade  er* 
reichten  Io  gleichen  Zeitabschnitten  eine  grSsaere  Läoge ,  ala 
tJi(  obcreti  und  dieser  Unterschied  ward  noch  beträchtlicher 
dadurch,  dass  jene  noch  eine  geraume  Zeit  fortiuhrcu,  sich 
zu  «trecken,  nachdem  diese  schon  damit  aufgehört  hatten 
(Linuaea  Vil.  4^4«)*  hiait  ut  aus  gleicher  Ursaohe 

eher  vorhonden,  als  sein  Blattstiel,  und  wenn  man  ein  junges 

Blatt  von  Hvacintlicn    oder  Ta/.cücn    niif  die  von  Du  harnt;! 
angegebene  Weise  bezeichnet,  so   überzeugt  man  sich  leicbt 
durch  Beobachtung  der  weitem  Entwicklung,  dass  diese  vorn 
oberen  Tbeile  gegen  den  unteren  fortschreite*  Prof.  Gl»  Mul* 
der  hat  einen  Rettig  beschrieben  und  abgebildet,  weklMr 
eine  natüiliclie,    in  der  llichtung  sfincr  Aie  p;elientie  Spalls 
hatte  ,  in  welcher  mehrere  Blatter  mit  ihrem  Blattstiele  der- 
gestalt gelagert  waren,  dass  der  Blattstiel  eine  absteigende 
Bewegung  machte  ^  das  Blatt  selber  aber  wiederum  aufwärts 
gerichtet  war,  so  dass  seine  Spitze  am  Ursprünge  des  Stielea 
l.ig  (T^dschr.  V.  nat.  Geschicd.  en  Physiol.  III.  171. 
U  VII.)«    Dieses  iasst  sich  nur  aus  einer  starken  Ausdehnung 
des  mittleren  Xheiles  vom  Blatte ,  wobey  Basis  und  Spitae 
ihren  Ort  nicht  veränderten,  ei*klaren«   Auch  an  halbent- 
wickellen  Blättern  von  Laub-  und  Lebermoosen  siehet  man 
die  Zellen   im   voidireQ  Thellc  bereits  ausgebildet,  während 
sie  geilen  die  Basis  noch  in  der  Anlage  sind.    Es  ist  daher 
au  glanben,  dass  es  bej  andern  Blittem  nicht  aodeva  sej, 
als  nur  insoweit  hier  etwa  zosaromeogesetste  Verbältniese  du. 
treten»  Bey  Theilen,  welche  nur  verwandelte  Blätter  oder 
Stengclabsiilze  scheinen ,   verhält  es  sich  auf   gleiche  Art. 
Blumenblätter,  mit  einem  Nagel  versehen,   haben  die  Platte 
immer  eher  als  den  £<iagel  ausgebildet  und  StaubfAden  ihr« 
Staubbeutel  vor  dem  Filament;  daher  siehet  man  in  der 
Rirschbluthe ,  wenn  sie  noch  Knospe  ist,  schon  ausgebildete 
Aiithcrcn^  aber  noch  kulne  Filamente,   die  doch,  wenn  die 
Blume   geö/Toet,    acht   bis   zchnmul  länger ,    als  jene  sind 
(Gleichen  nouv.  Obs.  t  iX.  £  &  7.  t.  X.  f.  5.).  PiatiUe 
oeiwickeln  bey  den  Doldenpflanzeo  den  Griffel  später,  als  die 
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IV«rb€  ttod  kl  einigen  Früchten  verlängert  sich  che  Nabel* 
•dmur  erst|  wenn  der  Saam«  rtif  ist«  Gastint  bal  diese 
Eigeudall  der  eintdiMn  fllerilhalien  iuo  nennt  er  mit  Dn* 
pet  i  t»  Thouara  die  loternodien) ,  in  ihrer  Ausdehnung 
von  Aussen  nach  Innen  fortzuschieiteo ,  ebenfulls  wahrge- 
nommen ,  jedoch  nicht  paasend  mit  dem  Wacbsthume  der 
Vfurael  in  absteigender  Hiehtnng  Terglichen«  Er  erklärt  dar- 
ans,  wamm  der  untere  Thdl  des  Absatses  gemeiniglich  nlebt 
nur  minder  verhärtet,  als  der  obere ,  sondern  auch,  wie  z.  B. 
hey  Gräsern,  Caryophyllecn ,  hey  Ephedra  u.  a.,  minder  dick, 
minder  gefärbt  ist.  Wenn  aber  der  Abmtz  zuweilen  von 
nbarnU  gleichem  Dnrchmetser ,  wenn  er  manchmal  Unt^n  dadier 
ab  Oben  sey,  also  sich  von  Unten  nach  Oben  ausradehnan 
schien,  so  liege  der  Gruüd  in  der  Entwicklung  der  Blätter, 
in  welche  er  sich  endiget ,  indem  diese  ,  wiewolil  seiner  Ver- 
längerung meistens  Torbergebend,  doch  zuweiten  mit  ihr 
gleichseitig  sej,  snweilen  ihr  folge.  Dieser  letcte  Fall  sofl 
insbesondere  bey  abwechselnden  Blattern  eintreten  (Opoac« 
phyto!.  II.  55ü.).  Ei  erhellet  aus  der  bisherigen  Unter- 
suchung, dass  der  Gegenstand,  was  die  Ausdebnungswcise  der 
Intcmodien  nnd  Bl&tter  betrifft ,  einer  genaueren  Bestimmung 
dnrch  Versuche  noch  bedürfe,  wobey  aof  den  Unterschiad 
kniatartiger  nnd  hobartiger  Gewl&chse,  gegenübergestellter  nnd 
abwechselnder  und  wiederum  gli:iLhl>reiler,  bauchiger,  gelapp* 
ter  und  susammengeietztei*  ülatter  würde  Kücksicht  zu  nehmen 
sajTD« 

Verhärtung  lüsst  kein^  weitere  Ausdehnung  au. 

Wie  lange  aber  dauert  diese  Ausdehnung  der  Intcmodien 
fort?  So  langCi  antworten  Haies«  Duhamel  nnd  Deoan* 
dblle,  bis  der  Theil  Innerlich  Terhilrtet  ist,  welche  Ver» 
hartung  doch  nnr  In  den  fibrösen  Rdhren  und  Geflossen  Ihren 

Grund  würde  haben  können,  insofern  deren  forlwabrende  An- 
häufung der  Verliingerung  Schranken  setzen  mussi  da  sie  der 
Aosdeboung  offenbar  weit  weniger,  als  die  Zellen,  fähig  aind« 
Nun  ist  es  wahr,  dass  hey  retchlicher  Nahrung,  welebe  dem 
fiilduQgssadc  eine  bedeutendere  Illastieität  verleiht^  bey  Mangel 
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des  Lichts  und  der  Luit ,  wodurch  die  Erliüi  tung  gehindert 
wird»  die  Theile  aOMerf>i*detiUicb  in  die  Länge  wachsen :  allein 
MidmMits  fiodeo  wir  doch  hey  RLrAutcro,  da»  die  Atts» 
d^DiiBg  unler  Ulnstilnden  aufhöre,  wo  noch  keine  Erbarlong 
eingetreten  seyn  kann ,   und   nanientlich  tritt  bey  Wasser» 
pflanzeu  solche  eigentlich  niemals  ein.    Wir  irmsscn  daher 
den  Grund  vielniehr  in  einem  aUgemeioen  Gesetze  der  Biiduug 
ancfaen ,  wovon  sowohl  die  gehennAe  Auidehanng,  ab»  wo» 
ftrn  sie  gleichteiiig  eintritt ,  die  VerhIIrtung  beydes  Folgen 
sind.    Das  indessen  ist  gewiss,  dass ,  wenn  die  Verhärtung 
oiaiual  eingetreten,  sie  keine  weitere  Ausdeluiung  zulasst.  Bey 
«niefn  Bftamen  Und  Sträuchern  ist  daher  die  Amdehnung  der 
Inlemodien ,  so  wie  das  Wacfasthum  der  BtStter  f^meinigUch 
HHl  dem  Eintritte  des  Winters,  der  Rnheteil  der  Vegetation» 
bcendiRl.    Allein  nicht  selten  ist  z.  B.  bey  Acaeien,  Bigno*. 
nicn ,  beym  Wein&toek ,  mehreren  Loniccrcn  u.  a.,  wenn  der 
fiarhet  eingetreten»  die  Varriehtung  der  änssersten  Blatter 
eines  Triebes  noch  nicht  su  Ende,  Wovon  die  Folge  ist»  dass 
die  Internodien,  welchen  diese  Blütter  angeboren,  nach  Ab- 
fallen derselben  vcrtrotknon,  die  sich  noch  w  ia den  verlängert 
beben ,  wenn  die  Lebenstbil^tigkeAt  der  Blätter  hatte  loi  tdauem 
oder  wiederantegen  können.   Es  ist  «laher  bey  mehreren  Bau. 
warn  nnd  Strünehem  mit  perenoirenden  Butlern  die  Verlan» 
gerung  der  Internodien  keinesweges  auf  das  erste  Jahr  ein- 
gesciträukt.    Zuccarini  bemerkte  z.  B.  hry  Thuia  occidcn- 
talis  und  Copressua  sempervirens,  dass  die  im  ersten  Jahre  sehr 
gedi^ngten»  schuppenartigen  Blätter  im  aweyten  nnd  selbst 
noch  im  dritten  Jahre  sehr  aoseinander  gerückt  worden  CF 1  ora' 
j853.  n.  6.).   Etwas  Aehnliches  findet  sich  bey  Tamarix  Gal- 
lica,  nemiicb,,  da^s  die  im  ersten  Triebe  gebildeten  Bliiticr 
sehr  genähert  sind  und  erst  beym  aweytcn  auseinander  rucken, 
wahrend  die  dar  spilteren  Bildung  noob  dacfoaiegeUrtig  ein- 
ander decken«  Im  erwikgen  ist  jedoeb,  dass  ancb  bey  den  ge- 
nannten Conifercn  der  wahrend  des  Sommers  gebildete  Trid» 
im  Winter  darauf  noch  Yöibg  krautartig  ist  und  so  das  Aus- 
^nanderrücken  der  Blätter  bey  erneuerter  Vegetation  gestattet 
Bey  nnacrn  meisten  HobpflauEen  dagegen ,  -  und  selbst  bey  an^* 
dem  .Cootleren ,  als  den  angeGihrten»       B.  bey  denen  der 
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Fiefalcntailie,  ist  im  Herbste  vOlliee  BoWIdung  eingetMeft 
otid  dann  eHbIgt  keine  Verlängerung  mehr.  Das  Stärnrachen 
einer  niis  dem  Saiimcn  aufgegangenen  Buclienpflanze  dehnt 
daher  im  zweyten  Jahre  in  den  emmal  gebild«tett  Xheilen 
sieb  okhl  weiter  aus  (Burgsdorf  a.  a.O,  h  |.3m.),  Viel^ 
weniger  ist  dieses  der  Fall  In  den  folgenden  Jahren,  wen» 
schon  mehrere  Holzlagen  sich  angelegt  haben.  Duhamel 
gruh  neben  einem  jungen  Baume  einen  Pfahl  ein,  mit  einem 
Zeiger  versehen,  dessen  Spitte  einem  Zeichen  entsprach,  eo 
an  der  Rinde  des  Bttnmcfaens  angebraeht  war.  Er  beobacbüld 
aber,  dass  der  Zeiger  immer  genau  dem  Zeichen  so  cntsjprn* 
chcn  fortfuhr,  obgleich  der  Baum  indessen  bclrächliicli  ui 
seiner  üühe  gewachsen  war  (L.  c  IL  |8.}. 

§.  429. 

Wacbatbnm  in  der  Dicke  bey  Monoootykdoncn. 

Das  Vermögen  ,  durch  das  ^V  aehslhum  in  der  Dirke  ztt- 
sunehmen ,  steht  mit  dem  Verliin(;ci  nni^slriebe  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  im  omgekefarien  VeriMiitnisse  nnd  jene  llrnio« 
cofjicdooen  daher,  bey  denen  dieser  Trieb  eine  besondera 
Slärke  hat ,  die  Gräser,  flalbgräser  und  Palmen  sind  in  Ihrem 
Stamme  einer  geringen  Verdickung  fähig.  Dieses  i>tbi  hi  iuikte 
Wachstlmm  in  der  Seitenrlchtung  stehl  mit  dem  Mangel  des 
Vermögens ,  sich  an  verästeln ,  in  naher  Beaiebong ;  die  ein-« 
«ige  istiga  Palme  deshalb,  welche  man  bennt,  die  Doompalme, 
Byphacne  coriacea  Gaerln.  (Cucifera  thebaica  Delil.),  bekommt 
einen  Stamm  von  beiiüclitlicher  Dicke,  Noch  aufTallender  ist 
dieses  bejr  den  Gattungen  Dracaena,  Agave,  Alod^  Ynoca, 
Paadamia  n«  a.  Der  Dracbenbanm,  Dmoaena  Braco,  vtr«- 
astsit  sieb  in  seinem  Vaterlaade,  sobald  er  bis  5o  Jahr  alt 
ist  und  die  Verdickung  nimmt  von  da  an  mit  der  Astbildung 
immer  zu.  Von  dem  berühmten  astreiclicn  Individuum  im 
Garten  Francny  xu  Orotava  auf  Tenerifia  hatte  der  Stamm«* 
gleich  über  der  Erde  im  J.  iSaS.  gemessen,  4^*4  ba 
Umfiingcw  Merkwürdig  sind  dabe^r,  wenn  der  Baom  ein  hoben 
Aller  crreiclit  hal .  die  j  t  I l.l>j  aun»  n ,  laiiglich  runden  Körper, 
Mrelche  S.  Berthelot  im  Innern  des  Stammes  bfX)l>ac)jtete 
und  cxcroissanees  glandnienses  nennt  (Nov.  Act.  li%L  Cor, 
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Xlfl.  t.  Sj).>«  IKre  Oberflücliey  beit»!  es,  ley  mH  Spiteii  be- 
tetet ,  to  ihrem  Innern  nehme  man  eine  Bin^e  nnd  eine  liel* 

li?rc  Snlistnnz  «nd  in  dirscr  znMi  Lic  he  Markfäden  wnlir,  \relche 
tiieil weise  in  die  Spitzen  iiburgelien  und  zur  liclesUgung  des 
Answncbses  dienen  sollen  (L*  e*  785.}.  Was  iiir  Körper  sind 
dieses  ?  Etwa  eine  bescmdere  Art  von  Knollen ,  die  in  Bdhieo 
dee  Stammes  f^elngert  sind?  Dem  Aelinliches  ist  wenigstens 
bis  jetzt  nichts  hekaniit,  nnd  sie  verdienen  dalicr  eine  neue 
sorgi^dtigere  üntersuchiing.  Beym  Waclisen  der  Monocotyle* 
donen  in  der  Dicke  kommt  ein  Phänomen  vor,  welches  man 
aoeh  wohl  bey  Dicotyledoncn,  aber  unter  andern  Umstanden 
antrifft,  nemlich  der  Stamm  ist  suweilen  in  der  Mitte  dicker 
oder  dünner,  als  Oljtii  oder  Unten.  Mirhel  hat  einen 
sntriien  Stamm  von  Areca  oieracea^  der  uni^efahr  8  Meter 
Höhe  hatte,  also  noch  sehr  jung  war,  abbilden  lassen  (£1^ 
mens  t  f.  f.  i.)  ond  nach  Decandolle  befindet  sich  im 
Pflanzengarten  za  Paris  ein  Cycasstamm ,  der  in  der  Mitte 
eine  ausgczeiclmete  Zn<;nmmenschnürung  hat,  \%  elciic  der  Epoche 
entspricht,  da  der  Stamm  die  Heise  von  Isle  de  France  nach 
Emvpa  machte,  und  absichtlich  wenig  Nahrung  erhielt,  die 
m-  der  Folge  hey  geeigneter  Pflege  ihm  wieder  reichlicher 
TO  Theile  ward  (Organogr.  K  at8.)-  Betreffend  die  Art, 
wie  die  Rlünucotyledoneii  in  der  Dicke  wachsen,  so  kann  es, 
nach  den  Beobachtungen  von  Dupetit-Thouars,MirbeI, 
Molden  ha  wer,  besonders  ober  nach  denen  von  Mobl, 
weiche  dnrek  die  Unsserst  werthvoUen  Untersnchnngeo  von 
Weneghuji  ihre  volle  Bestätigung  erhalten  CR*cerche 
sulla  atrutturo  de!  caule  n  e  1 1  e  p  i  a  n  t  e  m  o  n  o* 
ootyledonci.  Padova.  i856.)i  so  wie  nach  eigenen,  von 
denen  kh  Oben  Berieht  gegeben  habe  (I*  f«  ii6«  u«  folg.), 
kaum  noch  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  mit  dem 
der  Dicotyledonen  darin  übereinkomme,  dass  es  nicht,  wie 
Destootaines  sich  vorstellte,  im  Mitteipunctc  des  Stammes, 
sondern  an  der  Aussenseite  des  vorhandenen  Kreises  von 
fassbttndeln  vor  sich  gehe,  dergestalt,  dass  die  neuen  Bändel 
an  der  Spitze  des  Stammes  swar  innerhalb  der  alten ,  in  einer 
sich  immer  mehr  nach  Innen  fürlsLlzendea  Spirallinie,  ent- 
spriugca,  aber,  uo  der  UberAÄclie  sich  ausbreitend,  untci: 
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mmtit  4t!t^BMit  •wAtgm  SofatUns  tMm^  ond  dctbiib  mk 
dm  ftllm»  sich  ktmmm*  Lkm  hkihm  mi  dem  Biall», 
iPtUct  ihMn  dm  Urspraog  gab ,  immer  ebfaingig  und  folgen, 

«o  Ian«e  es  lebt,  allen  Vetaaderungen,  vrelclie  seine  Lage 
durcb  ibrtwUhreodc  EntwickiuDg  de&  Stammes  erloideU  WeiMi 
lerttöffl  ist  f  «o  bleiben  aie  mit  der  Nerbe,  welcbe  an  der 
Oberflielia  geUieben,  foHwibrend  im  2nMHnmmhan§e»  indem 
sie  sich  queer  durch  die  neuen  Bildungen  von  Gerässbüodelii 
uod  Zellgewebe  veriUngeio,  wodurch  der  Stamm  sich  in  Einem 
verdickt  (Meneghini  1.  c.  84.  t.  VL  £  i.  L  VlU.  £  a. 
im  iX*  L  i«>  Hiebey  fehh  ei  jcdosh  nicbt  an  betende rn  Sr* 
aefammmgen  und  to  nimmt  s.  B.  be^  Grtern  nnd  Pelmen^ 

wo  die  llindt^nsuhslanz  fibröser  ßcschaffenheit  und  keiner  be- 
trächUicben  Vennehrung  ihres  Durchmessers  fähig  ist,  auch 

dar  Kjtm$  von  Uokbändaln  nicbt  bedmtend  im  Umfimge  an. 

S.  430. 

Wacbsthnm  des  Dicotyledonenstamines  in  der  Dicke.  , 

Bey  den  Monooolyledonen  behalten  die  einzelnen  Fibern-* 
bündei,  itie  sebr  sie  sieb  aacb  drängen  nnd  welebe  Veri«- 
deninfen  ibra  BJcbtnn^  gogen  die  Am  des  Stengels  erleiden 
mag y  ÜMt  Isolirung  Ton  einander,  so  wie  die  Fem  nnd  Ver- 
bindung der  £(ementartheile ,  aus  welehea  sie  bestehen,  ihre 
ganze  Lcbenszeii  durch  unverändert«  Aber  bey  den  Dicoty«« 
iedoBflB  wUeit  Jedts  Bdüdal  sebr  bald  samt  IndividnalHit^ 
gwiaahett  seiner  aomsrn,.  dem  Bsate  varwnndien»  nnd  dar 
imem ,  «um  grossen  Tbeile  ans  GcfAssen  beetebenden  Portion 
drängt  neue  Substane  sich  ein  ,  \\clchc  die  Afasse  der  letzten, 
der  sie  von  Aussen  sich  anlegt,  fortwährend  vermehrt.  Zn« 
glaieb  aerweebsen  die  Bändel  seitarftrts  unter  einaader  nnd 
darRreia  derselben  verwandelt  sieb  in  einen  soliden  gmahlaa 
senen  Ring ,  welcher  bey  autdeuemdeo  Stammen  noch  von 
verticalen  Lamellen  von  Zellgewebe,  den  IVIai kstrahlen,  durch- 
setzt wird,  die  jedoch  bey  manchen  jährigen,  z.  B.  bey  Hip- 
pnris,'  durckaas  feblen»  Der  äossere  Theil  jedes  Bündels  wird 
debey  naeb  Anssen  geschoben  nnd  es  bildet  steh  ein  anderer 
Kreis  gefässloser  Bündel,  nemlicb  der  Bast,  welclier  durch 
den  aemlicben  Process,  wie  der  iioki^gipcr ,  steh  verdickt* 
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DiMt  WacbttlMiii  in  die  Kdk»  pkA  ktf  dm  IMktitykAomtn 
mUM^dor  miniitorbroclieiiy  o4«r  in  der 'Perm  von  th^mt/tM/tm 

Lagen  vor  «ich.    Der  erste  P«H  findet  sieb  h^ym  fälirigen 

Sleiif^el  ;  das  W  athsl hnm  grlit  hier  mil  Nnchloss  uiwl  Be- 
eciiieuoiguog ,  aber  ohne  merklichen  SiUisUnily  wahreod  der 
ffmwm  VegeUlionaseil  von  SlatlCQ*  Im  sweyteii  Felle  eind 
die  eakaeaereden  luilibildeiideD  StÜMe;  hier  bei  des  Weelie- 
Iknm  letermiBMonen ,  vermöge  deren  die  VegetationsprodacCe 
der  verschiedenen  Zeiten  getrennt  sind.  SÜmmtliche  Uoh- 
iogea  legen  sioli  ihibey  um  ein  gemeinsames  Ceotrum  an,  wel* 
ebes  iedatb  we^  uegleteber  Diebe  der  Legen  in  den  ver» 
febiedenen  Pimelen  ihtee  Umfimges  nicbl  immer  mit  deai 
webren  Gentrum  der  gesammlen  Holzmasse  zusammenfiillt. 
Selten  nimmt  man  eine  gleichzeitige  Anlage  solcher  Kreis- 
fldbieWeo  von  HoUsubttaae ,  die  jedoch  dann  unvollstlindig  tu 
aeyo  pOegen,  nm  gewiite  Paoete  in  der  Rinde  webr  nnd 
emen  loleben  Pell  bet  Mirbel  bey  Caiyeentbnt  floridos  be» 
obachtct  (Ann.  d.  Sc.  n  n  t.  XIV.).  In  der  Rinde,  an  der 
Spitze  der  jüngsten  Triebe  steigen  von  Knoten  zu  Knoten  vier 
Sterke  Bündel  fibröser  Röbren  ab,  deren  jeder  im  illeien 
Sveige  daa  Cenlrnm  wird^-  um  wtlcbes :  SoUeblea  emi  ibo» 
lieben  ILebean  nnd  eon  wahren  Gefimcn  an  der  Innenaekn 
der  Riade  sich  anlegen^  so  dass  sie  dasselbe  mit  der  Zeit  mebr 
oder  minder  einschließen.  Ich  bebe  früher  die  Mejnuug  ge- 
»nmarty  es  aejen  bier  Zweige  zufällig  mü  dem  Heoptstamme ' 
mrtei)  einer  fBmeioaobaAliaben  Ainde  wveohBin,  aHäs  ieb 
htm  «Mb  vareiebert,  dem  es  ein  normaler  Ben  sej,  der  gewissen 
Uolzarten  zukommt,  ohne  dass  sich  vor  der  Hand  angeben 
liMSt,  warum  er  grade  hier  erscheine  und  mit  welchen  andern 
ebaraeterisiiseben  Zngen  der  Vegetation  er  im  Zusammenbeage 
Mjh  '  Ancb  von  einer  Brasilianlsaben  linlaatt»  YieAleififat  iler 
nemlieben,  welcbe  Geadiebend  ela  den  Sepindeoeen,  nnd 

wahrscheinlich  der  GattiitJg  raulliniu  angehörend,  abgebildet 
bat  (Arch.  de  Butan.  II.  t.  19.  f.  5.  6.),  habe  ich  durch 
die  geTällige  MiUbeiiung  meines  verebrten  Freundes«  Prof* 
Iforren  in  Lütticb,  ein  Stück  vor  mir^  welcbm  diesen 
Merkwürdigen  Bau  seigt  Auf  dem  Queerscboittey  dessen  Um« 
iaog  beynalie  krei;»farmig  lai  und  dessen  Durchmesser  gegen 
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wovon  sdin  im  Unikteise  siclieii  tttidl  dtvan  dlortli  g<i  uwlilii 

Kcken  etwas  hervoi  Ii  tlen ,    diT   fillle  alwr,   welcher  doppelt 
M  gross  ,  als  die  andern  ist ,  in  der  MiUe*    Alle  sioct  von  einer 
üierall  gleich  «Hcken  RiodeomibtlMs  omgeiiai,  deren  IMm 
ilv  jeden  der  kleinerea  &dr^  nageftbr  Ei»e  LiMe,  fOr  den 
veitllereB  aber  doppelt  so  viel  betr't^gf.  Die  gegetiseitigeo  Gränzen 
dtewr  Rinden  sind   au  den   mcislüii  6tülien   deutlicii   zu  er^ 
J^emiesi,  uunal  durch  daselbst  ausgeireUne  harsige  Sobstanz^ 
es  dttgen  Orten  aber  fliesscn  lie  lumMMn*  Siiuwiiliehe 
Holik5fper  beben  ihr  bctoodcree  Blark,  em  mtkkm  die  Ww 
bera  «od  sehr  weiten  Oefisse  sich  strahleAd  angelegt  haben; 
aHein  aar  Ucym  Mittelkurper  liegt  dasselbe  im  Ccnirum,  hin. 
gegen  bey  den  andern  ift  et  der  Oberfiiche  nebe  geeiickt^ 
ei»  dees  die  Hoismease  »»  seiner  AnwenteitB  aberane  dünn  iift 
nnd  deaelbet  aneb  kerne  GefüiM  entbftit.   Von  Jahrringen 
ist  wcJfi-  an  dorn  grossen  HoIzVörper,  noch  an  den  kleineren, 
d»s  Geringste  zu  bemerken*    Abstrahirt  man  von  diesen  be* 
sondern  Filkn»  eo  werden  der  Lagen  bey  unaern  Bäumen 
jabrlieh  iwefy  neue  concentrttcbe  awiieben  fieli  nnd  AMe 
gebildet ,  wc^im  die  eine  der  ilferen  Binde  von  Innen  neb 
anlügt  und  Rinde  bleibt,   die  andere  dem  alten  Holze  von 
Aossen  sich  anlegt  und  Hole  wird«    Do h ante  1   hat  geaeigt^ 
dass  beyde  durch  die  Rinde  aas  einem  und  dem'  nenliiben 
Softe  berforgebrocfali  ni^rünglieb  olto  gleiofaorlig  aindi  $o 
wie  sie  oneb  im  Aenstem  nnl  dnende» ,  wenigrtine  onfSng»» 

lieh  ,  üLeieiukonimcn.  Demzufolge  betrachtet  er  nlciit  nur 
die  äussere ,  sondern  auch  die  innere ,  welche  sieh  in  iiols 
iwrwandeU  «o»  elf  hätte  aie  ursprünglich  der  Binde  engehftrC 
Indemeo  erinnert  er»  dn»  die  Ueheretnalinminng  nnr  ecbei»« 
bor  nnd  in  dep  Anwesenheit  von  Gefüssen  in  der  wsi  isnien 
Hoizlage  eine  ni  spi  üngliche  Diilcrenz  gegeben  sey,  eine  wei* 
lere  aber  in  den  Veränderungen,  welche  cke^iudeoi^,  nicht 
aber  die  Udalage«  erleidet. 

$.  431. 
Besonderheiten  dabej. 

Erwägt  man  das  Bisherige,  sq  kann  maii|  wie  ich  glaube. 
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maeritei  fiiMtelige  io  Holt  «ngriaaien  habe  (A.  Etckar4 

auch  das  iiolz ,    vou  Rinde   entblösst,    vi iitir  günstigen  Um- 
Stäoden  eine  neue  &iii4c  erzcui^en  könne;  was  niemals  ge* 
mkehtf  wenn  es  noch  mit  Ainde  oder  noch  mit  andern 
Boklagen ,  obgleich  getrennt  van  ttioeo ,  bedeckt  aey  (Lb  o. 
H.  4^).    Hieber  muss  auch  der  Fall  gerechnet  werden ,  wo 
der  von  Blattern  und  Zweigen  in  der  Kinde  absteigende  Saf^, 
dvrch  den  gewöhnlicher  weise  die  Vei^rdeserang  den  Dorch» 
mtsten  geschieht ,  dnrcb  einen  andern  ersetzt  wird ,  der,  wto 
0t  acheint  I  ans  den  HoltUgen  loannt  nnd  von  Inneo  naeh 
AiYAsen  sich  crgiesst.    Vielleicht   fänden  durcli  weitere  Vcr- 
fulgiing  dieser  Xhaisache  die  obenerwähnten  Erfahrungen  einiges 
Licht,  wo  von  aiigesägten  Weisstannen  der  Stumpf  mit  der 
Wnrsel  nicht  nur  viele  Jahre  hindnreh  tioh  kheod  erhielt, 
tandtm  ancb  hn  Dorchmester  aunahm  nnd  an  der  SoboitI* 
flache  von  nt  nrn  Molz-  und  Rindenlagen  überwaclisto  w  urde. 
Beym  gewöhuiichen  Gange  der  Natur  verändert  sich  die  neue 
Halthige  in 'Ihrer  Stroctnr  nicht,  indem  sie  aus  dem  Zustande 
daa  biattan '  Andinrnntt  *war  volltUbodigan  Avtbiidoag  übcrgehtt 
Hey  dar  Rotthattania  fiind  ich  gegen  Ende  Bfay's,  wa  am 
neuen  Triebe  schon  nicbrcre  vollkommne  Blatter,   ncl)st  dem 
Anfange  der  Biüthri^^  zu  sehen  waren,   von  der  neuen 
Splintlaga  tcbon  ainan  grotsan  Xiiaii  vorhanden.  Diese  ward 
twar  nach  ond  nadi  angelegt,  aber  antsar  dam  tia  naeh  lang« 
atna  betrtichlliebe  Trtntparens  nnd  Weichheit  behielt  |  andi 
sogleich,   zumal   was  die    liolilc   der   detüsse  betriflt ,  völlig 
ausgebildet,   ehe  wieder  neue  sich  anlegte.     Hiebcy  dünkta 
mich  da»  Anlegen  statt  von  Innen  nach  Aoaaen  forttntebraitan* 
Jedoch  nacb  einer  Theorie  von  Girou  da  Bataraingiiaa 
waebtt  nnr  der  innere  Theil  von  Innen  naeh  Anateo,  wotn 
die  Blätter  das  Materini  liclern,  der  äussere  liitigegen,  dessen 
Wachsthum  von  den  Knospen  abhangig  seyn  soll,  von  Anssca 
nach  Ionen  (Ann.  d«  Sc«  n-at.  XXX«  34a*)*  Mir  hei  glaubt 
sieb  überteogt  so  haben,  dam  die  gesammte  Lage  nur  von 
.  Aussen  nach  Innen  wachse  (L*  c.  352.)*  dem  auch  sey, 

so  bald  sie  einmal  ausgebildet  islj  uiuimt  sie  au  Diclac  nicht 
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wittjtkT  n»  wi«  ein  Vmocli  voa  Dohamel  btwdMl.  Diaiir 
entbllMB  duneh  cison  BindeiilappeD  das  Hob  «iaea  f^afiii 
Baaniei  ao^  daas  er  dessen  Diirctimesscr  nehmen  konnte,  und 
legtu  iUiHi  ilic  Rinde  wieder  an  ihren  Platz,  die  auch  voll«» 
kommen  anwuchs.  Nach  mebreren  Jahren,  wihreod  derBauoi 
b^UriehUich  gewadMco  war,  Ueia  er  iha  ao  «beo  der  ^Stalle 
dinrcli^geii  und  maas  den  Hölacjlinder ,  mit  Auatcblma  dar 
»piitcr  angelef;ten  Lagen,  wieder,  den  er  nicht  im  Geringsien 
vcrauJciL  iüUM  (L,  c,  II.  i8.  t.  a.  f.  26.  27.).  Desto  mehr 
v«i|^j«d^t  sich  die  Eindeoiage.  Je  mehr  nach  Ansseo  geaoh^ 
htsg^  desto  mehr  erweitern  aich  die  Maacben  des  Fibamnetisi 
nmd  die  Mäste  dea  Zellgewebea,  welcbea  die  Lacken  analullt» 
vermehrt  sich,  indem  zu^Icieh  die  Fibernhiindel  bey  jeder 
ncu^^ebildclcu  Lage  sich  vervieüaJtigeo.  Endlich  gehl  sie,  un* 
^'^^ITi; ^*tr^  T»>»:to..  auszudehnen,  in  eine  trockne,  lebloae  Maaae 
nly^i«^  iv^  Allgemeinen  nimmt  bey  achwilehiiclien  B&naien  din 
Bind^tmch  Verhällniaa  mehr  an  Dicke  in ,  ala  htj  aolcbcn, 
die  ein  kräftiges  Wachsthum  haben.  Auch  in  den  Zweigen 
ist  Ui«  Kinde,  i.a  Vergleiche  zum  Ilolzkörper,  dicker,  als  im 
Stamme  und  dieses  erkiHrty  wie  icb  gUnbe,  warum  dar, 
Dorchmeaier  des  Stammes  immer  geringer  ist«  als  die* Summ 
von  denen  der  gemmmten  Zweige*  In  wiederkoUleii  Mes- 
sungen 9p  *aahr  verschiedenen  Bäumen  war  das  Verhällniss 
wie  3  zu  4>  i  tu  5f  5  zu  6,  5  zu  7  u.  s.  w.  Duhamel 
bat  sich  bemübely  dieae  Tbatsacba  ISeat  lu  atellen^  ohne  eine 
Erklärang  davon  sn  gclicii  (L.  c  L  gSj. 

%  432. 

Perioden  und  FortscHreiten  desselben. 

Daa  Zonehmen  im  Dorchmeiser  geschieht  hefm  anfttei- 
geoden  Stanmie  im  Allgemeinen'  gleicfaaeilig  mit  dem  Wacha- 
ffanme  in  der  Lange,  doch  ao,  dasa  bald  die  eine  Thatigkail 

mehr  überwiegt,  bald  die  andere,  ohne  das»  man  desshalb  mit 
Agardh  annehmen  dari^  dass  im  ersten  Theile  des  Sommers 
mehr  daa  LAogeowacbsihum  Statt  finde,  im  letalen  Theile 
mdir  daa  in  der  Dicke.  Malpigfai  bemerkte  am  Verhalten 
von  Hingschnitten  an  Zweigen ,  dass  die  Binrne  im  Clima 
von  Ucjtien  vom  Mäi-z  bis  Septembery  nicht  aber  in  den  übrigen 
Dnvirmmu  Rh/sioiogi*  II. 
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fünf  Monaten,  an  Dicke  2110 ahmen ,  dass  aber  dit  Zonahme 
am  Geringaien  im  Mkrt  wod  im  Septonber  war  (Opj).  L 
160.).  Burgsdorf,  Decaodolle  «•  a.  habao  Uber  die 
verschiedene  Art  des  Zunelimens  in  der  Dieke  bey  den  BSo« 
men  Beobachtungen  und  Cei  ecbnungcn  angestellt ,  die  freylich 
nur  ein  approximative«  J&e&ultal  ^währen «  iafioicro  die  vcf- 
aabiadcoeii  Alter  dabe^  f^SMi  einander  «uagc^Ucban  werden 
niiaian.  Naab  EartgaBannlem  niUHnt  der  Bniakörpar  der  Eicbe 
ip  Einem  Jabrc  ungefähr  '/s  bis  '/to  Zoll,  hingegen  der  der 
Buche  in  der  nemlichen  Zeit  etwa  '/s  Zoll,  also  das  Doppelte 
im Halbnaiser  xo  (N,  Gesch.  vorz*  Uolaarten  II.  §.  58.). 
Jfacb  Daeandoile  wichst  der  Taxbnnm  ungefähr  Eine  Linie 
fibrlicb  im  ffalbmeaser  das  Holtat ,  die  Bnebe  i  bis  1V9  Li» 
nien ,  die  Eiche  und  Linde  zwey  Linien ,  der  grossblättnge 
Ahorn  1/9  Linien,  die  Ulme  3'/]  bis  4V3  Linien,  die  Lärche 
5  bis  8  Linien  (Phys.  v^g.  iL  L.  IV.  Gb*  XI.  $.4-  S.}« 
Vergleicht  man  daher  die  einteben  Jahrringe  Tenebiadener 
Hobarten  mit  einander,  so  idgt  sieb  eine  betricbtlicbe  Ver* 
schiedenlicit  der  Duiclimcsscr  und  eben  so,  wenn  man  solche 
in  d«n  nemlichen  oder  in  verschiedenen  Individuen  vergleicht, 
linier  den  Ursachen,  welche  diese  bewirken  können,  stelieu 
inaaere  Verhültnisfe,  Wittemng,  ZufiUe  an  Blftltern,  Zweigen^ 
Binde  ond  Wnriein ,  Beichaienbeit  des  Bodens  ii.  a*  w.  oben 
an.  In  einem  Sumpfe  in  England  fand  inun  z.  B.  einen  Taxus- 
stamm, dessen  Jahrringe  ein  Wachsthum  von  545  Jalucu  an. 
xdgten  und  doch  so  schmal  waren,  dass  der  gaoM  Durch» 
mcsser  des  Stammea  nicht  über  iVi  Fuss  betrog.  (Gard. 
Magaa.  tB35.  Dec.).  Aach  Ursachen,  die  im  Individunm 
seiher  liegen,  sind  hier  zu  Lei  ucksichtigen.  So  z.  JJ.  kann 
beträchtliche  Verdickung  der  trocknen  Rinde  |  das  Wachsen 
in  der  Dicke  dermassen  snrückfaallen ,  datt,  wenn  man  den 
Ansiersten  Xheil  derselben  von  alten  Apfel-  und  Bimbünam 
abaehiüty  aolefae  in  swey  Jaliren  mehr  Hek  bilden,  als  sie  in 
zwanzig  vorhergehcntlcii  machten  (Knight  in  m.  Ccyir. 
108.).  Decandolie  ist  der  Meynung,  dass  ausser  diesen 
veriinderlicben  Uraacfaen  noch  eine  im  Bildnngslriebe  aslbar 
li^i  welche  macht,  dass  das  Wacbstbum  seine  Perioden  der 
Bawiblcunigtuig  und  der  Ectaidation  bat*  Er  glaubt  aus  einer 
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AmihI  mi  Beobaditmigen ,  to  er  «ti  Qaeerabscliiiitten  yna 
BSiMBen  verschiedener  Art  uud  eines  selir  verschiedenen  Stand- 
orts gpoiitclit,  das  Besultat  ziehen  zu  können,  dnss  im  All- 
^emeiueo  unsere  einhetnischen  Bäame  mit  ScbDeUigkeit  bb 
«in  Alter  iron  5o  bis  70  Jebreii  an  Dicke  eoBalineii  uimI  vom 
dm  mm  eine  amular  tthn^p  Aer  eof&illeDd  regelmtoige  Z«- 
nahme  zeigen,  welche  auch  im  Alter  sich  nicht  merkh'ch  vcr- 
inindere  (L.  c.  gj6,}.  Einige  oben  von  mir  angeliihrle  Er- 
fiibrungen  aebeineD  dieser  Ansicht  ebenfalU  günstig  zu  sejB. 
Deafontaines  eraHblt,  daa»  die  PortogioMicbe  Cyprense 
iCoprciwt  pendula  l^Her.),  wenn  aie  10  eioer  gcwifseo  fiolw 
gekommen,  ihre  Spitze,  die  bis  dahin  aufreclit  gestanden, 
aenke,  und  das«  der  Baum  nun  erst  in  der  Dicke  waciise. 
Er  nehme  dabej  «ine  andere  Form  an ,  die  unteren  Zweige 
mtrockneny  die  oberen  bingeadcn  aber  fabren  IbrI  m  waeh* 
aen,  Indem  aie  den  obma  ThcBe  det  Banraa  die  Fern  einer 
Kuppel  (»eben  (11  ist.  d.  arbr.  II.  674  ).  Wie  weit  die  Ver- 
dickui^  des  Stammes  fortschreite,  lasst  sich  im  Allgemeinen 
Hiebt  angelien.  Beeandolle  bat  eine  lietHhciiiliche  Menge 
von  Fallen  anaierordentlicfaer  Dicke,  woan  SKone  eines  sehr 
lioben  Aken  f^angen  können,  tornnmengntetlt,  denen  man, 
unter  nndcrij,  auch  die  Beyspieic  von  sebr  dic  ken  Eichen  hin- 
cafugen  muss,  weiche  Burgsdori'  (A«  a.  O.  §.  t^oj)  ge- 
geben bat  X*  B.  fon  einer  Eiche  im  Fnntenihura  Meinungeni 
deren  Stanun  Ton  ibm  selber  i4  Fbm  im  Dnrebmeiser  be- 
landen  wurde. 

«.  433. 

Gegensatz  im  auisleigenden  uud  abstcigciuLen  WacUs- 

tbame. 

Im  VFaelMlbnme  der  anfileigenden  md  der  afaete^endMi 

TfieBe  besteht  ein  Gegensatz,  der  durcK  dr*n  auisteigcnden 
Saft  des  Holzes  und  den  absteigenden  der  liinde  uoteihailen 
viffd«  Sobald  daber  eine  Vegetation  der  aufiiteigenden  Seile 
begonnen  bat,  erfolgt  anch  sogleieb  eine  Bildnng  abateigender 

Organe  an  demjenigen  Fonelej  an  welebera  das  freye  Hinab- 
sinken des  lUndcnsafts,  vermöge  einer  KnMlcolucke  nnfhort 
oder  dnrcb  Ursachen  erscbweri  uud  sugieivh  andrerseits  das 
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Aastrefen  tm  Wiiraelchtn  erleichtert  ist.  Demf  beruhet 
^ie  Vermehrang  der  Gewiehae  dureh  SteeUhige  «ad  Alifegef. 

An  solchen  sind  ncmlich  nnr  die  aufsfeJgeiidcn  Organe  von- 
hauden  und  das  Gleichgewicht  stellt  sich  her,  iuUüin  auch 
die  ebetetgenden  sich  aasbitdrn.  Bey  AroVdeen  und  Orch»- 
deeir  giebt  der  obere  TbetI  des  anfeteigendeo  Stamne* 

Wnrsetn  tod  mch  ,  eben  so  der  Palnenstamm  s»  B.  too  Areci 
humilis  W.  (R  u  m  p  h.  A  m  b  o  i  n.  I.  t.  7.) ,  wenn  dessen  on* 
terer  Thf^il  dem  Erdboden  angedrückt  ist,  z.  B.  weppn  Stund- 
ortet  an  Felsen.    So  treiben  Chamaerops  huroüts,  Klais  mela. 
nococca  (Mart  Palm.  t.  33.)  u.  e.  oberhalb  des  liaUet 
noch  Warsein.   INi  also  diese  ans  jedem  Pnncte  des  Stammes, 
folglich   auch  aus  den  Zweigen  entspringen  können,  so  he» 
rulict  darauf  das  seit  lange  bekannte  Experiment ,  Uüunie  der- 
gestalt umzukehren ,  dass  ihre  Zweige  in  Wurseln ,  ihre  Wur« 
Mb  im  Zweige  sich  Terwandehi.   Const«  Ha  7  gen s  ertifalt 
in  einem  Scbrtiben  an  Leeawenboek  vom  J.  1666:  bey 
einem  vom  Churfursten  von  Brandenburg  und  dessen  Ge« 
mablin  erlialtcneQ  Besuche  sey  ihm  von  dem  Fürsten  berichtet 
worden«  dass  in  seinen  Staaten  sich  viele  Lindenbäume  be* 
fünden,  an  denen  das  Experiment  gelangen  seji  und  Uny- 
g  e  n  t ,  der  Sohn ,  ttberaeogle  sieh  dovm»  anf  einer  Reise. 
Seinem  Gäi'tner  gelang  der  Versucli  nicht,  aber  Leeuwen- 
hoek   war   glücklicher  darin.    Dieser  iicss  im  April  zwey 
fuage  Lindenbäume  so  einpflansen,  dass  sowohl  die  Wursel» 
als  der  grösfte  Theil  der  Krone  mit  Erde  bedeckt  war  and 
nnr  ein  Theil  der  Zweige  heransstand.   Beyde  Enden  fsssten 
darauf  'Wuriel.     Im  folgenden   Jahre  wurde  abgeschnitten, 
was  von  Zweigen  über   die  Erde  noch  hervorragte  und  das 
Wurzelende  durch  eine  Stötse  allmähtig  in  die  Höhe  gerichtet^ 
welebes  nach  i4  Tagen  ans  den  grösseren  Aesten  Knospen 
trieb,  die  sich  dann  in  Blittersweige  verwandelten  (Area na 
ij  a  t.  d  e  t.  i4^.      !».)•    Zwischen  fhi  ir  lcm  und  Leydeo  siebet 
man  eiue  lange  Reiiie  solcher  umgekehrter  Linden ,  wdoke 
fortwährend  im  lebhaften  Wachslhume  sind.  Vanmarum 
überseagte  sieh»  dass  aoeh  Erlen,  Holländer,  Weiden  nnd 
andere  leicht  Wurzeln  schlagende  Bäume  der  Uiakehroog 
ihrer  Stamme  fähig  sind  (De  motu  hum.  in  pl.  §•  29.). 
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»  ÜMMii  Mdien  mid ,  inil  bilden  Enden  in  die  Erde  sen- 
ken,  <Ue«  bejde  eieh  bewumitenw    Dann  Hess  er  eines  dieser 

Baumchen  ausreisseu  und  nur  das  dickere  Ende  wieder  ein- 
pHanzen^  so  das«  das.düiuiere  mit  den  Wui^elo  auirecht  stand, 
wowif  dieses  «tts  den  stilrkersn  deneJben  Bimwtmm^  Irieb 
(Phye.  .4  arK  II«  ii7«).  Ferner  eopniirte  er  die  Suintme 
von  zwey  neben  einander  /gehenden  Ulmenteuraeben«  Nedi« 
dtm  iuicijc  v  t^i  wachen  waren  schnitt  er  bevder  Oberüieii 
weg,  .uod/Lob  quo  .cUs  eine  der  Bäuiticben  dergestalt  in  die 
Bil|g),,.wdntf  dessen  von  Erde  entblösste  Wnrseln  die  Zweige 
dillilfw&iiäb  tn»eeyD  scbienen,  die  eoch  im  Frubjabre  dereof 
Dlütterzweige  triebcu  (L.  c,  i  i8.  t.  XV.  f.  i^i).}.  In  diesem, 
wi^  im  i.'isteD  Falle  liatle  Duhamel  die  Vorsicht  gebraacht, 
difc entbfcpssten  Wuraeln  mit  Moos,  welches  leclier  anlag,  zu 
■Mgeben,  nm  deren  Anetrooluwn  in  verbalen  und  daeb  die 
Rn^spefttttldupg  niebt  so  stöm«  ^ 

%  434. 

Auiiuahiu(;ii.  4^von. 

Nidit  tttuner  jedoofe  ist  eine  solebe  Eetiebong  vntsr  <len 
entsteigenden  ond  absteigenden  TbcBen  webrtnnebmen.  Beyi 

den  Monocotylcdonen  geht  alles  Wachsthuro  der  obsteigcnden 
seitwärts,  iDdem  die  Uauptwurzel  nach  erlolgtcm  Keimen  ab- 
stirbt nnd  von  den  ansteigenden  sind  bey  den  Gräsern  ond 
Palmen  vortugsweise  die  oentreleo ,  bey  den  Arpideen,  Scila- 
ndneen  und  Liliaceen  die  Seitentbeile  die,  welefae  sich  vet^ 
langem.  Auch  die  Kräuter  nnd  Halbstraacher  unter  den  Di- 
cotyledonen  zeigen  gewöhnlich  keine  solche  Beziehung,  KnoU 
ii§B  Wnrsein  bilden  beld  .Menfiormigey  rankende  Stengel»  wie 
Bryonien  nnd  Winden ,  bald  sehr  yerkürete  mit  anscheinend 
wnrzelstilndigem  Biüthenstiel ,  wie  Cyclamen,  Dodecatheon, 
Maudragora.  Andrerseits  finden  sich,  namentlich  hcy  Steppen- 
und  UferpflaDzen,  Worseln  von  aasserordentlicber  Ausdehnung 
in  dm  Tieib  mit  Juirsen  Stengeln  sosammen,  wie  bey  Eryn. 
ginm»  Astragalus,  Ononis  n^  tu  eder  kleine  faserige  Wnrsein 
mit  hohen  wenig  gethcilten  Stämmen,  wie  bey  Nenbollnn« 
dischui  Acacicu»  EucaJjpicn^  Metiosidcros  u.  a.   XSur  i>ey 


183 


den  einlMittiflelM  oder  acoliMtlilMe«  OttuM»  wktum  mm 
ein«9  wlcwobl  bcsobrünktet  heü^kmo§  in  dm  AnAiBHun||m 
des  IndKridmwi  dber  und  unter  der  Erde  webr.  Wenn  ein 

Baum  wenig  in  Z\veiG»cn  wäi^t,  ist  man  sicher,  dass  er  aiit^h 
wenige  Wurselo  werde  gebildet  haben.  De»  JXemlicbe  aeigft 
•ich|  weum  er  an  den  Zweigen  beecbnitlen  wtirde»  n«  &  tii 
Heeken  oder  tor  Enelifr  im  Sfwlier  und  die  Ulnm,  WoMm 
von  Natur  sehr  weit  verbreitete  Wtir»elti  besitzt,  bat  deren 
sehr  wenr*;e  und  kleine,  wenn  mrm  ihrer  Krone  durch  Beschoct- 
den  eine  KopfTorm  giebt  (Duhnmel  1.  c.  II.  roiO«  I^^y  den 
ObetbKuBicn  eind  Zweige  nnd  Wnmin  Hole  im  VertttltniMe> 
Raeobet  WaeheCbnee  der  einen  nndit«  de«  aneli  die  endero 
sich  verlängern  und  verstärken  ond  das  Verkörsen  von  jenen 
Jiat  aach  ein  Zurückbleiben  von  diesen  zur  Fofge.  Ein  kritf- 
tigcr  Zweig  eotwiekek  sieb  iamier  an  derjenigen  Seile  das 
Beumee,  an  wekiMr  eine  CJreeelie  den  SA  »ebr  harbqfrriabf 
nnd  eine  atSrkere  Entwicklnng  v«ni  Wnnehi  im  Gelbige  bnl# 
Sie  wirkt  aber  zurück  und  die  stärkeren  Wurzeln  machen 
chirch  vermehrte  Absorption  auch  wiederum  eine  stärkere 
Entwicklung  von  Zweigen  der  entspreelienden  Seite  (Oaben. 
Arbn  fruitiere  L  68.  6^)<  Man  trbüR  daber  Zwerg- 
hkumt  f  wenn  nnn  Obitreiser  anf  Stimme  vom  ParadieM|ifel 
oder  Qttilten  pfropfet^  die  eine  geringe  Ausbreitung  in  Wur- 
zchi  haben  ;  bedeckt  man  aber  die  Piropistelie  mit  Erde^  so 
das&  die  eigen Lbünliclieo  Woraeln  dea  ^ßeopMtn  sieb  ans-» 
bilden  können,  an  -wird  ane  dam  Zwetglnnmin  ein  hoebetSm* 
Bitger  Benm  mit  verÜngerten  Zweien  (Dnbam.  Pbjs.  Ii* 

109.).  Vom  Wacholder  bemerkt  man,  dass  er  urn  die  Hoh- 
öfen ,  Ziegelbülten  und  äbnHche  raochende  Werk&tattco ,  so 
wie  asi  ateileo  AnhiHien,  eine  Form,  wie  Cypreiihani  bnkannm 
CLinn.  Gel«  Helae  97«  W»  Ooth*  &eiea  a8.)  nnd  ee  ver* 
dient  tapt  Unteranebung,  wie  bidief  dKn  Wunelti  gegen  die 
der  gcwohnhchcn  Form  verändert  sind.  Bey  diesem  WechseU 
vcrhalluisse  zwischeu  Wurzeln  und  Zweigen  sind  die  Uolp» 
und  Eindcolegen,  welelie  diesea  Yerbftltnisa  oolerludteny  iaamer 
an  der  Seite  dea  Banmee  am  dünnalen ,  wo  ^hraaifan  in  der 
einen  oder  andern  Art  sieb  nickt  eosbreifen  kerni  ond  dalnr 
Obstbäumei  weichte  au  iViaucru  udcr  <tm  b^iaUer  geaogou  wcrdeoi 
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•o  wk  WaUtaMM»  wAilm  «m  HtDcU  von  G<bäichwi  ttelM», 
dcM  BsImb  dcv  Btpd«,  A«illiiiian  d«t  Gumi,  Eindringen 
4at  Ntoe  oad  Mglieli  eifier  Fäulnis»  des  Holzkörpers,  durch 

ihren  Stand  selber  untcrwurien.  Zoweilen  jedoch  coexislirt 
eine  hervinttofaapde  Verlängerung  dsr  Worzelo  «nf  der  emm 
fieüe  ciMB  imt&riit«»  WaohsthniM  sUr  :iwm$$  auf  dw  ml* 
gegengsMliteft  (Dvbaoi*  Arb.  frttit.  I«  69.).  Autb  sottu 
man,  wenn  stets  Symmetrie  bestände,  glauben,  es  müs&ti  ein 
Baum  desto  mehr  gerade  ia  die  Höbe  wadiseoi  je  mehr  seine 
Jfchlwortel  sich  abttägewi  varliagcrt  und  m  nilua  ÜD^licb 
BmiUfonAn  iwiifti»  Mab  jMi  Waaba«  ntab  Oban  be- 
sabflüiibea«   MMn  i»uiaa,  die  ipetf^bnal  werde*,  denaa 

lieh  die  PiaUlwuiZLi  abgiseiiniUen  ist,  die  bekanntlich  sich 
aie  wieder  vcrlungert|  erreichen  deuuoch  die  nemliche  und 
aaifaal  cioa  bedeutendere  Böhe^  ala  ändert^  die  nkbi  veirpAaBal 
wanileii.  Duhamel  lieM  ia  einer  £ieheii«>AQaaani  der  Iiiifta 
-vian  «kn,  inj  lehr  allen^  PAaneen  die  Pfahiwnrsel  abstoaaan^ 

ohne  sie  von  der  Slelle  zu  l  iitkcn  ,    ys'ns  auf  das  W/icbslhuin 

des  Slammes  und  seiner  Zweige  nicht  den  niimieatea  hemmen-* 
dm  Ebitea  baMe  Cl>«a  «««»ia.  ala» 

435. 

WacKstlmm  des  FanikraaUtammes. 

Das  Waclislbum  der  AaotjkdoBen  stimmt  theilwetse  mit 
da»  dar  Ga^fWoMifdkiM  Übet«*,  baanadart  gilt  diaaea 
va«  Wacbalbain  dar  Faankrittlar.    Wo  der  Steagel  Ab- 

tätir^  hat ,  wie  beyai  SehasbielhakBe ,  gebt  die  EntwiohhMig 

aut  äiiuliche  Weise,  vrie  2.  B.  bevm  Grashalmn,  vor  sieb.  In 
der  Knospe  liegen  sämmtlicbc  Knoten  des  künitigcn  SiengeU 
den  an»  ibaan  entifarbigeadaa  Saheidaw  nnmittalbar  tm 
ainander  oad  van  daa  Inlaraadiaa  iai  aoeb  niabta  mbaadeaw 

Diese  ▼erlängern  sieb  aaeb  oad  aacb  aad  die  Vefläafaraaf^ 

schreitet  'von  den  uuteren  Tlieilen  des  Stengels  zu  den  oberen 
IbrI  (Bischoff  Equiseten  45.  T.  iV.  F.  10.).  Verfolgt 
«Ma  jedoch  das  Wacbstbum  des  Stanunat  nach  seinen  inneren 
Veiänd^ngen,  so  aeigl  aicb  eine  merkwurdiga  Yarsefaiedenheit 

gegen  die  Phanerogameu«    Link  iintefsch^et  vom  Stengel- 

und  6|>i'o^oarUj^ea  Forustamme^  der  hey  roi/puUium  aurcum 
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ttmd  1\  ifolgpur«  ««irkomiiiaii  loU  f  knoiligeD,  straucb-  und 
bamnarljgtn ,  dm  er  hay  AajpMam  Filix  mi,  temhiaplm 
0«fni«oi«i  und  des  Iropiadieii  BnnifarnaB  iadrti   In  «nini 

sind  die  Gelassbündel  vereinzelt,  wie  hey  den  Monocotyledonco, 
aber  ia  eiueo  Kreis  gestellt,  und  wo  eine  neue  Frous  ub<;eht, 
tkeiJeo  sich  emelM  fiiiodkl  in  kifliaere ,  die  geU^eant  ia  dorn 
LaolMtMl  nbein^beo,  m  der  Folge  aber  «ick  wiedvr  wuii%tiii 
Gani  TerMslaedeoer  Betdudfimbeit  irt  naeb  diattr  AtuUht  der 

Farniktaium  der  anduru  Art«  Er  besteht  aus  Lnub&tielen  ,  die 
um  ein  centralee  Mark  gelagert  und  in  verschiedenem  Grade 
tittter  fiaander  varwaobien  aind|  ■eniich  am  wfiyltn.  b^ra- 
ifloUigeo,  ani  aariita»  bejm  baiiiiiartigenfilainiiBa  Hier  umbm 
lieh  sind  eie  «neW  uad  liftager  in  inaiger  VareiRiguog  ge- 
blieben, als  im  knolligen,  wo  sie  sehr  bald  sich  sondern  und 
ausbreiiea  (Ueb.  den  Bao  der  Farnkräuter:  Ab» 
bandL  d^Acad*  d«Wis«.  a*  fiariio  idS^*)*  AUeiadiaeer 
Uataficbiad  aatar  den  Slaauaaa  dar  anlaa  und  dar  awcytaa 
Art  besteht  in  einem  IdocMa  Mehr  oder  Weoigar*  Ffibft 

man  am  Gaudöx  des  Pol ypodinm  vulgare  Langssthnitle  in  an- 
gemessener jBatfemuDg  von  der  Übcrilache  und  parallel  mit 
deradbeoi  so  nimait  nam  die  natsfikrmiga  Varbindaag  der 
Gafiisbnndalf  waldia  mit  der  von  den  Faaarlauidebi  im  Baatd 
▼OD  Dicotyledonen  AehnUehkeit  bat,  deutlich  wahr.  Weil 
aufTallcnder  aber  ist  dieses ,  wenn  das  Rhizom  weniger  ver- 
längert, hingegen  mehr  verdickt,  vermöge  gedringtereron  Stan- 
dat  dar  Laobstiiaka  oder  fiiiller  itt»  es  nag  nnn  bey  hnri-* 
aoalaler  Biabtaag  aafttaignal  sieb  atraebaa ,  wie  bcy  Aspidian 
FlUx  maSy  A«  Fil.  ftmioa,  A.  Oreopteris,  Blechnum  boreale, 
oder  vertical  wachsen,  wie  hey  Struthiopteris  Germanica.  iSimmt 
man  nemlich  davon  die  leilige  Rinde,  nebst  den  Ursprüngen 
dar  Lanbetengeiy  bis  aa  den  BLraia  dar  Oafämb&adal,  wag 
md  legt  dictea  dadofch  too  Aaesen  Töllig  tnjf  so  arbltckt 
man  das  überaus  regelmässige  Netz  derselben       dessen  Maschen 

*)  Diese  Bildoog  kdotmt  gsoi  nit  der  fibereia ,  welche  die  Sob- 
slaas  der  Arten  von  Lepldodeadroo,  nach  weggenommenen  ober- 
Aehlichen  Schiehtea,  xelgt  Man  vergleiche  «.  B.  die  Abbil- 
duogAOv  welche  OOppcrt  voa  L.  Chaipeotierl  vnd  l4»Otlaais 
gleht  (D«  lesillaa  raiakiintaff  T.  4a.  IT.  i«  a.)« 
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m  tpimWirniigtn  Mäkm  Utgcti  udl  j«  Mk  der  Mhr  odtr 
■linder  gedraogles  MeiliteHnpg ,  länger  oder  kiirier  ^  Iftreiter 
oder  scUmälcr  sind»  Uüberall  wo  eine  Veibiiulnng  der  Bün- 
del in  dicseiu  INetzc  ist,  gehen  deren  neue  Furtsütze  nach 
Aiu»en  obf  um  io  dee  Aofitog  eines  Leabttides  überzugehcOf 
detieo  rtJucim^ming  too  der  R  indiniiiliitMUi  ddi  'dors^  den 
SftMclmitl-iaid  die  danklere  Fwbnog  in  der  Mille  vea  jede« 
Ztriscbenraume  des  JNetzes  darstellt«  Man  könnte  daher  sagen, 
dasä  das  liiii/ütii  oder  der  Stamm  -der  Farnkräuter  durch  die 
Verein iguo^  voa  I«anhstielfln ,  «Qi|;o)^.4m  eelügen  Tbed«^  eit 
dar  GefäeimeMe  neek,  enUlehe,  weiii^  deetfjt  dM  Eigyothto 
liebe  in  Weebathiinie  detaelben  beaticbnel  .w4re ,  denn  enob 
der  Stamm  der  Monocot)'lciionen,  wie  der  Dicot}  kdoncn,  bildet 
«cby  im  Grunde  betrachtet,  eben  so*  pie^e«  Weseotiicbe  ist 
lielmdir  mit  Hugo  Mobl  dai^in  za  «etteo,  daw  iamer  nur 
ein  einftcber  Kreis  yoo  GefttdMHideto  betteblf  die  dch  miU 
«arte  anadeboen,  imd  daielbtt  thdlweise  imler  einander  io 
em  Netz  ▼ereinigen ,  dessen  Zwischenräume  weit  und  dcs-^en 
Gfitässhündel  schmal  sind,  wühreod  das  umgekehrte  Verhalt» 
niia  hty  dan-BanafiMraen  besteht ,  wo  dofdk  die  VerbMang 
der  ieMMtr  bniler  werdenden  Bendel  eine  Sebeide  enUtcht, 
die  nnr  vm  Spalten,  in  grossem  oder  geringem  Eniferaungen, 
darchbrochcn  ist.  Bey  den  IVIonocotyledonen  liiiigrgen  ent- 
stehen Ibrtwahrend  neue  Kreise  oder  Üpirallinieu  von  Gefäss« 
bvindnia,  die  eieh  elela  isolirt  Ton  einander  bähen  und  bey 
dmillinetylmtnnriL  wo  sie  In  einen  Bing  snaaannenwacfafan« 
verdickt  dieser  sieb  immerfort  an  der  Ajissenseite  durch  neoe 
Aullagerungen.  Nicht  jedoch  bin  ich  mit  der  Ansicht  vuii 
]B^l^l|j|jJ|fipi|verstandeny  dass  der  Stamm  der  Farne ,  wie  an* 
dMMltiPtjriedonen^  anueehlieidieb  an  der  Spilae  wacbie  (Bae 
dee  Cyeadeenaleniaiea  33.)»  denn  dieiea  kann,  fo  lange 
die  Conyannication  mit  der  Hauptwnrtel  die  einiige,  oder 
iveoigstens  die  vornehmste  ]jk II )U  nicLl  geaclichen,  ohne  gleich- 
zeitige Veränderung  der.  Gef ässsubstanz,  welche  das  Yermit-. 
Idnde  dieser  Verbindung  ut  Aber  hier  entslehi^  we^er  neue 
Hobbiindely  wie  bsgr  den  Monocotyledonen ,  noch  neue  iiolr-* 
und  Riud«)lageu ,  wie  hey  den  Dicotyledoncn ,  sondern  die 
Biwdei  debncn  sieb  sutwurta  uus  und  uebuieo  dadurch  jene 
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gAfttmmtwp  htihwdiiA « ihallchai  PerMi  wodhu^  sie 
lieh  im  StMBM  dar  Dwifanig  m  echr  uaimiiJmWi 

$.436. 

UuJ  seiner  Laubikeile« 

IKe  btwidiltNig  der  «rsten  Wimm  nmi  Hmirt%iy 
Tb«ne  hty  keUmndea  Farakittttern  gesa^iebt  fio  der  Art«  dM 

die  voIlslun(li!^e  DIattsiibstanz  sich  nur  stufenweise  ausbiUIef. 
Der  CotyleiloD  besteht  aus  einer  einzigen  Lage  von  Zeti«a 
elme  Oberfaaiit-  ha  ertten  BÜtlchea  leigeft  aldi  wtny  Te^y 
irobcy  die  2eBett  der  tratercB  lie|{e  enleagen  ^  wellevAirnrfipe 
Minder  ra  liekoniffn4o*  fn  je. weiten  irfMMt  men  twey  (afbeloee 
Lagen  mit  vrellenformi^en  ZellenrHndcrn  ivnltr  «nd  zwischen 
ihnen  eine  Schiebt  von  ziemlich  grossen  iLügeichen ,  den  An- 
fHkogeii  der  f^rüoett  BfitUereii  Zeileolage,  Im  B\me  liteaC 
bier  srnretlen  eme-  BiJdmig  tot^  dergleiehen  eidi  eettiB  kßtf 
Muwerogeaieii  c.  R  bey  <ringko  biloba  Ibidel,  aMÜeb  ipo« 
den  Ner%'en  des  Blatts  zeichnet  sieb  kein  Mittelnerv  vor  (fen 
übrigen  aue^  ohne  dass  jedoch  die  symmetrische  Ausbilciung 
des  Mattet  gtslAt  Wikl«*  So  terbetoe»  eieh  OpfaiogloeMfli 
wlgetm,  Botrycbfnm  Lumiria  o.  e«,  irrend  Pslypodiwn 
^gare,  Osmundb  regalis  n.  a.  den  Mittelner^eo  beben«  Dir 
Kiiosjienzustand  des  Blattes  bat  das  Characteristische,  dass  die 
Spitze  ciogerollt  ist  und  dieses  gilt  auch  von  den  blattlosen 
Laobstielen  der  Pibilarie,  deim  all  aolcbe  sind  die  ÜKleDfiir- 
migeii  BIfttter  mit  WahrsdiddilcUteii  au  betracbtai.  Daefa 
iit  diese  Entwicklnngsart  weder  den  FamkriHrtblütefn  ei* 
^enlliumlich,  noch  kommt  sre  ihnen  unter  allen  Umstätuien 
tn»  Auch  bey  der  Gattung  Drosera  findet  man  sie ,  was  Itey 
den  kAgldtttrigen  Affen  &  fi.  der  Mordaanerikaniacbea  D«  (ük^ 
Ibrmie  Fh«  Tonüglieh  aoffilllti  Bejra  keimeaden  Famkraota  «iad 
die  mten  Blätter  und  Blattstiele  nicht  eingerollt  (Kaulfuss 
Keimen  d.  Farrenkr,  66.  F.  36.  Sg.  Bise  Ii  off  Rhizo- 
morphen  u.  Lycopodien  8t«  T.  Vlü.  F.  a8.  29.)  uad 
mehrere»  FamilBttiitigeo  bähen  einen  eoiehen  Knoapenaaetand 
liberatl  nieht*  Bie  aur  Reprodnctton  dienenden  Theile  ailaeDy 
weil  Blatt  und  Stengel  nicht  gcsonth  i  t  sind  ,  auf  der  Mittel- 
biiduogy  dem  Laube  selber  und  wenn  dieses  dergleichen  TheiJe 
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ausgebMet        BIflftAilMtmNi  M  Myv«    Km  friwlitbfingefi4€ 

Fitjos  unterscheidet  sich  daher  ^t^meiiii^licii  von  clor  luifiucht- 
hmna  doreh  tiefere,  nebr  wiederbohlte  Thciluitg  uad  scbiiia- 
Im^  oll  fSUvslicb  niaogdlDd«,  btettartig»  Flöget  der  Eipptt« 
Bey  einigen  fttnltrihitani  wtkfjk  eieli  MMflcwurdif^  Wdet  eki 
zwiefhclies  Laub  „  indem  ein  stets  unfruchtbares  wkkt  nvebl 
aiiein  dadurch,  sondern  aucii  durch  Gesammtform,  Berestigung.<>* 
Mi,  Textur  o.  s.  w.  so  aoATallend  «uSHMcliMty  dass  man  es  aU 
tmem  MaibeiideB  Zvitand  amroUkommiMr  Aasbüdiiiig  botreein 
teil  MW.  Bey  Acfotiidw  eldemwe  »Nid  ehii^e  BMMer  HieU 

los,  uierenfbrmicr,  lederartig,  mit  gewellten  R'Andern  nnd  boli«' 
zontal  ausgebreitet,  wogegen  andere,  von  etwas  fleischiger 
MietaiiXf  die  onter  göaetige»  Umstünden  allein  die  Frucbl 
tregeHf  vertleal  itehetf,  geHicity  fleck  «nd  gebUg  getbeU«  ekNl» 
Bey  Polypodltttn  cpiereifoliDtn  und  aeiDen  Verwendleii  efaMl  ieoe, 
von  Bory  uneigentlich  Bractccn  genannt,  ungcstiolt ,  hant- 
erligy  am  Hände  nur  aasgeschweift ,  diese  ianggestieit ,  von 
wabrer  Biattsabstaox  und  gefiedert  (Ann.  d.  Sc  natnr.  V. 
t.  rM4.);  bey  Bemitelia  capenab  java-|  die  Tbonberg  Ittr 
dn  fMraaitlaelMtt  FambMiut  bifll  «od  Tridxwiaiiei  ?  htdUnm^ 
Kaulfuss  aus  c^lelcher  Ursache  Trieb,  cormophilum  nannte, 
stieltos,  Tieltbeilig,  ohne  Uautporen,  mit  gabel^migen,  aa 
det  SfyHae  raiAenaHig  gekramiatett  EitttmiOteo  ^  dSm  anf 
langem  Stiele  eine  dteylbch  gefiederte  Front  tragend,  dere* 
lenetfj^rmige  Blätteben  mit  aablreiofaea  Poren  beseM  sind 
errege  und  Runre  in  Lionaea  X.  553.)»  K>ne  ähn- 
liche Formation  nnv^llkommner  Laubstücke,  von  der  vollstän« 
dlgen  Lanbbildnng  gana  tersehlede»,  eab  &odv#  bey  Cym» 
tbea  Dregei  an  Toberkeln  swktohen  dm  SprenblUtteben  aaa 
Strünke  und  die  gleiche  Bemerkung  machte  er  an  einem  von 
Bey  rieh  in  Brasilien  gesammelten  Farnkraute  aus  der  Cya« 
theenfamiiie  im  Römerscbed  HerbafHom  (A.  a.  O.  55a.> 
Deaa  eine  organieebe  Verbindtttg  solcher  fremdartig  gebildeM 
Btttter  mit  dem  Tnifera  de»  Strunkes  vorbanden  war  i  zeigte 

die  Lnlersnchtiiig  und  vcinjuthlirb  werden  sich  hfy  fortgc- 
sel/ter  ßekaoiHschaft  mit  diesen  Gewächsen  noch  manche  ana. 
löge  FilUe  aeigen«  Betreäiend  die  Verbindung  der  Laubeteagel 
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mit  dflon  StiunMy  m  ki  dime  nwoh  der  Mtjrmioff  ▼oo  Lind. 
Uj  bflj  <ko  bnuoiaffligaiFanikrSnleni  (imd  es  «rMlei  Bidi^ 
Waran  «iolit  aooh  bcy  des  kraulartigen  mit  pereaatrendem 

Staniiiic)  Dicht  eine  urticulirte ,  in  dem  Siiint*,  als  wir  der- 
gleichen hey  Phaoerogamen  aooehmeo.  Aiieia  daat  dieses 
virUicU  d«r  £^U  aej,  davon  kaM  wmn  akb  Iciaht,  a»  kay 
M)podiani  valgUra^  ftberaangao.  Dar  Mattotial  UImI  aiak  hier 
nittitlat  ainer  ZtMamiiaDseknBrang  so  vollkommen  und  lein 
vou  der  stehenbleibendcu  verdickten  Basis  ab,  als  es  z.  B. 
beym  Sauerklee  nur  gesobaliaa  kann  uud  untersucht  man  diesa 
▲rtkuUtioo  'Tor  der  Treamiiig,  ao  ergiabi  aich  bcy  iroUiger 
Goolinuilftt  der  Gaftebimdat  eiD  ruadseIHgea  PtoaBebym  ia 
dem  •tebetibleibaiidao .  eto  Terläogerter  Zellenbau  in  dem  ab- 
falleuihi^  Theile  des  Bluttstiels  und  eine  dcutiiche  Grunze 
awificbeu  beydeoy  walobe  dan  Ort  dar  kunftigeo  TraanoDg 
gaaoii  besaiabaat* 

§•437. 
Waqbstbam  der  Moo$e. 

Bey  den  LaubdiooieB  bat  der  Staaiin ,  wenn  er  esietirty 
dUie  Vegetation  der  MTiiraelfibdUeii ,  oendiab  eincD  eenttakm 
voa  fibröaaii  -Röblvn' ,  «ibae  dass  fadoeb  Ger^sie  daria 

bis  jetzt  bemerkt  worden  wären.  Die  zeDige  Rinde,  wonn 
derselbe  eingcschlosseiü ,  verstärkt  sich  auilalleud  gegen  den 
obai^D  beblätterten  Xbeü  daa  SteDgelt«  der  daber  batrüM^btiiGb 
veadiGkl  ancbeiot  (Hedw.  Fundam,  1.  t  IV«  £  la  t« 
VI  II.  £  54')-   Immer  ist  er,  wenigsteoa  bey  den  antdanern* 

den  Moosen  ,  zur  Seitenbildung  von  Wurzeln  geneigt  luul  es 
z(  i^t  sich  darin  das  Ueberwiegen  seines  Fortwachsens  an  der 
Sfitae  bey  gleiabaeitigar  Scbwiobe  der  Kraft,  durob  welcba 
dar  Saft  von  den  Blftttem  «abateigt*  Häufig  aiabet  man  dabar 
die  Basis  des  Stengels  mebr  und  mebr  absterben,  wabrend  die 
Spitze  immer  iorhvaclisL  Die  BlitlUr  dnr  LauLnioose  haben 
nicht  die  articulirte  Verbindung  mit  dem  Stamme,  die  man 
aoab  bey  den  Farnkräutern  antrifft,  aondm  ibr  aeUiger 
Tbeil  loset  sich  nur  anf,  während  der  Nerv,  wenn  sie  einen 
solchen  besitzen,  noch  geraume  Zeit  stehen  bleibt.  Ihrer  ZarU 
)iait  hey  den  meisten  Gattungen  ungeachtet,  sind  sie  LUu£g 
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wwk  einer  mehr  als  iührigeii  iHul  hey  den  Arten  ven  Poly. 
tridiem  tod  einer  Tieljibragen  Dauer ,  wobey  sie,  wie  ich 

aus  einigen  BeotMcfchmgen ,  <lie  ich  gemieht  habe ,  schliesaen 
inuss,  von  Zeit  zu  Zeit  ilire  äussere  Zellenlege  ahäto.^sen. 
Die  Lebermoose  sind  d«r  gröasmo  Anzahl  von  Gattungen 
nach  sicngellns  nnd  itellcn  eine  bloeee  blattertige  Aua» 
breitnag  dar,  deren  Bildungsweiie  nach  Mir  bei  feJgender» 
nnassen  Tor  «Ich  gebt.  Bas  Saamenkom  ist  eine  itolirte 
Zelle,  <li  rcii  Wand  auf  der  einen  Seile  sich  bügelartig  erhebt 
und  in  eine  Kölirey  die  Wurzel,  verUtogert.  Auf  der  andern 
Seile  entsteht  aus  diesem  ersten  Scbiancbe  ein  iweyler,  sieh 
seitwärts  jenem  ansetzend ,  dann  ein  dritter  und  vierter  und 
so  bildet  sich  nach  und  nach  eine  Biattflache  aus  (Rech,  s« 
L  Marchantia  la.)-  Auf  eine  etwas  andere  Art  vcrgrosscrn 
sich  die  in  den  becherförmigen  Organen  entlialtenen  Bnlbillem 
Von  den  zwej  Zellen ,  woraus  jeder  derselben  Ursprünglich 
besieht,  verwandelt  sich  die  obere  zusehends  In  ein  Aggregal 
kleinerer  Zellen ,  indem  die  Haut,  woran»  sie  besteht,  re- 
äuibirt  Af-ird  (L.  c«  i4*)*  Diese  breiten  sich  in  eine  Fhiche 
aus  und  indem  solche  sich  vergrössert,  entstehen  neue  Zellen 
zwischen  jenen  und  entfernen  sie  von  einander,  ohne  dass  die 
Conttnuttst  aufgehoben  wird  (L.  e.  i5.>  Es  bildet  sich  hie» 
durch  eioe  Oberseite  und  eine  Unterseite  aus  und  man  über» 
zeugt  sich,  dass  es  nur  aut  die  Lage  ankomme,  in  welcher 
beyde  während  ihrer  Entwicklung  sich  befinden,  nra  das  eine 
oder  das  andere  an  werden.  Anfänglich  daher  ihrem  Ban 
und  ihren  übrigen  Eigenschaften  nach  nicht  unterseheidbari 
werden  sie  es  duch  bald  durch  die  Wirkung  des  Lichts  nuf 
die  eine,  des  Schattens  und  der  Feuchtigkeit  auf  die  andere 
Mte  nnd  sobald  die  Ausbildung  des  eigeothumlichen  Bans 
der  einen,  wie  der  andern  einmal  ihren  Anfang  genommen 
hat,  kann  Lein  Tausch  derselben  weiter  Statt  finden  (L*  c. 
10.},  Die  Puren  der  Oberseite  entstehen ,  indem  melirere 
Zellen  in  einen  Kreis  gestellt  sind,  nnd  entweder  die  Ver. 
bindnjDg  unter  ihnen  in  der  Mitte  sich  auflöset  oder  eineZelk^ 
nm  welche  sie  sich  gruppirt  haben,  zerstört  wird  und  an 
ihrer  Stelle  eineOeffbung  zurückbleibt  (L.c.  ai.)*  Merkwürdig 
hi  f    was  bereits  W  a  h  1  e  n  b  e  r  g   und  H  o  u  k  c  r  beubaciitct 


Jiaben  (Brit.  Jungerm.  i.  8i.)f  ^cy  JuDgermannia 
«omplaiiate  di«  WümlGbeD »  wodurch  der  Stong^  der  Uoler- 
la|je  aicb  «aiicAety  nlcbt  am  Umi  Mlber  lierfodUmBeB ,  aott- 

dem  aas  den  zweylappigen  «usammengefidteiiea  BlihtCem  de, 

\v(i  die  Spalte  auliiort.  Das  \V;iL]jsthum  (!cr  Moose  ist  mincler 
«chiicll ,  als  ()as  der  Farcüurüuter  uad  WMserali^y  aber 
teluieUert  aU  das  der  FleabtiB. 

438. 

Wachsdkum  der  Flechten. 

Tkfm  den  Flechteo  ^efal  das  Wacljsthum  gleichfalls  durch 
EatsCeluisg  und  Anlegung  nener  Zellen  im  perqihertacben 
Tbeile  des  Thallos  vor  sich ,  es  sey  dieses  nun  im  ganaen  Um» 

fange  oder  vorzugsweise  in  gcwisscrj  RlLiituDL^cn.  Während 
aber  auf  solciie  Art  die  VergrüsseruDg  des  Umfijngs  fort- 
schreitet, hört  bey  den  Lauh«  nnd  Krustenflecbten  die  £r- 
■ihrung  Im  flüiUspsn  Theifo,  aus  den  beym  Waehsthnm  der 
Moose  hereits  angedentelen  Ursachen ,  nach  längerer  oder 

kürzerer  Zi-it  aui  ,  es  entsteht  durch  AiiilusuDg  tlcr  Suhstftnz 
eine  kreisiurmige  Lücke  und  lai  Mitlelpuncte  derselbe  eme 
neue  Vegetation  der  nemlicben  Art,  deren  Fortgang  den  nem« 
Jiohcn  OesetMn  folgt.  So  erUürt  sich  die  concentmobe  fitU 
diiog  im  Thallns  sttehrarer  Flechten.  Betrdfend  den  Hergang 
dieses  Wachsthums  im  Besond4jrii ,  äo  bietet  derselbe,  sagt 
Mejer,  das  ;:wiefacbe  Phänomen  dar,  dass  jede  neuentstebende 
Zelle  sich  anlagerl  obue  eine  betümmto  locale  Aüoksichi  oder 
Richtung  in  Betlehung  sa  den  schon  voribandenen  und  dass 
die  an  der  Anssenseite  (des  lanhartigen  nnd  rindigen  Lagers) 
sich  liildenden  Zellen  mit  den  sie  zunächst  umgebcniien  ea* 
saromenscbmeken  (D.  Entwicklung  u.  s.  w.  d.  Flechten 
56«>  Varmutblicb  sind  hier  nntor  den  ZeUen  der  eralsn  Alt 
die  der  grnnen  JbUstgcn  Suhstena^  wie  ich  sie  oben  beseieib' 
nate,  ventandtn ,  nntcr  denen  der  OberflSd«  aber  die  nicht» 
grüne  Rindensubstanz ,  worin  kein  zclh'ger  Bau  mehr  nnter- 
scheidbar  ist.  in  dieser  Büdungswcise ,  fahrt  der  gedachte 
ßeobaehter  ^art,  ist  die  auDbllende  Erseheinong  begründet^ 
dsis  krnstenartige  und  rindige  Flechten  Gegenstjkndtt  auf  denen 
sie  sidi  ansiadehii  nach  Art  einer  dickflüssigen  StfbstacK 
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überzMilicn  und  clnss  hcsondcrs  ilir  Umfang  einer  im  Fliesnen 
mterrten  MasM  glekkl ,  da  diese  d^ch  lest  ond  koorpelarlig 
war  uod  oM  «ueli  war  eine  AnoShening  «am  Flotsigen  zeigte 
CA,  a»  O.  d7.>  In  Aoseb«A||  der  Gcsobwindigkeit  Hebtet  das 
Wachsthum  der  Flediten  sich  nach  der  Unterlage,  je  nach- 
deis  diese  ihnen  eine  glaichßirmige  Feuchtigkeit  gewährt  oder 
4orch  öüens  AustroekoeB  ihr  Wachtthum  unter iMricbt  Auf 
tecbCcr  Erde  wacbaen  naadie  Fleckten  «olmell  und  könne« 
1.  B.  ia  eiaeia  Winterbalbenlthre  sieh  vollkeinnrien  ausbilden.  * 
Auf  der  mit  schwanamtger  und  luck<  nreicher  Kruste  bekleide- 
leo  Oheriisu^^ie  von  J^aumstämmeD  wachsen  sie  scbaeUer^  aJa 
auf  bksasena  iiolzey  auf  fiteineo  aber  um  ao  langsamer ,  ala 
das  Gecleui  mehr  iicselliallig  ist  (Meyer  a*  a*  O*  ^ 
AUgeaseiiieB  jedoeh  sind  die  Flechten  von  allen  Gcwiiclisen 
die  am  langsamsten  wuchscndeo.  jNach  den  Bcohaciitnngea 
rom  Meyer  nahmen  Staubflechten  z.  fi.  LtciMa-  parietions, 
Ito  mpoUiif  n.  a«  im  Dorcliscbnitle  jibrliek  mtr  gegen  Eine«  bia 
an  xwey  Linien  im  Dufobmcsser  au«   Venne  >ge  dieses  langsaaneu 

Wachslhums  ci  rcic  iicn  die  meisten  derselben  ein  lioJjcs  AUer 
und  im  Verhältnisse  ihrer  Kleinheit  unter  allen  Vegetuhilien 
unstreitig  das  höchste.  Fiörke  sdaälaei  dosseifae  liir  die 
kJeinen  Flechtenarten  auf  mlhst  auf  5o  und  mehr  Jahre 
{Mag*  d.  BerL  natnrforseh.  Fr.  II.  aog.)*  Flotow 
bemerkte,  dass  eine  Lccidea  rivulosa,  34  J«ilir  nachdem  sie 
durchschnitten  worden  |  noch  vegetirte  und  das  Memhche  be- 
obachtete er  an  einem  vor  53  Jahren  dorahseboitlettao  IndtvU 
duum  von  Graphia  scripta  O?lora  i8a5*  S46w)* 

S.  439« 

Der  \\  düberalg(  n. 

Die  Art  des  Waehsthuma  der  Wasseralgen  heohaelilal 
sieh  am  heiten  hcy  den  «infacbsteo  nnlcr  ihnen ,  den  geglie* 
derten  Conferven.  Man  sieht  an  der  Spitze  einer  ileihe  von 
Zellen  ,  die  je  entfernler  davon,  desto  mehr  ausgedehnt  siod, 
nene  Bliisclien  sich  ansetzen^  sich  wiederum  auadelauen  ond 
die  Grundlage  werden ,  auf  welcher  neue  eich  anreihen«  0ie 
faröberen  und  spfttereo  verwachsen  mit  einander  und  die 
Höhle  jeder  Zelle  iüUt  sich  mit  ^luuer  Maleiie^  \»clchc  nun 


allein  noch  LeLenserscheinungen  zeigt,   während  die  utnIiüU 
lemie  ZeUcnmcmbrao,  wenn  sie  eineo  gewissen  Grad  der  Au*-. 
d«hDUiig  Dnd  Verb&rtQDg  erreicht  bei,  leblos  wird  and  keine 
VeründeniDgen  weiter  durch  saure«  ialsige  oder  apirttute 
Reegentien  ecigl  CWcb.  u.  Mohr  Beytr.  z.  Naturkunde 
I.  i68.).    Wie  bey  den  Flechten,  zeigt  sich  auch  bey  den 
Wasseralgeoy  sie  mögen  fadenförmig,  heotartig  oder  steogcl« 
fatideDd  aeya«  eine  •trahleoibnnige  Art  lu  wechseo,  det^lei* 
eben  an  Ljngbye's  Afabildangen  von  Confenra  chalybea, 
aurea,  acgagropila ,  uncialis,  centralis,  von  Rivularia  endiviae« 
foiia ,  elegans,  von  Linckia  ceramicola,  atra  u.  a.  besonders 
auHallend  ist«   Was  bey  den  Flechten  bemerkt  wird»  daas  sie 
▼OD  ihrem  Standorte  loageriMCn  vnd  folglich  der  Befestigung 
beraubt,  noch  his  auf  einen   gewissen  Grad  Ibrtwacbaen 
(Meyer  a.  a.  O.  44«)  findet  sich  auch  bey  den  Wasseralgen. 
Die  Arten  von  Hydrodictyon  und  Zygnema,  deren  Gebnrfs* 
ort  kleine  stehende  Gewässer  sind ,  wauhien  and  Iructüiciren 
liier  ohne  alle  Befestigung«  Bey  den  Arten  von  Linckia ,  Ri- 
vularia und  Nastoe  ist  dieses  nur  thdlwetse  der  Fall.  Dass 
aber  die  grösseren  Tan^e,  von  ihrem  fcsteji  Puncte  actrcnnt 
und  im  Meere  schwimineodf  fortwacbsen  z.  B.  l'ucus  natans, 
der  das  Atlantische  Meer  twischen  3o  und  36^  N«  Br.  in 
grossen  Strecken  bedeckt  und  von  dem  man  bcbaupten  wollen, 
dass  dieses  sein  natürlicher  Standort  sey,  ist  sehr  sweifelhaft, 
vicloielir  scheinen  Tange  vom  TJafzc  iliies  WachsUiuinä  an 
den  Küsten  oder  am  Grunde  der  See  losgerissen»  zwar  eine 
Zeitlang  sich  lebend  so  erhalten , ,  aber  nicht  so  wachsen  und 
SU  fructificiren  (Miqnel  Tydschr.  v«  nat.  Gesch.).  In 
der  Grosse  ändert  eine  und  die  nemliche  Art  von  Algen  sehr 
ab,  je  nachdem  sie  in  tiefen ,  stark  bewegten,  salzigen,  oder 
in  ruhigen  Wässerig  wuchst.    Fucus  vesiculosus  sah  ich  am 
Ostseestrande  bey  Schönberg  in  Holstein  und  bey  Warne- 
münde im  Gr.  H.  Bfecklenbuiig  mit  einer  mehrere  Fuss  Isngen, 
mehrere  Zoll  breiten  Frons,  hingegen  im  l^ieler  Hafen,  in 
einem  seichten,  wenig  bewegten  Wasser,  mit  kleinem,  in 
schmale  Einschnitte  getheilten  Laube.   Ulva  minima  Vaucli«, 
die  in  stehendem  süssem  Gewässer  wachsend,  in  den  grössten 
Eiemplaren  kaum  einige.  Zoll  im  Durchmesser  hat,  ist  von 
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Ulva  Lactuca  und  U.  latisiima  Roth««  di«  an  eipooirtn  StellcD 
der  Seeküate  doige  Pm  im  DttrofanMMer  cmicht,  nicht  spe» 
cifiscfa  SU  untersclieidcn.  Indetien  find«!  ridi  ancli  bey  phanero* 

ganiischcai  Wassergewächsen  die  ncmllche  Verschiedenheil  der 
Grösse  nach  Besch nileoheit  des  Medium,  ivorin  sie  leben«  In  der 
SchncUigkeil  das  WacbsUiunif  sind  dia  Wasseralgan  den  Flech- 
ten ant^^gaB^Mtst ;  as  geht,  da  tJraachan,  welcbe  daaaeiht 
ualerhrechen,  nicht  Statt  finden,  tehnell  and  in  Einer  Periode 
vor  sich.  Ilir  lockerer  Bau  ist  offenbar  nicht  geeignet,  den 
aoflöseoden  Wirkungen  des  Waaiert  lange  zu  widerstehen  und 
die  am  längsten  Lebenden  unter  ihnen  scheinen  daher  nicht 
▼id  fiher  ein  Jahr  an  dauern.  Fncns  lorens,  ans  einer  an- 
fängh'ch  runden  und  hohlon  ,  .später  kclchförmigen ,  Basis  ent- 
springend (Gunn.  I^forveg.  t.  Ii.  f»  5.  6.  t.  IX.  f.  4*  ^0» 
erreicht  in  den  ersten  Sommermonaten  eine  Lange  Yon  einigen 
Fuss,  die  aber  bis  to  Fuss  bemerkt  worden  ist  (Engl.  Fl. 
V.  by  W.  J.  Hook  er  a6^)  und  ober  den  Winter  hinaus 
erhalt  iich  keine  Spur  Juvou  mehr  (AVahlenh.  Lfipp.  5oo.). 
Noch  weit  schneller  aber  erreichen  die  fadenförmigen,  gallert» 
nrtigen  nnd  häutigen  Sitsswasseralgen  ihr  Lebenssiel.  Die 
vornehmste  Entwi^lnngsseit  fiir  dieselben  ist  das  Frtihjahri 
von  dem,  was  sich  dann  entwickelt,  siebet  man  gemeiniglich 
bey  Eintritt  des  Summers  nichti  mehr;  der  ganze  Lehens- 
process  ist  hier  also  innerhalb  einiger  Wochen,  und  bey  gUn^ 
sligen  Umstanden  in  einigen  Tagen  beendigt«  Nur  die,  welche 
im  Herbate  sich  entwickeln ,  dauern  linger  nnd  xnwellcn  siebet 
man  sie  den  ganien  Winter  hindurch  vegetiren* 

%  440. 

Der  Schwämme. 

Was  bey  den  mit  vollkommnem  Zellgewebe  nnd  Geftssen 

▼ersehenen  Pflanzen  nur  unter  einer  bereits  organisirten  Ober- 
fläche geschieht,  ncmlich  das  Anlegen  der  1  heile  in  einem 
halbflüssigen  Zustande,  zeigt  sich  bey  den  Schwämmen  ohne 
eine  solche »  den  Bildungsproeess  versteckende ,  Hülle ,  sie  sei-* 
gen  sich  nicht  selten  zuerst  m  dem  Znstande  einer  beweg- 
lichen Gallert.  Ein  im  Herbste  auf  Stämmen ,  abgefiillenen 
Bluitern  und  Moosen  ziemlich  hUulig  vorkonunender  Schwamm, 
Treviranut  Physiotof^it  II.  '5 
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Fuligo  flava  P. ,  ist  im  ersten  Zttst&mfe  wie  Ey^otter ,  oder 
wie  j;utartiger  Eiter,  nusgc^ossen.    Trennt  man  diese  Masse 
mici  verhindert  nur,  dass  sie  austrockne,  so  kriecht  sio  weiter 
iinil  erlangt  ihreo  Reifetastand,  oemlich  den  einer  BeUig*6brö* 
teä  Dildttfig,  wopatif  sie  endlich  in  ein  PuWer  sich  aofldaet. 
Aehnlich   vertiHlt  es  sich  mit  Fuliijo  vaporarla  P. ,  die  sieh 
häufig  auf  der  Lohe  der  warmen  Gewächshäuser  eioüadet  und 
an  Pflanzen  ond  Stäben,  die  sie  erreichen  kann,  zuweilea 
Bis  liinf  und  aechi  Zoll  in  die  H6be  kriecht.  Dieser  £nt- 
wiekhingsert  wegen  iat  es  nicbf  selten,  en  Schwammen,  welche 
eine  liorizontalc  A iisbrcitimg  haben,  zu  sehen,  dass  sie  Gras- 
linlme  und  andere  Korper  einschliesscn  oder  dass  verschiedeoe 
Individnen  völlig  unter  einander  irerwachsen,  was  Toraiis- 
setxt,  dass  sie  sich  in  einem  halbflnssigen  Zustande  befiindeo« 
M  a  c  a  i  r  e  hat  in  Betog  hieranf  hey  Hutschwimmen  hemerkt« 
dass,  iv  ilireiid  ihrer  Entwicklung,  jeder  fremde  Körper,  wel- 
cher zufälligerweise  in  Berührung  mit  dem  Hute  iLam,  darin 
eiogescblossen  niid  mit  einem  Wulste  umgeben  wurde;  was 
er  einer  Art  von  Heitung  tuscbreibt  ^  die  er  der  Entciindung 
im  thierischen  K.drper  vergleicht.    Er  konnte  auf  diese  Weise 
durch  die  blosse  Berührung  Nadeln ,   Geldstücke  und  .mdere 
Körper  iu  das  Fleisch  von  mehreren  Blätter  -  und  LOcher- 
schwäramen  eiobriogen  nnd  sie  damit  verwachsen  macfaenf 
wovon  er  die  Belege  in  tfner  Versammlang  vorzeigte  (M4m, 
d.  I.  Soc.  d.  G^nfeve  II.  P.  II.  124).    Stücke  von  Boletus 
igniarius,  ganz  von  der  lebenden  Pflanze  getrennt,  verwuchsen 
selbst  noch  nach  einigeil  Tagen,  gleich  den  Randern  einer 
Wunde  unter  einander,  wieder  mit  ihr  (Bull,  d«  Sc  na« 
tur.  V.  86.  Vf.  67.).   Mylitts  beobachtete  ein  Zusammen* 
wachsen  zweyer  Bhvtterschwämme  mit  ihren  llüteu  iu  der  Art, 
dass  der  Stiel  des  einen,  kleineren  in  die  hutt  gerichtet  war 
CPhysical.  Belustigungen  II,  96«  f.  i.).   Morren  hat| 
nach  einer  brieflichen  Mittheilung ,  die  nämliche  Beobachtung 
gemacht,  doch  mit  dem  Untetvchiede«  dass  der  obere,  kleinere 
Pilz  dem  untern  in  liegender  Stclinni;  verbanden   war  und 
nur  ein  Rudiment  von  einem  Stiele  hatte«    Im  Allgemeinen 
ntthert  sich  die  Gesammtfbrm  der  Schwümme  mehr  oder  we- 
niger dem  Runden  y  übereinstimmend  mit  ihrem  allgemeinen 
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Charaeier,  «ms  Mosüd  Saanenbehftltnum  ohne  Vegetatiom» 

orgaii»4^   Wo  onige  Ausdehnung  in  die  Linge  Statt  Hndet, 
z.  B.  bey  Hut-  und  Keulensch vv ämmen  ,  scheint  manchmal 
die  EDtwicklaog  von  Oben  nach  Uoteo  fortzuschreiteo^  wie 
bey  den  erilcn ,  manchmal  von  Unten  nach  Oben  i  wie  bi^' 
den  andern  (De c a  n  d*  O  pg a  n  o  g  r.  I.  54S.)*  Die  ScbwSmme 
bedürfen,  um  sich   enlwickuhi   zu  kijcnci]  ,   der  -Befestigung. 
S  c  h  ä  f f  e  r  findet  bejm  Gichticbwamme  (Phallus)  eine  wahre 
Wurzel,  gleich  der  von  pbanerogamischen  Gewächaen  (D. 
Gichteebwamn  m.  grnnacbleimigem  Hute  T.  !•  II. 
IV.>  nnd  bestimmt,  Nahrang  ans  der  Erde  an  aieben*  Denn 
wenn  er  \ülvcn,    die  noch  geschlossen   waien,    iiiisho])  nnd 
dabey  die  Wurzel  entbiösste,  ohne  sie  zu  zerreis^eo^  so  eut- 
wkkehe  der  Schwamm  sich  niemals  daraus,  sondern  yefw 
trocinete  {A*  a.  O.  $.  69.).  Allein  es  ist  doch  wahrscbeiii- 
lieber,  dass  diese  Wnnal  einem  pbanerogamiscben  Gew&cbse 
angehörte  und  der  Grundlage  des  Schwammen  nur  zum  festen 
Puncte  diente.    Wo  diese  Entwicklung  nicht  in  der  Erde  ge. 
adneht,  geht  sie  vnmittelbar  im  Innern  halbabgestorbeneri 
adliger  nnd  fibröser  Pflanientheile  Tor  sieb.  Die  Arten  m 
Sphaeria,  Aecidiom,  Pucdnia,  Uredo  haben  daher  ihre  Ent. 
stehung  unmittelbar  im  zelh'gen  Thcile  der  Rinde  und  der 
Blatter  und  sie  durchbrechen,  nachdem  sie  bis  zu  einem  hin- 
reichenden Grade  sich  entwickelt  haben*  die  Oherbaot,  enU 
weder  mdem  sie  natürliche  Oeffnnngen  in  dersdben  finden 
oder  indem  sie  solche,  durch  Zersprengung,  sich  bilden  (J  0B9 
ßanks  on  blight  in  corn  f.  6.  7.  8.  Fr.  Unger  Exan- 
theme der  Pfl.  95*  Taf.  IK).    Von  allen  Vc^tahdicn 
sehemen  die  Schwämme  die  knreeste  Lebensdaner  nnd  das 
seboeUste  Waehstbnm  in  haben,  was  besonders  von  den  bjs« 
susajti-<jii,   den  Gallert-  uud  Fleischschwämmen  gilt.  Der 
Gichtschwamm  entwickelt  sich  in  a4  Stunden  zu  cmtr  Fusses- 
lange»   Langer  ist  jedoch  die  Zeit,  welche  sie  zur  Entwicklung 
bednifen,  ehe  aie  über  der  Erde  nnd  ansserhalb  des  KöiperSy 
der  Urnen  aar  llatrii  diente^  tum  Vorscbetn  kommen*  Schaff  er 
glaubt,  dasEy  des  GichL^chwam^^es  brauche  ein  Jahr,  wo  nicht 
mehr,  Zeit,  um  vom  kleinsten  Anfange  die  Grösse  zu  erlangen, 
WO  der  Mut  mit  seinem  Stiele  daraus  hervorgeht  CA.  a.  O* 
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Wachstlium  im  TUlcrreiche. 

Im   Gc!)iete  des  tliierischcn  Lebens  isl  das  WaLlistlaim 
uio  nicLt  minder  vcriiülllcr  Vorgang  y  ais  iiey  den  Pflanzen 
ond  was  wir  davon  keDoen,  besieht  sieb  nur  auf  Migt 
instere  EnchetDongen  desielbcD.   Nicht  alle  Theile  wachaea 
hier  aof  gleiche  Wette,  und  diesea  güt  teihat  nidit  eiwal 
von  allen  Theilcn  tler  nemlicliien  Art  ,  wie  denn  2,  B.  das 
'Wachstbum  der  Zähue  oacb  andern  Gesct7.en  vor  sich  zu  gehen 
scheint  I  als  das  von  andern  Rnoehen.  Ber  Zahn  wächst,  in- 
dem er  von  Ansseo  caerst  erhürtet  imd  eine  Art  Rinde  be- 
kommt ;  die  andern  -Knochen  sind  anfänglich  Knorpel,  deren 
Verwandlung  in  RtiocUeaniasse  von  Innen  nach  Aussen  fort- 
schreitet»   Aof  Hbnliche  Weise,  wie  beym  HoUe,  sagt  Mai- 
p  i  g  b  i  I  verfahrt  die  Natur  bejtn  Wacbsthnme  der  Knochen. 
Diese  lassen  beym  Foetns  in  ihren  Anfingen  fbrtlaolende  Fl- 
den  ei  kiiiinun  ,  welche  nicht  ganz  parallel  süiulern  ihn ch  Sci- 
teoforts'atze  verbunden  sind,  wodurch  ein  Nets  entsteht,  dem 
des  Bastes  ähnlich ,  dessen  Zwischenräume  sich  mit  Knochen, 
saft  iiillen  und  welches  bey  fortiohreitendem  Wachsthnnie  an 
Ansdehnung  nnd  Festigkeit  dadorch  tonlmnft,  dasi  neoe  Lagen 
vuii  Fibern  dio  (^rstrn  überziehen   (Opp.  omn.  1.  5G.)*  An 
den  platt(3n  üopi knocheo  des  Foetus  nimmt  nian  wahr,  dais 
in  der  Mitte  enerst  ein  durdisichtiger  Kern  entsteht,  veo 
welchem  aus  die  Verkn^eberung  in  strahlenförmigen  opaken 
Lini^en  fortschreitet;  und  auch  in  den  langen.  Knochen  der 
olicicn  und  nnti  ren  Extremitäten  bildet  sich  zuerst  ein  Kno- 
cheokero  in  der  Mitte  des  verlangertcu  Knorpels  (Alb in. 
Icon.  oss.  foet.  t*  X,  f.  7a«)9  derwachst^  indem  er  gleich- 
lonnig  Fortsitze  gegen  beyde  Enden  aussendet  Abar  auch 
m  dem  bereits  gebildeten  Knochen  schreitet  das  Waehstham 
von  Innen  nach  Aussen  fort.    Am  Scbienheinc  eines  halljer- 
wachseaen  Hühnchens,  welcher  Knochen  damals  zwey  Zoll 
lang  war,  brachte  Hai  es  mit  einem  scharfiKOgespitsIcn  In- 
strumente zwey  kleine  9  einen  halben  Zoll  von  einander  ent« 
lernte  Löcher  in  der  Mitte  der  schoppigen  Bedeckung  des 
Knochen  an.   Zwcy  xMonat  darauf  (üdtetc  er  das  Tiucrchen 
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txad  bey  EntbloMUDg  d«8  KsoditB  faadto  licli  cKe  Sporen 

der  beyden  Zeichen  noch  in  der  nemlicheo  EDtfernung  von 
eioandcr,  obschon  der  Kuocliun  indessen  einen  Zoll  an  Länge 
zugeocunmeii»  hatte.  Es  wav  also  derselbe  um  nichts  in  der 
Bfitle,  «ondem  nur  an  den  Extremitäten,  «od  beaonders  an 
der  oberen  9  ge wachset^  (Voi;.  S.ta.t.  54^*  Auch  in  der 
Dicke  nohmen,  nach  Beobaclilungcn  von  Duliamcl,  die 
Enochea  aui-  die  ncmliche  Weise  zu^  i¥ic  der.  llolzkürper  der 
Binme,  dorck  Sokiehte»,  welche  sich,  wie  er  glaubt,  aae 
dem  PerioBlenm  abaeteen  und  eine  die  andere  einaobliceseo^ 
wfthrend  zugleich  der  Maiiklanal,  so  lange  die  Knooben- 

suLslanzr  noch  weieh  ist,  sich  1(h  tu':)lircml  c^i  weit  eil  (^11  ist. 
de  i*Acad.  IL  d*  Sc  i^^S,},  Auch  darin  zeigt  sieh  wieder 
eine  UcberemalimoinDg  beyder.  Eeiefae«  dam  einige  Xheile 
eine  bestimmte  6tttnie  des  Waobstbuias  haben*  und  um 
dmto  mehr,  je-  mebr  lie  den  höheren  Lebensreffiehtungcn 
dieneri» ,  wählend  andere  fai«  zum  Tode  an  Voluuicn  zu* 
nehmen.  Die  äusseren  Gliedmaasseo  des  loenticblichen  Körpers 
wachsen  in  einem  bestimmten  Ebenmaasse,  jedoeb.  weü  am 
bcrtimmtesten  ist  dietm  in  de»  Vertangerung  und  Form  der 
einzelnen  Thefc  dea  Gesiebts.  Degegeo  waeheen  gewisse 
Theile  so  lange  tUs  LeLcii  ü]Kjilinii[)t  dancrt,  nemlich  solche, 
dic  mit  keinen  Nerven  und  iiiutgeiasseu  verschen  sind.  Dei^ 
gleiohen  sind  beym  Meeschen  d«e  Haare  und«  die  JKägei ;  sie 
aelaen  ihr-  Wachsthum,  nach  Art  der  oberirdischen  Theile  hcy 
Pflenaen,  nemlich  von  Aosseo  nach  Innen,  ohne  Unter« 
brechuii£  hu  mm  Tode  de^  ipdi\(iduuin iorU 

Gegensatse  in  demselbeii. 

Ein  anderer  Gesichtspunct ,  in  welchem  das  thierische 
Wachstliuni  mit  dem  der  rfianscn  übereinstimmt,  ist,  das«  die 
TheUe  des  Thieres  nicht  in  gleichem  Verhiitnisse  wachsen^ 
sondern  einige  damit  erst  anfangen ,  wenn  andere  bereits  eine 
bedeotende  Ansbilrltmg  erlangt  haben.  Beym  Menschen  nimmt 
das  Herz ,  weichen  zuerst  von  aileu  weichen  Thcihm  Festig- 
keit erlangt,  weniger  zu,  als  irgend  einer  der  andern,  es  be- 
kömmt daher  ein  immer  kleineres  Vcrhaltuiss  zur  gesammten 
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Rorperroassa,  so  da«  dssselbe  hef  voUeiidcler  Ausbildo«^ 
DQr  der  acbte  Tbeil  tob  dem  itt ,  was  et  fraher  war  <H  •  t- 

Icrs  Anf  Gr.  d.  Pliysiol.  699. )■  cIod  äusseren  Tlittleo 

bemerkt  man  folgende  Ordnung,  woriu  sie  nach  einander  ent- 
stehen: die  ExtremitateDi  die  Genitalien,  die  Haare,  die  Nigel 
(G.  R.  Treviranus  BtoL  IIL  4^)*  Eine  beitumta  Sw> 
cession  der  Bildungen  eeigt  tich  aodfi  im  Ej  der  Vögel  nnd 
Fische.  Beym  gebohrnen  Menschen  kommen  Bart  und  Brüste 
erst  io  einem  gewissen  Alter  hervor;  eben  so  beym  Vogel 
die  Federn,  der  Kamm«  der  Sporn ;  beym  SiiwctUitinge  die 
Flügel ,  die  SSengungstheUe,  der  SangritweL  Weiter  4ai8an 
Thiere  tmd  Pflanzen  darin  eine  Vergleidinng  zu,  das*  «infige 
Oregano  mit  audt^in  in  einem  Antagonismus  des  Wtchsthums 
sieben  ^  so  dass  sie  wieder  abnehmen  und  ▼erscbwiodeo  iu 
dm  Maamei  ab  diese  aioli  entwiekelo  nod  ansbÜdeo.  Das 
Nabelbfibdien  beym  Bfeaaoheii  ▼erscbwindel  ao  wie  die  Fracht 
wuchst.  Gegen  die  Zeil  der  Gehurt  verschwinden*  auch  Ae 
Häutchen  ,  welche  den  Gehörgang  und  die  Pupille  bis  dahin 
v^schlosscn.  Nach  der  Geburt  verengern  und  verileinem 
sieh  und  schwinden  bis  auf  einen  gewiesen  Grad  der  ▼enoia 
tind  arterfIVse  Gang,  die  Ifabelgerässe,  die  Eusttducehe  KJappe^ 

tlic  Tliy niusJi  use.  Nocli  auffallender  ist  dieser  Antagonismus 
im  Wachsthume  bey  den  Batrachiern  unter  den  Amphibien 
imd  bey  den  meisten  Insecteo»  Im  früheren  oder  Lanrenso- 
irtande  sind  hier  Theile  vorhanden ,  die  sich  in  den  gpaieren 
Lehensperioden  verHeren,  wogegen  andere  wieder  ersdieinen* 
Weniger  dürfte,  wenn  einige  Theile  bey  Thieren  mit  auJeio 
in  einer  gewissen  Gleichmässigkeit  des  Wachsthums  stehen, 
etwas  Entsprechendes  bCj  Pflanzen  sich  aufzeigen  lassen.  Solche 
Theile  sind  bey  fnieii  vonugsweise  die  mit  dem  Zengungs- 
apparale  in  Beziehffeng  stehenden,  denn  mit  Ihnen  entstehen 
uud  vergelieii  andere,  ohne  dass  wir  immer  die  Beziehung 
wahrnehmen.  So  wachsen  beym  Mensclien  Baartbaare,  Kehl- 
kopf, Brüste  mit  den  Genitalien  und  ihre  Emabmng  nisnmt 
desto  mehr  ab«  |e  weniger  diese  emuhrt  werden  i  so  entw 
stehen ;beym  Hahne  die  Hals-  und  Schwanzfedern  n^t  Aus. 
hildung  des  Zenf^un;;svcrmÖgens,  Bey  den  raiinuliclicn  Fröschen 
schweiieu  die  Daumwarzen  zur  Begaltuag«zcit  an,  was  nach 


199 


beendigter  Brunst  sich  wieder  verliert.  Bty  den  Pflanzen  hia- 
gcgen  zeigt  sich  der  EiiiHuss  der  Zeugung^nctMHi  auf  das 
Wachsthum  nur  in  der  aUg^emetoeo  Verstärkung  desielbeo; 
alleDfiills  kann  man  noch  die  Bildung  der  Nectarien  faieher 

rechnen,  deren  Entwicklung  und  Alinalime  mit  dir  von  deu 
eigentlichen  Zeiiguuogstheilen  ifmn^r  gleichei)  Schritt  hiUt, 


Zweytes  CapiteL 

B.eprodaction* 
5.  443. 

Aeproductiou  im  Organischen. 

Kepi'oductioq  im  Aligeiiieioen  int  eincuerte  Biidiu)g  eines 
Belebten  j  also  «uch  neue  Biiduif  eines  iniüviduum ;  im  Be- 
anndem  nber  i«l  eie  &nenen}ng  eines  Organa  oder  nines  Xbei» 
les  von  einem  Organe.   Insofern  beym  nrdeotlieben  Wachs» 
thume  ein  solchem  nicht  pracxistii  te ,  sondern  erst  hervorge- 
bracht wird,  ist  sie  eine  Modihcation  des  Wachsthuins,  wei- 
che e^e  besondere  Iwigung  Terdient*   Damit  aber  ein  Or«* 
g^n  sich  erneneni  könne»  pnst  es  to»  Ganeen  getrennl  ifor- 
den  seyn  <Hler  getrennt  werden  und  dteies  giebt  einen  swiew 
fachen  Unterschietl  in   der  Rejuüduction.    Entweder  nemlich 
ist  die  Ahsonderung  Folge  oder  doch  wenigatens  «das  Begiew  - 
tende  der  Entwicklung  eines  den  ahgestenenen  «nelModen 
Tbeiles  oder  sie  ist  insofern  Ursache  davon ,  als  die  neue  BiU 
düng  lediglich  eioe  Folge  des  Verlustes  von  irgend  einem 
Theilc  üder  von  einer  Masse  ist.    Das  Erste  findet  z.  Ij.  Statt» 
wenn  eine  oberfl^/chliche  SubstM^  >icb  absondert  und  abge* 
worfen  wird»  das  zwcjtei  wenn  eine  Wund«  beik,  welcbe 
vop  der  inneren  Substana  eine  Ueinere  oder  grössere  Portion 
blossgelegt  hatte.   Die  nrote  Art  der  Reprodootion  pflegt  p  rio- 
disch  zu  scyi\  oder  wenigstens  m^it  i;ewissen  Vrrandu  iim^cd  in 
der  Eiuwirkuugfi^rt  iüusserer  Poicumn  in  liezlcliung  zu  stehen 
nnd  in  Lebmproceise  können  in  F^lge  derselben  wobi  fie- 
missionen  und  selbst  Intermissiooen  sich  ereignen,  aber  der 
Gesundheit,  dem  Naturgemassen  der  Verrichtungen  geacbicbt 
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dabey  keia  EinUag.  Die  zweyte  Art,  da  sie  durch  zufällige 
Ursachen  eotoleht,  ist  auch  an  kerne  Zeit  gebiuideD,  die  Ver» 
rkblangco  werden  dabcy  imiiier,  wenn  auch  nnr  örllicli  und 
aut  eine  für  das  Ganze  uoroerkliche  Weise  gestßrt  and  sehr 
oft  erliegt  das  Individuam  den  Anstrengungen ,  welche  scrnc 
prodneltv«  Tbiktigkeit  dabej  su  mnchen  genöthigt  ist.  Mao 
kann  daher  jene  die  periodiacbe ,  diese  die  beiiende  Bepre» 
duetion  nennen ,  wiewohl  es  Falle  giebt,  wo  b^de  in  dnan* 
der  übergehen,  solche  ncmlich,  wo  Erscheinungen,  welche 
der  ersten  angehören,  durch  zufällige  Ereignisse^  welche  sonst 
nnr  die  andere  sn  bestimmen  pflegen ,  henrorgenifen  werden« 
Im  Pflansenreiehe  findet  sich,  überhanpl  genommen ,  nnr  die 
'erste  Art  von  Reprodnetion ,  hingegen  die  iwe3rte,  die  im  en* 
dein  organischen  Reit  lic  so  ausgezeichnet,  ist  hier  entwcdci* 
nur  scheinbar  oder  aut  eine  unvoUkommne  Weise  vorhanden« 
insofern  sie  entweder  in  einer  blossen  Ausdehnung  der  be- 
uaehbarlen  Tbeik  besteht»  wodurch  der  VerlasI  ersdst  m 
werden  den  Ansehein  hat,  oder  das  Verlorengegangene  hier 
anfänglich  in  einer  sehr  unvollkomnK  licn  Gestalt  reproducirt 
wird.  Sie  fehlt,  wie  es  S(Ji^at|  gUnzlich  hey  den  Monocotyu 
Jedonen  nnd  Aeotjdedonen,  denen  fedoeh  die  periodische  Ae- 
production  eben  so  gnt,  wie  den  Dicotyledonen,  snkomml^ 
Im  Tbierreiche  reriiilt  es  sieh  umgekehrt;  hier  ist  das  Ver- 
mögen der  Reproduction,  wodurch  zufällig  verloren  gegangene 
•  Tlieile  sich  ersetzen,  desto  grösser ,  ie  einiacber  und  unvoii- 
liimmnsr  die  Geaanmtbildnng. 

■ 

f.  444. 

Reproduction  der  Zwiebeln  uftd  KnoUen. 

^ines  der  merkwürdigsten  Phänomene  periodischer  Bepro» 
daction  bejr  den  Gewächsen  gewähren  die  Zwiebeln  und 
Knollen y  die,  obschon  sie  perennirend  scheinen ,  in  der  That 
doch  so  jedem  Vegetatbnsaete  neu  gebildet  werden,  was  also 
iahrlich  einmal'  geschieht.  Beydc  Ailcn  von  Rhizom  haben 
mit  einauder  gemein  9  dass  sie  aus  drey  Stücken  bestellen, 
einer  Geotralsubstansy  weiche  fest  und  gef issreich  ist  und  als 
die  Bssis  fiir  die  übrigen  betrachtet*  werden  muss,  einer  Art 
Yoo  adliger  Bladeosubstans,  welche  mehr  oder  wenigci  Sarke 
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eolhttll  und  den  hey  Wdtem  grteleii  Tbell  der  Zwiebel  oder 
Knolle  aosmacM,  und  etner  oder  mehreren  Knospen,  von 

dcocn  im  letzten  Falle  immer  eine  vor  der  andern  sich  aus- 
zeiclinet  und  das  Individuiiui  reproducirt.    Bey  der  Zwiebel 
in  die  fleischige  oder  tellige  Sohetans  in  Scheelen  oder 
Sdnippen  sertheUti  die  hej  der  Knolle  in  eine  nogetheilto^ 
gleichförmige  Mane  Tereinigt  sind ;  allein  diese  Versehieden- 
]icit   ist  keine   \\  csüiilliclic  «nd   von   niancli<'ii  Krtt  j^erii  daher 
zweiteibaft,  ob  man  sie  den  Zwiehein  oder  den  i^noKeo  bej<» 
tthien  aoU*  £hen  so  ifl  noch  die  Art  der  Verhindong  «nter 
dflD  dvejf  Bctinndtheilen  verMluedcn«  Bey  einigen  Zwiebeln 
von  iehaaliger,  schuppiger  oder  knolliger  Art  s«  B.  Hyaointbeo, 
Lilien,  Zeitlosen,  bildet  die  feste  Suhslan?.  wi>  klicli  die  Ornnd- 
flüche,  welcber  die  UäutCi  die  Schuppen  oder  das  Fleisch 
sich  von  Oben  und  Aussen  ansetsen.   Bej  andern  t*  B.  Croona 
*  and  SefawerUAi  so  wie  hej  Knollen  a.  B«  Corydalis  toheroM| 
ahnrnt  sie  die  Mitte  ein,  om  welche  das  mehlretehe  Zell-. 
pcwebe  seitwärts  sich  anlegt  und  bey  Orelmlcen  mit  knulligcn 
Wurzeln  ist  sie  auf  den  obersten  Tbcil  der  Rnoiie  beschrüukt* 
In  Uehereinstunranng  damit  erscheint  die  Knospe  entweder 
innerhalb  der  Zwiebel ,  wie  bey  Hyaemthnsi  Toltpa^  Aliin»! 
Omitbogalum,  oder  ausserhalb  derselben  nnd  in  solchem  Falle 
wieileiura  entweder  seitwärts,  wie  bey  Colcliicnin  niul  ürchis, 
oder  an  der  Spitze,  wie  bey  Crocus  und  Gladiolus.    Bey  die- 
ser Vcrsebiedenhcit  im  Anscheine  ist  iedoch  der  Ort  liir  ihe 
Bildung  derselben  alleseit  der 'Winkel  eines  mehr  oder  minder» 
und  oft  bis  fast  zum  Unkenntlichen,  verUnderten  Bbttes.  Im« 
rncir  hängt  die  Knospe  mit  dem  festen  Körper  durch  Ge« 
färssC)  maochmai  auch  durch  eiueo  äossereo  Fortsatz,  tusam- 
meni  denn  so  wie  jener  Körper  eineraeits  ernährt  wird  dnmh 
die  mit  ihm  organisch  verbundene  sellige  SnbsUuiB»  ao  er^ 
scheint  er  andrerseits  ab  das,  uroron  alle  Bildung  bey  den 
Zwiebeln  und  Knollen  anhebt.    £s  v^elit  daher  die  Reproduo- 
tioo  dieser,  wenn  wir  vom  liubczustaode  ausgeben,  in  der 
Art  wot  siebt  dass  auf  der  einen  Seite  der  feste  Körper  Wür* 
Beleben  austreibt,  wahrend  auf  der  andern  die  Knospe  sich 
entwickelt  und  entweder  bloss  Blatter  treibt  oder  BlihUer  und 
Llulbti  oder  erst  biuüic  und  dann  Blatter.    Dabey  verzehrt 
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ush  der  SllU'k^gf^lt  der  Z«lleasubsiaD£  und  dieat  schrumpi^ 
«•amnmn  ,  lo  dtw  s.  eine  Oi:chide«o-KJM»Ue  oun  auf  dM 
W«tfcr  «Glivüiinit,  m  «rdcbm  aie  xavor  vnteimk.  NmMtm 
6im  Blatter  aidi  ^ollaliüidig  aiugebildet,  vemrandclt  durch  die 
bekannte  Thiiligkeit  dieser  saflbildcndLii  Oigane  die  Knospe 
sieb  in  eiae  BCiie  Zwiebel  ode;^  ILaoliß,  wobey  die  alte  sich 
oiiirttdM*  gaos  oder  4hcUweiM  «tiflöMt,  seUner  dem  Aiucbeiiie 
wMh  •aicb  unveriUidart  erWt.  Am  mtfytea  erhüt  tbh  der 
feste  Beetandtheil  eetveder  ale  ein  ronslicber,  euch  wohl  SstU 
ger  Cylitider,  an  dessen  Spitze  sich  die  Knospe  niil  ihrer 
fleiscbig«ii  Umg^uoi^  beiladet,  wie  bcy  luebrereo  Laucbartea, 
oder  Ml  mregeloMimiger  Form»  Uikiifig  erlwltf  n  «ich  aacb  die 
mtieoiuBete»  HhMs  in  irhanligftr  oder  ndUlorougec  Gestakt^ 
wie  bey  den  Tulpen,  dem  AJlium  Victoriaiis,  Crocus  reticu- 
^tus  u.  au  WuLrend  aber  die  neue  boioile  oder  Zwiebel  sieb 
ouabiidet,  wird  sugleicb  4cr  Grund  zu  «mmt  neue»  lUioipe» 
oder  mtA  m  mtbrereoi  gtligt  und  dimp  gmcliiebt  eptweder 
enf  der  KÜBwßmtkm  dm  fttten  Körpm ,  oder  et  wird  durch 

ciuen  Fortsatz  bewirkt,  deu  derselbe  in  auLtei;;cndcr ,  ab- 
tieigeti der  oder  liurizontaier  Ricbtuug  austreibt,  odoi'  es  finden 
lieh  f  wie  bey  der  wilden  Tulpe»  dem  Ailium  vineale  n«  «. 
bejrde  Arte«  too  gjnoiipwhUduag  m  Einem  lodiWdimm  ^er* 
einigt  Hiermit  itl  die  Reprodnctioii  beendigt ,  die  «imi  neoh 
Verschiedfiibeit  60Wohi  der  Zwiebeln,  als  dtr  Knuiieii,  mau- 

«heiiey  Besonderbeileo  und  Merkwürdi^iteo  suiasal* 

§.  445. 
UmmigfaUigkeiten  dabey. 

üm  mit  dem  letzterwähnten  Falle  anzulangen  ,  .so  bildet 
aioh  bey  den  Tulpen  die  ivoospe,  und  also  nacbinals  die  Zwie- 

«Dtmder  mif  dem  fetten  &örper»  weoB  er  die  Atprodii- 
elien  ikhcrieiil,  wie  z,  B«  bey  Tulipn  tnaveolenef  oder  auf  rnncm 
ebtteigeMleii  ForltailEe  detaelbeo ,  wenn  er  dabey  leblot  wivd, 
wie  bey  Xulipa  biflora  P.  auü  utid  der  letzte  Fall,  der  aucb 
nocb  bey  andern  Zwiebel-  und  ünoUenge wachsen  vorkoinmt, 
tat  Urmehe«  dets  tie  von  Jahr  au  Jahr  tiefer  in  der  £nie  au 
liegen  kommen.  Merkwnrdigy  tagt  Oilleoinsy  und  noch 
▼OD  NiemandMi,  da»  tob  wumte,  bemerkt  ist,  dam  dk 


iaoiHgeo  WurMhi  iiii%«r  FmMiiiB  wMh  iwid%tw  fitölMl 
tatfer  ia  4w  Erde  dringoi  (CaUL  Giai.  App.  S8.)  md  t. 
Braune  duiikt  es  schwer  su  erklären,  wie  die  stisnipfien 
Zwiebelu  von  Galantbus,  Leucojum  und  Scilla  bifolia,  auf 
dereo  tieSBa  Skz  unter  der  Erde  er  beym  SaaMoeln  aofmerk* 
aam  wnide^  uali  io  weit  yoabwiliktt  lUtamm  iUoU 
tan^  IL  laf.).   Allein  diäte  EredieiMDg  findet  ihre  oatoiw 

liehe  Lrkhirun^  in  dei"  iiIjstcigcii(I<Mi  Repi  ochiction ,  wobcy 
die  neue  Zwiebel  oder  &nolie  sieb  immer  tiefer ,  als  die  aiie| 
Mdet»  fiej  Aham  Tioaale  dagegen  iiid«t  äek  der  eamge»" 
0Mtate  Fall:  der  «fttte  Kdrper,  hidBiB  er  Mh  aof  dflr  Ober* 
fiobe  reproducirt,  bildet  «agieidi  aufsteigende  ForMItae,  die 
znr  Grundlage  von  Nebenzwiebeln  dienen  (Tristan  M^m. 
do  Mas.  d'ilist.  nat*  X«  f.  II.  f.  ^o.  4>*)«  Bcf  Crocus 
▼crnna  und  Gladtoliis  eommume  bddet  sieb  die  KAoepo  aiebi 
inntiiialb  der  Zwiebel,  s<mdeni  an  der  Spüae,  winfi^  etoes 
die  fleischige  Substanz  durcbdringenden  Gefassstrangcs,  und 
an  ähnlicher  Stelle  kommen  durch  etoen  ähnliclteii  Fortsatz 
aoeb  wobl  ooeb  mehrere  Knospen  zam  Versobeia«  Bej  Cfnooe 
aativne  iet  dieser  Preeeis  von  der  Biidong  einer  ei^sntbnai* 
lieben,  perpendicnlaiFett  Worsel  be^ieileCy  die  em  Obertbeile 
sich  stark,  verdickt ,  nach  Ausbildung  der  neuen  Zwiebel  iiber 
abfällt  (Verm.  Sehr.  IV.  Taf.  VI.),  etwas  wovon  bej  Cro- 
tmyrnmu  niclifa  aaintreffea  ist  (Vieiaaa  St  mtl.  d.  Org» 
el.  l»  VIL  £  1-3.).  Bey  ColeUcnm  antmnnale,  Bolbenedini 
▼eniiim  nnd  OmUhogahim  Intaim  gescbiebt  die  Knospen^ 
bilduDg  an  der  Seite  des  festeo  Korpers,  oder  eines  gefass- 
reichen  Fortsatzes  von  ihm  und  der  fleischige  Theil  der 
Zwiebel  bat  dann  eine  Btnne  oder  selbet  eiaen  €anal  fut  die 
Kneape^  wodoreb  sie  bey  der  Entwidtbiag «nfttaigt  ^rieten 
i.  c.  1  f.  f.  5.  Verm.  Sehr.  lY.  T.  V.>.  Bey  der  Seitloee 
zeigt  sieb  die  erste  Spur  dieser  Knospe  schon  in  den  letzlen 
Tagen  des  Mars  und  dieses  immer  an  der  Ausienscitc  der 
neuen,  alsdann  in  der  ersten  Bildung  begriflenen  Swiebel,  in 
Form  einer  kleinen  Schuppe  am  Grunde  dea  ttnssersten  Blaues 
und  es  scheint  auf  solche  Weise  die  Zwiebel  ihren  Ort  niolit 
nur  der  Tiefe  nach  ,  soudem  auch  seitwärts  etwas  verändern 
sajkönnen.   Bej  den  einbeimiscben  Orchideen  mit  kooUiger 


204 


Worte!  b«6odet  uch  der  £nie  G«r«ftlLÖ*fMr  am  oberao.  Ende 
der  KAoUe  (DuTernoy  KeimaBg  v«  w.  der  Mqoo- 
eotyledotte»  T.  I.  F.  19-M.)  und  die  Knospe,  die  in 

eine  neue  Knolle  sich  ta\  verwandeln  bestimmt  ist,  wird  durch 
einen  SeitenfbrUatz*,  der  oberhaib  der  allen  ar.s  dem  testen 
Kttr^  herfoi^tf  eneugt  (Ti'tsiaD  L  c  t.  iU.  f.  3o«  5i« 
S€»)«  Villftrs  glaalie  wahnuMlmeii-y  dus  bty  OnIus  bi- 
Mk'  die  neue  Knolle  iraroer  um  etwa  einen  liall>ei]  2^1  von 
Miiteipunete  der  alten  entfernt  sej  und  dass  ein  ladividuum 
auf  diese  Weise  ki  10  Jahren  um  10  Zoll ,  in  5ooo  Jahrea 
otB  eine  VierteloMil*  fortruBkeD  moue  CHi*^  d.  pl.  d«  Dau.- 
pkind  II.  a40*  Wirt  dietes,  so  muaate  ditt  neue  Knolle 
immer  auf  der  nemlicben  Seite  sich  ansetzen :  dieses  aber  ist 
nach  den  Beobachtungen  von  Tristan  (L.  c.  t.  HL  f.  28.) 
und  Ch.  Alorren  (Bydrageft  t  d.  naturk.  Wetensch. 
!¥•  3&8.)  keinetvegei  der  Fall,  aondeM  die  Knetpe  bildet 
•ich  an  derjenigen  Seite  der  nenen  Knolle  ^  wo  dieselbe  mit 
der  alten,  nuti  abgefallenen,  zusainmuugchimgen  hatte.  Bey 
Herminium  Monorchis  Br«  ist  der  Fortsatz ,  an  dessen  Ende 
die  neue  Knolle  sich  zu  bilden  bestinimi  ist,  dermaasscn  ver- 
iingertt  dase  er  gemeiniglicb  abreiMt,  wenn  man  die  PflamcD 
mit  der  Wnrael  ansennehMn  ▼ertoelit.  Diese  seheint  denn 
nur  Liue  Kuolle  zu  habcu ,  deren  doch  zur  Blüthzeit  immer 
zwey  vorhanden  sind,  von  denen  die  langgesUelte  für  die  Ve- 
getation des  nächsten  Jahres  bestimmt  ist  (Seguier  Veron. 
Ii.  i32.  t.  i6«  f.  x5->  Morren  bat  kralWolle  Indivldnen 
von  Orchis  Morio  and  Ophrvs  antbropophora  beobaebtct,  wo, 
slaLL  Einer  Knolle,  deren  zwey  neue,  aber  immer  an  cnt- 
gegengcseUten  ibeiten,  sich  entv%ickeit  halten,  während  die  äl- 
tere dritte  noch  fortbestand  (Sur  le  developp,  d.  tubei^ 
cuL  didymes:  Bull,  de  TAcad.  lU  de  Brüx  IV.).  Bej 
Malens  palndosa  bat  die  Bildung  der  Knospe  fiir  eine  neoe 
Knolle  das  Eigenthümlichc ,  worauf  schon  Ehrhart  aul- 
raerksani  gemacht  hat  (Beytr.  III«  70.) 9  dass  sie  weit  ober- 
halb •  der  alten  im  Winkel  des  untersten  scbuppenförmigen 
Blatles  erfolgt  |  40  dass  die  Basis  des  neuen  Stengels  immer 
hoher  im  fenebten  Moose,  welches  die  Gehurtsstülte  der 
Pflatuc  ist|  2U  stellen  kommt  und  das  iNcmlichc  scheint ,  der 


teehreibmig  nach,  hey  Ncotlia  gettaupara  Sm.  Stall  tn  haben 

CSmilli  Engl  FL  IV.  36.).  Auch  bey  Epipactis  orata  InI. 
det  die  neue  Knospe  steh  ühcr  der  alten  und  das  oi>crhalb 
verlängerte  nnsdouerndc  Khizotn  erhält  dadurch  sein  knotiges 
ADsehcD«  Die  &nolle  des  Arum  maculatum  reprodoeirt  sieb 
mdir,  wie  die  Zwiebel  voni  Crocot  und  ScUwerlely  nemliob 
dicht  ubur  der  allen ,  die  sich  nocU  melircrc  Jahre  lani^  er- 
halt,  hingegen  die  von  Tacca  pinnatifida  macht  einen  tief 
absteigenden  Fortsata  and  lÖMt  sieb,  nacbdeaa  die  oaiw  ainb 
g^ldd  bal>  sogleich  auf  (Symb*  phjloh  I.  79.). 

S.  446. 

Keproiluction  der  Wurzel chcn  und  der  Oberfläche  der 

WoneL 

Da  Zwiebeln  und  Knollen  zu  jedem  Vcgetationsncte  sich 
reprodaciren ,  so  weiden  folglich  die  VVürzelchen,  welche  in 
dem  vorigen  Acte  die  Ernährung  bewirkten ,  abgestreift  nnd 
an  dem  neuen  deren  neue  getrieben.  Dieses  geschieht  seihst 
dann,  wenn  der  alte  l^urzeikörper  sich  erhalt  and  dem  neuen 
verbunden  bleibt,  und  so^iar  bis  auf  einen  gewissen  GiaJ 
noch  ernährt  wird.  Bey  Arum  inaculatom  sichct  man  daher 
an  der  vorjährigen  Knolle  eine  IMenge  von  erhaS)enen  kleioen 
Kreisen  I  welche  die  Stellen  bezeichnen ,  wo  in  der  Vegeta« 
tioosseil  Wurzelchen  herausgingen.  Diese  haben  sich  auf  die 
nemliche  Art  wie  Blattstiele,  also  durch  eine  Art  von  Artu 
cnlation  ,  abgelöst  und  nur  die  kreislorHiigc  liasis  ist  zurück- 
geblieben. Hingegen  bey  den  Zwiebeln  von  Zeitlosen,  Crocus 
u.  a.  bleiben .  sie  nach  beendigter  Reproduction  in  vertroek« 
netem  Zustande  noch  lange  sitzen,  und  bey  einigen  Orchideen 
erhalten  sie  sich  sogar  noch  Jahre  lang  lebend ,  mit  Ausnahme 
der  Spitze,  welche  vertrocknet.  Auch  hey  astigen  |)erenni- 
renden  Wurzeln  werden  die  krautartigen  .2«asern ,  wenigstens 
der  grösste  Theil  von  ihnen^  filr  jede  neue  Vegetation  repro- 
ducirl:  nur  einige,  durch  ihren  Ort  oder  durch  andere  uns 
unbekannte  Umstünde  begünstigt,  erhalten  sich  den  Winter 
durch  lebend ,  um  bey  wiederani'angender  Vegetation  fortzu* 
wachsen  und  Stamm  und  Zweige  der  üauptirurzel  zn  ver- 
langern«  Jene  kommen  allemal  seitwürts  hervor  und  selbst 
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dicM  sebeiiten  olebt  eigwtÜob  dweh  die  Spitw  ihr  Wichs- 
<  thnni  fortsosefMO «  •ondero  nar  doreh  Seiteobikhingaii.  Bey 

Wurieln  der  genannten  Art  wirJ  periodcn weise  auch  die 
äussere  Rindenlage  reproducirk  ond  dieses  geschieht  hier,  aus 
eintettchtaadeii  GröndeD,  fraher^  als  beym  ao&teigcoden  Stamne. 
Sobald  daber  Robe  der  Vef^etation  eiDgetreten  ist,  ftSUigt  die 
SQTor  abgestorbene  Scbicbt  an,  von  der  unten  liegenden  Bin. 
densubstan?  olme  Zcrreissiing  sich  abzulösen,  sie  umkleidet 
diese  aber  fortwährend  bis  ins  Frühjahr,  wo  sie  zerreisst| 
eicb  aaflöft  und  abgestreift  wird.  JNnr  wo  das  Abgestossenc 
wegen  mangeloder  Erdfintchtigkeit  sich  nicht  aoflöeen  kann, 
wie  bey  den  Lnftwoneln,  so  gewisse  tropische  Orchideen  nnd 
Aroideen  treihr  n ,  haufl  es  sich  auf  der  Oberfläche  als  ein 
weisser,  trockoer  Ueberzug  an,  wovon  bloss  die  Spitze,  als 
4er  Mietst  gebildete  Theil,  frey  ist  (Verm.  Sehr.  IV.  4i.)* 
Sobald  indessen  diese  dem  Etnsangungsgeschttft  vorrtehf,  re- 
producirt  auch  an  ihr  sich  von  Zeit  7n  Zeit  die  zellic;e  Ober- 
fläche, wenn  man  nach  den  wenigen  Erfahrungen  urtheilea 
darf,  welche  von  Sprengel,  Kaolfats,  Biachofff  De* 
eandolle,  Raspail  und  mir.  in  dieser  Hinsicht  an  Farn» 
krUntern,  Monocotyledonen  nnd  selbst  anch  an  Dieotyledonea^ 
jedoch  niemals  an  Lnub-  und  Lebermoosen,  gemacht  sind* 
Diese  Keprodootion  geschieht .  giMröbnlich  in  Form  eines  un« 
f^ehnftseig  gesehlitslen  H&atcfaens,  suweilea  aber  l(ist  dasselbe 
aidh  anf  euie  sehr  regehnlksstge  Weise,  nnd  in  der  leliten  Art 
stehet  man  es  besonders  an  den  Lemna- Arten  nnd  an  Trapa 
oatans.  Bey  Lemna  stellt  es  sich  als  ein  umgekelirtcs  Hütclien 
dar,  welches  bloss  an  der  Spitze  des  Würzelcheo  anhängt,  am 
firajea  Rande  aber  mit  der  Zeit  sich  mehr  erweitert.  Endlich 
zeigt  es  entschiedene  Merkmale  des  Abiterbens  und  nicht  n 
bemreifelo  ist,  dass  es  dann  abgestossen  werde  (Mem.  Mus« 
d' H.  nat.  XIV.  i6o.)»  obgleich  Ranlfuss  versichert,  es 
niemals  wahrgenommen  ta  haben  (Wesen  der  Farrenkr. 
650«  Bey  Trapa  natans  iBsst  ein  braunes  Hävtcben  von  den 
'Wnrselspitaen  leicht  ohne  alle  Verletanng  sich  ahstreilen ,  je- 
doch ist  damnter  bereit«?  eine  neue  rellign  Bekleidung  der 
schöngrüueo  Oberfläche ,  die  also  vermuthlich  nie  ganz  eot- 
hlösst  wird,  vorbanden«   Ob  indessen  eine  solclie  Reprodnction 
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l»ey  Gevdcbsm  von  sQfammcngeMttlmiii  Bau  filitrbaapt  nod 
allgemetn  Statt  fiod«,   ob  ferner  derselbe  gewisse  Perioden 

heubaclife  uod  weiche  diese  Seyen ,  darüber  fehlt  es  ooch  an 
Erfabmugen* 

«.  447. 

Repro^uction  des  Stengels  und  Stamines. 

Die  periodische  Reproduction  des  Stengeis  hat  verschie- 
deoe  Grade;  der  kraotartige  reprodocirt  sich  ganz,  der  strauch- 
artige oder  balbstraticbartige  sebeo  oberen  Tbeil,  der  bolt- 
artige  oor  einen  Theil  seiner  Rinde  und  seine  Blütter.  Krilo- 
tcr  mit  [^rennirendtT  ^^'urzel  i cproduciren  nach  Verschieden- 
beit  der  Umstände  ihre  Stengel  aus  der  Spitze,  aus  dem  Um«  > 
fange,  oder  ani  den  Seiten  oder  Knoten  des  Kbiiomf  *  Der  bori» 
aontale  Wnnelitock  der  Ins«  der  ConTallarim,  des  GalnraSi 
der  AnCTione  nemorosa ,  Paris  quadrifob'a  u.  a.  reprodocirt 
seine  Stengel  nur  aus  der  Spitze.    Bey  den  kriechendem  Wur- 
zelo  von  mehreren  Gräsern  und  Halbgräsern ,  als  Triticura, 
Amndo,  Carex,  ScirpuSi  kommen  solche  sowohl  aus  den  Kno» 
teUf  als  ans  der  Spitie.  Bey  den  Knollen^  die  im  ümfiinge 
wachsen  und  dabey  in  der  Mitte  absterben  z.  B.  von  Cardons/ 
Jnula ,  Crambe ,  kommen  sie  nur  aus  dem  Umfange  liervor. 
Die  Beproduction  der  Rinde  tritt  nur  in  einem  gewissen  Alter 
Inr  den  2nssern  Theil  derselben  ein,  welcher  dann  abetirbt 
und  nun  entweder  bleibt,  indem  er  Spalten  and  Risse  be-  * 
kommt,  und  also  mit  ibrtsch reitendem  Alter  sich  immer  melir 
verdickt,  oder  er  wird  unter  verschiedenen   Formen  abge- 
werfen  uod  alsdann  stellt  sich  mehr  eine  Reprodaction  dar. 
Dieser  Vorgang  ist  tbeilweise  ein  passiver,  der  notbwendig 
eintreten  muss ,  insofern  an  der  Innenseite  der  lebenden  Rinde 
fortwährend  neue  Splint-  und  Rindcnlagen  sich  bilden.  Es 
werden  dadurch  die  altt't)  imtner  mehr  ausgedehnt  und  zu« 
gleich  der  austrocknenden  Wirkung  atmosphärischer  £inflüsse 
biossgestellt,  welchen  an  widerstehen  ihre  Ern&hroDg  endlidi 
nicht  mehr  hinreicht ,   daher  sie  rcissen  und  sich  ablösen. 
Allein  man  würde  T^nrccht  haben  ,   diesen  Vorgang  als  einen 
bloss  passiven  zu  betrachten.     Schon   Duhamel  dünkte 
^ie,  nach  den  Holzarten  und  nach  Standort  verschiedm^ 
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Ausdehnungsfähigkeit  dessen,  was  er  Epidermis  des  Stammes 
nennt,  so  wie  das  Abiösen  derselben  bey  manchen  Gchülzen 
in  Form  von  LIattern,  welche  immer  wieder  durch  andere 
ersetzt  werden ,  ein  Beweis ,  das^  sie  gleich  andern  Theilen 
wachse.  An  jungen  Zweigen  sah  er  sie,  wenn  sie  irgendwo 
weggenommen  und  die  Wunde  mit  einem  Pflaster  aus  Wachs 
und  Terpentin  bedeckt  worden,  ohne  Exfoliation  sich  wieder 
ersetzen:  war  aber  ein  Thell  der  Rinde  mit  abgclösct,  so  re- 
gencrirte  sich  jene  zwar  auch  ,  aber  mit  einer  leichten  Ab. 
blätterung.  W^irden  einer  Birke  si'immtliehe  Blätter  der  Epi- 
dermis weggenommen  und  die  Wunde  unbedeckt  gelassen,  so 
bildete  sich  unter  einer  Exfoliation  die  natürliche,  weisse  Epi- 
dermis wieder  (Phys.  d.  arbr.  1.  ii.  i2.)»  So  schätzbar 
diese  Versuche  und  Beobachtungen  sind,  so  ist  doch  das,  was 
Duhamel  hier  Epidermis  nennt,  in  der  That  nicht  das  Nem- 
liehe,  wie  der  gewöhnlich  um\  eigenllich  so  genannte  Theil ; 
es  ist  vielmehr  eine  Zcllenlage  besonderer  Art ,  die  sich  ver- 
dicken ,  reproduciren  und  an  verschiedenen  Gegenden  der 
lebenden  Rinde  erzeugen  kann.  Hugo  INI  oh  1  hat  das  Ver- 
dienst, sie  genauer  kennen  gelehrt  und  auf  die  thätige  Bolle, 
welche  sie  bey  den  Veränderungen  der  Rinde  von  Holzgc. 
wachsen  spielt ,  aufmerksam  gemacht  zu  haben ;  er  bezeichnet 
sie  nach  Verschiedenheit  ihres  Vorkommens  als  die  perider- 
matische  und  die  korkige  Substanz  der  Rinde  (Ueb.  d«  Ent- 
wicklung des  Korks  u.  d.  Borke.  Tüb.  i836.).  Bey 
mehrjährigen ,  noch  mit  der  gewöhnlichen  Oberhaut  ver- 
sehenen Zweigen  der  Rüster,  Eiche,  Rosskastanie,  des  Nnss- 
baums,  des  Ahorns  u.  a.  stellt  sie  sich  dar  als  eine  mehrfache 
Lage  bräanlicher,  in  diametrale  Reihen  geordneter  Zellen 
zwischen  der  Epidermis  und  der  grünen  zetligen  Rindenlage. 
Wenn  jene  anfangt  zu  reissen ,  was  gemeiniglich  im  dritten 
Jahre ,  oder  in  einem  der  zunächst  folgenden  geschieht ,  so 
verdickt  sie  sich  gleichzeitig  und  wuchert  selbst  zuweilen. 
Dieses  geschieht  entweder  in  einer  gleichfürmigen  ausgebreite- 
ten Masse,  wie  bey  der  Korkeiche,  Korkrüster,  dem  Ahorn, 
dem  Liguster,  indem  sie  z.  B.  bey  der  Korkrüster  (lügelfor- 
mige  Fortsätze  von  unbestimmter  Art  des  Abgangs,  beyra  Li- 
guster eine  vierfache ,  stark  hervortretende  Leiste  nm  Stengel 
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bildet.  Oder  es  gescliiehl  In  Form  wen  BUtlern  ^  die  sich 
leicbi  von  einander  londeni ,  wie  bey  der  Birke  und  in  die* 
•em  Falle ,  wie  in  jenem ,  verändert  sich  die  grüne  Rindenlage 

dabey  nicht.    W  eiin  aber  die  Natur  den  lebendigen  Theil  der 
Binde  und  zwar  nicbt  nur  die  sellige  Lage,  aoodem  aucb 
den  Bast  abstosst  and  reprodueirty  wie  bej  der  Platane ,  dem 
VTeinstoeke,  dem  Lirdienbaume,  so  bQdet  sidi  innerbalb  der 
lebenden  Binde  oder  des  lebenden  Bastes  eine  Schiebt  dieser 
Sul)<;tanz,  wodurch  die   ausserhalb  gelegene  Portion  Rinde 
trocken  wird  und  in  Form  von  Schuppen  oder  Schaalen  vom  * 
I«eiModeo  sieb  absondert ,  dessen  Oberfliebe  nun  jene  Substaos 
cinaimmt*  Die  Erseuguug  derselben  also  geht  sowobl  ioneilialb 
des  Lebenden  y  als  auswendig  an  der  Gi  linze  desselben  vor  sieb 
und  das  erste  kann  auch  durch  Eotblössung  der  Rinde  von  ihrer 
oberflächlichen,  trocknen  Lage  bewirkt  werden ,  in  welchem 
FaUe  das  eintritt,  was  Dahamel  Exfoliation  nennt.  Ancb 
bey- Monocotyledonen  seigtsieb  die  reproduetive  Tätigkeit  der 
Oberfläche  vermittelst  dieser  Substanz.    An  den  Stämmen  eini- 
ger i'aimcu  verlöschen  mit  der  Zeit  die  kreisförmigen  Natben, 
weiche  der  Fall  der  Blätter  ztirücklässt ,  und  siß  werden  ebeo 
und  glatu   Bej-  Xamus  elepbantipes  bildet  sich  am  knoUi^sn 
über  die  Erde  hervortretenden  Rhizomy  dnrch  ihrWncbem  und 
endliches  Reissen  ,  eine  in  regelmässige  Felder  getheilte  korkige 
Masse.    Bey  einigen  dicoiyiedonischen  Bäumen  ist  diese  Kork- 
btlcluog  einOi  wiewohl  nicht  beständige^  Eigenthtimiichkeit 
der  Varietti,  wie  bej  Ulmos  campestris  var.soberomi  wo  aa 
einem  nnd  dem  nemlicben  Individuum  suweilen  einige  Zwaiga 
damit  vorkommen,  andere  und  gewöbnlicb  die  oberen  aua 
unbekannter  Ursache  nicht.    Am  meisten  s^eichnet  sich  durch 
dergleichen  Bildung  die  Korkeiche  des  südlichen  I^Uiropa  aus« 
Nachdem  «ie  ein  Alter  von  aS  bis  3o  Jahren  erreicht  bat» 
wird  der  korkam^.  TJebersog  in  jedem  8«  bis  lo.  Jabre  abge- 
icbälet.   Dabey  leidet  sie,  wenn  iu«i>  »vr  Sorge  trägt,  nicht 
bis  ins  Lebende  zu  schneiden,  keincsweges,  sondern  kann  ein 
Alter  von  iSo  Jahren  erreichen  (.Desiontaines  11  ist.  d« 
arbr.  iL  SaS.)« 

Trtviranu*  Phj$iolo^ie  II.  i4 
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§.  448. 

Periodisches  Abfallen  der  Bläuer. 

Das  Abfallen  der  Blatter  ist  entweder  ein  |iei iodisclicr 
Vorgang,  durch  den  AVechsci  der  Jahreszeiten  bedingt,  oder 
es  erfolgt  durch  safällige  EreigDtise,  Bei  uotern  maalen  Ge- 
wächsen mit  aasdeucrDdem  boltbUdenden  Stomm  werden  die 
Blätter  gegen  Eintritt  des  AYinters  abgeworfen,  nur  ein  kleinerer 
Thetl  Lehult  sie,  nemlich  Tuonen ,  Kiefern  ,  Taxus ;  Wacholder, 
Stechpalme,  Bochsbawn,  Epheu,  Mistel^  Bärentraobe,  einige 
ÜMdeD«  Vacciatcn  11«  a.  Allein  der  Unteracbied  unter  bejden 
Klasten  ist  miAt  absolut  Aeer  ndospessalannm ,  laeDunnm 
frnticans,  Ligustrum  vulgare,  welche  bey  uns  die  Blätter  ab- 
werfen ,  behalten  soicbe  im  wärmeren  liuropa  ;  denn  z.  6* 
•der  südeuropäische  Liguster  (L.  itaiieum  Mili,)  bleibt  im  Ciimn 
TOD  Deutsdtland  nnr  an  gesobütxten  Standorten  immergrün, 
in  eiponirten  Lagen  hingegen  Terliert  er  seine  Blfttter  gleich 
dem  unsrigen  (Willd.  ßauniz.  Aufi.  212.).  Lärchen 
aus  Saamen  gesogen  behalten  im  ersten  W  inter  und  manchmal 
nnob  noch  im  swcyten^  ihre  If adeln,  die  sie  in  der  Folge 
|ftfarlieh abwerfen  (Dnroi  Baums,  heran sg.  v»  Po  tt  IL 
94*)  Man  kann  bekanntlich  immergrüne  B&nme  und  Striu- 
eher  auf  solchen  ,  die  ihre  Blätter  al)\\erren,  die  Sttineiclie 
auf  der  gemeinen  Eiche  ,  den  Kirschiorbeer  auf  der  Mahaleb«- 
kirtohey  die  japanische  Mispel  auf  der  gemeinen ,  die  Ceder  auf 
dem  LUrehenbenme  dnrch  Gopnlatlon  wachsen  machen ,  wobejr 
das  Reis  seine  Bllltter  fortiirährend  behält ,  wahrend  der  Stemm 
solche  übwiiH.  Hier  also  ist  in  der  That  keine  G ranze.  Bey 
einigen  Bäumen,  den  Eichen,  Buchen,  Hagebuchen  bleiben 
die  Blatter  swar  Winters,  aber  im  vertrocknetem  Znstap^* 
Sie  werden,  gleich  den  immeigränen  Blattern,  ahs^worfen, 
so  wi«  deren  neue  sich  entwickeln  j  nnr  bv  «»nigen  Coniferen 
sichet  man  das  JLrreuj^uis»  von  drey  und  selbst,  Wie  bey  der 
Pinns  lanceolata,  von  sieben  bis  acht  Jahren  auf  dem  Stamme. 
JDie  immergrünen  Blätter  unterscheiden  sich,  nachdem  sie  einen 
oder  mehrere  Winter  auigefaalten ,  von  den  neugebildeten  nicht 
weiter ,  als  durch  ein  dunkleres  Grün  und  grössere  Festigkeit 
Dem  periodischen  Abfallen  der  BUUter  geht  gewöhnlich  keine 
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Almalifn«  in  ^er  Sallnenge  des  Parcncliyms  vorher ,  meistens 
.'»bLi  ,  wiewoLl  nicht  immer,  kündigt  es  sich  durch  eine  Fai> 
bell  Veränderung  von  ei|;enthümlicher  Art  an.  reicht  selten 
Uitt  die  Scheibe  an  der  OlicrMtte  hervor,  der  Rand  aber 
ftiirick  «od  das  Blatt  wird  eoovex;  nancfaey  besonders  lusani'» 
neDgesetzte ,  BKtter  legen  sich  zuvor  mit  einer  ihrer  Fluchen 
dem  Stamme  oder  dem  allgemeinen  Blattstiele  an  CMui  ray 
nat.  Fol.  de  ar.  bor,  cad.  in  Opusc.  I.  $•  i5.  17*  L  1.)^ 
Gegenübertteheodc  Blätter,  welche  am  Grpnde  yerwacfaien  sind, 
trennen  eich  entweder  invor  daseihet  von  einander ,  wie  h&f 
Lonicera  Cnprifolium  ,  dioica,  scmpervirens ,  oder  die  verwach- 
senen breiteren  Thcile  der  Blattstiele  bleiben  sitzen  ,  führend 
diese  nebst  dem  Blatte  sich  ablösen ,  wie  bey  Lonicera  Pallasii 
Ldb.  nnd  L*  hispida  Fall«  GenieinigÜch  ist  eine  gewisse  Ord- 
nung im  AbfiiUen  der  Blütler  bemerkbar  nnd  meistens  sind 
die  unteren  die  zuerst  abfallenden  :  nur  die  trockenen  Blätter 
der  £icheo,  Hagebuchen  u*  a.  liisen  sich  zuerst  an  der  Spitze 
der  Zweige.  Zusammeng^aetste  Blatter  fallen  entweder  im 
Genscoi  oder  Üieilweise»  oemlich  jedes  Blatt  iiir  sich,  ab 
nnd  im  letalen  Falle  ist  das  nngepaarte  Endblllttehen  das 

zuletzt  abfallende,  wie  Ijeyra  Waniujsshaume.  Jüngere  Baume 
und  solche,  die  noch  keine  Frucht  gaben,  scheinen  ihre  Blätter 
länger  an  behalten ,  als  ältere  und  als  solche,  die  bereits 
Früchte  gtfragen  beben  CMurray  1.  ia8.)«  BIStter»  so 
durch  den  awcyten  Trieb  gebildet  sind,  z.  B.  nachdem  die 
ersten  durch  llit/x,  Ilagclschlag ,  liaupcnirnss  zerstör l  worden, 
halten  sich  weit  länger,  als  die  im  Frühjahr  entwickelten* 
Dieses  abgerechnet  steht  der  Zeitpunct  desFallens  der  BiäUer 
keinesyegei  mit  dem  des  Aotbrechens  im  Verhältnisse*  Weiden 
nnd  Platanen  werfen  ihre  Blitter  ungefähr  zu  gleicW  Zeit 
ah,  aliein  \one  bekommen  solche  selir  früh,  diese  selir  spat 
im  Jahre.  Hingegen  Mf^apilus  Cotondeleaster  ,  wiewohl  s|Nät  sich 
belaubend^  entblättert  sich  auch  truh  wieder. 

$.449. 

Blitteriall  Ton  besondem  Ursachen. 

Ausser  dem  allgemeinen  Einflüsse  der  I'criodicitnt  auf 
das  Abfallen  der  Blätter  können  besondere  Ursachen  dasselbe 
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sowohl  Iruln T  eintreten  machon  ,  als  zurucklialtcn  nnd  pVmzlirh 
bindern.    Zu  deneo,  welche  das  frühere  Eiolreten  herheilüb- 
rcD ,  gebdreo  Yontigsweise  die  Kälte  uod  eine  grone  Wärme, 
besonders  wenn  sie  mit  Trockenbeit  verbunden  ist.  Wein« 
stdcke,  Acacien^  Nussbaume  pflegen  fbr  Laub  oicbt  eher 
ahzuweticn,  aU   bis  die  eräica  INaclitf i oste  clngeUeten  sind, 
^ficbts  Ui  gewöhnlicher,  als  in  heisseii ,  besonders  sonnenrei« 
eben  and  dabei  txockenen  Sommern  die  Bäume  z.  B.  LiodeO| 
oder  Rüstern  ihre  Blilter  abwerfen  und  bey  oaeblasseoder 
Htfse  nnd  eintretender  fenebterer  Witterung  deren  nene  sieh 
entwickeln  zu  sehen.  Wenn  in  Treibhäusern  wegen  anhaltender 
Winterkulte  stark  geheitzt  wird  ,  wobej  die  Lud  einen  hohen 
Grad  von  Trockenheit  annimmt  9  so  verlieren  die  meisten  Ge- 
w&cbse  ihre  Blfttter.  Gewisse  Ursaeben  1  welcbe  das  Abfalleo 
der  BIfttter  beseblennigen  oder  erst  hervorbringen,  bewirken 
dieses,  wie  es  scheint,  dadurch,  dass  sie  die  Saftbe^vcgung 
aus  dem  Blatte  durch  den  Stamm  in  die  Wunel  hemmeD» 
ohne  den  Zuflnss  an  bindern*   Zweige  oder  Stämme  ^  .an  denen 
man  die  Operation  des  Ringsebnittet  gemaebt  hat^  verlieren 
immer  früher  ihre  Blätter,   als  andere»    SaHige  Gewächse, 
die  man  mit  der  Wurzel  ausgerissen  hat  oder  Zweige  derselben, 
die  man  zum  Trocknen  fürs  Herbarium  eingelegt  hatte ,  lassen 
balbgetrocknet  ihre  Blätter  fallen  |  das  Ifemlicbe  bemerkeo 
Sammler  unter  abnlicben  UmstAnden  an  ihrem  Verdrösse  an 
den  Arten  von  Sideroxylon  ,  Ocymum ,  Eupliorhia  ,      ica  u.  a. 
Auch  Plianzcn ,  die  ihrer  Natur  zuwider  an  einem  feuchten, 
lichtlosen  Standorte  vegetiren  und  solche,  die  bleichsüchtig 
geworden ,  verlieren  leicht  ihre  Blatter.   Andrerseits  kdnnen 
Ursachen  das  Abfallen  der  Blütter  versogern  oder  aneh  glos- 
lieh  bindeiu.    Von  den  ersten  ist  hci  cits  die  Rcäe  ccwpjw?«  | 
hindernde  Ursachen  ai)cr  sind  alle,   welche  den  ^ulluss  des 
Saf^s  zu  den  Blättern  uod  hiermit  alk  Lebensthätigkeit  der. 
selben  aufheben«   Dohamel  sah  kraftvolle  Ulmen  an  einer 
Krankheit  sterben  ,  wobey  die  Rinde  sich  vom  Holie  getrennt 
hatte  und  so  einer  andern  Zeit  Zweige  an  Pfirsich*  und 
Kirschbäumen  nach  einer  E\ti  avasation  von  eignem  Safte  in 
die  lymphatischen  Gefässe :  in  beydeo  Fällen  vertrockneten  die 
Blätter  und  blieben  den  Zweigen  fest  umhängend  CPhjs«  d* 
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«rb*  I.  i^8«)*  tJ«beilMiopt  erkennt  man  im  Winter,  w«nn 
ein  Batim  seine  Blälter  aYigoworfen ,  todte  Zweige  tnit  Siclicr- 
^eit  duian  ,  dasa  jene  vertrocknet  sitzen  geblieben  und  sich 
schwer  von  ihrem  BefesUgungspuncte  trennen.  Wenn  im 
iiorbate  Knospen ,  s.  B«  von  Weiden  oder  Scbwartdom ,  von 
loMctMi  angestochen  sind  and  dadnreh  eine  Rose  von  LIaineo 
Biftttern  entwickeln ,  so  fallen  diese  mit  den  übrigen  niemals 
ab.  Bekannt  ist  daliei  das  Verfahren,  um  bei  Saftgewächseni 
die  iUr  Herbarien  getrocknet  werdeo  sollen ,  das  Abfalleo  der 
Blätter  zu  verfaindem ,  dass  man  den  Zweig  in  kocbendhcMwa 
Wasser  eiotandit,  nnd  ihn  dnige  Minuten  darin  liattf  um 
•eine  Lebenskraft  zu  zerstören.  Die  naturliebe  Trenming  dea 
Blalhs  von  tler  Pflanze  geschieht  meistens  an  dem  Winkel, 
dea  dasseiiMj  oder  sein  Stiel,  mit  dem  Zweige  oder  ilaupt« 
körper  maebt  Allein  nicht  immer  ist  dieses  der  FalU  Bey 
Ozalis  Acetosella  liegt  der  Ort  der  Treonong  betrftdillich  bober 
am  Blattstengel  und  bey  einigen  Farnkräutern,  namentlich 
bey  Polypodium  hyperboreum  und  P.  ilvcuse,  löset  der  Strunk, 
welcher  in  dieser  üinsicht  mit  einem  Blattstengel  verglichen 
werden  kann,  nicht  am  Grande,  wo  er  ans  dem  Bhisom  ent« 
apringt,  wie  bey  P,  vulgare,  sondern  in  der  Mitte  swiscbeq 
jenem  and  der  Frons ,  wie  durch  einen  graden  Querschoitt 
mit  der  Sclieere»  sich  ab  (Wablenb.  Fl.  Lappon.  ^']^')- 
Auch  bcjr  Physematram  molle  &.  (Kunze  Anal,  pteri* 
dogr.  t,  37O  findet  sich  diese £igentbümlidi)(eit  der  Trennnog« 

§.  450. 
Ursache  des  Blätteifallcs. 

Um  der  Ursache  des  Pbänonaos  näher  tu  kommen^ 
vergleiefat  Duhamel  dasselbe  mit  dem,  was  man  an  Tneben 
▼om  Weinstock ,  deren  Holz  im  Herbste  nicht  völlig  geseift 

ist,  so  wie  an  jungen  Zweigen  der  Mistel  bemerkt;  die  luter« 
Dodien  trennen  sich  am  Werne  Lcy  den  ersten  Frösten ,  aa 
der  Mistel  durch  ein  gelindes  Kochen,  fast  von  selber  an  den 
Knoten  voo  einander*  £s  ist  einleuchtend ,  sagt  er,  dass  hier 
die  Internodien  eine,  durch  die  genannten  Agentien  sieh  erwei- 
cheodc  Siihstanz  trennt  und  vielleicht  ist  eine  saicbe  auch 
xwischen  Biait^tici  und  Stamm»  wo  eben  die  Ti'cnnuug  vor 


Ly  Google 


814 

sich  gellt ,  t^clagerf.  Um  auch  die  Peri'odicitSf  in  Alifelk»  der 
BiitUer  zu  erklären,  erinnert  Duhamel  daiun,  dats,  wenn 
die  Blätter  w^en  mangelnden  Zaflusaes  tu  wachsen  aufböreo^ 
4Ke  Zireii^e  damit  Doch  ferlfabrni,  wodurch  oioe  TrMtmmg 
svrifchen  ihrea  Fibtrn  and  deoen  des  filattitiels  entftche« 
müsse,  die  das  Abfallen  bewirke  (L.  c.  f.  t.  9.  ch.  3.  art* 
Xr.).  Hiemit  stimmt  die  Ansiebt  von  Dupetit-Thouars, 
einige  Verschiedenheit  der  Ausdrücke  abgerechnet  (Iii st. 
d'ttn  morc*  d»  bot«.  i86.)«  WesentUeben  tiberetn« 
Moftel  glaubte  wahrBiinehmeo ,  dase  Biitter,  welche  ebni. 
fallen  im  Bcgrifl  sind,  .m  Satluljcrmaass  leiden,  was  auch 
wegen  der  durch  die  Jahreszeit  gehemmten  Transspiration  nicht 
anders  seyn  köooe«  Dieter  Saft  dehne  lich  in  der  Richtung 
des  BUttitielt  ans,  welcher  davon  schwelle  and  in  Folge  dioes 
Marken  Zndranges,  hcy  gleichseitig  gehindertem  Abflüsse  des 
Saftes  gegen  den  Staiimi^  der  selber  voll  davon  sey ,  von  sei- 
nem Üefestigongspunctc  sich  iuäe  (Traite  d.  1.  vdg^tation 
i.  IOC).).  Diese  Vorstellung  ist  etwaa  verworren  und  lasst 
manche  Umetftnde  beym  BlfttterftUe,  i.  B.  die  Wirkung  der 
Trockenheit  ond  der  Naehtfrdste  in  Beschlennigung  desselben, 
unerklärt.  Murray  hält  fiir  die  Hauptursache  des  Pbano- 
mens  die  Entwickeluug  der  Axillarknospe,  Dadurch  werde 
ein  Druck  auf  die  GeOsse  des  fiiatUtiels  autgeübt  und  das 
Blatt  des  nothwendlgen  Znflnssea  von  Nahmngsaaft  beranbl^ 
■o  das8  es  endlich  abfalle,  nachdem  seine  Verbindung  mit  dem 
Zweige  fortwährend  schwacher  und  lockerer  t^ewoiden  iL.  c. 

Allein  auciuBtätter  fallen  ab,  in  deren  Axillc  sich  keine 
Knospe  befindet,  s.  B,  die  von  Rhamnos  Frangula  und  von 
SMuchern  nnd  die  BISttcben  snsammengesettter  Biitter,  s.  B* 
von  Aobinia  Pseudacacia  und  Glediischia ,  trennen  sich  vom 
Ilauplblaltstiele,  Wahrend  dieser  noch  eine  gcianni«»  Zeit  am 
Stamme  sitsen  bleibt«  Senebier  ist  der  Meynuog  von  Mur- 
ray mit  einigen  nnbedentenden  Modificationen  beygetretea 
(Phys.  v^g.  IV.  a53.).  Yrolik  vergleicht  das  Abfallen  der 
BIStter  dem  Abstossen  abgestorbener  Thetle  durch  die  gesnn* 
den  in  der  tbierlscljen  Hauslialtimg  (Defoliat.  arbor.  A  in- 
st erd.  1796.)  und  Sprengel  halt  diese  Ansicht  Hir  die  am 
meisten  treffende  (V.  fia  u  5oa.)*   Uiebey  werden  demnach  die 


SIS 


•lifalleiNlM  Blittfr       solche  bctraclitet,  deren  ReiiberkeiC 

tliircli  clie  im  Summer  wirkenden  Heize  erloschen  scy  und  deren 
die  Plianze  mia  durcb  directe  AuDiebuDg  des  Zusammeohanges 
sicii  entledigen  neb  er  bat,  om  das  Pbilaoin  tn  erklireo^ 
den  berate  vos  Dahemel  debej  veimaibeteii  tleebMiimne 
geMoer  tu  bestimineii  ▼ersncbt«   Die  Trenfinng  dm  Bbttttieb 

vom  Steiijjt:!  ,  sagt  er,  sey  durcli  einen  gewissen  Bau  ,  ncndlcli 
eiQc  ringförmige  Verengerung  am  Orte  des  Zusamincobanges 
beyder  Torbereitel.  Hier  neoiiich  ecy  die  CootiDoitit  der  Oe- 
ilsse  oad  Fibern  des  SlamBiiee  nod  dea  Blettetielea  aoterbroobeo 
und  es  trete  ein  safbeiebes  Parenchym  daswiseheo  ^  welcbes  ioi 
Herbste,  durch  Verholzung  der  Fibern  und  Gefasse  des  Stammes, 
Während  die  des  Blattstieles  weich  und  krautartig  bleiben, 
▼ertrockene  und  so  eioe  glatte ,  Ton  keiner  ZerreiafkiBg  beglei- 
tete, Trennung  bewirke  (Snr  k  cbüte^  d.  fenilles;  Mdm. 
deGen^ve.  I.  ifto.).  Aoeb  Deeandolle  bfiU  die  Anwesen« 

heit  einer  A  rliculiitiun  für  die  cigmlliche  Ursache  des  Bliiller- 
iaiiesy  welche  durcb  roancberley  innere  und  äussere  Vorgänge 
in  ibrer  Wirkung  nnterstütal  werde  COrgnnogr«  I*  SS^O* 

S-  451. 

Anfgebobener  Rückflass  des  Safts. 

Man  muss  aber  hier,  wie  ich  glaube,  mehrere  Fälle  unter- 
eobeiden.  Die  im  Herbste  vertrockneten  Blätter  von  Sieben, 
Bochen ,  Hegeboeben  losen  sieb  in  Frühjahre  offenbor  nur 
dadnreh ,  dass  die  Knospen  sich  vergrossern  und  den  Blattstiel 

drücken,  daher  fallen  die  oberen,  deren  Knospen  zuerst  an- 
schwellen ,  vor  den  unteren.  Hier  ist  also  ein  blosser  Mccha- 
nUnins  im  Spiele,  wobe^r  Blattstiel  und  Bleu  sieb  leidend 
verhallen*  Aneb  ist  ein  Antheil  davon  am  Abfallen  öberbaopt, 
besonders  wo  die  Knospe  im  Grunde  des  Blattstieles,  wie  in 
einer  Scheide  eingeschlossen  ist,  wie  bey  Platanus,  Rhus, 
Ailanthus,  Cytisus  u.  a.,  nicht  zu  verkennen*  Aliein  der 
grösste  Antheil  gebührt  nnstreitig  dem  Blatte  selber ,  welches 
dabey  keinesweges  als^ein  lodter  Theil  ahgestossen  wird« 
Sondern  sieh  selber,  als  ein  lohender,  absondert  (V.  Voith 
üb.  das  Abfallen  d.  Blätter:  Bot  an.  Zeitung  i8a4* 
53*  540«        Verhallen  der  Sommergewachse  abgerechnet, 


2t<} 

WO  die  ddfallenden  Cotyledoncn  mid  notereii  ShininUfttt«r 
auivoi   li  üi  keil  wei  dcu ,  lösen   <iie  meisten  Bauiublatier  sich, 
währeacl  ihr  Parenchym  noch  saftvoll  ist,  vom  Stomrae.  Sie 
liiUto  «wir  iMneliaial  vfli|[elbty  gerdtbel»  thmt  ftncb  mancluBal 
s»  B.  licyn  HoUnndar,  bej  deo  Efchra  und  Aoadeiii  «»grihi 
ab ,  als  in  ihr«r  besten  Lebensperiode.   Es  lebeint  also  die 
Ursache  des  Pljänomcns  in  etwas  zu  liegen,    was  den  Saft 
durch  den  Blattstiel  in  den  ötamm  zuriickzutieten  hindert.  Ein 
abnlieber  Fall  tritt  ein ,  wenn  die  Operatioo  des  Rmgscfanit« 
las  getnadit  oder  auf  andere  Weise ,  s*  B.  dnreb  Trennang  von 
der  Wursel  oder  durch  Biossiegen  derselben  das  Absteigen  des 
BindcusafLes  aufgehoben  ist  mul  bcyin  Oculircn  mit  schlafendem 
Äuge  erkennt  man  daher,  wenn  das  Blatt,  welches  man  unter 
der  ILnai|te  aUaeo  tosst ,  beym  Berühren  des  Stieles  leicht  ab- 
IHIlt,  dasf  die  Operatioii  gelungen  sey,  indem  gegentbeits  es 
lest  dem  Scfaildchen  ansnbäogen  fortfahrt  (Dop.  Thonars 
1.  c.  iQi')*    Hemmt  die  wiederkehrende  Ruhe/cit  der  Vege- 
tation ,  ein  leichter  Frost  oder  zu  grosse  üiUe  der  Atmosphäre 
die  XhütigUil  der  Blitter,  ohne  an  lödtenj  so  wird  aas  der 
nemlicbea  Unache  ein  Abfiilleii  dersetbeo  eintteten;  hingegen 
wird  keiner  erfolgen,  wenn  dnreb  mangelnden  Znfltiss  der 
Lymphe,  durch  heissc  Dämpfe  und  ahalichwirkcnde  Ursachen 
das  Leben  dieser  Organe  unmittelbar  getödtet  ist.  Es  erklärt 
sieh  bcy  dieser  VoransseCinngy  warum  gewöhnlicherweise  die 
iiAleveo  BkUer  eher,  als  die  oberen,  wamm  krautartige  Blätter, 
die  stark  transspiriren  ,  weit  eher ,  als  lederartige  nnd  fleischige, 
die  wenig  ausdünsten,  abfallen.    Betreflend  den  Organismus, 
dessen  Verletzung  nächste  Ursache  des  Falles  ist,  so  muss  ein 
articolirter  Bau  da,  wo  eine  frey willige  Absonderung  geschieht, 
anerkannt  werden,  aber  dieser  besteht  nicht,  wie  es  die  An- 
sicht von  Yancher  will,  in  einer  DiscootinutUlt  derGelässe 
sind  Fibern  ,  sondern  in  einer  Eigenthümlieltkcit  des  sie  umG;e. 
benden  Zellgewebes,  sofern  dasselbe  hier  einen  Einschnilt, 
eine  vertehiedene  Grösse,  Form  nnd  Eichtuag  der  Zellen, 
kun  etwas  Heterogenes  darbietet  (S.  Tb.  L  S«a55*)*  Dieses 
macht  kein  üinderniss  in  der  allgemeinen  zurückfahrenden 
Saflbewegung  ,  so  l<uigc  diese  krailvuil  andauert ,  nlic  in  so})ald 

sie  itookt,  macht  das  Besondere  im  Bau  sich  geltend  und  die 
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»ewcfcwdflngD  UlrnnMasii ,  die  nwi  wht  nelir  Andi  mam 
Einhflil  ibrer  Lebemmricbtiiiig  .nuaminciigtlMlteii  wanden, 

trennea  sich,  welcher  Trennung  untniüclLiur  die  der  Gefasse 
und  Fibern  folgt ,  deren  Lebensthätigkcit  an  die  Zellen  ge* 
Imiideii  ist«  Alias  daher,  was  den  absteiQaiden  SaCUkm  «OQ 
den  BlftUcrn  g«g«i  di«  Wunet  aufhebt,  muit  die  geaenDte 
Wirkuag  lierbeyfaliren.  Aoeh  das  Abfidlen  der  Mfitklbeile, 
der  Kelchblätter,  Blumcnblutlei  ,  GcDitalicn,  wie  im  Ein- 
zelnen ,  so  im  Ganzen ,  nachdem  sie  ihre  Verrichtungen  be« 
endigt,  also  au%ebört  haben,  mit  dem  Gesammliebcn  m 
WecbselbealebuBg  zu  stehen ,  hat  in  einem  ähnlichen  Bin  Mi. 
Den  Grund.  Eine  Zellenlage  von  elgenlliumlieber  Fnnn  ond 
Aiiüi  dnung  der  Zellen  macht  das  Verbindungsglied  und  indem 
sie  durch  eine  allgemeine  Ursache  leblos  und  Irockea  wird» 
gebt  die  Trennung  leise  vos  sich. 

^  452. 

Wiedervereinigung  getrennter  Tbeiie. 

Belaubt  nun  gleich  der  Stamm,  welcher  seiner  Blatter 
lirey willig I  wenn  men  so  sagen  darf,  sich  entlediget  hat,  enl» 
weder  nnmittelbar  darauf  oder  nach  Verhiof  von  einiger  Zeil 
sich  von  Neuem ,  so  sind  doch  die  abgefallenen  BüUler  nicht 

im  eigentlichsten  \  erstai)de  reproducirt  ,  insoweit  der  Theil| 
welcher  die  neuen  hervorbrachte,  nicht  der  nemlicbe  ist, 
welcher  die  alten  trug , .  obwohl  eine  Verlängerung  von  Ihnik 
Das  Nemlicbe  lasst  sich  sagen ,  wenn  Blumen  reprodneirl  la 
werden  scbdoen*  Es  ist  nun  auch  zu  erwügen ,  wie  Pflanwn 
»ich  verhalten,  wenn  Theile  durch  Wunden  mit  oder  ohne 
Verlust  von  Substunz  verletzt  sind.  Der  letzte  Fall  ist  der 
einftchite,  denn  dabey  kann  die  hannemische  Anordnung  der 
Elementartheile,  die  Continoität  derselben,  ohne  weitere  Vefi' 
mittluog  sich  herstellen.  Eine  simple  Trennung  des  Zasanu 
menhanges  daher,  wenn  sie  gesunde  Theile  LetiiiTt,  wenn  die 
Oberfläche  durch  einen  reinen  Schnitt  ohne  Zerreissnng  ge* 
theilt  ist,  .heilt  durch  genaue  gegenseitige  Berührung  der  gCb. 
trennten  Flächen  ohne  Weiteres  wieder,  wie  ähnliche  Wunden 
im  thieriscfaen  Körper  durch  blosse  V  creinliAtmg  der  Ränder* 
Aber  uur  kbcnde  zeiligo  rHauzenlheiie  bmd  dieser  All  der 
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Hmloaf  fabig.  Ist  daher  im  Holw  oder  in  der  Obtriiaiil 
eine  solche  Trennung  eeteCanden,  so  wehte»  die  Theiloi  wm 

^enaii  und  sorgfältig  auch  vereiiii|^tj  doch  nie  zusammeu. 
Desto  leichter  iiioge^en  geschieht  dieses  bey  eiofacheD  Wiiodcit 
der  Kisde,  irelcbe  sugieioh  in  Folge  der  Hetlong  m  Orte 
der  gewesenen  Trennang  eich  elwae  ▼erdiefct«  Wütef  ueht 
die  Rtditiing  der  Wunde  keines  Untertehied  nnd  ee  lel 
gieichgiiltis; ,  ob  die  Rinde  nur  eingeschnitten  oder  eine  Por- 
tion derselben  tbeilweise  oder  ganz  vom  Uebrigeo  getrennt 
mjm  ÜiBURt  bmh  eko  dnroh  eoherfe  Schnitte  runde »  drey« 
oder  mehrecUgef  ringförmige ,  riemenfbmiige  Leppen  dtTon 
Ireg  woA  legt  sohshe  eogleieh  wieder  an  ihren  Ort  vntor  ge* 
Irriger  Äbli;i!tang  von  Luit  und  Sonne,  so  gesciiieht  in  Kur» 
Item  die  Wiedervereinigung,  JUinden,  welche  viele  harzige  und 
miichige  Säfte  enthalten,  bequemen  iiefa  nicht  gerne  sn  dieiem 
Vertuchei  aber  nicht  wegen  Verluat  des  Saftet«  sondern  wegen 
Ergiessung  desselben  ins  Zellgewebe,  wo  er  der  Heilung  hin. 
derlich  ist.  Es  braucht  dabey  das  liinclcn^tück  ,  welches  man 
•pi^ieirty  nicht  das  weggenommene,  es  braucht  nicht  einmal 
im  den  nemUchcn  Individnwny  selbst  nicht  von  der  nenu 
liilun  Pflauicnart  genommen  zu  sejn,  es  findet  dennoch  eine 
Vereinigoog  Statt.  Barauf  beruhen  die  wichtigen  Operationen 
des  Pfropfens,  Oculireos,  CopuUrens  u.  s.  w.  ;  insofern  hier 
Kindeotheile  von  verschiedenen  Individuen  in  Berührung  ge« 
bracht  und  zur  Vereinigung  genöthigt  werden.  Untersucht 
man  die  Pfropfstelle  eines  Apfelb&nmchens  ein  Jabr  nach  der 
Operation,  so  zeigt  sich,  wo  das  indessen  neugebildete  flolz 
dem  des  Wildlings  sich  verbindet,  ein  schmaler  grüiiiiclier 
StreifSen,  bestehend  aus  einem  Holze,  worin  das  zellige  Ele- 
ment sdir  die  Oberhand  bat.  Die  Fasern  nnd  Get^Ut»  darin 
etcigen  sohief  gegen  die  Oberflicbe  des  Holzes  vom  Wildling  ab 
und  man  siebet,  dass  die  xMateiie  für  die  Wiedervereinigung 
Tora  Pfropfreise  ausgegaogra  ist.  ISicht  bloss  holzhildcnde  Ge> 
wächse  und  Gewäcbstheiie ,  sondern  auch  krautartige  >  d.  b* 
eoicbe  worin  Zellgewebe  das  UeberwiegeDde  ist,  können  dieser 
Operation  mit  Erfolg  unterworfen  werden.  Weinbl&tter  lassen 
6i€h  auf  aiuleie  blaltitielu ,  auf  eine  J^aiike  oder  einen  jungen 

Xrieb^  dieser  wieder  auf  ciuc  iUukei  «lueu  i^lumcn.  oder 
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Bbltslaigeti  der  Bl^iwulopgBl  aat'  eine  Bsike  oder  einen 
Elettitepyl      w.  pfropfim.  Oes  von  den  Beron  Teeliondy 

erfandene  und  nach  ihm  benannte  kraotartige  Pfropfen  (Greife 
herbac^y  Gr.  Xschoudj)  geschieht  mit  dem  Spalte  und  wird 
sowohl  an  krauiertigen  Theüen  von  Bäumen »  welche  die  ge^- 
wöbnliebfln  Artsn  des  ffiropftos  nicht  suleMen,  nsmentlieli 
Goniftrany  eis  noch  en  eigeotlieben  Krthiiteni  praetioirl,  en 
Cruciiercn ,  Solaneen  ^  an  Blumen  und  selbst  an  Früchten 
z.B.  an  Melonen  von  einer  Nuss  Grösse^  die  von  ihrem  Stiele 
fenommen  und  auf  Garkensteogel  gepfiopfet  wurden  (Ann ei. 
bortieol.  d.  ProaonU  I.  ^Oi)»  leh  hebe  im  <Men- 
inslitttte  sn  Fronont  ein  Stftck  Lsnd  gesehen,  welches  mit 
sehr  üppigen  Pflanzen  von  Lycopersiciun  escukiituin,  die  man 
auf  diese  Weise  gepfropft  hatte,  bedeckt  war.  Auch  bey 
Mnnoeotyledonen  findet  eine  Vereinignng  getrennter  kmn^ 
settger  Theile  Stett,  wenn  sie  in  engenessene  Yerbindnng  gn- 
btechl  werden.  Dnrohichneidet  men  s.  B.  swey  Zwiebeln^ 

80  dass  die  Luuitige  Bliithe  nicht  verletzt  ^vi^d  und  vereinigt 
nun  die  bcyden,  mit  der  Blüthenanlage  versehenen)  Hälften, 
die  men  dann  nut  einem  Verbnade  ensemmen  hält,  so  bringil 
die  derans  hervorgehende  Pfleme  nnr  Einen  BUtthenstengsl» 
in  welehett  men  aber  deotiteh  das  Verwadisen  Ton  sweyca 
hcmerkt  (L  a  u  r  e  m  U  A  p  p  a  r.  plant.  1.  SgO« 

§.  453. 

Heilung  von  Wanden  mit  Sahstanzverlust» 

Auf  eine  andere  Weise  heilen  die  Wunden  mit  Verlost 
Von  Substanz,  denn  bey  dieser  Art  Reproduclion ,  die  nur 
an  pcrenntreodeu  Theilen  vorkommt,  ist  die  ^'atur  genöthigt^ 
neue  Bildongen  au  machen«  Am  hiknfigsten  sind  «e  «na  nn* 
tnriichen  Gründen  an  der  Binde  ansdauemder  Stimme  nnd 
denn  betreffen  sie  entweder  nnr  die  oberen  Lagen  dm  Leben* 
den  ,  oder  sie  dringen  tiefer  ein  und  legen  das  Holz  bloss. 
Vom  ersten  Falle  ist  bereits  die  Rede  gewesen ,  es  exiblürt 
•ich  der  cntblösste  Xheil  der  Rinde,  vermöge  einer  nenett 
Oberfläche  von  eigenthamlichem  Ben ,  welche  sich  unter  der 
entblössten  gebildet  bat  und  sobald  diese  einmal  da  ist,  geht 
auch  der  ErMU  an  Voluuico  bald  vor  sich.   Auf  diese  Art 
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koilen  wlbst  Wiiade»  von  adUtofireielM  WurteUt^n  s.  BL 
voo  Cocblearia  Araoradaf  obiM  SdivMgUii  CD«caadL 

Plijra.  v^g.  III.  i3oo.)*  Sind  bingcgen  Wunden  des  Stammes 
so  tief  eingedrungen ,  tlass  das  Holz  entbiösst  oder  selbst  ein 
Xiieil  davon  mit  weggenommen  ist,  so  geschieht  die  Heilung 
in  der  Art,  dass  die  Wuodrüoder  der  ILiDde  sieb  eioMider 
ofthero  und«  wenn  die  Wände  nklit  m  graie  war  nad  die 
Vegetation  Krall  genug  behnlt,  endlich  verwachsen.  Die  Sub« 
stanz ,  wodurch  diese»  zunacinst  bewirkt  wird ,  dringt  bey  er- 
neuerter Vegetation  am  Bande  der  Wunde  an«  dem  inoeraten 
an  das  Holt  grftncenden  Xheile  in  Form  einet  aligenindel«i 
'Wnittet  mit  unebener  und  rissiger  OberflilelM  benror  ond  ao 
einem  durch  ihn  und  die  angriinxendc  Ilimle  gefüliiten  Schnitte 
siebet  man,  es  sey  die  neue  J^ast.  und  Splintlage,  was  über 
den  JEUnd  der  Wunde  hinausgetreten  ist.  Bcj  einer  folgen* 
den  Vegetationsperiode  geschieht  diireb  die  neuen  Lagen, 
welche  sieh  svischen  Rinde  und  Holt  der  vorjährigen  biMeo, 
wieder  das  NiMnliclie  nml  so  rücken  die  Wuüdi ander  immer 
fort,  indem  sie  gleich  einer  halbflüssigcn  Materie  alleo  Un« 
cbenheiten  der  entblössten  Oberfläche  folgen  und  selbst  in  die 
Zwiiebenrftome  der  Splitter,  welehe  das  Holt  etwa  bekorameQ 
hatte,  tief  eindringen ,  wie  ich  an  Bochen  mehnnab  beob- 
achtet habe.  Aucli  iVcinde  Kurpei  wcklic  ihnen  auf  ihrem 
Wege  entgegentreten  ,  werden  von  ihoeu  überzogen  und  ein- 
•  geschlossen  t«  B.  ein  Körper  räthselhafter  vegetabiliacher  Na- 
tur, den  mau  im  Uimenholae  fand  (Bot.  Zeitung  tSSy« 
II*  17.).  Endlich  vereinigen  sie  sich  und  nnn  ist  die  Wunde 
sowohl  mit  neuttu  Holze,  ;ils  iiiiL  ilinde,  an  welcher  keine 
Trennung  mehr  sichtbar^  überzogen,  ifiehey  dient  jedoch  die 
entblösst  gewesene  Holzmassc  den  neuen  Schiebten  tu  einer 
Motten  Unterlage^  ohne  dass  jemals  eine  Vereinigung  twitchen 
dem  alten  und  neuen  Holte  einträte,  und  daraus  erklaren 
sich  die  Figuren  und  Jahrzahlen,  welche  oft  im  Innern  des 
Holzes  beym  Spalten  desselben  zum  Vorschein  korameu. 
Auch  dient  dieses  zum  Beweise,  dass  das  eotblösste  Holt  zur 
Ausfullnng  der  Wunde  nichts  bey trage«  sondern  sich  völlig 
unthatig  dabcy  verhalte,  so  dass,  wenn  Hedwig  auch  dem 
Holze  ciu  iiepuiiueUuiidVCiniugen  beylegen  wollte  (Aum^iL 


in  H'umb*  Apboriimen  Üliert.  t*  Piaclier  iS4*)f 
wmigttens  die  MffeMItirte  ErfeYirung  dfiTon  lein  Bowelt  trt. 

Die  neuen  Productioiien  ,  vclclie  die  WiindriindcT  rnaclien, 
erscheinen,  welche  Form  auch  die  Wunde  habco  möge,  am 
meiflten  am  oberen  Rande ,  weniger  m  den  Seitenrändem  und 
am  wenigsten  am  unteren  Rande^  eo,  da»  daa  Scbliesaen  iol- 
aber  Wonden  ▼orsngtweiw  von  Oben  naeb  Unten  nnd  Tnn 
den  Seiten,  am  wenigsten  aber  von  Unten  nach  Oben  fort- 
schreitet (D  u  h  a  m«  1.  c«  t»  IX.  X.  f*  84«  u  p  e  t  i  t« 
Tbonars  Esaaya  t.  to3.)*  in  beaondem  Flllien  än- 

dert sieb  dieses*  Dnpetit-Tbouara  sah  am  Stamme  «ner 
^•ebei  dem  man  das  Jabr  cnvor  einen  Ring  van  Rinde,  seebt 
Zoll  breit,  genommen  liatfc ,  sowohl  den  ur»teren ,  als  den 
oberen  Rand  der  Wunde  einen  Wulst  formircn.  Dcy  näherer 
Untersncbong  jedocb  entdeckte  er  unter  der  sehwanen,  trock- 
nen Oberilk^be  des  eatbiteten  Holsea  an  der  Mittagsseite  eine 
Bellloge ,  deren  grttnHcbe  Farbe  ameeigte ,  dass  die  Vegeta- 
tion liipr  in  AViederbelebnng  der  »llercn  Ilobfibern  thätig 
t^ewcsen  war  (L.  c.  8i.),  So  lange  Wunden  mit  Verhist  von 
Snbstana  sieb  nicht  gescblosien  bal>en,  Ueilwn  die  entblSssten 
Theile  der  Einwirkung  von  Lnft  nnd  Nüsse  blo^sgcstellt,  wo- 
von die  Nachtheiie  nra  desto  grösser  sind,  je  grösser  und 
tiefer  die  Wunde,  je  mehr  foli^lich  das  Eindringen  des  Regens 
gestattet  und  der  Abflnss  der  Nhsse  gehindert  ist«  Es  wird 
daher  die  Heilung  dadnrcb  sehr  befördert,  data  mai#  die 
Wunde  auf  soldie  Weise  bedeckt,  dass  sie  gegen  atmospbll- 
rUcbe  Einflüsse  geschützt  ist,  ohne  dass  jedoch  weder  die 
Ijebenstbätigkeit  der  zelligen  Substanz  beeinträchtigt,  noch  der 
Ausdehnung  der  Wundr'ander  ein  mechanisches  Hindernisa 
entgegengestellt  werde.  Salben,  Kitte,  Pflaster,  welche  me->* 
lallische,  Stsende,  spiritn6se  Substanzen  oder  Unseblitt  nnd 
fettes  Oel  zu  Ingredienzien  haben ,  sind  hier  eben  so  nntaug- 
licli ,  als  solche .  die  zu  einer  festen  Masse  erhärten  und  am 
besten  passen  daher  Leinewand,  Bast,  Moos,  Kuhdünger,  Ter- 
pentin mit  Wachs,  Forsjrtb^s  Baumkitt  u.  a*  Bey  Monoeoty- 
kdenen  aebliessen  Wnnden  mit  Verlnsl  toq  Snbstana  sich 
niofit.  Wenn  z.  B.  am  Stamme  eines  Pnndanns  etwas  von 
der  Oberüttcbe  ai[^estossen  ist,  regeneriit  das  Verlorene  sich 


Biemd«  nod  di»  Woncie  «ehlient  Mcb  nicbt ,  yieliiieiHr  bleilM 
die  FÜMi«  arthJoif  ood  Dur  das  ^Bmnhym  tWMcbeii  üim 

erlangt  eine  gewisse  Hält«  (Dup,  Tbouart  L 

$.  454. 

Keprodaction  der  Binde. 

In  dea  bitber  crwogMen  FaIUh  wurde  «lebt  verliliideity 

dass  der  durch  die  Riodenwunde  enlblö«$te  Holzkörper  auf 
seiner  Oberfläche  trocken  werde  und  er  konote,  wenn  nicht 
allein  doch  hauptsächlich,  dadurch  der  Keproductioo  unfähig 
Verhiydert  man  daher  dieses,  sa  hano  die  Ailide  aidi 
munittelbar  wiederhentellen  durch  aiae  Exsodatiao  der  hlos^ 
gelegten  Oberfläche  des  iJolzes.  So  sah  J.  L.  Frisch  bcy 
einem  Gutsbesitzer  in  der  Mark  mebrere  Apfel-  und  Birn« 
(liuiac^  denen  man  die  ganze  Rinde  vom  Ansatse  der  nnler« 
aten  Zweige  fab  rar  Wucsei  im  ganacn  Umlange  dea  Stamam 
so  genommen  hatte ,  dass  iiberall  des  weisse  Hols  hlom  gelegt 
"War,  uiit  einer  oeueii  lUnde  bekleidet  und  er  versichert,  dass 
dieses  Experiment  immer  gelinge,  weun  man  nur  die  Zeit  der 
Sonnenwende  daan  henntae  ond  die  .entblömte  Oberflätthe, 
•nf  webiber  man*  den  ansschwitaenden  Saft  mit  einer  Feder 
gleiehftrmig  ansbreitett  soll,  durch  Leinewand  oder  Rohr- 
decken  gegen  Sonne  und  Wind  schüt«e  (Mi  sc  eil.  Beiolin. 
ftoatin*  II.  O727O  36.)«  Duhamel  nahm  in  der  äaftseil 
Ten  ma^rcfcn  jnngen  Stimmen  Ton  Ulmen ,  Pflanmen  a.  «• 
einen  Bj^g  der  Rinde  drej  bis  vier  Zoll  breit  bis  anfi  Hola 
weg  nnd  vmgab  die  Wonde  mit  einem  Glascylinder,  der  an 
beyden  Enden  diTrcb  Kitt  und  Bhise  mit  der  unvcrletxtcn 
^nde  verbunden  und  dadurch  verschlossen  war  (Pbys.  d. 
erb.  IL  4^  t.  Yih  £  630«  Als  die  Knospen  sieb  entwickele 
mb  er,  abgerechnet  den  Wulst^  der  vorragsweiae  am  obo» 
ren  Wandrande  sich  bildete,  anf  der  OberflSehe  dea  Splinte 
zwischen  den  Läng-^fibern  in  Form  von  Warzen  eine  gallert- 
artige Substanz  hervordringen,  die  anfanglich  von  weisser, 
dann  von  graner,  endlieb  nech  aehn  Xegeii  von  grüner  Farbe 
war»  Sie  formirte  Inseln ,  die  im  Verianfe  dea  Sommers  sieb 
vergrösserlen  nnd  tbeil weise  vereinigten ,  so  dass  endlich  eine 
Rinde  sich  wiedererzeugt  hatte  |  zwar  von  unvollkonunner 
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Bcsch^Setikmi  und  rissiger  Oberfläche,  aller  Joch  fähi|^ 
M^mvbtttm^  unltr.aob  «i  liikicQt  wie  «n«  nidyntig«  Unter- 
«Mlnnif  eifilv  Um  sn  adun,  ob,  wit  Imj  UeiMi  Wuade» 

gelang,  auch  bej  grösseren  geliogeo  würde,  Hess  Bobamel 
einem  Kirscbbaumc  zur  Saftzeit  seine  Rinde  in  der  ganzen 
Länge  des  Stamires  bis  zum  Abgange  der  Aeste  abschälen 
und  dio  «Dtriadete  StcUe  aaglach  aut  &lrob  lunwtclbelii ,  dock 
fo,  dMt  es  Toa  der  eatblosstan  OberüicW  darcb  iUifini  um 
eüicbe  Zoll  entfernt  gehalten  wia  Ji^  (L.  c.  44-  VIII.  f.  66. 
67.}.  Im  oemlicben  Jahre,  VfO  dieses  gcscliebeo  war,  litt 
dar  Baum  ttvis  im  W-a^Üiiiaey  aber  dieses  war  im  foigea» 
dea  schoa  weaiger  ta  bemerken«  Im  drittea  Jahre,  da  er 
gaas  hergestellt  schien ,  nahm  man  die  Hölle  voa  Stroh  weg, 
unter  -wulcbcr  sich  der  Stamm  nnt  einei  ganz  neut^n  Binde 
bekleidet  fuod.    i\<  fitiliche  Versuche  mit  dem  nemlichen  Ee- 

Knight  am  Apfel-,  Ahorn*  aad  andern 
fiifuaen  an,  aoeh  btahadbiete  «r  aa  Ulmiit  aaaolaaa  eine 
Aflproduotioo  der  ftiade,  ohaa  dass  die  Wände  hedeekt  war, 
wofern  der  Baum  nur  einen  schattigen  Stand  hatte  (ftf. 
Beytr.  a23.>*  Mit  dem  Walluu&sbaume  gelang  dieser  Ver* 
sach  aar  eina^mal  (Dsls.  2a6»J«  Um  den  eigentliobcii  Uiw 
sfirong  das  geUartartigen  Weseas  sa  eatdeekeo,  deiieo  Aaa^ 
trelea  aas  der  Oberfläche  des  eathlösslan  Spliato  ofianbar  der 
eräte  Anlang  einer  neuen  BindenbilduuL;  ist,  uiederhohile 
&. night  die  EntrinduDgsversucbe  an  alten  gekappten  Eichen^ 
WO*  die  aeUige  Substans  des  Sfkliats,  wie  der  Aiade,  oft  Mas* 
KB  vaa  der  fireite  eiaer  Liaie  bildet.  Die  Hiade  waRl% 
^enaathlteh  wegea  geringer  Saftamnge  in  diesea  alten  Steas* 
meii,  aut  eine  unvoUlLommoe  Weise  rep im ku  ii  t  -  um  so  besser 
desbaib  bemerkte  man ,  dass  das  gaiicrtartige  Fluidom  aat 
den  Parlhiea  voa  ZeUgewebe  quoll  and  ia  vieieo  Fillca  woeda 
aar  aaf  derea  Oberfläche  eiae  aeae  Biade  ia  hleinea  oad  ge-» 
irennien  Portionen  eneogt  (Das.  aaS.).  Diew  Versoehe 
setzen  demnach  eine  Reproduclion  der  Kinde  durch  den  Sphnf, 
Wie  ich  glaube,  ausser  Zweiiel  und  ich  vermag  die  von  De** 
aaadoUe  in  dieser  iüasicbt  gränaseriea  fiedeokliohkeitea» 
indem  die  Vcftache  ihm  bi*  dahia  aut  ao  wenig  Sorgfalt  be« 
scbrieheo  sa  seya  scbeiaea  (Phjrs.  vdg»  III.  x5o5.)  nicht  za 


Ibcilcn.  Nur  ein  Versuch  von  Rnight  scheint  nocli  der 
Wicdrrboblmig  tu  bedarfen.  des  AuffidleadeD  im  £rfolg9  we> 
gen,  der  aoTollslftadig  besebriebco  iaU  Au  jihrigcn  Wd»- 

trieben  nahm  man  chie  Bindenportion  ringförmig  weg*, 
schabte  die  Oberfliiche  de»  Splints  ab,  liie  L»aid  trocken  wurde 
und  machte  nun  in  dieselbe  mehrere  LaußMcimitle,  die  einer- 
eeite  bis  cur  Markscheide  eingii^geii  t  aoderertesU  ▼om  obcrea 
WuBdffBode  bia  in  den  untern  reicbten»  Der  Venneh ,  die 
Prodnctionen  dieser  verschiedenen  Theile  dadurch  in  Verbin« 
dung  zu  biingen,  gelang  aufs  be&te  und  eine  woblbe&cUafiene 
Kinde  wurde  ooter  dem  blossgelegten  Splinte  gebildet  (Daa. 
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Beschränktheit  der  Reproducdon  im  PflanzenreiGhe. 

Aus  der  bisherigen  Daretelhiqg  ei^iebt  sich,  dam  die 
XhStigkeit  der  Eeprodoetion ,  wenn  mnn  diemn  Ansdniek  im 
eigentliditten  Sinne  nimmt ,  im  Pflaneenreiebe  aehr  betofarünkl 

sey.  Versteht  noan  iieiülicli  ubcrfi.mpt  das  Vcrmöj^cn  dar- 
unter,  Statt  der  abgeatosaencn  oder  abgefallenen  Theile  deren 
neue  hervorzubringen ,  so  sind  alle  anm  abeteigeoden  oder 
anftteigendan  Stock«  der  Pflani«  gehörigen  Organe  varmögendy 
aicb  m  reprodneiren  ond  es  bedarf  datn  der  Knospen  nicht, 
von  denen  Senebier  annimmt,  dass  sie  überall  in  der  Rinde 
vorhanden  sind  und  nur  in  besondern  Fallen  sich  entwickeln 
CPbys.  yeg«  IV.  366«).  Ist  daher  die  Spitse  der  fiaopt- 
wmel  oder  eines  Seitenaweigea  abgeschnitten  oder  abgefiinlt» 
so  bilden  sieh  deren  ein  oder  mehrere  neoe  Fort^tzc ,  eben 
so  wenn  cier  Stamm  oder  einer  seiner  Zweige  der  Spitze  be- 
raubt ist«  In  solchem  Falle  aber  kommt  der  reproducirte 
Thtil  ueoala  an  dem  nemlicben  Pnnctey  wo  der  abgeatoasene 
oBtspnag,  sondern  immer  seitwlrts  desselben,  es  sey  nn« 
mittelbar  neben  ihm,  oder  entfernt  davon ,  cum  Vorscbeuiy 
so  dass  es  ofFenbar  nicht  der  nemlicht^  sondern  ein  ganz 
neuer,  wenn  auch  nicht  immer  der  Uoterschted  ins  Auge 
fülH»  Wird  eine  &oospe  weggenommen,  so  bildet  sich  an 
der  Seite  der  Trennungsfläche  eine  andere  oder  mehrere  ond 
ificsea  gilt  seibat  von  der  oiaten  SMspey  semltoh  des  mia 


4mi  tecMi  keiMiui«  Pflioschens,  tiie  man  aopr  feiim 
tweytan  und  dritlaii  Mfdie  wegMbneiileii  kann  nnd  die  den« 
noch  wiader  «rtefaeint.    Allein  hier  zeigt  sich  deutlldi,  dass 
dieses  keine  Tvaiire  Reprcxl iirtion,  sundern  nur  ein  fortgesetztes 
Waduthum  ssy,  demi  weoa  nian  den  Verracfa  s*  B.  an  Pba- 
aaolna  volgiria  ood  LaAhjm  mHtds  nacht,  ao  sind  die  an 
dm  reprodufiirtaa  Stengel  luarst  entstehenden  Blütter  schon 
anaammengesetzt  nnd  mit  getrennten  Nebenblättern  versrlion, 
die,  wenn   die  msprüugliclie  Knospe  sich  entwickeln  konnte, 
immer  einlach  und  mit  den  NebeabJttltern  verbanden  sind 
(Verai.  Sohr.  IV«  t^a.).   Mayskörner  so  dnrcfasehnitlen, 
dass  der  Schnitt  das  Pflänichen  der  Lf^nge  nach  theilf ,  nnd 
dann  in  die  Erde  gelegt,   geben  jude   Hälfte  tiue  besondere, 
im  aufsteigenden,  wie  im  absteigenden  Thcile  wohibescbaüene 
Püanze.    In  einem    andern   Sinne   wiederum  reprodneiren 
sich  als  Gesammttbetl  die  Blitter,  insofern  sie  ntemab  an  dem 
nämlichen  Thcile  des  Stengels,  an  welchem  die  abgefallenen 
Saasen,  sondern  immer  an  und  mit   einem  neuen  FortsaUo 
desselben  &ich  bilden  und  das  Nemliche  gilt  von  den  Blüthen. 
Im  Einzelnen  jedoch  sind  Blätter  nnd  Blüththciie  keines  Er» 
aetaea  fähig;  weggenommene  Blftttehen  eines  ausammengeiet«. 
ten   Bhitics,   abgeriaMne  KelchhUitter  öder  Btnmenbifttter 
reproduciien  sich   niemals.     Man  Imt  i.war  an  den  Staub- 
faden der  Polyandristen  ivabrnehmen  wollen,   dass,  wenn 
einer  waggesohnitten,  ein  neuer  an  seiner  Stelle  hervorkomme^ 
•UeiB  man  iheneugt  sieh  hatd,  wenn  man  den  Versuch  t*  BL 
an  Paeonien  madit,  daas  vermöge  der  grossen  Menge  der 
Staubfaden,  die  aiisscrsten  erst  daduich  zur  Entwicklung  ge- 
langen^ dass  mau  emen  Thcil  von  den  mehr  nach  Innen  gc* 
legenen  wegnimmt«   Wird  dag^n  tmter  fteprodnction  nicht 
Ifenfaildmig  eines  abgestossenen  Theilesi  sondern  Ersata  ver* 
lorengegangener  Snbslans  veratanden,  so  ist  diese  nur  aehein* 
bar  bey  Wunden  mit  trockengewordener  Oberfläche,  die  sich 
daher  niemals  bey  jährigen  J^'flaBZeotbeilen  scbiiesjieu ,  sondern 
nar  hey  anadhrnemden,  es        nnmitlelhar  nach  der  Ver* 
wdndiing  oder  nnehdam  die  Wundrlhnder  durch  isTtschreifea* 
des  Weehsihnm  sich  verengert  haben.  £a  kenn  aber  aneh 
die  EeproductioD «  uud  dic&er  Fall  ist  der  seltenste  ^  eine 
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wirkUtih«  Biidyog  neuer  Siibilaii$  auf  der  entblo&stea  CMbar- 
fiidic  peraDoiraiider  TMIm  mjm  «od  «Immt  Faii  mtgMt  tM, 
unter  übrigflos  giliitti§io  VmMmim  9  mur  dmu^  wmu  ditie 

Oberfläche  feuclit  und  bedeckt  erhalten  wird«  Wohin  ein 
PhinomeD,  welches  am  Facus  sacchartnus  bemerkt  ist,  gebore, 
verdkot  oocb  «ine  geoaaere  Unlersuchiiog  an  lelMndeo  Pflnn* 
teo*  Man  äahal  iftbriidi  «wiaaban  dar  FroM,  die  alfurorfcn 
wird  und  dem  Stiele,  der  pereiNiirt,  eina  Matia  antetahm, 
welche  eine  neue  Frous  zu  bilden  LeslimmL  ist.  IiKlum 
«ch  entwickelt  y  aatferot  sie  die  alte  Froos  immer  mehr  vou 
ibrer  Vaii»iodang  mit  date  Süeiei  hU  diaae  andlicb  aiob  von 
ibr  treooC  und  abfüUt  C'^^urnar  Bi$U  Fna.  HL  70.  7a. 
t.  i63.  f.  a.). 

S-  456. 

£<iatürliclie  Keproducuon  im  Tluarreiclie. 

Audi  baf  dan  Tbiarao  aeigl  «ah  dar  Untancbiad  naü»- 

lichcr  und  ausserordentlicher  Koproduction,  mit  Erscbeiaangen, 
weicher  der  Analogie  oder  Verschiedenheit  beyder  Beiche 
entsprechen»  Wie  also  im  Pflaaaanreiche  jene  die  obarfläfib- 
lieba  Sttbilans  das  kidividnam  odir  dia  uuMim  Ofgana  ba^ 
trifft ,  sind  GagauMada  nalürliaber  und  legabuiiiiyi  Rept»- 
duction  hef  den  Tbtaren  im  Allgemeinen  auch  nur  Bedeckan- 
gen  oder  Theile  der  Oberfläche,  daher  bald  die  oberste  Haut- 
achicht  selber,  bald  üaare  oder  Federn,  bald  Zahne,  Horoary 
NUgal»  Staobeln  odar  ibnbaha  Xbatta,  vekbn«  abna  Fnrtaitne 
dar  abcrll&cblieban  MiatanB  sa  acyn,  dadb  in  gcnanar  Be- 
ziehung zu  ihr  stehen.  Bey  den  Pflanaan  liegt  die  entfernte 
•  Ui siehe  dieser  Art  von  Kepi oduclion  zum  Theil  in  eineia 
mechani&cben  Hiodcrni&s,  wie  wenn  z.  die  varhärteten 
Bindenkgan  dar  Auadebanng  dniub  innarao  Aawaaba  widar- 
aiaban^  dabar  raiaaan  nnd  ab^aatnaacn  warden,  anm  bajr  Wal- 
tarn  grössaran  Theile  aber  in  dar  PariodictUtt  der  Lebens, 
erschcinungen ,  wodurch  die  Verrichtung;  des  Theiles  auf  eine 
gewisse  Dauer  boicbränkt  isti  nach  deren  Variauf  derselbe 
unfilbig  gawofdao,  aainen  Varnablnafpaii  vorraateban»  ebne 
däw  mau  eine  ▼afandaate  Gobüiaaa  oder  Straalor  oder  aonit 
eiaen  Grund  davon  wahrnähme.  Aach  bej  den  Tluereo  ist 

* 
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Mkbj  in  mwMhto  Rille«  liM  inaohMiiMhe  Vmn\mmmff  m 
Spiel«,  aber  «eiateM  ht  doeb  «uek  hht  die  PeriodkiMI  das 
Wirkende,  daher  die  regelmässige  Wiederkehr  dieser  Kepro- 
duetion  entweder  zu  bestimmteo  Zeiten  des  Jabres  oder  nach 
VerUuf  beitimmter  laterveUe«  Dagegeo  macht  die  Senaifatlilit 
dea  Xhierei  dieten  Vengang  sa  aiaar  hinfigea  Quelle  W9n 
Siaohbeift  vod  aalhit  voo  Vanloat  dea  Ijebeaa  lilr  daaaelbe, 
mdem  es  dann  Ruhe  und  Absondci  ung  von  seines  Gleiciien 
suciit ,  wenig  oder  keine  Naliruiig  zu  sich  nimmt  und,  waan 
das  Reproductionageachäft  eiaige  Zek  erfiirdert,  sichtJich  an 
Rräften  und  Masse  abnimmt.  Die  natürtiebe  ReproddbtioQ 
betrifft  beym  Menschen  die  Zibiiey  bey  dea  Smigtbiereti  der 
gemi^ssigten  und  kalten  Climate  die  Ilanre,  bey  den  Wieder- 
käuern die  iloioer  und  Geweihe,  bcy  den  Vögeln  die  Fe. 
dem,  bey  einem  TUede  der  Amphibien  die  Haut|  bey  dcfi 
f iachen  die  Zühne  uad  ^lacbelo  (G,  A.  Xrevt^uDua  Bior 
logie  in.  loaeeteD  im  LawepauiUade  betriiEk 

ate  die  Haut ;  bey  den  Crustacecn  die  gesammte  Bedeckung  nicht 
nur  dt^r  aussei  n ,  sondern  selbst  auch  der  innern  Obci  lUche  des 
JLörpers.  Der  ILrabs  U*  wirft  jahrUdi  ^eaoe  Subaaie  ab  za 
der  £eil,  hd  er  aaft  .meialeD  Speise  «o  sich  aiMiiI,  DeniUo(p 
im  Fräbjabre  ttaoh  geaodtgler  Bmtaait.  Er  wSohal  dann  vqf^ 
aagsweise  und  da  seine  harte  Scliaale  die  Ausdehnung  der 
JUMrpenaasse  hindert,  lo  wii'd  «ie  abgestreift,  nachdem  zuvor 
eine  aeoe  unter  Ihr  aich  gebildet  bat.  Durch  die  abgelegt^ 
Sahaala  eraeneat  Jick  die  gesaiiunta  äawre  Oberfläche  dos 
Körpers ,  selbal  die  Füblbonier  und  andara  iprte  Tbeile  niebt 
ausgenommen  (Ho sei  I n  s  o  c  t  c  n  be  1  u  st.  III.  5S8.)*  Ds^ 
Nemliche  gilt  von  der  inneieu  Oberilücbe ,  uulein  zui  ncm. 
lichea  Zeit  auch  der  Magen  des  Thiers  eine  d(ipp«lte  ^aut 
4ial,  wü^on  dje  imieisey  nebst  dea  dray  Zidmen  «cb  v^rvahct 
tIhmI  walliiebt  rar  Efitslehuuff  der  sogenannteD  KyebaHewy 
•Veranlassung  giebt,  während  die  itusseie,  sammt  den  Zäboen» 
sich  vollständig  ausbildet  (Das«  34^.)*  ^*^y  meisten  In- 
aecten  hat  die  uatiltliohe  Reprodttattoa  funige  bervoratec|)eiide 
rMaiaHBio^  wo  damit  aoglaieh  eise  Vewr^pdlagg  der  äossefeOy 
wie  der  iunerea,  Tbeile  verbuudea  ist.  Aubb  bey  maacben 
Ciustaceen  findet  sich  eioigcr  Unterschied  der  (.rstcn  und  der 
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•plttcMD  Bildang,  iiide»  entweder  Theile  wi  entoi  Zuttande 
Itiidiin«iito  sind,  di6  sich  spAter  voUrtSadiger  entwickeltti 

oder  umgekelirt  die  Jotif^  einige  Organe  aotgeViidet  bedteen, 

die  bey  den  Erwachsrneo  in  t!en  Zustand  blosser  Rudimente 
xurüclctretea  (M i  l n  e  .  £d  w a  i  d s  Ado*  d.  Sc  natur. 
•XXX.  367 H«&  ivärde  jedoch  Unrecht  beben,  dieses  mit 
Thonpsott  eis  eine  Vcneandlnng  m  dem  Sinne  su  betrech- 
ten, wie  solche  bey  andern  Insecten  vorhanden  ist  (West- 
wood  on  the  Trans  iorm.  of  Crustacea;  Fourth 
Meeting  of  the  Brit«  Association  6o8b}« 

§.  457. 

Autserordentlicbe  Reprodudioii  bey  Tbieren*  . 

Dagegen  hat  die  ausserordeDiiicbe  Eeproduction  im  Thier- 
rdche  ein  bey  Weitem  grösseres  Gebiet«  als  im  Pflanten- 
Teiebe  nnd  dieses  erUirt  sich  leicht  ans  der  Versebiedenbeil 
Ton  Ern&brang  und  Waehsthnm  in  beyden  Reichen.  Bey  den 
Pflanzen  werden,  wie  sezeigl,  nur  entMcdei*  neue  Elcnienl.ir- 
theile  den  alten  biozugclügl,  oder  diese  vergrössern  sich  im 
Votnmen.  Bey  den  Thieren  hingegen  sind  die  ftsten  Theiie 
durch  '  die  Wirkung  des  Lebens  einem  steten  Wechsel  der 
Materie  unterworfen,  so  dass  man  sagen  kann ,  bey  jenen  sey 
eiüe  stete,  bis  zum  Tode  fortgehende  Pi udiu  tioii  ,  bey  den 
Thieren  aber  eine  solche,  die  mit  dem  Abfange  der  Masse 
im  Verhültniss  steht,  d.  b*  eine  bestiindige  Rcprodaction, 
thätig.  In  allen  Thierktassen  findcft  sich  des  Yermögea  der 
Körpermasse,  Getrenntes  tu  vereinigen  tmd  einen  Sttbstane- 
Verlust  zu  ersetzen,  aber  es  eriti  f  <  Kt  sich  auf  desto  mehr  der 
Elementartheile  und  auf  desto  wichtigere  Organe,  es  ist  folg- 
lich desto  grösser  nnd  entwickelter,  |e  einfacher  die  Organi. 
aation  ist,  {e  mehr  also  das  nemirche  Oi^n  VerrichtnngeD 
'in  sich  Teretnigt,  die  nachmals  getrennt  sind.  Be3rm  Menschen 
und  den  wanablütigen  Thieren  überhaupt  werden  daher  nur 
zellige  Theiie,  wenn  sie  getrennt  waren,  durch  diese  Kraft 
Tereinigt  und,  wenn  sie  theilweise  terstört  sind,  dadui-ch  m- 
producirt  Dieses  betrifft  ausser  solchen ,  die  der  natArlichen 
Beproduetion  unterworfen,  auch  andere,  die  es  nicht  sind, 
doch  um  desto  mehr,  je  lockerer  der  ZeUstoCf  ist  und  je  freier 
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er  liegt  y  wahrend  Organe  eines  compacten  idligen  Bauet  and 
im  Innern  belegen,  sieb  achirerer  oder  gar  nicbl  reprodneiren* 
Am  leichtesten  vereinigen  sieb  daher  reine  Wanden  der  Haut 

lind  der  Knochen,  die  eine  genaue  Zusanimenruguiig  der 
Trennungsiiachcn  gestatten ;  leiclu  reproducirt  sich  auch  der 
Verlost  an  Subatana  bej  ihnen  wieder*  Schwer  aber  gescbiefal 
dieses,  und  öfters  gar  nicht,  bey  Knorpeln,  Sehnen,  Bjtndero, 
der  Beinhant  und  den  Hirnbanten.  Getrennte  Portionen  toq 
Muskeln  und  Nerven  dagegen  werden  zwar  dutcli  tin ,  zwi- 
schen sie  eintretendes ,  Zellgewebe  vereinigt,  auch  wird  da- 
dnrcb  acheiobar  Sobatanaveriust  der  genannten  Sjsteme  repro* 
ducirt,  über  dieser  Ansehetn  verBcbwindet  bej  genaocrer 
Pröfong,  und  niemals  nimmt  das  anscheinend  Keprodocirte 
an  den  Verrichtungen  des  UnverleUleii  Theii  (G,  R.  Trevi- 
ranus  a.  a.  O.  5oo.)<  Weit  starker  äussert  sich  das  ausser- 
oi*dentlicbe  Reproductionavermögen  hej  den  kaltblütigen  Wir- 
belthieren,  namentlich  bej  den  Amphibien;  sie  ersetzen  nicht 
nur  Haute,  Knochen  nnd  andere  Organe  von  zelliger  Grund- 
lage, sondern  auch  Nerven,  Muskeln,  ja  ganze  Organe  wieder, 
mit  Herstellung  des  völligen  Gebrauchs  derselben.  Nach  Per« 
rault  ist  awar  der  reproducirte  Schwans  der  grünen  Eideie 
nnr  acheinbar  das  vorige  Organ ,  im  Innern  aber  ohne  Wir- 
belbeine nnd  Muskeln  (Ess.  de  Phjsique  IV.);  allein 
Spnllanzani  fand  die  wiedcrcrzi»ugten  Glir(ln)n;i',5icn  von 
Saiaiuandern  mit  Koocbcn,  Geiässen  ,  Muskeln  und  Nerven 
▼ersehen,  welche  von  denen  der  abgeschnittenen  nicht  ver- 
schieden waren  und  ancb  Blomenbach  sab  bey  einem 
Wassersalttmander,  dem  er  den  Augapfel  exstirpirt  hatte,  den- 
selben vollkommen  d.  b.  mit  liui uliaut  und  Cr} stall-Linse,  wie- 
der hergestellt  (Spec.  Pb  jsiol.  com  p.  3f.)»  Ntwh  höher 
ateigt  diesea  Vermögen  bey  den  wirbeiloaen  Thieren«  Schnecken 
ersetzen  nicht  nnr  die  abgeschnittenen  Fühlfaden^  scmdem 
nnter  gunstigen  ITmatünden  selbst  den  Kopf  wieder  und  das 
Brprodiictionsvermögcn  der  Krcijse  äussert  sich  nicbt  nur  an 
den  liciuen  des  Tliieres,  sondern  auch  an  den  Scheereo  und 
Fühlhörnern.  Es  kann  dabey  der  Theil  monatröa  werden, 
wenn  nemlicb  daa  reproducirte  Stnck  atch  gebildet  hat,  ohne 
da&s  das  alle  noch  abgesondert  war,  so  dass  beyde  to  Einem 
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zusammen  flössen  (^Uösel  a.  a.  O.  T.  Go.  Gl.)*  wunder- 
liersteo  £nchemoog«n  dicaer  Art  eodlick  •teilen  die  Feder* 
bntchpolypefl  dar,  deren  Yernuigeo,  getreonte  Tkdle  dei 
Körpers  vMer  tu  Tereinigcn  und  abgesonderte  in  neue  In- 
dividuen auszubilden  ,  fast  keine  Gr-iinzn  hat.  Man  hat  sie  in 
dieser  Hinsiclit  vielfiiitig  mit  den  PÜaozen  verglichen  (Par- 
•oot  AoaL  betw«  tbe  propag,  of  Atiimals  and  Ve* 
getables  aooOs  alleb  bej  diesen  gebt  die  Yereiniguog  nn^ 
tbeihveise  yor  sich,  netniicb  doreb  Zellgewebe,  mit  Ans« 
scliluss  der  andern  Elementartheile  lUiJ  audiiiisclls  kann  eine 
Tbeiluog  hier  Ursacbe  der  Vervielfältigung  des  Individuum 
nnr  dadurch  werden ,  dasB  das  Waebsthvm  snr  Biidoog  nnd 
Entwicklong  Ton  neuen  Knospen  seitwärts  der  Trennnags- 
flikcbe  veranlasset  wird ,  ohne  eigentlicbe  Aeproductioo  der 
verletztea  Form« 
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Erste«  Capitel. 

filuma  and  ihre  Theile. 

S«  458. 
Entstehimg  der  Blume. 

Dass  die  Ülurne,  wie  wtmdervoU  uud  manoigf'altig  io 
ihren  Formen,  deoDOcli  keiDe  toq  Grande  ans  neue  Hervor- 
briognng  der  Pflanse  aej,  sondern  dm  die  Theile  derselben 
sehon  io  irgend  einer  Art  Torgebildet  lange  Tor  ihrsm  Sieht- 
banrcrden  existiren  ,  dieser  Gedanke  drängt  sich  aucli  einem 
absicbtlos  Beobachtenden  auf«  Bestimmter  spricht  ihn  schon 
Caesalpin  ans,  wenn  er  sagt:  die  Blnme  nehme  ans  dem 
Innern  des  Stengels  innerhalb  der  Rinde  ihren  Ursprung,  da- 
her sey  sie  von  Aossen  mit  einer  Hülle  von  grüner  Fftrhong, 
wie  der  Bluter,  ntiDlich  dem  Kciclie  ufPfjebcn,  welche  eben 
aus  der  Kinde  entspringe  und  ihre  Ernährung  aus  ihr  erhalte 
CDe  plant.  L  e.  Vfl.).  Malpighi  lässt  die  Rinde  in  den 
Relehy  die  holtigen  Theile  des  Stengeis  in  die  Blnmenhli^lter 
nnd  StaobMen  übergehen  (Opp.  omn.  I.  69.)*  Linnd 
führte  diesen  Gedanken  weiter,  indem  er  aus  dem  Baste  die 
Krone,  aus  dem  Holze  die  Staubfaden  ^  aus  dem  Marke  das 
Pistill y  entslebeo  üess  nnd  diesen  Vorgang,  den  er  mit  den 
Cestaltverittdernngen  hey  den  Insceten  Terglieh,  die  Metamor- 
phose der  Pflaoten  nannte  (Metamorph,  plantarnm: 
Amocn.  acad.  IV.  c.  2.}.  Er  bemerkte  ferner  im  Verfolge 
seiner  BrobachtUDgen,  dass  ein  jährlich  blühender  und  frucht- 
tragender  Baum  dnreh  reichliehere  Emäfarang  an  üppiger 
BÜUlcr«  nnd  Zweigbildang  Teranlesset,  an  der  Blutben«  nnd 
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Fruchlljjidnng  aber  vei  biuilert  werde,  so  wie  limu  ietlei um 
diese  eiotreteo,  sobaid  jene  eingeschränkt  worden.  Daraus 
acbloss  er,  dass»  was  im  Stengel  in  mebrercD  aus  einander  ge- 
rissenen Acten  «ich  bilde ,  in  der  Blume  gleichxeilig  zu  Tage 
komme.  »Indem«,  sagt  er,  »man  den  BlUttem  die  überflüssige 
^abrung  entziclit ,  werden  sie  verhindert,  sich  von  einander 
zu  entfernen ,  sie  verwacbseo  unter  einander  und  bilden  so 
die  Blumendecke«  Daber  kommen  sie  nicbt  nur  nil  den 
Btotlem  in  der  allgemeinen  Form  uberetn,  sondern  wachsen 
auch  nicht  seilen  in  solche  aus.«  Was  aber  vom  Kelche 
richtig  sey,  müsse  auch  von  der  Krone  gellen,  da  sie  offen, 
bur  nichts  als  ein  veränderter  Kelch  scy,  und  was  von  der 
filumenkrone,  auch  von  den  Staubfäden  und  Pistillen,  die 
man  bej  Füllung  der  Blume  gans  oder  tbeilweise  in  Kronen* 
liliitter,  ja  selbst  in  Sti^ngelblätter ,  sich  wieder  umwandeln 
sehe.  Diese  Zusainmeadräoguog  von  Organen,  die  anfänglich 
nach  einander  entstehen ,  in  einem  einzigen  Aggregat  von 
Theileo,  worin  sie  nehr  oder  minder  veriindert  sind,  nannte 
Li  und  die«  voransgreilende  Bildung  der  Pllanaen  CP^ol^  *' 
psis  plantarum:  Amoen.  acad.  VI.).  C.  F.  Wolff 
entwickelte  die  Ansicht,  dass  die  Blumcntheile  nichts  anders, 
als  verwandelte  Blätter  sind,  nicht  bloss  flir  sie,  sondern 
euch  flir  die  Tbeile  der  Froebt  und  selbst  des  Saamen  (D. 
Bildu  og  des  Darmkanals  dbers.  Meckel  5&). 
Göthe's  Beobachlungstalcnle  ward  es  nicht  schwej  ,  in  einer 
ungemein  fassiichen  klemeo  Schrift  (Versuch  die  Meta- 
tnorpliose  der  Pflansen  zu  erklären^  Gotha  t790.> 
diese  Entstehung  der  Blume  durch  Verwandlung  und  ver- 
änderte Stellung  der  Blatter  noch  weiter  nachtoweisen,  indem 
er  die  üebergunge  genauer  berücksichte.  I  i  bemerkt,  dass 
Linn^  dieser  Meynung  gewiss  einen  allgcraeinereo  Ausdruck 
und  eine  tiefere  Begründung  würde  gegeben  haben,  wenn  er 
nicht  solche  bloss  holsartigen  Gewitehsen  anaupasscn  sich  be> 
mithl  and  die  Folge  in  den  Thailen  der  Blume  inrigerweiflO 
aus  der  Fuli^e  licr  ajialuuiUchcü  Systeme  in  jenen  zu  crkhirer* 
versucht  hätte.  Er  nahm  deshalb  die  jährige  Pflanze  zum 
Beyspiele  und  bezeichnete,  etwas  anders  als  Linn^,  die 
JFolge  von  Veiündenungen  der  Bildaiig»  vom  Kcimci»  durch 
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Vegetation  f  BiQthe,  Froclit,  bi«  rar  SMmcnbtUlung ,  als  Me« 

laiiioi  r  lioso ,  uiitl  zwar  als  iegelmiissii:,e  odm  rorl-^cii reitende, 
indem  er  davon ,  als  unregelmässige  oder  rückschreitendey 
eine  Bildung  imtcrscbied »  wobey  die  Tbeile  auf  eine  liefert 
Stufe , .  ab  die  ist ,  welche  aae  vermö^  ihrer  Slellong  gegen 
die  andern  einnelilnen,  xurScLtreleo.  In  der  ganten  Biidpng 
des  Krautes,  der  Verlnnjwening  der  Stengelfheile ,  der  Aus- 
breitung der  Blätter  eine  AusdelinuDg,  hingegen  in  der  Bliithen« 
biidang  eine  Znsammensiehiing  wahrnehmend,  glanble  Götb« 
auch  in  den  Bltatbtbeileo  eine  Folge  dieser  Acte  anfteigco  und 
demzufolge  den  Kelch  als  einen  Zostand  too  Zosanroemiehnng, 
die  Blumenkrone  als  eine  Ausdelinung,  die  StaubPiiden  wieder 
als  eine  Zusammeazieliung  und  die  Frucht  endlich  als  die 
leUie  Ausdehnung  der  Pflanse  bestimmen  tn  hAntmu 

t.  459. 

Ansichten  der  neuesten  Beobachter^ 

Am  ausgedebotesten  hat  unter  den  Aeuero  Decandolle 
diese  Theorie  entwickelt  und  die  Aesultate  selbst  snr  Aua- 
gleichung anscheinender  Anomalien  in  den  Cbaracteren  der 

natijrlichen  Gewacbsfamilien  anzuwenden  versucht.  Die  Blume, 
*n  ihrer  Entstehung  durch  Umbildung  anderer  Pflantentheile 
betrachtet,  Ist  ihm  eine  Versammloog  von  mehreren  Kreisen 
veränderter  Blätter»  swar  über  einander  gestellt ,  aber  ein.* 
ander  so  sehr  genUhert ,  dass  ein  sie  trennender  Stengellbeil 
nicht  mehr  bemerkbar  ist.  Vermöge  dessen  bildet  die  Blume 
im  Aiigemeinen,  und  besondere  Umstände  abgerechnet,  das 
Ende  des  Uauptstengels  oder  eines  Nebenstengels.  GewölmÜch 
suid  vier  solcher  Kreise  vorhanden ,  von  denen  einige  aua 
Theilen  besteben,  die  tur  Einhüllung  und  Beiebfittung  dienen, 
andüre  aus  solchen,  durch  welclie  die  Befruclitung  voll2oq;en 
wird.  Jeder  Kreis  kann  wiederum  aus  mehreren  gleichartigeo 
Kreisen  bestehen;  am  liäufigsten  siehet  man  dieses  bejr  den 
Staubfaden,  nicht  selten  bey  der  Blnmenkronc^  seltener  beym 
Relclie  und  am  seltensten  bey  der  Frnebt  Andererseits  aber 
Lönucn  mehrere,  einander  zunächst  liegende  Kreise  unter 
einander  naturgemass  verwachsen  und  die  natürliche  Zahl 
derselben  dadurch  sieb  vermindern.   Die  Zahl  der  Stücke  oder 
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Theile ,  woraus  ein  Kreis  besteht,  pflegt  lur  jede  Pflanre, 
»aweilen  auch  für  jede  natürJiche  Familie,  bettimint  zu  seyu  ; 
am  bäafigiteo  ist  sie  bey  den  Dicotyledouen  die  Fiin&ibiy 
lief  den  Moneeolyledoiieo  die  Drcytahl.  Aber  ancb  bier  kön- 
nen, dureb  DatorgemaeM»  Verwachieo  einerseitfl^  dnrcb  natür«- 
liclies  Fehlschlagen  andrerseits,  Abänderungen  entstellen.  Die 
Theile  eines  jeden  Kreises  alterniren  mit  deoeo  des  vorher- 
gebeDden  imd  fdgeodeo,  ei  sey  derselbe  eiD  ibm  gleicbartiger» 
oder  ein  ungleicbartiger ;  die  BloineDblfttler  also  i.  B.  aller- 
nireD  bmI  den  Relebbluttem  und  wenn  sie  ans  twey  oder 

mehreren  Kreisen  bestellen  ,    wieilcrum  iintrr  ciiKinder  (Or- 
{^anogr.  IL  1.  3»  lotroduct.  ch.  a«  art.  i8.).  Dupetit* 
Tbooers^Tersoclite  deo  Ursprmig  der  Dreysaht  bey  Mono* 
cotyledooen,  der  Fonfitebl  bey  Dieotyledooen  tbeils  aus  der 
Stellong  der  Blätter  am  Stamme,  theib  aus  der  Art,  wie  die 
Gerassbiindei  sich  theilen,  indem  sie  aus  ihm  ins  Blatt  über- 
gehen, ztt  erklären  (Covier  Hist.  d.  progres  V«  tgiO» 
Ado«  Brongniart  maebte  die  wiobtige  Bemerkung ,  dass 
die  blattartigen  Organe  der  Blume ,  welebe  einen  Bing  bilden 
e*  B.  der  Kelch,  die  Krone,   gemeiniglich  nicht  vollkommen 
kreisförmig  sind,  d.  h.  ihre  Ursprünge  nicht  in  einer  voll- 
kommnen  Ebene  am  die  Axe  stehen ,  sondern ,  wenn  z.  B*  der 
&eleb  fdnfblijlAtrigy  wie  bey  deo  HaUantbemeo  und  Caryo- 
phylleeo,  ist,  dass  swcy  Bkttcben  tialar  als  die  andern  ent- 
springen ,  g^^^t'ti  welche  sie  sich  dann  als  äussere  zu  inneren 
▼arbalten.   Das  Nemliche  gilt  von  der  Blumeokrone  und  i'alit 
besonders  in  die  Angen ,  wenn  diese  nocb  ungeöffnet ,  oder, 
«m  niil  Decandolle  und  Brown  zu  reden,  in  der  Aestiva- 
tion  Ist  Sind  nerolieb  die  BlumenbKllter  seitwirls  über  ein- 
ander geschoben,  so  überzeu<*t  man  sich  leicht ,    dass  sie  in 
Form  einer  Spirale  gestellt  sind,   welche  entweder  nur  Eine 
Windung  bescbreibt,  oder  etwas  mebr  als  anderthalb  Windun- 
gen: so  dass  das  seebste  Stuek«  .wenn  es  vorbanden  wire,  grade 
«ber  dem  ersten  gestellt  seyn  und  im  ersten  Falle  die  zweyte, 
im  zweyten  die  dritte  Windung  der  Spirale  anfangen  wurde 
(A na al.  d.  Sc.  natur.  XXIII.  aa5.  t.  VlII.).  Agardb 
betrachtet  jedes  Blomenblatt  oder  Kelchblatt  mit  dem  ibb»  an- 
sitzenden oder  in  seinem  Winkel  befindlieben  Staubfaden  als 
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ein  Bktt  mit  feiner  Knospe  um!  nennt  es  ein  Blümchen« 
Aoirso  Welen  K.eleh<*  oder  KrooenbHkttern  eine  Blume  besteht, 
SD  viel  sind  Blünichen  in  derselben  vereinigt  und  zwar  hi 

einen  blossen  Kreis  versammelt  in  der  vielblättrigen,  unter 
einander  verwaciiseo  in  der  einblättrigen.  Diese  Theorie  wird 
ancb  auf  die  Bildung  des  Pistills  angewandt.  Jede  Fracht- 
valvd  mit  ihrem  Saamentrilger  ist  ein  fihitt  mit  eeiflef  Knospe 
und  die  Pfucht  besteht  daher  aus  mehreren  solcher  Frucht, 
eben  d.  b.  aus  mehreren  verwachsenen  Blattern  ,  deren  Knos- 
pen durch  die  Befruchtung  zur  Entwicklung  bestimmt  werden 
(Allg.  Biol.  d.  Pflanaen  8&). 

&.  460. 

Eine  Mehrheit  Teranderter  Blattmrkreiae. 

Dass  die  Blume  ein  mehr  oder  minder  veränderter  Zu- 
stand der  Blätter  seyi  wird  nicht  leicht  von  einem  aufjnerk- 
samen  Beobachter  geleugnet  werden  können«  Ihre  ailmübligo 
Entstehung  ans  sololien,  die  Ueberrtste  des  bUttartigen  Baoea 
in  ihnen,  ihre  Rückkehr  Sur  entschiedenen  Blattbildung  unter 
Umständen,  weiche  ihre  Auabildung  für  höhei*e  Verrichtungen 
hindern;  alles  dieses  weiset  entschieden  auf  eioeo' solchen  Ur^ 
sprang  bin«  UnlaiMiflliett  wir  abar^  was  es  sagen  will  ^  dsisa 
dieser  oder  der  organische  Tbeit  aus  jenem  entstehe «  So  kann 
nicht  düä  Gnind^eietj  des  Entstehens  und  Vergehens  alles 
Oi^aniscben  überhaupt,  nemlich  das  Wechseln  bereits  gebilde- 
ter Formen  bey  Gleichbleibe»  der  belebten  tmendlich  biid-> 
samett  Materie ,  damit  gameynt  aeyn^  sondern  nur  dim»  dam 
die  Natur  erst  dieses  Organ  hervorgebracht  haben  mössc, 
ehe  sie  jenes  bilden  konnte  und  dass  dieses  durch  eine  Rctbf) 
▼Ott  Zwiscbenbildungen,  die  sieb  hier  au  das  eine^  dort  an 
das  andere  ansohliassen «  geschehen  musste.  Dass  nnn  ein 
solehea  Verhaitnim  awiasfaeo  BIKtleni  and  Bluditheilen  best^Ot 
n^t  in  die  A  ogen.  £bes  so  wenig  ISsst  sich  ▼erkennen, 
dass  dieUisache,  welche  den  Bifittcrn  diese  höhere  Ausbildung 
giebt,  dieses  nur  dadurch  bewirke,  dass  sie^  vermöge  gc^ 
hemmter  Langeo*Aasdehnung  des  Stengels,  die  sonst  von  ein« 
ander  entfernten  Blitter  näthigett  in  Kreise  so  treten,  dü 
sich  unmittelbar  berühren :  denn  wenn  etwa   durch  em6 
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Ui'saclie  eotgegengeseUier  Art  die  Tendenz  zur  Yo^läo^eraiig 
wieder  PlaU  gewinoti  wie  bey  den  durchgewacliseiieii  uimI 
proliferireodeD  BlumeOf  steUt  «ioli  aadi  sogleich  die  Blattl>iUun|{ 
eio.  Aber  auch  selbst  io  der  Hemmting  iEeigl  sich,  dsss  die 
Blume  keine  neue,  sondern  nur  tine  füitgesetzle  Bildung  sey, 
in  der  spiralea  Stellung,  welche  nicht  nur  die  Theile  des 
nemlicbea  Kreises  t  sondern  aocb  die  toii  ▼crschiedeoen ,  wie<- 
wohl  nit  Ausoabmeo  z.  B.  bey  deo  L/simacbieo,  bej  Pyrala 
umflora  (Lian^  Oellknd.  Beise  tS^.}  u.  a. ,  unter  sieb 
Leobucbten.  Wie  tlie  ersten  Blattei  Fürtselzungen  der  Spiiale 
sind,  deren  Anfang  die  Saamcnbldtteri  so  setzt  das  erste  Kelcb* 
blntt  die  Spirallinie  der  BiAtter  da,  wo  sie  sicli  endigte,  wie- 
wohl  io  möglicbster  Verkürsiingy  fiirtj  das  Nemlicbe  gilt  von 
den  BlomenblStlem  in  Besug  anf  die  Kelchblätter^  von  den 
^taubtiidcn  in  Bezug  auf  die  Blumenljlätter  u.  s.  ir.  Daher 
das  Allern iren  dieser  Theile  |  und  wenn  der  gleicbartigeo 
Kreise  mehrere  sind,  der  einseinen  Stücke  derselben  unter  ein- 
ander, woran  auch  die  Fmcht  TbeÜ  nimmt ,  wenn  sie  aus 
mehreren  Kreisen  besteht,  wie  bej  Myosoms  und  Raoaneulns^ 
wo  die  Friiclitchen  in  Schraubenlinien  dem  Frnchtboden  auf- 
silzen.  Bey  dieser  Umwandlung  der  Form  verändert  sich^ 
wie  überbaopt  im  Organiseben,  die  Verricbtong  der  Ursprung« 
lieb  blattartigen  Theile  dem  Anscheine  nach  gänslich,  allein 
indem  dieses  snecessiv  und  durch  eine  Reihe  von  Mittelstufen 
geschiebt,  wird  man  gewahr,  dass  die  Anlage  zu  den  neuen 
Functionen  bereits  in  den  früberen  liege.  Wenn  daher  Li  nni^ 
den  Kelch  aus  der  Rinde,  die  Blomeoikrone  ans  dem  Baste 
u.  s«  w*  entstehen  lüsst,  so  ist  dieses  eine  blosse,  durch  keine 
bioreicbende  Gründe  unterstätzte,  vielmehr  durch  die 'Wandel* 
barkeit  der  einzelnen  Blullientbeile  in  einander  unwahr« 
scheinlich  gemachte  Hypothese:  allein  sehr  glaublich  ist  den- 
noch, dass  in  den  Blumentbeilen  der  nemlicbe  Gegensatx  sey, 
wie  in  den  ftusseren  und  inneren  anatomiseben  Systeoüen  des 
Stengels.  Andererseits  mos»  zugegeben  werden,  dass  die  Blüthe 
eine  Zusainmenzicbung  der  Form  sey  im  Vergleiche  des  aus- 
gedehnten Zustandes,  welcher  sich  im  Kraute  darstellt:  allein 
dass  nun  wieder  die  Krone  im  Verbältnisse  des  Kelches  eine 
Ausdebnungi  die  Staubf  ikden  im  Verb^ÜInisse  der  Fruehtanlaga 
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eine  SMinmeiitichwig  der  BUiliiiig  Myen,  datw  mndf  wie 
glaabe,  keine  genügenden  Gründe  Torlienden«   Am  we- 
nigsten fruchtbar  erscheint  der  Gedenke ,  daai  der  StaubMen 

eioe  Knospe  des.  Kelch-  oder  Blumenblattes,  die  Siinmcn^iolapc 
.oder  das  Ey  eine  Knospe  des  Fruclitbiattes ,  der  Fruchtvalvel 
Mj.  AU  blofte  Gmndlage  der  Bildung  bat  die  Knospe  im 
Kreise  der  Verriehtungen  keinen  bestimmten  Chareeter,  nnd 
CS  ist  eine  unbewiesene  Voraussetzung,  dass  die  Knospen- 
hiiduog,  welche  eine  Eigenschaft  der  Blätter  bey  gewissen 
JBeschaicnheiten  des  Stammes  ist,  ihnen  auch  io  dem  gaest  ver- 
tederten  Zustande^  worin  sie  aU  Binmen  sich  befinden,  tn* 
komme» 

f.  461. 

Vorbergeben  gewuhuiicher  ßlattbildung. 

Ein  bedeutender  Einwnrf  gegen  die  bisher  vorgetragene 
Ansicht  scheint  daher  entnommen  werden  sn  können,  dass  bey 

manchen  Pflanzen  die  Bliithe  hei  vortritt,  ohne  düss  eine  Uhitt- 
bildung  vorhergegangen«  Hier  ist  jedoch  mcht  vou  Stauden, 
Stritncbem  und  B&umen  die  Bede,  bejr  denen  z.  B.  im  Früli- 
|ehre  die  Blnthe  vor  den  BÜttern  eraeheint»  indem  diese  Ano- 
malie enf  einem  Ineinandergreifen  mehrerer  Vegetatlonsacte 
beruhet)  so  dass  die  Blüthe,  welche  den  Anfanj^  eines  neneo 
Acts  auszumachen  scheint,  in  der  That  doch  nur  der  Scbloss 
eine»  vorhergegangenen  i»t.  Sondern  es  sind  Püanien  ge* 
meynti  deren  Stamm  entweder  vöUig  blattlos  ist,  oder  mit 
blossen  Schuppen  statt  der  Blatter  bekleidet,  nnd  die  dennoch 
grosse  und  schöne  Blumen  hervoi  Li ingto  z.  B.  Stnpelia,  La- 
tbraeai  oder  die  selbst  auch  des  Stengels  entbehren  und  fast 
aar  ans  einer  grossen,  von  einigen  Schuppen  umgebenen 
Blume  bestehen ,  wie  Bafflesia«  In  andern  Fällen  sehen  wir 
swar  der  Blume  eine  Bildung  von  Stengel  und  Blättern  vor- 
hergehen ,  aher  dieser  Zeilpunct  ist  von  sehr  schneli  vorüber- 
gehender Dauer  und  die  Blume  tritt  jählings,  und  fast  ohne 
MiiteUtnien  awisehen  ihr  nnd  den  ersten  Blättern  hervor«  So 
«chet  man  nicht  selten  Veronica  hederaelblia  schon  naeh 
Bildung  des  zwe3rten  Blattes  eine  Blume  treiben.  Bengalische 
Boseo^  aus  demSaamen  gezogeoi  zeigten  nach  einer  Beobachtung 
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▼on  B  n  u  m  a  n  o  ,  uoiuittelbar  nacli  dem  Kciiueii  uud  nadi 
Eotwiekluiig  der  ersteo  Blätter,  eine  BiiUiieDkao«pe  (Dccaii>d. 
Fbysiol*  II*  4^)*  Gmtocdrpus  anmriiu  eniwickelt 
inlMg  ms  der  Axille  zviaciiieo  den  Saamenblättera  und  den 
S(L'nL;cl  aul  jeder  Seite  einen  staikbeliaarten ,  ovalen  Koi(>er, 
füer  nichts  anders  zu  aeyn  «cbeiot,  ai»  t  lue  veikiunnierte 
MDoticbe  Blüthe^  woran  die  auswrweiftiUicliaQ  Xbeiie  4iaf 
Xottao  der  weteotUcbea  Tengrotteri  uod  vcrwacbaen  atad* 
Allein  diese  Beispiele,  die  leicbt  noch  ▼ermebrt  werden  kön- 
nen, xeigen  nur,  dass  es  Fälle  gifc^iit,  wu  dm  durcli 
einen  parenchyxnreicben  Ueberzug  des  ^tengeU  oder  durcb 
Schuppen  ersetzt  werden  könoen  oder  wo  die  Bildung  einiger 
Cotyledonen  oder  Blätter  scbon  bioreicbti  die  Blume  vor« 
sobereiten.  Sie  kommen  aber  in  keinen  Betraeht  gegen  die 
Hegel,  welche  die  Bildung  der  Blume  von  einem  vorgangigeu 
£Udeii  der  Blütter,  &o  wie  von  einem  .aiiumldtgen  Uebcrgange 
dieser  in  jene«  alibäiigig  maebt.  Die  ersten  BImter  pfleg« 
■daber »  uogesfieU  .und  nnsersehniUen ,  eioem  nodi  wesig  oder 
nicbt  Terlängerten  Stengel  anzusitzen  ;  die  folgenden  sind,  wenn 
sie  ausgebildet,  sehr  e^ross,  gestielt,  mehr  oder  minder  zer- 
sehnitten  und  sit;&eo  in  beträchtlichen  Zwiscbeoräumeo  ai^. 
Eoidlicb  erscbeinen  die»  wekbe  der  Biülbe  voHiei^geben,  in 
kiemer  9  lusammengezogeoery  etofaeber  Gealalty  obnovStiel  den 
Stengel  umfassend  und  mehr  oder  minder  einander  genähert. 
Aber  mit  diesen  Vurhereilungen  veilialt  es  sich  aul  verschie- 
dene Weise  nicht  bloss  nach  den  PHanzenarten,  sondern  aucb 
naeh  Ciima  nod  Boden*  SoauneroGewaehae  badjärfen  im  AlU 
^cmeuiea  der  kürzesten  Zeit,  bolzbildende  Pllanaen  des  längsten 

AVaclislhuiiis,  elii;  dnj  liluLht;  bey  ihnen  erscheint,  und  bey  der 
Ceder  geschieht  es  selten  vor  dem  5o.  Jabre  (,K.aims  Heise 
J..  4ft^*>*  Aucb  Stauden ,  waicbe  nur  «inmal  bISben  s«  B. 
J^av«  americana«  'die  grUaseveo  Amaryllidcs  und  Feralae,'«ih' 
ibdem  bey  uns  eine  betrilebtlicbe  Reihe  von  Jabren,  damit 

durch  die  Wiikuns;  dci-  Ulaltci'  soviel  Lehensmateiial  sich  aiv- 
«bilufen  küuoe,  als  nuthig  ist,  die  Elütbe  bervot^ubringen :  4u 
,lbrem  Vaterbmde  jedocb  und  m  günttigam  Terrain^  «ge^ 

brauchen  sie  nur  den  Tserlen,  atbiten,  teboten  Tbeil  ^er 
Zeit  daan.    -Digegen  .bringen  unatre  QMättmt,  in  -den 
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TrapeDlindim  iuigeiNMMl«  swir  BtMUr  im  IMerfloMy  aher 
seken  Blütben  und  Frfidbto,  lo  daßs  man  9  um  diese  so  er- 

liaiten,  geoöthigt  ist,  während  der  grossea  Waimc  die  "Wur- 
xeln  zu  entblöaseo,   damit  die  Blätter  abfallen  uod  ein  Slill- 
«tand  der  Veg«talioa  «iolrdey  denimigao  gUicli,  weicken  äw 
inier  w  uatera  Oegesdeo  bewirkt  (Decaad  1.  Q,.4fi9*)*- 

S.  462. 

Gleicher  Ürsprung  der  Blumentlicile, 

Der  Tlieil  de«  ütengaU  9  welefacr  der  fiktaw  ibm  OrMid* 
läge  siebt,  hat,  wenn  et  mit  den  bisber  entvnckellen  fiMatn 

seine  iUchtigkeit  hat,  keine  Ansdehmiog  in  die  Länge;  er 
bildet   eineQ  fleisobigeo   Mittelpuoct,    den  die  meisten  der 
Sebrilliteller  über  die  Binme  xien  Boden  dereelben  (recep. 
tacolnm,  toms)  nennea«     Dieser  abo   dient,    obne  ein 
eigentiiefaer  TImü  sn  seyn,  den  ttbrigen  BhmeDtheileB  zum 
Stutzpnuc^te.    iVanh  einer  an  de  in  Ansicht  jedoch,  nemlich  der 
von   Decandolle,  die   auch  in  systematischer  Beziehnng 
ihren  üixiz^  haben  sMig ,  etebes  onr  Bhmienkroae  nnd  Staob« 
liden  anf  dem  Reeejitaeulnm ,  nicbt  aber  Kcleh  and  Stempel ; 
letztgenannter  wird  Tielmebr  von  einer   Verlängerung  des 
BlurncDstiels  innerhalb  der  lilumc,  wciclie  Aie  genannt  wird, 
getragen  (Organogr.  I.  449*)*    ^ür  die  gewo  Im  liehen  Fälle 
iedocb  ist  es  ein  «nd  dar  nämliche ,  in  Leiner  KiokAung  irof- 
•aogMrebe  aoigedebatey  im  Innern  aus  Zellgewebe  hesiebeiidty 
in  seiner  Kindensubttanz  gefässreiche  Körper,  iN^elcher  auf 
verschiedenen  Pimcten  seiner  Oberflftehe  Kelch,  Krone,  Stanhr 
•faden  und  Stempel  trägt  (Mir bei  Anat.  d.  1.  fleur:  An- 
nah  du  Mus.  d'Hisl.  nat.  iX.  t.  35*  f«  i*  D.>  Nor  anter 
basondem  Unislandeii  dehnt  er  sieb,  tbails  in  die  Bmila, 
tbeils  in  die  Länge,  theils  im  gansen  Unifiinge,  ans  ond  ent- 
fernt daduicli   die  eiiizeloen  Kreise  oder  Organe,  ans  denca 
die  BliiLhc  bestellt,  von  einander.    Geschieht  dieses  in  dar 
Aieblnng  der  Breite,  sp  entsteht  die,  mandbmai  besondeta  ge» 
IMtei  vartiaAa  oder  saakfömig  gabiUete»  Beliebige  Scbaibe^ 
weldie  den  Untarthail  des  Kelebs  bey  clen  Bosaeeen,  Saxi- 
frac;en,  mehreren  Leguminosen,  bey  Aesculus  u.  a.  macht  und 
w  ihrai»  JEUode  che  Biuaieokcone  und  die  Staubfaden  tnigt. 
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Bemdm  fiiUl  diese  Art  der  Ansdeiiiiang  io  die  Äagen ,  treo^ 
der  Bhimeii  viele  eich  auf  einem  gemelDiamen  Receptaetthim 
beliodcii^  bey  den  Conpositen,  Dorsfenien,  Feigen,  in  wel. 

'^cbem  leUterwäfniten  Falle  der  anfänglich  in   die  Breite  ge- 
dehnte Körper  an  der  Spitze  sich  wieder  zusauiiiienziebt  und 
>  eine  hoble  T^Mofae  mit  fleiachigen  Wanden  Inldet,  deren  innere 
Oberflache  die  sahlreicfaen  Blümchen  einnehmen*   Treten  Fort» 
«lltse  dieses  Körpers  um  den  Untertheil  des  FruchlkDoteoa 
einer  eiiiiachen  Blume  in  die  Höhe  und  bleiben  entweder  frey 
von  demselben  oder  verwachsen  mit  ibm|  so  entstehen  den 
I  üectarien  ähnliche  und  auch  wohl  so  beaeichoete  Körper^  wie 
bej  der  Paaonie  (Decaad.  Mdm.  Kymphaeaa  t  i. 
£  I .)  7  oder  der  Fruchtknoten  bekommt  einen  tf ebertng  von 
eigetUhümlicher  zelligcr  Art,   welcher  die  Staubfaden  trägt, 
iwie  bcjr  Nympliaea   (Uayne  Arzneygew.  IV.  T*  35.  F. 
4»  5.>.  Andererseits  kann  es  gescbeheoi  dass  das  Receplaculnm 
minm  Fortsata  aus  aeinem  Miltelpuiicte  treibt,  wodurch  die 
▼OQ  solchem  getraf:;enen  Blumentheile  minder  oder  mehr  von 
den   übrigen   eoUei  ut   werden.    Bey  den  Cai  vo[i!i}  ilecn ,  hey 
Sileoe,  CuoubaluSf  Lychuis  u.  a.  sind  Krone,  Slaubfadcn  und 
Stempel  vom  Sitae  des  JLelches  durch  eine  solche  Verlaogeniog 
getrennt  f  die  manchmal  s.  B.  bey  Silene  mnitiflora  £•  die 
Hälfte  der  ganzen  Länge  desselben  beträgt.    In  andern  Blumen 
werden  nur  die  Genitalien  von  dtcseui  Körper^  den  Richard 
gynandrephorus ,  Decandolle  anthophorus  nennt ,  getragen 
CCIeooey  Sterculia»  StyÜdium),  in  noch  andern  die  Stempel 
allaio;  in  welchem  letaten  Falle,  den  Riohard  durch  gyno- 
pborus  zu  bezeichnen  vorschlägt,   er  entweder  sehr  kurz  iät 
CDictamnus),  oder  von  der  Länge  der  übri|fen  Blumenthe.le 
(Euphorbia})  oder  um  vieles  langer  (Capparis)«    Sellen  ver« 
hng^  er  bey  Bildung  der  Frucht  sich  bedeutend  s.  B»  bey 
Kuppia,  desto  bUofiger  hingegen  gescbtelit  es  bey  den  Laub» 
und  Lehcniiüosen  ,   wo  dieser  Theil  in  seiner  Verlängerung 
die  sogenannte  Borste  bildet.    Zuweilen  spaltet  er  sich  ioner- 
balb  des  allgemeinen  Kelches  in  mehrere  besondere  Beeepta- 
cnla  I  deren  jedes  mehrere  Blumen  trikgt  (Oaspedia).  Noch 
oAer  erweitert  sich  in  Folge  der  FrueblentwieUung  der  Theil 
Ton  ihm|  welcher  dea    oder   die  i  xuchlkuuleu  trägt  uod 
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ntBuoit  eine  fleiiohlf;e  Bwchrffephelt  m  (Prsgaria).  Dorch 

alle  tliese   und    iljnHche  Vorgäot^c  werden  demnach  die  ein- 
zelnen Kreise  verwandelter  Blatter^  welche  in  der  BiüÜie  auf 
einander  ohne  Unterbreehnaf  folgen  iollten»  mehr  oder  minder 
▼OD  einander  entftrnt; 

i  463. 

Kelch. 

Als  der  ftnaserste  von  diesen  Kreisen  ifl  der  Kekb  noch  am 
wenigsten  von  der  Textor  des  Blattee  entfernt  Bey  den  meisten 

FHansen,  wo  er  sich  entschieden  von  der  Blumenkrone  son* 
dcrt,  ist  er  ^tiin,  behaart  und  wo  nicht  auf  beyden  Seilen, 
duch  von  Aussen  mit  Oberhaut  und  Poren  versehen.  Auch 
danert  die  üanptverriditung  der  Blätter,  nemlieh  die  Berai- 
tong  ond  Hinabsendong  eines  Inldungsfähigen  Saftes  y  in  ihm 
theilwette  noch  ibrt.  Man  bemerkt  nemlieh,  dass  der  Blumen* 
btiel  bey  der  Fruchtbildung  sich  verdicke  und  hoizig  werde^ 
wenn  der  Kelch  nach  beendigter  Blüthezeit  stehen  bleibt  uod 
so  leben  fiirtfihrt,  dass  aber  eine  solehe  Verdiekong  nicht 
Statt  finde  9  wenn  er  wahrend  dem  Anf blühen  abfÜlt,  wie 

*    bey  Papaver  und  Olnuciiiiu ,  oder  mit  gcendigfem  Blülieii,  ^vie 
liey  Rauunculus  (Smith  Introd.  254.)*    Aliein  oft  nimmt 
der  Kelch  in  Sobstans  ond  Färbung  die  Natur  einer  Blumen- 
kfone  an  ond  betrachtet  man  ihn  in  dieser  Teränderten  Geslall 
1»  B.  bey  den  LiKaceen,  ao  ist  an  der  Griknse  twisehen  Ihm 
und  dem  Blumensttelc  entweder  eine  völlige  Gleiehiormigkeit 
des  bcyderseitigen  Zellgewebes,  wie  bey  IJyacinthus  und  Ale- 
tris,  oder  die  oberflächliche  Zellensobstanz  setzt,  wie  bey  Li- 
linm  und  Aloü ,  am  Grunde  der  Biomo  plötalieh  ab  vn4  bÜ.* 
det  einen  Wulst ,  den  man,  wenn  man  nidit  die  Analogie 
berücksichtigte,  versucht  werden  könnte,  fiir  das  Rudiment 
eines  wirklichen  Kelches  zu  halten  (Mirbei  Anut.  d.  fleurs: 
Ann.  da  Mus.  IX.  3.).   Zuweilen  nimmt  der  untere  Theil 
des  Reichs  dorch  Verlaogemng  die  Form  nnd  Dimension  des 
Blomensttels  an ,  dann  erfolgt  das  Ablallen  der  Bhime  nicbl  an 
der  Spitze  desselben,  sondern  in  der  Mitte;  ein  Fall,  der  bey  • 
Solaoum  tuherosum,   Asparagus  und  nach  K.  Brown  auch 
bey  vielen  Gewächsen  der  Asphodden&miliey  ao  wie  bey 
TWvirunu*  Phf$(ologiM  II.  '6 


kfMwuL  und  Saoaevieray  whammt  CProdr.  FL  jN«  üolL 
^5.)*   Der  Kelch  iflt  hüiifiger  eWibliltrig ,  mit  in  SSipfel  ^ 

.spahoiiem  freyen  Theilc ,  als  viclblattng  und  wenn  Dccan- 
doiie  «ias  letzte  ab  den  ufspruoglicbeDy  das  erste  als  einen 
secandaireo,  durch  partielle  VerwacliMiii|{  dar  ainzelncn  Blätter 
enlftandencD  Zuftand  betrachtet  COrgaoogr.  1«  4^a.)9  so 
mnis  man  diesem  beypAichtea,  ohne  dass  eine  Aendernng  der 
bisherigen  Beseiehnangtart  dadurch  gerechtlertiget  wird.  Da* 
mit  in  Beziehung  steht,  dass  einblüttrige  Kelche  gewoholicli 
mit  beendigter  Blütheaeit  nicht  ablallen,  sondcra  <ler  Frucht 
hia  wa,  vpllendetcr  Ansbiktung  aor  UmhäUnng  oder  cur  Uoter- 
atütsUDg  dienen.  Zuw<eilen  erweitem  tie  sieh  denn  und  wer- 
den gefärbt  (.Pbysalis,  PL)  süstegia) ;  zuweilen,  wenn  sie  ge- 
färbt waren,  werdep  sie  wieder  blattartig  (Uelleborus) ;  xu- 
wetlen  werden  sie  hejm  Frucbtbiiden  dick  und  fleischig  (Jüm^ 
lundia.  Moros).  Dieeet  letste  pflegt  besondeni  dann  sa  ge- 
sebeheo ,  wenn  der  röhrige  Theil  mit  den  Seiten  des  Frucht, 
kootens  verwachsen  ist  und  dir.  Frucht,  iüdem  sie  sicli  ver- 
grössert,  ebenlalls  eine  ilcischige  Beschaffenheit  annimmt,  in 
wekbem  Falle  der  ihr  angewachaeoe  Seichtheit  oft  nach  der 
Bnife  saftreicher  wird,  als  sie  selber.  Es  Ueiht  dann  die 
Grilnie  von  heyden  auf  dem  Durchschnitte  durch  eine  geffts»- 
itjiclie  Liuic,  dijich  verschiedene  Fnrhunf»  oder  durcli  Vorscliie- 
deniieitder  SubsUtox  bczcichuet,  wie  beym  Apiei  und  der  Gurke: 
aUeio  nicht  immer  erhält  eich  diese  Trennung.  J3ll0^ta  isk 
yiellnehr  der  röbdge  Xheti  des  Kelches  mit  der  FruchthliUo 
bis  tur  yölligeo  Ununterscheidharkeit  ▼erwachsen  \  wie  bey 
den  Doldenge wachseuy  wobey  denn  merkwürdigerweise  tleui 
Kelche  der  männlichen  Blumen  die  Röhre  fehlt,  was  auch  von 
den  Cucurbitaceen  gilt.  Abfallende  Kelche  sind  et  manchmal, 
nur  tbeilweise^  indem  der  obere  Theil  Ton  dem  nntefnn  durch; 
einen  ringförmigen  Queerriss  sieh  sondert  (Datura,  Galyo^ 
tome,  Eucalyptus,  Scutellaria).  Kelche,  die  ribfallcn,  haben 
gewühalich  einen  andern  ZeÜenbau,  als  die  ilinde  des  Bliunen- 
stieiesy  der  sie  tragt:  oder  es  ßndet  sich  da,  wo  beyde  in« 
sammenhängen ,  eine  Kreisachicht  verKhieden  gebildeter  und 
mebtentheils  in  der  Qoeere  gclugerter  Zellen.  Gemeioigltch 
gcschiehet  daher,  wie  bey  den  Blittera,  das  Abfallen,  uhne 
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dass  die  Kdchtheile  vcrliocLnct  sind,  was  namentlicli  b^y  den 
Cnicifier«  ti ,  Papavcraceen ,  Banunculacecn  in  die  Augeo  fällt. 
Der  Reich  wächst  vor  Oefibung  der  filana  mdir  als  die 
ülirigeB  BK&lbflDtheile^  die  er  vor  Eintritt  didNMflSeitpiiiiet«  gtni 
einltillll;  die  Blomeiiblätter  siod  daher  noch  sehr  klein  ^  wib- 
rend  der  Kelch  bereits  seine  volle  Ausbildung  erlangt  hat 
(Ado.  Brongniart  Aonal.  d.  Sc.  nat.  XXIU«  t.  9.)« 

§.  464- 
Binmenluroiie* 

Mehr  als   im  Kelche  zeigt  sich  in  der  Blumenkrone  der 
veränderte  Zustand  der  Blätter,  jedoch  mit  BeybehaltUDg  des 
Wesentlichan.    Um  diesen  Ben  gehörig  kennen  za  lement 
reicht  keinesweges  hin,  dass  man  die  Schichten  eine  nach  der 
andern  abadie  nnd  betrachte,  sondern  es  miSssen,  wie  bey 
Uötersiichuiig  der  Blätter,  Wme  Laraellen,  dmch  perpcndicn- 
Jatre  Schnitte  genommen,  der  Betrachtung  unterworfen  wer* 
den.   Man  nnterscheidet  abdann  drey  Lagen  Ton  ZeUgewebe^ 
eine  mittlere^  welche  gemeiniglich  ftrbelos  ist  nnd  iwey  ober- 
tthABche ,  welche  den  Farbestoff  enthalten.   Die  Mi€tdschieht 
ist  von   verschiedener  St  ike,  je  naclideiii  das  lilumejihl.itt 
dünn  und  häutig  oder  dick  und  fleisciug  ist.    Die  Zellen  darin 
haben  eine  unbestimmte  Form  nnd  Laße  nnd  lassen  httufige 
kleine  Liicken  awischen  sich,  welche  mit  Luft  gefüllt  sind. 
Diese  Anwesenhell  der  Loft  in  den  Blumenbiftttem  ist  der 
Bcobachf nnp:  Riesers  nicht  entgangen.    Wenn  er  jedoLh  ao- 
giebt,  dass  bey  den  meisten  Pflanzen  die  Zeilen  der  Blumen- 
blätter mit  Luft  angeßiUt  an  seyn  scheinen  nnd  als  Beyspide 
davon  Antirrhinnm,  Victa  Faha  nnd  Rosa  anfuhrt  (Gr nnd-  . 
sfige  $.  146.)  9  so  habe  Ich  wahrgenommen ,  dass  nicht  die  * 
Zellen  selber  diese  Luft  enthalten,  sondeüi  dass  solche  viel- 
mehr in  zahllosen  kleinen  Räumen  von  sehr  regelmässiger 
Grüsse  nnd  Anordnung  «wischen  den  ZeUen  vertheilt  ist« 
Besonders  häufig  sind  diese  Inftvolleo  Höhlen  gleich  unter  den 
gefärbten    Schichten    der    beyden    Oberflächen  anzutreffen. 
Dnickt  man  daiicr  zwischen  zwcy  Glasplatten  ein  Blumenblatt 
nebst  etwas  Wasser,  so  siebet  man  in  dem  Mausse,  als  man 
diesen  Druck  verstärkt,  die  Luft  in  Form  unsähiiger  kleiner 
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Perlen  ihren  Sitz  verlassen  tmd  das  Bkimenblatt  dorcli«. 
scheinend  werden.  Der  Saft  der  Zellen ,  aus  denen  diese 
Mittelschicht  besteht,  ist  meistentheils  mehr  oder  minder 
dnrchfiichtig.  tÜdit  sdten  habe  iob  {edoch  darm  naddför. 
mige  Rrystalle  wahrgenommen  z.'  B.  bey  Narcissas  poeticas 
und  in  minder  zarten,  biattartigen  Biumcnkronen  s.  B.  von 
BanuQCulus,  Anemone,  Caltha  u.  a.  cnthallen  sie  selbst  eine 
schmutziggeibe  körnige  Fecula.  Diese  Zcllenlage  ist  auch 
der  Sitz  der  Bündel  zarter  Spiralgeflsse  des  BlomeDblattcs» 
Wo  ein  ungetheilter  Nerv  dasselbe  Tom  Gronde  zur  Spitze 
durchzieht,  wie  bey  mehreren  Laücharten ,  ist  aneh  da« 
Gefässbündei  ohne  Verzweigung ;  häufiger  aber  theilt  es  sich 
und  m  den  meitlen  Fällen  laufen  zahlreiche  Btmdel  strahlen- 
H^mig  T010  Grunde  gegen  den  TordereD  Xheii,  indem  sie 
sieh  mehr  oder  minder  verastein ,  wobey  die  kleineren 
Aeste  wohl  auch  anastomosiren  (Kicser  a.  a.  O.  Tt  Tf, 
F.  60.  61.).  Endlich  endigen  sie  sich  ohne  besondere  Aus- 
zeichnung, also  ohne  Verdickung  und  Krümmung,  kurz  vor 
dem  Bande  des  Blumenblattes*  Nur  in  der  grünen  Spitze  der 
Süsseren  Kronenzipfet  von  Leucojom  aestivum  siebet  man  sie 
zuvor  sich  umbeugen»  ehe  sie  sich  endigen. 

§.  405. 

Mangel  der  Obex'haut  hey  ihr. 

Die  Oberfläche  der  Blomenkrone  wird  gemeiniglich  ant 

beyden  Seiten  durch  eine  oder  melirere  Ln^^en  von  gefärbten 
Zellen  gebildet^  zuweilen  aber  ist  sie  auf  der  inncrn  oder 
äussern  Seite  noch  mit  einer  dünnen ,  farbelosen  Zellenlage 
überzogen,  wie  das  grijne  Paf'enchym  der  Blätter  mit  der  Epi- 
dermis. Demnach  fragt  sich:  ob  aneh  der  Blomenkrone  eine 
Oberhaut,  wie  den  Blättern  und  meistens  auch  dem  Kelche, 
zukomme.  Diese  Frage  ist  um  desto  schwieriger  zu  beant- 
Worten,  je  weniger  bestimmt  der  Begriff  des  Organes  ist,  weU 
ches  man  durch  Oberhaut  zu  bezeichnen  pflegt.  Es  li^  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  die,  den  'Ausseren  Einflüssen  bloss- 
gcstellte,  äusserste  Zcllenlage  eines  zelligen  Theiles  mehr  Fe- 
stigkeit und  grösseren  Zusammenhang  der  Zellen  besitze,  als 
die  inneren,  dass  daher  «e  von  ihnen  sich  abziehen  lasset 
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w«nti  sie  ftimwo§«D  wiril«  Vmtdit  rann  »lio  dieses  unter 
OberKent  (Link  Eleiii.  ii'i,}  ^  so  mius  man  sagen,  dass 
auch  die  Oluiiienkrooe  oine  soiche  ]ie>»iUe.  Aüeiii  cinerseils 
ist  cieooocb  diese  oberflächliche  Lage  hey  Weitom  zarter  bey 
der  Slumenkroue,  ak  bey  deo  BUUem  und  widemlekt  ausse« 
ren  Emwirkirageo  weniger«.  Andreieeits»  .webo  der  fikiiieade 
Stoff  der  BlmaeDkroae  ein  blosser  veränderter  Zostand  der 
grünen  Maierie  der  BlaUer  ist,  wuiur  ein  I  »'borgewicht  von 
Grüodea  spricht,  so  ist  der  8iU  dieser  Materie  bey  der  Blo^ 
menkrone  im  Aligemeiaeu  ein  anderer«  aU.  bey  den  Biiltero* 
Sie  erittÜt  nemliek  die  Zellen  an  den  OberÜAche  selber,  wih- 
rend  die  grüne  Zellenlage  der  Blatter  noch  mit  einer,  in  Bau 
und  Färbung  oilcr  Faibenmangel  von  ilir  unfcrschiedenen 
Zelleoscbicht  üi)er7.ogen  ist  und  damit  bangt  genau  ^ die  uau 
geiBeine  VergängUcbkeit  des  erstgenannten  Tbeiies  susamment 
velcbtr  doreh  almespbarisehe  Einflüsse,  die  bey  den  Blättern 
eine  vermehrte  Thätigkeit  bewirken,  schnell  ausgetrocknet  wird» 
Sagt  man  mit  \V  a  1  c  ii  b  c  r  g ,  dass  die  Oberhaut  bey  der 
Biumenkrooe  meistens,  der  Sita  der  Färbung  selber  sey  (De 
sedibus  5i*.7^>,  so  nmss  man  angeben,  dass  der  Zweck 
der  Oberbant  bey  den  Blattern«  welcher  angenscbekiltch  darin 
besteht  t  die  *  meohanische  Verdnnstung   der  SüRe  in  eine 

-  vom  Leben  abiiiiiigige  Ausduuatüiig  uni4.uvvaude)n  ,  Für  die 
Blumenkroae  gänibeb  iebie«  dieselbe  also  bier  eigentlich  ein 
gana  anderes  Organ,  sey*  Es  scheint  daher  mit  der  JNatnr 
mehr  ^ereinstinunend ,  an  sagen,,  dass  die  Efklermis  den 
meisten  Btumenkronen  fehle.  Bey  mehreren  aber  findet  sie 
sich  ausnahmsweise,  so  B.  bey  mehreren  Ranunkeln,  wo  die 
Blumenblätter  auf  beyden  Seiten  deiulicb  eine  solche  mit  ge* 
schlangelten-  Zellenrändern  hesilaen 'ftrner  bey  Helleboms, 
bey  Xnlipa  ond  andern  Liliacee»,  aoch  bey  Stapelia  u.  a« 
(Verm.  Sehr.  IV.  5o.>  Damit  steht  die  Anwesenheit  der 
Poren  auf  manchen  Blumenkronen  in  Vecbindung.  I3ey  Ra- 
nnnculns  bnlbosn»  fand,  ich  diese  bloss  auf  der  Ober-  oder 

-  Innenseite,  bey  Uellebom  niger  und  Datnra  Metel  bkiss  auf 
der  Amsenseite ,  bey  Stapelia  marmorata  aber  an  heyden  Sei« 
leu.  R  u  d  ü  1  |)  h  i  fand  ,  wenn  die  -Poren  auf  einer  enUcbie- 
deuen  üiumtiukfioae  vorkommen,  da$s  dieses  am  haubgstcii 
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UoM  Mf  dir  Aonmeiltt  Mf  ui  B.  bcy  Cniptmiki,  Dtgiiain^ 
hjmamf  Lonicm,  Periploca«  Soltener  luuneo  ai«  «uf  bcydea 
Mtm  TOTy  ttemltdi  bey  DicteaioiM,  MesemlMrianthemum  bi- 

Cülor,  Passiflora  serratifolia ;  am  seitenstcii  zeigten  "sie  sich 
aaf  der  iooeren  oder  obereo  Fläche  alieta|  uemlich  hey  £pi- 
lobiuBi ai^giiililbUum  (Anat  d.  FfUnstn  88.89.).  ^* 
wo  mir  Eio«.  Uuneobfille  wb«ideiiy  die  dum  bektimllidi 
Meh  Just ieo  ein  gefärbter  Kelch  ist,  eotweder  bloss  die 
äussere  Oberfläche  Poren  habe,  wie  bey  Batomus,  AgapaiiÜiiu, 
fisualea  CBauer  lliustr.  III.  u  XU.),  HenerocallM,  Aqm- 
kgiSy  CSloMitis,  oder  di«  äosaere  und  ianere  tagfeidi)  wie 
Wf  Bdcoous,  Gkdieltts,  Liliom,  kt  tuAt  m  ftrw«idem. 

rapillüse  Oberfläche. 

£iB  Beu,  der  swar  auch  htj  den  BlSttem  ▼orkomnt, 
•btr  bey  der  filmnenkrooe  «icfa  Torxägiick  eatwickdt,  elme 
doch  allgCNMitt  ta  scyn,  ist  der,  dass  die  obernachlichcn  Zel- 
len, uud  zwar  Vorzugs vFcise  die  der  Oberseite,  jede  lo  eiiieu 
Hügel  hervortreten,  der  gnMser  oder  kleiner,  spitzer  oder 
stumpfer  itt.  Auch  an  den  oft  acbön  gefirbten  Bifttben. 
lebeidfln  von  Arom,  Caladium,  Calla  fiodel  sich  dieser  Baa, 
den  aMO  dagegen  an  den  Bluraeukroueu  niuncher  Ranunca. 
laceen  z.  B.  Kaouncolos,  Trollius,  Paeonia,  Caltha  nicht  an- 
triüt,  uod  eben  so  wenig  bey  Papaver,  PhUadeiphos,  Tolif«. 
Diese  Fälle  indessen,  so  inrie  das  Fehlen  wegen  hantiger  Blumen* 
kröne  s.  B.  hey  Plantego»  sind  alt  Aitanabneo  sn  betrachten 
▼on  de«  weitverbreiteten  Vorkommen  dieses  Bans.  L  1  n  k 
nennet  diese  Hügel  Papillen  und  Bndet  sie  von  ausgezeicbue- 
tem  Vorkommen  am  Aande  der  KronensegnenU  der  Gompo» 
siten  (Eiern.  Ph.  bot  aSS.)^  was  fedocb  ntir  anf  einen  Theil 
denelbcn  einnucbrinken  ist,  indem  ieh  solche  z.  B.  an  de» 
Seheibenbltttben  von  Arnica  montana ,  und  besonders  von 
Zinuia  elepans,  nicht  aber  an  den  Blüthchen  der  Centauieea 
wahrgeaommeo  habe.. Sprengel  bemerkt  (Vom  Ban  53i.)» 
das«  aoe  diesen  Hügelehea  »iweilen  sich  Ihine  Hftrehen  er- 
heben und  gieht  (A.  a.  O.  T.  V.  F.  ^4.)  eine  Abbildung  der 
Krauenobci'flächc    von  Stapelia  tecliiiiiU^    wo   man  dieses 
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wabrniaiiiil.  Mwi  kömte  htenMcli  irermiiüisi^  da»  die  Haare, 
wdflbe  «ch  anf  dar  Oberfiiicbe  ao'  maochcr  Biomenkronan 

Coden ,  blosse  Verlängerungen  der  beschriebenen  Papillen 
Seyen  ,  allein  dieses  ist  keinesweges  der  Fall ;  es  sind  solches 

.  mebr  voliunmöaa  usd  gewöbnlicb  mehr  BosaimiieDgasettte  zel- 
li^  OrgaM«  wie  maa  ii«b  leicbt  ubeneogt,  -Mm  man  die 
Diaolhas  caeahis  «od  aranariiM ,  ran  f  ria  Germanica  oad 
JasiTiiniiio  fraticans  betrachtet  und  mit  den  Papillen  verL;!elcht, 
womit  die  Oberfläche  der  Rrose  bier  gedrängt  besetzt  ist* 
Inibtiondiie  iind  die  Haare  ^  woraus  der  sogenannte  Bart  bey 
den  Iria-Arleii  bcalebt  i  ans  mabaeren  Reihen  IfagKcher  Zellen 
«niammangantat  nnd  bey  Diantfana  arenarms  entballcQ  sie 
einen  Farbestoff,  der  sich  in  den  iibri^n  Zellen  der  Blurnen- 
krone  nicbt  yorhndet.  Von  den  Papillen  rührt  nach  Links 
Bemefkan^  der  Glana  her,  de»  die  BiumenbÜtter  zeigen,  wenn 
die  Sonne  demof  aabeint  CGvu»dl.  an.}*  Allein  hier  mns» 
man,  wie  ich  glanbe,  mehrere  sieb  gleiebende  Pbinomehe 
uoterscbeiden.  Der  Sammtgianz,  den  manche,  besonders  dun- 
kelgefärbte, Blomenkronen  haben,  durlte  dieser  Ursache  zu« 
anechteiben  seyn  ;  aber  der  iarbige  Sehimmer,  den  Torxugswdse 
die  wcicten  Blumenkronen  unter  iolehen  Umattnden  habeui 
rüiirt,  wie  es  sebeint,  Ton  dar  Dmrtbsfehttgkeit  dar  Zellen 
her,   wodurch  das  Sonnenbiid  in  unzahhgcn  Punctun  an  der 

'  hinteren  Zellen  wand  reileclirt  und  gebrochen  wird.  Endlich 
andi  aeigen  manche  filuinenkrooen  bey  auffallendem  Tagest 
«nd  mehr  aeeh  Sonnenttohle  eine»  spiegelnden  Glane,  wie 
wenn  sie  laddri  wSreo  a.  B.  die  Rannnkahi,  der  ortenfalische 

Mohn  11.  a.  Dieses  hat  in  keiner  iIlm  bcvden  genannten  Lj  r- 
sacbeu  seinen  Grund,  sondern  in  einem  eigenth  km  liehen  Bau 
der  Oberfliehe,  der  «ieh  anglneh  doreh  den  Mangel  der 
PapiUen  aneaeichnel» 

467. 
Farbe. 

Die  Farbe  der  BInmeokrone  kann  jede  seyn,  sehen  wifd 
jedoch  die  grüne  uml  nicnalt  die  schwarze  bey  ihr  ang^lrefoi. 
»Viridet  nnlU  visuatur  Aores,t  sagt  GÜsalpin,  iM|uia  eorum 
materia  doq  bumor  est,  sed  spirilus:  nei^ue  nigri  ex  tolo, 
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nigreüo  enün  aul  bomorem  se(]uitur  s«miuslitoi|  aut  cl^ua<}uc 
corrn^Uoimif  Dealrum  antem  In  floruu  generalione  imeüM 
CBe  plantU  I.  7.)*  Farbeloa  oder  grün  ist  avar  die  Bln. 
menkrone  in  der  ersten  Anlage  meMtent,  aber  daa  Griin  bat 

niemals  die  Lebhaillgkeit  von  dem  der  Bliitter  und  wenn  mo 
auch  entwickelt  und  geöiToet  noch  diese  Färbung  zeigt,  wie 
hey  einigen  Orchideen  und  Lüiaceen^  so  ist  et  doch  iouner  adl 
einer  gelblidien  oder  blanlicben  Beymiscbnng  oder  ein  Seigriiis 
irie  es  bey  einer  grünen  Nelke  genannt  wird  CVerhandl« 
des  Berl.  Gart.  B.  Vereins  XIU.  23o.),  des  Falles  nicht 
zu  gedenken,  wo  die  Blumenblätter  ihre  eigentbüm liebe  iSatur 
abgelegt  beben  nnd  bJattartlg  geworden  lind*  Wo  an  der 
Blnmenkrone  Sehwara  Yorsukommen  scbeint,  wie  auf  der 
Fabne  von  Vicla  Faha ,  ist  es^  wie  bey  den  Flecken  auf  den 
Blättern  von  Arum  niaculatum ,  weuii  man  sie  in  sein  feinen 
Abschnitten  betrachtet»  nur  ein  dunkles  Purpur  oder  YioleL 
liiicbt  aelten  kommen  nebrere  Farben  in  einer  Blume  vor 
und  dann  nebmen  gemeiniglicb  gelbe  und  rotbe  die  Mittel 
blaue  und  violette  den  Umfang  ein.  Seben  findet  man  bey 
cinfac  liLD  Blumen  das  Gegentlieil ,  "wie  z.  B.  bey  Iiyoscyauiu& 
cauorieosis ,  U.  muticus ,  Thunbergia  alata ,  Tulipa  Ocutua 
Solls,  wo  die  Rohre  oder  der  Untertfaeil  der  Blnme  dunkel- 
Ytolety  der  Saum  oder  der  Obertbeil  gelb  oder  gelbroth  ge^ 
fSrbt  ist.  Häufig  nimmt  auch  das  Gelb  der  Blumenblätter 
am  verschmälerten  Untertheiie  oder  wenn  die  Krone  ein- 
blättrig ist,  am  Schlünde  eine  dunklere  oder  röthliche  Be-* 
acbaffenbeit  an,  wie  bey  PoteotiUa,  linaria,  Utricularia. 
JKicht  selten  deuten  dunklere  Linien  den  Lauf  der  Gefass* 
bündel  in  der  Blumenkrone  an,  wie  an  der  Fabne  mehrerer 
Papilionaccen ,  an  den  Biumenblattera  von  Dictamnus ,  Linum 
u.  a.  Zuweilen  aber  begleitet  die  Adern  eine  beilere  Für* 
bung,  wie  bey  Geranium  ibericum ,  in  deren  blauen  Fetalen 
das  G^der  stark  durchseheinend  und  roth  ist  GemeiniglieU 
ist  die  Innenseite  der  Krone  von  tieferer  Färbung,  als  die 
Aussenseite,  selten  findet  sich  das  Gegentbeil  ,  wie  bey  Amso- 
nia  l^atlfolia,  wo  diese  blan,  jene  weiss  ist.  JNicht  selten  än- 
dert sich  die  Farbe  der  Blume  wabrend  d^  Aufblühens  oder 
im  Verbläben«  Weiss  gehl  in  Roth  bey  Aesculus  fiippocastanum, 


VibiirMUtt  Opakai  fl»  ptoo,  OeBOllMni  tetiaptwa,  in  Violel 
haj  Cmbe  HMuntiaa  dfat r ;  Bltisgdb  Id  Bmon  bey  Gorydalb 

oobilis,  io  Violet  bey  Cheiranthas  mntabilis  und  Melampyrum 
prateose,  in  Diau  hey  M)osoti^  verjjtcolor;  Roth  in  Blau  bey 
PiiliBCHiaria  officinalis  y  AnchuM  versicolory  in  Weis«  bey  Pim- 
piaelU  oricotalisi  Pyrethrnoi  roseum  o«  Die  Blamenfarbe 
¥00  Gladiolo«  Tenieolor  ist  des  Morgens  brano ,  was  dutch 
Stufen  am  Abend  in  Hellblau  übergeht.  Während  der  ^»cht 
stellt  das  Braun  sich  wieder  her  und  dieser  Wechsel  dauert 
8  bis  IO  Tage  fort,  worauf  mit  eintretendem  Welken  das 
Braun  al Uinfaerrscbande  Farbe  wird  C^irbel  Eldm.  1*  364»). 
Noeh  allgemeioer  findet  sieh  bey  verschiedenen  Jndiiridnea 
oder  Varietäten  der  nemlichen  Art  eine  Verschiedenheit  der 
Blumenlkrbe  und  wenn  auch  maoclie  Gattungen  und  Familien 
im  Wechsel  derselben  mne  gewisse  Regelmässigkeit  beobachten^ 
so  scheinen  doch  alle  0anptfarben  der  Blume  unter  geeigne, 
tan  t}m8tilnden  ni  einander  Sbergehen  an  können,  wenn  gleich 
einige  imL  Schwierigkeit  entstchea  z.  B.  bey  den  Prinjcln  das 
Roth,  bey  den  Nelken  das  BiaUf  bey  den  Hyacluilien  das 
Gaib«  Die  &uost  bat  sich  dieser  Eigenschaft  der  Blumen  he* 
mnefatigt  nnd  die  Hanptnuttel  daher,  wodoreb  die  VenrieL 
f  iltigung  der  Farben  bier  ^sobiebt ,  sind  Aussaat ,  Befimeb. 
tung  von  Individuen  verschiedener  Farben  durch  einander^ 
und  Verptlnnzen  in  TerschieUcnurley  Erdreich*  »Der  zarte, 
nodi  jungträiihobe  Saame,«  sagt  Grew,  aaof  dessen  Vegetation 
noch  nichts  gewirkt  bat,  nimmt,  der  Erde  nbeigeben»  lewh" 
ter  eine  Tinetor  von  ihr  an ,  als  irgend  ein  anderer  Tbeil, 
dessen  productive  Thatigkeit  bereits  gewisse  Bestimmungen 
erhalten  hat  (Anat.  pi.  278.)«-  Die  durcb  Beiruchtung  er« 
haitenen  neuen  Blnmeafiwben  halten  gewöhnlich  awiscben 
denen  der  Individuen ,  welche  die  beyden  Momente  der  Zcn* 
j;ung  geliefert  haben,  das  Mittel  e  1  1»  a  n d  1.  des  Garten, 
bau. Vereins  VIII.  5.  T.  i.).  Welche  Beschaffenheit  des 
Bodens  aber  im  Stande  sey ,  diese  oder  jene  Blnmen£srhe  her- 
vonubringen^  ist  im  Allgemeinen  unbekannt,  nur  das  weiia 
man,  dass  die  reiben  geföUlen  Bliimen  der  Hydraogeen  in 
Erde  von  Kohlenmeilern  pepflanzt  oder  in  solche ,  die  Eisen* 
oxyd  eothaU,  sich  bituiutlbiau  luibeo  (Das.  64O1  diese 


F«il)€  pflegt  in  teollsohift  von  mmm  ttbolloreo  Gtte 
Ktttota  vomiMiMBeB ,  Wie  den»  Mnh  Altar  Mxmäk  griot 
Stengel  hat,  wmn  er  Blomeii 

weoo  er  deren  von  lather  oder  violetter  Farbe  trigl. 

§.  468. 

D«rea  Sita  im  Zellgewebe«. 

Dm  tM^mAe  Wesen  der  Bfcmienblitter  Ymf,  wte  bemerict 

tvoiden,  seinen  Sitz  in  den  obei ilitclilichKMi  /elli^iilagen  der- 
selben ,  welche  die  Neigung  zum  papillösen  Bau  hnh^n.  Alaa 
Iwt  als  Gcsets  eufileHeii  wollen»  dess  dieses  nar  der  MI  scy 
lief  den  Tioktton  and  bleneo  BHuneo ,  niebl  aber  bey  den 
gelben,  wo  die  Zellenschicht,  welche  den  Farbestoff  entbHU, 
knmer  noch  mit  einer  iarbelosen  Epidermis  bedeckt  sey. 
Nur  im  ersten  Faße  solleo«  auch  die  oberflilchlieheii  ZeUen 
cf  IM»  ptpiUdseD  Bau  beben «  nicbt  aber.,  oder  deeb  nnr  unter 
besondem  Umstünden,  im  leisten  (Marqnart  Farben  d. 

Blüthen  "^6.  77.)«  Allein  so  nn^i^edrückt  ist  dieses  Gesetz 
keinesweges  in  der  Natur  begründet  An  den  Petaleti  von 
Potentilta  agrimonioides ,  Brassica  Napns«'  Goronitla  vaginalis^ 
an  der  Innentast»  der  Krone  Ton  Jasndtmm  frotieans,  Mehas» 
pfwmm  pratensOf  NareSssos  btfloms,  Tnlipa  i^yWeitria  enCbalt 
aageoschetolich  die  oiwrflächliche  Zellenlage  den  £;elhen  Farbe- 
stoff.  Bey  allen  aber,  mit  Ausnahme  der  gelben  Tulpe,  sind 
eben  diese  Zellen  auch  bägelarlig  erhöht,  wenn  gleich,  aus 
einlencbtenden  Ursachen  meiateaa  die  Spilaen  der  Bspillan 
mindar  gefArbl :  aber  be^  Zinnia  elagana  sind  die  scbr  ver.. 
laagerten  gelben  Papillen  an  der  Innenseite  der  Kronenzipfel 
dtr  Scheibenbi unten  mit  dem  Farbestoile  bis  zur  Spitze  erfüllt. 
Ancb  finde  ich  bej  Vergleichung  iler  gelbblübendan  und  der 
dnnkeMelellan  Abart  von  Viola  allaica  Pall,  so  wenig  in  der 
Form  der  oberflacbliGben  Zellen ,  ab  in  der  Lagenmg  des 
Farbcstoffii,  den  mindesten  Unterschied.  Die  mittlere  Zellen- 
schiebt  dagegen  ibt  im  Aiigeiueiuen  bey  den  gelben  und  ratheo, 
wie  bey  den  violetten  und  binnen  Blomenkrooen  larbelos;  nur 
bey  den  Ranonkela,  bey  Calycentbns  Boridns,  bey  Trollins, 
Anemone,  Paeonia,  am  dankelgelben  Fledie  der  Fetalen  von 
einigen  PolenliUen  u.  a.  iiudct  sich  dann  eine  halbdurchsicbtige. 
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gelblicbgraa«^  kBn%8  IUl«ri€^  dt  der  Faribütoff  I«  den  obn^ 

flächlichen  Lagen  stets  ohne  Körnergebalt  ist.  Diese  scheint 
ein  MittelzustaDd  zwischen  der  grünen  Materie  der  üiatter 
Qiid  dem  Farbestoff  der  Blumen :  wie  aber  dem  auch  sej, 
an  il«r  Farbe  der  BianeQ  hat  sie  keiDeo  AotbeiL  Wablen- 
berg  neaael  aie  damgMiriiis  die  gelbe  Fecala  and  unter- 
scheidet sie  von  dem  eigentlichen  Farbestoffe  der  Blütlien 
(Lt  c.  73.).  Sehr  häu6g  kommt  auch  die  weisse  Farbe  hier 
vor  und  bcj  Mehreren  Pfiaoseoiainilieo,  den  Cruciferen ,  UnH 
baÜifariii»  Garyopbylleen  ist  sie  die  bemoheodo.  &!e«6r 
aabenrt  als  die  Ufsaehe  dieser  PSrbnng,  wo  sie  in  der  Blamen- 
kröne  vorkommt,  die  Luft  zu  betrachten  (Grün dz.  §.  146.) 
und  dass  dem  wirklich  so  sey^  davon  habe  ich  mich  bey 
LeQcojani  aestiTum »  Saxifhiga  |ranBlala ,  Cerastinm  colÜnooi, 
Aiabis  albida,  ÄUiom  triquetriim  leicbt  durch  felgidan  Vet^ 
SMh  fiberaeogen  idnoeD«  ]>riiebta  ieh  ein  Bloasenblstt  davü» 
mit  etwas  Wasser  zwischen  Glasplatten  stark  zusammen,  so 
trat  die  Luft  in  unzähligen  kleinen  Biisefaen  aus  und,  ohne 
dass  das  Wasser  getrübt  war,  erschim  das  Blatt  dmbatia 
itfbslos  nad  dnrcbsiefalig.  Liess  iehomil  den  Omdkm  muth, 
so  trat  die  huft  in  die  veftaaseMi  HftMao  wieder  aio  omI  die 
weisse  i'ailje  slellte  sich  wieder  her.  Dii^c  enlstpht  (loninacli 
hier  auf  ähnliche  Weise,  wie  beyra  Schaume ^  durch  die  un- 
sihligeB  Lnftblttscben I  wdehe  den  Dnrciigang  des  Lichts  hin- 
dam*  AiMh  an  gelbes  und  falaaen  Blumenbfitttem  kannte 
ich  dwoh  das  angegebene  Verfiihren  die  Lnfl  aostreibcn  «nd 
sie  durchscheinend  machen:  allein  der  Farbestoff  blieb  rlabey 
in  den  ZeÜea,  weiche  er  eriullte,  unverändert.  Lntiiulten 
also  die  weissen  Binaienkroneo  ftberbanpt,  wie  es  scheint^ 
keinen  FarbeMotf ,  so  dnrAe  er  denaoeh  hier  vielmehr  nur  In 
enem  iraaiiegetHldefen  Zustande  vorbanden  seyn  r  denn  bo» 
kaiinllic  h  iindciu  nicht  nur  rutlic  ,  hlauu  uod  ,  wiewohl  selte- 
ner, auch  gelbe  Blumeniarbeo  mit  weisser  ab,  sondern  man 
beobaahtet  auch,  dass  weisse  Abindcmngen  biancr  BluneB, 
s«  B*  von  Campanala,  beym  Trocknen  wieder  eine  blaue 
Farbe  annehmen.  Damit  im  Zusammenhange  dürfte  es  stehen, 
dass,  nacfi  einer  Bemerkung  von  Sehn  hier,  weisse  Blumen 
häufige^'  einen  Wohlgunicb  gebeO|  als  blatn;,  und  weit  häufiger 


alt  reibe  od«r.g«lbe,  lo  wie  dan  ganeioiglich  Biiinmi  ton 
aoböiMr  und  atamiigfalCiger  Fttrbiiog  ^eradhlM  daA* 

§.  469. 

Besiimmuog  der  Blumen  kröne. 

Ueher  die  BcttinmaDg  dev  filmuenkrooe  wüideii  wir 
Grilndlichem  i^en  kdonen,  wenn  uns  die  UnackeDy  ver- 
möge deren  dieielbe  uoter  gewissea  Unifliiides  sieli  in  eine«» 

höheren  Grade  entwickelt ,  Lckauot  waren«  Bey  den  ersten 
Blumen  ist  sie  gemeiniglich  grässer,  als  hey  den  iblgetidea, 
bcj  einer  Roeilia  und  einer  Campanala  hingegen  keeiliea  ent 
die  fp&terea  Binnen  eine  deatliehe  Krone «  die  entan  aber 
keine  (Linn.  Amoen.  acad  I.  «SgO*  Die  mSanlicben 
Blumen  bey  den  CucurLitacccn ,  ]>ey  Sagittaria  und  Myrio- 
phyliutn  ,  haben  grössere  und  schönere  CoroUen,  als  die  weib- 
lieben.  Begr  Tutttlago  Anandria  bilden  «ich  die  inngtnfomt- 
gen  Kronen  der  Randblamen  nur  dann  aus,  wenn  die  Pibnze 
an  einem  trocknen  sonnigen  Standorte,  oder  im  Topfe  ge» 
bauet  wird  (Linn.  1.  c.)  *  und  Gonyza  clirysoconiüicLs,  wie 
Balsamita  ageratifolia,  «lelabe  ita  wilden  Zustand«  ungc^irahita 
Blnmen  haben»!  MioflMnen  aolcbe  duccb  die  Gartencultur  ge» 
elrablty  so  daw  manf  genau  genommen ,  die  Pflanaen  jdann  wa 
andern  Gattnngen  würde  bringen  müssen  (Deffont*  Bist 
d.  arbr.  I.  29a.).  Für  diese  ihjcI  uiinliclie  Fälle  von  ver- 
gitiftserter  Blu/nenkrone  eine  gemeinscbaftJiche  Ursache  anzu. 
geben  y  dürfte  ecbwierig  aejm ,  aber  dev  Kanntniaa  ibrar  Be* 
Stimmung  uns  näher  bringen.  Da»  die  Zengnngslbeiie  bis 
Zfim  Eintritte  des  Zeogungsf^eschafts  und  wahrend  desselben 
von  der  Krone  eingeiiülit  werden,  lässt  sich  uur  »Is  ein  Ne- 
benzweck der  Natur  bey  deren  Bildung  belraci^an.  Das  fiem- 
bebe  gilt  von  der  Vo»teUung  G.  G  Sprengeis»  diias  me 
bestimmt  sey,-  durcb  ibre  Farbenpraebt  Inseoten  ancolockenf 
deren  Gegenwart  und  Tlialigleit  in  der  Bi\inie  ei  lai'  nn- 
eulbehriich  zum  Bcirucbluu^s werke  hält.  Zu  diesem  Behufe 
findet  er  ausserdem  m  den  meisten  filomen  gewisse»  durch  . 
^  besondere  Fäibong  ansgeaeicbnele  Stellen  in  der '  Nähe  des 
JNeetarapparals,  angebracht,  sn  welofaem  sie  dem  Tbiere  den 
"Weg  zeigen  sollen  und  Sprengel  neout  solche  die  SaDmalc 
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man  allerdings  leicht  wahr,  dass  ühcrlinujtt  scIioiK;  und  leb- 
hafte Farben  z.  B.  an  unserer  Kleidung  ^  luiecten  anlocken, 
welche  zu  ihrer  £rnikbniog  auf  Blumeo  angawieMo  üwd  e»  B» 
fiteneD ,  Schmetteriinge ,  jnanehe  R'Afergatlangen  n«  a* :  alldn 
CS  mitts  doeh,  meyoe  ich  ,  als  Gesels  anerkannt  werden  ,  da» 
im  belebten  Körper  jeder  wirklich  belebte  Theil  nicht  bloss 
als  Mittel  für  Andere,  soudero  auch  als  Zweck  da  sey  und 
dasB  in  ihm  also  eine  Lebenaverrichtung  bestehe  f  woduvcb  er 
iB  den  gansen  Lebensact  als  Theil  eingreift.  Vaillaot  bielt 
es  för  die  Bestinraiiing  der  Blmnenkrone,  den  Nectar  so  be- 
reiten und  dieser  Idee  i>t  dies  jqunstig,   dass  der  Nectar  nicht 
selten   am  (jiiindc  derselben  hervortritt  und  sie  oAenbar  eia 
bbttartiges  Organ  ist,  in  welchem  die  VerricbUing  der  BhUlar^ 
einen  Saft  ans  der  rohen  Lymphe  su  bereiten  und  dem  CSen- 
fralorgao  zazuführen,  sieh,  wiewohl  in  veränderter  Form, 
mass  erhalten  haben.    Allein  im  Widerspruche  mit  jener  Vor- 
steltungsart  ist ,  dass  die  Nectarbildung  nur  in  seltnen  Fällen 
am  Gmnde  der  Krone»  weit  öfter  aber  dorch  drüsige  Orgene 
bewirkt  wird ,  ohne  dass  jene  daran  Theil  bat*  Aoeb  atebet 
man  diese  Absonderung  fortdauern ,  wenn  die  Blumenkrone 
absichtlich  zerstört  ist,  sobald  nur  die  Zerstörung  nicht  den 
Nectarapparat  betrofien  halte  (Kurr  Unters,  üb«  d«  Be- 
dentong  d*  Neetarieo  iSo*).   GeftUlte  Blnmen  sondern 
in  der  Kegel  keinen  4<iectar  ab,  wiewohl  bey  ihnen  der  Um- 
ftmg  der  Blumenkrone  auf  Rosten  der  übrigen  Blumeotheile 
vergrdssert  ist,  also  jene  Absonderung  vieiniebr  hätte  verstärkt 
seyn  sollen.   Es  scheint  daher,  die  Bestimmung  der  Blumen- 
kröne  bestehe  vielmehr  ilarioy  'dlas  Licht  in  einem  vollkomm« 
neren  Grade  einiosaugan,  ala'  es  dnrob  einen  der  übrigen 
Pflanzentheile  mö<;lich  ist«    Auch  die  Blätter  saugen  ,  zumal 
mit  ihrer  oberen  Fläche  das  Licht  ein,   aliein  in  Verbindung 
mit  andern  Verrtchtungeo,  die  bey  der  Blnmeokrooe  nicht 
weiter  Statt  finden.   Diese  dagegen  Ö$iet  sieb  in  der  Regel 
nnr  durch  den  Beis  des  Sonnenlichts,  welches,  von  ihr  an- 
gezogen,  ilire  manninfaltigen  Färbungen  veranlasst  und,  der 
ganzen  Biumn  mifgelheilt,  die  zum  ZeugungsgescliäAe  erfor. 
deriicbe  Reisbarkeit  bewirkt    Man  kann  die  Blomenkrone 
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iosufero  als  das  Sensorium  der  Pllanzc  betracbten ,  als  das 
Organ  iur  die  AufnalMM  des  baUbenden  T  irht  Rniflnuni, 
desieD  die  Thiere  ermaogeliiy  indem  eie  im  XferveniTriMe  im 

S.  470. 

Ncctarabsondcrung. 

Mit  der  eniwiekelteii  Aniielit  in  üeberdaetiwmmig  irt» 
dftiB  die  AbaonderuDg  einei  süssen  Seilet,  des  Neetar,  eine 
swar  häufig  in  den  Blumen  vorkommende,  jedoch  keines, 
wcges  eine  allgemeine  Erscheinung  isU  Mao  will  behaupten, 
es  4ür^  sieh  bäum  eine  Blame  finden«  die  niehfc  mebr  oder 
minder  Neeter  absondere,  obgleieh  diem  Abaonderung  anr 
bey  weitem  nicht  allgemein  durch  einen  von  der  Bluroenkrone 
verschiedenen  Apparat  bewirkt  werde  (^Smith  Introduct. 
aGd).  Allein  solche  Blumen  ohne  NeeUirabionderung  existiren 
in  der  Tliat  ond  €•  C  Sprengel  nennt  sie  Soheinsnft* 
blnmen ,  wem  sie  engleich  eine  Bhimenkrooe  von  ausgemieli- 
ncler  Färbung  oder  selbst  einen  Apparat,  wie  er  sonst  zur 
Nectarbijdung  gewöhnlich  ist,  haben.  Zu  geschweigeo  der 
eryptogemiseben  GewiMsbie  u  B,  der  Lnnbmooee«  in  deren 
Blotfaen  nwnr  Tbeile,  die  Hedwig  mit  NeeUrien  ▼etglddit, 
jedoch  keine  Neeterebsondervng  wehrgenonmen  wird,  so  sind 
die  Gräser,  Cypcrokieeti ,  Couireren  in  diesem  Falle.  Die 
Schuppen  bey  den  Gräsern,  welche  L  i  o  n  ö  Nectarien  nannte^ 
können  vermöge  ihres  häutigen  Baues  dergleichen  im  pbysio- 
kfisnhan  Sinne  nicht  lejn  nnd  wiewohl  G.  C*  Sprengel 
beym  Boggen  ond  He&r  am  nnteren  Theile  dm  FmehtknoCen 
cißc  Nectarbiiilung  "wahizuiichmcu  nii^ynlc  (A.  a.  O.  8i.)> 
konnte  doch  Kurr  so  wenig  hier,  als  bey  den  Cyperoideen 
nnd  Coniferen  dergleichen  finden  (A.  a.  O.  17.  950*  Besen, 
dmn  an  den  Papaveraeeen«  namentUcb  an  Gbelidoniom  nnd 
Papever,  beobachteten  die  genannten  Natnrfencher  nienuda 
eine  Nectarabsonderung  und  mir  ist  es  ttach  vieififtltigen  Ver- 
suchen auch  so  damit,  so  wie  mit  Eschbolzia,  ergangen. 
Eben  so  wenig  konnte  ich  am  Caiycanthua  iloridus  eine  solche 
Secfotion,  so  wie  überhaupt  einen  desu  geeigneten  Ort  der 
Bkiam»  wahrndimen»  K.nrr  mhlt  noch  viele  Pflanwnfiunilien 
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merkt  wotäm^  aodl  <r  gelangt  dedktveh  wa  den  Rewlcaie^ 

dass  der  Famili«!  ohne  .\cclarabsonderung  eine  giossi  re  An« 
y.alil  sejy  als  der  mit  solcher  verselienen  (A.  a.  O,  Allein 
ea  iat  m  erwähn,  dasa  dieser  Berechnmig  tbeiiireiae  die  mebt 
MBner  enwilaiigen  Angaben  der  Botanograpben  siHi  Grund« 
liegen  ond  daat        vei^oderler  Zuatend  der  Blnmey  der 

Pilanze  ,  der  Almosplinre  machtigen  Eiufluss  auf  das  Kesviltat 
haben  kunocu.  Gefülite  oder  geschlecbtsiose  Biumen  acbetnen 
uberbnnpt  keineo  Meetar  absnaondem  ^  wenigstena  kooDte  aeb 
an  gdoUten  Roaeo^  an  den  Bandblnmen  des  Vibornom  Opa^ 
Ina,  an  den  Blonien  desselben ,  wenn  er  gefUilt  iit,  oder  dea 
Schneeballstrauches,  an  den  sterilen  Endblüthen  des  IJyacinthus 
G01DOSO8,  dergleichen  nicht  wabruebmea »  da  doch  bey  den, 
nil  «nagebildeten  Sexoaltbeilen  ▼eraahenen ,  Blnnian  der  nem 
IMmii  Gnwicbio  die  Absonderung  deutlieb  Tor  eich  gebt» 
Gewiiehsbauspflansen  und  äberhaapt  Indivtdaen,  welcbe  nicht 
in  den  Eur  Entwicklung  ilirer  vollen  Lebenäkraft  günstigen 
VerhäUnissen  sind  ^ -proihtctren,  wenn  auch  mit  dem  Apparate 
aar  Nectarbiidnng  Terseben»  doob  gewdbnlieb  sokben  nicbt« 
Niebt  weniger  ist  eine  lenebfey  küble  Witterung  dieser,  wie 
allen  übrigen  Secrelioncii  ungünstig  und  im  ersten  Frühjahre, 
so,  wie  im  Spätberhste ,  oimmt  man  deshalb  gemeiniglich 
keinen  Nectar  in  den  Blumen  wahr,  wenn  sie  ancb  von  den 
Bienen  beanebt  werden.  Indessen  können  alle  Umattnde  der 
Neetarbildnng  günstig  seyn ,  und  dennoch  aolebe  feMen,  ao 
dass  man  sie  nicht  den  bestündigen  Verrichtungen  der  Blume 
zuzählen  darf.  Wo  sie  aber  vorhanden  ist,  hangt  sie  mit  dem 
wesentliefaaten  Geschäfte  der  Blume,  mit  der  Befruchtung,  in. 
softm  msammcn ,  als  aie  im  Ailgemeinen  mit  dem  Stiuban 
der  Antberen  ond  mit  der  Absonderung  des  Narbensalla  be» 
giiinl  und  aufhört,  sobald  die  Befruchtung  Statt  gefunden  hat« 

§.  471. 
Nectaiium. 

Bas  Organ  der  Nectarebsondemng  besteht  in  einer  drü* 

sigeii  Formation ,  die  aiuuclinjal  m  uicljixie  kleinere  Or- 
gane,  sogenannte  Drüsen,   vertheilt,  manchmal  aber  eine 
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iiiHintefiinwhiw  FHkh»  ist  ood  eaiiPadflr  «aea  Thtä 
in  der  Blume  bildet  oder  nil  einem  dar  eoderii  mmmmea 

hhngt.   Im  erstm  Falle  hat  das  Neeteriom  liKefig  die  Form 

einer  Llcüiicreii  Blumeokrone  qdJ  solche  nenul  C  C.  Spren- 
gel Satlmaschiiie ;  im  xweyten  Falle  befindet  es  sich  entweder 
afm  Kelche  oder  am  Beceptacalara,  aeitener  iai  es  ein  Anhimg 
der  nbrij^  Blumenlheile.   Immer  aber  nimmt  ea  ^  uatote^ 
wenn  auch  nieht  die  unterste  Region  der  Blnme  ein  und  den» 
dienen  die  andern  Theile  ilim  zur  Bedeckung,  so  wie  das  von 
jeoem  Abgesonderte  durcU  sie  au%eoufnmen  wii*d.    Es  unter- 
seheklet  daher  Sprengel  vom  eigentüchen  Nectariom  den 
Sefthaiter,  die  Saftdeeke,  das  Saftmal ,  unter  welefaer  letiten 
Benennung  er,  wie  bemerkt,  gewisse  durch  Ffirbong  ausge- 
zeichnete Stellen   am  Kelclie  oder  an  drr  Bliimeiikrone  ver- 
steht, welche  dem  Insect  die  Steile  anzeigen  sollen,  wo  ab- 
jrärts  in  der  Blumenkrone  die  Neotanammlung  an  fiodan  iat» 
Diese  UnterKheidung  hat  anch  in  manchen  F&llen  ihre 
Brenchharkeit.    Bey  Viola,  Corydalis  und  Linarie  ist  der 
Spurii  üflenbar  nur  der  Tlicil ,  welcher  den  Nectar  aufiümmt, 
hingegen  der,  welcher  lim  absondert,  ein  ganz  anderer.  Aber 
sehr  oft  ist  der  Safthalter  auch  daa  aaftabsondemde  Orgnn 
aelber;.  eine  Saftdecke  findet  sich  bey  vielen  Blumen  nicht 
und  was  man  ein  Saflmal  nennen  könnte,  ist  nicht  selten  ohne 
alle  Beiiehung  auf  die  Nectarabsonderuog ,  da  neinlich,  wo 
eine  solche  fehlt,  z.  B,  bejm  Mohne.   Yerslehen  wir  also 
noter  Nectarium  das  neetarahsondemde  Organ  selber,  so  seich- 
fMl  sich  dieses  gewöhnlich  durch  Ferbe ,  Beu  und  Oberfläche 
von  den  umliegenden  Theilcn  aus.    Seine  Farbe  iicinlicli  ist, 
wenn  es  an  liiüththeileu  von  krautartiger  Beschafienheit  vor- 
kommt, ein  helleres  oder  auch  ein  tieferes  Grün«  wenn  eher 
die  dasselbe  ti-ageoden  Xhetle  gefükrht  sind,  am  öftersten  ein 
Grnnlicbgeih  oder  Gelb,  su weilen  ein  Gelbroth,  niemals  aber, 
soviel  bekannt,  ein  Blau,  Violet,  oder  Roth,  wetui  gleich  der 
Safthalter,  im  ball  er  vom  Nectarium  verschieden  ist,  von 
solcher  Farbe  scyn  kann,  wie  bey  Aconitum,  JMigella  oder 
Loose.    Die  Oberflicbe  ^ist  niemals  behaart,  aondern  glatt, 
wiewohl  manchmal  etwas  uneben  und  höckerig.   Die  Substane 
ist  stets  ilcischig  und  wo  daher  ein  riectariuui  an  düapeo  und 
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-MMMT  wdirict   CJfrtcr  dmo  Microtcope  bat  du*  mwlmbtoi»» 

derndc  Pareucltym  einen  kleinzelligen  I3au  und  in  den  Zellen 
befind«!  siofa|  wie  bey  andern  absondernden  Orgonen,  keine  ia 
i^öraer  sasgebildale  §inw  Materie«  Mir  bei  feod  im  Meote» 
wmm  der  Sasifra^a  crMsifinlia  keine  GeiWse,  bingegea  in*  deai 
der  Gobae^  aeandeos  deren  eine  betrScbtlielie  Men^e,  weMie 
niaoniglalti^;  ramificirten  und  dann  zum  Ovariurn  ülxTSfingpn 
(Ann.  du  Mus.  d*Hi«t.  nat.  IX.  t.  55.  36.).  Aber  hej 
GaflipannU,  EvonynMSy  Beraclenm,  Pbiox,  Podaliria,  Pale- 
nonioaB,  Rbododaadron,  wo  doeh  der  genannte  Theil  in  ans» 
gezeiofaneler  Art  entwf ckdt  ist ,  kann  ich  versichern ,  keine 
Spur  von  Gefüssen  dann  wahrgeoomroen  zu  haben ,  indem 
soicbe,  ohne  Aeste  abzugeben,  daran  vorübergingen.  Auch 
vnn  einer  Olierbant  liist  «ich  nicht»  am  Neetarinm  bemerken. 
Dia  Geeammtfimn  dieaee  Organa  ist,  abgesehen  Ton  der  daa 
heaondem  ThMlea,  der  dasselbe  trägt,  unbestimmt,  bald  einn 
bloiiC  Fiaclie ,  eine  Vertielunt«  oder  Erhöhung,  eine  Furche, 
ein  aufgeworfener  King,  bald  eine  Schuppe ,  ein  runder  oder 
läagÜoher,  gestielter  oder  sitaander  Körper. 

%  472. 
Am  Kelche. 

Der  naetarabsondernde  Apparat  befindet  sich,  wie  bemerkt^ 
gameiniglieb  am  ILeieha  oder  am  Fmehtboden,  adtener  an  dar 
BInmettkrona  oder  an  beaondern  blnmenUattartigen  Kdrpeni| 

welche  dann  gleichfalls  dem  Fruchlboden  eingefiigt  sn  aejn 
pflegen.  Am  Kelche  hat  das  JNectanum  seinen  Sitz  nur  wenn 
derselbe  einblättrig  ist,  er  mag  mit  dem  Frucbtknokn  bis  zur 
mSLtf*  oder  bia  dabin wo  er  sidi  in  Zipfel  tbeilt,  var« 
waebaen,  oder  er  mag  hty  seyn.  Im  ersten  Falle  bildet  aa 
gemetnigiicli  einen  drüsigen  Ring  von  grüner,  gelber  oder 
röthücher  Farbe  zwischen  dem  Kelchrande  und  dem  Pistill, 
indem  es  beyde  anf  diese  Weise  mit  einander  verbindet*  So 
Verkält  aa  si«di  bey  den  Campamdacaen,  Umbdliferan,  Compo* 
sitifloren,  Diptaeeen,  den  Robiaceen,  Setilragen,  Onagrarien, 
den  Vaccinien  ,  Rhamneen ,  Caprifolini,  ( Ajcmbitaccen  u.  a. 
Bey  den  Olockaoblumeo  z.  B.  findet  sich  daseibst,  and  dem 
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sich  verlängert,  welche  den  unteren  Theil  des  Griffels  ora» 
fjjifii;4,  Bay  den  Uoihcilifereo  A^eaUbt  sie  an  erwähnter  Staiie 
aoa  awajr  in  der  Mitla  UMammaattoiMiidaQ  HalbkraitaD«  daran 
jadar  aioaii  dar  Grifiel  tod  Aossan  »mgkbt  hiar  ttt- 
weilen  ktssenformig  erhöbet  ist.  Bej  den  fiaiüipagan  und 
Bliamneen  bildet  sie  eine  platte  Scheibe  zwischen  der  Mitte 
idci  Fruchtknoten  und  dein  KalolMf  von  «akhem  sie  ein  An- 
liSngpal  iit  CRiabard  naov«  Eiaat.  f.  taa«i95>;  bey  4m 
Gimpnutifloran  einan  gelbliabaoy  drOfigcn  Ring  an  den  Gmnd 
des  Griffels  innerhalb  der  Kronen  röhre ,  doch  nur  in  den 
grossem  Aiteu  z.  B.  Ceutaurea  Khapontica,  C.  nnontana, 
Cynara  Cardunculus  gehörig  sichtbar  and  Hey  rnicos  oleraceiM 
(Bieahoff  Handb.  4.  bot.  Tarn.  T.  F*  i4i5.)  von 
flaBcbanlbmiiiier  Bildung.   In  diesen  ^  so  wia  in  nndam  noA 

XU  erwülineiKlcn  Fullen,  wo  ano.  drüsige  Substanz  ringförmig 
das  Pistill  oder  seinen  Träger  umgiebt,  neoiit  A*  Richard 
sie  eine  Scheibe  (discos)^  ainan  Tbeüt  den  er  vom  eigpttl* 
liehen  Üectarinm  onterschieden  wissen  will,  indan  er  niemals 
absondernd  seyn  soll  (L.  a.  357.)>  Allein  diese  Unterseliei*> 
dung  ist  nicht  in  der  Naliir  gegründet,  stiem  man  in  allen 
genannten  Fällen  sicii  leicht  überzeugen  kann,  dass  der  in 
Frage  slahande  Tbeil  wirklich  Neotaj*  abscheide:  wobey  merk» 
wiirdig  ist|  dsss  derselbe  in  einigen  Fällen  s<  B.  bay  Pnltnras 
IMSlralis  wührend  der  Frnehtbildong  eine  anssarordentlleiia 
Entwicklung  erhält  und  eiiien  breiten  Findel  um  die  reitende 
Frucht  bildet.  Eben  so  häufig ,  wie  beym  angewachsenen 
Ealaha»  ist  das  Vorkonrateo^  dass  dar  iiakh,  walin  er  van 
B^eialaaka  vdllig  frey  ist,  des  Nacfarium  trggl,  nod  diesei 
iNnn  gesflbefien  entweder  an  seinem  unteren  Thetia  oder  m 

seiner  Mitle  oder  seiner  SpiUe.  Die  Basis  des  Ki^iches  hat 
fiinf  Nectardriftgeo  bey  Malva,  Altbaea  und  andern  Malvaceeo; 
sia  ist  bis  da,  wo  sia  die  Krone  und  dia  StanbgaHissa  trigl^ 
an  allen  Ponclan  dMoademd  bey  einigen  Lagmnlnosctt  $  ia 
dar  Mitte  hat  dar  Kaloh  ainen  drüsigen '  Ring ,  dam  Staub* 
f^den  und  Krone  aufsitzen^  bey  den  Gro&suianea  und  Kosaceeo  j 
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mn  d»  Spltae  mImt  Spiil  Mgt  er  die  NeoMM  htj  Wm^ 

fAicMm»   9€f  Tropaeoliiiii  md  PelftrgiMiiam  ist  er  eiMeRig 

vertieft  und  bildet  einen  hohlen  Trichter,  dessen  Ende  die 
ileUcbige  Nectardrüse  einnimmt  und  der  bey  Pelargonium  dem 
BkamentiMm  sngtweelMeD  igt  OUohof  f  t*  tu  O.  F«  t4»^> 

$.  473. 
Am  Fraehtboden. 

Der  oatiirlioliste  Ort  lür  die  Abscheidung  des  Naotar  w 
der  Blrnne  acbeiiit  jene  fireye  Stalle  des  Fmchtboden ,  wo  er 
eoe  der  Milte  des  Kelches  einen  Portsatt,  den  Eyerstoek  an 

stützen,  bildet,  der  meistentheils  kaum  merUieh  ist,  snweiten 
aber  durch  seine  Grösse  in  die  Augen  fallt  und  dann  von 
Richard  durch  Gyoophomoiy  von  G.  C.  Sprengel  durdi 
Pmchllinoteobalter  hetetchnet  wird«  Wo  eine  solche  Ireye 
Oberfltehe  etistirt,  and  natarlich  fthlt  sie  in  allen  FÜtoDy 
wo  der  Kelch  angewaclisen  oder  oberstSndig  ist,  trägt  sie  go- 
wohnlich  das  Nectarium  und  dieses  entweder  in  Ringform, 
wo  es  dann  wieder  snm  Discos  von  Richard  gerechnet  wird, 
oder  in  Form  einaelnery  grosserer >  bald  kreisförmig  geordne* 
ter,  bald  eioseitig  gestellter  Drusen.  '  Der  erste  Fall  findet  sieb 
l>ey  den  Labiaten,  Asperifolien  ,  Lysiraacbien,  Polemoniaeeen» 
Ericeeo ,  Hutaceen  und  mehreren  Lfgumuio.sLii ;  der  zweyte 
bey  den  Renoocnlaceen »  Cmciferen ,  Hesedeen,  Geranien,  As- 
depiedeen,  den  Gattungen  OxaliSi  Linnm,  Salix,  Epimediom, 
Pamassia  n.  a.  Zwar  was  die  Labiaten  betrifit,  eignet  ihnen 
Linn«'  eine  Tubus  corollae  nectarifer  zu,  ohne  besonderea 
Nectarium  (Amoen»  acad.  VL  369.)!  und  J.  E.  Smith 
(lotrod.  a66«>  n.  a.  theilen  diese  Ansiebt:  allein  C.  C. 
Sprengel  (A.  a.  O.  87.  n.  f.),  Mirbei  (Anat.  d.  L«. 
bi^es  59.)  und  Korr  (A.  a.  O.  S7.  u.  f.)  haben  das  wabfo 
Nectarmm  hier  genauer  an^p^^eben.  £s  ist  auch  ofrent>ar  die 
Bftaroenrohre  bey  den  meisten  Gewächsen  iener  Familie,  ihrer 
dannen  und  blutigen  Bescbe£feoheit  wegen,  aar  Ahaonderang 
des  Neelar  nicht  geeignet  Dagegen  iat  bey  Allen  der  bei^ 
vortretende  Tlieil  des  Fruchtbodeo,  weicher  die  rier  Ovarien 
tfHgt,  unterhalb  derselben  mit  einer  drüsigen  durchscheinen- 
den Substanz  bekleidet,  von  grünlichgelber»  gelber  oder  gelb- 
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roÜMT  Farbe.  Dies«  amgwbt  entweder  den  Tlieii  gleich- 
Ibrmig  von  allen  Seiten ,  wie  bey  Lamiom,  Salvbi  MaÜlti^ 
indem  sie  anch  wobl  Portiit«e  swiachen  die  Ovarien  treten 

lasst,  wie  bcv  Elsholzia  orlstata  (Sclikuhr  liaudb.  T.  167, 
F«  1.),  oder  «ie  triU  nur  aiii  der  einen,  und  zwar  auf  der 
iasieren  oder  unteren  Seite,  nemlieh  der,  welche  der  Unter« 
lippe  der  Blume  entspricht,  hervor,  wie  bey  Ajuga,  Ten. 
criom,  Dracocephalum  u.  a.    Die  Gattung  Scnteliaria  hat  das 
ijL'stmdere ,  dass  die  Glandel  nicht  aus  dem  Ovarienträger  ent- 
springt, sondern  unmittelbar  aus  dem  RecepCaculum  (Mir bei 
i.  c.  t.  IX.  £  la«  c.  Dupont  Ann.  d.  Sc.  natur»  Ifönv« 
8 er.  III.  t«  I.  B.  f.  i.>.   Dass  nun  dieser  drüsige  Körper  den 
süssen  Saft  abscheide  and  nicht  die  niumenkrone,  davon  übcr- 
teiigt  man  sicli  leichl,  so  tange  lIcs  A l>-f>sonderten  noch  wenii; 
ist.    Es  befindet  sich  dann  in  Tröpfchen  auf  der  Oberfläche 
der  Drüse  serbtreut,  die  Blumenrohre  aber  enthalt  noch  nichts 
davon,  sondern  fiillet  sich  erst  damit,  wenn  das  Prodoct  an 
einer  bedeutenden  Quantität  angesaiuinclt  ist.    Bey  den  Pole- 
liiüiiiaceen  z.  B.  Polerooniuro,  Phlox,  bey  den  Ericecn ,  z.  B. 
Hhododendroo,  Azalea,  omgiebt  die  Basis  des  Fruchtknotens 
ein  ansteigender ,  dunkelgrüner  oder  gelber  Rand ,  der  nicht 
selten  ausgeschweift  oder   weilenft>rmig  gebogen  und  wie- 
derum durch  den  Untertheil  der  lilurncnkiuiic  eingeschlossen 
ist.    Bey  Glycine,  Düliclio>,  Phaseolus  trennt  ein  drüsiger  ge- 
kerbter King  dns  Piedestal  des  Fruchtknoten,  dem  er  anf. 
sttatf  vow  der  Staubfiideorohf«  (Schkuhr  Handh.  H. 
»9^*  >990»   Bey  den  Weiden  befindet  sich  eine  runde  oder 
ISngliche  Neetardrüse  zwischen  Gcml  ilicu  und  Keichschuppe, 
"bey  den  Crucileren   ein  Kaeis  von  viereo  derselben,  wovon 
swey  aussei  halb  der  vier  längeren,  iwcy  innerhalb  der  beydnn 
kitrceren  Staub&den.   Bey  mehreren  Ranunculaceen  sind  dem 
Fhiohtboden  besondere  gestielte  oder  sitzende  Drüsen,  nnt 
blumenblattförmigen  Anhängen  zur  Auinahmc  des  Salles,  ein- 
gefügt.   Autli  bey  Reseda,  Parnassia,  Epimedium,  deu  Asde- 
piadeen  zeigen  sich  auf  diesem  Grande  JNectarien  von  sehr 

Bilduog. 
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S*  474. 

An  den  übrigen  BläthtUeilen. 

Weit  seltener  \>>\.  die  Dlunienkrune,  wenn  sie  entschieden 
den  C'iiaractcr  derscU>eii  hat  und  daher  von  einem  Welche 
deutlich  getrennt  ist,  das  occUrabtonclenide  Organ.  Bej  dm 
Orebidewy  Irideeo,  Lilimtn,  Golchieacceii  itl  et  daher  oft 
der  Qulere  Tfaeil  der  HöUe  j  welcbe  Kelcb  und  Krone  lo* 
gleich  vorstellt  und  daselbst  verdickt  und  fleischig  ist.  Bdy 
OrcLis  bifoiia  und  O.  conopsea  bildet  dieselbe  hier  einen, 
binfig  bis  snr  BÜfie  mit  flector  aogefaHten  Sporn ,  bey  £pi- 
paetis  palostris  eine  saokf^&rmige  Vertiefoog ,  bey  Epipictia 
ovata  eine  neetarabsonderode  Linie  Merkwürdig  ift  dnbey, 
dasft  im  Spoin  von  Orchis  latiiulia,  mactikita  und  inilUaris, 
obgleich  er  sonst  dem  von  Orehis  bifolia  gaoz  ähnlich  1»%, 
doch  niemals  ^eetar  angetroffen  wird|  was  aocbC.  C  Spren* 
gel  «nd  Korr  beobaehtet  haben.  Bcj  Iris,  Iiia,  Hemero* 
caUis,  AlKnm,  Crioum^  Pancratinm  ist  das  Neelarinm  der 
rolirige  Thei!  der  Blumendecke ;  bey  Liiium  befindet  es  sich 
in  einer  rinneulot  migen ,  bey  Fi  itillaiia  in  einer  ruodeo  Ver* 
tiefiiog  am  Gmode  der  fiiomeouplel|  bey  Zygadenos,  einer 
Colehieaceei  ist  es  eine  verdickte»  drüsige,  nteht  nmscbriebene 
Stelle  von  dunkelgrüner  Farbe  in  der  Mitte  Jedes  der  weissen 
Blumcnzipfel.  Bey  N^mphaea  und  iNennphar  ist  die  Aussen- 
seite  der  inneren  BtumeubläUer,  bey  Valeriana  der  Sporn  oder 
Höcker  am  Grande  der  Blumenrdhre,  bey  Berberis  der  dnrch 
awey  roihgeibe  Brosen  aosgeseiehnetey  bey  Raonncnlos  der' 
dnreb  eine  Schuppe  bedeckte  Grund  der  Blnmenblätter  neetar^ 
abscheidend.  Am  seltensten  kommt  dieses  Organ  am  Stempel 
nad  den  Staubfaden,  nie  aber  an  der  ^arhe  und  den  Anthe- 
ren  vor  und  vieileichi  Ittsst  auch  das  erste  Vorkommen  sich 
noch  in  Zweifel  sieben.  Nach  G.  G*  Sprengel  sollen  bey 
der  Zeitlose  die  verdickten  Untertheile  der  Filamente  an  der 
Aussenseite,  wo  sie  eine  Pomerauzenfarbe  haben,  nectarab- 
scbeideod  seyn  (A.  a.  O.  ao6.  T.  Xlf.  F.  5a -55*)  und  bey 
Leocojom  der  verdickte  Griffel  (A.  a.  (X  i7S.>.  Aneh  Lino4 
nennt  unter  den  Blumentbeilen ,  woran  das  Nectarium  sich 
befinden  könne ,   da»  Filaiuent  und  sogar  die  Anthcrc  (L.  c 


271.):  allein  in  den  voa.ibm  aiig«iiuhrten  Beyspielen  wird 
offenbar  «twat  Mectarinm  genannt,  was  «licseii  Namen  nicht 
Terdient.  Wenn  bej  den  Vblarien  mit  onregeimüsiigar  BbiM 
«00  den  beydeo  «oterslen  StanbfiideD  jeder  mm  9Mktn  und 

gegen  die  Basis  mit  einem  Fortsatze  versehen  ist,  der   m  deu 
Sporn  des  untersten  Blumenblattes  tritt  und  dessen  drüsige 
^tae  Nectar  abeoaderl  C^^iogine  M4n»  d.  GeabTe  II* 
t  I.  f«  t&  so*  aa.) ,  io  kaan  djeasr  Fall  ▼idleieht  paaiender 
an  jenen  binfigeo  VorkooraMn  gerechnet  werden,  wo  die  Fi- 
lamente  einer  Drüse  oder  drüsigen  Unterlage  aufsitzen,  und 
wenn  vom  Ovai  iutn  irgend  ein  Theil  der  Oberll  it  he  i\ectar 
abiaheidet,  wie  bey  SjacintboSy  so  kann  man  irie&leicbt  auch 
bier  das  abaoodernde  Ofga»  richtiger  ala  einen  Fortaats  des 
Fmchtbodeni  betrachten.   Sind  die  Geschlechter  gelrennt,  so 
geben  m.uiulichc  sowohl,  als  weibliche  ßlamen  Nectar,  doch 
pflegen  Apparat  und  Absonderung  in  den  ersten  bedeutender 
n  eeja.   Caailni  hat  s.  B.  bej  den  Compositiiares  mit 
witt>iiaben  Eandblnmen  bemerkt,  dais  da»  Nectariam  io  lol- 
eben  mehr  oder  minder  verkümmert,  h  ingegcn  iti  den  llerina» 
phroditen  der  Sc  Ihm  he  bedeutender  eotwickelt  wer.  VVareo 
aber  die  B.andbiumen  geschlechtslos  z.  B.  in  der  Helianthen- 
Familie«  10  land  sich  bejr  ihnen  keine  Spur  von  Nectarinm 
COpasc.  phytol.  I.  9i3.  II.  ^g  h    Merkwirdig  ist,  dam 
von  Nectar  zuweilen   ausser  der  Blume  Torkoromt, 
nemlich  an  der  Aussenseite  der  Blumenztprel  und  der  Üracteen, 
wie  es  Fischer  bey  mehreren  tropiaeben  Orchideen  ond 
dann  aneb  bey  einigen  Liliaeeen  bemerkte.   Von  Diootyle» 
donen  seigten  Hibiietii  domingensia  ond  H*  cannablnne  ein 
Hbttliches  Vorkommen  von  Nectardrüsen  an  der  äusseren  Oher> 
fläche  des  Kelches,  so  wie  einige  Passifloren  z.  B.  P.  lauiu 
ftilia  am  Rande  ihres  keicbartigeo  Involucnim  (Snr  L  nee* 
elatree,  qoe  Ton  tronve  bor«  d.  flenrs;  Ifdoi.  d. 
Natnralistea  d.  Moaeon  I.  t48.)*    Karr  mb  aoeb  bey 
•  Iria  haiophila  und  I.  gramincü  den  grünen  prismatisclien  Theil 
der  Blumeoiohre   von   Aussen  kleine  Nectartropfcben  aus. 
aebwitzen  CA«  a«  O.  aS.). 
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475. 

Zweck  der  ISectarabsouderuiig. 

Dia  li«yiUNi§Qo  dtr  KaturforiclMr  wmt  d«r  Periodfe, 

man    Jeu   Nectarapparat   sorgrältigcr    zu   beohacbteo  anGng, 
»•iiilirfi  der  LioQei&cheD,  tib^r  die  Bettimraong  desselben,  lassea 
lipb  UBter  dtqr  Eiii^rikeii  Wit^jin.  6i«  sdMitlepy  «igaD  Eurigi^ 
flüTM  fiur  die  VwrncbtiiBgin  der  weseotttcbeB  BlfitkCbeU« 
JKichtheili^ei  aas;  me  dienen,  sa^en  Andere,  indlreet  cor  B»* 
fruchtuDg,  indem  sie  Insecten  Nahrung  gewahren,  welche  Ur- 
sache siDii ,  dass  der  Polteo  auf  die ,  oft  zu  enUemie^  oder 
dtticb  bewidere  Uioderniwe  aeioer  EinwirkMig  ^tttto^/mtf 
lieribe  §eleogt ;  ibr  Secrelani«  et^t  ei»e  dritte  Meynong ,  trügt 
diraol  und  nrateriell  cur  EroäbniDg  der  Generationsorgane 
und  zur  Unterstützung  ihrer  Vetiichiungc»  hey.    Die  erste 
Anticbl  wer  die  von  C.  G.  Ludwig,  Krünitc,  F«  C.  Me- 
dieuS|  uwi,  ait  vcvftadertem  Auidmckey  e«eh  die  wom  Gurt 
Sprengel.   Man  gianbte,  es  wurden  dureb  die  IfeehnrM 
gewisse  gröbere  Stoffe  ausgescbieden,  damit  dlie  feineren  dmlt 
volikommuer  an  die  Befruchtungsthciie  übergt-htn  konnten  und 
^rÜD  its  wiii  daraus  den,  $w  die  Wieaeu  vom  bäufigea  Be* 
AQcbe  der  Bienen  beebacbttteni  Nntien  erklfamiy  Sprengel 
aber  nennt  die  ausantcbeidenden  Stoffe  osydirle ,  eo  wie  diA 
io  die  Befnichtungstbeiie  übergebenden  carbonisirte ,  aaotilifte 
und  hydi ügeiiirte  (V.  Bau  539.)«    Dieser  Meynuoj,'  steht  d»§ 
eotgegeO)  dass  die  Natur  nicht  mir  diesen  Saft  gewohnÜcb  an 
dem  veralecktetten  Tbeile  der  B|nme  ersengt,  sondern  dase  • 
sie  ibn  ancb  vielfaltig  dureb  Bedeckungen  der  mannigfacbsten 
Art  schützt  und  vom  zn  schneiten  Entweichen  und  Abflies^en 
zurückhält  (.Cassini  O  |>  u  s  c.  pb^Coi.  ü.  a4i*)'  Christ. 
Gonr*  Sprengel  hatte  durcb  fleissige,  wenn  aucb  oicbt  inu 
wmr  nnbefangeoe  Beobachtung  der  Vorginge  an  den  BlonM 
im  Fieyen,  die  Ansieht  gewonnen,  dase  die  Befmchtmig  de»* 
selben   allein  durch  Mülfe  der  Insecten  vor  sich  gehe  nod  da 
die^e  biebey  nur  absichtlos  tbatig  seyu  können  ,  dass  sie  durch 
das  etgeM  fiedürfiiiss  zum  Eindringen  in  die  Blume  geoothigei 
werden«  nemtich  durch  diertabraagt  an  ihnen  derKectar  ge* 
wahre.   Der  Zweok  der  Ahsondenpng  dieses  Saftes  sey  dahA 
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kein  anderer,  als  die  Vollzieliuni;  doi  Ijuiiuchtung  der  Blume 
durch  jene  bewu&stlosea  Werkzeuge  der  Natur  (A.  a.  O.  ly, 
ar«)»  eine  Meyoung,  womit  auch  J.  £.  Smith  überaioitimiBt 
(Introd.  to  Bot  ed.  270.)«  Nmi  iit  «llcrdiiigs  nicht 
so  ^FcrkaniMDy  und  schon  K.dlroiiter  hot  goeigty  dtm  is. 
secten  ,  die  bestiromt  sind  ,  ihre  Nahrung  im  Innern  der  Blu- 
men au  audieOy  zur  liestäubung  der  ^arbe  bcwusstloa  bey-. 
tragai  müuoD ,  uod  dicMt  gilt  dalMr»  «tMMr  den  klugen  lo^ 
aeoten  vom  Bienengesefalechte,  aueh  von  lahlreichen  Fliegn, 
Kilero  ond  Halbküfern,  die  aber  naefa  Sprengeis  Ansdroeke 
aicl)  liicbey  dunim  und  ungescbickt  benehmen.  Allein  einer- 
aeiU  kaou  offenbar  bey  der  Mehraahl  der  Gewächse  uod 
namentlich  in  vieieo  Fijillen,  wo  Sprengel  daa  Gegentheil 
glanbte  beobachtet  10  haben,  die  Bafrnchtoog  in  Blomen  mit 
Neclarabfonderung  e.  B.  Asperifolien,  Campanataceen  ,  Lysi- 
inachien,  Rosaceen,  l^fifujnciilaceen  ,  Coiuposilillurcn  u.  a. 
ohne  Baybälfe  von  lusecteo  vor  aicb  gelten :  andrerseits  ent- 
behren Gewächaci  bey  denen  die  Beybüife  sur  Bcfiruobtung 
•ehr  willkommen  erscheinen  müsste ,  s.  B.  die  Conifmn  nnd 
andern  monoecistische  und  dioecisttsche  Kätachenbaume ,  der 
I^ectarabsonderung  gänzlich.  Man  muss  daher  zugeben ,  da-s 
der  Nectarapparat  in  der  erwähnten  Art  miltelbar  xur  Be- 
Ürncbtung  beytrage»  aliein  ausser  diesem  muss  ein  unmittel* 
barer  innerer  Zusammenhang  dieses  Organs  mit  anderen  Bln- 
mentheüen  bestehen,  wodurch  seine  Anwesanbeit  fiir  'dit 
Blume  mehr  oder  minder  ooth  wendig  ist« 

§.  476. 

Für  die  Befruchtungstheile* 

Die  Meynung ,  dass  der  Nectar  einen  directen  und  ma^ 
teriellen  AntHeil  an  der  Ernährung  oder  Entwicklung  der  Be- 
fruchtuogstheile  habe,  wird  von  den  meisten  Beobachtern  an- 
genommen. Schoo  Pontedera  (AnthoL  39)  nod  G.  B. 
Böhmer  (De  Neetariis  39.)  snebten  sie  geltend  an  ma- 
dien,  Koth  (Mag.  f.  d.  Bot.  II.  5B.)  und  Senehier 
CPhybiol.  v^g^lale  IT.  S90.)  landen  sie  am  wahrschein- 
lichsten und  von  den  neuesten  Beobaobtern  bekannten  sieb 
f*L»  G.  Meineke  (Beytr.  a*  Pflanaenpfay sioL  ag.)« 
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Söyer* Wlllemety  Fei«  Oanal  (Centidtfr«  s.  I«  fon- 
etions  d.  org.  floranx  coloHfl  et  glandoleaz  38«), 

H.  Cassini,  Kurr  u.  a.  daza.  Perroteaa  nahm  ver. 
mittelst  eines  Glasröhrchens  Üen  Nectar  aus  den  Blumeo  einer 
Kajaerkrone^  worauf  diese  aieril  blieben  (AiiDaL  d.  tray.' 
d.  I.  Soc.  d'Emul.  de  Poitiers  tB%5,  a^)  und  Soyer- 
Willemet  sah  den  nemlichen  Erfolg  von  Wej^nahme  des 
liüiiigsporiis  hey  Aquilcgia  vulgaris  und  Aconitum  Napellus 
(An  nah  d.  I.  Soc.  Li  DO.  d.  Paris  V«)«  Allein  io  Bezug 
auf  den  ersteo  Versuch  ist  tu,  bemerken,  dass  die  Blamen  der 
Rayserkrone  aneh  ohne  Entfernimg  des  Neetar  häafig  keine 
Frucht  ansetzen  und  dass  Üusvaux  sowohl  an  der  gcnaun- 
teo,  als  an  andern  Blumen  tbeils  den  Nectar,  tbeiis  das  Nccta- 
riain  wegnahm,  ohne  dass  diese  aufhörten,  Früchte  zu  bilden 
(Aanales  etc.  V,  ii50«  Kurr  schnitt  ebenfalls  Ton  meh- 
reren mit  Nectarabsonderong  versdienen  Blumen,  die  ge- 
Wiiliulich  Frucht  zu  bringen  pflegen  ,  von  Tropaeoluin  niajus, 
Impatieos  Balsamina,  Viola  tricolor,  Ilellcborus  foetidus,  Aqui-> 
l^ia  vulgaris,  Aconitum  taurieoro,  Delphinium  elatom,  Ni* 
gella  damascena  die  nectarbereitenden  Organe  vor  dem  Auf. 
biflhen  weg,  ohne  dass  dieses  die  Bildung  der  Früchte  merk- 
lich hinderte j  was  auch  nicht  der  Fall  war,  als  bey  Hclle- 
borus  foetidus  man  den  JNectar  mit  einem  Pinsel  aus  den 
Ifectarien  genommen  hatte  (A.  a.  O«  isS«  ia6.  laS.  i340* 
Indessen  erhellet  daraus  nur,  dass  die  Nectarabscheidung  för 
die  Prnebthitdung  unter  Umstanden  entbehrlich ,  nicht  aber, 
dass  sie  da])ey  völlig  zwecklos  sey  ,  was  bey  ihrem  so  liäu- 
figen  Vorkommen  in  der  Blume,  deren  einziger  Zweck  doch 
Fruchtbildung  ist,  nicht  wohl  angenommen  werden  kann. 
Mir  scheint  daher,  die  Nectarahsonderung  sey  ein  begleitendes 
Synij>tom  der,  zur  Befruchtungszeit  erhöliten,  Beizbark^t  der 
Blume,  welclie  nur  an  der  Oberfläche  parencbym reicher  Theile 
in  dieser  Art,  an  andern  Theilen  wieder  anders,  sich  äussert, 
nad  so  betrachtet  ist  sie  kein  isolirtes  Phänomen,  sondern 
kommt 'mit  veiünderten  Neben  umstünden  Im  ganzen  belebten 
Reiche  vor.  Nach  der  Befruchtung  erlischt  die  Reizbarkeit 
bey  den  mannltcben  Genitidien  der  Blume  ganz ,  bey  den 
weiblichen  wendet  sie  sich  von  der  Obeilläche  nach  iuoen 
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ttpd  io  dieser  doppelten  jOlesi^baog  kowi  mit  Eialrtl^e  der 
GraviditlU  di«  NeetarbiMung  «if,  19  4m  «.      btjm  lfmi»§ 
d«r  NecCar  in  «olclitti  ßlonai  wieder  morbirt  wtntf 
eine  Fnidbt  sieh  liildet,  nicbt  aber  tu  andern  CLinii.  Mvtrn 

C  Ii  f  fort.  57.).  Wenn  also  Kurr  diese  Absonderung  eine 
äusserliche  nennt,  die  nacb  der  Bet'rucbtung  eine  innerliche 
werde  und  aoi  Ovarium  übergehe  (A.  O*  i4>0»  9o  gilt 
dieee^  weoo  die  Geeobleebter  getrennt  |  onr  Ton  den  wabr 
lielien ,  nicht  eber  Ton  den  mftnnlicben  BInmen,  welehe  dieee 
Absondoruog  oft  stärker,  als  die  weiblichen,  be;iitaen.  Sie 
kann  daher  auch  an  ausserlich  sehr  verschiedenen  Tbeiieo  der 
fibnpey  je  pa«sbc)em  dorcb  Lage  nnd  Ben»  bald  djeier,  bald 
jener  da«a  dbpnnirt  ist,  natof^genMSB  «im  VoMcbein  kmiiiiun 
wid  tn  findet  man  znweilen,  statt  einiger  Staubfaden  oder 
statt  des  Pistills,  in  einer  autiera  Blume,  Art,  oder  Gattung 
der  nemticheo  natürlichen  Ordntmp^  eine  oder  mehrere  X)rüsen^ 
weiche  Mectar  aliaebeiden.  Bey  Lopesia  a*  B.  istf  wenn  mum 
aie  mit  Oenotbera  vergleicht «  nicht  au  verhennen ,  daae  die 
befden  Drüsen  verwandelte  Staubfäden  sind  und  hvf  mehre- 
ren Monoecisteo  und  Dioecisten  befindet  sieb  in  der  männ- 
lichen Blume  statt  des  Pistills  ein  drüsiger  Körper,  welche^ 
Naetar  abeondert  {Decand*  Orgaoogr.  i.  ä$7«).  Bieeer 
aligemeinen  Bestimmung  des  Nectarinm  t  4le  erhöhte  Eeudiar» 
irit  durch  ein  Ppodnct  von  wenig  eigenthümlicher  Aft  ab- 
zuleiten,  ist  derooach  die  von  (Christ.  Coor.  Spreugei 
ihr  angewieseoe,  als  eine  einf^eachnlnlLte  und  besondere^  nnteiw 
suerdnen« 

477. 

Staobiadcn,  Filament 

Als  den  ScbmuciL  der  Blumen  <atlire)  beseichnet  Grnw 
deren  StaubfWen  nnd  Stempel:  denn,  sagt  cTi  nbgletefa  Ten 
uns  die  blattartigen  Theile  der  Bkime  am  meisten  geachtet 

werden ,  zeigt  sich  doch  in  jenen  eine  grössere  Sorgfalt  der 
Natur,  so  dass  um  ihreotwillen  die  andern  nur  da  su  seyn 
scheinen  (Anat  pi.  39.  §.  aa*)»  Um  zuerst  von  den  Stanb» 
faden  m  reden  1  deren  Benennnng  als  Stamina  sebon  hty 
Adr.  Spigel  (Isag*  L  c.  6«)  vorkommt,  so  nimmt  man  ftir 
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«iMie  bdumiliili  nimtn  vierfacbeo  Ursprung  in  der  BlanM 
wm^  «ic  k«Miio  tm  dm  FraditbodtOf  den.  iUMw,  der  Bfa^ 
mMkronty  dem  Putill  colipringcD»   AUm  olftalmr  find  «• 

im  dritten  und  vierten  Falle  nur  mit  der  Krofw?  oder  dem 
PiitiUe  IbeüweibC  verwacbseo  und  im  zweytt-n  Falle,  wo  aie 
iDS  dem   iLekfae  la  catspringen  mlieinen,  nimint  Sali*-» 
bar 7  «Oy  da»  dimer  bii  dalmi  mit  Mer  ForUetnmg  VMi> 
Praebtbode«  fiberzogen  scy ,  so  de«  nech  Decaadolle  die 
Staubfaden  imnici'  aus  tieoi  Fruclit}>oflcii  ihren  Ursprung  neh. 
mea  (Organ  ogr.  I.  4^  47^0*    <Ute8e8  muss  vom  physiolo* 
giieiieii  Staiidpaiiote  eea  enerkamit  werden»  weoo  es  gJeieb 
enf  die  Beftimtnniig  des  natnrlidieo  Cbereclere  der  GettoofMi 
und  OrdDuegen,  wie  ich  glaube,  iLeioen  Eiaflaat  bebe»  kann. 
Von  den  gewohnlu  lirn    tlrey  Stücken   drs  Stauhfadens  ist  das 
Filaroeot  das  unwesentlichste  und  in  seiner  Bildung  eini^irhstc. 
£s  iwniml  eo  der  Firbong  der  filnneDkrove  einigen  Ao*iieil  ^ 
immer  daher  findet  man  es,  veno  nicht  weim,  4ider  vtelmcbr 
farbelos,  von  einer  andern  bU  grünen  Farbe,  und  bey  den 
MyitaccM  ii,  Catothamnus,  Iliauiortia  ii.  a.  ist  diese  oft  sehr 
scliüa.    Der  tiau  i<t  sehr  einlach.    Ein  Zellgewebe,  desfen 
Zeilen  minder  oder  mehr  verliagert  sind,  bildet  das  GenM 
md  ist  gemeiniglich  ebne  Oberhaut«    Nnr  bey  der  gelhea 
Lilie  bemerkt  man  eine  solehe,  die  aber  keine  Poren  enthüllt; 
auch  finden  sich  ruF  der  Oberflache  Haaie  und  Drusen  von 
verschiedener  Art  und  Grösse.    Bey  Yuccs  gloriose  erbeben 
sidh  die  insasren  Uten  in  Hügel  oder  Kegel  (Sprengel 
Bau  T.  IX*  F.  4^  >f  wie  man  solche  oft  eoeh  en  der  Blomen- 
krcme  wahrnimmt«    Die  Mitte  des  Trügers  nimmt  ein  GeGiss- 
btindel  ein,  und  wo  jener  also  aus  der  Biumenkrooe  eul- 
s|irHigt,  ist  dieses  Bändel  eines  von  denen  der  Krone,  welchea 
de ,  wo  dm  Filament  sieb  absondert ,  an  deaselbe  ohne  WeU 
leres  abergebt  (Hedw.  verm.  AbhdL  I.  6S.  T.IV,  P«  5*^. 
Mirb.    Anat.  d.  I.  1 1  e  u  r   4    -J-   t«   56.  f.  7.  i4.)»  Damit 
wurde  sich  schwerlich  in  Uebcreinsümmung  bringen  lassen, 
was  Mir  bei  von  den  Filamenten  der  Tulpen  sagt  (El^m, 
I.  i4*->9  dasa  sie  bobl  sejeo,  allein  eine  natnrUebe  Höblo 
wenigstens  bebe  ieb  bey  mehreren  Artoo,  die  leb  untannebla^ 
nicht  gefunden.    Selbst  wo  das  Filament  vou  betrüchtUcber 


268 

Dicke  ist,  2.  B.  hey  der  FeuerllÜc,  findet  sich  doch  nur  Ein 
oeotraies,  etwa»  in  die  Breite  gezogenes  GefÜMbündel*  Um 
m  ei  blumenblaltartig  »t,  oder  we  ei  eoi  luelinsf es «  4inlnr 
einender  verwaebiencn  FUftmeateo  besiebt,  verbelt  ee  ocli 
eiwai  eBden.  So  e.  B.  eidbet  man  darin  bey  Nymphaea  alba 
drcy  parallele  zarte  Nerven  «od  bey  Coiolhaamus  in  jedem 
dei-  breiteoy  biumenblamörmigen  Staubfädeobiiodei  zahlretobo 
GeCiiertrünget  deren  nnr  Einer  in  fedee  der  mtben  FilaBenle 
ibergeht«  Bey  Stylidtttm ,  wo  bekenotUoh  swey  Filemenle 
mit  dem  Griffel  verwachsen  und  einen  laugen  ,  etwa';  iMcit- 
gedrückten,  Faden  bilden,  lauit  darin  nahe  au  jedem  der  bey- 
den  Ailnder  ein  feiner  Nerv  gegen  den  Sitz  der  Anthece,  10 
dnü  die  nrej  Stanbfttden  bier  jeder  ein  Oefiübündel  en  be- 
atien  idieinen ,  nidit  eber  der  Griffel.  Nidit  eehen  iet  dai 
Filament  dicht  imtei-  der  Anthere  in  einen  nniden  K()ti»er 
von  zcliigcr  Sfruclur  angeschwollen  ,  dir  jedoch  nicht  aiis.  ein 
Abüli,  ein  Gelenk  sn  belracbten  iit*  So  findet  es  ikb  bej 
dm  ByncintheD ,  beym  Sinngruo ,  bey  mebreren  Lebiatcn  und 
PepilSonaceen«  Bey  Lotns  c.  B.  beben  nur  die  fünf  längeren 
Filamente  diesen  Bau,  die  fünf  kürzeren  nicht.  Bey  Dianella 
itt  diese  Verdickung  von  eigenthümlicher  Färbung  und  bey 
Biebemia  itebt  iie  etwas  entlerat  von  der  Antbere  (Bieeboff 
Handb.  F.  ti37.)«  ICnr  bey  Eopborbia  ist  das  Filament 
in  der  Mitte  wirklich  articulnrt  and  s.  B.  bey  En.  Gerer- 
dtana  unterscheidet  sich  das  obere  Glied  durch  eine  gelbgrüne 
Farbe  von  dem  unteren ,  irelcbes  farbelos  ist ;  was  die  Idee 
von  Jn SS ieo  nnd  Brown»  dasi  doMelbe  eine  Verbindung 
von  dem  Blatbensliele  einer  einmünnigen  kelcb-  nnd  krönen* 
IcMen  Blume  and  dem  Trager  eines  einzigen  StauUedens  sey, 
dem  Phy.siolugeu  annehmbar  macht,  auch  wenn  sie  nicht 
(hiieh  die  Betraebtuog  anderer  Euphorbtaceen ,  namentiicb 
Stilliogia,  Esooeearia,  Mapraunea,  Dalecbamptay  nnd  beioiu 
ders  Anthoitenuna  (A.  Jnssien  Eopborb.  Gen«  t,  i&  17« 
18.)  eine  wesentliche  Stütze  erhielte.  Bey  den  Syngenesisten 
glaubt  H.  Cassini  <ileichfalls  eine  Arlicnlation  des  Filaments 
dicht  unfer  der  Anthere  annehmen  zu  können  (Opusc* 
phytol.  !•  137«),  allein  wae  bier  vorkonunti  kann  doch  nur 
aebr  uneigendieherweise  so  genannt  werden. 


Anthcre,  Zahl  ihr  ex  Beute). 

Von  der  Anthere  ist  der  pewohniicliste  Bau  diesor,  dasa 
sie  aus  zwey  Säcken  besteht,  die  dem  Fiiament  dergestalt  ver- 
Imndeo  sind,  dass  bloss  desseo  Spttse,  CoDocotiT  von  B.k. 
chard,  Antfaeriitm  von  Link  geoaiiDt«  die  naefc  dar  Liaft 
liegenden  Sacke  trennt,    ßey  einigen  Cucurbitaceen  bemerkte 
icli  an  diesem  Theile ,  nahe  am   Poilensacke  und  in  dess«2n 
ganzem  Umfange,  ekie  eigene  Art  von  Diüsenbaaraii ,  der- 
gletchea  anl*  keinem  andern  Theile  der  Blnme  vorkommt*  Sit 
bestehen  ans  Zellen ,  durch  eine  gelbe  oder  dunkelgrane  hSt^ 
nigc  Alatcrle   erfüllt ,   mit   Ausnahme  der  faibclosen  Sf)itce9 
aus  weicher  ich  die  körnige  Masse  zuweilen  von  selber  uiia.> 
treten  sah.   Hiofig  aber  besteht  die  Anthere  mir  ans  Einem 
Beutel,  seltner  ans  mehr  als  aweyen  derselben*  Oer  erste  Fall 
tritt  ein  entweder  dadurch,  dass  der  tweyte  Bente)  ganz  fehlt, 
oder  dass  er  nur  veikuunuert  ist,   und  das  letzte  scheint  mit 
keinen  sonstigen   Veränderungen  der  Organisation  in  Bezio* 
bung  au  stehen,  indem  es  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Bau  in 
Einer  nnd  der  nemllchen  Gattung  findet.    Bey  Monotrapi 
und  AdozB ,  bey  den  Malvaeeen  z.  B.  Maiva  (Grew  I.  e» 
t.  58.  f.   l30f   Aithaea,   Lavatera ,    bey  Verbaicum  (Ibid« 
t  55«  f«  lo.),  Celsia,  Limoselia  und  andern  verwandten  Gat- 
tungen findet  sich  nur  Ein  lünglieher  Beutel,  welcher  asiC 
halbcirkelförmiger  Krümmung  die,  gemeiniglich  etwas  breit* 
gedrückte  Spitze  des  Filaments  überwölbt.    Aehnliches  seheint 
hey  der  Lorautbacecu  -  Gattung   iSIisodendron  Statt  zu  Huden 
(Porppig  Nov.   Gen.  et  n.  Sp.  plant.  J.L  !.)•  Die 
Oeffinnug  des  Beutels  folgt  dabey  seiner  Rxnmmung  und  bey 
Adoia  hat  deshalb  die  geolbete  Anthere  die  Form  eines  Ha- 
tes,   indem  die  Valveln  sich  gänzlich  zurückschlagen  (Zeit* 
sehr.  f.  Pbysiol.  II.  T.  IX.  F.  5.  40.    öie  Autbein  von 
Agnmunla  jedoch,  die  nach  Sprengel  sicli  auch  kreisförmig 
im  Umiange  öffnen  soll  iGen.  plant,  ed.  IX.)»  bat  in  <ler 
That  die  gewöhnlichste  Form  und  Oeflfoungsart,  nemlieh  durob 
eine   Längsspalte  an  beyden  Seiten.    In  andern  Fullen  liegt 
der  einzige  Staubbalg  zicndicb  parallel  mit  der  Extremität  des 
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Tt^gert  nnd  öffiMt  fich  in  der  IMngt;  wo  vevhSlt  es  iieli  bey 
dM  Epacrideeo  B*  Epacris»  Lyiioemty  Lencopogon  (Bot* 
Mag.  3f68.  3)5 f. >    Audi  bej  den  Cacurbileeeen  tcheinen 

nicht,  wie  Seringe  will  (^fem.  de  Geo^ve  III.  i6.)  zwcy 
sehr  schmale,  our  beym  Oeffoeo  uoterccheidbare ,  Pollen- 
■icke  9  sondern  nor  £io  sehr  verliDgerler  für  jedes  der  fusf 
irerdickten  vod  tbetlweise  tnsaaimenliftngeodaii  FiUnnente,  dt 
sn  teyo,  wenigstens  ist  dienen  bey  ßryonia,  Momordica,  Ca. 
rurbita,  Cyclanthera  augenscheinlich  der  Fail.  Auf  eine  an- 
dere Art,  nemiich  dorch  ein  Degenerireo  des  andern  Beotelfl^ 
enff fleht  die  einbeutitge  Antber«  bej  mehreren  Labiaten  a.  B* 
Salvia ,  Westringia ,  Hemigenia  u.  a.  Bey  Salvia  sind  beyde, 
dwrcb  den  Qneerbalken  des  Connecliv  getrennte,  Balge  polien- 
trageud  an  S.  ofiiciaalis,  granditiora,  lyrata,  Habliziana:  hin- 
gegen  ist  nur  der  obere  mit  Pollen  erfüllt,  der  untere  aber 
in  einen  Beiscbigen  Körper,  der  mit  Unrecht  Dröse  genannt 
wird ,  Terwandeit  bey  S.  pratenfits ,  Tirgata ,  anstrtaea ,  Fors* 
l^f'lei,  gintinofta  n.  a.  Bey  Scutellaria  alpina,  orieiitalis,  pere- 
grina,  albida  haben  die  länp:eren  Staubfaden  eine  einbälgige 
Aotbere:  ailein  bey  4S.  hastifolia  und  galerionlata  findet  sieb 
das  Andiment  eines  sw4*yten  Benlels,  welcher  dsher  überhaupt 
hier  als  verkümmert  betrachtet  werden  muss.  Bey  Calceo- 
laria  scnbiosnefolia  sind  beyde  Säcke  durch  einen  Queerbalken, 
wie  bey  Satvia,  von  einander  getrennt  nnd  nnr  der  obere 
MthäU  Pollen,  nicht  Mer  nutere,  wShrend  bey  andern  Arten 
s.  0.  C.  rogota,  heyde  easammenstmseode  BHlge  mit  Pollen 
gefüllt  sind.  Die  viclfachi i^i:  Antherc  hat,  wo  sie  vorkommt, 
stets  gepaarte  Zaliieo  und  ist  daher  nU  Verwachsung  von 
mehreren  Kweyrachri^en  ansusebeo ,  was  auch  bej  den  Ann* 
deen  und  Coniieien  in  die  Augen  füllt*  Denn  wnbrend  a.  B« 
Arum  maculatom,  pedatom,  diraricatum,  eampanutatum  eine 
sweyfAchrige  Anthere  haben,  ist  solche  bey  Caladium  vivi- 
parnin ,  fragranti<«simum ,  grandifohum  achtr^chrig  (Hocker 
Bot*  Ma^.  5Si4*  3545.),  bey  Cal.  biooior  aber  and  C.  odo- 
tum  zwoliniebrig  I  indem  acht  bis  swdlf  hiogliche  einftiche 
Bilge  nnter  dem  Bande  einer  kurzen  abgestataten  Siule, 
welche  ah  Vei  \s  ücIiäud^  mehrerer  Filamente  zu  betrachten, 
angeheitei  sind  (Zettschr.  f.  Phy  si  ol,  11.  X*  IX.  F.  9«  lo.). 
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In  äbnlicber  Art  ist  die  Anthm  von  Taxus  baocsU  «od»- 
M$  aehtficlirigt  4m  die  sehr  verwmidte  Fodocarpus  «liMigAMi 
tRiehard  CooiC  t«  t.a.)  «okhe,  gldch den  mdstan  Ohrigen, 

nur  zweyfächerig  hut. 

§.  479. 
Lage  derfleiben.  * 

Def  veraeluedenen  Lagea  des  Pellensedwe,  wenn  nnr 

Einer  vorLantlen,  ist  bereits  Erwalinang  i^escbehen.  Sind 
dereo  swejr  da ,  so  ist  die  gewöbnlicbe  Lage  voo  ihnen  die, 
den  iie  dem  Filament  onter  der  Spitie  ao  angebetet  atmi» 
daai  dicae  tienlick  In  gleicber  Hdhe  mit  der  Spitae  der  Sicke 
liegt.  Allein  zuweilen  reicbt  das  Filament  über  die  Sacke 
hinaus  uod  es  entsteht  die  angewachseoe  Antbere  z.  B.  von 
Paris  und  Asamm;  zuweilen  erstrecken  die  Sacke  aieb  weiter, 
ab  daa  Filament  und  sind  hier  nnverbanden;  lo  entildit  die 
gehSmIe  Antbere  von  Spbyrospermnm ,  Tfaibandia,  Gerat»- 
stemma  (Poepp.  et  Endl.  I.  c.  I.  t.  B-io.),  Vaccinium 
tind  mehreren  Ertceeo.  Andrerseits  ist  zu  rocrken ,  dass  die 
Beutel  hftafig  nicht  ihrer  ganzen  Länge  nach  dem  Endtbeiie 
des  Filaments  verbunden  sind»  sondern  nur  mit  ibier  Spttia» 
ba  in  diesem  Falle  der  untere  Theil  entweder  des  eimelnen 
Beutels,  oder  der  beyden  vereinigten  Balge,  seine  Lage  £;e^eo 
das  Filament  ändern  und  einen  Winkel  mit  ihm  bilden  kann, 
SO  entsteht  die  hammerlormige  und  die  pfeilfbrmige  Anthen 
Imd  wenn  die  Diver gena  der  Beutel  das  Maximum  erreiefat ,  ao 
dass  solebe  in  ihrer  Entgegensetzung  in  eine  gerade  Linie 
tu  stehen  kommen,  diejenige  sonderbare  Bildung  ,  \i7clche  man 
hey  den  Labiaten  and  Personaten  in  vieliachen  Abstufungen 
vom  Ifinimum  anm  Maximum  wahrnimmt«  Die  erste  An* 
nahemng  dasu  ist,  dass  die  Antheren  jedes  Staubftdeapaarea» 
deren  Beutel  unten  divergiren  ,  mit  der  Spitze  gegen  einander 
gekehrt  sind,  so  dass  von  den  beyden  Bcnteln  der  eine  über 
dem  andern,  mit  Abweichung  nach  der  einen  Seite,  steht»  und 
simmtücke  Antberen  einer  Blume  ausemmeo  genonunen  swej 
Krenaa  bilden  (Hirbel  Labides  L  VL  C  %o.  t.  VIK  f. 
So  verhÜlt  es  sich  unter  den  Labiaten  bej  Leoourns ,  Clino. 
podium,  Betonica,  Melittis,  Glechoma  3  unter  den  Peraonateo 
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hey  Digitalis,  Pent^icniuii,  Mimulus,  Dodartia  u.  a.  Bey  einer 
fitärkereo  Divergeuz  erscheint  es,  als  suclje  die  Natur  die 
Entgegeoaetxaog  eiaer  ioBieren  und  ioneren  iialfYe,  welche  «9 
in  der  Blomenkrone  und  baafig  auch  im  Kelche  bewirkt^ 
auch  in  den  beyden  Beuteln  der  Anthere  dorsustellen«  Der 
eine  derselben  iul»t  dann  \n  gradei'  Entgp^enselzung  init  stiiner 
Balis,  wo  er  seinen  testen  Punct  hat ,  auf  der  Spitze  des  an- 
dern und  der  Rissi  wodurch  beyde  Beutel  sich  öi&ien,  Kldel 
eine  onimterbrochene  grade  Linie  (Mir bei  I.  c  t  II.  f.  I9« 
t.  VIT.  f.  10.  t.  IX.  f.  I.)*  Brown  scheint  d  lesen  Fall  an 
mryrien  ^  wenn  er  sagt:  die  zweybeutligc  Anlliere  der  Labia, 
ten  scy  zuweilen  »septo  obsolcto  snluraque  continua  subunilo* 
cularis«  C^rodr.  fi.  Holl.  499*)*  Derselbe  findet  sieh  unter 
andern  bey  Teucrium«  Monarde,  Lamium,  Pblomis  unter  den 
Labiaten,  bey  Linaria  und  Calceolaria  anter  den  Persooaten« 
Eine  Abänderung  des  ersten  Falles,  wo  von  den  beyden  Bäl- 
gen der  eine  vollkommen  borizontai  über  dem  andern  «ich 
lagert|  so  dass  die  Anthere  sich  mit  awey  Qneerspalten  an 
öffnen  scheint,  findet  sich  bey  Galeopsis  (Mir bei  L  c*  t.  VL 
i.  I.  f.  g.  b.).  Indessen  sind  die  anfgczäldlen  Fftlle  nicht 
durch  schneidende  Merkmale  unterschieden ,  sondern  geben  in 
einander  über.  Bey  Pyrola  verändern  die  Anthereobeulel 
Während  des  Stäubens  scheinbar  ihre  Lage,  indem  der  faoro« 
förmige  Fortsatz  derselben,  der  vor  dem  Blühen  abwirts  ge- 
kebrt  war,  diireli  Uiakehrnng  der  ganzen  Anthere  sich  auf- 
wärts richtet.  Bey  den  Cucurbitaceen  steigt  gemeiniglich  der 
sehr  verlängerte  Sack  der  Anthere  an  der  Anasenseite  des 
breiten  Filaments  auf  und  ab»  und  zwar  bey  Bryonia  in  weni* 
gen  kleinen  AVindungen,  bey  Cucurbita  in  mehreren  und 
grösseren.  Bey  Cyclantbera  Schrad.  umhiebt  er  die  Spitze  d^ 
Trägers  in  Form  eines  borizontaleo  Bioges* 

§.  480. 
Höhlen  der  Anthere. 

Die  Höhle  von  jetlem  der  Staubbälge  vcrbält  sich  in  ihrar 
Form  und  Ausdehnung  wie  der  Balg  selber.  Bey'mehreren 
Arten  Vaceioinm,  sumal  bey  V.  Oxycoecos  und  macrocarpum^ 
bat  dieser  oben  einen  bohlen  Anbang ,  der  mit  der  Hanptbolile 
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Qommimieirf«  Bey  der  Mwtel  iit  jeder  fieniel  durch  taliL 
reidie  Scheidewände  in  viele  kleinere  Höbleo  von  gleicher 

Grösse  getheilt,  deren  jede  miL  Pollen  genült  ist  und  so  wer- 
den   auch   dem  Aegiceras   »antherae  ioculi  ceilulosi «  züffim^ 
scbi'iebeo  (Brown  Prodr.  534*)*  Abgesehen  davon  ist  auch 
bejm  gewöholicben  Baa  dep  ein  •  oder  zweyfachrigen  Anthere 
|eder  Beutel  der  Länge  nach  durch  eine  Scheidewand  in 
xwey  glticlie  kleinere  llulileii  getheilt ,    die  eine  gemeinschaft- 
Jicliü  Oeflniing  haben.    Schon  Patrik  Blair  sagl  von  den 
fStaubgeiatsan  der  Liliep:  sie  bitten  vielmebr  vier,  als  swef 
Zellen,  indm  swey  Blätter  hier  in  der  Inknge  dnreh  eine 
Zwischenwand  verbanden  und  gegen  dieselbe  umgerollt  seyen 
CBot.  IL  SS.  2ij.),    Und  Gleichen,  indem  er  die  Antlieren 
des  Roggen  ab  vierfacherig  schildert  (Nouv.  decouv.  t. 
XX.),  sagt  an  einem  andern  Orte  (L.  c*  24*  aS*):  dieser  Baa 
entstehe*  dorch  swey  Blätter ,  deren  jedes  am  Rande  aurück, 
oder  viehnehr  einwärts,  gerollt  sey,  und  zwar  in  entgegen« 
gesetzten  Rfchlungeji  ,   so  wie  man   hey   lia'iniblatlern  wahr- 
nehme;, wenn  sie  mit  EiiU|>en(yern  bedeckt  sind.    Auch  Mir- 
bel  bat  diesen  Baa  von  Aletria  capensis  geschildert  C^nn. 
da  M-na»  IX,  t  56«  f*  i4.)*   Man  sollte  glaoben,  sagt  er, 
die  Anthere  habe  swey  Fächer,  aber  in  der  That  hat  sia 
»    deren   vier.     Die   Klappen   jedes    der    Haupt Tacher  schlagen 
sich  vor  Ausleerung  des  Pollen  bis  zum  Grunde  der  iiobla 
sarück  und  bilden  eine  Scheidewand,  welche  dieselbe  der 
LäQge  nach  in  swey  Fächer  theilt  Alle  diese  Besebreibongea 
des  Phänomens  nehmen  theoretische  Ansichten  su  Hülfe  ond 
gehen  daher  keinen  genügenden  Begriff,  weslialh  man  denn  auch 
die  nemlichen  Antberen  z.  B.  von  Butoiuus  umbellatuSy  in 
einigen  der  neuesten  Schriften  als  sweyrtehrig,  in  andern  alt 
vierfächrig,  beschrieben  findet ,  welches,  su  vermeiden  bermta* 
L.  C.  Richard  einen  Vorschlag  gemacht  hat  (M^m.  dn 
Mus.  d'Hist.  nat.  I.  367.).    In  allen  von  nur  untersuchten 
Antberen  nemlicb,  cinfachrigeu ,  wie  zwey-  und  mehriach« 
r%eD,  welche  sich  durch  fieissen  in  der  Länge  oder  dorch 
Löcher  öffnen,  bemerkte  ich  einen  seiligen  Fortsats,  welcher 
Vüui  Filament  aus  in   die  Höhle  jedes  Beutels  eintrat  imd 
solche  der  ganzen  Lunge  nach  vollkoDin^.ep  in  zwey  kleinere 
Drmrmmu  Ph/si^ogU  U.  iS 
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Hohle»  von  ▼dlllg  gleicher  GroMe  and  Form  tKeike.  Hur  wo 
die  Antheren  sich  ktappig  öfloen,  hay  Lauras  Beotoii!,  Bcr« 

beris  Acjuiloliuni  und  Epimedium  alpinum,  fand  ich  kemit 
Spur  dieses  Fortsatzes,  sondern  jeder  Sack  Latte  vom  ersteo 
An&nga  an  eine  cinfiiche  Höhle.  Brown  scheiot  dietett 
Theil  tu  Tersteheiii  wenn  er  voa  den  Epacrtdeen  ügf:  et 
habe  der  einlache  Beolel  der  Anthere  hier  eine  ▼ollkommne 
Scheidewand,  welche  durch  das  einlaclie  Receptaculuin  iiir 
den  Peilen  (reccpt  polUoiferum)  gebildet  werde  (L.  c.  525.). 
Wie  aber  man  ihn  auch  beoenneo  wÜl^  immer  ist  er  ein 
einlacher  aelltger  Theil  and  keinesweges  atrt  awey  Tereintglen 
Blättern  gebildet ,  wie  die  Siteren  Beschreibungen  ond  aodi 
die  von  Link  vorgeschlagene  Benennung  rnjihe  vermuthen 
lassen.  Auch  sieiiet  maa  an  Qoeerdurcbscbuitteu  der  noch 
iehr  anreifea  Anthere«  wo  dieser  ThetI  seine  meiste  Ent* 
wioklang  ond  das  Terhilllnissmissig  grAsste  Volamen  hat, 
deatlich ,  er  sej  eine  ufimfttelbare  Fortseitang  vom  Zell* 
gewebe  des  Conncctiv,  in  wclclie  von  den  Gef'assen  desselben 
nicht  das  Geringste  übergeht.  Gewöhnlich  erscheint  er  dabey 
mit  siemlich  parallelen  Rändern«  aber  saweilen^  and  dieser 
Fall  ereignet  sich  Tomemlich  bey  den  Solaneen  tind  Perso* 
tiaten  t.  B.  Digitalis,  Btgnonia,  Hyoscyaihos ,  Anisodus,  er. 
Wcitcrt  er  »ich  in  ilci-  Mitte  noch  beydcn  Seiten  bauchig  und 
zieht  sich  dann  wieder  zusarorocn,  wodurch  er  im  Durch, 
icbnitte  ein  köpf-  oder  krensförmiges  Ansehen  gewifeint  In 
federn  Falle  spaltet  er  sich  am  Rande  Iti  swey  Btötter,  Indem 
er  gegen  beyde  Seiten  tn  die  Haut«  woraus  der  Pollensaek  ge- 
bildet, übergeht  (Verm.  Sehr.  II.  T.  IX.  F.  6.  8.  A. 
Brongniart  Ann.  d.  Sc  nat.  XII.  t.  54«  f.  i  A.  2  A.). 
So  entstehen  bey  der  einbentligen  Anthere  die  swey  Höhlen , 
bey  der  sweybentlig^n  die  vier  Fieber;  so  entsteht  auch  die 
Furche,  welche  man  att  der  Aussenseite  fedes  Bentels  bemel*kty 
indem  sie  eben  die  Stelle  bezeichnet,  wo  die  suckförmige  Haut 
mit  der  seiligeu  Scheidewand  »isammeohangt.  Bey  einigen 
Abtheiiangen  der  Gattung  I«aums  ist  feder  der  beyden  Aa- 
therensftcke  nicht  in  der  Lioge,  sondern  in  der  Qaeere  durch 
eine  Scheidewand  getbeilt ,  wodurch  d>etifalls  ▼ler  besondere 
Höhlen ,  nemlicb  zwey  über  einander ,  entstehen ,  deren  jede 
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sich  für  sich  öffnet  (Hoolcr  E  x  o  r.  Fl.  III.  t,  r76.).  Bcr 
Entsteiiung  dieser  wie  jener  Fächer  liegt  deinuacb  ein  ganz 
anderer  Bau,  ab  d«r  Bildang  der  Beutel,  zum  Grande  und 
mich  duokt,  mau  könoe  nicht  wohl  hejde  unter  Euier  und 
der  nemKclien  Benennung  tusammenfauen,  sondern  man  mäsee 
sagen,  dass  der  gewöhnliche  Bau  der  Anihere  der  seji  twtj 
Beu^ly  aber  vier  Filbcher  an  l^esitzeo. 

5.  481. 
Ihre  Arten  ^  sich  su  <ifiiien. 

Die  gewöhnlichste  Art,  wie  jeder  der  btyden  SäcVe  einer 
zweybeutligen  Äutbere  sich  öfibet,  ist  die  darch  einen  Riss 
in  der  Uha^e,  der  luwcilen  dl«  ganaa  Länge  einnimmt,  an^ 
wdlen  nur  einca  Thell  davon ,  Ismncr  aber  die  Milte  hilt 
md  also  den  freyen  Theil  des  Sackes  in  zwey  gleiche  \  alveln 
trennet.  Diese  hreitrn  sich  aus  oder  rollen  sich  zurack,  kort 
sie  kehren  ihre  innere  Oberfläche  nach  Aussen ,  wobej  sM 
Mgleieh  saftleer  werden  ond  tu  einem  beträchtlich  klelnemn 
¥ohimeii  ausammcnsehrumpfen.  SeKeir  entsteht  dieser  Rim 
am  beydcrseifigen  Rande  der  Anthere,  gi\7Öhnlich  ist  er  ent* 
Weder  an  der  vorderen,  inneren  oder  an  der  hinteren,  äusseren 
Seite  derselben  sichtbar  und  von  diesen  Fällen  ist  wiederum 
der  ersl^  der  biltifigere,  wahrend  der  awejte  sich  unter  andern 
bej  Iris,  Calycanthus,  Magnolia  findet*  Am  Filamente  nemlieb, 
als  einem ,  seiner  ursprünglichen  Natur  nach ,  verschmälerten 
Biumenblatte,  entspringt  die  zwcybeutlige  Antliere  meistens 
nicht  am  Rande,  sooderu  auf  einer  der  Flachen,  so  dass  die 
beyden  Sikcke  auf  der  einen  Seite  nur  durch  einen  idealen 
Mittelnerven ,  auf  der  andern  durch  die  ganae  Breite  dm  Fi- 
laments getrennt  sind  (Gleichen  L  e.  t.  IX.  f.  8.  g.),  selten, 
wie  bey  Clematis  Vitalba,  auf  beyden  Seiten  gleichen  Abstand 
von  einander  beobachten.  Darnach  verhält  sich  auch  das 
Oeflnen  derselben  und  es  beruhet  daher,  dam  dieses  bald 
nach  Innen,  bald  nach  Aussen  gesehehe,  auf  der  ursprOng^ 
liehen  Anordnung  der  Beutel  sdhcr.  Die  Richtung  der  Spalte 
ist,  bey  länglicher  Form  des  Sackes,  dieser  entsprechend  und 
wo  also  die  Beutet  eine  Queerlage  haben  s.  B.  bey  Lavan* 
dnla  und  Meopsis,  g^heo  cncb  die  Risse  nach  der  Qaeer«. 
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Aeussmt  telten  ist  daW  bey  gewobnltcfaer  yertieafer  Lage 

der  Säcke ;  das»  die  Kiaac  hoi  i/^oiiUl  laufen  und  den  oberen 
Xbeil  des  Sackes  ganz  von  dem  imterrn,  wie   einen  Deckel, 
trenneo,  wie  bey  P^xidanUiera  Mich.  (A..  Hiciiard  N.  £le- 
mena  3o6*  f*  ptO«       jedoch  der  obere  Theil  oder  Deekel 
Dicht  abfaJlt «  sondero  sitzen  bleibt.   Bey  der  einbeatligen  An- 
there  geht  der  Riss,  wenn  der  Beutel  nach  der  Länge  Hegt, 
wie  bey  Salvia,  Westringia  ,  Kpacris,  auch  in  dieser  Ktchtung 
fort;  veno  aber  dieser  aich  über  der  Spitze  dea  Filamenta 
wölbt,  wie  bey  den  Malvaceen^  bey  Verbascum,  Adoxa  a.  a«, 
nimmt  auch  jener  eioen  horizontalen ,  oder  vielmehr ,  der 
Form   der  Anthere   folgend,    einen   bogenförmigen  Verlauf 
(A.  Kicbard  1.  c.  f.  86.  B.>  und  bey  den  gewundenen  A». 
tberenaäcken  der  Cucurbitaceen  windet  er  aicb  eben  so  wie 
dies^    Hliifig  springt  die  zWeybenllige  Aotbere,  seJten  die  ei»- 
bentlige,  wie  bey  Caulinia,  mit  einem  Loche  anf  und  dieses 
nicLsUni.  an  der  Spitze,  selten,  wie  bey  Pyrola  ,  am  Ginnde. 
Der  Theil  des  Sackes,  welcher  sich  in  dieser  Art  öffnet,  ist 
manchmal  in  Foraa  eines  röhrigeo  Fofftsatses  besonderer 
Färbung  und  yon  sarterem  Bau,  als  der  übrige,  befvor* 
gezogen ,  wie  bey  Pyrola  dnd  Oxycoccoib  *Bey  Erica  bangen 
sÜiiifiitliche    Anihcrci)    unter   einander   durch    einen  solchen 
Fortsatz  zusammen  und  sind  daher,  indw  ^ic  sich  yan  ein. 
linder  trennen,  mit  einem  o?alen  Loche  an  der  Seite  zugleich 
geöffnet  (Zeitscbr.  f.  Pbya.  11^  X.  IX.  F.. Ii.  .ix)..  Em 
Ibknlicfaes  Zttsammenhi&Dgen  findet  sich  bey  Vaceininm  Myr« 
tillus,  iiur  dabö  man  tleuLlich  siehet,  es  scy  eine  Haut,  welche 
diese   Oeffuung  anfiioglich  verschliesst ,   mittelst  deren  jede 
Anthere  der  nächsten  verbunden  iat   Auch  bey  den  Proteaeeen 
Simsia,  Gonospermum  and  Synaphea,  d^nen  B«  Brown  ein 
Verwachsen  der  Beutel  von  zwey  benachbarten  Antheren  io 
cint;n  gemeinschaftlichen  Sack  zuschreibt  (Verm.  Schriften 
L  ^  Gentiauen  mit  •y'^^q"Ty>^ffihi^ngenden 

Autberen,  scheint  eine  übnliohe  Einrichtung  vorsakomnieo. 
Die  merkwürdigste  Art,  wie  die  Anthere  sieb  öffnet,,  zeigt 
steh  in  den  Familien  der  Laurinen  und  der  Berberideen,  bey 
einer  zweybculhgen  Anthere,  nemlich  die,  dass  die  Aussen- 
wand  jedes  Sackes  sich  theiiireise  ablöset  und  als  »ne  lüappe 
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oder  als  zwey  Klappen  sich  lo  die  Höbe  scbiigt.  So  üfoAtf 
m  steh  %*  B.  bey  Berberb  uod  Liunis  (Bajoe  Ars.  Gew. 
L4I.XII.  t,  18*27.)»  Leontice  (Hook.  Bot  Hag.  VH. 

0245.)»  Epimcdium  (A.  Ricliard  1.  c.  f.  91.)-  Von  den 
sehr  dickwandigen  Staubbeuteln  des  Ccratopbylium  wird  ver- 
sichert, dass  sie  sich  niemals  öffnen  (Nees  a.  £.  Geo.  VIll.); 
aber  nach  Schleiden  geschieht  dieses  an  der  Spitze  mit 
einem  gemeinschaftlichen  Poms  (Linnaa  XI«  5 19.).  Ano* 
malisch  ist  die  Oeffhungsart  der  einfächrigen ,  kugelförmic^en 
Anthere  I>ey  den,  an  der  Gränze  4\er  Phanerogamie  siebenden, 
Gharen.  Ihre  Uifut  ist  aus  acht  dreyeckigen  Stücken  zusam- 
mengefögt,  welche  in  der  Beile  sich  von  selber  thetl weise 
sondern. 

$.  482. 

Ihre  Entstehung  aus  dem  Blumenblatte. 

Bass  die  Stanbfiden,  was  so  eben  ausgesprochen  wurde^ 
In  der  That  BlaraenblStter  sind,  deren  Elementarorgaoe  tn 

einer  veiandeilen  Ait  der  Anordmin^  und  Vertheilung  sich 
befinden,  so  nemlich,  dass  das  zellige  Eiemcnt,  indutu  es  an 
der  einen  Extremität  schwindet,  an  der  andern  sich  häuft  und 
in  freyen  Biischen  oder  Blaseogroppen  hervortritt,  bedatf 
noch  einer  karaen  Entiricklung.  Zwar  hält  A  g  a  r  d  b  eine 
Umwandlung  dos  einen  dieser  Theile  in  den  andern  niclit 
denkbar  (Organogr.  4<^9.) ;  nach  seiner  Ansicht  verbulten 
sich  Blumenblatt  und  Staubfiiden  gegen  einander  wie  Blatt 
nnd  Knospe  9  deren  keines  ohne  das  andere  bestdieo,  deren 
also  keines  in  das  andere  übergehen  kann.  AUetn  schon  die 
häufige  Vervviiuli.su Ol;  nod  Leytieu  zeigt  ihre  Ver waudUchaft, 
weiche  noch  bestimmter  daraas  hervorgeht,  dass,  wo  der 
BInmenhbttler.nnd  SUnhfaden  viele  Kreise  sind,  man  einen 
«Um&bllgmi  Uebei*gang  der  ersten  In  die  andern  und «  wenA 
durch  Fiillttng  der  Biomo  die  Staubftden  versehwinden,  eine 
stuleu weise  geschehende  Verwandlung  derselben  in  ßlumcn- 
Llätter,  wahroimmt.  AU  daher  Giei ch e n  iieobachtet,  dass 
^er  Sack  der  sweybeotligen  Anthere  wiederum  swejrfachrig 
ssy,  dünkte  es.  ihm  offenbar,  dass  derselbe  in  vollstündig  aus» 
gebildetem  Zustande  aas  swey,  mit  dem  Bande  einwärts 
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gerollten,  BlaUern  bestehe  und  §o  erklarte  er  den  Ursprung 
der  bcyden  üöbIcB  oder  Canile  an  jeder  Seite  der  Aathm 
(K ooT«  OeeouT*  i4«  ^5.);  eine  Antinbt,  die  später  %mxh 
von  Decendolle  angenoaiBen  worden  iü  (Organ ogr.  f* 

552.1»  Ganz  verschieden  davoa  ist  die  Vorstellung  von  R. 
Brown.  Nach  derselben  wird  der  Polieti  am  Rande  eines 
tnodificirteo  Blattet  im  der  Art  herrorgebracbt,  dass  jeder  der 
bejden  Sicke  doer  sweybeatligeo  Antbere  aofängUcb  aMi 
einer  pulpösen  Sobetan«  gefüllt  ist,  aof  deren  Oberfliche  oder 
in  deren  Zellen  er  sich  bildet  (On  Rafflt^sia;  Trans. 
Linn.  Soc«  XIII.  211.).  Mclir  entwickelt  und  in  einigen 
Stücken  anodificirt  ist  dieie  Aosicbt  voiigelragaD  worden  von 
Cassini,  welcher  am  äussern  Rande  kleiner  gestielter  Blatt« 
eben,  worin  die  StatibrAden  einer  Scabiose  sieh  verwandelt 
halten,  eine  niivüliküiiinine  PullcuLiildiing  wahrnahm  (Opasc. 
phyto!«  ü.  55t.),  von  Rüper  (Euphorb.  44*) 
Sc  hl  echten  dal.  Veranlasst  durch  eine  an  der  Garten  tulpe 
beobaebtete  MonstrosiUlt  bat  Seblecbtendai  die  Theorie 
aufgestellt  s  das  Blatt  oder  Blamenblatt  verwandle  sieb  so  ia 
eine  zwcybeallige  Antlieie,  dass  jede  seiner  Leyden,  durch 
die  Mittelrippe  getrennten  Seiten  einen  der  Beutel  hervor- 
bringe, la  der  Art,  dass  der  Biattrand  die  Natb  bildoi  womit 
derselbe  aufspringt,  das  Parencbym  die  FdUenkomer,  die 
Mittelrippe  aber  das  Filament  nnd'  dessen  Verlängerung  ewi* 
sehen  den  An  Liier  cnbcuteln  (Linnaa  1.  6oa.V  Diese  Theorie 
bedari  jedoch  für  die  meisten  Fälle,  um  mehr  mit  der  Natur 
«bereinsMtimmeti,  einer  ihr  bereits  von  W«  Bise b off 
(Lehrb.  d.  Botanik  L  554  )  gegdieim  Ahtoderaog»  Würe 
dem  nemlich  also^  so  mtisste  das,  was  dort  die  Nath  genannt 
wiixi,  die  nemliche  Stellung  haben,  wie  beym  Blatte  der 
Band :  dieses  aber  ist  äusserst  seilen  der  Fall«  vielmehr  ist 
dieselbe  fiut  dorobf^fcngig  entweder  nacb  Innen  oder  nt^k 
Aunen  geriebtet.  Wie  dieses  komme  seigt  die  Ansiebt  soU 
eher  Blüthen,  wo  die  Blumenblätter  atlmahlig  in  Staubgef:isse 
übergehen.  Betrachtet  man  z.  B«  hey  ^ymphaea  alba  den  Ao- 
feng  der  Antbereobildang,  so  siabet  man  sokbe  hier  nur  an 
der  Innenseite  der  innersten  Kronenblatter  erfolgen  und  ge- 
meiniglich erscheint  snerst  nor  Ein  Bculel  recbu  oder  lii^ 


von  fipr  Mitfeli-ippt".  L'ntcr.suuhte  ich  eiuen  «olcbea  durch 
jDM^iichsi  ieioe  Queeiiamelien,  so  zeigte  sich  daran  weder  die 
Grf»MHibitaa.t  d«s  ßiiMMiihlfttte»,  noch  das  ianera  fiirbekiM 
Parenchjin,  «ondero  hloM  daa  obarflädUiche,  voo  ^rüolicb- 
felbMD  Safte  erfttllte  ZeUgewebe  betheiligt.  Dieses  hatte  sich 
verdickt  utici  in  zvi^ey  neben  einander  liegende  gelbe  iiuckei 
erhoben ,  derea  loaaras  mit  Poliaii  gefiklU  war.  Der  Band 
des  Blniaenblaltes  aesaarhalb  dieser  Gebilde  war  etwaa  ein» 
gtioge«  ood  verdickt,  aber  übrigens  UBverftodert«  Diesea 
«eigt,  wie  mich  dünkt,  ougeiiÄchcinlich ,  tlais  deist:ll>ti  IvLinea 
Xheil  ein  Piilrlung  des  PoUcnbeuteU  halle,  sondern  dass  diese 
k^OM  durch  Erhehuog  der  oberflächlichen  Substanz  vor  iieh 
fing  ood  die  DeaUiebe  BeobacbUiog  bat  Bise  ho  ff  hej  Alra- 
geoe  alpiaa  gemacfaf  (A*  a.  O.  T.  XIII.  F.  5i6.>.  Ist  es  denu 
nach  hier  olTeribar  die  Oberseite  des  ijiiwiicublaUs ,  was  dia 
Anthere  bildet,  so  scheint  dagegen  bcy  Calycanthus  üoridos 
aokbes  vermöge  ähnlicher  Uebergäpge  deiien  Unterseite  za 
und  eine  diäter  bejrden  Formeo  der  EntwicUung  dürfte 
Wehl  fiir  die  aMtiten  Fülle  gelleo.  Auch  ans  der  Bctracfatoog 
ßiüijstiüici-  Lehergäoge  von  Aatheien  iu  Carpelle  oder  von 
diesen  in  jene,  hat  H.  Mo  hl  diesen  Ursprung  der  Anthere 
aus  dem  vertboderten  BluoieBblatte,  ohne  dasa  dessen  Band 
Tbeil  daran  bat,  nacbgewieieii  C^eb*  UmwandU  v»  Aih 
theren  in  Carpelle.  Tab*  i836.).  Dass  jedoch  dietei 
nicht  als  aligemeines  Bildungsgeselz  aufgestellt  werden  Lonne, 
zeigt  z.  B.  Paris  f  wo  augenscheinlich  der  Pollensack  durch 
den  Bami  zu  einem  Xriger  Terschmälerten  Blumen- 

blaltes,  nnd  die  bi^yden  Klappen  von  den  hejdes  OberBäcben 
dosioUiata  gebildet  werden. 

§.  483. 
Baa  der  Säcke. 

Der  Bau  der  A ntherensäcke  ist  durcLauä  /.ellig  und  von 
Gefässen  zeigt  darin  sich  keine  Spur.  Es  ist  daher  für  eine 
blosse  VermotbuQg  zu  halten,  wenn  Hedwig  annimmt,  dass 
die  SpiralgefSsse ,  deren  ein  Bündel  gew6hnlicberweise  im  Fi* 
lament  aufsteigt ,  auch  zu  jenen  Beuteln,  ja  zum  Polleo  selber, 
übergehen  {JLL  Abhandh  II,   I09.).   Wahr  ist,  wo  der 
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Mittelkörper  zwischen  den  S.icken  sehr  breit  ist  z,  B,  bey 
Begooia  (Z  e  i  t  s  c  Ii  r.  f.  P  h  y  s  i  o  i.  Ii.  X.  IX.  F.  i  .)>  Trade«- 
canti««  Agnmonia»  geben  die  Gefttsse  aoch  in  dmelbcn  iü»r 
und  wo  er  sich  in  einen  QueerfoeJken  auidthnt,  wie  bey  de» 
Saivteo,  siebet  man  aucb  durch  diesen  Baiken  den  Strang  sich 
lüiisctzen :  aber  nie  gebet  er  zu  den  Pollenbeulelii  auf  eine 
•icblbarc  Weise  über,  soodern  endigt  sieb  vorber  plötzlich. 
'Vom  Zellgewebe  der  Beutel  i»eobacbtete  schon  Mirbel|  dasa 
ein  doppeltes  seUiges  Blatt  jeden  Sack  bilde ,  in  der  Art,  daat 
{eaes  der  ftoseeren  Schicht  locker  nnd  dünnhäutig,  das  der 
inneren  fest,  elastisch  und  dui  Zusamiuenzieluing  beym  Trocken- 
werden  fähig  war  (Ann.  du  Mus»  d*  Ii  ist.  nat.  IX.)  und 
in  der  Abbildung  dieses  Tfaeiles  von  Aletria  eapensts  (L.  o» 
V  36.  f.  i40  ii«het  man  den  längeren  Durchmeiaer  der  äusse. 
ren  Zellen  perpendieolair,  den  der  inneren  horiaontal  Hee^n» 

Bcy  Butomus  unj  Lih*uni  iialir)i  ich  ebenfalls  diese  di)p|i('lte 
Schiebt  von  Zellen  wahr ,  nemhch  die  äusseren  dünn  und  mit 
leritreoten^  doch  sehr  deutlichen  Poren  besetzt»  die  inonrea 
hetrftchtliefa  diekwandig  und  von  einem  eigenthümlichen  falten« 
reichen  Bau  der  Zellen  (Yerm.  Sehr.  IV.  5a.).  Meyen 
glaubte  hierin  Spn  ^lüasi  j  n  zu  erkennen  und  er  fand  diesea 
Bau  in  mebrerea  Gattungen  von  Liliaceen,  Personateo ,  So- 
laneen  u«  a.  so  dasa  er  ihm  eine  allgemeine  Verbreitoog  «o* 
achreiht*  Die  Fasern  waren  meistentheils  sehe  breit  und  dahey 
geneigt  au  netsartiger  Verzweiflung  der  einzelnen  Windungen 
(lieh.  Inhalt  d.  Pfiz.  Zellen  5a.  55.).  Bey  Weilera  die 
aahlreichstea  und  wichtigsten  Beobaehtongen  dieses  Gegeoataades 
aber  verdanken  wir  Purkinje  (De  eelluL  aotherar. 
fihrosis  WratisI,  iSSo«),  denen  späterhin  Mo  hl  (Ueh. 
d.  fibrösen  Zellen  der  A  nthei  en  j  Flora  i856.  II. 
697  ),  und  xMirbcl  selber  (Mem.  de  T  A cad.  d.  Sc.  XIU.)» 
doch  nur  was  die  Deutung  des  Beobachteten  betrifil,  Einiges 
hinzususetzen  fanden.  Fassen  wir  den  Befund  dieser  Beobach- 
tungen mit  den  Ergebnissen  eigener  Wahrnehmung  tusammen, 
so  besteht  jeder  Antberenbeutel ,  ohne  dass  man  bis  jetzt  eine 
Ausnahme  von  diesem  Bau  gefunden,  au&  einer  oberüachiichea 
Zellcuscbicbt I  die  Purkinje  cxothecium  nennt  und  einer 
oder  mehreren  inneren  |  luv  weiche  er  den  Jiameo  endothecium 
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volUitigt.  Di«  Ikosiere  Zellenlage  i«t  iteli  mnbth,  von  ein«« 
nrl*D)  iNkatigen  Bau  der  Zelteo  ufid  ieigl  etu  Aatlonie^ 
elnerteltt  mit  der  Oberflftolie  der  Blamenkrcme  ^  andrerseHi 

mit  der  von  Blattern.    IVicht  seilen  ist  sie  ijjcfarlit  und  z.  B. 
bey  Hyoscjamus  nrger  mit  einem  dunkel  violetten  Farbestoff 
aDgeiullt,  wovon  da«  Eodoibecitiiii  niclita  eotbilt ;  häufig  atieik 
treteo  die  Zeilen  an  der  Aoasenseite.  wie  bejf  der  Binnen* 
kröne,  btige) artig  lierwr«   Ilire  ZeUenriader  find  suweileoi 
wie  an   der  Oberliaut  der  Blatter,  gcsclilaiigült   und  Puren 
nabin  darauf  schon   R  n  d  o  I  p  h  i  hej  der  Feuerliiie  wahr^ 
Pnriiinje  bey  der  Xaiette,  iLayscrkroney  Tulpe,  iiejr  Garn* 
pannla  nitida ,  Adonia  ▼ernaiisi  Anemone  PtflaatilSa  (L.  c;.  t.  IL 
f.  5.  L  III.  f.  iS.  14.  t.  Vir.  f.  5.  t  XV.  f.  19.  i5.>,  nnd 
ich  habe  sie  bev  Hemerocallis  fulva  und  caerulea  eben  falls 
wahrgenomnien.    Wenn  aber  Gleichen  auch  aul  den  Pot- 
ieniwutain  des  Spinat  lahlreiclie,  ovale,  mit  einem  Rande  am* 
gebene  Flecke  fiiod  (L|  c.  t.  XXV.  f.  6.),  welche  er  f&r  Atii^  " 
mnogsorgane  (soupirant')  zn  halten  geneigt  ist,  so  Glierzeugt 
man  sich  leicht,  dass  äokhe ,  was  sie  nach   der  Zeichnung 
allerdings  zu  seyn  scheinen,  doch  keinesweges  find,  nemiicb 
Poren  ^  aondem  klatee  biaeenfi^rmige  Erhebungen  der  äuiseren 
Oberflidie» 

Ihre  innere  Haut« 

Die  innere  Zellenlage  jedes  Antberenbentels  ist,  gieich 
der  Snsaeren ,  am  SAersten  einfach ,  aller  znweilen  wird  sie 

von  mehreren  Lagen  gebildet,  in  welchem  Falle  die  ausstieg 
d,  h.  der  Ohertlacbc  näheren,  die  grösseren  sind  (Purkinje 
L  e.  t.  III.  H  i3.).  Die  Zellen  dieaer  Sal»ftana  find  gemetnig- 
lieb  in  die  LSnge  getogen,  wobey  der  ISogere  Durduanafar 
entweder  parallel  der  Oberfteehe  dea  Sackes  liegt  oder  per- 

pendicul.iir  gegen  solche  gerichtet  ist.  Wohl  s.ih  auf  diese 
Weise  acht  bis  zehn  Zelleniagen  diese  Substanz  l^ey  Agave 
americana  bilden  CA.  a.  O.).  Nnr  sobald  die  Blüibe  geöffnet 
ift,  mclit  aber  IKiber,  wenn  gleieb  die  Aalfaeren  ihre  volle 
GrÖtae  erlangt  haben,  nnd  eigentlich  sogar  grösser,  als  naeh 
dem  OeiEaeo  sind ,  zeigt  sich  in  der  Membran^  woraus  diese 


Ulm  gfliiildet,  dm  Mrkwärdifgi  GMUUuogs  sie  anüwtn« 
Faieni  tlofMblMitB  i  wddbi^  ao  mit  «ch  etlumm  Uktk, 
wstdiar  iaaariiilb  Aoeb  ««Mrliftlb  der  ZaUtoliShlt  liegeo ,  m»*- 

dern  der  Membran  cid  verleibt  und  mit  ihr  verwachsen  sind, 
$o  das«  sie  sieb  von  ihr  nickt  ohne  Zerstörung  trennen  la&sea« 
Pttrkiajtt  ncmat  dieie  Zclka  fibnicei  Mobl  will  sit  lieber 
«It  ttelilbffMige  bmobnet  wmno«  N«r  «eltaa  fieblaa  ab  4tr 
'bifMrMi  Sobatani  der  Beutel  e.  B.  bej  Sotannoi,  Erica«  An» 

di  utueila  (P  u  r  k  1  n  j  c  I.  c.  t.  X.  f.  4«  12.  i3.);  auch  die  Aq- 
tberep  voo  Ceratopliyiium,  Najas,  ZaooicheUia  eathaltcu  toLcbe 
FaMffMlkD  mlit  oiMi  wabnebeinlich       diMea  mi  allen»  aiu 
tw  WMser  blihaadcB  GewUebaeo  (Linnfta  Xf.  Stg.).  Zu- 
weileQ  ndimen  tie  nsr  einen  Theil  der  inneren  Wandung  ein, 
wie  bey  einigen  Grasern.    Die  Lage  der  Fasern  ist  verschie- 
den  nach  Verschiedenlieit  der  ZeUenwmiide  und  um  dieses 
dentUeb  va  ■arbrni»  mmm  man»  waDo  smb  »icb  die  Zellen 
ids  Eine  Lage  denkt,  Arayerlej  WAodp  an  jnder  Zelle  nnter. 
scheiden,  nemlich  die  Seitenwände,  wodurch  sie  mit  den  zu- 
nächst Hegenden  zusammenhängt ,  die  äussere  Wand,  d.  i.  die 
der  Oberflache  der  Anthere  zu^kehrte«  nnd  die  tonere,  d.  b* 
die  der  H<kble  das  PaU«iaaek«  entepracbende.   Die  genannten 
Faaem  liegen  nun  nun  Öftem  bloss  an  den  Seitenwandungen 
der  Zellen,  während  äussere  und  innere  Wand  frcy  oder  fast 
ficy  davon  sind ;  so  verhält  es  sich  bey  den  Gräsern ,  bey 
Arum,  Calla  I  Hemerocallis ,  Cnpressus,  Mirabilis,  Melaleuca, 
Millwderoa  (PnrLi«j«  I.  c.  t*  I.  £  a.  5.  t.  IV.  L  5.  t.  V. 
f.  i5.  9f.  t*  IX.  f.  to*  xS.>  und  andern  <3«ttnngen*  Oder 
fiie  laufen,  statt  sich  da  zu  endigen,  wo  die  Seitenwaudc,  sich 
urobeiigiend,  zur  äussern  oder  ionern  Wand  werden,  über  die 
Innere  Wand  Imbw^  und  flieasen  anf  derselben  in  eine  etero- 
f^tnnigin  Bildung  «Miamiwan,  welebe  «inen  gr^taaeren  oder  Uni- 
«eren  Tbeil  da¥on  einnimnit   So  findet  ci  lieh  bey  Armeriai 
Veronica  ,    vielen  Papilionaccen  ,  bey  Polygala  ,  tlydranfi^ea, 
l>ecumaria  ,  Cactus  ,  CIay(onia  (Purk  i  oje  L  c.  t.  V.  f.  a5. 

t.  Vlli«  &  6.  a  I«  XU«  f.  a.  5.  7.  8.  19.  ai.  U  XUI.  £  a. 
S.  loi)  V.  a«  Ettdliek  knoinit  binfig  aneh  der  FUl  war^  diaa 
die  Fasern  ao  der  einen  der  Seitenwünde  an&teigen,  last 
paraUel  und  in  der  Art,  wie  die  Reifen  einer  Xoanei  an  der 
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imim  .Wwi  weglaiil«o  und  oun  ao  der»  der  ersteu  enlp* 
fmmHIIitin  &BiUBWiii4  wittdMT  aJbilti§«i|  mm  «otwtdUr 
4kr  Grinse  «lanattMa  gAgcn  die  Imim  MlmwMd  «i  » 

digcD «  oder  um  auch  diese ,  so  wie  die  iiiiMre,  m  &bmnlMa 
uod  in  ihren  Äuraitgäpunct  zurückzutehren.  Die  erste  Modi- 
fio^cn  Iii  bejr  Weitem  die  liMiii^cre  und  sie  kommt  Leson* 
den  Tor,  weee  die  SuUleiis  avt  liegndce  tegMebio  Zellett 
beslebt  CPvrkiefe  1.  e.  L  lU  f.  a«  4.  8*to^  t  IX«  t4* 
*6.  etc.).  Bey  der  zweylen,  die  sich  z*  B.  bey  Nympbeee 
und  Caoiia  (PuriLinje  1.  c.  t  1.  f.  8.  9.  t.  lY.  f.  6.),  bey 
Restde  Luteola ,  Atropa  Belladonna  a.  «.  fiodet|  bilden  die 
Feiern  volitlindige  Biege  nnd  die  Zellen  bekommen  in  der 
TThal  dat  Anaeiien  von  RUiggefIbesen ,  ebne  da«  men  jedeeb 
berechtigt  wäre,  diese  1  oimatiun  der  von  Gel  issen  unterzu- 
ordnen. Dabey  verbiodeu  sich  die  Fasern,  wie  in  den  ge« 
paonten  Gefäuen»  bettfig  «eitwiffla  miter  einander  y  indem  sie 
sngleieb  breiter  nder  vkbnebr  pWtlcr  werden,  nnd  eie 
■ehlieaaen  dedurcb  B««Die  ein ,  rfm  versehaedener  Form  nnd 
Grösse  und  muacliuiul  so  klein,  dass  sie  blo^seti,  in  die  Längs 
gesogeoen,  OeiTnuogen  gleichen  (Purkinie  L  e.  t.  lU.  L  iS.)< 
£f  ergiebt  aicb,  wie  icb  g^eobe,  nne  dieier  BeeebieUinng, 
dem  die  flenplfefecbiedenkiil  in  der  Form  nnd  Anecdenng 
^  Feeern  eine  ewicfiiebe  iet  wnd  eidi  necb  der  OiipoMtiMi 
der  Zeiieu  lichtet.  Diese  ncmlich  lialjcn  entweder  eine  siebende 
•eakrecbte  Steiluug  gegen  die  Oberfliiche  und  dann  ist  tn 
den  Feeem  eine  denilicbe  elemfiwpmige  Anerdnnng  nder  deeb 
eine  AnnUbemng  daeo,  an  «kennen«  nder  jene  etnd  liegend 
nnd  denn  eleUen  die  Fetem  nnmllkenunne  faaibiite  nder  nolk 
kommncre  paraiieUi^^de  Hinge  dar. 

J.  485. 

Natur  der  Feeem  in  derselben« 

lieber  die  Natur  dieser  Fasern  ist  schwer ,  etwas  mit 
einiger  Zuverlässigkeit  lu  sagen.  Dass  sie  elastisch  sind,  laast 
ibre  Uelieretnstimmiiag  im  Aeneiem  mü  der  Spiralen  nnd 
ringlfikrmigBn  QeDlai&eer  ▼ermutfaen  nnd  ibr  Verbelten  btfm 
Serren  der  SSelien ,  mit  dem  Wtoden  eie  verUkfert  eind» 
überzeugt  davon»   Purkinje  Oudet  nicht  unwahrsclietaiicbf 
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duM  et  J^lii'cUen  ieyea,  die  sieb  entweder  auf  bejfdm  Seiten 
9d»  mir  mf  aar  hmmma  Seil»  der  ZelleMabtUnw ,  wtMm 
takhm  tathSit,  öi&ieo.  Die  AMieht,  wekke  eine  «nkreelil 
ateheode  Faser,  im  DorchaeliiilHe  belraelitet,  gewährt,  ihr 

Veihallcn  hpy  einem  auf  sie  .ingebrachten  Drucke ,  so  wie 
iiejrm  Ueber^ogc  vom  trocknen  Zustande  sam  leuchten,  wo* 
bey  aie  x.  B.  nocb  Lnflhlaaen  eUwchlieatt,  welche  allmäklig 
▼mn  Waaier  eiogesogeo  werden »  machen  ihm  dteaea  glaoblick 
{Li  c.  13.).  Allein  Mobl  versichert,  ans  Beobachtungen  des 
nernliciien  Gegenstandei  entgegengesetzte  Resultate  erhalten  zu 
haben  (A.  a«  O.  718.  719.  Erlau  t.  o.  Vertheidigu  ng 
«6*)  und  von  vonilglicher  Bedeutaamkeit  eracheint  ihm  der 
Uautandy  daia  diete  Faaern  hluH^  dnrek  Verlandungen  unter 
einander  ein  Nett  bilden,  welches  z.  B.  bey  liemerocallis  ob. 
cunlata  und  Lodoicea  maldivica  sehr  in  die  Augen  i'ätit.  Auch 
iai»  sobiild  man  die  spivaie  und  ringförmige  Faser  der  Ge» 
Inace  fiir  aolide  anerkennt|  die  Analogie  dnför,  die  neailiolie 
Peaphaffimheit  auch  in  fenen  Faaam  der  Antheranhanl  eo» 
aunelimen.  Am  wenigsten  l.isst  über  die  Entstehung  dieses 
wunderbaren  Baus  sich  bis  jetzt  etwas  angeben.  £s  ist  merk- 
würdige wie  schon  bemerkt»  data  die  nenilicheu  Zellen wai^ 
düngen  9  welche  naeb  eingetretener  Eeift  der  Anthere  .duivb 
}ene  Faaerbildnog  anageaatclinet  aind ,  vor  Eintritt  dieaea  Zeit*» 

rauiues  sich  glciclii'ormig  und  tluniiliLtiilig  darstellen.  Mohiy 
indem  er  von  der  Idee  ausgeht,  dass  die  Zeilenwände  über- 
hnnpt  einer  aehr  örtlichen  Verdickung  Ifibag  sind,  an  neniliefa^ 
dnaa  gewisie  Stellen  frey  .und  unverändert  bleiben  ^  glanbl 
aoeb  jene  FaaeiUldnnf  nna  etneni  nngleSeban  Waebathnnia  dar . 
Zellenmeiiihrau  in  dcv  Dicke,  vermöge  Auüageiung  netjci- 
Schichten,  eri^iurcu  zu  it^onnea  ^V.  a.  O.  7a  1.).  Damit  sctieint 
jedoch  daa  plöUliche  Eintreten  dieier  Verifcndarttog  nicht  wohi 
vereinbar.  Mirbel  ftnd,  dm  die  bantartige  Beichafleohcit 
der  Zailen  laat  bia  tu  dea  Momente  dauerte,  wo  die  Aothero 
sich  uilaete  und  der  Pollen  reif  war  (L.  c.  57.).  Die  Zellen 
Vergrösserten  sich  in  uUeu  iUchlungeu  und  a»  üireu  Wanden 
Mobien  der  SbriMe  Bau  nicht  in  allaaihUg^  Uehciglngen, 
«andern  ao  |il«laliahy  data  er  niemala  die  Matur  auf  der  Tbat 
SU  ertappen  vermochte«   Mirbel  stclU  demzufolge  aich  vor: 
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jm  iHibe  Mcr  «ne  Tbeihiiig  der  Winde  In  fiMler  mid  Fibte 
Sielt  gefunden  nnd  er  wendet  diese  Antidbl  enf  die  EoA- 

stehui»^  der  SpiralgoHis^e  und  gestreiften  Cofiisso  überhaupt 
an,  indem  er  die  Kohrenfonn  als  etwns  ZuiuUigcs  dabey  be» 
^rechtet  iL.  e.  58L).  Aiier  encb  dieser  Aaeicht  itehl  einer» 
eeiti  des  entgegen  t  dest  sie  nieht  die  Verdidiiing  der  Jtfendiven 
znr  Feser  erklärt,  endrerseits,  des»  die  Fesem,  wenn  enok 
Purkinje  heul) iclilctc ,  dass  sie  zuweilen  ohne  Zellen mcm- 
Ikrao  vorkomnieo  (.L*  C.  n*)*  doch  in  der  K^el  luit  ihr  zu- 
etnnimi  bestehen;  «od  die  Membran  läbri  in  diesem  FeUe^ 
der  ihr  enhtuigenden  Fiber  nngeBcfatel»  ibst«  ebieo  seilte« 
•K6r|ier  denEnsIcHen ,  wes  noefa  Mirbels  Theorie  nicht 'seyn 
könnte.  iMir  scheint  also,  dirser  Gegenstand  sey  noch  nicht 
zu  einer  Ansicht  reif  Mnd  es  sey  bej  dieser  Geiegeoheil  er- 
•toefi  an  den  Aien§eii  Baa»  weleben  nannbe  Zellen  .erhalteil» 
SMebdem  sin  mit  der  Imft  in  Berftbrnog  gekommen  tiad^ 
nameotflcb  die  oberiacblicben  Zellen  der  Luftwafseln  tod  ge. 
wi&scn  Aro'idern  und  Orchideen  (§.  25.)?  so  wie  an  eine 
Bsobechtuog  voo  H«  Brown.  Dieser  fand  den  Ueberiug 
van  weichen  Haaren  anf  der  Oberflicbe  dar  Lnftwnreein  Ton 
Benantfiera  eooeinea  ans  gliederloien  binligen  RShren  ba» 
flehend,  deren  elastische  Haot  htjm  ZSerren  sich  ganz  in  eia 
gleich breitt;s  spiraies  Band  Ueonte  (.Supph  Obs.  on  Or» 
ebideae  a.)» 

5.  486. 

Deren  Wirkong  beym  Oeffiien  dar  Antberew 

Dass  der  beschriehene  Bau  auf  die  Verrichtung  der  An- 
there  einen  Besog  habe,  kann  wohl  niebt  besireifelt  weiden; 
£•  iit  eine ,  TomaraUeb  bej  den  IrnheraB  Beabaebtem .  an* 
eotvefiende  Meynun^^  dass  der  PoUen  ene  der  Anthere  ex|il^ 
dut  wckIc,  indem  diese  sich  öffnet  (Bosseck  de  Anther. 
floruin  34*)*  Allein  wo  eine  solciie  Explosion  erfolgt,  dürlle 
-sie  blasse  MTirkoag .  der  Erscbüttening  bej  schon  geftiiieler 
'Antbercr  sejn ,  Indem  diese  entweder  in  Folge  der  BhMliailll 
des  Fäanients  sehnell  ihre  Lage  todert,  wie  wenn  desselba 

bcy  Parictaria ,  Forskair;«  ,  Morus,   Urtica  sich  slrtckl,  oder 

htf  SfMstinm  und  GeaisUi  sieb  einrollt^  odes  indem  die  Bltunaa 
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WH  iiD6aioI«ttfltoge  gctraffini  werden  und  zmuntnenscliligefiy 
wie  man  en  Mihendeo  Weiden  nnd  Kornfiildern  lifloliaelilef. 

fra  Allgemeinen  ▼ielaietir  öffnet  die  Anthere  sich  langsam  imd 
unmerklich,  iodera  die  Oeffniing  lange  vorbereitet  ist  und  nur 
nach  und  naeh  zu  Stande  komnt.  Es  ist  wahr,  die  Anthere 
•ieht  Tor  dem  Oeffnen  wie  angeschwollen  and  anigetrieben 
aus,  was  naehher  yerschwindet  und  C«  F.  Ludwig  meynte 
defthalfo,  es  würden  die  Antherensäcke,  nachdem  sie  durch 
den  Andrang  und  Druck  des  Pollen  sich  ausgedctint,  endlich 
durch  den  Beim  dieses  Druckes  «sm  Bmten  veranlasst  (da 
Fulv«  Antherar.  aS«),  um  so  ihfen  Inhalt  ausxttleercn« 
Allein  acbon  lange  tot  dem  Oelfnen  duroh  den  Riss  tsXh  der 

Ort,  wo  dieses  Statt  haben  wird,  durch  eine  tiefe  Furche 
an  der  Aussenseite  des  Sacks  in  die  Augen.  Hier  ist  nemlich 
dit  aelUga  ScbeMewand  dea  Policnbeutals  den  RSndem  der 
ftlappe»  io  bcftstlget,  dass  sia  nur  mit  der  aosaem  Zellen- 
aehiebt  derselben  ,  dem  Etotheclum,  eine  organische  Verbm^ 
duug  hat,  ohne  dass  die  innere,  das  Endothecium,  daran  Theil 
nimmt.  Diese  Verbindung  wird  allmählig  lockerer  dadurch^ 
dass  dia  Scheid4waad|  die  bloss  ans  dünnwandigen  Zellen  be- 
al«ht|  bej  YSIKg^  Abwnsenbeit  fibröser  Siruetur,  an  Voinnien 
nbnimrati  indem  sie  der  erste  vtm  den  Tbeilen  der  Attthere 
«n  seyn  scheint,  dessen  Ernährung  auibürt.  Sie  zieht  sich 
also  zurück ,  der  Zusammenhang  mit  den  Vaivcln  Lebt  sich 
auf  und  die  Anthere  ist  geöfinet|  ohne  dass  ein  Druck  von 
Ionen  heraus  dabe^'  gewirkt  hätte.  Indessen  würde  dieses 
dennoch  dem  Pdllen  keinen  freyen  Austritt  aus  der  Anthere 
geHattcn  ,  "wenn  nicht  die  Klappen  selber  gegen  ihren  festen 
Punct  sich  zurückzögen ^  ausbreiteten  und  scibst  zurückrollten. 
Mirbal  glaubt,  die  innaro  Zeilcnacbichft  der  iklappen,  descn 
•an  Festigkeit  und  Eheiieität  irerrathe»  aiehe  sieh  beym 
Trocken  werden  tusamreen  und  das  ZnrMuieiian  der  KJappen 
sey  die  Folge  davon  (Ann.  du  Mus.  IX.  5.).  Purkinje 
Stellt  die  Ansicht  auf,  dass  die  Fibern,  womit  die  Zellca- 
Wttnd«  dieler  Haut  dnrchwebt  sind ,  sowohl  das  Oe£Enen  der 
Btige^  aAa  die  Ausbreitung  der  Klappen,  verursachen«  Er 
glaubt,  die  Th'atigkeit,  wodurch  sie  dieses  bewirken,  hest«hc 
naok  YersebiedeDboit  der  UmsUüide  zuweilen  io  Kriio^ungi 
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iMlirMilh«iU  aber  in  Sftr«diiio|,  und  umm»  $k  mm  Folg» 
ihmr  aigüikclitii  EntvidLimg,  m  VuHbiad— g  wk  iotnm 

fhjmsclMn  Eiowtfkiingen ,  bdrwlMel  «mdio  (L^  a  i3.  t4t> 
AUciii  die  Biidting,  Anordnung  und  Befestigtiog  dieser  Fibern 
mcht  den  Erfolg  solcher  Wirkung  hey  iboen,  auch  weoa 
dtete  auf  andere  Weife  «ich  dartboo  lietiep  nicht  wohl  en« 
lihsaig.  Als  Ringe ,  welche  gemeiniglich  an  der  lUMermf  d»  i. 
im  der,  der  oberffichlielien  ZeUenlage  tagekebrten,  Seite  «oteiw 
hrochen  siud^  würden  sie  bey  der  Ausdehnung  entweder  eine 
Sprengung  der  Zeilenichioht  oder  eine  Krümmung  der  Valvai 
«Oft  iMien  naeh  Innen  lowigebriBgaDy  welche,  eUiU  de« 
Aottrilt  des  Polle»  lo  hewiiiiM,  viehaeh»  Ihn  in  der  Anthore 
zurückhalten  müsste.    Weit  treffender  ist  daher  der  Gedanke 
von  Mohi  (A.  a.  O.  735),  dass  beym  Austrockneo  der  An. 
Iherenvalvei  ^  welche  eine  soth wendige  Folge  eingetretener 
Verindantageo  ist|  die  insiere  ZeUeniege  eieh  aehr  ineeime»» 
liehen  »iiiee,  ab  die  innere^  da  ein  aoa  dteawondigpar  Zellea 
besteht,  die  andere  aber  aus  solchen,  deren  Wände  dureh  die 
eingewebten  Fibern  ausgedehnt  erhalten  werden.    Die&e  Wir» 
hang  nuss  zur  Feige  haben ,  dass  die  Valvel  sieb  ailswärts 
nllt  md  ihr»  innere  Obevflftehe  nur  ftiasaren  aMcht  W« 
dieser  Erkliümng  ein  hedeulendei  Gewinil  gieht,  ist|  dase 
eine  so  veränderte  Anthere  wiederum  gerade  Valveln,  mit  an 
einander  schlicsseuden  Randern,   erhält,  nachdem  sie  einige 
Zeil  in  Weeser  gelegen  hal«  ka  verdient  jedoch  eine  Unteer 
suehnngi  ob  aosser  diesem  AoiiNirtslbehrea  dar  Vaivelny  wm^ 
dnfoh  der  Pollen  bloss  wird ,  nieht  in  maaohen  Füllen  «in* 
Ausdehnung  der  Pollcninasse  selber  nach  erfolgter  Oellnurjg, 
deo  Aosiritt  unterstutze.    Hey  den  MaWen  nimmt  dieselbe, 
wann  dio  nirnekgesebleganea  Valtoln  sie  niehl  mehr  ai»» 
icMiaueo^  offmhar  weil  mehr  Baum  ein»  ak  tnvor»  Bef 
Anthoren,  die  sich  mit  einem  Lodie  an  der,  ofk  weit  ^rop» 
gesogenen,   Spitze   öffnen    z,   Ii.    Ley  Soluoum ,  Ynccinium, 
Erica,  iii  nicht  wolil  eine  andere  Art,   wie  der  Pollea  die 
Aotbera  verlassen  kann,  deokhar.    Bey  Caladiom  esgnimmi 
stehet  man  ihn  an  der  Spitee  tob  jedem  der  Bilge  dnreb  ein 
Loch  als  einen  warmförmigen  Körper  hervortreten,  za  daseen 
Bildung  die   Körner  noch   untci-  ciuander  zusam meu hängeo 
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fiiuMün  C^eitschr.  f.  Physiol.  II.  T.  IX.  F.  foO«  £^was 
§«uM  Aeluili«b0t  Mkaioi  liej  Calia  •ethki|Hai  ToraikomaMi 
CG.  a  Erdmtmi  tn^tjttert  n.  Aan«  d.  Bot  III»  9* 

§.  487. 

Bildungsart  des  UDieifen  Pollcu. 

Dar  Inliaii  dar  AotlMreoIieately  ottnlich  der  PoUeo,  iii 

•nfanglicb  eine  zosammenhäogende  Masse ,  die  sich  aber  achoit 
sein-  liülie  iu  ii eye  Rügtlchen  sondert.    JNatlulrm  B.  Brown 
ftuerst  die  ^Asichl  ausgesprochen  hatte ,  daM  ieder  Safik  dcf 
Aotiwe  ttvs|pffüag|iQb  eine- pttlfiiiie  ^ulutai»  tnllmHe,  aof 
dtM  ObwiläoU»  oder  in  deraa  Z«U«n  der  FoUmi  atch  liUde 
(Linn.  TraDAact.   XIII.  211.),   gelang  es  Ad.  Bron^^ 
niart,  diese  Subütanz  selber,  so  wie  die  Art  der  Auöbddui]^ 
-das  PoUcD  Ml  mehrere  Gewäcbsen  darsMtellen  (Gd«tfr.  ei 
D^f^cloppemomt  de  r£nibr>  Ckap.  I«  §•  i.  Ao  anL 
d.  Se»  Bäk  XII)>  wakba  JDanteUnog  fon  liirbal  (Raab* 
8.  I.  Ma  rcb  a  n  ti  a ;   M  t*  m.   de  l'Acad.  d.  Sc.  Xlll.)  und 
Mobi  (^Beytr.  z.  Anat.  u.  Pb js.  d«  Gew.  I.  Ueb.  Bau 
FoffBuen  dar  Poliaokörner)  itt  etnigaD  Stfitckan  ar« 
mkarl  «od  Vtt  voliitaodi^  wocdao  iat«   Wano  toae  eioo 
MnoHaba  Blooie  vwm  Kj&rbis  au  der  Zeil,  wo  sie  kaua  awof 
Li/iien  Länge  bat,  öffnet,    so  ersciieineo   die   Anthcren  noch 
vöilig  grun  und  oimmfc  man  dann   von   einer  derseibea  eine 
diooa  Qoaarlamailay  ao  saigi  aich  im  Mittalpoocia  aioar  »al. 
Kfeo  SobaCaos,  die  oaehnab  aich  ia  einaa  der  bajdao  Fieber 
umwandelt ,  eine  Veraamtnlong  tod  Zellen  ,  die  grosser  and 
minder   durchsichtig   als   die    iibrii^en   sind   (5Iirbel    !.  c. 
t*  VUl.  f.  78.)*   Biese  haben  in  einem  etwas  spateren  ZeiU 
fwiM  aiab  dar '  Zabl  naeb  veoig  ireraMbrt  ood  aind  ooo  mit 
ainani  liiroigeo  Weaeo-  angeMlt,  welchea  dario  eioe  batttmaita 
Art  der  Anordnung  bat  (L.  c.  f.  81.).    Besitset  die  Blume 
eine  Lange  von  vier  bis  füaf  Linien,  so  haben  die  ScMiJuciie 
sieb  von  eioaoder  getrennt,  die  Membran  woraus  sie  gebildet 
iai,  bey  voUiger  Dorehiiahtigkeit»  dieker  und  gallertartiger  ge» 
«ordeo  und  man  aiebat  darin  vier,  aallaoer  dray  oder  awaj, 
genieinigüch  mnde|  auch  wohl  mit  einer  und  der  andern 
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ftumpfai  fidw  wwhewi,  KlaoqiM  Ton  UnMnt  KegeB  (L»  e. 
i,  8$.        68.).   BMh  cHTBi  spater,  alier  Terlittltnissmässig 

in  einem  noch  sphr  jugendHchen  Zustande  der  Blume,  iiem- 
Ucb  wenn  sie  Doch  oicht  über  sechs  Limeo  lang  ist,  siebet 
mma,  da«  jeder  dieter  KlDinpeii  stell  io  ein  PoUeokom  yer» 
wwMt  hat,  CD  deB«en  Oherflücbe  die  Spitseo,  welelie  des- 
seHlM»  be^  dieser  Pflanee  aoszeicfanen ,  sn  erscheinen  anfangen 
(Brongniart  1.  c.  t.  34  f.  i.  E.  Mirbel  I.  c.  f.  91.), 
Biese  Verwandlung  stellt  Mirbel  so  dar,  dass  von  der  in« 
naveo  Obarfiiobe  jedes  Sehianefaes  viar  FortsÜBa  10  gleiefae^ 
Etttfanun^  von  dnaadfer  ansgeheo  und ,  ndem  dt  im  Mflt^ 
pmicle  'der  HöMe  aviaairaeDtrefen  ^  die  gance  K^ornermasse  in 
▼ier  kleinere  Massen  trennen ,  deren  Jegliche  dadurch  ein  hau- 
tiges Entwickln ngsmittei  erhält.  Jeder  Poilenschlaucfa ,  ob» 
^aleh  yon  deo  übrigen  isoHrt,  bat  daber  ein  so  kruAiges  in^ 
difidnellea  Laben,  dasa  er  nene  ScbNIodie,  nemtioH  die  PoU 
lenkörper ,  zu  ertengen  vermag  (L.  c.  63.  64.)-  Mehl  hin- 
gegen bestreitet  diese  Erkl^runj^  (Struct.  d.  Pfl.  Substanz 
3^  u.  folgO-  Nach  seiner  Ansicht  theiit  sich  keinesweges  jader 
der  BoMansebliaobe  in  Ttar  kleinere^  nenlieb  in  Pöllenkdr|ier» 
aandam  diese  bilden  sich  innerhalb  jmiem.  IMase  Antieht  lia» 
iiürti eitig  in  der  Anakigie  andersr  Vorgänge  im  Pflanzenreiche  ^ 
mehr  für  sich,  und  wird  durch  eine  Beobachtung  von  Schlei* 
den  an  Pinus  Abies,  wo  vier  Pollenkörper  unter  seinen  Afigen' 
um  4er  Bildnngsaelle  traten,  bestiüigt  CWiegmasni  Areh. 
f*  M«  Oiscb.  i8S7*  h 
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m 

\ierfach  veibundene  Körner.  ^ 

Wie  aber  die  Umwandlaug  racb  r^r  sieh  gehen  mfige^ 
älanntiidie  Pollenkömer  liegen  endliiA  beym  Mfbiis  fSIKg 

frey  in  ihrem  Sacke  und  von  einem  Stiele  oder  ernährenden 
Gefässe,  wodurch  sie  demselben  oder  ihrer  Mntterzelle  ver- 
banden wfbrea,  ist  zu  keiner  Zeit  eine  Spar  vorbanden*  In 
ihnlichar  Art,  wie  bejra  ElfaMs,  verhalt  es  sieh  mit  der 
BHdung  des  Pollen  bej  Gobeea  soandene.  Mläuehe,  rait 
einer  formlosen  körnigen  Masse  erfüllt,  hingen  zuerst  unter 
einander  zusammen  (Brongniart  1*  c.  f.  st,)»  dann  trennen 
TVmrniuts  Physiiohgu  II.  19 


iroin»  iphAriicbe  K^lnnvpn»  CMirtifi  l  f.  H«^)^ '  wMrM 
iedooh  erfl  dordi  EMitung  ihr«r  Ohm&i^  die  •osgebiMeto 

^C^^'JQI  der  Pollen  Lonier  ertia  Ucn.  Uu^^ilabr  den  nemiiclieii 
Vj^Kg^g-  bab«  ich  auch  b&y  Ut^wjerocaliU  fuUa»  l^iUutv  ti-> 
gytHMBi  1194  Catalpa  «ynogMMNi  «valifgiiionmni.  Bta  mli 
Jhmtkmußtk  4«r  PoUenwiitt  war  ijiMiHir  49$  vpn  «p|gaii  iHMNn 
Schliiuch^Q  im  Mittelpuncle  der  ce|Ug«ii  SuhHasa  ^  wckiM  ftef 
(jiC^aiamtbildiuig  eines  Aiitlierensackes  zum  Grande  Itegl  ;  die&e 
ywryitifflifctgttft  .tioby  Uvnnteo  sieb  und  ye^^  «ohieD  .daua  di« 
llflleii^llf  ^iwßißT  von  elaeai  PeUeokonie  oder  mm  nuhro 
wm-wk  Wfm»  DafMM  etbcllcl»  4tm  die  VmteHaAg  ¥om  Hol» 
leii ,  if/eJche  man  hin  und  wieder  findet ,  aU  sey  denelbe  w« 
^iinglich  eia  Zcllgewt;be,  deftfteo  Zellen  iu  Folge  der  EnU 
i^i^Kiong  siffli  getrermt  babea  und  oua  verttiiixalt  als  Polien* 
Ubriier  viob  davateUea^  nicht  in  der  Natur  fe^iindet .  gey, 
JJmm  wenn  eaeb  die  Sefalikacbe  in  depi  friherep  liaba» 
periode» ,  in  tiucu  i;cM:lit*>.sseneM  Raum  pediangt,  onler  siüh 
aAiiamjneohangeAy  ao  ist  «Ue&es  docii  mit  dem  iniiigen ,  durch 
die'^HUiP  .ielbeff  nur  aekep  vieder  aufeuieseoden*  Vevweebaa» 
bSiltifev  Qbiapbc«  in  eini|m  Zeilgewebe  alelU  sn  «e^gldefaen» 
4d»  Rr«ngnieri  glaubl beobnehtet     beben,  dats  bejr  Oeno«> 

ti)6ra  biennis  iimf  bis  ncfit  PüllooLoi  t>er  lo  eiuicMi  Miittei*' 
aebiauche  gebiidet  werden  (L,  c.  ad.  f.  35.  f.  i«  B.)»  und 
^ebi nid  e e  be^eikie deve» nnr  awe^  b^  iVwIottcnion  Gceel»» 
fbyilitm  (A*  e.  O.).  Alleio  MoKI  liHid  bey  seinen,  anf  aebr 
wsobiedene  PaoHlien  «oagedehnten  ITotersuchuns^en ,  mit  wo- 

nip;e[i  Ausnahmen,  slcU  die  \uMzali!  (  U  e  b.  Li  a  u  ii.  For- 
üien  d.  Pollenkorner  35.)  uud  er  Üudet  mit  Recht  dartn 
e(M  mephwürdige  BebereinatiHM— ng  der  PoltenbönMn  mit 
den  .SpoM  dar  boberen  ei7|rto§e«ifcfaen  .Gewüebae»  die  aieb 
ebfnMI<  ««•  vieren  «e  einer  gweinaameo  Seile  entwlekebi. 
iL  Ii  r  o  w  n  scheint  aaiiudüulen  ,  dass  diese  Zellen  sich  bej 
laanch^n  vielfüfbrigcn  Antlicren  s.  B«  Viscuiu  und  Aegiceraa, 
niMib  Ambddiing  der  Pellenkörner  ooeh  niöffen  «Hwilten  heben 
iL,  e.  Uli  diüT  BÜdun^weiae  der  Bnllenkirper  dnrek 

einer  einfiieben  oder  aseb]^ 
facben  Jüüii«  lms%  ^  sich  ickWer  vereMugeo,  wenn  von  nackendem 
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Hed  wig  dergleiolim  amMMiit  <Faiid«f»«  hitt.  n«  M«io«r» 

Ii.  J  a  trod.  X.),  .so  halle  Linne  die  Ansicht,  das*i  jene  Körper, 
welcbe  L.  C.  Rieb  »rd  bey  Cycas  Aotliemi  nennt  (GAAtfcjr« 
«.  XXV.  C%  M^tmdeMkmkQ^Qteymk  wmd  IL  Brmw^  Wi 
OMlmirt  GfQoil«  fMP  UntanlMiwig  rfkicr  AMwbt  beyg«ikfMkt 
(O  n  K  i  n  g  t  a  So.)»  IndeMett  ▼ef4ietifit  er  nielit,  daas  die  andere 
Ansieht,  wuiiaeh  sie  erst  die  Behiniter  für  die  Pollenkui^ela  sind, 
ftkst-  eb«o  viel  Wabrscbeiolkibk^  bai>e  uod  in  der  Thal 
kmmmm^  die  darin  eiwyinhfciimiiiii  %dkifm  mil  du»  Mloa«. 
kugeln  eedater  GcwMm,  i.  a  na  deiN»  Watteldif» 
sehr  überein ,  abgerechnet,  da»»  »i«  uo^pemoiii  viel  kleiner  aind. 

|.  489. 

*  .  Eeiier  fallen. 

Dee-ffife ,  in  der  gedÜnelen  Anthere  blea»  gefegte  Pellea 

»teilt  dem  Llüäscn  Auge  ein  gröberes  oder  feineres  Pulver  dar, 
dessen  gewöhniichste  Farbe  ein  Weis»  oder  GelUich weiss  ist« 
Gelh-  fiiMltt  e»  aieh  hej  GMmaiis  «od  CaevfJhitet  reih  bagr 
0Miohef«,  VeHMteoMt  Lilhinf  iaiaehfiiilieii  4>dar  fBowlh 
hey  Aram,  Kaautkiy  blattllch  Wf  Ummb,  Ceie|wola  ^  gro»* 

lieh  bey  Gladioltis ,  Tiolett  hey  Arctium.  Nahe  verwandte 
Arten  lassen  sich  maoohmai  sicher  durch  die  Farbe  der  An«* 
Hlve«  und  des  Miw  nnteneheideii  s«  B*  Broomi  Mper  tia4 
B.  gigantetii ,  Card— itoa  jpMteiiaia  uad  C  eannu  Bejr  Mahi» 
ren  Caryophyllaceen ,  vorzüglich  bey  Dianthlia  oeemn,  Gjp* 
»opbiitt  fastigiata ,  Saponaria  oHicinaliä  u.  o.  enthalt  die  An« 
there  eicht  selten  ein  häuBges  dunkelbraunes  oder  schwai*s« 
Heb«»  ebfftrbeode»  PoUdry  welehe»  kein  Polleo  ist»  der  hier 
eme  bleiiliehe  Fevbe  hat,  sondern  des  Seeaenpnhor  einea  die 
Authere  bewohnenden  SchmarotserscbwaniBies,  derUrade  ria^ 
lecea  Per«.  (U.  Antherarum  Fries),  dessen  Kugein  weit  klei- 
ner ^  als  die  voo  Pollen  «od  sphireidiscb  sind.  Von  Geruch 
iat  en  PoUon,  wenn  er  en  eintdqan  Blwaan»  folglieh  in  sikr 
lleinen  QoentllKlan  ootersocbt  wird ,  -  nichts  en  benMrkeo. 
Aber  iti  betracbttichiMi  Massen  gesammelt  s.  B.  von  Gräsern, 
Compusiten ,  Umbeliitercn ,  Leguminosen  und  Gewächseo  an- 
doü^  FamÜiso ,  giebt  ar  einen  schweoben  Oeeneb  een  eieb, 
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in  wdsbem  Desfonittin««  Me  A«bDlklik«U  nk  den  dflt 
Binnlieiieii  Saameot  dtr  Thiate  Mae  (Flor/  AtUbt  IL 

445.)-  Noch  aufTallender  ist  dieser  bey  manchen  Baumen  und 
Sträuchero  z.  B.  Fagus  Caatanea ,  Ceratonia,  Berberis,  Ailan- 
llmay  Lawaonia  inermif  a*  und  am  aafibllendsteo  bey  der 
AaUdpalM , '  dm»  aSanliohe  BItlHim  wäi  ood  breit  dieteo 
Oeniaii  f^Mbräiteii.  Uolar  dam  MIaeroaeope  besitehft  der  Pdl- 
Iba,  oder  lässt  sieb  letcbt  sondern  in  Riigeicben  von  beynahb 
gleicber  Grösse  uod  Form  ;  ausser  ibneo  (and  Fritzsche  in 
4m  Antilereii  tnireileii  noeb  CiysCelle  und  dieae  entweder 
lyieislfeuiig,  wietof  HyeeintKna  orlentefla,  BromeKe  pyrunl^ 
dalfs,  PogoBtemon  plectrantbotdes ,  oder  eetaCdriteli ,  wie  hkf 
Caladium  bicolor,  wo  sie  den  Pollenkörnem  an  Grösse  gleicb 
kamen  (Beytr.  x.  Kenntn.  des  Pollen  I.  4^.)^  auch 
bej  Polbof  eannaelbliiu  fiiod  Martina  siriscfaeo  den  Pollen- 
kugefn  tabireiebe  Giyatalle,  welebe  ibren  Uraprung  von 
einer,  im  männlichen  Theile  des  Kofben  abgesonderten  Flui* 
sigkeit  zu  haben  schienen  (Bot.  Zeitung  i85i.  ^6.)-  Bte 
Menge  der  PolleokÖrner  in  Einer  Bbime  richtet  sieb  tbeilf 
wMk  der  Zebl  der  Antberan ,  tbeila  nacb  der  Capadttt  ibrei» 
Siebe.  r en  ter  cShIte  bey  Hibiiciia  Trionnei  488$  Rbrner 
in  Einer  Blume ;  hingegen  bey  Mir.ibilis  longiflora  waren 
deren  nur  3at ,  und  bey  Mir.  lalappa  nur  295  vorhanden 
(VorlänÜ  Nachricht  $.  ii,}.  Aucb  ibre  Grösse  ist  aebr 
varriebiaden  und  ebne  Beaiehting  cor  <ärtae  der  Pflenxe  oder 
ibrei^  BbuM  Purkinje  bllt  ei  für  wefarsebeiolidi,' deaa 
sie,  wenigstens  in  vielen  Fallen,  mit  der  Grosse  der  Zellen 
in  andern  Tbeilen  der  Püaoze  im  Verhaltnisse  siebe:  in» 
deaien  verkennt  er  selber  nicht,  dass  dieses  noch  weiterer 
übterwwimng  ia  der  Nntnr  baduHe  (De  cellnU  entlier. 
nbroaiai97.)*  IKe  grdaaien  PoHenkömer  finden  kieb  bey 
Irb,  Pancratium ,  Albaca,  Hemerocallis ,  Canna ,  Strelitzia, 
Mirabilis,  Gactas,  Oenothera ,  Glarkia,  Malve,  Uibiscus, 
CiMnffbite ;  die  Ueinalen  bey  Myoaolia,  Cynogloasonii  Onoame, 
Ebcocerpna  vu  m  Ibre  mitdera  Gröeae  seist  Purkinje  auf 
den  So»  Tbeii*  einer  Pariser  Linie  nnd  die  Vergröaserung 
und  Verkleinerung  auf  das  Vierfache  dieses  Maasscs.  Nacb 
Fritaache  schwankt  ibre  Grone  nach  Verachiedenbeit  der 
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Pamm»  viA*dm  nad  «iMT  Um«  (U«k  d«a 
Polle«  U  Ahliaiiäl,  Aaa.  4.  Phjrtik.  XZXn.  48t.). 

Formen  der  Polleokemei:, 

IKo  FomcB  der  «iMehieii  Poll«ikorB«r  vate»  fiir  «at 
llriae  Zahl        Gewtekien  telHMi  M elpigbi  mid  Grew 

eluas  kekanot|  mehrere  stellte  der  ^in^ere  Geoffroy  (Ii ist« 
de  l'Acad.  d.  Se.  »Sil.),  nicht  immer  der  Natur  eoN 
tpredMody  dar*  GeMwre  BtobaebtuDge»,  jadoeb  »nr  auf  «na 
Uaiaa  Zahl  Mmaen  aiug«lebi»k»  liaferlMi'  GJelaku 
oad  ILö'lretttar  and  In  dea  naaeren  Zeil  Guilleaiia 
{M  t;  in.  ti.  i.  So  c.  d"  H  i  s  t.  n  a  t.  d.  Paris  II.)  »  R  o  b. 
Br^wa  {ProdF.  fk  Holl.  L>  und  Ad.  Brongoiart^ 
aber  die  aaUraiehttao  aad  die  gröseta  AatabI  von  Pflaataa-i 
arfCB  omfitteandea  vardaaltfo  wir  Burbinja,  Fritisabat 
walabar  dabay  OMbtara  Eiowirkangsmittal  mit  Glfiak  tu  Bulfe  ga> 

nommtin  Itat  (  A.  n.  O.  und  U  c  b,  d.  Polle  n  II.  Ab  h    1.  M  e  m. 
d.  Sav.  e  t  r.  de  1'  Aead«  de  Peters,b.  111.^  uod  besonder« 
Mobl  CA»  a.  O.).   Bey  diesen  Ualareocbungen  i'äiit  et  deai 
Bcobaeblar  aaf,  daw  dia  Palleakagalo  m  ikrao  aoaauni  Far« 
meo  einareeiU  mit  dea.  Saamea  der  Moose  nod  Farokrinter 
(.Beau  V  ui  s  J  u  11  r  ij.  de;  IMi  y  s.  i8.if.)»  aadierseits  ajit  dtn 
Gesammtformea  der  eiiUaclistcQ  Aigen  (Kütziog  Linoäa 
Vlll.)  dia  grofste  Aeholicbkeit  haben.   Ud  Allgeneineo  koo« 
nen  aie  in  einer  md  dar  nemlieben  Art,  vae.  in  Gräfte,  to 
in  Form,  überein  und  eelbst  die  Arten  Einer  Gattung,  lo 
wie  (Ke   Gattungen  Einer  l  ainiHe,   zeigen    darin  Uebereln- 
fttimmung.     Aber  davon  eiigebeti  sieb  denooch  inancberieyi 
Abweiebuagen»  Beyspieie  wandelbewr  Form,  in  Einer  und 
der  neoilidiear  Spaeies  bieten  Citcos  AnraniiniOt  Crataegiie  in*, 
diea,  die  Arien  von  MeJateuca,  Sida,  Amaryl  Iis  dar  (F  r  i  t  a- 
sehe  Beytr,   3o.>,    Die  Galtutigcn  Corydalis  und  I-uruarta 
leigea  nicht  nur  bey  vcrschiedeueu.  AiUen ,  sondern  uticii  in 
der  nemli^heo  Act  uod  salbet  dar  netabchen  Bliitbe  Ver- 
s^bicdenbeit  (M  aU.  a^  a«  O.         und  derglaiebeo  bemerkt 
man  aueb  unter  den  Arten  von  Primula,  Passiflora,  Jasttcia, 
C^e\  u«  a>   Deq.  i^^uiÜcheu  Famiiien  nach  erTvo^en  zei^^l 
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CypefMeed|.  Proteneeao,  OüB^rarite»  Dip«ice*,  ErlflM^ 

Caryoptiyltaeeen  o.  a.:  alleio  wie  ▼ertchieden  dendbe  oft  in 
einer  und  der  nemlichen  wohlbegr'dnzten  Familie  gebiMct  sey, 
ist  längst  voo  den  Cichoraceen ,  CorymbitereD  ,  Conifereu  be- 
kanol  «ii<l  »och  beaUmnier  |;eht  aa  iMrvor  ma»  4ar  Aufitihiaag 
üumr  ForiMB  Mwfa  den  Pflanianfamitiew  in  dar  umAasaote 
Aribeit  wm»  Mobl  (A.  a.  O«  77-  roi.).  SeHnt  lUe  bejdea 
grossen  Abthctitrngeii  der  Monocotyledoneo  ond  Dicotyiedonen 
zeigen  in   der  Bildung  des  Pollen  kaum  etwas  Eijgentbüm* 
üoha*   Uaberhaapt  batracbtel  abar  nähert  siab  dia  Fonn  dar 
Palknkdrper  dem  Rondan  mabr  oder  weaigev.  Oocb  aneli 
vftflingart  und  daher  oval,  voo  beydcn  Palen  aoflammeo* 
gedrückt  und  dann  linsenformie^,   so   wie  im   Ifmfang«  eckig, 
mit  Stumpferen  oder  spitzeren  Künten,  kommen  sie  vor.  Sei» 
lanar  iat  «iat  Telra«der  u  B.  hey  CoiTdalif ,  daa  Dacatder 
a»  B*  bey  Eryngium;  btta6ger  da§  Haiaeder,  üodaoaildar  und 
htff  weitem  die  liäufigste  Form  die  mit  drey  stumpft«  Kanten 
and  etwas  verilächten  Polen,  also  das  stumpfe  Pentaeder. 
Man  kaon  solcba  sich  ▼oritellen ,  als  aus  dem  Ovalen  durah 
ainan  varticalen  Dnirk  Ton  Oben  and  Unten  in  Verbindnn§ 
aiil  einen  boHaontalen  von  drey  Seiten «  entstanden.  Drese 
Form  geht   dann  dorcfc  Vervfeirä!lif?tin«  der  Seiten  wenitjstens 
scheinbar  in  andere  eckige  Formen  über.    Selten  sind  die  ein- 
fältig verzögerten  and  onregelmftssigeo  Fonaen  a.  B«  bcy 
Mehreren  Arten  Pinns ,  wo  ein  in  die  Littga  geaagencs,  an 
beyden  Fniien  koglig  verdleVtes  Koro  in  aeioem  beKeran 
MittelfTieile  seitwärts  einen    einseitigen    tiefen   Eindruck  hat 
fGleicben  I.  c.  t.  28.  f.  10.  b.   Mohl  a.  a.  O,  T.  IL  F. 
5f  •  Sa.}*   Bey  Rnppia  Iritdet  er  cylindrische,  in  der  Mitte  in 
•in  Knie  gebogene  nnd  hier  minder,  als  an  den  Enden  dnrcb- 
sdielnende  Kcfrper,  welche  Ich  mehreotheift  reihenweise  so- 
sammenhnngen  sali  (V.  E  m  b  r  y  o  T.  T.  F.  !.)♦    Bey  Zostera 
marina  hat  er  die  Form  von  paralleltiegenden ,  geraden,  mei^ 
ftads  einfachen  Fäden »  wdehe  in  einer  aarten  röhrigeo  Haut' 
di«  Fovillakügelchen  «ntbalten  (FrittseheÜb.  d.  Pollen 
IT.  T.  IFf.  F.  I  -  4.)  und  auf  f^leiclic  Weise  <Hieint  es  sich 
bey  Gymodoncea   ae^uorea  &oe.  an  t erhalten  CCaulini 
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Phucagroslis;  Uit.  AnoAl.  XI.  T.  3.4.).  ßej  de« 
Cliam  stein  sich  dalr  ab  UmrittAHig  gewumlen^ ,  («gHt^ 
datt«  Fudeo,  wdcbe  eiiicäi  iteniralen  Kdrper  MbtigC  sinil 
«nd  die  In  lirren  PMh\ef«k  einen  körnigen  SbbIHWi  enlMt^n, 

woriT»   man  zur  Zeit  tUr  Heifc  t\cr  Anfhrrp  eineu  Spiralladen 
ft^ii  besonderer  Bcwegtuig  i^ci^ahr  wird  (BischofT  Chaien 
m  Eq«riseieii.  T.  IK  F.  99.  Friisscbe  ^.  a.  O.  T.  IL 
F.  7  .  i'n).   Eben  <o  sdtM  Mtod  die  fSlle^  Wi»  jiides  Pollen* 
iorii  aiw  niebrereüt  kl^in^r^n  f  itt  «tets  gepaarter  Zcibt ,  «ti- 
sammengesetsst  int.    Vier  derseUien  machen  ein  Korn  aus  hey 
Lnr.ula,  Typha,  Liliimi ,  mehreren  Ericeen  ,  VaCcioiön ,  Epa- 
erideeA^'         bis  secbskehn  bey  vielan  Arten  der  Mimoseu- 
liftttMlie,  citttt  besoodei^s  hef  d«l^  Gattung  Iilga.  CPritsscb^ 
Reyir.  17.  T.  II.  F.  6-ia.  WabI  a.  a.       T.  IV.  F.  ai.  «a. 
T.  VI.  F.  9-11.).    Du  gipinriniglich  mehrere  KiJintr  ui  dci 
etikitH    Bildungs|)eHöde    ein    gemeinsdmes  Umhütluogsmittel 
bal^Ai  9»  sebeiüt  dieses  «Hier  gewissen  Uinstfttiden  tioch  in 
der  Reife  sieb  erbkitten  an  können,  daber  mttti  anweilen  Pol* 
(enkörncr  in  diese*-  Verwacbsong  iMet|  die  ttt  «lldurn  2leiten 
rereinaell  vorkonimeü. 

Zwej  Häute  des  Korns» 
Am  Pollenkorne  nahm  Rölreuter  n^ey  HäOte  an» 
eine  äusiere  dicke ,  elastische,  mit  Oiffnungen  verschen  und 
von  eltoetn  netafbt^lgen  Bau,  und  einu  innere  sehr  feine, 
0I11M  in  die  Avgefi  ibllende  organische  Struetur  (Vorlauf. 
Necbr.  a.>  Die  Gi^genwart  dieser  aweyten  Haut  sebloss  er 
ans  d^  Erscheinungen  ,  %4eltbt»  d^r  Pollen  «.  B.  voii  Sca- 
hi05ia  Succisa,  Dtpsacns  fullonuni,  Knaiithl  orieutalis,  rmiiacs 
bonfalis,  Aspbodelus  liütaiasüs  und  mehreren  Geranien,  zeigt, 
w^n  er  tu  Wasser  gelegt  ist,  Memlkb  seinem  AnfschwetletI 
nnd  <km  Aiistveten  kegeirdrtnigcr  Zapfltii  ao  bestiaRmteii  Stel- 
len ,  wo  die  erste  Hnnt  sehr  dünn  «eyn  mui«.  Biese  Zapfen 
scheinen  aiis  cinl'm  dunneu  Hänichen  tu  heslehen ,  denn  in 
sie  dringt  ein  Tbeil  dtr  ethgeschlosseuen  körnigen  iMaterie  mit 
dem  eingesogenen  Wd^ser  ein  nnd  debnt  sie  aus«  bis  sie 
bcrsfeti  (Drille  Fortsetzung  i4M-  ^^^«icben,  n^iewobl 
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eir  beym  Wacholder  eioe  äussere  Haut  vom  Pollenkorue  sich 
lialte  absoodero  sehen,  hat  doch,  dia Gegenwart  einer  sweyteii 
iooerea  Haut  in  Zweifiel  fexogen  (L.  c.  S^«}»  abar  Ado» 
Brongoiart^  Fritzsche,  Mirbal  ao4  Mohl  lialtao  tia 
iur  hinlänglich  nacbgewicscu.  Der  erstgenannte  Beobachter 
findet  in  den  häutigen  Schläucheo  ,  so  die  Poilenk6rper ,  yoft 
<kr  Fauahtigkeit  des  Stigma  verändert,  austraibeny  eisen 
nügendeo  Beweis  liir  ate«  indam  er  sich  ilbeneagt  halt»  daia 
sie  eine  ForlseUung  dieser  inneren  Bant  sey,  die  dnreh  eine 

uatürliche  oder  gewalUatue  Oulinung  der  aussei  eu  hervor- 
gedruogea  (L,  c.  36.).  Fritasche,  indem  er,  so  wie  auch 
Mahl»  diesen  Ursprung  der  genannten  Forts&tae  niehl  fnr 
begröndel  h&h,  findet  in  dem  Verhallen  dea  PoUenhoroa, 
wenn  man  eine.  S&ure  darauf  hat  wirken  lassen,  einen  näheren 
Beweis  für  das  Daseyn  der  inneren  ILiüt;  die  äussere  nemlich 
färbt  sich  dadurch  und  die  FoviUa  wird  uodorchsichligiera 
die  innere  aber  bleibt  forhahM  und  ao,  vermöge  genau  be.. 
leicbneter  Gronaen  nach  Aoasen,  wie  nach  Innen,  erweiset 
•ie  sich  unter  dem  Microscope  als  eine  selbststandige  Hnlle 
(A.  a.  O.  4-  5.)'  Mirbel  zieht  aus  dem,  was  er  au  den 
Poileokörnern  vom  Kürbiss  bey  Einwirkung  von  Wasser  oder 
S&urei  oder  bey  Tbeilung  eines  Kornes  wahrgenommen«  eben<^ 
Iklls  einen  Sehlnsa  auf  die  Anwesenheit  derselben  (L.  e.  65^ 
t.  IX.  f*  gS.  t.  X*  fl  99.).  Mahl  nimmt  diese  Selbst- 
staiidigkeit  uls  ein  Factum  an,  iadem  er  die  innere  Membran 
beschreibt,  als  immer  völlig  homogen,  sehr  zart  und  Wasser- 
ball (A«  a«  O«  a40*  ^ioh  dünkt  iedoch,  nach  dem«  wea  ich 
beobachtete  I  dieaer  Fall  gebore  au  denen ,  deren  nicht  selten 
ähnliche  vorkommen ,  z.  B.  beym  Amylum ,  wo  es  sehwer  halt 
zn  bestimmen,  ob  die  ursprüo^ich  weiche  Masse,  die  durch 
eine  üaut  begrünst  erscheint«  es  in  der  Tbat  und  unter  allen 
Umständen  sey:  oder  ob  nicht  vielmehr  diese  Haut  eine« 
Verdichtung  der  oberflächlichen  Subatanz  ihr  Daseyn  verdunke« 
die  eine  Wirkung  zufälliger  Umstände  seya  kann.  Ihre  Eigeo^ 
schait,  dnrcli  Auiiiahme  des  nichtköiuigen  Theiles  der  Fovilla 
sich  aJs  Polkuroiiie  in  ein  ausserordentliches  Voiumeu  zii 
vergrössern,  giebt  dieser  letzten  Art,  sie  eu  betrecblen« 
vieles  ^wicht   Etwas  Aehnliches  findet  sich  auch  bey  den 
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Conferveo  vom  eiuiadMteo  fiao.  Die  griioe  llat«rie  }cdM 
SMmMhm  isl  hier  im  ifMiteMn  Ah«r  ofoibsr  in  euer  b«Mii« 
dira  HflQl  «ingMcfaloMa  9  die  mweilmi  Faltan  mid  RiMe  Im!  e 

(ilieia  dass  dieise  2U  andern  ZeiLea  nicht  cxistire,  beweiset  das  ' 
iMkamite  Phänomen  der  Copulaüou,  wobey  die  grüne  Matte 
von  sirey  Sdüineben  io  £iiie  nagetheiite  &ngel  suseouBeo« 
•clHnilif.  Der  ton  der  l^irknng  der  SMnre  geoomaieae  Grond 
tehebt  mir  dalier  weniger  tu  beweisen »  als  der  voo  K st- 
reute r  aus  dem  natüi  liehen  Zustande  und  der  minder  ge^ 
valtsameo  Veiändei  uog ,  welche  die  PoUeukörner  im  Wasser 
erlcidea,  eallebttte,  "Wie  es  aicb  aber  aucb  damit  verbalt^ 
daaris  aind  alle  Beobachter  einig »  daii  die  innere  PoUenhanl 
vSiUig  einfach,  ohne  innere  oder  insKre  ZuaamneMettung, 
ohne  Verschiedenheit  der  Organisation,  ohne  merkliche  Farbe, 
ohne  OefioiuQgeo  und  andere  Merkinahle ,  welche  der  äoaierea 
lokomwen  1  aej. 

§•492. 

AbSndernngen  und  BesonderlieiteB. 

£s  nehmen  jedoch  Fritzsche^  wie  Mohly  an^  dait 
clati  sweyer  Pollenh&nte  manchmal  nnr  Eine  vorhanden  und 
dett  tUeie  dann  tteta  die  innere  sey,  to  dam  niemals  diesey 

sondern  nur  die  äussere,  fehle.  Dicsei-  Fall  findet  sich  hey 
Najas,  Zostera,  Ceratophyllum  vuid  vielleicht  bej  allen  Ge- 
wächsan^  welche  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  blühen 
(Friltsche  üb.  d.  Pollen  f.  485.  T.  IV.  F.  1.  Schlei- 
den Li  n  nie  Xh  5ao.>.  Mo  hl  statnirt  denselben  auch  bej 
solchen  Asciepiadeen ,  deren  Polleu  in  Massen  verbunden  ist 
i.A.  a.  O.  a8.},  and  Fritzsche  nuch  bey  den  Orchideen 
dieser  Categorte,  indem  er  dagegen  den  PoUenkömem  der 
Asclepiadeen  eine  zwiefache  Haut  bey  legt  (Uab.  d*  Pollen 
II.  53«).  Andrerseits  6nden  sich  nach  eben  diesen  Beobacfatem 
zuHeiteu  mehr  ah  Twey  Polleuhaute ,  nemiich  innerhalb  der 
iunern  Haut  nocii  eine  dritte,  welche  nnmittelbar  die  Pollen* 
flässigkeit  in  sich  schliewt«  Fritssehe  nahm  solche  bey 
mehreren  Pflansea  aus  der  Familie  der  Onagrarien  wahr  t,  B» 
bey  Oeaothera  serrnlala,  wenn  er  den  Pollen  mit  Slfture  be- 
handelte (Ueb.  d»  Poil«  I.  490.  F.  120,  Mohl  htngegea 
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»iltdeckle  st«  hty  mehreren  CooUereD ,  wo  auch  nocUmal^ 
V9t%ismh€  Mk  von  ihrer  Oegmrart  ulmtig^tfe  Mt  LM- 
BMAonlfl;  hat*  Mgwr  bcrf        Onagrivk»  dumb  wMefh6lkllt 

Uotdnmcbong  vier  Häate  «m  Pollen  b^vflmobtet,  dmIMi  Bwej 
äussere  iitui  zwey  innere  (lieh,  den  Pollen  U.  T.  XTf.). 
Beionders  s<;h\vierig  dabey  ist,  vom  Bau  der  PoUenkörnei* 
iMjT  den  GooiloreD  ämh  aine  VetateMoag  m  mttelieD  uitd  ich 
detlidb  nur  aoaugahaD  veraachcD*  wie  er  mir  wighteictt 
ist.  Dos  Rorti  ht  entweder  rund «  auch  länglichrund ,  netti- 
Hch  in  den  GaUungeo  Juniperus,  Thuta,  Taxus,  Cufire.vsus, 
LiiiMiJ  oder  es  iflt  in  die  Lih*ge  geangen  und  in  diesem  Falle 
kil  et  im  triMkiieii  Kuiteude  eine  tiefil  ekti^prittgelide  Feite, 
fM«he  entweder  der  Linge  nech  geht ,  wie  hey  E|>bedra, 
oder  der  Queere  nach,  wie  bey  Abies  und  Pinus.  in  allen 
geoaontea  Gattungen  finde  ich  die  Fovilla  tu  einer  Kugel  eiu- 
geichloueD,  welche  im  Vergleiche  des  gansen  Kornes  kllifn 
ist  uod  keioetweges  immer  die  Mitte  einnimmt,  sondern  viel- 
mehr hiofig  der  Oberiiilehe  auf  der  einen  Seite  mehr ,  als  anf 
der  andern,  f^ciiühert  ist,  wie  z.  B.  bey  Pinns,  wo  sie  tlti 
eonvexeo  d.  h.  der  Falte  entgegengesetzten  Seite  des  K.oraes 
nülier  liegt*'  Den  Reutn  swiechen  diesem  Forillakngel  tind  der 
Ohe^flüdie  nimoK  eine  komerloee  Gallert  ein,  so  deW  f^tte 
deHn  sieh  ensieht,  wie  «der  Dotter  in  s^ineHn  Ey  weiss»  Meti 
junimt  diese  Gallert,  die  einer  starken  Ausdehnung  dtii'^f» 
Wasser  fähig  ist,  am  besten  in  solchem  Polion  wahr,  Weicher 
daddreh  berelet  s.  B.  in  dem  von  Thuia ,  Xäküs  diid  besbn- 
dere  Von  Jonlperuk,  wo*  diese  Emcheioung  bereits  ^on  Glei- 
chen am  WachoMer  mit  allen  Umständen  heohachtct  wurde 
(L.  c.  1.  XXIII.  f.  i5.  b.)*  Ks  wird  nemlich  die  äussere  zel- 
lige  liaut ,  nachdem  sie  einen  Aiss  bekommen,  ganz  abgestreift 
mud  in  seltenern  FüHeo  tritt  euch  die  Fovillakug^l  anK  ilil«r 
Umgebung  herror.  Dess  aber  die  Gallert,  abgeredmet  die 
auinere  Pollenba ut ,  noch  in  einer  besondern  inneren  Haut, 
dir  also  unmittelbar  unter  jener  liegen  würde,  eingescblo^seii 
isy  ,  kenn  ich  nicht  behaupten  :  M  o  b  I  indessen  gründet  auf 
ddren  Gegenwert  aeme  Ansicht  I  dass  mehrere  Gattungen  der 
eine  dreylkche  Haut  des  Pdllen  besiteen.  Dagegen* 
iiudcn   sich  bey  den ,  lail   den    Couifercn    nahe  verwandten 
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G«llmi§eif  Cyms  ümI  Btinilay  iMch  ttiäneii  BaoliB^liliiiigefty 
dRe  freylMi  mir  li  Mtk&Ai  lH9tli«h  ange^lt  rfifd,  nitr 

»w«v  Häute,  wenn  man  nemlicb  die,  dnrch  eioen  re^elmassi* 
§eD  BIbs  sich  öfioende»  äciiaaligea  Körper  bey  ihnen,  weiche 
die  niiNiliche  Mracbtmigtiiiaterie  enthdteik ,  mit  Kichard 
•It  AntliaMiisieke  bitrachtst  Bfey  ftdireren  OeiriclMM»  a.  B. 
bey  Attrapaea,  Sida,  Hibiscns,  Alcea  und  endero  Malvaceen, 
findet  Fritz  sc  iie  zwischen  äusserer  und  innerer  PoHenhaut 
noch  gewisse  Körper,  wekfae  er  Zwiscbcokdrper  rtennt  and 
Air  ▼erkömiBerte  Polltnköroer  au  balteii  geneigt  ist,  aamsl 
naaf  iiidil  aafteo  cimjb  kt^f  oigeii  Bau  an  (biieii  b^MBerkt*  SM 
sind  von  verschiedener  i3iidung,  doch  meistens  rundlich  zti* 
tammen gedrückt  nnd  linden  sich  am  bäuügsten  da,  wo  die 
iweeei»  Üayt  Oeflnungen  hat.  Doch  haben  auch  einige  Polle»* 
Cmaeb  ahne  Oefibongeo  dergieidtod  a,  B.  die  det*  Conifereii, 
ttod  hiea  aebeinmi  sie  aelbn  a*  meisten  eatwMell  viM^tn*. 
kommen  (IJeh.  d.  Pollen  II.  44-5k>.).  Bey  den  Gattungen 
Pious  und  Abies  nemlicb  finde l  man  un  den  beyden  Polens 
des  gekrtimmten  kornSf  awitohen  der  Povillakugei  omi  def 
iotaeni  Haut  eine  nndorebriehttgey  ff^^lx^  fMli^erartige  Kfaterla 
geeanMwk ,  welche  baft^er  Natur  leTieitft  Und  mtC  der  FoflHi 
nichts  zu  thnn  hat  ;  wie  man  sieht ,  wenn  du.s  Korn  einen 
Scbiaiicb  getrieben  bat  und  dadurch  die  Fovilla  von  sieb  giebl. 
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Struetor  der  äusieni  Polienhaut. 

Eine  äussere  Polleuhaut  ist,  Wenn  man  die  angofuhrteil 
wenigen  Fillc,  wo  sie  zu  fehlen  scheint »  als  Ausnahmen  1)e* 
traehlel«  immer  irorbanden;  von  ihr  hingt  die  BeaebaiTeo* 
beit  der  Oberflicbe  de§  Komt,  de^t^en  Gesammtfiirm  und 
dessen  Fnrh<»  ah,  Sie  hat  eine  ziemlirlie ,  tfoch  nnch  Ver- 
schiedotdieit  der  Pflanzen  verscliiijjcne  Festigkeit|  ist  aber  den» 
noeb  mehr  oder  minder  durcbscbeioend.  Meitteotbeils  be- 
mmkt  matt  an  ihr  eine  körnige  oder  netafbrmige  Textmr  oder 
rfnen  ßso ,  wie  wenn  sie  aas  mehreren  Segmenten  xusammeif* 
gefiifjt  .-»der  solclie  ihr  angesetzt  waren.  Der  körnige  Bau  ist 
vielleicht  eine  blosse  mindere  Ausbildung  des  neUförmigen 
nnd  ein  solcher  zeigt  steh  s.  B*  bey  Begonia  vennslai  Slatice 
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IdtiSoim  QA  ohi  O,  X.  If.  F.  9.  10.),  Siiiapii  arvenftis 
v,  Den  DcUförmtgaii  hialt  K.4liff«oA«r  lilr  Ülgmais  ki 
der  toMien  Pollcohaat  s  dam  WMwdü*  «r  ifan  litj  Lilkm 

boibiferam ,  Agave  atnericana,  Passiflora  eaemlea,  Panfapetes 
phoenicea,  nicht  aber  bcy  vitlen  anderu  Arien  vou  PoUen 
fiiod ,  glaubt  er  ibn  docb  otur  winer  Feinheit  wegen  kjAnr 
«och  Air  daa  bevrafibeta  Aage  ttosiehUiar  (Dritte  Porti. 
i57.4i.>  Broogniart  traf  ibo  aoeb  bey  Cobaea  eea»» 
densy  Fritzscbe  bey  Amarylli^  rutiians  untl  mebreren  Passi-» 
iloren  ,  M  o  h  1  bey  Tigridia  Pavonia ,  Pancratium  maritiinum^ 
Ine  fla^esccns,  Hemerooallis  Iblva  und  vielen  anderii  Qewiebaaa 
aa  ODd  ieb  bebe  iba  TorsOglieb  eotwiekelt  bey  Oapbne, 
liKnin  tigrioom^  Cataipa  syringaelbtie ,  Selii  dapbooidcs«  und 
den  Ck»niferen  mit  kugelförmig  ein  l^ollen ,  wahrgenommen. 
Daran  scbliesst  aicb  sunächst  die  Bildung  sttLy  wo  die  Ober, 
aaebe  dee  Korns  Faioetteo  bat,  die  alt  uiitor  etanpfeo  Wio- 
belo  soaMneagefägte  HeutportioiieD  eteeheineft,  witwobl  id 
der  Tbat  die  Haut  eiofeob  und  mMysaniniefigeeelet  iat  Im  dieier 
Hinsicht  zeichnet  sich  besonders  der  Pollen  der  Caryophyf- 
Jaceen  iiod  Cicboraceen  aus.  Gewöhntich  ertcbeinl  der  Um« 
Ding  elnea  Rom«  hier  lüof-  bis  secbieckig,  aad  wmm  die 
ebere  oder  luitere  EadflScbe.  den  Aage  dei  Beobecblers  wom 
gekehrt ,  so  stellt  »icb  diese  als  fiinf.  oder  mehr  eekige  Mittel» 
tiiichc  dar,  umgeben  von  einem  Kreise  von  vier  -  bis  fdnfeckisen 
Seitenflächen  (Fritzscbe  Bey  trage  X»  F.  5.  UeJ>. 
den  PoUen  L  T.  iV.  F,  4.  7.  Mob!  a*  a.  O.  T.  VI.  F.  5. 
6.)«  An  diese  Bildungen  gcinsen  tonäobBt  jenoi  wo  grdssere 
oder  kleinere  Segmente  der  luiMreo  Haat  an  Stellen,  wo  sie 
eine  Lücke  zu  liaben  scheint,  clnpefiic^t  sind.  I'ey  der  Kiefern- 
gattuug  z*  B.  beiindet  sieb  au  ^dem  Ende  des  verlängerten 
Kjotos  eii^  halbbugeljScirmiges  Segment  ^  welcbes  sieb  ¥001 
Hauptkörper  ntcbt  trennen  iSssL  Bej  der  Gatiiuig  Passiflon 
bat  die  itusere  Haot  drey  bis  sedu  Lttcken  von  regelmässiger 
Form  und  Aooiduung,  denen  Stücke  von  gleicher  Fofm  und 
von  der  nemlichcn  Bildung,  wie  die  äussere  Haut,  ab  Deckel 
eMgefiigt  sind  (Friissebe  Bejtr.  T.  IL  F.  f.4-ia  Ueb. 
den  Pollen  U.  T.  IV.  Mobl  &.  a.  O.  T.  IV.  P.  i.)« 
?iücb  wehr  solcher  Deckel,  aber  kleiner  in.  Beuig  anf  d^ 
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IMaig  dir  §mtm  Haut,  von  wMk»  «ie,  wi«  hvf  Am» 
4ciwiii«  dar  FoivUla  ntk  loM  »  fiadao  tidb  hef  GUMrliite 

(Mirbel  1.  c.  t.  IX.  f.  92.  95.97.).  Bey  Thnnbergia  sckeinil 
die  äussere  Haut  gant  aus  eioeiD  oder  zwcy ,  um  das  Koro 
voa  eioflai  Pole  com  aadeni  gewusdenen  Bänderjs»  die  etwas 
§«««lbl  aittd,  f^eliUdet  lii  werden  (Pritasche  «Ik  d.  Pol' 
lau  IL  T,.  IV»  F.  1.  a.>  wnd  Mohl  hat  dergteichaa  ««eh 
bey  Oxaiis  und  Mimulus  wahrgenommen  (A.  a.  O.  T.  III. 
Fm  a.  S*).  Bey  vielen  Poliea  und  nameotlich  bey  den  der 
Gaewtntaaaent  Malvaceen,  GoaDpositifloreii  ist  die  OberflialMi 
der  iDstaraa  Hanl  mit  6pitaea'  md  SUchaln  beselftt ,  die  eilid 
hMere^CMwicVlung  der  Körner  scheSiie«!  and  nach  Fritz« 

sehe's  Bc(>l)acbf ung  einiger  FIrUp  einen  Canal  cnthaUen.  Sie 
Stehen  baUi  weitlikaitigeri  bald  gedrängter  und  nehmen  mancb* 
inat  fUe  ganae  Oberfliahe  eio,  wie  h&f  dea  CutfiiibHtoaaik 
iiftMUMaeii,  ba^r  Conaolv olus  a.  a.  oder  es  aiad  mir  l^fKüf 
SteUen  der  Oberfläche  mit  ihnen  besetzt)  wie  bey  den  Cora{)o« 
sitüioren.  Sie  verbinden  sich  liäufig  mit  einem  faoetlirten, 
niemals  aber  nach '  der  Beobaehtuag  von  Mohi  mit  eineni 
MliftraaigeiB  Bao ,  ebglakh  auin  ei  lo  afioigan  .Beobaetrluuga» 
und  AMiMniigiSD  so  dargestellt  fiodet  Zu  baaiMan  Ist  nun; 
das«  die  Grundlage  der  äussern  Pollenbaut  eine  einfache 
Membran  ist,  aut  deren  Aussenflache  jene  besondern  Bildun* 
gaa  D«r  gelagert  sind,  oemlich  die  Körner,  Wersen,  SCaohahl 
oder  detaformg  varlmndteeo  Erliabenheilenf  walclm  derOliari 
fliehe  fattea  teUige  Ansalieii  gehen.  Von  sokhew  Anflageiwiigaii 
lässt  sie  sich  gemeiniglich  durch  Benetaung  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  befreyen,  ohne  dass  diese  sie  selber  oder  ihren 
CJebtfsug  angratfeo  oder  «arsli^reo  CFritatohe  kbk  d.  PoU 
Jen  II.  ia> 
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Dire  Poren* 

£ine  Erscheinung ,  die  man  htefig  an  dar  itaaieren  Pettna« 
hnat  antiilft,  die  jedoeh  keineawegas  aUgamain  ist,  besteht  w 
dam  Vorhommen  ▼eii  Poren  oder  Lik»bern  darin ,  die  eine 
bestimmte  Form  und  Stellung  liabca  und  also  nicht  Wirkung 
der  bloisen  Ausdehnung  dieser  Haut,  sondern  voi^ebiUet 


L^iyiii^uü  Ly  VjOOQle 


mmk  Siß  gibm  ihn  Anmmmkv^  au  orkaoM»  thmh  ImU 
Im  SltUoiy  wci  dÜ«  tftvnctpr  dar  teiierit  Ham  Mit,  tWIi 
dwiiircfa ,  dflM  «HS  ihnen  caircilea  die  loocre  Htal  hewr^^ 

tritt  viriJ  \V ui ZLii  ütiei'  Zcjjifen  bildet.    Mohl  glaubt  bey  sol* 
«bem  Pollep  t        die  Pgrca  eine  fandeuteodt  Orosm  crreichiHiy 
■iob  ib€ri#iigl  m  habeDy  dtm  m  kein«  vt^r«  OcfliwigMi 
iMf  Mdar«  ddoMre  Slelbo  d«r  inaiem  BnaH,  watebe  da» 
Appdcfaiung  der  eingesehlossenen  Theiie  etoen  geringeren 
derstand ,  als  die  übrige  Otieriiache  besitzt,  eiitnegensetzea, 
AM»  Fritzsche  beUaubteC  fic  aU  luibeiweiieUe  Octfauofeni 
«Ol  wabbe  dia  iuMra  Haut  aaiwilMi  balfäefatUcb  vecdiakt  kl, 
vif       Lavatm  triiaba»  «od  ar.  flanlH  dia  ÜMaalMfei- aaiib« 
watBCQ  aa  itenen ,  welche  Mohl  veranlaMtati ,  am  Daaeya 
whkl'iqhur  OeffnQogen  zu  zweifeta  (^eb'  d.  Peileii  Ii.  4^. 
X  XUI-  F.  5.)*    lai  AUgam^ioen,  und  weniga  Ausitahmen 
«9^11».  di^  Arlaar  abgarachaet,  AMw  dia  Jterf«  ibnk  MIaa 
dur  mpnaiaatyladooan«  ÜMra  Parm  itt  maiMia  dit  rwlda, '  a»- 
|Vjin|ei|  aber  sind  sie  in  die  Lange  ^ao^cD ,  und  bildt^n  wabra 
j^ialt^n,  deren  Fritzache  drey  bey  Geiasomeria  iougiflora, 
bey  Corydalis  und  Basalla»  aw#lf  baj  Xaiiimm  pilaM 
(HaK  d.  Poilaa  1.  T.  IV.  F.  io.)f  drajaiig  \mf  Mfgomaa 
aitifMMnfli  baobaafalate  (üab.  d.  Pallan  IL  T.  XI.  F. 
Die  Zahl  der  runden  Poren  ist,    ^vcuu  ihrer  viele  sind,  nicht 
wM  Ml  liaftifam^y  Fritzsche  und  Mobi  säblteo  bis 
vianag  a»  ahaai  KMiai  ia  jadan  Faila  aind  mm  im  gtatahaa 
mid  kartMBaiAm  AlMliadao  ubar  dia  Obavflilalia  TarÜmplC  omI 
waon  ibrar  anr  wenige,  so  pflegen  diese  einen  Rtog  odar 
Gürtel  um  die  Pollenlngül  zu  bilden.    Seiten   fiddel  sich  nur 
Pore,  wie  bey  den  Grüsem  und  dieser  nimmt  dann  am 
allipliiclMa  Koma  dia  NAha  der  atnaD  Extremitilt  ein«  Oaa 
blttßgrte  VorkonnDan  ist  das  voo  drey  Poren,  weloha,  wenn 
das  Korn  an  itrey  entgegengesetzten  Puncteo  etwas  varfliairt 
ist ,  an   dessen  Seiten  sich  befinden.    Hat  dasselbe  Kauten, 
dia  ia^eiaait  stumpf  sind ,  so  aebmen  die  Poren  antwadar  die 
KailtMlf  iHe  h9ifm  drayaeUgan  Koane  dar  Oiiagrarian«  oder 
dfia  Müm  dta  FJftaha» ,  wie  bcym  polyadrlidMi  Emmm  mm 
Dia^tbus  und  andtrn  Caryophyliaceeo ,  ein. 
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Ihre  Faltea. 

I"  ,  .» 

Eine  andere  merkwürdige  Ei^cnscbAft  der  äossereo  Pollen-i 
haül  iit  die,  duss  sit*,  sobaid  der  l'oilrn  die  Aoihere  ver^ 
immu  hat  und  lol^iob  Amisken  geworden  ist , .  ia  4«r  AicliffMaiii 
fM  BWw  «iowirtiiprHigciifia  FaitoB,  dia  voo  AwM»  km$ 
iMwIitet,  ala  fvrobea  «rfcMqan,  biUH.  m  bMtiaimla»  Uil 
im<I  Lat^e  un  Polleukornje,  weichet  dabey  als  ein,  an  beydeii 
ExticmiUleM  mchF  oder  otioder  ab^eii achte«  ElUpteid  be«; 
tnislitat  laardan  Uuio«  Die  Zidil  dieser  Falten  faht  vaa  Eiana 
Ma  übav  £MMig»  fiuie  Fake  dai  PoUankaw  |ianhaAtt*» 
aitai  Malpigbi  huy  'mm§m  {|iKtn,  Fritsaaba  bey  AiImw 
nvllis;  ich  habe  dergleichen  hey  Liliuin,  Agapnnthus ,  Heme-r 
«saoÜUs«  Haocralium  wahrgenommca  und  Mobl  hey  «iidea 
mimn  Mo«otatyiada»cP|  daaan  dim  fiildaag  vonugnifiiit^ 
MHi'-iNMii'  aidil  amacblldwlidiy  taanliiaMBea  aobaiaL  U  dt» 
iLieferngattung  hat  bloN  der  mittlam  Thctt  das .  fkärm  ätm 
eiiileiti^e  tiefe  Furche.  Desto  seltener  befnerkl  mao  twej 
Iiümgiflitlan .  die  einander  eolgegeogeaeUt  au  dea  Seiten  de^ 
4ilb«o.  Im^em^  Frita*oha  oafa»  dewgitiaha»  bay  JaiiiiAi 
Adbatoda^  und  Tiiridia  Pawda  wabh  (Usk  d.  Pollen  IL 
1.  XI.  F.  I.);  Mühl  bey  Mooocotyiedooan  bäufigar,  als  bey 
Dioatyledon^Hy  obgleich  auch  dort  im  GiOkaeo  selten,  üey 
vdlieiB  .das  häufigste  ^  orkommen  aber  ift  daa  fou  drey  FaA»* 
4m»  in  glaiahar  BntleriHiiig  die  dray  ■Imifdan  Mtan«« 
«Udl  aiMi,  Oben  nad  Uptan  aHaaa  «aipflaablasp .  fidgUli 
rundlich  -  iLirifseitißL'ii  Korns,  einnehmen.  Aber  wenn  gleich 
diese  Form  mit  am  tiuhi^üleu  wahigeaoniuieu  wurde,  so  iai 
daa-  MaiilM  daah  bayguat ,  was  K.  Spraogel«  iwlam  4r 
m^t  liefcMüda»  Kwm  aa»  dia  Faita  dea  io§ehehrlaa  SaiHy 
■idbtiabar  dia  beyde«  dar  abj^awtaodtaa»  etbanaii  ma4  dabaa 
1.  B.  den  Pohenkns  lu m  von  DcipLiuium  Ajucis  und  einer 
Linaiaa  eioen  Langsatreitco  zuschrieb«  die  doch  in  dar  That 
dann  daij  haben  <¥.  Bau  S6i.  T.  F,.49*  SM 
aind  et  nairaiigiwaiia  OiaDtykNbna»«  blydaneo  mtm  4m$ 
Form  des  Mlen  antrtA.  Seilaa  mid  mir  AbitdarangsMise 
findet  lieb  trockoer  Poiieo  mit  vier  I*4Aiieu,  Uiu4Ü|^ei-  aber  4«ir 
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mit  secb«  dertelben  und  oamenUicb  bey  einem  Tbeile  der 
Labwtmit  wo  ich  ihn  noter  «ndm  bcj  Stlvia  glatinoMi  Umd, 
und ,  wiewobl  mit  «oiger  llodifibalion ,  bej  den  Pattifloren  | 
Fritcfohe  traf  iho  auch  bey  Stylidiam  tenaifoliam  an. 
Eine  grössere  Zahl  von  Falten  gehurt  zu  den  nach  grö&serea 
StUetihciten ;  Fritzfche  &od  acht  der^tefben  bey  Syin|pby<^ 
tM  «fianide,  Bf  obl  ibrar  adit  bb  swöif  btj  dan  Aafaiacaaa» 
Friiiaoba  cui  nnd  awaotig  bey  Polygala  latilblia,  die  iIiimIi 
ihre  regelmässige  Form  und  Stellang  dem  Korne  ein  überaus 
zierliches  Ansehen  gaben  (Beytr.  T.  II.  F.  i-4«)«  1°  den 
bisher  genannten  Beyspieiea  lagen  die  Falten  in  dar  Längt 
das  Korns,  aber  diaiss  bann  ancb  dat  Qnaaro  naab  Statt 
finden,  «ie  baj  Claiiia  elegans  und  Vilavsia  nyimibaiiiisy 
wo  dicj  Falten  im  Dreyeck  auf  der  einen  der  platten  Seiten 
liegen.  Die  meistea  dieser  einwärts  hervortretenden  FaUan 
oder  Faxcban  dar  inssara  PoUeDbaul  aber  tnigcn  ilalkMr^ 
so  longa  das  &ara  tm^an  ist:  sobald  es  in  Wasaer  «ob  ans» 
gedehnt  bat,  Tondurioden  sie  ood  man  siebnl,  dass  derjeoiga 
Theil  der  äussern  Haut,  welcher  die  Falte  gebildet  batte^ 
durchscheinender y  von  Körnern,  Stachein ^  Spitzen  und  nel»« 
fiinnigamBao  aniblAsst,  nod  tthaAaopt  aftrter,  als  dar  nbrigi^ 
aay*  Dia  Falten  sind  daber,  wmü  die  Ünsisra  Bant  öfaaf^ 
banpt  Poren  hat ,  meistens  der  Ort ,  wo  diese  vorkömmen* 
Doch  mit  Ausnahmen,  wie  denn  t.  B.  bey  Morina  persica  drey 
innde  Oe£Fnangen  vorkommen  ohne  Falten  (Fritasnlia 
M.  d.  Pollen  IL  T.  V.  F.  16b).  Wenn  ds^  Bm«  mid 
4mf  lAngsfiillan  irothandan  sind,  nehmen  jene  gswÜbnlSsb  dSa 
Mitte  von  dioscn  ein.  Bey  grösserer  Zahl  der  Falten  hat  ent- 
weder iede  in  der  Mitte  einen  Poren,  oder  wenn  mehr  Falten 
aW  Poren  vbibandan ,  so  liegt  eine  bestimmte  2abl  ron  F^Usn 
obno  Pftftn  swiaabon  aokben,  die  damit  waiban  sM«  fiay 
einer  beHlohtlicben  AneabI  vtm  Gewiebsen  aber  indmt  die 
äussere  Haut  des  Pollen  und  folglich  das  ganf.e  KorOf  auch 
im  Irockoen  Zustande  die  Form  nicht,  wenn  sie  gieicb  etwas 
mragelmlSBig  wird  oder  des  Volumen  sieb  mn  aimm 
varriDgert*  So  fiadat  m  sieb  aowobl  bagr  Monoeotyln* 
denen  s.  B.  Oakdiom,  Segillaria,  Ginne,  ab  Pieotyiadonaa, 
nnter  welchen  letstgeoannten  sieh  dadurch  die  Passifloren, 
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NaWaceeiii  CaryophyUcen^  GcihmoecD,  Cotivolfiiliii  ^  Gen^ 
■iiiin  0«  a.  «Dweichaen«- 

(.  496. 

•    Zusammenhüngettde ,  klcLrigCi  glatte  Pollenkörner. 

Ihr  Pollen  iat  eio  reiD  wlligea  Gebilde  vad  Gefaue  Ifin- 
neu  sehon  deshalb  leioen  Zugang  zu  ihm  Iwben,  weil  der 
Siick ,   welcher  ihn    enthalt,    und    dessen   Mittelwand  deren 
gänzlich  entbehrt.    Decandolie  halt  zwar,  nach  der  Ana« 
Jogie  überhaupt  uDd  der  Eyer  iaabesondere ,  für  sehr  wahr- 
scheinlich,  dast  die  PoUenkdroer  io  ihrem  firähetten  Aller  der 
inneren  Oberfliefae  des  Antherensacks  ^rerbanden  sind  doroh 
eiricn  Faden  ,    welcher  ,    wegen    \  eryätifi^licbkejt   oder  Kürte, 
lUKscrur  Keobachtung  entgeht  (O  r  ga  o  o g  r.  1*  465.)*  Allein 
dieser  Analogie  sieht  die  weil  grossere  entgegen  ^  welche  sie 
mit  den  Saamen  der  cryplogamischen  Gewkebie,  besonders 
der  FarakrfKiler  nnd  Moose,  haben«  von  denen  gewiss  isi, 
dass  sie  iller  Gcfassvei  bindnng  mit  der  Mutterpflanze  zu  jeder 
Zeit  ermangeln*    £s  hat  daher  gegen  jene,  auch  von  Uiii 
geiniseney  Mcynnng  seboo  Gleichen  entschieden  steh  aofr« 
gesprochen  (L«  c  99.  $•  4^).   Nur  nnler  eiMqder  hiiigco 
die  Pollenkdrner  manchmal  susammen ,  waa  aber  imaser  nnr  ' 
äusserlich   und  mit  der  Oberflnche   der  Fall  ist.    Dieser  Zu- 
sammeuhang  ist  wiederum  von  sehr  verschiedener  Art.  Ab- 
gerechnet den  Fall ,  wo  derselbe  fest  und  schwer  auflösbar  ist 
und  eine  bestimmte '2abl  oder  Gruppe  von  Pdlenkömera  be- 
IrtfTt,  wie  bey  den  Orchideen  nnd  Asdepiadean  ^  so  lAnge« 
dißsc  entweder  durch  Fiideo  locker  an  einander,   oder  sie 
kleben  durch  eine  schlüpfrige  Materie  zusammen,  weiche  ihrer 
OberHiehe  auhüngt   Im  ersten  Falle  befinden  sich  die  Mkn» 
kdmer  voll  mehreren  Onagrarien  a.  6«  Fnehaiaf  OenoChefu« 
Bpilobiom.   Die  FÜdcn  erseheinen  hier  auch  in  sMfkeren  Ver» 
grössci  iw)t:;en  unmcr  noch  höchst  fein,  durchaus  ciulach,  un- 
organisch und  glicderios  und  Ad.  B  r o  u g  u  i a r  ts  Mejrottng^ 
das»  sie  ihr  Daseyii  enm  Xheii  der  schleimigen  Sobalmm» 
welebe  sie  firiiher  umgab ,  und  welehe  bcym  XroekMi  die 
Fedenferm  nogenomiiien  hat^  verdanken  mögen  iL»  e.  So.), 
dürlie  kaum  genügend  dieses  VuriLummeo    erklären*  ün 
Trevtrenaw  Physiologie  iL  ao 

^  yui.L  o  i.y  Google 
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ZwBitniPfnkUbwi  der  EJuk'uer  findet  &icb  so  häufig  Jaejm  SoU 
leiii  dass  kaum  einer  scyn  dürfte,  der  nicbt  eCwee  dafroo.lie^ 
iSise«  fodetflen  i8t  diese  ErwheiBtiDg  bey  maocbem  Pötten 
vorzüglich  aufTallend,  dessen  Körner  auf  der  Oberflüche  so 
klebrig  sind,  dass  es,  zuinal  wenn  die  Aothere  erst  eben  sich 
geöfloet  halt  Mhwer  hhlt,  ^nielne  voo  des  übrifen  tu  trenaco» 
So  fiedel  es  aieh  a.  B*  bey  den  MaUaoeeo«  Gonvohnilneeen, 
Kyctagineen,  keaondera  bey  lialva^  Althaee,  Hibieew,  Cos» 

voivulus  ,  Mirabilis,  AllioDia  u.  a.  ,  -wabreml  dei'  I^oüeii  von 
andern  Familien  z.  B.  Graaam,  Plantagitueea ,  Labialen ,  £o* 
pberbieoi  Cooifinren  a.  e.  wenig  oder  inchle  davon  iei||. 
Gnillemi«  aoMerC  die  Megmong»  dess<  die  klebrige  Be» 
•eheiSwiheH  immer  «it  der  Anwetanhelt  vea  Spitten,  Stnbbeln, 
WarEchen  auf  der  Oberiluclic  des  Korns  in  Beziehung  stehe 
(L.  c.  7.),  was  zwar  im  Allgemeinen  der  Fall  ist,  aber  ciocb 
niebt  ela  Regel  g^n  kenn»  indem  aieh  Pollen  mU  völlag 
glatter  OberflUche  findet  a.  B.  b^  Strelilsie»  Vinca,  Rivinn, 
der  doefa  m  hohen  Grade  klebHg  kt  (Mohl  e.  n.  O.  39). 

Man  kann  daher  drc  Spitzen,  Stacheln  und  Warzen  weder  als 
die  aussebiiesslicbeR  Organe,  der  Auafiihruog,  noch  eU  die 
der  Abseodemog  der  klebrigen  Materie  mit  Fritstohe 
Iwtrechlen* 

$.  497. 

Anschwelleu  im  Wasser. 

Die  Vertndewingen  nm  inifen  Korne  leaaM  adioB  etaen 
Bweck  der  Netor  ^nnolfaen ,  weloher  fihcr  dna  ^Indindoom 
kinant  Megt.  Eineeolelie,  welche  fest  allgemein  an  ihm  ein- 
trHt ,  nachdem  es  |E>eniilsst  worden,  ist,  dass  es  anschwillt^ 
dureli&ichtiger  wird  und  sich  vorbereitet,  seinen  Inhalt  mau 
tmebüilen«  Dee  Anscheretlen  i$l  gemeiniglieh  mit  Bewegungen 
die  Roms  Torbnnden,  wenn  es  debey  seinen  Dorehmeseer 
ledert 9  oder  wenn  dadareh  mehrere,  die  klumpenweise  bev- 
sammen  lagen  ,  f^enöthiget  werden  ,  sich  von  einander  zu  eot" 
fernen«  Am  Poilcnkorney  welches  im  trocknen  Znitaode  keine 
einspeingendeo  FnAtao  oder  Furchen  hmi^  nimmt  mnn  doieh 
Beiknektüng  kenm  ettt  solekes  wakrs  allein  wo  jene  vorknnden 
sind,  gleicheo  sie  sich  dadureh  aus  und  der  Umfang  das 
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•eioe  Farm  «rlaU^t 

Einer  «dtr  mU  diwfr  Lftngs&ltoii  bt,  welcbcs  dtttii  in  ^ 

Rf)liHrl8Che  oder  in  die  dreveckige  Form,  mit  Verlhicfiniii;  der 
beyden  Pole,  iibergvbt*    Die  vermehrte  JJurcbficiitigkcit  zeigt 
Mb  büiMidari  «d  dm  JUMerii  des  Koratf  h9f  vmniaderlflr 
XMiiii|»Mft  der  Mille,  mvqd  am  troeiaen  ^oroe»  0iu  Im 
die  An  gen  falletidcfi  GHbidcfi,  das  GegefUbdl  bemerkt  wurde* 
Nach  Molils  Beobachtung  dagegen  trübt  aioh  das  PoUenLorn 
fieloaebry  freon  es  Wasser  eiosavgt,  während  es  ver  der  Be- 
■eiBiflg  masdiiii«!  «•  B.  bej  GMinafais ,  Perietane  a»     in  dem 
Gfied«  darobsMitig  ist ,  dem  es  du  Liebt ,  wie  eise  Gletlitig^» 
bricht  und  von  den  Gegenstanden  hinter  ihm  ein  umgekehrtes 
Bild  giebt  (A.  a.  O.  So.)*    Aber  nicht  bloss  der  Umfang  des 
Korns  nimmt  durch  die  AosdcfaDODg ,   so  wie   durch  Aus- 
l^iebuiig  der  Falten  ^  sa,  toodero  es  Iretea  aacb^  ia  Fal§e 
der  von  Ioa«n  heraus  wirkeodea  EipnoeioDy  not  dea  Loebeva 
der  äusseren  Polletihnut  dnrchsichtige  Warzen  und  Zapfen  her- 
vor.   Nach  der  Angabe  Kuireuters  werden  diese  von  der 
ianara  JPoMeabatil  gebildet,  weiche  de  bervorgetriebea  wild, 
WD  die  üaseere  tbrer  Aaedehaang  Iieinea  V^idmland  entgi^aa* 
eettt  ond  in  der  Tbet  werden  sie  da  aidit  wahrgcnomaway 
wo  diese  der  l'oicn  ernriapi:;plt.     Am  ausgezcichnctstea  sieht 
uma  sie  daiier  bey  den  Scabioseo  z.  B.  bey  Scabiosa  arvensis, 
eaucasica,  Suceiaa,  wo  tia  anter  den  Augen  des  Beobachlem 
äeh  biidea  aad  maocbmal  mabr  als  die  ainoMlige  lünge  des 
Kams  arreieben.   Minder  verlängert  and  aar  als  dorcbaiebr 
tige  Warzen  erschciiicii  sie  bey  Geranium  sylvaticum,  Epito- 
binm,  Cichoriuroy  Catanancbe.  Bcym  Kturhiss  sioJ,  wio  gemeldet, 
gawisse  Lücken,  welcbe  die  äusiere  Baut  besitzt,  durcb 
aiaan  Dackel  ▼tnoblossea,  allein  dieser  giabt  den  Andränge 
von  Innen  bald  nacb  nod  die  aoslretenden  Zap^  trafen  da» 
ber  gemeiniglich  deuselbeu  uucii  uo  der  Spitze,  wie  einen  liut» 

|.  498. 

lirsacbe  davon. 

IKetcs  Ansdiwellaa  der  PoUenluimer  dnreb  Wauer  li^ 

traohtei  IKeedbam,  welcher  zuei^l  gcuauei  damit  beLannt 
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war,  als  die  Thätigkeit  der  vcgelatiMMfiditfea  ßobtlMis,  deraii 
wirkendei  Prinoip  darek  IVamr  ^mksl  uod,  indam  das* 
«alba  den  Widarttatid  dagegen,  vamo^  AttfldMuig  dir  Mnn^ 

bhutigen  Malericn  überwindet,  eialtirt  wird  (L.  c.  96.)  Nach 
KöJreutcr  hingegen    i&t  es  eine  blos^  Wirkung  der  £tiir 
saugung  von  Wasser  durch  die  Pollenköroer  und  aia  2aiakatt 
dar  Unreifa  ibrar  SaanienfaQekt%kait  CVorläaf.  ^aoli9ii  ^% 
M obl  batraditat  daateiba  abanfaUa  »iabt  ab  ainao  vitalaa 
l^rocess ;   es  geschehe  vielmehr  nach  eintiii  ullgcmcincD ,   N  un 
Dutrochet    entdeckten,    pfaysicalischeu  Ge&etze,  vermöge 
dpsscn  das  W^ asser  in  Hilute  eindringe,  die  laii  ainar  daakaMi 
Fläasigkait  aogefollt  aiad  oad  sia  bit  warn  Zarplatieo  aaa* 
dahna.    Dan  HaofHbawds  für  diaM  Anaidit  findal  M»bl 
dann,  dnss  der  Pollen  von  Pflanzen,  welche  viele  Jahre  im 
Herbarium  gelegen,  so  gut  wie  der  frische,   nur  langsamer, 
<voBi  Wasser  aosobwillt  (A.  a.  O.  25.}»   AUaia  abao  ia  dao 
varacbiedaDan  UmständaD,  welcba  das  Pb&Qoman  baglailaii| 
liegt ,  wia  iniab  diinkt,  dar  Unterscbiad  dar  Uoss  physischen 
und  der  belebten  Äusdeh  niing.    So  wie  die  Geßisse  im  tudteii. 
wie  im  lebenden,  Pflanzenkorper  Flüssigkeiteo  einsaugen ,  aber 
im  ersten  Falla  nur  bis  su  einem  gewissen^  bay  glaicban  pby« 
aiMsbsB  Uaufiodan  sieb  glaiah  bleibaodao  Grade,  un  swcyteo 
sabr  Tial  nabr  oder  weaiger  naeb  Yerscbiedanbait  der  Lebens- 
reize: so  ist  auch  das  Zellgewebe,  unter  welchen  allgemeinen 
BegriiT  der  Pollen  gebracht  werden  muss,  etuer  roechaniscbeD 
uod  einer  vitalen  £insaugang  oad  Aosdclmniig  fabig»  Wafa 
niabt  die  UniaraebaidaDg' an  faito,  so  könnte  man  viallaMbi 
sagen,  dass  die  Aaadehnung  dar  ersten  Art  tos  den  Flüssig« 
keiteu,  hingegen  die  belebte  von  den  Itsten  Tlieilen  ausgehe: 
allein  die  Gnmze,  wo  die  eine  aufhört  uud  das  Gebiet  dar 
anderu  anfangt,  lässt  sicii  hier,  wie  überhaupt  bcj  der 
aangong  in  Lebenden,  nicht  angeben.  Ware  das  AnsabwaUcn 
des  Pdlen  eine  bloss  physische  "Wirkung,  so  müsste  sich 
unter  allen  Umslanckn  /.ei-cn  und  am  umeilen  Pollen,  dessen 
dünnere  Haute  der  Anschwellung  geringeren  Widerstand  ent- 
gagenseUen ,  mehr  als  beyn  reilen ,  was  keineswegas  dar  Fall 
ist.    Es  müsste  steh  am  alten  PoUai^  mit  der  -  nemliebcn 
Leiehtigkeit  zeigen,  wie  am  fi'isohen,  trockengewordeneo,  wo 
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•t  das  W«rk  yon  (ui  dtm  nemliebiiD  Augenblicke  Ui,  im 
midiciii  dmn  Wanar.  Zugang  fiudet:  tlkim  davon  baebachlat 
•BiaQ  daa  i^egentMt ,  das  AoscIiwallaD  gabt  hejm  alfan  Pollea 

weit  langiamer  und  utjvollkom inner  von  Statten.  Wcni),  was 
nicht  wohl  bestritten  werden  kann,  das  Bersten  der  Börner 
Falgeder  Autdabmiug  Ut^  da  sie  daniaaUiea  imner  vorher* 
•geht»  io  aieht  mau  htf  flciinger  Baobachtnog  von  friaehan 
PoUen  Im  Wataer  oft- Körner,  die  aoaobeineod  voUkommcn 
reif  siml ,  nicht  |>laUen  ;  man  .siebet  andere,  die  zu  gewissen 
Jabrszaitan  and  unter  gewissen  Umstanden  sehr  leicht  sich 
üfimlau,  diaaea  su  andern  Zeiten  faartnitekig  verweigtrOk 
Diaaea  dantat  auf  ainto  sehr  vancbiedenen  Grad  Tcm  £hi<- 
sticität,  der,  wie  bejr  den  Bläschen  des  Zellgewebes  im  Pbäno« 
incjie  der  Turgesoonzy  allem  Anscheine  oach  vom  Lebens- 
principe  ahhüngt* 

§.  499. 

Ausscheidung  von  OehL 

Mit  der  Ausdehnung  tritt  bey  einem  Theile  der  Pollen» 
köruer  ein  anderes  merkwürdiges  Phinoroen  ein,  nemlich  die 
Auastoaauog  eines  gelben  oder  farbeloten  f  sehr  dnrchaicfatigen 
Oabls  von  der  gesammten  Oberflicfae  des  Korni.  Diasaa  go* 
schiebt  oft  schon  in  dcni  luvuilichcn  Augenblicke,  wo  der  Pol- 
len mit  Wasser  in  lierühruDg  gebracht  wird ,  zuweilen  aber 
erat  eine  Weile  hernacb.  Eben  so  verschieden  ist  auch  die 
GnwaU  bay  Austreibung  des  fiecretSy  iralehesy  urenn  jene  am 
griasten  Ist,  SCrahken  bildet,  die  dfts  Koro  bis  auf  eine  bs<*. 
tracbtlicbe  Entfernung  umgeben,  nach  nnd  nach  aber  ii^ 
grössere  Massen  zusammenfliessen.  Sdiou  Kölreuter  nabaa 
diasa  Eraebeinung  von  Scahioaa  Succisa ,  Dipsaeua  fnlionomy 
Knutttia  orientalia  wahr  <A«  a.  O»  t4S-i45.))  Gutllemin  an 
Gaeorfaita  Pepo ,  Brongniarian  Ipomoea  purparea  und 
ich  Labe  sie  zuerst  an  Miiabilis  longiilora ,  dann  aber  an 
vieiea  i^ndern  Gewächsen  aus  den  verschiedensten  Familien 
vrabrgenommen «  wovon  icb  nur  Althaea^  Phkn,  Lilinm, 
FerfartOy  Amsodas»  Soorzonera«  Aehillca  nenne«  Bey  Dtfphae 
iMreelo  und  D.  Cneorum  bildete  sieh  dadurch ,  einige  Zell 
nachdem  das  Korn  im  Wasser  gelegen ,  ein  giaozeiidei  Saum 
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Qin  das«etbe|  besteheod  aus  halbKusammengetiüsseoen  Oehl- 
blilsehcD^  was  einen  tehr  idHMieo  AoUick  itoter  dem  Miere* 
ecope  gtwShrte.  Dies«  OeU  äft  nocli  der  Bieytmiig 
fldl renter  der  reife  The»  der  Foville,  die  mh  del*  Zeit 
und  unter  begünstigenden  Umständen  t,anz  diiia  übergeht 
durch  einen  langsamen  Rcifungsprocess ,  der  von  Aussen  nach 
innen  fortsohreiteL  Xlach  der  Ansieht  von  Gleichen  hm» 
Kegen  luhiet  es  bfljni  Knrbiie  einen  bloieen  Uebertttg  dm 
Kerns,  der  sieh  in  Wasser  ablöset  nnd  des  glanbt  atieh 
G  u  i  1 1  e  m  i  n.  Dieser  ist  dabcy  ,  so  wie  A  in  i  c  i  und  Fritz- 
sche,  der  Meynung,  die  Papillen  und  Warzen  der  ansseren 
J^enbaut  eejen  die  Organe«  in  denen  das  Oebl  abgesoBdert 
wird  (L.  c*  und  M  o  h  I  dehnt  dieses  anf  die  ganse  Ifaat 
«US,  sie  nag  Papillen  und  Wersen  besitaen  oder  nieht  CA«  n» 
O.  i-i'").  Brongniart  hält  die  Zellen  der  äussern  Pollen» 
haut  nur  für  den  Sit/  dieser  Flüssigkeit ,  welche  ihm  von 
Aussen  durch  die  Papillen  scheint  absorbirt  sa  werden  (L.  c* 
4o.)>  Alle  diese  Ansichten  kommen  darin  nberein,  dasa  me 
das  Oehl  an  die  Oberfliehe  oder  in  die  Umfanllmig  des  Pol- 
KiikornS)  d.  h.  in  dessen  äussere  Haut,  besonders  in  deren 
Fortsätze,  nemlich  Warzen,  Slucheln  o*  dergl.  verseUen.  AI» 
lein  damit  dünkt  mich  die  Erscheinung  nicht  weMinbar,  dasi 
iBese  Flüssigkeit  gicieb  bey  anfhngender  Ausdehnung  des  Keins 
•ff  in  betriehtltcber  Menge  mit  Heftigkeil  und  u  Strahlen 
ausgefrieben  wird,  wie  Wasser  aus  einer  gefüllten  Blase,  wenn 
sin  dnrcUstocbeu  worden  ist;  so  wie  die  von  Frtt£sche 
vmi  selbsi  von  Mo  hl  (A.  «.  O*  Sa«)  geaMchle  Beobaefatangt 
dsss  nteh  bn  Innern  des  Pollenkoma  sieb  -Oebl  in  TropGRH 
fiMTln  findet.  Ich  halte  dieses  daher  för  etwas  von  der  Pollen- 
flü&sigkcit  selber  Abgesondertes  und  uuter  der  äussern  Haut 
Ergossenes ,  welchem  bejr  Anscbweiiung  des  iLorns  nicht  bloss 
die  Spitaen  und  Papillen  au  AnsIhhrangsvegeB  diene«  ^  wie 
Mehreiie  der  genannten  Beobachler  sieh  vorsteUssi,  sondern 
unsichtbare  OeiSoungen  der  gesummten  ObLillacLc,  indem 
man  auch  da,  wo  Locher,  Warzen,  Spitzno  gaoa  fehlen  z.  B» 
am  Pollea  von  Liltum  tigrinnm,  das  Phänomen  auf  eme  m§* 
'  geseicbiiete  Weise  vor  sieh  gehen  siebt*  Listt  sieb  «bor 
gMeb  Hiebt  angeben,  winim mo  amneber,  iiad  vtellekbt  der 
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»cifle  Poll«*»  niebu  tö»  (teer  «MjgMi  AamMdunf  idgl, 
•o  sind  irir  demiMli  »kbt  bmehtigt,  aut  Goilletel« 

•Um  dem  Gehle  die  Klebrigkeit  und  ¥  äibung  des  Poileo 
licyzam essen  ;  Tieimehr  schcioen  diese  Eigensciuiften ,  wo  sie 
Ktch  tiodcn ,  an  der  ätiMera  FolieolM«t  «of  eine  sidit  4Af^ 
ttettbate  Wen«  tii  baft^A» 

500. 

Bersten  äts  Korns. 

Hat  die  AttsobireHiiog  des  Kons  ewige  2eii  gedauert  wmI 
Mn  gewisM  Gved  cmiebt,  ao  IrHt  plttldkb  flar  halb» 
flfissige  Inhalt ,  ans  eSeer  Geliert  nod  darie  aerttreote»  Runelr 

eben  bestehend  ,  dnrch  eine  kleinere  uder  grossere  Oeffnung 
aus ,  worauf  das  Korn  oü  scbaeii  in  ein  betrachtlich  kieiueres 
Volumen,  ela  es  zuiror  beseai,  e.  fi»  bey  Cerella  nobilia  auf 
die  Hilfte,  sieb  iremöge  der  Elaaliätät  seiner  Heute  antamniea- 
stdit.  Die  Oeffinung  geschiebt  aefpeilee  ^erch  tFOlfebUdeie 
Poren,  wlIcIic  sich  eru  iMtprn,  wo  sie  aber  fehlen  dorcb  einen 
Biss,  der  entweder  an  den  scbwachereo,  vor  der  Aosdaboung 
durch  einspringende  Fallen  beaeicbneten<  Stellen  der  Snaiem 
Haut  9  oder  an  jedem  andern  Puncto  entsteht  nod  ftsi  inaair 
eintdn  ist  Das  Anstreten  geschieht  latigsam  und  die  Bfaaae 
bildet  einen  lancen  /ustiuMnenliangenden  Streifen,  wenn  die 
Oeffhung  kiein  war.  Ist  diese  aber  grösser  und  besitzt 
gleich  die  austreibende  ürnft-  efioe  betsfiehtltdbe  Energie ,  So 
geaditelmt  es  auf  Emmal  end  Needbea  ^n^^mki  dieaeii 
Erfolg  mit  dtm  Zersprißgdn  einer  ensirmSen  Aeolipfle  hi 
Stnub ,  so  Avie  Ol  eichen  und  Guillemin  mit  dem  IMatten 
einer  Granate.  Aber  niobt  aller  FoUao  berstet  und  eotieert 
Bich  euf  diese  Weise,  sondern»  sagt  Needhamy  nur  die 
■iodertahl;  er  müsse  friscti  gesammelt  seyn  und  auch  dann 
zei^e  sieb  das  Phänomen  nicht  immer  (L,  c.  91.).  Auch 
KfiJieulcr  halt  ilic  Zahl  der  Pflanzen,  deren  Saamenstaub 
durch  Wasser  wenig  oder  nichts  von  dieser  gewaltsamen  Ver- 
AnderODg  erleidet,  för  die  nogleiob  grössere  (Dritte  Forts. 
i5i.).  Guillemin  glanblo  wahrannebnen,  dass  nnr  Poliett, 
dessen  Kürner  glatt  und  ohne  klebrige  Oberfläche  sind,  explo* 
dire  (L.  c.  lö.J  und  Bronguiart  koDote  am  PoUen  von 
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•Kürbiss  f  i\Ialveu  üi»<l  Ijuimoeen,  der  im  Sommer  l(  hliafi  ex- 
plodirt ,  am  Ead^  O.ctobers  kaum  eio  oder  zwey  Üiirucr  unter 
fim&igeo  fiodflOi  weich«  dm^leiebai  darboCeii»  viewohl  «r 
fksb  dabtj  dM  waroieo  WatMn  badienU»  um  den  Eiofloii 
der  kälteren  Jahreszeit  aufzuheben  (L.  c«  4^0*  Demlielie 
Bemerkung  liuhe  ich  aui  l^oilen  von  Altbaea  pallida  gcaiaclit 
und  den  von  Polygonum  Persicaria,  Atropa  pbysalo'ides,  Lo- 
mioera  PericljrmeDum  und  mdirereD  ^ilvico,  der  bejr  ELo^* 
reut  er  selteD  and  kaum  eiplodirte^  tak  ich  diirch^gjlg  und 
lebhaft  sich  offnen  und  seinen  Gehalt  ausstoasen.   Andi  fimd 
"ich,  aa&ser  dem  der  Salvien  «   mehreren   andern  glatten  und 
mit  keittcr  OehlaoMebeklung  versehenen  Polleo  &  B.  vou  Erica 
Tetraiis ,  Geraninm  ajlvaticnni ,  Corjdalis  lutea ,  Sofaiaaolhu« 
pinnahMt  der  krallvoU  explndirte.    Die  Abvefenbeit  dieaer 
Erscheinung  bat  daher  ohne  Zweifel  ihren  Grund  in  der  durch 
Temperatur,  Beife,  Energie  des  individuellen  Lebens  u.  s.  w, 
nicht  auf  den  erforderlichen  Grad  gesteigerten  Elasticitüt  der 
•Fovilla«.  Sie  Ist  )edoeh  ainer  künstlichen  Verstärkung  .fähigp 
acmlieh  dnrefa'  Mmeralsäoren^  wovon  jnan  einen  Treffen  dem 
•Wasser,  worin  sich  der  Pollen  befindet,  zusetzt.    Es  wird 
dann  die  Fovilla,  die   vum  Wasser  nur  theilweise  austrat^ 
^anz  ausgetrieben ,  wobey  sie  zugleich  undurchsichtiger  wird 
«od  «oharfera  Umrisse  erhall  ^  als  wenn  die  Explosion  dqrch 
-Uosses  Waiser  bewirkt  wird.  Was  lur  eine  Wirkung  hiohqr 
die  Säure  ausübe,  lä^st  sich  aus  den  bisherigen  Wahrnehmun- 
igen  nicht  beurtbeilen.    Eine  Znsammenziehung  in  den  Hiiuten 
'des  Koros  nimmt  man  selten  oder  niemals  wahr,  dje  fWirkiuy 
iUMM  olsoy  wie  ibejrm  Wasser,  von  der  FoviUa  aufigiqhess 
twdiifao  auf  ix^end  oioo  Weise  verüitflert  wtfd. 

Bildung  der  Pollcnscbläucbc. 

Bio  Explosioo  hielt  R^lreuter,  wie  bereits  gepieldel» 
•lUr  einen  widernatürlieheo  Aet,  der- nur  den  unreifon  Zustand 

begleite,  indem  das  Auslrctcn  der  n  ifen  Fovilla  vielmehr 
langsam  und  ruhig  vor  sich  gehe.  Abgerechnet  dass  jener  das 
austretende  Oehl  ohne  hiolao(^licben  Grund  iiir  die  reife  Pol. 
lenÜiissi^keit  hielt »  muss  man  anerkennen,  das$  es  ein  sokhes 
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hegwmNM  AwlMlM  dtr  Fovilk  f^elMj  Maliah  veniiSQ»  dar 

Gleiehe«  ^kr  Mfvnkörncr  der  Ateltpiftt  tyrtätm  treiben  sah, 
'ohne  sich  von  der  l^cstirmiuui^  tlcrselbcn  einen  deutlichen  Be» 
grilT  machen  zu  können      userles.  microsc.  JElntdeckun» 
§99,  80*  X.  S7.  F»  io.>*  A»ici  arMMrte  dioto  ia  Vw- 
gtisenlitit  §nthm  Beobacbtoiq;  am  PoUea  .  voa  fioitiüafla 
olcrocea,  wovon  oioo§  der  Körner  unler  eelnm  Augeo  oiaea 
durchsichtigeü  Dann  aus  sicii  iiervorttieh  (Ann.  d.  Sc.  na« 
tur«  'Ii.  67.)}  uad  sie  ist  seitdem  von  Brongniart  und 
Brown  auf  eioe  sa  gimie  Antthi  tqo  iiewäciMan  aaifedahBl 
«arded ,  dais  maa  aa  die  Md^Kabkeit  aia«r  Ai%«neialMil  da» 
Pbiaeaieiis  deaken'  darf.    Diese  Röhren  sind   Ton  denen, 
welche  als  Folge  der  Ausdehnung  des  rollenkorns  sawetlen 
z.  B.  bej  den  ScaJMOseo,  erscheinen,  durch  die  bigieiieodea 
UmslaDde  sehr  verschieden»  &ie  sind  eiaav  aiiaMffordaatKohea 
lüage  und  Ausdehnung  Tihig,  ihr  Darefamesser  ist  überall 
fast  glelchmVissig ,    immer  sind  sie  j;liederlos ,   zuweilen  aber 
verästeln  sie  sich  etwas,  zuweiten  siebet  man  ihrer  mehr  als 
Eine  am  nemliohen  Korne.    Sie  bilden  sich  vaoMigsweiie  aa 
Baliaaköraera,  welaba  aaf  der  Narbe  gelagert  tiad«  aa  dete 
ibia  Bilditeg  als  eiaa  Wirknag  des  NarheoeaAee  katmchM 
iverden  müsste,  wären  sie  nicht  bey  den  Asciepiadeen  lüngit 
vorbanden,  bevor  der  Pollen  mit  der  IVarbe  in  Berührung  g&- 
koaaaiao*  Auch  sab  F ritische  sie  sohoa  «u  eiaer  ana» 
geacieboeten  Laaga  ansgebildel  am  Palien  yon  Mebaea  ob4 
Garken ,  der  aaeb  dem  O^en  der  Stadbbealel  eiaige  Zeit 
«wisclK  ii  diesen  und  der  Blumenkrone  gelegen  hatte  (Bey« 
trkge  u.  s.  w.  37.).    ihre  Entsteh ungsjurt  beir^iieod,  so 
#iad  Brongaiarl  and  Mobl  der  Meyoaag,  sie  wordea 
daffib  die  iaaere  PoHenbaat»  weloba  eiaar  nngemaiaea  Aua* 
dehnnag  fähig  sej,  gebildet;  allein  Fritssohe  findet  as 
wahrscheinlicher,   dass   bloss   der  Uüssige  Gthalt   des  Pollen, 
ohne  Zutbuo  der  üüutef  sie  bilde  durch  einen  eigentbüm*  , 
Üaban  Vegetataeoiprocew ,  welcher  gawöbnlicb,   docb  nlchl 
aasscbliesslieh ,  dvrcb  die  Marbanfenehligkett  bewirkt  sey  (A. 
a.  O.  56.).   Tn  etiaer  aeueslea  Schrift  jedoeb  betrachtet  er 
sie  als  ForUutze  der  inneren  üaut,  abur  bo,  dass  die  Üuirsige 
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Mäste  dm  Polkn  ihnen  beym  Fortwacbteo  gleidM«»  ak 
I^alifung  diene  (Üeb.  den  Polleo  ff.  4)*  Neinliche 
Mi  smeh.  im  Gadscd  ^coommeoi  die  Mejnuag  von  Browo, 
nor  cb»  er  In  fawifM  Füll«»  aoeh  lliidMateobyiglkait 
«tvai  na  ibrer  DiAdung  beytragea  llist  (I«i«o«  Traasnel* 
XVf.  708.)*  Midi  dfiokt»  wttui  nu»  die  «uMordMlMbe 
Laogü  erwägt ,  deren  diese  Schläuche  fähii»  sind  ,  und  wenn 
«MMk  dea  UoMtaad  berücksichtigt,  dass  solche  Policnkoroer, 
«|.dellttl  ■de^S•hUacll  tfcii  gebild«!  iMt,  in  Uwer  Fiiffüla.§»> 
iMHiil^flli  Bor  Kiigelebea  MtlwIteD »  «alt  AbtremhaiC  .alter 
Khieimigen  Umhüllung :  so  muss  man  der  Meymia^ 
|>(licliten  I  das»  eben  der  eben  genannte  Bestaiidthetl  durch 
einen  VegetatioMpraeess  besonderer  Art  den  Seblaiich  gebildet 
bebe  ind  e»  gewianl  dadnrcb  die  Aaaieht,  dass  die  ionwe 
Mleabant  olebcs  «b  der,  aa  derOberflftcbe  ^fdkhteti^  floa- 
öige  GchuU  des  Poliea  tit^  ^  eine  neue  StuUe. 

■ 

5.  502. 
FoTilla« 

'    *INe  Saawenaiiteria  des  Pollen ,  FViTiHa  nennt  Linne 

sie,  ist  eine  halhflüssign,  nemlich  im  Wasser  zusammenhaltende 
und  anfänglich  mit  ibm  sich  nicht  mischende  y  fartnilose  oder 
■wvoig  ^efi^rbley  mebr  oder  minder  dorebaebeiBeDde  Sabotaot, 
ia  ikridben  nabaM«  bereite  Keedham  und  Glaiahan 
Pnncte  and  Kömer  wahr,  die  sie  Ar  Reime  hidteo,  welche 
bey  der  Befruchtung  in  das  Ey  übergeführt  würden  ,  um  sich 
darin  zu  entwickeln.  Nach  Rölreuter  sind  sie  der  unreife 
^amenitolFy  der  in  eiaem  ZeUgeweb«|  nemlieb  der  haibÜi 
eigen  Materie,  sfaekt)  iMid  eie  MlQen  sieh  desta  mebr  yeiu 
)ieren^  je  mehr  der  PoHen  sich  der  Reife  nähert  (Vorlauf. 
Nachr.  1,  Dritte  Forts.  i5o.}.  Allein  die  Bezeichnung 
^s  schleimigen  VebibeU  aU  Zellgewebe  slimuit  mit  dem,  wae 
ean«t  bey  Pflaatan  90  genannt  wird,  nicht  aherein ,  deaa  wa- 
der fidblen^  noch  bintige  Seheidvwiode  niamt  man  darin 
wahr  und,  statt  gegen  die  Zeit  der  Reife  an  Menge  abzu- 
nehmetVf  werden  die  Kugeichen  vielmehr  zahlreicher,  so  dass 
bey  gewissen  UmaUinden  die  Fovilla  ganz  danras  au  bestehen 
schaint«  Brongaiart  bc^  deshalb  die  Mejmingy  et  wfirden 
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^Im  Kögtlckio  sieht  im  Korse  gtbüdfl*  iondtrs  iifendm 
-voo  dmt  iftsersn  Wand  dt»  AsthmsiMkti  shyaondttl  ihmI 
•odsno  dovcli  das  KorSf  wnii^^e  der  Pom  seiner  Ober»' 

fläche,  absorbiit  (L.  c.  5i.  5^.}*  Allein  hekanntlicli  ist  nur 
bey  einem  Theile  der  Polienkörpnr  die  äussere  Haut  mit  Pores 
^enflhdi«  ssd  wess  bejr  das  Zelles  dis  SsftiugeMies  atWti 
ihfsr  Ges«amtlläiti|lnH  Abgeioiideiies  tiod  ^  so  tet  A 
ttemlldba  Vonnnsettinig  «seli  bier,  wie  ieh  glaube,  «nlfttsig. 
Auch  die  Ansicht  von  üiMlIcmin,  dass  bey  aJlcni  glatten, 
im  Wasser  nicht  berstenden  Polien  die  FovtUa  aus  blossen 
&iigakhai  ofaoa  Sebleltti  besleba,  kt  tain  bypotbatMi  «sd 
vialiB«hr  asttebaidat  die  Erlbbrssg  das  Pill  dahin ,  daat  bey 
dam  seaitleban  Polles  iswailes  dt«  aebMoiigs  W^M^dt  das 
grössten  Thcil  aosmache,  zuweilen  einen  geringeren,  unter 
^pwiasen  Umstanden  aber,  wovon  Oben  die  Rede  gewesen, 
Ltioaa  aMhr.  I>ie  Gröüa  dar  &ügalabaai  scbaisl  gagts  dia 
Baife  mh  glekdi  au  blaiban  osd  in  dar  nasiltcbas  PflanaasaK 
die  nemb'ebe  es  «eyn«  Hisgegen  bay  VarglelclHisg  ipom 
raehreiut)  Pllaiizen  unter  einander  zeigt  sich  solclie  durch, 
güingig,  doch  innerlialb  gewisser  Grüszao ,  verschiedad  osd 
a.  B«  dfls  ¥SD  Hifaliasa  paluairia  cnebiaseq  Ad.  Br^sgsiart 
noch  eiosial  to  grow,  sla  dia  vos  ^da  indi'aa;  «sah  in  der 

Fbnn  zeigte  sich  ein  Unterschied ,  indem  z.  B.  die  von  Ipo- 
liioea  liedi^racea  und  Mirabilis  Jalappa  rund,  hingegen  die  Yon 
Hibiscus  sjriacus  und  Oeoothera  biennis  eiliptiscb  oder  cylin* 
driidi  osd  drejmal  io  laog^  als  bratt,  waran  (L.  o.  5a.)* 
B«  Brown  hingegen  fand  in  der  Fbvilla  von  Clarkta  psU 
chella  iintl  andern  Onagrarien  zweyci  lLv  Körperclien ,  nemo 
Ücbe  liÄngUcbe  grössere  und  runde  kleinere,  wovon  |ene  gegen 
die  Zeit  dar  Mfa  as  Zabl  absah  man ,  dieM  aber  zosahmea 
(Brief  aoeount  ete.  4*  ^O*  Spüfar  erkannte  ancb  Brong. 
niarly  ansaer  den  eigantliehen  regehnSssig  geformten,  ge-. 
meim'glich  selir  kU  iuen  Küt^elcheo ,  l)ey  mehreren  Gewäclisen, 
nameutiicb  B-Osaceen,  Weiden,  Scabtosen  u.  a.,  deren  durch<« 
ilahfigera  ven  weit  hetrfiebllieberem  Votoman  osd  minder 
regelodbaigar  Biidang  (Ann.  d.  Sc.  nal.  XV.  ZBf.  U  t5. 
f»  f.  ^Ä.).  Diese  betrachtet  er  als  Schleimklümpchen  und,  wo 
sie  sich  vorHudco,  als  einen  uuwcstulliubea  BesUodtlieil  der 


FovÜla.  Mühl  fand ,  was  Gleichen  schon  einseln  wahr- 
^eoomrneOf  in  dem  nexnlichcn  Pollen  durchgängig  vorhandet}, 
•  JMifilich  eine  vencbiedene  GrösM  d^r  ForiUaiorDftr,  to  dass 
iiim  gmMrco  im  Durohmcsaer  doppelt  ^  drej&A^  sqbnfiiQb 
ffo  gro«,  als  die  kWmereo»  waren  (A.  «•  O»  3i.)»  Davo« 
liabe  icli  mich  auch  bey  mehreren  Gewächsen,  besonders  bey 
3^l>iosa  ^uccisa,  Sc.  caucasica,  CorydaiU  iM»bUis  u.  a.  uUcr* 
umgLf  iodci»  aini^a  Kögieloban  pttoeiförmig,  andm  «bar  aü 
dantlicfatn  Umrisiaa.,  ala  wirkliche  Sphirtn-,  artabianaa«  ao 
wie  aie  Ol  eichen  ?oni  Finiehpoltan  (Nouv.  DeeouT« 
t.  Xlf.  f.  8.  b.ji  vorstellt.  Dass  aber  die  grösseren  weder 
Sehieimkliiinpchen  wui^en,  noch  Ochitroptun,  woiUr  Fritz* 
aoh«,  wanif^rtea«  einen  Tbeil  derselben»  bfilt«  dessen  glanbn 
'M  ^wiss  SU  seyn«  Nach  diesem  fieobaehter  ist  die  bej  Wei* 
lern  f;rÖ8sefe  Ansaht  der  Körner  Amylom,  indem  solche  dnrab 
Zusatz  von  JüdloiLiug  eine  blaue  Farbe  in  alten  Nuancen  an« 
nehmen«,  Gleich  andern  Amylainkorneru  haben  sie  sehr  ver* 
adnedene  Formen  und  er  eriüäri  die  Yerindemngen  derselbes^ 
wnkfan  Brown  nnd  Brongniart  an  den  nemlacbeo  Kör» 
nem  'ZU  bemerken  glaubten ,  genügend  daraus ,  dass  sie  im 
Wasser  auf  dem  Objcctenträger  des  Microscops  sich  manchmal 
bewegen  und  drehen  müssen«  wodurch  sie  unter  den  Augen 
des  Beobaehtera  ans  der  einen  Foim  in  die  andere  ibtiu 
M^ehfn  scheinen  (Uob.  den  Pollen  U«  n5.X 

S.  503. 

Bewegung  der  Kügelcliea  darin. 

.  pleiobeo  war»  soviel  bekannt,  der  erstem  webher  din 
Kügelchen  der  Fovilla  steh  bewegen  sah  nnd  er  beobachtein 

dieses  so  od ,  dass  er  die  Bewegung  als  etwas  Ausgemachtes 
betrachtet,  Obwubl  die  Kügelchen,  sagt  er,  kein  grösseres 
Maass  von  Leben,  als  die  Pflanaen  überhaupt,  besitzen,  zeigt 
ibre  Bewegung  sich  doch  nur  dann,  wenn  sie  in  einer  FUiasig^ 
keit  sich  befinden ,  wo  sie  ihren  Ort  anfs  Leiehteiie  ändern 
könueo.  Betrachtet  mau  duber  die  SaameunKUcrie,  welche 
von  reifen  PoUeokaroern  im  Wasser  ausgefahren  ist,  eine  Zeit- 
lang mit  unverwandtem  Auge,  so  sieht  man  die  Kügelchen 
ihre  Stelinng  gesen  einander «  die  einen  schneller,  die  andern 
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tegswmri  dock  «IraUicb  genag,  vorSoJm  «»  L  $.  93.> 
fcym  Mltn  der  Mekme,  der  Bache,  des  Spinat  enribai  er 

dhdier  dieser  Bewegung  noch  ansdKicklich  (L.  c.  II.  a. 
4o.)  ,  die  er  mitunter  als  sehr  lebhaft  schildert.  Auch  nahm 
^  wahr,  dass  die  Fovilla  von  tnebreren  Gewacbeeo )  naoli» 
-dem  aelebe  «4  Standen  in  reinen  We«er  in  einem  wnbWer* 
eeklMiOMn  Geftec  gelegen ,  com  groeiten  Tb^e^  and  oaeh 
elliehea  Tagen  ganz,  in  Rügelchen  verwandelt  war,  welche 
sich  mit.  grösster  Lebhaftigkeit  bewegten  (L.  c.  I.  §.  57.)« 
Atnici  sah  in  einen,  auf  der  JNarbe  gelegenen  Pollenkorna 
Yon  Portataca  ofteracea  amiblige  Kügelcben  tieb  iefateft  ba» 
wegen  and  in  dem  röbrigen  Fortaatsey  den  es  getrieben  batle^ 

theils  nncli  Aussen  sicli  loi  lLewcf^en  ,   tlieils  in  dag  Rorn  fti- 
rückgehen ,  welche  Bewegung  beynahe    drey  Stunden  lang 
daoerle  (Ann.  d.  Sc«  nai*  II.  67O*  Ad«  Brongniarl 
konnte  anter  diesen  Umetinden  keine  Bewegung  wabniebnen, 
aber  an  der  Fovtlla  geplatzter  Körner  yon  Pepo  macroGarpns, 
mehreren  Malvaceen  und  Rosa  bractcata  sah  er  sie  zum  öftern, 
awar  langsam,  doch  unverkennbar,  vor  sich  gehen  ;  auch  ge« 
hing  ei  ihm  die  roletzt  erwähnte  Erfahrung  von  Gl  ei  oben 
an  wiedeihobleo  (L.  c.  XII.  45.  4A>)'  l>tircb  apStere  Uoter. 
aaebimgeo  überzeugte  er  «ich  immer  mehr  y<m  den  eigen- 
mächtigen Bewec^nngen  der  sj  c: malischen  Rögelchen ,  wie  er 
eie  nennt,  die  er  in  der  Fovilla  solcher  Gewächse,  welche 
kaiae  Frucfal  sa  geben  pflegen,  nicht  Torfrnd  and  daher  Blr 
dat  Wirkende  bey  der  Befruebtung  bftlt  (L.  c.  XV.  dga.). 
R«  Brown  nahm  solche  Bewegungen  in  heyden  Arten  von 
I  ovilhikilgol(  1)011 ,   den  llogÜchen  errösseren  ,  wie  den  runden 
kleineren I  wahr,  die  jedoch  bcy  der  zwcyten  Art  weit  leb- 
hafter waren.   Sie  heachninkteo  sie  aber  nicht  auf  den  J^olieo 
lebender  GewkebW)  sondern  erschienen  aoeh  an  dem  von  ge» 
trockneten,  seit  eioem  Jahrhundert  im  Herbarium  aufbewahr- 
ten,  ja  selbst  an  unorganischen  Körpern,  wenn  sie  in  Stauh 
verwandelt  im  Wasser  unter  dem  Microseope  betrachtet  war» 
4m  f  daher  Brown  sie  ab  eine  nicht  dem  Pollen  eigeii- 
•thfimltebe  Erscheioong  betrachtet  (L.  e.  la.).   Die  Bewegung 
der   Riigelchen   in   den    röhrigen   Pollenfurtsatzcn  bestätigte 
sich  ihm  hey  üoya  carnosa  und  Tradescantia  yirgioica  (Oa 
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Qrchid*  aud  Asclep.  33.^.  Moitl  beobachtete  zwar  Be- 
wegung,  ab«r  kttioe  solcbe,  wie  sie  bey  den  Infosorien  SUU 
findet;  ile  uolanqliiad  aieb  vidiBelir  in  Mnem  Släcke  mom 
dan  Bflvtgniigeii  jadar  ktaunten  wfßnMmtk  oder  «MM^gMi» 
sehen  TbeilcKeD^  wie  man  sie  s.  B*  in  der  Thier«  und  PflanKen* 
milch,  in  MctallDiecierächlagcn  u.  a.  findet.  Mo  hl  ist  dem* 
■ofisJge  geneift,  eolAhe  nifihi  als  Wirkung  das  Lehen«  au  ha> 
tiMbtcn,  Mmdara  all^MseiMip  pkjtiaeliiclMB  Ufiecbes  aMM* 
eehreiban  (A.  a.  O.  Zo.y,  Ancb  Fritaaehe  bftlt  aie,  aowaU 
wenn  sie  in  den  Pollenröbren  vorkommen,  wie  er  es  bey  SSo» 
•lera  inarioa  beobaclitete,  als  wenn  sie  sieb ,  nachdeai  die  Fe« 
villa  aaa  dem  PoUenkoroe  §etreten  war,  an  den  Amylum- 
hUnmBf  und  key  Joniperot  vii^ginieaa  a«eli  an  den  Oehl* 
iM&pfckeby  zciL^lcn«  filr  Wirkungen  von  rein  physiiohen  Ur^ 
»acben  9  nemlich  von  Strömungen,  n  ulche  durch  iiussere  Km- 
flüsae  versciuecUnei'  An  erregt  weiden  iUei».  d.  Pollen  U« 

§.  504. 
Nicht  za  bezweifeln. 

Kaum  eine  uaeiledigle  Frage  in  der  Fbysiotogie  der  Ge- 
väehie  ial  an  geeignet ,  die  I<Ieugierde  za  reiaen,  als  die  neck 
den  Wesen  dieicar  Bearegnng.  £•  iai  hier  ein  drcyiadier  Fal^ 
wie  fliieh  dflnkt ,  an  naiteraekeidea.   Befinden  stob  die  KügeL 
chen  noch  in  ihrem  schleimigen  Eotwicklungsmitfel,  so  liegt 
es  in  der  jNalui  desselben,  dass  sie  sich  nicbi  bewegen  können 
wwl  diiMT  FaU  iat  genröbniicb  vorhanden,  wenn  die  FoviUa 
00  oben  aas  dam  Follankome  getreten*  Dann  liahat  man  die 
Kügelchen  ateta  nnbewcglich  darin  liegen  ond  nnr  wenn  die 
Gallert  selber   foitl  ibrt,  sich  auszudehnen  und  zu  theilcn, 
'Yeründern  auch  sie  ihre  gegeoaeilige  Lage  mit  völliger  Paau» 
.▼itit«    Haben  aber  iuaaere  und  innere  Unnländoy  wie  aa 
clabeintf  einen  höheren  Entwieklungsgrad  der  FoviUa  Iwrbejr- 
gefiihrt,  so  ist  des  schleimi(;en  Efitwicklungsmittels  weniger 
geworden ,  oder  es  sondern  weiiigstens  die  Körner  sich  leichter 
doranai  wie  im  ersten  Falle,  ah  und  unter  solchen  VerbaibU 
iiiaean  aab  ieb  a,  B.  boym  Kiirbiaa,  daaa  aie  ibro  Lage  gegen 
dnandtr  tangiam  ober  lartvabMod  windorlen»  Im  AUgüiobin 
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l^dMli  wßnis  Bt#6^iing  Mich  wi  iM^iMft  gailiinkt'  hdbo*, 
OM  ti«  »of  R«eka«ttg  Mdertr,  iila  aUgmtiner  pliymtdMr  Un. 

Sachen,  wofnn  aucU  jene  unlu'kanrtte,  vorn  LelicnspiriiM'ip« 
MitMobi^denc  kraft  gekoren  wurde,  weiche  den  Ikobach* 
tauge»  von  S^Btowm  infolge,  die  kleiattm  Thiile  der  M»» 
«ei4e  sieh  bMragen  Mek,  m  scIm:  wnm  iefci  aielit  mü  thm 
diesem  Pollen,  nacfadeni  idb  einePortlofi  id  destillirtes  Wasser 
^esehuttet  und  20  Stunden  zugedeckt  stehen  lassen ,  die  Dem« 
Üchen  KügelcheD  in  unTerkeotilMrer  Bewegung  gesebe»  faAtte^ 
die  kh  ei«o  ab  eine  bloMa  Bfiliere  Staie  dar  aucnt  wahr« 
geoöfliaieBeD  MraalileD  Bmwla.  Deatücliev  baaMiite  kk  Htm 
Bewegungen  bey  Strelitzia  Regioae  und  beym  Lärchenhaume 
an  der  ausgeireteiien  Fovdla,  wiewohl  die  Bliithe  dieser  Ge- 
wficbM  m  eiae  kalte  Jabraiek  fiel«  Am  kbheftetica  aber  oabai 
ieli  «e  ia-dea  vlkraierea  Tagen  des  Frahjahrt  iiod  Soaiiaeri 
hey  Melva  B3rlvettrlB  aad  CorydaKa  aoldlia  wabr.  jener 
war  die  Bewegung  gleicb  beym  Austreten  da  ,  verfar  sich 
•ber  nach  kurzer  Andauer.  Bey  Corydalis  nahm  sie  baid 
aaeb  der  Eiplosum  ihren  An&ng  and  vabrte  eiaa  gereoan 
Zeit»  sowohl  an  den  kletoerea  undnrcbeiehti^m  Kogeleben» 
alft  an  den  grttoieren  dnrchsichtSgeren ,  mit  gleicher  Stirke 
fort.  Vom  schleimicen  Ein wicklnngsmif te!  war  in  beyden 
Fällen  nichts  mehr  vorhanden  und  voo  diesem  wichtigen  Uir* 
Manda  ubciMgte  ioh  mich  vollkoniaiett:  deata  mehr  fiel  die 
Bewegung  ia  die  Augen,  die  afissig  aehaeli  war  vnd  den 
Gheracter  einer  wallenden  oder  kochenden  hatte.  Hinwie- 
derum glückte  es  mir  noch  riirlit ,  die  Circulation  der  Kugel* 
eben  in  den  dann  form  igen  Fortsätzen  des  Pollen  wahrzu- 
fiehmea»  Zwar  habe  fieb  eiaigemal  jeae  bey»  SLüribiai  aad 
hef  Aaciepias  ayriaea  aieb  lebhaft  naeh  eiaer  bettiamiten  Rich« 
tnng  fortbewe^n  sehen,  allebi  diese  Bewegung  war  olTinLnr 
reto  passiver  Art,  denn  die  Rügelchen  blieben,  nachdem  sie 
aa  der  änsseren  Oefibong  der  bäatigen  Aöhre  aasgetrelen 
iPam,  anglelcb  nabewegUcb  liegen.  Indeaaen  Irt  dai  wirk- 
liche VorkoaMaea  ealdlier  Cifcohitloa ,  nater  UeMÜhidef»,  die 
wir  noch  nicht  kennen ,  durch  zu  viele  Zeugnisse  ausser 
'Zweifel  gesetzt.  Abgesehen  davon,  tnuss  man,  wie  ici?  ^tauhe, 
aaerheanea ,   dai*  die  &ügekiiea  ia  der  Mleafianigkeit 
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«igeamäcbtiger  Bawegungen  fibig  siod:  allein  daoiit  die^e 
wiriiiidi  «rfelfoiy  bodtif  m  eiiiMtils  «iaar  AoUdMOg  dir 
•eliMniigeo  SobüM»,  ymin      gdieltot  stad,  andramilt  «mt 

Eitaltation  ihres  Lebensprincips  durcli  Einflüsse,  die  ihrer  Na- 
tur nach  UD8  nur  unvoiikommeD  bckaoot  sind.  Voo  dea 
Ortedea»  womit  Fritzscb«  dicae  Ansiobt  bcatiitteD  und  d«. 
gegeo  deo  pfayaiacheo  Uf^pmog  dar  Bttr^gnagSB  ImI  fPfthi^ 
aelieialicb  maoban  fvcdUD,  iai  derjenige  akbl  f«r  badautend 
zu  liaUen  ,  \>  lIcIilt  aus  der  Farbeniinderung  hergenommen 
ist ,  so  die  ivügeicheo  durch  Jodauflösung  erleiden  ,  indem  sie 
cMorch  sieb  aU  Amylum  ausweisen ;  deno  dai  Diamiicbe  isl 
der  Pbil  mit  deo  SaftkügelaiMo  der  GeMlerveii ,  derep  Beve» 
gnngen  Ntemond ,  der  sie  gesebeo  hat,  eaalebeB  wird  für 
Lebensbi: vvt'gtingcn  zu  erkennen  {i.  G.  Agaidli  Ann.  d. 
Bt»  uaL  IL  Serie.  Bot«  VI.  193.).  Wichtiger  ist,  dass  die 
fikögelebeD  nach  Eiowirkung  des  Jods  ihre  Bewegung ,  oacb 
wie  ferlteteen^  wübrend  aolcbe  bey  den  Infosorieo  dadaieh 
aoghMcb  aufgehoben  wird  (Ueb.  d  Pollen  II.  36.)«  AUem 
man  muss  wünschen,  diese  IJeohachtung  tlnrcli  WiederhohliiBg 
mit  veränderten  Umitäoden  bestätigt  zu  sehen* 

505* 

Stempel  9  getrenntes  Ge5c1ilecht4 

Stempel  (pisfilluijj)  nennt  TourMcforl  den  T*heil  der 
Blume,  der  sich  innerhalb  der  Stauhfiiden  bciindet  und  nach- 
aala  im  die  Froeht  übergebt.  Raj  und  Malpigbi  baieieb* 
nen  den  neniHeben  Tbeil  aU  den  Gri&l  (atjlua).  lüacb  Li  and 
hingegen  ist  Stempel  dat  Gawe,  wofon  Fmebtiooten ,  Griffid 
und  iSarbe  die  Theile  sind.  Diesis  Organ  steht  jedoch  nur 
bey  der  Mehrzahl  der  sichtbar  blühenden  Gewächse  in  einer 
und  der  nemlicbea  Blume  mit  den  Staubgef  itsaa«  Der  Herasa- 
pbroditi«mns  Ist  daher  Im  Pflanienreicbe  allgemeineret  Vor- 
kommen, so  wie  es  im  Thierreiche  die  Trennung  der  Ge» 
schlecliter  ist.  In  Uebereiuäüuimung  duüul  ist  es  im  Pflanzen- 
reiche, wenn  die  GeschLacbter  geli-ennt  sind,  häufiger,  dam 
beyde  BUHben  aaf  einem  und  dem  neadichaa  ladivldB|u% 
ala  dass  sie  auf  vencbiedenen  sieb  .befinden.  Im  erslea  F«tf6 
sind  gemeiniglich  der  mänaliühcn  Blumen  weit  m^hr,  als.  der 
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taceeo,  Goniferen.  Bey  Echinophora  bildet  eine  einefgc  weib- 
liche ßlnme  den  Mittelpunct  einer  Dolde,  die  aus  blotieo 
tnännlicheo  beaCefat,  uod  bey  CyclanÜMff«  Sdind.  aitil  tiiM 
wMbm  ftst  angatlS«!!  im  Wuikel  mei  vanweiglMi  BiMn. 
MlWf  dw  «Dt  f  TOM  Meagd  too  nianKclMNi  BMtlieo  ttigt. 
Biae  Ausnahme  machen  jene  Arten  von  Carex ,  welche  bey 
zahlreichen  weiblichen  Aebren  deren  nur  Eine  mäaoUcbe  haben. 
Die  mfionliebeii  Blnmn  oelnntB  geniaiBiglic^  jko  obereii  XImü 
dar  Mfibaidra  EKtnmHiil  «to,  wihnod  dl»  wdbUobeii  Ucte 
jond  seitlieh  ihre  Stelle  Inlieii ,  aber  bej  21  mhum  «ad  Bietoiü 
verhalt  es  sicli  umgrkehrt,  die  Männer  haben  hier  den  tieferen 
Stand«  Sind  beyderley  Bldthen  in  eine  £bene  gestellt  |  so 
uehmni  die  weibKeheo  bey  des  ZufamineiiefllstbKiUi^ea  den 
XJiiiihiigi  bey  Holdeti|iflaiiMih  die  Milte  eio,  wieweM  m  beydn 
Fällen  die  Entwicklang  yom  Umfiinge  anhebt  und  gegen  die 
Milte  fortschreitet.  Befinden  sich  Blumen  veriehiedeuen  Ge- 
schlechts auf  verschiedenen  Individuen ,  so  zeigen  diele  uul 
inunabme  der  Infloreieent  and  der  Blälbe  in  der  Httsseffen 
Fonn  hebe  VersehtedenKett«  Doeh  pflegt  d(e  mantolielie  Pflanse 

sich  schneller  zu  entwickeln  und  lioher  lu  werden  ,  als  die 
Weibliche  z.  B.  bey  Acer  rubrum  (Daroi  Baumzucbt, 
von  Pott  r.  58.).  Decandolle  bemerkt,  dass  bejmilf eib* 
Beheii  Hanfe  alle  Mütebeii  getthnt,  hingegen  bayin  mtoli» 
liehen  die  beydeA  Siissem  bUnfipr  ohne  alle  Slhne  seyen:  all«la 

H.  F.  Antenrieth  fand  diese  Ke-el  nicht  bestatii^ct  (De 
discrim*  sex.  in  semin.  plant.  dioVc.  Von  Pse- 

h'um  heterophyllnm  Lonr.  soll  die  minnliche  Pdanie  rottdliob* 
bersfonnige  stumpfe  Bllhtteft  die-  waiblielie  aber  loldie  ey- 
formit;  und  seharfgespitct  haben  (Lourelr.  FL  Coehineb, 
ed.  Willd.  II.  761.)- 

§.  506. 

Uebergiiige  ina  andere  GeacUeclit« 

Die  Trennung  der  Geschlechter  ist  entweder  absolut,  oder 
CS  findet  sich  In  der  Blome  nur  das  eine  Organ  ganz  aus- 
gebildet, das  ander ^  aber  im  Zustande  eines  mtbr  oder  min« 
der  nnTollkommnen  Rudiments  nnd  dieser  letkte'  Fall  scheint 
yVevi>«4tfit  PA/fiol0fa>  tf. 
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v«fM^iede9«9a  Gflicbifchts  «iumt  iImi  0«ff;bifM:blmga»et\  noqb 
m^iBV»  Bliinieoilieil«  tmcUadeo  lab&UUft.acjQp  wmhgfQamw 

cu$,  Humtiiiis,  Cntinabis:  oder  lie  mimI  in  beydai  gans  tibop- 
einst imnunci ,    wie  bey  Salix,   und  dieses  letzte  Vuikomuieii 
ist  ifi|$d(8mro  das  bäufigere.    Aus  dem  Aiieu  «rgtei>l  i»tcU, 
du»,  IVO  eiqe  Trtiuioag  der  G«aebt«iiH««  im  ßämmmrmh^ 
hMM,  dicae  Tdr  die.MBMtan  Fiakr  our  nfatfiT  «nd  w%  di» 
vulUltniligeiJ  Ausbildung  des  ciaeo  GeicbMhto  aa  vnltbi« 
iey ;   was  die   Moglabkeit    in  sich  schliesst,    einem^ts  oiiieir 
VmioigMiig  d«r  GescUlectiter  d.  b.  einer  voiÜLaoiinca  ^leicU- 
wmis^.  Aiif|iiUliiii|(  iH^der  Qrgm^  in  dar  oendicdm  fikmie, 
oder  docb»  ai«C  dem  ocwücbeip,  iiidi?kkiiiipi»:,Midermritft  «ine» 
Leberganges   eiogcscblechtiger  ^lüiben,  mi»  dem  eioeo  Gor 
^l^^te  III  .das  andere,    lo  der  ersten  Beziehung  findeu  sieb 
]lf|ju(ig.  filii^n  getreooteo,  Gcsi^blecbts  uater  gewissen  Ve^ 
bfiU%^n.  .uo4  Citmat^n ;  hfsroiaBbnMiftliicb  «lod  das  ^ienlidie 
gilt  ^i|cb  xuBgekc^l.  „Mfur^urialis  anooa,  Spinaeia  oleracM, 
Bbudipla  ro&ea  sind  gewöhnlich  Dioecisten;  man  findet  sie 
abt^r  auch   als  liermaphruditen  und  Gichrys  taurica ,  weicbjt 
tfH  yaterlaude  getrennte  Geschlechter  auf  zwey  Individuen  bo 
«iUlji  ^b  ifib  ini  Gjarlen  viebntls  berua*pbroditiict|»   Ein  £nir 
petrum  nigmnif  waches  Jaoqnijn  im  Herbste  voisdavAJpan 
in  den  .  botanischen  Garten  zu  Wien  verselst  hatte,  bracbte 
Frühjahre  daraui'  sehr  viele  hermapbro(iiLisciic  Bluni^i 
fi^n  wenigen  weiblichen  (E-oum«  Yi.ndiPb»  2^*}9'him- 
gegpn^.fah  Linne  zu  U^«fda  i^r.  Eine  Blume  der  ersten  Art, 
a^erdami  unter  TaM^nden.  keine  mebr  (Sp.  pL  ed»  a.  f4So.> 
Manche  sehr  zeitig  blühende  Gewächse  z.  B.  Glechouia  bcJc- 
race^  und  Brassica  Rapa,  liaben  in  ihren  ersten  Biutheu  nur 
das  weibbcbe  Genitale  gehörig  ausgebildet ,  die  StauitTiideu 
aber  verkümmert  und  wiederum  bringen  Hippuris  und  CalÜ* 
triebe  im  ersten  Theiie  dei  Sommers  hermapbroditische  Bin* 
men,  im  letzten  Theiie  aber  nur  weibliche.    Auf  die  gleich- 
zeitige EotwicUuog  des  andern  Geschlechts  scheinen  bey  na« 
türlicber  Trennui^  desselben  Cti.ma  und  veränderte  Kvalk  der 
Entwicklung  entschiedenen  EinOuss  zu  b«ben.   An  männljclien 
Individuen  yom  gemeinen  Eiaof  gelang  es  II»  F«  Anten rlelfa 
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ditrcli  wicderMlet  Wegschndden  te  Blnlliciisii^eige  vor  Hw^r 

Ausbiidang  ,  liermnplirodltisclie  Mlumen  zu  erhalten  (L. 
und  O.  S^varz  beobachtete  bey  Gurkeagewächsen  nach  ah* 
g/nduutUenm  mftoiilicliea  Blnmto«  daas  die  RndiiiieaU  dar 
AatlMtmln  dea  watbUoheii  akfa  mit  Poll«a  föUtw  (A.  P* 
Sehw«igger  d«  Corp.-  nattir.  affioitate.  Ragiom.' 

l6t^.  i4')'  Eh<^n  so  wenig  fehlt  es  an  Erfahrungen ,  WO 
Blumen  eines  Geschlechts  durch  Einilösie  von  theils  bekanii* 
ter,  tboiif  unhakaanter  Art  in  dat  andara,  mil  gpkasUibar  Vai^ 
tilgvng  lim  mt/tn,  obergebao*  T.  A*  Kniglit  hal  baobaobta^ 
daw  Waisermdonen  in  va  hoher  Teniperatar  gezogen  sehr 
üppig  wuchsen  und  bloss  ininnUcbe  Blätben  brachten ,  dass 
hingegen  GurkenpÜanzen  iu  sehr  niedriger  Temperatur  deren 
Dur  weiblicha  antwiakeilan  t^*  Gart.  Magas.  Fort«»  VJ. 
6b>»  AnfinarkMUDaD  and  alMmm  Ottrlnara  kt  bajm  AtAma 
der  Gurken  und  Melonen  bekannt,  dass ,  um  das  riobtiga 
Verbäitotss  von  münnlicben.  und  weiblichen  Blumen  zu  er- 
liahan ,  man  wedar  zu  fnaobe«  aodi  m  alte  Kerne  nahmen 
mnasa»  da  im  antaa  Falla  nao  an  viala  adtoolichai  im  swi^« 
taliaa  viala walblicha Bluman  arUUt  (MGnchhaaaan  Haaa- 
V  a  t  e  r  If  I.  8o5.  London  Encycl.  of  Gardeniag 
5197.  3382 '85.).  Man  hat  auch  die  Bemerkung  gemacbl, 
dam  aiagmahlacblife  Individumiy  wanir  aia  aoeral  blohan^ 
rnftoaUelif  io  dar  Folga  abar  nur  waibUofa  aind  ond  io  dimmn 
Zoftoode  blaiban.  Ao  da«  Patmeii  in  dieim  atwas  Ga#6bM^« 

liches  (Ruraph.  A  m  b  o  i  n.  I.  ^6.}  und  auch  vom  Muscaten- 
numbaume  berichtet  es  Loekiiart  (Ediob.  new.  phil* 
Joara.  i8a7,  Sept*).  Harikiaon  anähtl,  dam  im  botaai- 
■rini  GAHaa  .a*  Strapbm'g  aio^  roh  ainam  waiblidM.  In- 
dividuum von  Acer  Neguodo  genommener,  Ableger  miniüiefaa 
Blüthen  gebraciit  habe  (Rüm.  u.  Usteri  Mag.  f.  d.  Bot. 
III.  5.  St.  i4ai)  und  Mikan,  der  Vatar,  ercog  aus  Saamea 
aia  WaalioldarMIkmmohe* »  trdabas  voln  8i.  bia  iS.  Jabra  aitr 
mlanlidie  BUttbkfttaehen  trug,  dana  abaf  auah  waUdkila 
brachte,  die  immer  hauO^^cr  wurden,  so  dass  vom  18.  Jahre 
an  männliche  Blüthen  nur  noch  sparsam  sich  einfanden  (R. 

Camarar«  Opuscula,  edid.  J..C  Mikan.  iSq.)« 
Anmar  dam  varBobiedanan  AHer  aehaiDt  ooah  vantirkta  odar 
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dsTft  OcidilMbt  tu  ditpofiimi«    Hopfen  soll  in  ciit^ni  oriC 

Teichschlaniin  gediiiif<ten  Boden  gebauet  (Schrank  ho  tan. 
Zeitaug  1S21,  N.  4*)i  Hanf  to  einen  magern  Grund  dicht 
gettkct  ißiäy  Bin,  ph  I.)«  Torzugs weise  männUehe  Btamea 
MogM.'  Bm  liiieh  kütistlithy  nemlmb  daivli  Pfropfen ,  Dioe- 
etileo  ta  BlenAecIsicm  gtfmacfit  werden  od<^  ifcr  Gesfchlecht 
ve¥ftndf»m  können,  ist  nicht  zu  verwundern.  In  mehreren 
^  Gürten  findet  sich  auf  diese  V^eise  Gingko  biloba  mit  beydcn 
Geschlechterb  'inid  9tu  dte  tkberilflnigett  ttKniilicbeii  BAis* 
cttenfratabiniidli  'erhftlt  msm  danft  dM  nemlietie  Verfahren 
iMMklle  CBory  S.  Vinceiil  to^ag^  R.  65.)* 

El  iftag  iib^r  der  Stempel  in  der  nemHeben'  Bfame  mit 

den  Staubfäden,  oder  in  einer  versdhiedened  sich  befinden, 
^t^ts  nitnfnt  er  den  MittelYiunct  derselben  ein  oder  steht  doch 
iron  allen  übrigen  Blumentheilen  diesem  Mittel  puncto  am  nüch» 
steB»    Wiedernm  kt  derfenige  TMI  des  Stempelt  |  liifiltelst 
dertsen  dieser  dem  Centrua  ider  Bliime  «uftllat  ^  der  FVocht. 
kiMMn,  yoh  Malpiglit  Ge4>ftrmtitter ,  voh  Gftrtner  Eyer« 
stock,    von    Linnt?    und    Jnssieu   nicht  glücklich  Keim 
(gerriien)  genaont.    Als  die  Grundlage  der  künftigen  Fracht 
P  v&d-  ioilglioli  ihn  weeentliehlte  £rlbrdemiM  zur  Hervorbriogobg 
fiffptolbeii,  Mtt  er  uiemals',  selbst  tiioht  hey  deo-aogeoannteo 
nackenden  Saatiaen.    Entweder  ist  er  nur  einfach  vorhanden| 
r>der  es  stehen  ihrer   mehrere  beysauimen,  iu  Form  eines 
iLreiseSf  eines  Kopfes  oder  einer  Aefare»   In  den  beydeft  leitt* 
crwihutett  ForUen  bemerkt  man  bej  gtoauerair  ErwUgong  die 
Spiralform  wiederhoMt , '  unter  weleher-  alle  BKiaMiitbeila  ge* 
ordnet  sind.    Die  Gestalt  des  Frucbtknoton  ist  am  häufigsten 
die  kugligc,  von  welcher  er  in  das  Kegeifarraige,  Lilngliche^ 
Zusammen  gedrückte  übergeht.   JMise  Form -«stimiit  gbttieiAlg- 
lieb  mit  der,  so 'die  Fruobt  bat,  welebe  mribm  sich  ÜMfet» 
•aklnder  oder  mdhr  übefevn,  Was  somal  hej  der'  Scbufte  und 
Hülse  ins  Auge  fUJlt:   doch   ist  sie  stets  min  ier  drntficli  aus- 
gesprochen und  es  fehlen  dem  Fruchtknoten  auch  dit^  später 
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«rst  mimA4im^  flfigdurligeD ,  dmtgen  und  ähnlichen  Fori- 
»ätze  oder  sie  sind  doch  erst  in  schwacher  Anlage  vorhanden. 
Wo  mehrere  Fnoohikooten  wtk  i»  Einer  Blume  findea,  Mt 
der  einveUe  geniflUMiiliab  «ntjBinietriMk  gebildet,  aber  regel- 
wSm%  isl  seiae  Fkim»  wa  «r  onr  dbMln  vorjioadtn  ist,  die 
FÜle.  ansgeBonroeo,  wo  die  EIntabI  ab  dnvcb  Verkümmerung 
entstanden  betrachtet  m  erden  muss,  vfie  he.y  den  Huiseo- 
gewädiseo.  Der  einzelnstehende  Fruchtknotea,  und  nur  dietar» 
«et  ai«bt  acll«B  der  R^e  des.  &elofaes ,  der  ia  diaieaa 
Falle  sIeU  aloblatlrig  iet,  ▼antiiekatti.,  daaa  iü  er  ei«  «nierer, 
«ntgafengesettten  Felles  aber  ein  obemf lindiger  und  dieses 
\vi7.le  V(ii  kouiiucii  ist  dys  ^eutiluvlichere.  .Sind  die  Geschlecht» 
ler  getrennt ,  so  hat  nur  der  Reich  der  \reikUcheo  Blorne  b^ 
Uuk  der  VcraBacbanog  einen  röhrigen  Xbeil^  dev  taSanlieliett 
lelüt  «r^  via  bejr  den  UmbelKferen  «ad  Cnoarbiteoten.  Diteei 
Zaeammenwacbsen  deutet  auf  Vcrwandfscljait  das  Ftucht» 
knoten  mit  biattartigen,  XhetLen  hin  Und  diese  zeigt  sich,  aucb 
wo  keine  Verwaehsung  Statt  findet,  in  Substens  nod  Ober* 
ftkh»  dMactt»€ti,  ^a  namliob  iel<,  gleieb  der  Maae  der  Bli^ 
ter,  diirahgaugig  i^cün  und  kraulartif.t  ei  lit  aiii  Zetl£;ewebe, 
von  Gcf.-issbuniU'ln  durchflochten  und  mit  einer  Oberhaut 
überzogen.  lo  dieser  tritn  map  nicbX  acitup  Ponen  in  betrai^il^ 
lieber  ZabI  an.,  aueb  bat  sie  häufig  Haare  ^  Diilaaft  und  an* 
dere  der  Oberbapt  eägeqtbOmiiebe  AiibAog9el«  Iia  Verhalle» 
gegen  die  Lafl  atimmt  der  grüne  Fmcblkaolen  ebealhils  ^ao«  t 

mit  hiäUartigen  Xheiieu  uheitiii,   und   ^icljl  im  Soonculichte 
Sauerstoffgas  von  sich  iT\\,  d.  Sau  ssu  re  lle«:li*  1. 
g^C  57«        M4m^  da  G(eo^v,e  i«  a4^«)» 

§•  508. 
Böhlen  desselben«. 

Am  uobefruehteleD  Eyerstocke  sind,  nach  Angabe  Gär  Kr 
ners,  sweyserley  ZbsUode  so  aotersebeiden.  im  erste«  stellt 
er  lieh,  aoeb.  dem  bewaffiaeten  Anget  eis  ein  einfömigiei 
heeMgenes  Parenebym  dar,  worin  man  weder  die  Saanen- 

anlagen,  nocl)  llolileti  tdr  solche  mit  Bestimmtheit  erkennt. 
Im  swe^tcn  Zeiträume  suchet  man  die  genannten  Theile 
nach  und  naeb  sieh  entwickebi;  es  werden  im  Parencbym 
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ftncbiadmie  SalwtanM  Mitbar  nai  m  biMen  nA  BöMeo, 
6tt  EytT  «intdiHeMD  ond  deren  Wftnde  voo  GefitMi  dordi- 

zoßcri  sind  (Oaerln.  de  Fr.  I.  Inlrod.  4'')'  Allein  es 
scheint,  dass  die  Entstehung  der  Ejer  und  iolglicb  auch  der 
-fldhieo  lor  »e,  gleiefaieitig  mit  der  eritCB  Anlage  des  FmehN* 
knoteiit  iclber  sej.  Bey  Asphodelnt  liiteaif  warn  die  Bio- 
roenknospe  kaam  eine  Linie  lang,  and  der Frvchtknolen  etwa 
$o  gruss ,  als  ein  Mohnkorn  war,  habe  ich  bereits  die  Eycr 
in  demielben  wahrgenommen.  Sie  unterschieden  sieb  von  der 
Geaamoitsiiliitans  nur  doreb  ibre  Umritie«  indem  Ton  der 
Hdhle,  worin  «ie  doeb  liegen  mosaten,  aodi  Biebla  an  aebeo 
war.  Wie  aber  jene  grösser  wnrdcn ,  ward  diaae  inmer  ge* 
rnuraiger  und  uuch  ihre  Form  btldele  sich  raehr  und  mehr 
ans;  snm  Beweise,  dass  die  Ausdehnung  hier  schneiier  von 
Statten  ging,  ab  das  Waebaen  der  Ejrer  md  ibra  Fora  nidil 
dnrdi  die  Eyer  bestimmt  wnrde.  Der  FnMkftnoten  emtalt 
getneioigh'cb  so  viele  Höhlen,  als  die  künftige  Fmcbt  Fäeber, 
die  aber  nur  dann  sich  ausbilden  und  vergrössem,  wenn  die 
Eyer  zur  Entwicklang  gelangen«  Sebr  oft  entbih  daher  die 
Fraebt  der  Höblen  waniger,  ab  der  Fmcbtknoten ,  indem 
mit  dem  Abortireo  der  Eyer  die,  wlcbe  einsebKeaaeoden, 

Höhlen  sich  nicht  vergrossern,  sondern  violmclu-  durch  Aus- 
dehnung der  benachbarten  Theile,  verschwinden«  So  verhält 
t»  aiob  bey  der  Linde,  Romkastanie,  bey  Tmpa  natana,  meb* 
^  raren  CraetÜBren  n.  a.  Weit  aelfner  ist  der  Fall»  wo  die 
Froebt  mebr  Böbten  hat ,  alt  der  FrtebHKnolen  und  ein  soU 
eher  findet  sich  nach  R.  Brown  bey.  einigen  Arten  von  Per- 
soonia  (Verm.  Sehr.  IL  840»  die  im  einfächrigen  Eyer- 
atock  swey  Saomenanlagen  iiaben«  Hier  nemlicb  tritt  nacb 
der  Befruchtung  eioe  aellige  Subatans  awiaßben  die  beydpn 
Eyer  nnd  erhftrtet  nach  und  nach  so,  dasa  eine  Fracht, 
welche  ursprünglich  einzellig  war,  nun  zweyfHchrig  f*eworden 
ist.  Wenn  bey  Dicotyledonen,  wie  es  hautig  der  Fall  ist, 
der  Höhlen  im  Fruchtknoten  swey  sind,  so  liegen  diese 
meistens  die  ehie  Aussaoy  die  andere  Ionen,  Indem  dl»  Sebald»* 
wand  von  der  lleehten  mr  Linken  gehL  Allein  Jiey  den 
Cruciitrcii  weicht  die  IVatur  davon  ah,  iodrtn  die  bcyden 
Höblen  des  Kyerstocks  RecbU  und  Links  gei(^eo  sind,  die 
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Scheide i¥atid  m\m  voo  Ato«««D'fiBcb  innen  lauH  iCatiitilft, 
de  pl.  5^7.        Brown  Ob«;        C«titr,  Afri€«  Sx'K 

509.  ' 

Seine  Gcfussc. 

Iii  der  Fnicklhölile  ba*  bey  den  Fhanerogamen  jedes  £jF 
•eme  bestimmte  La|<e  und  Belestieiing ;  dieser  Ott ,  der  Sn«i 
NMlviger  CH^oenfa),  aeiebnet  sieb  dmh  -  eine  Verdtctwi^ 

der  Snbolanz  von  zeMiorr  Art  vius,  welche  einen  in)t'v  mehrere 
Bande)  von  Gefiisscn  etilhiiU.  Die  Placeota  i>t  diihrr  der 
eine  Ori  am  Eyerstock ,  wo  Gef  Assalllrome  Terlanfen ;  ein  nn- 
flerer  |^fl«|;t  die  iaMere  Wandunit  der  Frifchtbdble  selber  an 
§eyii.  'Mifbe^  »nteracbeidel  deabalb  Pleeentar-- 'nni)  Peri* 
carptalgefasse.,  Schon  üradU  v  unterschied  sie  aai  Frucht« 
knoten  der  Tulpe,  indem  er  durch  \icu9  den  Saft  in  Dornt. 
Iiaaleii  anfnUirtai  da#eb  dieae  denselben  in  fliswjjsr  C»ealnll; 
nenl  mit  MlmlieUii»  Kfigeiclien  angeiulii«  abw«rto  geftibrt  wer« 
den  liess  (New  tmprovement.  si.  t«  f«  9.  C  D.>.  In« 
dessen  hüngt  das  Voi  koinDuni  und  die  Verthcüung  dieser  Ge- 
fässe  sehr  von  der  verschiedenen  Contbrmatioii  der  1  rucht 
ib.  lal  diese  sjmmeWiaab  {jebildet,  wie  a.  fi.  hey  fljrporionn^ 
Khododendront  Andromeda,  wo  mehreifo,  durch  Scbrndewihnia 
abgesonderte  FrucMhohlen  nm  etne  Centraloxe,  weidie  die 
Sa  ariiuiianlagen  Ira^t,  befestigt  sind,  so  thedt  die  OctHss- 
substana ,  welch«  die  Mitte  des  Frucbtbodens  einnimmt ,  in* 
dem  sie  in  den  Fniebtknolen  übergebt,  sieb  gemefoiglieb ■  in 
einen  awiefecben  I>eia  wm  Bündeln  >  nemlicb  einen  »osseiei 
nnd  einen  innern.  Die  Bündel  des  innern  Kreises  geben  in 
ihrem  Furtgange  die  Getasse  fiir  die  Saa mentriiger  und  ihre 
Han[>th<'stimmong  scbeinti  Nebeosweige  an  die  £yer  abzugeben. 
Um  des  Süssem,  welolie  mit  (enen  gemetnigltch  abwecbseltty 
dttrdbeelwn  noftteigend  die  Aussenwinde  der  FrueblböUe^ 
wm*in  sie  sich  auch  seitwärts  verbreiten  mtd  Awastowneen 
bilden.  Nach  Mirbels  iBeoltachiungeo  an  Gihaea,  Saxii'rag.i 
n.  a.  kämmen  die  Haiiplstaoime  beyder  Kreide  in  drr  Sfiilze 
der  JPmcbt  wieder  insammeii,  om  aodann  in  den  Griflel  oder 
in  die  Kerbe  iiberingeben  C^nn.  du  Uns«  d*  II  ist.  nal«  IX* 
t.   55.  S6.} ,  allein  hiermit  stimmt  das ,  was  irb  aiw  der 
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arstgeaanoten  Pflnn^  beobachtet«,  nicht  übereia.  Durch  eine 
^G^ge  Queer^bscbnittea  aeniiicb|  so  ich  voo  4cr  SpUza 
4w  joogen  Fracht  nahm,  ubeneogt«  ioli  mich,  dmm  pur  vom 
iDMami  Kfciae  <for  Baadel  Fortietmigw  m  den  GriM  über« 
gingen ,  duf  bingogen  die  de»  immem  Kretsei  |  nachdem  tte 
die  Gefäüäic  der  Placeiita  gcLildet,  im  Gipfel  der  Fruclit  sich 
cpdigten,  ohne  Verhindungen  mit  deuea  des  äu&ieren  KLreis«» 
«ittsugeben*  I^ooh  nuhr  io  di»  Augm  fidknd  Migt  aicb  dmt 
llnigel  SB  Ve«biiido5g  «wii^Mo  df«  Gtt^ttm  dm  Gf iffeb  luad 
dtneo  der  Pleoeoto  bej  ieoeD  PlkwenlamiKe» ,  denen  hhhi 
eine  freye  centrale  Placenta  zaschveibt,  den  Caryopliyllceo^ 
Lyslmajcbiao  und  Lentibubrieu  (Aug«  S.  Uilaire  sur 
pl»  k  p^aor  eeoftv*  Ubrei  Mdai*  du  M «le*  d'  üiftl  n»t% 
Ith  4a>  BduHNilliek  kabeo  die  lelalgeMMMilen  niit  der  Fe» 
alilie ,  welcher  Gebeea  angehört ,  den  Scrophularien ,  grosse 
YerwatidtschaB  ,  und  es  kann  vermathet  werden,  e&  werdej 
me  TOI»  Cobaea  bemerkt  wurde ,  eueb  vm  den  ührigea  Getv 
Iniigeii  dieier  oetfiriiehiaD  Oidmui^  gelten.  Aneb  bey  det 
Itupber  ktee  beetüigel  aieli  die«»  Bemerkung.  NiMt  mma 
einen  dünnen  Längsschnitt  von  der  Flaclie  einer  der  Scheiiier 
wände  des  Fruchlkaulena ,  so  siebet  man  am  Gründe  desselben 
einen  GefilMilrang  sich  m  awey  Aeste  tbeÜen.  JDer  ineoTi 
ven  dieMB ,  wekber  die  Pkeaota  Teraiehi,  tebligl  «ieli  hM 
über  der  Mltle  der  Scheidewand  anvCiek  und  veftbeili  aioh  an 
den  Eyem,  der  Itussere  allein  set&t  seinen  Lauf  gegen  di« 
Narbe  fort,  wo  er  sieb  endigt  (Ad.  Brongniari  Gern«  ^| 
d>d![elf0.pp.  de  i'enibj*ytiti4.  t«  %  £ 

Enütsteliaiig  w  einem  ter^ndeirte^  Blaue.. 

Dass  der  Fruchtknoten  gleich  den  tU>rigen,  bislier  mt% 
wogenen  Blumentheilen  ein  veriUiderter  Ziiatend  eioei  ^fiinr 
Mhrever  Alütler  sejr,  ergpebi  aiob  e«a.  leinee  blaHerligea  Stäh- 
dar  AebnKebkeil  aeiner  &le|»pea  mit  Blattern  und  dem 
Uebergehen  derselben  in  solche  untei  {gewissen  Umstanden. 
Denkt  man  sieb  ein  Blatt ,  welches  susammeng^Wgt »  und  dei- 
aen  Hander  an  der  fteyen  Seite  mit  einander  verwachien  aind» 
an  hat  man  die  einfecbale  Fmobt  a.  B.  dea  Delphtninm 


m 


Cootoiadi,  4»  AMitpiM  ViMiiliiii— i  «,  MH  nw  lU 
nehvere  toMer  dafiwhtn  FrUofate  w,  dl«  mit  einwirU* 

gekehrter  Naht  nrn  eine  ideelle  Axe,  so  die  grade  Verlängerung 
der  Axe  des  Blumenstieles  ist,  kreisförmig  gestellt  sind,  so 
bat  man  die  zusaromeogaittrte  Frucht  too  Heliebonu,  Paeonia^ 
Sedmn,  ili|uilcgia«  Si^4  ab^r  die  eioitlma  Früchtoben  diesai 
Rreifes  feitwlrft  vdUig,  aiid  bis  lam  TJnVenDtlicbeii  voa 
Aus&eo,  unter  einander  verwachsen,  so  entsteht  wiederum  die 
eiofiiclie,  aber  vielfilohrige  Frucht  von  Cistusy  Nympbaea, 
BibiMM  o.  a.  Fall«  eiidKab  dm»  dia  Sohaidambda  ab  biqr 
diaMT  Varwaabtnag  vancbwoiidan  iich  Toiaiellt,  die  htf  umm^ 
dkm  FrMbtbildaD||eo  i.  B.  bej  Malva,  Liaon,  Papavar, 
Rhododendron,  sirfi  noch  ganz  oder  theii weise  erhalten  habeng 
so  hat  man  die  eiofüchrtgo  und  achcinbar  aiaiafibe,  aber  vieL 
blap|H9»  Fwabt  van  L^aimaobiai  XMantbut  o.  a  w&r  aieh* 
£•  beiracfalwi  dabar  Brown  CVara,  Sehr*  II»  B%u% 
BeaaBdolle  (Organogr.  I.  47^*  ^*  Richard 

(Nouv.  £ldm.  385.)  diese  symmetrische  Aaiage  der  Frucht, 
WO  aamlieb  mabrera  Blittcbaa  von  glaiohcr  Grösse  und  Fora 
wm  M  ^aiiMBDianiea  Gantroai  gaeidBal  and  ia  veriohiadeaem 
Qrada  «tiler  «aafider  Terfraebeeii  «iod,  «ad  wo  Miglaiob  tbr« 
Zaid  mit  der  von  den  Zipfeln  der  Blumeohüllc  übereinstimmt, 
wenigstens  im  VcrhiiltBiasa  mit  ihr  stehti  aU  den  primairen 
Bau  diasta  Oi|g»i»|  wobef  die  eiaaeloen^  «o  varwandeUaOy 
Bltttabao  Ton  DacaBdolle  dorab  Carpatle  betaicbnat  wav- 
dao.  Dar  Fall  abar,  wo  dia  KrsiwteUnng  fehlt  oder  wo  abi 
Misverhältniss  in  der  Zahl  der  Fruchlklappea  oder  Friiclit- 
faeher,  im  Vergleich  mit  der  Zahl  der  Kelch-  oder  Kroneiw 
rpfel ,  besieht,  wird  ak  VarkömOMrangi  ab  FeblflchUgung 
der  Tbaila  das  KjeiMt  auf  etaar  oder  auf  mabraren  Saitaa 
batraabtat ,  wva  bey  dao  LagmosoOMD ,  CnMifi»*eD ,  Scropbo« 
laiien,  Sa.vifiagcn  u.  a.  Erwägt  man,  dass  die  Xheile  dieses 
Fruclilkreises  eben  so  mit  jenen  £liiththeileo ,  die  ofFenhair 
varftodarta  Blfttter  «ad ,  6m  SlaobfadaD  ond  BkiaMoblattMt 
ollaroirattf  als  diese  es  unter  emander  tbon,  dass  sie  bi  Baa» 
GefaMWlheiloBir ,  Farbe ,  Oberbaut ,  Wirkung  auf  dia  Luft 
lu  a,  sich  ganz  vic  I)l;illur  vcrlinltrn,  dass  sie  lutl  dem  Rrlclie, 
der  olfüobar  ein  Kreis  von  Biattero  ist^  häulig  verwachsen 
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and  fich  identificiren ,  ilass  sie  unter  gewissen  UmsläntJeii  sich 
wieder  in  wahre  Blaller  verurandeio ,  dergkiclien  Decao« 
46iU  bcy  LaUiynM  Utifo&Mis  Imbinlitet  bat  iM4m.  t.  l 
Leg»»*  t  II.  f.  I.  so  km  Ma,  ni«  tcb  fl^obi^  nidil 
iMwkMi^  diMBr  VoMteHottgsifi  be^riotMlMi» 

%  511. 

Entstebuitg  des  Saameiiü-iigcrs. 

Kttdi  der  Apsielit  voo  R.  Browo  «ilslilm  outi  die  Byer 

am  Rande  de»  m  modificirteii  Blattes  durcK  eine  Productio« 
von  rtg<  liUiuiiiiicher  Art  {A.  n.  O.  6^4«)  und  diest^r  Rand 
irird  dab«r  zum  saamentragendcn  Theile  der  l  iinftipm  Fniclit, 
PMP  Ptmpla.  D«ean<aolU  Iwl  dioK  TlteQri«^  nseb  weiter 
MMf^ieAlliH.  »Bie  Ej^er ,«  sa^t  er ,  aentapviBgeD  ftst  kmmm  mm 
Ratidc  des  kleinen  Blattes,  welches,  sidi  zusammenlegend,  den 
Ejperstoek  bildet ,  oder,  wst*  das  Nemliobe  sagen  wdt,  sie 
«iit<firiiigti»  aef  bejrdeii  Seitim  det  »Mm  l^ki&els  det  Oin> 
pdb  und  der,  inigenMia  etwas  Terdielite  Theif «  dem  «le  ao- 
Vitien,  ft^rt  den  Namen  derPhicenta«  (Orfifanogr.  T.  476.). 
T5m  die  zweyte,  oder  Rückennabt  dieses  Carpetis  zu  erkliiren, 
betrachtet  Decaadolie  sie  als  den  Mittetnerven  des  zusam- 
mmgelegleii  Blattaa,  dar  fedoeh  in  vielen  FV^mI'  sieli  iilobl 
bemerkbar  mache  <L«  II.  R>.  Zmr  Untatatfitaonfv  iener  Ae* 
sieht  wird  angeführl ,  dass  der  anpfejyebene  Ort  für  die  Pro- 
.  duction  der  Eyer  den  Stellen  entspreche,  wo  bey  gewissen 
Blättern  z.  B.  danao  yoii  Bryophyllam  ^  Knospen  ohne  vor. 
herige  Bofracbtang  iiab  entwiakalA  (L»  c.  1.  477«)> 
daM  die  Eyer  insgemein  swey  rendsUNidSge  Reiben  am  CarpeH 
bilden,  betrachtet  DecandoMe  als  einen  Beweis,  dass  jciK- 
Placenta  eigentlich  doppelt  sey,  und  also  als  einen  Fingerzeig 
tnr  ihre  Entstehung  lang»  der  beyden  verwachsenen  Rinder 
▼mranddtcn  Blattes  <L.  e.  II.  t6.>  Waeb  Bcobacbtttngen 
der  Br6der  Gutiiard  äteHt  sagar  dto  cinliiche  PitdB  b.  B« 
einer  Le!»nmfnose  ,  in  den  frühesten  Bildungsepoclien  sich  dar, 
als  ein  längliches  Blättclien ,  de5<$en  |;cmiherle,  (cdocb  nicht 
verbundene  9  Rander  der  ganaen  Länge  eaeK  SMt  Znlmaa,  den 
Anfängen  der  Eyer,  verseilen  sind,  welche  Ritoder  s|itlter 
tusammensiosfien  und  sich  vereinigen  (De  1.  format.  et  d. 
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d^velopp.  org.  floraos.  S.  4*  7*  ^  ^ 
Alldn  «Site  Bcobaclrtangefi  sdiciReii  mcht  geeignet  ^  ifais  4mr- 
aU8  getogeoe  Resulttt  zti  rechtfertigen ;  mmi  tidit  flDnmi  im 
letzterwähnten  Falle  nicht,  \rns  die  zuvor  klafreoden  (^ip*^ll- 
rioder  vereinige  und  mao  darf  daher  dem  Zwcilel  Raum 
gäbesy  ob  mcht  dnie  Tranmiiig  Horn  achciDlMr  ytrciwi  und 
«nie  Pkocnta  ber«iti  aiitfirlet  ohne  bemerkt  aa  aejo*  Wet 
aber  dieser  Ansiclii  direct  entgegensteht,  ist,  dass  bey  ihr  die 
bedeotcnde  Verdickung  nicht  zu  erklären  ist,  weiche  die  Pta- 
cente  to  baofig  bekommt;  niebt,  wie  et  togebe,  daas  iie  m 
^  mm  MibitiHndig«*<  Organ  ist,  welcbts  eeme  Geflme  nn«- 
milteUMir  mm  dem  Fnmhthoden  efbtili  imd  fwn  Carpell,  ndt 
dessen  WaiuhMi  odcv  dessen  ionerein  "Winkel  es  im  iinreileQ 
Zustande  zusammenhing,  bey  eingetretener  Reite  sich  völlig  ab» 
fondeH,  wie  bef  den  terophohirieo»  Aidepiadean»  Cmeilcim 
Ifleht  aaltnit  und  naMOtltch  bof  den  Lysimncbien  und  Caryo- 
phylieeti  Ist  die  Plaeanta  vom  frfihesten  Znalande  an ,  ansaer 
aller  Jiindiing  niit  dem  inneren  Winkel  oder  mit  den  Wän- 
den der  (^arpeUe,  und  man  mnas  um  dieses  mit  |ener  Anaicht 
M  w  abiigen  ^  tu  nnwabraehelniiehen  Voranseeteuogsn  leine 
MlndU  nehmen;  wie  denn  e.  B.  Deeandolte,  om  die 
£nts1ehong  der  saamentrac^endm  Scheidewand  bey  den  Craci- 
feren  zu  crkhu-eo,  annimmt,  dass  solche  nur  von  der  äusseren 
Haut  der  beyden,  bi  der  Sebotenfrucbt  vereinigten  Garpelle 
gibiidttt  imdoi  die  ileb  von  dem  Pnocte^  wo  die  Rander  ni- 
•ammentrsim) ,  nadl  Innen  bis  mm  entgcgengesetcten  ¥er- 
einiRunt;sp(incr(-  iortsetEc  ,  wiilirend  die  innere  Olx  i  linul,  nelist 
der  parenchymatöse»  und  (k'r;i<;<;suh<;tanz  des  Carpella  zurück* 
bleibe  und  den  verdickten  Rand  des  Distepbnents,  wo 'die 
Kyer  ihren  Ursprong  nehmen,  bilde  (L.  e.  IT.  So.)* 

$.  513. 

Nicht  der  Rand  des  Frucblbiatte«. 

£■  haben  daher  mehrere  Beobachter,  von  denen  ich  nor 
Runih  (Ueb.  Blfithen.  n.  Frnchtbildnng  der  Cru. 

«iferen;  A  b h.  d.  A  ca  d.  Be r  I  i  n  f.  iSS-x.)»  AgardI», 
Endlicher  und  Ach.  Richard  nenuen  will ,  sich  für 
einen  selbftatändigen  Ursprung  der  Placcnta  aasgeaprochen. 
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Nach  Agärdh  sind  die  Saamentrhger  knospen  in  den  Wio- 
keln  der  Fraoblblatter  wnd  üieie  Kno^ieo  trageo  wiedmin 
Blatter  Cdie  SaaneD)»  welche  endlith  In  ihmm  WbM  die 
IcMe  Knospe  (den  Embryo)  eti^haJten  (O  r  g  a  n  o  g  r.  569.  578.)- 
Schtvankcnd  drückt  sich  Endlicher  aus,  indem  er  die 
Theorie  von  Decaodalle.  überaus  sinnreich  und  mehr  als 
QDwehracheinlich  eu^eb  oeont«  £•  «Kinhl  ihi>  otebni^die 
PUeetita  be^  einigen  GnttungeD  der  SiinnwnliMaiiie  de  mm 
Verlängerung  der  Blotnenachse  anauselien :  doch  hält  er  sich 
tiberzen^t ,  es  gebe  der  Fälle  niclit  wenige,  wo  man  siö  mit 
Agardb  iur  eine  AxUlarkoospe  des  CarpeliblatU ,  andere^ 
WO  mo  tie  mt  OeeaodoHe  Hir  eme  Anndprodaellnii  dea* 
aalbeoy  werde  haltet»  musie»  (Lino.ile  VI.  57  -39.).  Bni. 
schiedener  äussert  sich  Acli.  R  i  c  !i  n  i  il.  »Die  Vereanagung 
und  Verwachsung  der  bejdea  entgegengesetzten  ^nder  des 
GarpettblatteSja  aagt  er«  a^aschiehet  stets  durch  einen  aaaZaU* 
gewebe  und  NabmngigerAasen  beateheMien  Miüelktfrper»  welr 
cber  aua  dem  neinliebea  Tbeil^  wie  daa  Garpell  <dm  Pfuobt* 
bodrn),  seinen  Ursprung  nimmt.  JVur  auf  diesem  Theile  und 
niemals  am  Rande  des  Carpetibiattes  selber  sjud  die  Eyer-  be- 
ftatiget,  obgleicb  ea  ao  acbeiol»  da  iaser  JLürp»  oft  aebr 
dtton  und  der  Satitr  des  Garpella  angewatAaeo  itL  Demi  w«o» 
man  einen  noch  aebr  jugendlieheo  Eyeratock  oataraooht,  ao 
bemerkt  man  deutlich  das  Entsj)i  Ini^cn  der  Eyer  auf  dem  ge- 
nannten Körper  y  der  beyra  ftusaimoengesetzleo,  aber  ciafäch^r 
rigeo  Eyemtocke  awiacheo  de«  Bänder»  der  CarpaMMittar 
aelber  liegt  und  eine  wandstlindige  Placenta  bildet*  Iii  aber 
gleich  in  den  meisten  Ffüleo  der  Saa&fteotiriwger  dünn  «nd  kaiMi 
von  den  RäncU :  q  des  CarpeHblattes  untersclieiill>ar ,  ao  ist  er 
'  doch  manchmal  ein  von  ibm  völlig  getrennter  Thell  |  welcher 
entweder  bloss  inDerbalb  der  Höhle,  oder  auch  ausserhalb 
an  derselben  sich  als  solcher  darstellt.  Das  erste  Ikidet  sich 
bey  der  Mobngattnng ,  wo  er  die  falschen  unvoHkommnen 
Scheidewände  bildet  (tiiid  ,  katwi  man  hiüzusetzon ,  bey  den 
Lysimachicn  und  Cai*yopliyileen),,  das  iweyte  bey  den  Gat* 
Inngeu  Gbelidonium«  Gjaucium  und  «IfiK  Cruciiereoji  ,(Kq«lv. 
^Idmens  388.>. 
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Sondorn  eio  selbststan^iges  Organ. 

Die  PlMcota  wördb  htj  ebtr  Kreiarttilong  (kr  Cirptlle 
•b  PorlietiODg  dtr  Aie  des  BkneMlicles  botracfatet  wern 
dM  nffiMen ,  wira  •dom  nidit  entgegen ,  dms  in  ^ideB  oiid 

selbst  III  den  meitten  Fällen,  wo  die  Axe  der  Fruclit  die  Saa- 
Bien  tragt  y  diese  in  etne,  der  Zahl  der  Carpeliari>liiKer  d.  b« 
der  iUuppte  oderFiHiektcben  tsttprecbeode^  Zmhi  voo  ^iMto. 
ten  ädb  Miteet*  «der  ettfldelMir  iit ,  die  bcy '  geoeeerer 
wl^ey  kenMswCjgci  *  des  Genlruiii  der  Pmelil.  BiH>6>  neeeheMA« 
soofiern  um  dasselbe  sich  rangircn.  Dieses  ist  z.  B.  der  Fall 
Colchicum,  Lütom ,  FritÜlaria,  Hypericum  u«  a«  in  ao- 
dem*  FtlHeo  iai  mar  eine  aotelie  Forlaelmg  der  Axe  (di> 
BtetteMHelei  oder  Fhielilbodeiit)  w  der  FVaehl  destKeb  wabfw 
zanefamenv  aber  sie  ist  von  den  Placenten  selber,  die  sieb  an 
diese  MiüeUaale  anlebnen^  auch  mit  ihr  in  einem  geirisaett 
Grade  zusammenhängen,  gänzlich  verschieden;  Beispiele  davon 
fdben  Malva)  Cei'iaiiuäy  Nyoipheoi,  Poniee  wd  eadave  Gel» 
liiDgjMi.  EnHIfl  fltien  ftim  des  VerUltaisi  dieser  Pbceaieii'aa 
dea  Carpellarblilttern ,  so  sieht  man  ,  dass  sie  stets  mit  ihnen 
alterniren  und,  bey  übrigens  gleicher  Zahl,  zu.  ihnen  auf, die 
oeiaKehe  Weise  sicli  verhalten,  wie  die  Staubfaddi  aa  den 
ElranenhlftUem  oder  Hj-onsaaipfeia-  Man  darf  also  die  aea. 
nMl^eMMeld  Fracht  feielr.  torstlsllea,  ab  swey  dordi  eiaeri 
Zwischenraum  von  einander  getrennte  Kreise,  die  durch  eine 
gleiche  Zahl  von  Blattchen  gebildet  werden.  Diese  wechseln, 
wie  in  allen  obrigeo  eich  anniftthat  ialgeiMlea  Kreise«  SaaeriMlh 
der  aUlha;  aiit  einaader  ab;  die.  des  innern  Kraitas  sind 
kleiner  vnd  nar  an  diesen  enUpringeii  die  Kycr,  io  wie  der 

Pollen  nur  an  den  klfiiiieru  lilättchcn  des  innern  Kreises,  der 
auf  den  der  Kiooenhlätter  Ibtgt.  Sind  ioigUch  die  zusammen» 
eteaseDden  Räoder,  «Weyer  beaaohbarteo'  Carpcilbiätier .  neck 
Innen  verlio|^rty  so  mitaa  ^e  d<9.  MilleUioie  eines  Plaaeo^ 
tarblMtcfaen  eatspnichert  und  wiederasa  die  verboodeneo  Ria« 
der  zwcvci'  zusammengranzcnden  Placentai bläflchen  den  ianera 
'Winkel  einei  Carpelis  oder  einer  Fruchthöhle  einnehmen.  So 
aeigt  es  die  Natnr  in  der  That  an  der  aufgeipniogeneii  reifen 
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FfnebtkapMl  t.  B.  von  Hyperienm  Aflcyroo.  Von  den  fünf 
Carpeliarblättebeo ,  welche  den  daueren  Rreit  der  Frucht  bil- 
den ,  hangen  die  einspringendco  Ränder  der  Glitte  der  Placen- 
tariiiäUcben  ao*  Diese  bilden  einen  inneren  Kreis  sudilcbal 
rnn  doD  ideekn  BiittelpMaet  der  Ffuefaft  mul  ako  der  gtnten 
Bliune  ind  ihre  Rttnder,  dam  die  Seaneii  aitliilM,  lind  tmk 
Ammii  gehogen  nnd  ragen  folglich  int  lonero  der  Carpeilar. 
höhten  hinetn.  Mit  veränderteD  Besonderheiten  wird  das  nem- 
licbe  Schema  bey  andern  Arten  des  Baus  und  der  OeffiiQiig 
der  &apaei  inh  kkht  wieder  crkennett.  leiicfc  9uf  den  Lim 
lin«eea  i.  B*  faleihen  dh»  einapriogendea  CMpelhminder  (die 
Kapselicheidewände}  mit  den  fadenförmigen  PiaceDtarblättcheo 
stets  verwachsen.  Bey  den  Erioeeu  Irenuen  sie  si^  von 
ihnen  f  dier  die  FhnenCen  hleüieD  stets  verbnDden«  Sm  köuBea 
eb(|ar  dermwaien  mit  einander  ideotfiMrt  i ^n^  da«  men  »hai*e 
Sptid  der  Sondening,  aueb  im  gnimde  der  Reifef  Imler 

iiiiieri  wahinimmt,  wie  bey  den  Lysimachien.  In  manchen 
FäHea  legt  der  Saamentniger  der  ^iabt,  welche  durch  die  Ver* 
einigapg  je  BWtynr  Carpeiibillttnr  gehthiel  wird,  Tod  Innen 
sich  flB|  indem  er  entweder  in  der  Beife  devno  eich  wiedor 
trennt,  wenn  die  Carpellbhitleimi  iieh  trennen,  wie  Ae« 
ciepias,  Argemone,  Gluucium,  Eschhol2tn,  oder  indem  er  diesen 
Stand  nicht  wieder  verlasst,  wie  bey  Papaver,  wo  er  sugleich 
eine  Vei4ängcntii|g  nsoh  Innen  macht,  die  «eh  ela  ein  «nvoU* 
konimnef«.IMiae|iMnent  damtellt  Oft  eher  tritt  der  tenne»- 
triij^er  eirisdieD  die  Vereinigung  zweyer  Carpellblätter  ein 
und  wird  tod  Aussen  mehr  oder  minder  sichtbar,  wie  bey 
dmUdonium,  den  Cracifaren,  den  Orchideen,  Bey  den  letat» 
genanolni  besteht  dai  Ominm  devtBoh  am  aecitt  Süßheni 
we»von*drey ,  eines  nm  das  ander«,  mehr  nadh  Anmen  her- 
vortreten. Drey  siud  kleiner  und  den  äusseren  Kroncnzipfclu 
enfsfegengesetzt ;  drey,  die  mit  jenea  alterniren,  den  ionereo 
ti^kkk  und  diese ,  die  nach  innen  aich  in  swey  dirergirende 
Forls8tse  theilen ,  tragen  an  denselhcn  die  Saamen ,  deren 
Mne  -Mnirdedemm  jMn  «nhSnge»  (Pn  Eauer  lllnetrai» 
I.  Fructif.  t.  IX.). 
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Griffel. 

* 

Um  an  Masse  unU  Umfang  zua<ilun«:u  und  lu  ein«  FrucftU 
mch  vcrwaDddn  zu-  können ,  mvm  dtr  Frochtkiiotea  mit  eimtf 
Jhgbt  Fenehen  ßefn.  Itt-  itor  JMMrtiihl  4er  GewIlefaM  imfß. 
er  <lte9e  nietit  immttteNMr,  soniltni  vemd^  eines  Foiigatctfi^ 
den  «T  vom  lioclisteii  Tln  iU»  ausseiitlct ,  eines  GrifTela.  Abur 
bey  andern  iiiidei  sich  eui  ^tdcbcr  ForUatz  nicht ,  die  Niunbc 
sHei  um»  ttelbar  Mf;  bey  noefa  i»d<ni  cwttpiiMgt  or  nklil  «m 
der  SpHie  des  FrtieiiUwileB.  Im  ersten  Feile  sind  die  meiela 
flantinciilaeeen,  Papavereeeen ,  €meifereii;  eueli  den  WMer^ 
gewachsen  i'uhU  dieses  Orgini  gemeiniglich.  Der  zweyle  taii 
hat  mehrere  Gmde:  der  Crifiei  kann  «eitwirCs  der  Spilie, 
er  %uah  sef twMs  des  bavcbigeii  Tbeies  von  iWaebtkaolsas 
er  l«m  em  GrtMde  desielbc»  entspriegtai«  flsüivicte  der 
Spitze  entspringt  er,  wenn  der  Stempel  mehrere  in  einem 
Kreise  oder  in  KopHorm  stehen  ^  wie  bey  den  Malvaceeii, 
Gereoienr^  Benniielileeeeii  ^  oder  ireno  we»igstens  eine  ILreis^ 
ilelloiig  aogenMBinen  werden  kenn,  wenn  gieiob  die  meMiMi 
FhieMooten,  oder  eoeb  die  bis  enf  Einea ,  eWfirt  sindy 
#le  bey  den  Hälsrtipflanzen  (Decand.  Mdm.  Leguni.  52.) 
und  vielleicht  aucti  den  Froteaceen  ((*  u  i  11  e  m.  i  c  o  n*  p  (.  A  u- 
etral.  t.  lo  diese«  Falle  ciebl  der  lnsertio«n|»aool  nkbt 
sellenf  sich  gaos  am  bmieblgetf  Theile  des  Eyerstoeke  bwiiBj 
wie  bey  Trifoliam  filifbrMi^  «md  Arfocarptts  (0ot.  Mag.  t. 
•ä833.  38G9.).  Characteristisch  aber  um!  für  die  I''ainilur>  be- 
zeicbaeod  ist  der  seitUche,  offc  dem  Anschein  nach  L;ana  vom 
Fnicblinoted  getrennte»  Stand  des  Griffels  bey  den-  iUnaeum 
mK  «biBaen%en  PrilcbMn,  bef  den  Asperifalien  and  UAiateb. 
Hey  Conrarum  L.  entspringt  er  vom  Gmtide  desselben  an  det* 
Oberseite,  bey  Fragaria  ebendaselbst  an  der  Unterseite,  bejr 
Oeum  iäuf>  der  Fntcfatknoteo  in  eine  lange,  bakenfiHraiig 
krünuale  Spitxe  ans,  noter  welcher  der  Griflel  ansilBt,  and 
auch  minehe  Rosaceen  mit  eincelnem  Stempel  in  jeder  BItiMB 
z.  B.  Aichenülla ,  beobachten  dieses  Gesetz.  Bey  de«  Asperi- 
lolieu  und  Labiaten  iiat  der  Griffel  seinen  Stand  auf  dem 
Fi'ucUtbodeu  selber  inmitten  der  vier  FrucbUnoten  CACirbei 
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Labiles  t.  I.  f.  23.  16.  tS.)»  fiey  einer  Capci^aliaoee,  der 
Wdgelia  japooiai  Xhbb  kömnit  er  gleielifftll«  am  GroDde  dM. 
Ejerstocks  heraus.  Naeh  DecandoUe  ist  die  Slellei  wo  er 

an  demselbea  entspringt,  immer  der  Ausgang  der  Placenta 
(Organogr.  1.  47B.)$  allein  ich  glaube,  diese  Kegel  leide 
Ausnahmen.  Bey  Cyclanthera  Scbred»  z.  B.  hat  die  PiaceoUi 
olEBobar  in  der  Sfutae  der  Fraebl,  onlerhelb  dena  Unprooge 
des  Grifiieis,  den  ibrigeo,  so  das«  (blglicb  ibr  freyes  Ende 
nach  Unten  und  voiu  Grillel  weg,  gekehrt  Auf  älinliche 

Weise  verhalt  es  sich  bey  Sicyos  und  vieUeicht  gilt  dos  an- 
gceeigte  Verbaltniss  für  die  CaeuriMtaceen  überfaaupt*  Hie 
LSage  des  Gtiffeb  riohlet  sieh  geneinigUch  neeh  dem  Bw 
der  genieo  Bkirae,  . kämet  neeh  der  Länge  der  SteubfSden  f 
aber  bey  den  Proteaceen  z.  B.  Hakeu^  Banksia,  Greville^ 
bey  den  Gampanuiaceea  und  Gräsern  besteht  in  dieser  Hin» 
lieht  ein  euifiilieiides  Misverbältnisi*  Seiner  Gesielt  naeh  ist 
er  aen  gewöhnliehsten  frdig  Bod  dann  oft  von  nngemeiiier 
Länge,  wie  bey  Mtrabilts,  Datura,  Clerodendron,  Crocas;  bey 
geringer  Länge  ist  er  genieinigiicii  desto  dicker  und  dann 
von  cylindriscberi  «onischer,  keujigsf  Form.  Seiner  Kicbtung 
oacb  ist  er  bey  regelmässiger  Blome  gemeiDiglich  grade  ge^ 
slrecki,  aber  iiiohft  immer  besteht  beydes  sosanmieni  wie  Hu 
hiscus,  Pyrola^  Grevillea  u.  a.  lehren;  bey  unregelmässigen 
Blumen  hingegen  ist  er  last  immer  gekrümmt,  wie  bey  den 
Labiaten,  Personaten,  Leguminosen.  Bey  Spartium  ist  er 
^iraJfiirmig  eingeroUi,  bey  Pheseolus  iehiieciieD(<^rmig  gewan* 
den.  Hinfig  ist  der  Griffid  dem  Fraehtkooten  dareh  eine  Ar» 
ticuktion  verbunden  ,  er  selhcr  aber  besitzt  dergleichen  nicht. 
Was  man  dafür  z.  B.  bey  Geum  bat  halten  wollen»  ist  von 
der  olienbesehriebeiieD  Art«  weon  aber  Ceesini  bey  den  zur 
DisteUamilie  gehörigen  Compositifloren  eioe  Articuletion  des 
•/oberstem,  dieNerbe  bildendmi  Tiieiles  mit  dem  iwterai  welche 

sieb  durch  Vci  .«chledenht:it  der  Farhe,  der  Subslaui  und  an- 
dere Merkmale  kund  giebt»  waluneboien  wollen  (Opusük 
phyto!»  L  109.),  so  ist  weoigs^teDS  bey  allen  übrige^.Abthel- 
IpMigea  dieser  grosses  Familie  iiiehts  der  Art  ansiitrefifm. 
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S-  515. 
Uülile  iu  demselbcu. 

Wo  der  Durdimesaer  des  Grii&ls  dne  Untersucliiing  dorcb 

Qucerschnittc  gestaltet  z.  B.  hej  Narcissen ,  Lilien,  Tulpen, 
bcym  Gruuatstraucb ,  Diptam  u.  a.  fand  l^lalpighi  ihn  hohi 
ood  diese  Höhle  mündete  einerseits  in  die  Frucht  höhle  ans, 
andrerftdts  in  die  erweiterte  |  mit  aussondernden  Haaren  be» 
setzte  Spitze.  Durch  sie  trete,  glaubt  Malpighi,  als  dui-ch 
eine  Art  Respiration,  die  Luit  ein  und  aus;  die  Ab^onderuog 
der  Narbe  aber  diene  theils  die  ISahroog  der  Fruclit  zu  rei- 
nigen ^  tbeils  die  Insecten  vom  Eindringen  abzuhalten  (L.  c. 
I.  70»)  ond  er  nannte  diesen  Fortsatz  des  Fruchtknotens  Taba« 
indem  er  Ihn  den  röhr  igen  Anhängen  der  Gebi^rmutter  hej 
Thicren  verglich  (^L.  c.  64.).  Aber  S.  Vaillant  (Sermo 
d.  struct.  flor.  19*),  C  G.  Ludwig  (Inst.  regn.  veg. 
a58.),  Gärtner  (L.  c.  L  Introd.  44.),  Hedwig  <Ri. 
Sehr.  II.  lai.)  u.a.  haben  theils  die  Allgemeinheit  dieses  Vor- 
kommens bestritten  theils  das  Ausmünden  des  Canals  einerseits 
ii»  die  Narbenvertiefung ,  andrerseits  in  die  Hülile  des  Frucht- 
Looten  geläugnet.  Bey  Croeus  und  Adansonia,  sagt  Gärtner^ 
endiget  der  Canal  sich  deutlich  als  ein  blinder  Sack  und 
Hedwig  land  bey  allen  von  ihm  untersuchten  Coenrbitaceen 
den  Griffel  von  da,  wo  sich  die  Narbenlappen  vereinigen,  bis 
in  den  Fruchtknoten  ohne  sichtbare  Holde.  C.  H.  Schulz 
liat  wiederum  diese  Höhle  dargeslcUt|  die  in  verschiedener 
Höhe  des  Griffels  ihre  Form  äodeKe,  und  er  hält  sie  allge- 
mein in  phanerogamischeo  Gew&chsen  anwesend  |  selbst  da^ 
wo  man  wegen  Kleinheit  der  Theile  sie  nicht  sichtbar  machen 
könne  (Nat.  d.  lebenden  Pflanze  II.  toS-^.  T.  i.  1.). 
\\'o  ein  Gritfel  aus  mehreren,  die  unter  einander  zusammen, 
hingen ,  besteht«  soll  ieder  seine  besondere  Höhle  haben ,  wie 
bey  Geranioni  macrorhizon  und  den  Orangen.  Was  ich  dar- 
über beobachtet  habe,  ist,  dass  bey  solchen  Monocotyledonen^ 
AveJche  init  euK  IU  Griffel  versehen  sind,  z.  B.  bev  den  Or- 
cbideen ,  wo  er  mit  dem  Staubfaden  verwachsen  ist|  und  bey 
den  Liliaceen  In  seinem  mittleren,  am  meisten  verdünnten 
Tbetle,  darchgängig  ein  dreyeckiger  Canal  vorkommt ,  der 
Trtviranus  Physiologie  il. 
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ohne  ünterbreehnng  aos  dem  Froclatlmoten  in  die  NarLe  fort- 
geht. Auch  hcy  Dicütyledonun  findet  man  ihn  häufig.  Boy 
Tropaeolum  ist  er  dreykantig,  hcy  Podopbj^llum  V -l'urraig,  hey 
Lobeiia,  Primala  «od  Berbens  rund^  hey  Azalea  iodica  geht 
er,  auf  dem  Qaeenahnkte  betrachtet,  in  lanf  hin  und  herfe 
gebogene  Zipfel  au«,  welche  gegen  die  iiinf  stumpfen  Kanten 

iies  GrillL'U  gerichtet  sinj.  Licy  Caona  lici;t  er  nahe  am 
einen  und  zwar  dem  niübr  gefärbten  Kaude  des  plaltgedrück- 
ten  Griffels.  '  Al>er  in  mehreren  Fällen ,  wo  die  Grösse  des 
verlängerten  Origani  genaue  Uutersochnug  verstattete,  nament. 
lieh  hey  Datum  5traRM»nium  und  arbbrea,  Ruta  graveotensy 
CjsIus  vaginatijs,  Ltmicera  Periclynienum ,  Ocnothera  acanlis, 
fand  ich  nichis  von  einer  CeotraiböUle  und  ich  habe  dieses  R&- 
Sttltal  so  od  unter  veränderten  Umständen  erhalten,  dasa  ich 
daran  nicht  zweifele.  0ass  hey  einigen  Pflanaen  der  Canal 
durch  eine  Zelleoniasse  geschlossen  se y ,  gesteht  auch  Sehnlk, 
allein  bey  den  Primeln  soll  dieses  Zellgewehe  eine  \  t  rlän- 
geruDg  der  Plaeenta  scyn  und  der  Wand  des  Ca n als  nur  an- 
liegen, ohne  damit  verwachsen  so  aeyn.  Seym  Kürbiss  hin- 
gegen soll  es  von  den  Narben papillen  herrühren,  welche  aidi 
durch  den  ganzen  Canal,  ofl  bis  in  den  J'^yerstock,  fortsetzen 
und  ihn  nur  verengen  ,  aber  nicht  verschliesscn  (A.  a.  O. 
$*  io5*  107.)*  Aber  das  Letzte  stimmt  mit  meinen  Beobach- 
tungen nicht  übereio ,  vielmehr  habe  ich  einen  vollständigen 
organischen  Zusammenhang  unter  beyden  Substanzen  wahr« 
genommen  (Zeitschr.  f.  Physiol.  IV.  T.  IX.  F.  i. 
doch  muss  ich  anerkeoneo,  dass  das  verschliesseodc  ZelU 
gewelie  eine  Fortsetzung  der  papillösen  Subatana  der  Narbe 
aey.  Nach  Mir  heia  Ansicht  ist  die  Centralhohle,  wo  sie 
im  Gnflel  vorkommt ,  nicht  von  AnfaniB^  an  da  gewesen ,  son* 
dern  spateren  Tirsprunges,  nemlich  Wirkung  von  Trennung 
ifii  Zellgewebe,  wodurch  zuvor  verwachsene  Griffel  sich  ge- 
sondert hatten  (Ann.  du  Mus.  IX.  8.  12»)«  Aber  hey  den 
Orchideen  zeigt  die  Griffelsäule  jene  Trennung  des  Zusammen* 
hanges  bcretls  im  jüngsten  Zustande,  und  diese  Viegt  also 
deutiicb  in  der  ursprÜD^Ucbeo  Bildung. 
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$.  526. 

Seine  Elcmentarorgane. 

Eft  ma§  «ber  die  BiMile  dm  mjb  oder  Mleo^  amiaer 
Munt  man  eine  nrieieelie  SnbelanK  wahr,  iPoraos  der  GrilEel 
besteht,  eine  Centralsubstanz  und  einen  Rtndenkörper.  Die 

CcntraJsubstunz ,  welche,  wo  eine  Höhle  vorhanden,  solche 
umkleidet,  bildet,  wo  j^ne  ^Bhlt,  ausschliessiicli  den  MitUd- 
punct  des  GnStU,  in  welehem  aie  jedocb  einen  Terfaiütniae» 
ntaig  kleinen  Raom  einnioNnt  und  «e  zeigt  sieb  im  Queer. 
ecboitte  bald  von  rundem  oder  ovalem,  bald  auch  von  eckigem 
Umfange  (Zeit  sehr.  f.  Pbys.  a.  a.  (>.  F.  i.  5.  5.)-  Ihre 
gelbiichgrüoe  9  schmutzige  Färbung  ,  ihre  gcriogere  DurchsicU- 
ligkeit|  ibr  ^nzlicber  Mangei  an  SaAkügelcben  und  ^ittteribm 
gallertartige  Bescbaffenbeit  sricbnen  sie  von  der  Rtndeninbstans 
aus,  die  eine  lebhaft  grüne  Farbe  hat,   welche  grösstentbcils 
von  einer  Menge  von  SaAkörnern  herrührt,   und   deren  Zel- 
leohäote  durchsichtig  und  von  der  gewöhnliche  Starrheit  sind. 
Verfolgt  man  die  Gentralsnbstana  nacb  bejden  Bicbtnngen,  so 
aieht  man  sie  oberwSrts  allmablig  im  Umfange  snnebmen  und 
endlich  in  der  Narbe  deren  cigenthümliches  Zellgewebe  aas« 
schliesslich   bilden.    Abwärts  senkt  sie  sich  in  den  Fruchl- 
knoten  und  giebt  hier  so  viele  Fortsitze,  als  £yer  aind,  von 
aieb^  womit  sie  tbr  Ende  erreiebt.   Genauer  nntersoebt  bo» 
•tebt  diese  Substans  aus  Zellen,  die  minder  oder  mebr  in  die 
Länge  gezogen   und,  wiewohl  nicht   mit  grosser  Festigkeit, 
doch  überall  anter  sich  verbunden  sind ,  olinc  LiuOechtung 
von  Gefässen ,  welcbe  sich  bloss  auf  die  Eindeosubstanz  be- 
aebninken«  Diese  ist  ^  wie  scbon  bemerkt  ^  von  betricbtlieberem 
Volomen,  als  die  andere,  und  mit  deutlieber  Oberbaut  ver* 
sehen  ,   unter  'welcher   die  grüne  l'ai      de  r  zelligen  Substanz 
mehr  Intensität)  als  in  den  tieferen  Lütgen,  hat.    Die  Gefässe 
aleben  als  vereinseite  Bündel,  die  sieb  nicht  weiter  theilen 
oder  yerbinden,  in  einem  weitlaoftigen  Kjneiae  und  nebmen 
aus  dem  Fruchtknoten,  oder,  im  Falle  der  Griffel  unmittelbar 
dem  Fruchlhodcn  aufsitzt,  aus  diesem  ihren  Ursprung.  Sind 
sie  Fortsetzungen  von  den  Gefässen  des  Fruchtknotens ,  so 
^kmuk  dioM  entweder  von  innem  oder  vom  Mnssem  Kreise 
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dmelbeD ,  <L  h,  enltreder  von  dcoeo,  die  m  die  Plaoeota« 

oder  Too  jenen ,  die  in  die  Aassenwand  des  Friiclitknoten 
eindringen,  gelten  und  icli  glaube,  dass  in  der  Mehr/.ahl  der 
Falle  die  Bündel  der  zweyten  Art  diese  Verrichtung  allein 
hiheth  Ihre  Zahl  im  Grtffa  richtet  «ch  häufig  nach  der  Zahl 
der  Lappen,  In  welche  die  Narbe  getbeilt  iat,  oft  aber  tritt 
ein  anderes,  noch  sn  eHbrtchendea  Verh&ltntas  ein.  Bey  den 
Soluueeo  daher,  so  wie  bcy  den  zusammengesetzten  bhimcn 
mmint  man  swey  solcher  Bündel  wahr,  bey  den  Orchideen 
i»d  Liliaeeeo  drej ,  bey  Chetranthns  and  Oenothera  vier,  bey 
Primola  aechs,  bey  Lobelia  nnd  Ruta  acht«  bey  Momordica 
»eon  derselben.  Wie  aber  die  Rindensubslanz  niemals  in  die 
Narbe  übergeht,  soiidcin  imiDcr  unterhalb  derselben  sich  en- 
digt,  so  erreichen  auch  die  Gcfiissbündel  hier  ihr  Ende  und 
swar  anf  eioe  etgeDlhüniliche  Weiae.  Die  Gefässe  eioei  |edca 
Bttüdeb  treten  anster  Yerbiadung  mit  einander  und  hören 
plötzlich  auf,  indem  sie  lieb  iLolbeoförmig  verdicken  (Zeit- 
sehr.  f.  Phys.  a.  a.  O.  F.  40*  einen  GriÜel  unter- 

aochte,  fiind  ich  stets  diesen  Ausgang  der  Gefasse,  am  ana« 
geaeichnetften  aber  habe  ich  ihn  bey  Primnia  wahrgenommen. 
Es  erhellet  aus  dieser  BeschreihuDg ,  wie  lehr  mit  Recht 
Link  einen  wichtigen  Unterschied  im  l'aQ  des  SlAiibfadeos 
und  des  GriiTels  dariti  findet,  dass  bey  jenem  ein  einzelner 
Geras<;1)ündel  die  Mitte  des  Filaments  einnimmt ,  da  beym 
Griffel  immer  mehrere  Bündel  um  die  Mitte  stehen«  dieen  selber 
•b^  niemab  einnehmen  C&lem«  PhiL  bot  3o4<)* 

i.  517. 

J^arbe. 

Die  Harhe  wird  vom  Griffid^  oder«  wenn  dieser  fehlte 
mmittelbar  vom  Fmehtknoten  getragen,  dessen  nalorliehe 

Spitze  sie  ausmacht.  Im  erslen  Falle  iäl  die  Graoze  zwischen 
ib  r  und  dem  Griffel  meistentheils  bestimmt  anzugeben  z.  B. 
wo  sie  kopfiormig,  schildförmig,  pinselarLig  ist«  aber  nicht 
feiten 9  a.  B*  wo  sie  fiideoformig  oder  abgestntit  ist»  gehen 
beyde  Oiigane  unmerklich  in  einander  vber.  Bey  Synaphea, 
einer  Gattung  von  Proteaceen,  ist  sie  auf  eine  merkwürdige 
Weise  dem  oberen  Tbeile  des  oberen «   Tieriea  •  sterilen 
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Stoobfiulim  to  loaig  verwicfateii ,  duii  keioe  Grünte  «ii  be* 

merken  ist  (Brown  Pro  dr.  j6g.).  Ihre  Farbe  ist  bcy  den 
Compostteo  durchgängig  die  nernliche,  wie  die  der  Blumen- 
krone  z.  B.  blau  bcy  Cicbonum  und  den  blaublühendea  Arten 
▼oo  Sonchiu  opd  Laoluoai  ^Ib  liey  inolai  AdUmous,  Ar* 
Jiica,  braon  bey  RudbacUa«  Corcopsit,  violett  bey  dm  iMiitett 
Disteln  und  Centaureen.  Aber  zuweilen  xeichnet  sie  sich 
durch  eine  besondere  Färbung  aus ,  die  z«  B.  pfMOeraitzeil* 
farbig  beyCrocus,  dunkelbraun  bey  Oenothen  semlato,  loth 
bcy  Patooia,  vioUt  bcy  Bwnex  und  dco  mdilea  Gritern  iit 
Was  die  Bildung  des  Stigma  betrifft ,  so  ist  diese  oft  lehr 

VüJscLieden    bey    nahe   veiwaiuiten    Gatluti^en    z.    B.  faden- 
ibrmig  bey  den  CyperoYdeen  und  bcym  Mays,  federartig  bey 
den  meisleo  übrigen  Grftiem*   Sehr  setten  ist  die  Narbe  |  be* 
•onders  'bey  symmetrisobcpsbildeter  Frücht ,  uogetbeiU  oder 
ohne  alle  Andeutung  der  Theilong.   Aosgerandet  iit  sie  bey 
den  Cruciferen  ,  zwoylippig  bey  den  Personaten  und  Lenübu- 
iarieo  g  und  im  letzten  Falle  mit  ungleicher  Grösse  der  Lippen^ 
iir^spaltig  mit  iadeiifömiigeo  Tbeilea  bey  deo  Labiatesi  deo 
Compcsitctt»  dreyspaltig  bey  Lüiaoecn  und  aoderii  MoBOcoty- 
kdoneo,  vierspallig  bey  Oenothera,  Epilobium,  fünfspaltig 
bey  Buta  ,  Dlc  taaujus,  secbsspaltig  bey  Aristolochia ,  Asarum, 
▼ieUpaitig  bey  xNyniphaea  ^  Papaver  o.  a.    Im  AUgemeinen 
•IsD  Steht  die  Zahl  der  Narbenlappen  in  Besiehong  sn  dst 
Zahl  der  BlameosipTel  oder  Staubfaden:   doch  leidet  dieit 
Hegel  öftere  Ausnahmen.    Decandolle  betrachtet  den  Uro- 
stand,  dass  die  ?tarbe  selten  uugethctll  vorLuutmt,   als  einen 
Beweis  und  als  eine  Folge  davon,  dass  im  einiacbeo  Griffel 
gemeniiglicb  ihrer  mehrere  bis  nahe  an  die  Spitae  verwachsen 
siMU   Er  betrachtet  deo  Griffel  überhaupt  als  eine  Verlän- 
gerung  der  PJnccnta  und   da  diese  eigentlich  immer  doppelt 
sey,  so  könne  man  den  Griffel  jedes  Carpells  sich  vorstellen^ 
als  aas  deren  swey,  die  mehr  oder  minder  verwacbseu  sind^ 
bejahend  (Orgaoogr.  I.  47^)*   Allein  diese  Ansiebt  be> 
sehriokt  die  Bildung  des  Organs  auf  euie,  wie  ich  glaube^  nii 
der  Natur  nicht   übereinstimmendu  Weise,    Allerdings  rouss 
eine   Verwachsung  im   Griilel  angenommen  werden,  allein 
diese  gilt  nor  von  den  Istslen  Fortsetsungen  der  CarpeUarblitter^ 
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nkfal  ftbdr,  wenigitent  nicht  immer  yoo  dorn  PlaecBteb.  Demi 

wiewohl  die  Lage  dersi^lben  im  Eyerstocke  im  Allgemeinen 
mit  dem  Sitze  der  iNailicn  übereinstimmt,  so  dass  mao  sagen 
]uuiD|  es  gehe  in  gerade  aufsteigender  Richtung  jeder  Saamen* 
tivgeff  io  eine  der  Narben,  oder  Itierbenleppen  üher,  wie  hef 
den  Fipefmeeen  und  Graeiferen ,  so  nacht  doch  Reseda  da- 
von eine  bemerken s^\  ertlje  Äiiaiiuljmc ,  worauf  bereits  J  n  1. 
de  Tristan  aufmerksam  gemacht  hat  (Aua.  du  Mus* 
d*  Hiet.  nat.  XYIII.  596.)»  indem  die  drey  bis  (aof  Piacen- 
ten  hier  in  ihrem  Staade  mit  den  gleichsfthJigen  Narben  ab- 
^imhsd«. 

Stigmatische  Fläclic. 

Naeht  bloss  durch  ihre  Lage,  Fftrbong  und  Form  leiduiet 
die  Narbe  sieh  aus,  sondern  auch  durch  den  Maogel  der 

Oberhaut,  durch  einen  papillösen  Bau  und  durch  eine  AI)- 
sooderuDg  von  besonderer  Art*  Die  Oberhaut ,  womit  die 
Bindensubstanz  dee  Fruchtknotens  und  GrilGels  übersogei^  bdrl 
da,  wo  die  Narbe  angehl ,  pfötsiich  auf«  wovon  man  anb 
leicht  an  dünnen  Lamellen  überzeugt,  welche  man  senkreeht 
voni  Organ  gcnüiiituea  hat.  Doch  ist  diese  Gräuzc  mHiiclimal 
«schwer  zu  erkennen,  dunn  nemlicii,  wenn  die  Oberhaut  des 
Griffels  I  indem  sie  sich  der  iVarlie  niherl,  sehr  fein  wird 
CA'ug.  S.  Hilaire  i.  c  S^.  33.).  Deshalb  hat  Ad.  Brong^ 
niart  der  Nurhenfli^che  in  gowissen  Fällen,  namentlich  bey 
Mirabilis,  Nuphar ,  Hibiscui  u.  u.  eine  zellige  Oberbaut,  wie- 
wohl feiner  als  an  jedem  andern  Theile  der  Pflanie,  be}*« 
legen  wollen  (Ann.  d.  Sc.  nat.  XII.  i49«)*  Mir  ist  jedoch 
nicht  gelungeo ,  diese  Beobachtungen  an  Mirabilis  Jalappa  in 
bestätigen  ,  indem  ich  das  Zellgewebe  der  NarbcnllaLlie  zwar 
iurbeloSy  aber  im  Uebrigcn  ohne  die  eigeothümlichc  Bildung 
der  Epidermis  fand,  Bey  Grevillea  )unipenna  und  Baueri  bo- 
merkte  ich  awar  aof  der  oberen  Flftche  der  coniscb.teHerfHr. 
ibigea  Narbe  eine  dünne  kleinzellige  Oberhaut,  allein  dies« 
hörte  gegen  die  Mitte  ,  oder  den  höchsten  Theil  der  Scheibe, 
wo  Papillen  heiaustraten,  ganzlich  auf.  Es  scheint  daher  eine 
solche  Oberhaut  der  Entwicklung  des  papiliäseo  Baus  oiMchaupk 
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entgegen  tn  aeyn.  Dieser  besteht  bejr  der  Kariw  darin,  dase 
verlängerte  stumpfe  Zellen  oder  Zellenreihen  frey  an  der  Ober^ 
fläche  hervortreten  und  dtoes  entweder  an  der  gansen  Narbe 

otler  nur  an   einzelnen  Theilcn»    Bey  den  Grasern  ist  ille, 
nach  Art  eines  Strauches  vicllacli  verästelte  jNarbe  längs  jedes 
der  zabireicfaen  Aeste  mit  solchen  besetst  (Gleichen  Nouv, 
B^eonr,  t  6.  t6«  ao.)*  Bcy  den  Semifloscnlosen  tragt  von 
Jedem  der  beydra  Narbenabschnitte  nur  die  platte  Innenseite 
clerplcirhen,   uälireiul  tJie  äussere  erliabene  gcwölinlich  be- 
haart, aber  ohna  Papillen  ist;  das  Nemliche  findet  sieb  bey 
mehteren  Lobelien,   Bey  Iris  nehmen  die  Papillen  einen  sehr 
kleinen  Raum  an  der  blattartigen  Narbe  ein,  nen^licfa  die 
Vertiefung  zwischen  den  beyden  grösseren  und  dem  kleineren 
Lappen   (Schkuhr  Ilandb.  L  T.  V.  b.  Fig»  c).  Nicht 
immer  aber  ist  die  Nari>e  mit  Papillen  verseben,  nicht  immer 
deuten  diese,  wenn  sie  an  dem  Theile  des  Stempels  vor- 
kommen, den  gewöhnlicb  die  Narbe  einnimmt,  deren  wirk- 
lichen Sitz  an.    Die  Gattung  Ecbinaria  Desf.  zeichnet  sich  von 
allen   Deutschen   Grasgattungen   durch    kahle ,  iadcnlormige 
Narben  aus  (Pal.  Beauv.  Agrostogr*  t,  17.  f.  1.  f.  g.)« 
Von  den  Proteaceen  bat  R.  Brown  bemerkt,  dass  ihre ^arbe 
meistens  glatt  und  warsenlos  sey  (Verm.  Sehr.  IT.  io3.): 
all*jin  Lcy  Hakea   und  Grevillea  finde  ich  sie  docli  nicht  ei- 
gentlich entblüsst  von  Papillen ,  sondern  diese  äiud  nur  auf 
die,  in  Form  eines  spitzen  Hiigels  hervorragende  Mitte  der 
Narbenscbeibe  eingeschrSnkt.    In  andern  Filllen  eeigt  sich 
swar  eine  paplllöse  Oberfläche,  aber  dieses  ist  keioesweges 
die  eigen llichc  stigmatische  Flache.    Bey  den  Cynaroccplialen 
ist,  verschieden  von  den  SemtÜosculoscn,  die  erhabene  Aussen- 
näche  der  beyden  iinienförmigen  ^arbeolappen  mit  Papillen 
besetzt,  die  platte  Innenseite  aber  glatt  nnd  dennoch  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  allein  diese,  mit  Ausschluss  von  jener, 
den  stigmatist  lien  Verrichtungen  voistt  lie  (Cassini  L  c.  I. 
loa.  t.  III.  f.  6.  8.).    Bcy  mehrcreo  Arten  von  Gampanula 
und  Phyteuma  theilt  der  Griffel  sieh  in  twey  bis  drey  snrück- 
gebogene,  dicht  mit  Papillen  beseUte  Zipfel.  Biese  aber  sind 
nur  die  scheinbare  Narbe,  die  wahre  nimmt  als  ein  Ueber^ 
zug  die  ganze  verdickte  Milte  der  GrifFelsäule  ein,  was  man 
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leicht  aus  dem  Umstände  erkennt,  dass  der  Blumenstaulj  im- 
mer hier,  niemals  aber  jeuer  scheinbaren  JVarbe,  sich  an- 
bäogt  CVerm.  Sehr.  IL  107.),  deren  Papillen  daher  in  die 
nemlicbe  Cttegorie  gehöreo,  wie  die  auf  andern  Blumen« 
theilen  s.  B.  den  SLronenzipfein ,  den  Staubfaden  vorkommen- 
den. Cassini,  welcher  die  nemliche  Beobachtung  bey  Cam- 
panula  rotundifolia  gemacht  bat,  will  dessen  ungeachtet  die 
dreytheilige  papillöse  Extremität  des  Grififel«  als  die  fiarbe  be* 
tracbtet  wissen,  was  awar  för  den  sjatemati«cben  Gebrauch 
sttlSssig  ist ,  in  physiologiscber  Bedeutung  aber  unnalurlicb  er. 
scheint  (L.  c.  11.  5^8.)«  ß^-'v  Bcrljcus  ist  zwar  die  g?iDze 
Oheriläche  der  telleriurmigen  iSarbe  mit  Warzen  besetzt,  allein 
nur  am  Rande  des  Tellers  scheiden  diese  einen  Saft  aus, 
welcher  den  Pullen  lixirt,  so  dass  hier  nur  der  Sita  der  eigent» 
lieben  sligmatiscben  Fläche  ansunefamen  ist. 

%  519. 

Papillen  und  Haare. 

Die  ab  Papillen  bezeichneten  Korper  sind  jedoch ,  Diiher 
hetrachtety  Ton  dem  allereinfacbsten  Bau,  nemlich  verraogerte, 
von  Saft  ausgedehnte  Zellen,  deren  eine  Extremität  frey  ist. 
J3ey  der  Mehrzahl  der  Gewächse  sind  sie  wenig  hervorgestreckt^ 
aber  bejr  manchen  6»  Crocos,  Xulipa,  bedeutend  verlängert» 
'Bey  Misodendron  imbricafum  (Poeppig  N.  gen«  !•  t»  5* 
f.  6.)  sind  sie ,  der  Abbildung  nach  tu  urtbeilen,  kiigelfurmig, 
von  hclracbtiichcr  Grösse  und  ziemlich  lang  gestielt.  Bcy 
Plumbago  europaea  biiüea  sie  gestielte,  eyfbrmige  Trauben 
oder  Klumpen«  Gleichen  nahm  an  der  Spitze  dieser  Pa** 
piiien  bejr  der  Tulpe  viereckige,  runde  oder  ovale  OeiTnuDgeo 
wahr,  deren  Grösse  weder  der  von  den  Pollenkügclchen,  noch 
der  von  den  Fovlllakörnchcn  entspiach.  Hingegen  Cüv  Gange, 
die  sich  im  Innern  der  Papillen  ihm  darstellten  und  die  Wege 
4er  FoviUa  zu  seyo  dünkten ,  konnte  er  keine  Oefibungen  an 
denselben  bemerkeui  und  er  glaubt»  sie  mössten  so  lein  seyn, 
dsM  man  sie  wohl  niemals  wahrnehmen  werde  (L.  c.  §.  84. 
86.  t.  A»  f.  3.  4*  7)*  Auch  Cassini  findet  es  wahrschein- 
iicb,  dass  jede  Papille  an  der  Spitze  eine  OeiTnung  habe  (L,  c. 
!•  iS«).   Allein  dergleichen  nimmt  das  bewaflnete  Auge  bcy 
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gebörigtr  Vorsicht  darchaos  nüdit  wahr,  varmiiiklich  lial 
GUicheii  Luftblasen  für  fene  grofserto  Oefibttugea  ange- 
sehen and  Falten ,  so  tfn  den  Papillen  iin  trocVnen  oder  doch 

weoiger  ousgedelinten  Zustünde  zum  Vorschein  kommen,  für 
Gänge.  Es  muss  daher  der  Aus-  und  Eingang  von  Fliissig- 
heilen  hier  auf  die  nemliche  Weise,  wie  durch  die  Zellen- 
wände  überhaupt,  nemlich  ohne  Poren,  vor  sich  gehen.  Un» 
abhängig  Ton  den  Papillen  ist  die  ExtremitHt  des  Griffels  anch 
häuljg  mit  Haaren  besetzt.  Bey  Vinca  endigl  sich  die  GrifTel- 
sänle  in  einen  Uaarbüscbeiy  unterhalb  dessen  die  tciierrorniige 
J^arbe  am  Kande  ihren  gewöhnlichen  papillösen  Bau  hat 
(Schhuhr  Handb.  1.  T.  5i.).  Von  lihnlicher  Art,  nicht 
aber  ytrläogerte  Papillen,  scheinen  die  langen  Haare  su  seyn, 
mit  ^vtlclicu  Sj>rengel  tiie  oNarbe  der  Cerherfi  Manghas 
scluidert  (V.  Bau.  T.  VI.  F.  3o.).  Bey  den  Coinpositifloren 
ist,  wie  schon  bemerLr,  die  erhabene  Ausaeoseite  der  riarben- 
läppen  häufig  behaart  und  bey  den  Cynarocephalan  (Grew 
Anat.  pL  t.  6t.  f.  8^  Cassin.  1.  c.  t.  III.),  so  wie  bey  den 
Lobelien  z,  B.  L,  siphylittca,  coronopifolia ,  longifolia  (_Vei  m. 
Sehr.  II.  T.  IX.  ai-a5.)^  befindet  sich  da^  wo  die  Spalte 
der  Narbe  endet,  aussen  ein  Büschel  oder  Kjans  von  längeren 
Haaren,  welcher  bey  Leschenaultia  nicht  den  ganxen  Umfiiug, 
sondern  nur  die  eine  Seite  einnimmt.  Gassini  giebt  ihnen 
die  Berjüiinung  von  poils-balayeurs ,  indem  er  ihnen  die  Ver- 
richtung zuschreibt,  die  auch  viel  Wahrscheinliches  hat,  den 
Pollen  der  nach  Innen  geöffneten  Antheren  nach  Oben  aoa- 
an^eihen,  damit  er  auf  die  Oberseile  der  Narbentappen,  nach- 
dem diese  sich  von  einander  begeben,  fallen  könne  (L.  c.  i40» 
Für  diese  Veriiclitung  lindet  Cassini  auch  düiin  einen  Be- 
weis, dass  entweder  diese  Haaie  sich  nicht  an  den  weiblichen 
BlDmen  finden,  wahrend  die  Männer  und  Hermaphroditen  da* 
mit  versehen  sind,  wie  bey  den  Asteroiden«  oder  dass  die 
Haare  am  Griffel  in  der  weiblichen  Blume  von  ganz  anderer 
Natur  und  Lage  sind,  als  ia  der  hermaphroditisehen ,  wo  sie 
dem  angewiesenen  Zwecke  offenbar  entsprechen,  wie  bey  den 
Helianthmden  B.  Zinnia  c.  33,  aS.)«  Bey  Centauren 
nigni  und  einigen  andern  Arten  wird  der  Haarhranx  auf  jedef 
Seile  des  Stigma  durch  eiae  gezähnte  Haut  ersetzt  und  bey 
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Gfodeota  CVerm«  Sekr.  II»  T*  X.  F.  a9-5fO«  Jtanpieni 
(Rieb.  Aom  du  Maa.  dTHist.  nat.  XVIIIw  I.  Vellej« 
und  Branonia  (Giii llemia  Icoti.  A«ttraK  t*  4«  ^^-^ 

fiudet  sich  an  der  ncmlichcn  Stelle  eine  vc*i  liefte,  manschelten- 
förmige  Haut,  vod  Brown  Indusiiim  genannt,  welche  dem 
nemKeheo  Zweek«,  wie  der  Haarkraoi  bej  doii  Lobeileii|  m 
entsprecbeii  «elieiDt»  Voo  hier  §elil  die  Bildniig  dMtt  weiter 

in  das  krugförmige  Stigma  von  Viola  über. 

1  520. 

Ein  eonstanter  Character  der  Narbenflidie  itl  die  AKaon- 

derung  eines  Fluidum  von  bcsünderer  \rf,  wi  lrlie  J.i  .schcuiung 
aber  nur  im  Zcitpuncte  der  voUkommeosten  Ausbildung  and 
Entfaltung  der  Narbe  eintritt  ond  nur  ao  lange  dauert,. als 
dieser  Zustand  selber«  Die  Rfissigkeil  iil  von  klebriger  Be- 
schaffenheit,  nirgend  aber  mehr,  als  bey  Phyteuma  phrnatmn, 
wovon  ein   fürs   iJerbarium   getrockneter  Blütbenzweig  sich 
schwer  vora  Papiere  trennen  lässt.    Dadurch  wird  also  der 
PoUen  auf  der  Narbenililebe  fiiirt«    Cassini  will  dieses 
swar,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Syogcnesie ,  nicht  gelten 
lassen.    »Nicht  die  Fläche  der  Narbe,«   sagt  er,  nist  klebrig, 
sondern  diese  Eigcoscbaft  kommt  vielmehr  der  OberÜache  der 
Polienkügelchen  su,  die  man  sich  leicht  an  einander  oder  an 
andere  Körper »  auf  welche  sie  treffen,  hingen  steht«  (L*  c« 
I.  t3.)*    Allein  diese  RIebngkeit  besitsen  nur  einige  Arten 
von  Pollen,  kcincsweges  alle,   und  Jass  sie  auch  dann  nicht 
so  sehr  bedeutend  sey,  cigicbt  sich  daraus,  dass  dieses  Pulver, 
wenn  es  auch  andern  Bluroentbeilen  oder  dem  berührenden 
Finger  sich  leicht  anhängt,  doch  auf  der  Narbe  nur  sieb  fett 
und  dauernd  fixirt.   Bey  mehreren  Gloekenblunien  findet  dieses 
Adhänreii  uur  an  dem  mittleren  verdickten  Tbeile  des  Griffels 
Statt  und  dieser  ist  daher  als  der  Sitz  der  wahren  Narbe  zu 
betrachten,  nicht  aber  die  zwey^'und  dreyspallige  Extremität 
des'Griffeb,  woran  kein  Rom  haftet,  obgleich  sie  voll  von 
liervorgcstreckten  Papillen  und  sonst  der  gewöhnliche  Sits 
der   Narbe   ist.    Diese  Absonderung  zci£;t  daher  sicherer  als 
die  Auweseniieit  der  Papillen,  die  Gegenwart  der  JNarbe  ao, 
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und  tü^  fSadet  mcIi  Statt,  wo  dlcM  Mim  t.  B.  bey  dm  Pm* 

tuaceen  an  dem  nicbtpapillöseo  Theile  der  Narbtfnclyerflitehe ; 
wie  ich  Gelegenbett  gehabt  habe ,  bey  Hakea  aciciilaris  und 
Gffevillea  Bauer!  tu  beob«chten«  Spreogel  hält  mit  Köl> 
reuter  und  Girtner  lor  eine  Materie  Ton  Öhliger  Art» 
Moe  Grüode  nud :  weil  der  Polleo  derin  euf  gkiebe  Wei«e, 
wie  in  Oelil,  seinen  lulialt  von  sich  gebe,  weil  der  Narbe 
au^estricheoes  Gehl  sicli  sogieich  mit  der  JNarbeoilüssigkeit 
Termitclie  ond  weil  die  Narbe  ▼oa  Gerbern  Maoghas  unter 
WaiMf  gebraebt,  dario  OehltroplbbeD  fabreo  taue  (V.  Baa 
572.>>  Oboe  die  Blehtigieic  dieser  Tersocbe  bettreiten  so 
wollen,  will  icli  mir  erwähnen,  dass,  wenn  ich  von  dem 
^arbensafltc ,  den  Tulipu  suaveoiens  in  so  reichlichem  Maasse 
fiveiigt,  einen  Tropfon  auf  leioei  Poetpapier  tlrieh ,  dieiei  da. 
von  keioen  darebsicbtigeo  Flccben  bekam ,  aondern  nur»  ab 
fener  trocken  geworden ,  einen  etwas  glilnzenden  üeberzag  der 
befeuchtet  j^cwesenen  Stelle.  Der  Quantität  nach  ist  diese 
Absonderung  sehr  verschieden  und  jene  richtet  sieb  nach  der 
Grtae  der  abaondemden  Fläche,  naob  Glamay  Jahrsaeit»  Ge- 
anndbeit  det  Indtfidunm  nnd  auch ,  wie  ea  scheint ,  naob  den 
oatürliehen  Familien  der  Gewächse.  Linnd  sah  um  die 
INarbe  von  Amarylli's  formosissima  bey  beträchtlicher  Luft« 
wärme  zur  Mittagszeit  einen  klaren  Tropfen  gebildet,  der  um 
die  dritte  Stande  wieder  eingesogen  ond  Terschwonden  war^ 
am  folgenden  Tage  aber  nm  dte  sehnte  Stunde  von  Veoen 
hervortrat  und  bis  Mittat;  den  giossten  Uni  lang  erreichte,  um 
in  den  Nachmittagsstuodeo  abermals  langsam  und  kaum  be- 
nerklieh  wieder  eingesogen  sn  werden  (S  ex.  plant.  A  moen* 
aoad.  X«  iiS.)*  Andrerseito  ist  nach  den  Beobachtaogeii 
▼on  Brown  fn  der  Familie  der  Proteaceen  die  Absonderung 
der,  etwas  mangelhaft  gebildeten  Narbe  sehr  gering  und  fehlt 
in  manchen  Fallen  gänzlich  CVerm.  Sehr.  IL  69.). 

521. 

Umfang  der  warzigen  Fläche. 

Besteht  also  das  Wesentliche  der  NarbenHäche  in  einen 
Zellgewebe,  welches,  durch  keine  Oberhaut  beschrankt,  in 
freye  Papillen  übergeht,  so  crglebt  sieb  aus  einem,  der  Lioge 
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üäsh  (dorah  Narlie  aiicl  Griffalm  ^/iBahhm  Scftwitttf  dm  dh»- 
•elbe  eine  ununterbroohene  ForUetsuDg  derjenigea  SulMtMis 

&ev ,  welche  obon  als  CcnUalsubstim/.  des  Griffels  bezcicluiut 
vrutUe.  Diese  lummt  daher  gegen  ciiessen  oberes  Ende,  als 
den  gewöholidiea  Sitz  d«r  Iifariiey  an  AasbreittlOg  in  eb«A 
den»  Orade  tu ,  als  die  BiadeoaiibitaDB  abaiauat,  «sd  wnum 
diese  endlich  gans  aofbdrty  tritt  jene  ffeyliertor  (Gleieben 
1.  c,  IL  t.  XXII.  f.  4«  A.  Broagniart  A  n.  d.  Sc.  nat. 
Xii.   L  36.  07.  59,  4^0*  Dcmischc  Farbe  daber^  die 

nemlicl^  Conftracüon  aus  larthiutigeD,  gewobalicb  etwas  ver^ 
Jj&ogarteDt  vod  grüoar  körniger  Materie  entbltaten  Zellea, 
die  ohne  ZariscIiearSunie  zu  lassen  genau  unter  einander  Ten* 
l)undcn  sind  und  der  Trouniing  mehr,  als  die  mit  starreren 
liäutcn  begabten  Zeilen  der  Cortifialsubslaas ,  wideriteben  |  die 
nemliche  Abweienbeit  aller  fibrösen  und  TasoDlösen  ElemeDtar« 
IbiSile,  sind  in  beyden  so  bemerken.  So  siebol  man  denn, 
yfic  die  Zellen  dieser  Substanz,  indem  sie  an  der  Oberflache 
in  Hügel  oder  in  eyiiudriscbe  Verlangerungen  übergeben^ 
ohne  weitere  Veränderung  die  Papillen  der  Narbe  bilden, 
l^icbt  selten  fedocb  haben  diese  eine  bellsse  oder  doak-» 
Im  FArbong,  als  die  übrige  Masse ,  der  sie  angeboren  nnd 
die  erste  Art  des  Vorkommens  scheint  Ursache  gewesen  zu 
sejn,  dass  man  hey  einigen  Gewächsen  die  INarbe  hat  mit 
einer  Oberbaut  bedeckt  finden  WQllen«  Ist  also  der  Griffel 
ipat  einer  Ceotralhöble  versehen,  so  steigt  durch  diese 
das  Narbeosellgewebe  hinab ,  ond  kleidet  sie  von  Innen 
aus,  ohne  sie  zu  verschliessen.  Nach  der  Ansicht  von  C. 
U.  Schulz  erstrecken  sich  die  Narbeopapiilen  abwärts- 
durch  den  ganzen  Griffel canal  und  oft  bis  in  den  Fruofat* 
knoten»  was  bey  den  Liiiaeeen  besonders  in  die  Avgen 
falle«  Der  Canal  werde  daher indem  die  Papillen  sich  vom 
verschiedenen  Seiten  in  einander  schieben  z.  B.  bey  den  Kür« 
bissen y  verengt,  ohne  verschlossen  7m  seyn  (Nat.  d.  leb. 
Pflanze  II.  84*  860-  Mass  man  nun  gleich  aoerkeiiaeaf 
dass  das  Narbenzellgewebe  durch  die  Gri^Gsiböbie«  wenn  eine 
solche  vorhanden  ist,  sich  fortsetzt,  so  kann  man  doch  nur 
freystehende  Zeilen  oder  Zellenreihen,  wie  ich  glanbe,  Pa* 
pillen  uenoeo  und  wenn  Gleichen  solche  von  der  Tulpe 


Digitized  by 


349 


«btnlNlden  sebeint  (L.  c.  1.  t.  A.  f.  5.  8.) ,  so  liaba  ich  sie 

iloch  nicrnnls  in  dieser  Art  Avptler  hier  noch  bey  andern  Pflan- 
zen wahrgenommen.  Bey  der  Mehrzahl  der  Orchideen  löset 
dot  oberflächliche  Zellgewebe  der  Narbe  nebst  den  Papillen 
sieb  mr  Zeit  der  Befirnebtnog  in  einen  sSlhen  dorebsiebUgen 
Miteim  snf,  worin  jene  Papillen  nnn  eis  kngd(brniige,  läng, 
liehe  oder  keulenförmige  Zellen  herumschwimmen,  worauf  die 
OberÜache  der  Narbe  eben  und  warzcoloä  sich  darstellt.  Nach 
Beobachtungen  von  Franz  Bauer  bekleidet  dieser  Uebenng 
niebt  bloss  die  Naibcovertiefongy  sondern  anch  den  Canal, 
welcher  dnrcb  die  GenitaKensinle  tum  Eyerstocke  fthif; 
Seine  Üherfläche  Lüde  ein  ungemein  lockeres  Zellijcwcbe,  wel- 
chea  nach  der  Befruchtung  in  eine  Masse  von  leicht  trenn- 
baren f  iÜnglieben  Schiäachen  verwandelt  scheine  (1 1 1  u  s  t  r« 
1*  Frnotif:  t.  Vf.  £  i-40«  Allein  bey  Bletta  hjacintboidei^ 
Coodyera  discolor  nnd  Orobis  mascola  habe  ieb  nidit  ver^ 

inoclif,  jene  Substanz  ins  Innere  des  GriÜeleanals  zu  verfolgen; 
sie  beschränkte  sich  vielmehr  lediglich  auf  die  Oberfläche  der 
l^arbe.  Eben  so  wenig  sah  ich  bey  Cypripediam  Caloeolos 
die  kegelfbrmigea  Papillen  der  drcyeekigen  Narbe  ^  welch« 
nicht,  wie  bey  den  genannten  Orchideen,  endlieh  in  Schleim 
zerihesscn  ,  in  den  GriÜclcaoal ,  der  hier  überhaupt  undeut- 
lich ist|  absteigen« 

§.  522. 

Absteigen  und  £ndigung  der  Cenlraknbstani. 

Es  liegt  nun  daran,  das  durch  Färbung  und  Stroctur  so 
ausgezeichnete  Zellgewebe,  weiches  die  papÜlenreiche  Ober- 
fliehe  der  Narbe  bildet  nnd,  in  ein  kleineres  Volunicu  lu« 
sammengesogen ,  dorch  die  Aie  der  Oriffel^nle  fortgebt.  In 
«sinem  weiteren  Verlaufe  kennen  sn  lernen.  Hedwig  er- 
mittelte an  mehreren  Gewächsen  der  Gurkenramilic,  dass  das- 
selbe ohne  Unterbrechung  in  den  Eyerstock  hinabsteige  ^  hier 
aber  sich  in  sabireicbe  Fortsätse  tbeile»  deren  leiste  Venwnl» 
gongen  an  den  Eyem  endigen  (KL  AbhandL  II.  tat.  T.  L 
F.  9.6«>«  Aug.  S.  fiilaire  beobachtete  bey  den  Ge- 
wächsen mit  freyer  centraler  Placenta,  den  Prinuilaceen,  Caryo» 
phylieeOl  ParGoycbieoi  dass  bis  zu  beendigter  Befrochtnng  nnd 
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liölila  verboadea  wtr  4iireh  «nmh  gemelniglieli  wafattn  F«^ 

tlcn ,  dei'  durch  die  Axc  des  Gj  iilcls  toi  tgiug.  Oljeii  Uieilte 
er  sich  dann  bey  den  CaryopbyUeeu  iu  so  viele  FortsäU^ 
ab  Narben  ik  warao,  vmtm  aber  in  so  mla  SMage,  all 
Placentaa ,  ^obcj  narkwunUgerwaite  uad  bamdcrs  daatUeli 
bey  DSantbus,  die  aiifHeigenden  FortaStae  mit  Am  abeteSya» 
den  alLui  Dii  teu.  Die  Substanz  dieser  Fäden  beschreibt  S.  II  i- 
laire  als  thcils  zeibgcr,  ibeda  fibröser  Art  und  die  abatei- 
gaoden  Fortaitaa  aiod,  wie  er  aogidbti  aa  eine  aoa  dem  Cen* 
trm  dar  Fraohtbohle  aicH  erbebende  grüne  Sabetaas  gdagert» 
abweohaelad  mit  den  ,  mehr  nacb  Innen  atebenden  Placenten, 
deren  Gefusse  niemals  in  sie  übergehen  ,  duren  Saamenanlagen 
aber  inni^  von  ihnen  berührt  weixieo  (S.  I.  pl.  auxqn.  om 
attribue  an  placanta  eantr.  librei  Mdm«  da  Maa. 
d*flist  nat.  IL  t  4.).  Ado.  Brongaiart  bat  daaaet 
Organ  seinem  innem  Bau  nach  untersucht  oad  aa  andi  bey 
den  einsaamigen,  eiükammrigcn  und  vielkammrigen  Früchten, 
als  bey  PoJygonuin,  Mirabilis,  Zea,  EioinoSf  Phytolacca,  so 
wie  bey  den  vielsaamigen  Gucurbitaeaea  erwogen.  Imaaer 
steigt  die  Centralanbatans  des  Griffels,  weiss ,  oder  vtebaehr 
fiirbelos  bey  den  meisten ,  aber  gelb  bey  Ricinas  und  Goenr- 
bita,  und  durchgängig  ohne  Fibern  und  Gelasse  aus  LJosscq 
Zellen  gebildet,  die  kleiner,  als  die  der  umher  gelagerten  Sub- 
atana  sind,  von  der  untern  Aasmündung  des  Griffeb  an  ins 
Innere  dea  Eyerstocks  binab.  CTngetbeilt  bleibt  sie  dann  bey 
PolycjoQuni,  Mirabilis,  Uicinus,  Phytolacca :  aber  beyai  Kör* 
bis  tbeiit  sie  sich  m  Blatter ,  welche  das  Fleisch  der  Fmcht- 
anbge  senkrecht  durchsetzen  und  auf  dem  Queerschnitte  als 
gelbe  Strablea  erscheinen,  von  wo  eodlicb  so  viele  £adea>* 
förmige  Fort^tze  abgehen,  alsEyer  da  aind  CReeb.  s.  Tenibsw 
d.  vcg,  phaDtii  üg.  Ann.  d.  Sc.  nat.  XH.  ch.  III.).  Ich 
habe  den  Verlauf  dieser  Substanz  gleichlaUs  an  Ejcrstucken 
ynm  verschiedenem  Bau  untersucht«  Bey  Plumbago  machte 
aie,  nachdem  sie  aas  dem  Griffel  in  die  Fruehthohle  gstrstea, 
einen  karaen  Portaata,  welcher  der,  an  der  Spitse  dieaer  Hdhia 
gelegenen  Ocffnung  des  Eys  correspoiiclirte.  Eey  Datura  und 
Cheirantilus  bildete  sie,  indem  sie  im  Gipfel  der  Frucht  aich 
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iMIto,  8tMD  UclMROg  dtr  PlMenta  Mif  jeder  Seite  and  hier 

iiatte  sie  eine  schmutzig  -  weisse ,  hey  iropaeolum  aber  eine 
f^elbe  Färbung.  Bey  Primula  bewirkte  sie  die  einzige  Ver^ 
kimdang  iwiMhen  der  Axe  des  Griftb  nmd  der  kogtlföniiageii 
PhMita,  tnd  deren  OberflSelie  sie  tlcfa  flcicblKirmig  ▼erÜBaOtew 
Bej  MoDiordica  bildete  sie  von  der  Mitte  gegen  den  Umfarg 
der  Fruehtaoiage  strahlenförmige  Blätter,  deren  jedes  sieb 
leicht  wiederum  in  zwey  spalten  liets  (Zeitschr*  £  Pby^ 
jiiol«  iV*  i5i.>.  In  «Ueo  diesen  Beysptden  bdrte  «e  «nl» 
wader,  wie  htf  den  euueemigen  Oyarien  mit  aufwärts  gekebr- 
ter  OcfTniui^  i\cs  Eys  ,  an  dieser  OclTnung  ohne  aL/.uateigen 
auf,  oder  es  zeigte  sieb,  wie  bcy  den  vielsaamigen  Frucht- 
Milagenf  ein  Absteigen  und  zugleich  ein  allmäbliges  Abnehmea 
der  Snbstan^  welche  da ,  wo  keine  Eyer  mehr  sind,  «ofhörl» 
imd  niemals  bis  anf  den  Gmnd  des  Eyerstocks  reiehte«  Die 
vorbeoannten  Schriftsteller  schreiben  diesem  Körper  eine 
wtohtige  Vorrichtung  bey  der  Befruclüung  zu,  sie  nennen  ihn 
den  Befrucbtungsletter  (Condnetor  fructificaüonis,  coodocteor 
de  Feara  seminalisy  tissu  conductenr);  mit  welchem  Becbte» 
wird  boy  näherer  Betrachtong  des  Befimehtangsgescbäfia  er- 
hellen. . 

§.  523. 

Akartiren  einzelner  Organe  der  Blume« 

Nach  dieser  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  der  Blume 
kehren  wir  zur  BcU^achtung  derselben  als  Ganzes  ziuiick. 
Ist  sie  eine  bestimmte  Zahl  von  Kreisen  mehr  oder  minder 
verinderter  BÜtter^  die  sieh  nnmitlelhar  und  ohne,  oder  faet 
ohne  Zwisehenranm  folgen  nod  pflegt  die  Zahl  der  gleich- 
artigen Tiieile,  aus  denen  jeder  Kreis  besteht,  in  den  eio- 
zeinen  Gattungen,  Familien ,  Abthcilungen ,  mit  einem  Worte 
in  den  einzelnen  natörltchen  Gruppen  von  PflaDzen,  bestimmt 
M  aeyn^  so  das«  sie  Inr  diese  oder  jene  Gruppe  als  die  Begel 
gelten  kann,  so  wird  der  Fall,  wo  einer  der  Kreise,  oder 
einer  der  Tlieile  eines  Kreises  fehlt,  als  ein  Verkümmern, 
Abortiren ,  Fehlschlagen  betrachtet  werden  können.  Dieses 
kann  eine  Varietät,  eine  Spielart  geben  d«  h»  eine  vorüber- 
gehende Abweichnng  vom  gewöhnlichsten  Bau,  wobey  der 
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Zweck  der  Blume,  ncmllcli  die  Fruclilbildung  ,   nicht  bceio-^ 
ti'i'iclitiget  wird  ;  es  Lano  aber  aucb  Monstrosität  scyn  d.  h* 
eine  zweckwidrige,  sich  selber  zerstörende  Bildung.    Von  Bey- 
dem  ist  jedoch  hier  nicht  die  Rede,  sondern  nur  von  solchem 
Verkümmern  oder  Fehlschlagen ,  welches  in  den  Naturzweck 
selber  aufgenommen ,  nemlich  constant  und  mit  dem  Zwecke 
in  völligem  Einklänge  ist.    Dergleichen  kann  alle  Organe  der 
Blume  betreffen,  am  seltensten  aber  betrifft  es  den  Kelch,  am 
häufigsten   die  Blumenkrone,  die   Staubfäden   und  Stempel. 
Bey  vielen  Banuncolaceen,  bey  den  Liliaceen,  Orchideen,  Thy- 
inelüen  scheint  nur  der  Kelch  zu  fehlen  und  für  den  svste- 
matischen  Zweck  genügt  auch  ,  den  Fall  so  zu  betrachten ; 
allein  der  Physiologe  muss  vielmehr  sagen,  dass  Kelch  und 
Krone  hier  in  Einem  Organe  vereinigt  sind.    Eher  fehlt,  kann 
raan  sagen,  der  Kelch,  oder  ist  auf  einen  blossen,  wenig  her- 
vorragenden Wulst  reducirt  bey  Nemopanthe?  Baf.  (Hex  cana- 
densis  Mich.  Bor.  Am,  II.  t.  49.)»    ^"        Gattung  Vero- 
nica  hat  er  bey  einigen  Arten  vier,  bey  andern  fiinf  Zipfel; 
unter  den  Gentianen  haben  die  meisten  ihn  fünfspnilig,  andere 
aber  in  Form  einer  einseitig  gespaltenen  Scheide,  woran  meh- 
rere Zipfel  nur  angedeutet  sind.    Sehr  oft  fehlt  die  Blumen- 
kröne  und  dieser  Mangel  unterscheidet  Fraxinus  von  Ornus, 
Chrysosplenium  von  Saxifraga  und   zeichnet  Alchemilla  und 
Margyricarpus  unter  den  Rosaceen  aus.    Das  Fehlschlagen  eines 
Blumenblattes  unterscheidet  Tormenlilla    von   Potentilla  und 
das  Fehlen  mehrerer  Geum  von  Dryas.    Die  Abwesenheit  der 
r^ectarien  trennt  Adonis  von  Ranunculus  und  das  Abortiren 
der  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtstheile  Acctosa  von 
Bumex,  Aruncus  von  Spiraea.    Die  Ursache  des  Fehlschlagens 
liegt  hier  in  einer  Bestimmung  des  Bildungsvermögens,  die 
ihrer   Natur  nach  uns  unbekannt ,   aber  demselben  so  innig 
verbunden  ist,  dass  corollinische  Blüthen    einer  Alchemilla, 
hermaphroditische  Blumen  einer  Acetosa  oder  eines  Aruncus 
vielleicht  unfruchtbar,    also   Monstrositäten,    seyn  würden, 
wie  es  gemeiniglich  die  Hermaphroditen  bey  polygamischea 
Gewächsen  sind. 
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|.  594. 

Liegt  nur  im  Bilduagspiincipe. 

Aber  kaon  es  ausser  dieser  innero  Ursache  des  Felil- 
flcUagens  auch  eine  aonm  gdbeo?  Kaan  nameotlich  ein 
iossarer  Drack  einen  Organenkreis  der  Blume,  worauf  er 
yermöge  der  Stellang  derselben  wirkt,  oder  einselne  Tbeile 

dieses  Kreises  verkuniniein  oder  felilschlagen  machen?  So  er- 
klärt Decaitdoile  mehrere  Fälle ,  wo  derglcichea  bemerkt 
wird.    Befinden  sieb,  sagt  er,  Blumen  in  einer  gehäoden 
SlcUuDg,  wie  bej  den  Compositen,  den  Valerianen  n«  a«,  so 
ist  es  vorsögUch  der  Keleh ,  als  der  Hosserste  Organenkreis, 
welcher  tlie  Wirkun;^  cri, ilirl;   er  verkümmert  daher  zu  eioer 
gefranzten  oder  gelappten  Haut  oder  zu  eiocm  blossen  Kranze 
von  Haaren  oder  Schuppen,  mit  einem  Worte,  au  einem 
Pappus.   Sieben  Blumen  in  einem  Ringe  am  den  Stengel  ge- 
drüogty  so  erfilbrt  der  Theil  jeder  Blume,  welcher  der  Aie 
am  nüchslun  ist,   die  \Virkim|j;  dus  Drucks  am  meisten ,  der 
obere  Staubfaden  verkümmert  aiso^  oder  verschwindet,  wie 
bey  den  Labiaten  (Organ ogr.  L  491«  Pbjsiab  v^g*  IL 
765.)*  Allein  ans  dem  oemiicben  Gmnde  mussten  bey  «len 
Syogenesisten  die  BInmenkronen  und  Staubfäden  der  ScbeSben- 
l>lnmen  eher  verkümmern,  als  die  der  RandLlumen,  wovoa 
man  doch  das  Gegcntheil  wahrnimmt*    Uelicrhaupt  sclieint  es 
nicht  9  dass  mecbaniscbe  Wirkungen  innerhalb  der  Sphäre  des 
Organischen  «nen  Einfloss  auf  die  Form  aasüben  |  folglich 
dieselbe  verftodem  können ;  Tielmehr  findet  man ,  dass  ein 
blosser  Druck,  wenn  er  in  der  Hildung  selber  liegt  und  eine 
Folge  der  Eotwickiuog  eines  Tbciles   ist,  die  Entwicklung 
eines  andern,  welcher  den  Druck  erleidet ,  nicht  aufbebt.  In 
der  schon  hartgewordenen  Frucht  entwickeln  und  vergrössern 
die  Saamen  sich  noch,  wie  beym  Tbiere  das  harte  Knochen« 
gebäude  des  Kopfes  die  Entwicklung  der  zarten  und  fast  brey- 
artigen Eiirnorgaoe  auch  nicht  bindert.     Es  ist  daher  zu 
glauben,  .dass  nur  eine  innere  Ursache  das  Fehlschlagen  eines 
Organs,  wosa  die  Anlage  vorbanden  ist,  bewirke  un4  diese 
wird  meistens  ein  Wuchern  der  Bildung  auf  einem  andern 
Puocte  sejn.    In  den  genannten  ßeyspicleu  IhssL  &ich  dieses, 
DrwirüMU  Fi^siotogu  II.  ^3 
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wie  ich  glaube ,  nadi weisen.  Bey  deo  Conijpoiiten  Terküni* 
mert  der  innere,  besondere  Kelch  der  Blfithchen  wegen  Wti- 

eherns  des  Hussereo ,  aUgemeiaen ;  bey  den  Labiaten  Ter» 
kümmert  der  obere  Staubfaden,  wegen  \Viicl»erns  der  ent- 
sprecbenden  bey  den  Kronenzipfel  d*  b.  der  Oberlippe.  Nicht 
daher  I  weil  der  in  einem  Organenkretse  erledigte  Piats  ian 
benachbarten  durch  stärkere  Entwicklung  des  enttprechendeo 
Organs  wieder  ausgefüllt  wird,  nicht  weil  die,  an  einem  ge- 
wissen Puncto  entbehrlich  gewordene  Nahrung  un  einem  an- 
dern verstärkte  Bildungen  ins  Leben  nXtf  erfolgt  das  Wuchern 
CDecand.  Organogr«  L5f6.):  sondern  umgekehrt«  indem 
dieses  dureh  Bestimmungen  im  Bildongsprineipe,  die  uns  nn^ 

heWannt  sind  ,  erfüllt  ,  wird  die  iNalii  uug  von  dci"  IXatur, 
welche  das  Gleichgewicht  herzustellen  strebt,  einem  andern 
Theile  enlsegen,  welcher  dadurch  Terkummert  und  abortirt« 
Dimes  wenigstens  achetnt  mir  auch  um  deswillen  eine  richti- 
gere Erkllrung  des  Pbfinomens«  weil  sehr  oft,  wenn  ein  Or» 
gan  verkümmert  oder  verschwindet,  dieses  ohne  Einfluss, 
wenigstens  ohne  sichtbaren  EiuUuss  ist  auf  das  Ganze,  dem  es 
als  Xheil  angehörte.  So  sehen  wir  bey  den  Garjophylleen 
Gattungen  mit  5,  4*  7»  ^  ^  >o  Staubflden,  ohne  das» 
das  Fehlen  von  einem  oder  einigen  derselben  in  der  Symme* 
trie  der  Blume  einige  Aenderung  bewirkte. 

$.  525. 

Unregelmässigkeit  der  Blume. 

Unregelmässigkeit  in  der  Blume  betrifft  am  häufigsten  die 
Krone  und  die  StauLi  iiden ,  am  seltensten  den  Kelch  und  das 
Pistill  und  sie  äussert  sich  durch  verschiedene  Form,  Länge 
und  Richtung  in  einigen  Xheilen ,  und  manchmal  seihet  nur  in 
einem  eiurigen  Theile ,  gegen  die  andern.  Diese  sind  dabey 
fenen  entgegengesetzt  und  so  entsteht  eine  mehr  oder  minder 
fortgeschrittene  Theilung  in  zwey  liüittco ,  die  dann  stets  in 
der  Richtung  von  Innen  nach  Aussen,  niemals ^  oder  wenig- 
stens nur  anfäUig,  in  der  Seitenrichtung ,  sich  gigenüber 
stehen.  Alle  Unregelmässigkeit  Im  Kelche  oder  in  der  Krone 
Bihert  sich  daher  der  lippenförmigen  Bildung,  alle  Unregel- 
mässigkeit in  den  Staubfaden  einem  gepaarten  Zahlen verhäUnisse 
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in  denselben.  Die  Ünregelmussijjkclt  betrifft  entweder  bloss 
einen  der  similairen  Tbeile  eioes  Organenkreises  oder  mehrere ; 
sie  kann  solche  betreffen ,  sowohl  wenn  sie  gaos  Ton  einander 
getrennt ,  als  wenn  sie  am  Grunde  unter  «inander  verwachsen 
sind;  sie  kaon  also  sowoli!  die  einblättrigen,  als  die  mehr* 
LIattrigen  Kelche  und  Kronen  belreflen.  in  einigen  Familien 
ist  die  Uoregelmilssigkeit  der  Blume  herrschendes  PHncip  der 
Bildung  z.  B.  hej  den  Labiaten ,  Peraonaten,  Papilionaoeen, 
Orchideen,  Scitamineen;  In  andern  kommen  unregelmässige 
Blumen  zerstreut  und  gleichsam  zwischcnlaufend  vor,  wie  bey 
den  Aanunculaceen^  Kutaceen,  Lysimachien,  Asperifolien,  Eri- 
ceen ,  Liliaceeo  $  in  noch  andern  finden  sich  regelmässige  und 
nnregelotilssige  Blumen  auf  der  nemlichen  Pflaose,  wie  Bey 
den  Gomposifen,  Aggregaten >  Cruciferen,  Umbelliferea  u. 
In  den  letztgedachten  Fallen,  wo  zahlreiche  Blumen  in  einer 
Ebene  stehen,  nehmen  die  regelmässigen  Blumen  stets  die 
Mitte ,  die  unregelml^gen  den  Umkreis  ein.  Welches  aber 
auch  das  Vorkommen  der  nnregelmissigen  Blumen  am  Stengel 
seyn  möge,  entweder  ist  ihre  Stellung  gegen  die  Ave  so,  dass 
der,  das  Maass  überschreitende,  Theil  ilir  7.ugekehrt,  oder  so, 
dass  er  in  gradem  Gegensalze  von  ihr  abgewandt  ist.  Das 
Erste  finden  wir  bey  den  X<ahiatenf  wo  nemÜcb  die  Obet*. 
lippo  der  Aie  sich  su wendet«  und  bey  den  Papilionaoceni 
wo  die  Fahne  dieser  Theil  ist;  das  Zweite  bey  den  Gompo* 
siten  und  Umbclliferen ,  deren  Strablenblumen  ihren  Strahl 
beständig  nach  Aussen  kehren.  Ganz  verschieden  von  der 
Unregelmässigkeit  in  der  Blume  ist  die  Ungleichheit ,  obgleicb 
heyde  Eigensehaften  suweilen  in  der  nemlichen  Blume  bey* 
sammen  seyn  können.  Sie  hat  gewöhnlich  darin  ihren  Grund, 
dass  in  einem  Kreise  rncliiere  kleinere  vcrwachseo  oder  wenig- 
stens nahe  gestellt  siud^  wie  im  Kelche  von  PotentiUa  und 
Geumi  In  der  Blumenkrone  mehrerer  Gentianeni  in  den  Staub- 
faden von  IKctimnnSf  Lytbmm  und  den  meisten  GAfyophyU 
leen  und  ScbmelterltngMomen« 

i 

Grasbiuihe. 

In  die  Qasse  der  nnregeloiiissigen  Blumen  mm  dsini 
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Obigen  zufolge  oucli  die  Grasblume  gesettt  werden,  von 
welcher  jedoch  Iiier  nur  die  einfachste  Form  erwogen  werden 
aoiip.  wie  sie  z.  B.  in  den  Gattungen  Agrostis  und  Milium 
vorkommt  Eine  Bolche  bat  eine  dreyfacbe  HülJe  der  wesenU 
liehen  Blnthtbeile,  nemlicb  eine  äaisere,  aus  twey  Speisen, 
eine  innere  ans  zwey  Klappen  und  eine  innerste  ans  «wey^ 
2am  Thcile  verwachsenen  Schuppchen  bestellend«  Der  Stand 
der  eioseloeD  Organe  gegen  einander  ist  nun  y  wie  überhaupt 
der  voo  ihren  Blattern,  der  alternireode^  welcher  als  eine 
Modification  das  spiralförmigen  betrachtet  werden  kann^  wobey 
das  obere  Blatt  stets  in  die  Scheide  des  unteren  thcilweise  ge- 
seulit  ist  und  sich  also  zu  ilini  wie  Inneres  zu  Aeusserem  ver- 
hält. Den  Anfang  macht  daher  die  äussere  Keicbspelze, 
welche  z»  B«  bey  Lolium  die  abgekehrte  nassere  Seite  der 
Blumenaxe  einnimmt;  ihr  gegenülier  steht  die  innere,  dieser 
wiederum  die  äussere  Rronenvalvel ,  dieser  die  innere,  endlieh 
dieser  wiederum  gegenüber  die  beyden ,  am  Gruiide  vcrwach- 
teoea  bypogynen  Schüppchen.  Von  hier  an  aber  tritt  für  die 
wesentlichen  Blüthtbeile  der  kreisförmige  Stand  ein.  Die  drey 
Staubfaden  befinden  sich  in  gleicher  Ebene  und  Entfernung, 
einer  innerhalb  des  genannten  Schuppenpaares ,  also  vor  der 
Axe  gestellt,  die  beyden  andern  in  gleicher  Linie  auf  beyden 
Seiten  derselben  nach  hinten.  Die  Axe  selber  nimmt  der  ein* 
Inefie  Frachlknoten  ein,  der,  an  der  Vorderseite  gewölbt,  an 
der  Binlerseite  flacher,  anch  wohl  darch  eine  Langsfnrdte 
getbeilt,  an  der  Spitze  die  bcydcii  Griffel  trägt  in  einer  Ent- 
gegensetzung, welche  mit  der  der  Spelzen  und  Valveln  steh 
kreuzt.  Ausser  dieser  etgenthümlichen  Aoordoung  der  Xheiie 
aeichnet  sich  die  Bläthe  der  Gräser  ans  durch  eine,  vom 
Kraotartigen  ins  Hautige  übergehende,  von  allem  Markigen 
eotblosste  Struclui.  Von  ungleichen  Nerven  sind  die  Spelzen 
durchzogen,  welche  als  verkümmerte  Blätter,  oft  rait  gelbem 
öder  violettiarhi^[em  Rande,  betrachtet  werden  können ,  xwey 
lYerveo  hat  von  den  farbelosen  Klappen  die  innere ,  nervenloe 
aind  die  Schuppen.  Wenn  man  übrigens  die  beyden  äusseren 
Hüllblättchen  Kelch,  die  beyden  mittelsten  Kionc  nennt,  so 
fehlt  hiei'  freyüch  die  Art  des  Alternircns,  wie  man  sie  bcy 
andera  GewächsfamiÜen  unter,  den  geDannten  Xheikn  antrifft : 
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alleiiiy  wie  mao  sie  auch  nenne,  man  wird  gestehen  nitissen, 
dsH  liier  ein  ähniicbcr  Uotertcliied  der  Zartheit  .beilelie,  wie 
swifchen  Kelch  uod  Krone  überhaopt»  Dieses  ist  tu  dem 
Grade  der  Fall,  dass,  je  fester  nad  lederartiger  die  Spelzen, 

desto  zarter  und  häutiger  die  Klappen  zu  seyn  pflegen ,  wie 
hej  Saccharum,  Aodropogon,  Aegilops,  Zea  u.  a.  Eben  so 
weoig  kaaii  hier  in  einem  Werke^  welches  einer  blessen  Anf- 
^dilnng  der  Phänomene,  nnd  einfachen  Schlüssen  daraos  anf 
die  Verrichtungen  der  Theile  gewidmet  ist^  die  Untersuchung 
Plalz  fiiulen,  wie  die  Zahlen,  welche  man  in  den  similatren 
Organen  der  Gra«biüthe  antrifft,  auf  das  ZahlenTerhältntSB| 
welches  man  hey  andern  Monocotyledonen  herrschend  findet, 
au  ledodren  uj.  £s  fehlt  hieri  wegen  scharler  Begrfbnsnog 
der  Griserfamilie ,  an  allen  Daten  zur  Vergteickung  und  Mon- 
strosiliilen  lassen  keinen  Schluss  auf  den  natüiJiciien  ßau  zu. 
VV^as  man  daher  sonst  als  die  innere  Blumenhüllc  betrachtete^ 
toll  nach  Andern  die  äussere  sejn  nnd  die  Dreyaahl  komml 
heraus»  Indem  Einige  die  innere  YalTcl  betrachten,  als  iwey 
Terwachsene  Blüttchen ,  andere  ihr  die  hypogyaen  Schuppen 
zugesellen.  Diese  werden  demnach  von  Einigen  BJuinen- 
irone  betrachtet,  von  andern  als  acb&elständigc  I^ehenblatter, 
als  Nectarien ,  ab  verkiunmerte  Staubf iden ,  und  alle  vrtssea 
Gründe  lur  ihre  Mejrnung  beizubringen  (Linnia  V* 

§.  527. 
Blume  der  Orchideen* 

Entschiedener  gehört  die  Blume  der  Orchideen  an  den 

unregelmassigen,  denn  die  von  Dumortier  aufgestellte 
Gattung  IVIaelenia  mit  vier  gleichen  regt Iju assig  gestellten  Biu- 
menzipfcln  ohne  Lippe  (M^m.  de  TAc.  de  Broxelles 
IX.)  war,  späteren  Beobachtungen  aufolge,  eine  nnvellkomnme 
Ausbildung  von  Cattleja  Forhesii  (Bot.  Mag.  VIL  3a65.> 
Die  dviii  Fruchllsnolün  angewachsene  und  insofern  nach  einem 
angenommenen  Grundsätze  einblättrige  Biumeudecke  ist  sechst 
spaitig  f  wobey  drey  Zipfel  die  äussere,  zwey  die  innere  Keihe 
bilden  nnd  der  sechste  innerste  allein  steht  Dieser,  der  sich 
immer  durch  Färbung  und  besondere  Kichtung,  meistens 
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aucb  dmb  ^rös^e  und  einen  NectarabccbeiduDgs .  oder  Auf* 
LawbfttPgwppirat  aiiicicboct ,  welcher  OMacboMi  dopfpdt 
Ut  (Satjrium  paslalatum  Bau«r  Uioatn  IL  I»  ia-i40 
und  alt  Lippe  bcteidmet  wird,  ist  bej  einigeo  Orcbideeo  mcIi 

üben  und  hinen,  hey  andern  nach  l  uten  und  Au^eu  ge- 
richtet. R.  Browo  ist  der  Mejoung,  jeoe  Lage  sey  die 
aalüriicba»  dieie  aber  entttefae  ersi  durch  Drabuiig  des  Blü* 
lbeik»tiels  oder  Eyerstocki  beym  Aofblabeo  (P^odr«  Sog« 
Allein  es  giebt  ciiibeiiiiisebe  Gattungen ,  wo,  ohne 
dass  der  Fruchtknoten  gedreht  ist,  was  überhaupt  nicht  vom 
Attfblübeo  abhängt y  das  Labeilum  die  erste,  andere,  wo  es 
die  awegfle  Riobtung  bat  und  darin  bebarrt.  Zur  ersten  Ciasse 
geboren  Nigritella  Rieb,  and  Epipogium  Omel.,  aur  awejrten 
OphrySy  Epipactis,  Limodoram,  Cypripedium  n.  a.  Derfniefat* 
bnren  Staubfäden  finden  sieb  einer  oder  zwey,  dtritn  Fila- 
mente der  GriÜeLäuie  ihrer  ganzen  Länge  nach  verwachsen 
aiod.  Brown  bat  a*  a.  Ol  wabrsebeiniicb  an  machen  ge» 
anebt,  dass  bier  drey  Staubfäden  angenommen  werden  müssen^ 
ynn  welchen  bey  den  meisten  Orchideen  swey  Antberen, 
nemlich  die  seitwärU  stehenden',  bey  Cypripedium  aber  nur 
EinCy  nemhcb  die  mittlere  verkümmert,  und  in  blosse  ilei. 
acbige  Fortültie  umgewandelt  ist,  welche  U  U  Kiebard 
Staaftinodia  tu  nennen  vorgescblsgen  bat«  Was  diese  Ansicht 
empfiehlt,  die,  einiger  Einwendungen  von  A*  Dupetit- 
Thouars  (Orchid.  d.  Isles  austr.  d^Afr.  Introd.  i5.) 
ungeachtet  I  eine  siemlicb  ailgemeine  Anerkennung  gefunden 
bat 9  ist 9  ansser  der  bergestellten  DrrpMbl,  dieses,  dass  die 
▼erkomoMrlen  Staubbeutel  suweflen,  es  sey  durcb  natürlichen 
Bau  oder  durcb  monströse  Abweichung,  der  ISatur  wirklicher 
Antiieren  sich  wieder  mehr  oder  minder  annähern.  Bey  der 
Uaheoaria  cordata  Br.  (Bot.  Mag.  VI.  5i64«>  sind  diese 
Tbeile  verlängert  keulenförmig  und,  den  mangelnden  Pollen 
abgerechnet,  Staubbeuteln  ganz  Hbolich.  Wydier  bat  eine 
dreymännigc  Monstrosität  von  ()[)lirys  nrunifera  beschrieben, 
wohey  von  den  iuncrn  Zipfeln  des  Perianihium  die  ver- 
aebwnndeoen  beyden  oberen  in  Antberen  verwandelt  scbieaen 
CArcb.  de  Boten*  II.  Sto.)  und  A.  Riebard  (M^m.  d. 
L  Soc  d*  liist«  aat.  d.  Paris  I.)  eine  Blütbenbüdung  fOQ 
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Oidiif  Itlilblk^  die  tll|fthriicli  auf  ebtr  Wtete  seilte, 
wo  die  ffdis  Zipfel  der  Blumendecke  eiDander  Töilig  gleich 
und  weder  Lippe  noch  Sporn  zu  bemerken  waren.  Statt 
Eioes  Staubbeutels  doden  deren  sich  drey,  indem  jedes  der 
Jbejrdea  Steminodiea  in  eineo  wlcben  ▼efwindek  ecfaien^ 
luid  dkie  wtfiB  an  der  Spitte  der  mndco  GeniteUentlnle 
regdmtesig  am  eine  dreyeckige  Vertiefung  gestellt,  welche 
für  die  Narbe  angesehen  werden  musste.  Später  bat  Richard 
diese  Ansicht  etwas  modificirt  (Orchid.  d*  Isi.  d.  Fr*  et 
d»Boarbon  17OS  denn  hier  ist  ihm  die  Orchideenbliim 
ein  regelmassiges  Periantbium  von  dnj  UnssereD  oad  ebeo 
so  vielen  inneren  Zipfeln ,  wovon  jene  Lcy  allen  Orchideen 
ßboi Liren,  ausgenommen  die  Kunüische  Gattung  Epistephium, 
wo  sie  drej  kleine  Zibne  bilden«  Der  Stanbfäden  sind  gleicb. 
Alls  dref  fiiissere  und  drcy  ionere  yorbanden ,  Te»  denen 
jene  in  drey  blumenblattartige  Zipfel  verwandeil,  diese  dber 
verwachsen  und  theilweise  abortirt  sind.  Gegen  tiiesc  Ansicht 
ist  nur  das  zu  erinnern,  dass  dabey  aus  einer  einzelnen  Bil- 
dung so  rasoh  auf  das  Ganse  geschlossen  wird:  ilenn  naefa 
Pöppig  (Nov.  gen.  et  sp.  I«  t.  91.  g%0  ist  der  erwSbnte 
Tbeil  bey  der  Gattmig  Epistepbiom  ein  kleiner  aeeessoriasber 
Kelch,  welcher  glockeuiurml^'  und  secliszälinig  dargestellt  ist, 
nnd  Brown  vergleicht  ihn  uüt  einem  ähniicben  Xheile  in 
einigen  Saatalaceen  und  Proteaoeen  (Obs.  od  Orcbid«  and 
Asclep.  698»).  Haeh  einer  sj^ter  entwickelten  Ansicht  dieses 
denkenden  Beobachters  gdiAren  die  beyden  Stanbbeotel  toq 
Cypripedium  zu  einem  andern  Kreise  von  Staubfäden,  als  ^o- 
£U  der  einzige  gehört  9  weicher  sich  in  den  meisten  anderu 
.Orchideen  findet,  nnd  die  beyden  Seitenibrtsätze  des  minn- 
liehen  Genitale  bey  Orchis  nnd  Ophrys  sind  ihm  nicht  mehr 
iFerkümmerte  Antheren  aus  Gründen,  von  denen  der  heden— 
tendste  dieser  ist,  weil  kein  Gef.issbündel  zu  ilmen  geht  (L, 
c.  696-6990*  den  zweymännigen  Orchideen  wird  von 

Einigen  auch  die  Ostindiscbe  Gattung  Apostasia  Bl.  gerechnet,, 
wo  swey  kngliche  Slaubbettld)  die  sich  nach  Innen  fÜncD^ 
ohne  Filament  am  UnteHbeile  des  freyen  GriMs  ebander 
gegenüber  sitzen,  nebst  dem  Rudimente  eines  dritten  bey  A. 
odorata  (Blume  Obs.  bot.  VI.  U  i.>t  welches  bey  A.  Buda 


Digitized  by 


360 

febit  (Bauer  L  c»  II.  Frocti£  t.  i5.)*  AUeio  diese  Oaltong 
unterschttdet  ticfa,  ausser  {eaer  Blldaai;  dar  GeBiililechtsIliaHa, 
welche  der  von  andern  Monoeotjledonen  nitier  kommt,  aaeh 

tliirch  die  regelmässige  Blume  und  den  di eyfächrii^en  b'iuchl- 
looteu  so  sehr  voa  deu  ührigeo  Orchideeo,  dass  man  zw«- 
felo  darf»  ob  sie  su  ihnen  gerechnet  werden  könne  (IL 
Brown  in  Waliich.  PL  asiat  rar.  L  7s.  jf*)* 

528. 

Ilu'e  Genitalien. 

Durch  die  Verwachsung  des  Griffels  mit  der  oder  den 
Addieren  hat  sich  ein  «j^ulenforroiger  Körper  gebildet  C^yno* 
stemtom  Bich.) 9  welcher  an  der  iossereo  Seite  erhaben,  an 

der  inneren  platt  oder  vertieft  zu  seyn  pflegt  und  sich  durch- 
gängig ausserhalb  des  Ccotruiii  der  Blume  beiladet^  nemüch 
niber  derjenigen  Seite  derselben  9  welche  der  Lippe  entgegen, 
gesetit  ist.  An  ihr  nimmt  begr  den  etnro&nnigen  Orchideen 
den  Aosseren  Platt  constant  die  Anthere  ein ,  während  die 
INuibe  die  innere  d.  !u  tlic  der  Lijtpe  zugewandte  Stelle  beob- 
achtet ia  Form  einer  Vcrtiefuog  mil  erhöhten  Rändern. 
Zarilcben  beyden  tritt  eine  Spitze,  ein  Winkel  oder  Fortsatz 
(Bosteilnm  Bich.)  hervor,  welcher  manchmal  so  bedeutend  ist, 
dass  die  Anthere ,  wenn  man  die  Blnme  tn  der  Fronte  be- 
tracliitt,  sich  an  der  HiiifersciLe  der  GenitallenSHnle  befindet, 
"WuhrcDd  die  INarbeovertiefung  die  Vorderseite,  wie  gcwobolicb, 
einniflunt  <Spiranthes,  Malaiis,  Satjriuro  Bauer  L  e.  L 
Gen.  t.  I.  II.  Fruct  t  i5.  IIL  Fruct.  t.  4*)«  Meistens 
aber  ist  diese  Hervorragung  minder  ausgeteichnet  ond  dann 
ist  Cd t weder  die  Anthere  aufrecht,  also  an  der  Vorderseite 
frey,  oder  sie  liegt  mit  dieser  Seite  der  gestutzten  EodHucbe 
(Clinandrium  R.)  der  Säule  auf,  indem  sie  mit  dem  Bücken 
derselben  ein  Knie,  häufig  auch  eine  wirkliche  Articulation, 
die  hej  Galeandra  ungemein  ausgezeichnet  ist  (Bauer  1.  c* 
II.  Gen.  t.  8.),  bildcf,  wuduicli  sie  leicht  abfallt.  Ihre  bcy- 
den,  gemeiuigUcU  nahe  beysammen  stellenden,  selten  durch 
einen  Zwischenmum ,  noch  seltner  durch  einen  blossen  Queer- 
baikeo  getrennten,  Fdcher  sind  öfters  durch  eine  Scheidewand 
in  swey,  und  wenn  die  Scheide waud  kieuzförmig  ist,  in  vier 
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lieiiierc  Fäcln  r  (Baaer  I.  c.  I.  Frucl.  t.  i.)  geUieiU  und 
aofängUcb  geschlosseo,  aber  «cboo  iaog«  vor  dem  Aufblüben 
öfiiea  »ie  lieb  daroh  mno ,  nebr  und  ndir  «rwdtertey  Ltogt- 
epalle.  Der  Piill«ii  der  OrobidMo  beitdil  »«r  in  EiMOi  Fall«^ 

iieiiilieh  bey  Cypripediuro,  aus unzusammenhäogencleo  Körnern; 
bey  deu  übrigen  verbinden  diese  sich  auf  verschiedene  Weise 
in  rundet  ovale,  längliche,  stets  gepaarte  Massen.  Bey  Orcbi^ 
Opbiys  and  ihren  Verwandten  bilden  drey  bis  vier  klainm 
Komer  ein  grösseres  and  die  grltaseren  wiederam  eyAlmige 
oder  stnmpfeckige  Rlutnpen   (Ad.  Brongniart  Ann.  d« 
^c.  natur.  XXiV,  t.  5>)«    Diese  bangen  mit  ihrer  schmli- 
leren  Extremität  einer  |  dem  thieriseben  Scbleimstoffe  sn  vei^ 
gleichenden,  dehnbaren  Snbstans  an,  die  einseitig  verllkngert 
einen  strangartigen  Fortsats  der  Pollenmaise  (Candieula  R»> 
bildet,  M'eichtr  bey   Accras,   Ilernimium,  Nigritella  kürzer, 
als  diese ,  bey  Bonatea  aber  dreymal  so  lang  ist.    Bey  andern 
Orchideen  sind  die  Kömer,  welche  bey  Fterostyüs  Banksii  in 
ihrer  Form  sehr  mit  der  von  gewissen  LUtaceen  iiberein^ 
kommen  (Bauer  Bot.  Magas.  t.  $17^.  £  to.))  wn  eine 
Centralmassc  von  Schleim slofl'  gelagert,  welche  sich  nicht  in 
einen  Stiel  verlängert.    Sic  hängen  bald  lockerer,  wie  hey 
Neottia  und  Epipactis,  bald  fester  nnd  inniger,  wie  l»ey  Ma- 
lavis nnd  Liparis,  anter  sich  xosammen  ond  bilden  im  ersten 
Falle  die  körnigen,  im  sweyten  die  wacbsartigen  Pollenmasson« 
Doch  sind  hier  die  verschiedenen  Zciljjuncte  zu  unterscheiden« 
indem  die  nemlichc  Masse,  welche  vor  Oeffnung  der  Blume 
sich  aufs  leichteste  in  Körner  tbeilen  Hess,  nach  dieser  Periode 
b&rtlich  und  wacbsartig  ist  (Baaer  1.  c.  II.  Frnct.  t.  5«> 
Bey  einem  Dendrobium  von  Ceylon  and  bey  Satyriam  pusUa- 
latum  bestehen  die  scc  uiuhiii en  Pollenkörper,   welche  hier  als 
drty  bis   vier  zusanuucngebalite  grössere  Körner  erscheinen, 
in  der  That  aas  eben  so  vielen  Zellen^  welche  mit  den  klein- 
sten Körnchen  angeftillt  sind  (Bauer  1.  c  IL  Fract«  t.  5*' 
i5«  14.)*   Die  Gesammtmassen  des  Pollen  liegen  anfänglich 
frey  in  ihrer  Anlhere ,  bekommen  aber  in  einer  späteren  Zeit 
eine  Adhärenz  ausserhalb  derselben ,  indem  die  Caudicula  aus 
der  Spalte  bervortrilt  und  einer  einlacbea  oder  doppelten 
Drüse  sich  verbindet  |  welche  voo  dem  achaabelföimigeii 


Digitized  by 


362 


Fbitelw  tviaekea  Marli«  noA  Attlbert  dl«  Eitremitit,  und 
cwM*  an  der,  der  Aotbere  fngelidirteii,  Seite,  etnnitnnit.  Da- 
durch werden  einerseits  die  Polleomassen  flxirt ,  weshalb  Ri- 
chard sie  als  Halter  (Hetinaculum)  bezeichoet,  andrerseits 
ffMbC  die  Orüae  eiaeo  klebrigen  Saft  von  äch ,  vermöge  dessen 
die  Geodfciile  sieb  den  berührenden  Kdrpem  anhilDgt »  wdchn 
nof  diese  Art  die  PoUeomasten  samnit  der  Drüse  mit  fort» 
nehmen  und  anderswoliin  verseUeu  kunncL.  Die  Warbe  gieht 
sich  bey  den  Orcliideeo  ais  eine  glänzende  papilieo reiche  Vei^ 
tiefnog  m  erkenoeiiy  welche  in  der  Periode  ibrer  böchsten 
Bntwicklong  so  toU  eines  dickflossigen  Salles  ist  ^  dass  er  an* 
weilen  Uberaiifliesieii  sebeint,  welebes  jedoeb  nienuils  gescbiebt» 
R.  Brown  findet  bey  den  Orchideen  drey  mehr  oder  minder 
aus^immenverschmoUene  Narbeo^  wovon  zwejr  oft  mit  Ghifela 
von  beträebtlieher  Lioge  Tsneben.  Sie  siod  den  drey  äusseren 
Zipfeln  des  Periantbiam  entgegengesetst  nnd  in  sie  bufen  die 
drey  Stücke,  aus  denen  der  Eyerstock  zusammengefügt  ist, 
aus«  Bey  den  iweymäDoigeD  Orchideen  sind  alle  drcv  Stigmate 
entwickelt,  bey  den  eiomäonigen  hingegen  das  raittiere ,  wel- 
«bem  die  Drüse  angebört ,  niebt,  sondern  nnr  die  beyden  seit- 
lieben, was  sieb  am  schönsten  bey  Bonatca  speciosa  (Ben er 
L  c.  in.  Geo,  t.  i3-r4*)  *eigt,  wo  sie  lange  Fortsätze  bil- 
den ,  welche  alle  Merkmale  von  wahren  Sligmaten  an  sich 
tragen  (L.  e.  700- 703*)*  Diese  Ansicht  wird  sieb  darob 
tetgesetate  Beobachtungen  wabnebeiolicb  noch  mehr  ent-  - 
wickeln  lassen«  Bey  Epidendrum  eoebleatam  sehe  leb  die 
Genitaliensäule  in  drey ,  den  äusseren  Blumenzipfeln  ent- 
gegengesetzte |  kegelförmige  Spitzen  sich  endigen;  zwischen 
ihnen  ist  in  etnar  Vertiefung  die  deckeliormige  Anthcre  und 
unterhalb  dieser,  und  der  Lippe  augewandtt  die  Narbenver» 
tiafung  gelegen« 

529. 

Asciepiadecnblumc. 

Mit  den  Orchideen  kömmt  die  auigeidehnete  Familie  der 
Aselepiadeen,  wie  ▼erscbieden  sie  auch  im  Kraute  seyn  möge, 

in  einigen  Stücken  der  weseiitliclicii  Blüththeile  auffallend 
iiberein.   Kcicb  und  Kjoae  bieten  hier  nichu  Uagewöhnlichei 
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ilar  ;  sie  sind  imioer  regelmässig ,  einblättrig  uud  fuoi^paiii^ 
wiewohl  die  Kxot»  lad«  oder  gloehealeMigy  triehier-  oder 
rolireolonDig  oder  Mch  von  endeni  Vemhiedeiilieitett  iit« 
VoD  hier  an  aber  zeigt  sich  ein  merkwürdiges  Organ  der 
Blume,  nemlich  eioe  cyiiodrische ,  conische  oder  noch  'nidori; 
geformte  Scheide  (Vagina  Jacq.) ,  welche  die  heydeo  Stempei 
deo  Setteo  voUkommeo  onucbliewt  nad  deibalb  dea  Haaea 
der  Stempelb&Ue  Tcrdieot.  fir own  nennt  diesen  TheÜ»  der 
nur  der  Gattung  Tweedia  Hook ,  fehlt ,  Staubfadenrohr  und 
Ad.  Brotigoiart  bezeichnet  ihn  als  eioe,  durch  die 
Vereiniguog  der  Filamente  eotstandeoe  Kdhre  (S.  1.  fccon- 
dation  d.  K  Aselepiad^ee ;  Ana«  d.  Se  nat  XXiV« 
37 5.)«  In  der  Thal  iai  dieser  Theil  mit  dem  röhrenlormigen 
Organe,  an  dessen  Spitze  sich  die  Anthcien  bey  den  Meliaceen 
Leiinden,  zu  vergleichen,  jedoch  mit  dem  liDterschiede,  dass 
er  bey  deo  Asclepiadeen  oll  ein  Nectariam  trügt  oder  mit 
iolchem  verwachaen  isti  «o  wie^  dais  er  oben  aiebt  äffen  iä^ 
weshalb  durch  ihn  die  Antberen ,  über  welche  hinaus  er  bey 
Asciepias  und  Cynanchuni  sich  verlängert,  von  aller  uiiinittcl* 
baren  Verbindung  mit  deOj  iiiiieD  gelegenen,  Xheiieo  aus- 
geachlowen  lind  (Brongniart  L  c.  t»  i5.  £  i*)*  £r  mmmt 
vom  tiefsten  Gründe  der  Blumenkrooe  adnen  Ursprung  owl 
an  seiner  Aussenseite  ist  dae  Nectarion  (Corona  staminea 
Brown)  auf  v(  i\schiedenc  Weise  befestigt,  nemlich  bey  Cynan» 
cbum  am  Grunde,  bey  Asdepias  io  der  Mitte  oder  noch 
höher*  In  der  erstgenannten  Gattung  bildet  es  einen  ein. 
blättrigen  Körper,  welcher  am  Rande  in  Zipfel  von  verachte, 
dener  Anzahl  und  Form  gespalten  ist,  bey  der  zweytra  hin- 
gegen fünf  mit  den  Kroneuzipfeln  alternireiule  kappenförrnige 
«Schuppen ,  aus  deren  jeder  io  der  Mitte  ein  bornartiger  Fort- 
aala  naeh  Innen  hervortritt  1  welcher  bey  Gemphocarpua  Br« 
iSdüt  (Jacq.  Mi  sc  eil.  Austr.  I.  t.  t.  a*).  Bey  der  Gattung 
Marsdenia  finden  sich  2;leirhfalls  fünf  Schuppen,  hey  Brachy- 
stelma  aber  fünf  Zipfel  eines  eiobiatlngeu  Nectarinm ,  weiche 
bey  Dischidia  gespalten  .sind ,  mit  rarockgekrümmten  Lappen 
CBot.  Magai.  3916«  5oi6.  3^.).  Bey  Hoya  nimnrt 
man  lilnf  plattgedr&ckte  ausgd»veltetc ,  nach  Innen  mit 
eiucm   2^huiarmigea  Forlsatze    versehenen  Blüttc^ea  wahr 
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(Reiaheiibacb  Mag«!.  4L  tttthat  Bot  X.  3»«)  imd 
biar«  wi«  u  alieo  vorbaoanntcB  FSUea,  wo  dia  Zahl  in  dea 
Theileii  im  Neeteriam  mit  der  Ton  den  KroneosIpAtln  ikber^ 

eiiikommt,  wechseln  jene  mit  diesen  rejcjefm^sstg  ah.  Bey 
Stapeiia  hiugcgea  z.  B.  S.  hirsuta  imd  variegata,  ist  der  Ne- 
cUricokiaos  doppell  ond  die  iuaaeni  Blittchen  feiten  «nf  die 
Kroneniipfel ,  die  inneren  eher  eltemiren  mit  ihnen  (Jacq. 
L  c.  t.  3.  4«  Hooker  Exot. 'Flora  III.  a3ow);  eben  so  bef 
einem  Theile  der  Arten  von  Ceropegia  ,  während  bej  einem 
anilern  Theile  doppelt  so  viele  der  Fortsätze  des  imsserea 
£LcaDses^  als  des  inneren^  sind  (Bot.  Mag.  3oi5.  5267- 2eii* 
sehr.  f.  Pbysioi.  U«  X.  XL  F.  70.  71.  61.  8a.> 

S-  530. 
Männliche  Bliiththeile. 

Aa  der  Spitze  der  Stempelhülle  entspriogeo  bey  Stapelia 
und  CeropegiB»  nnter  der  Spitze  an  der  A  astenseile  bey  As« 
olepias  und  Cynaneham,  fiinf  fleischige  BIftttehen  von  mnd> 
lieber  9  ben»  oder  pfeillormiger,  lancetlförmiger  oder  ovaler 

Figur,  welche  bey  den  Ict^tgeuauuten  (jaltiinL;eii  am  Rande 
und  an  der  Spitze  mit  einem  häutigen  Anhange  versehen^  hey 
den  ersten  aber  nackend  sind;  Jacquio  nannte  sie  BracteeOf 
ich  beseichnete  sie  iiL  tu  O.  a56.)  als  Steobfödeoi  Brown 
und  Ad«  Brongniart  aber  naeh  Sehrebers  Vorgange 
als  Aotheren ,  welche  letzte  Benennung  sie,  der  abweichenden 
Form  ungeachtet,  wie  ich  glaube,  verdienen.  Es  hat  nemlich 
jedes  dieser  Blättchen  au  seiner  innero  Flache  zwey  ovale, 
entweder  paraUelliegende«  oder  unterwSrts  divergirende  Buckel, 
welche  bald  dnrcb  einen  Rtel,  bald  nur  dnrcb  einen  Zwischen» 
räum,  getrennt  sind.  Bey  Stapelia  siehet  man  sie  am  schön- 
sten (Zeitschr.  f.  P  h  v  s.  a.  a.  O.  F.  70-73),  bey  Cerope. 
gia  und  Bracbystelraa  aber  nehmen  sie  fast  den  Kand  des 
Blaltchen  ein,  so  dass  die  Bddung  hier  der  bey  andern  An- 
theren  gewohnlichen  sich  mehr  annUhert«  Jeder  dieser  kleinen 
Hügel  enili^t  eine  seiner  Form  genau  entsprechende,  mit 
Pollen  erfüllte  Höhle  und  ist  demnach  als  ein  Anthcrcnbcutcl, 
folglich  die  gauze  Autherc  als  zweyfächrig  zu  betrachten. 
Anfänglich  auf  allen  Seiten  geschlossen  öfiaet  ein  solchet 
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Befattiter  iicb^  wenn  der  Pollen  die  nöthige  Ausbildung  er- 
langt Iwly  an  der  iaasereo  d.  K  de»  Rinde  dar  Antliert  » 
gekehrten  Seite  mit  einer  LSngsspalte,  wetebe  bey  Aeele^iat 

den  oberen,  bey  Stapelia,  Ceropegia  und  Hoya  mehr  den 
unteren  Theil  des  Sackes  eiuuimint  und  endlich  durch  Zurück* 
siehung  der  Ränder  möglichst  klaü't  (Broogoiart  1.  Cm 
t.  i3.  f*  a*).  Der  Polle»  der  meiilen  AidepiadeeB  het  daa 
Beeondere»  dass  er  in  jedem  Anthereefaehe  eine  feettotaiamea* 
blngende,  anscheinend  eolide  Masse  ausmacht,  wefohe  oh>gend 
aiihani^t.  Sie  hat  einen  runden,  niereoförmigen  oder  kenlen- 
förmigcQ,  gewöliultch  etwas  uoregelmässigeo ,  immer  aber  liir 
jede  Speeles,  wie  bey  den  OrcbideeUf  genau  bestimmten  Uou 
riss;  cbbey  ist  sie  gemeiniglich  etwas  zusammengedrückt ,  be* 
sonders  an  der  einen  Seite,  ond  von  gleichförmiger  Ober» 
fläche.  Lnlcr  dem  Mici oscopc  zeigt  sie  zu  äusserst  eine  Bil- 
dung aus  einer  ziemlicli  lestco  netztörmigeo  Haut  von  gelber 
Farbe  y  und  jeder  Masche  dieses  Iiletzes  oitspriebt  eine  im 
Innern  gelagerte  PoUenkngel  von  mndlichem  oder  stumpf- 
eckigem Umfange,  die  eine  feinkörnige  Messe  entbÜt,  mit  an« 
weilen  eingemischten  Oehltröpfchen  (Zeit sehr.  f.  Ph js. 
a.  a.  O.  F.  56.  69.).  Man  muss  sich  also  jede  dieser  Polleo* 
niassen  als  ein  zusammenhangendes  gefärbtes  ZellgewelM 
denken,  und  die  Winde  jeder  Zelle  sehr  fetn  und  leiebt  ser* 
reiisber,  mit  Aosnabme  derjenigen «  welche  die  Oberftldbe  der 
Massen  bilden,  indem  sie  eine  betricfatliebe  Festigkeit  haben. 
Jede  Zelle  wird  durch  eine  rülieük.iigel  ausgeiuUt,  weiche 
von  jener  Umhüllung  entbiösst,  vollkommen  forbdos  ist, 
endi  kein.e  Spur  tod  Zosammensetsoog  ans  kleineren  Kugebi 
aeigt,  dergleichen  ma»  sonst  bey  manebem  Pollen  iMSd  naü 
mentlich  bey  dem  der  Ofohideeo,  antri|ft  <A*  Brown  on 
the  Org.  and  mode  of  Fecund,  in  Orcbideae  and 
Asclepiadeae^  Linn«  Transacl«  XVI.  ^aa.  t.  34«  6. 
t«  35.  £  d.)« 

§.  531. 
Wetblicbe  Blütbtbeile. 

OefToet    man   die    scheiden  förmige    Stempelhülle,  oder 
macbt  mßB  einen  Läogendurchscbaitt  diucb  sie>  so  «eigen 
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•iok  dl«  dng^ttlilotsmD  twtj  leget«  oder  pfHemenfSrinfgefi 
Stempel,  deren  Spitzen  einem  fletsehfgen  Kftrper,  welcher  tim 

Ticles  dicker  als  sie  ist ,  so  eingewachsen  sind  ,  di?^  ihre  Ge— 
Cäflie  io  dcoselbea  sich  iortsctzeiu  Jacquin,  Brown  und 
BroDgoiart  aeoDeii  iha  die  ^rbe:  aber  da  die  Auroabme 
der  PoMeomaterie  nicht  eigeatliofa  durch  ihn  geschieht ,  ao 
dftrfte  di«  Benenniing  von  Styloetegivm  (Narhendeclel),  wo- 
mit Link  Um  bezeichnet,  vorzuziehen  seyn.  An  seiner 
Grundfliiche,  in  einiger  Entfeniung  von  dem  Puncte,  wo  die 
GrilTel  eindnageo,  legt  sich  der  obere  Kand  der  Stempeln 
hnlia  im  gB||zen  Umfange  an  und,  wie  et  acheiot,  findet 
wirkliehe  Verwachsnng  Statt  Seine  Gesammtferm  nähert  lich 
dem  Runden  ,  eher  zogleich  ist  er  von  Oben  etwas  abgeplattet 
bey  Asdepias  unci  Stapeiia,  oder  er  bat  dasuibst  eine  kegel- 
förmige Yerlängeraog  bey  Tloya,  oder  eine  kuppelförmige 
Mdnng  bey  Cerofwgia.  In  jedem  Falle  hat  er  im  Um£Einge 
JHnf  «Mehr  oder  minder  herTortretende  Ecken ,  deren  jede  ein 
bräunliclies  oder  schwärzHches,  saAloses,  knorpliges  Körper« 
chen  einnimmt;  Jacquin  nennt  es  taberculuri»  staiiiiniferum, 
Brown  stigmatiscbe  Drüse.  £s  bangt,  ohne  eigentlich  an- 
gtwMftsM  m  fcyn,  doch  mit  einer  gewissen ,  aber  nach  Ver- 
aohiadenheit  des  Zeitpnncts  verachiedenen ,  Festigkeit  der 
Narbenecke  vermöge  einer  klonen  Vertiefung  derselben,  an. 
Seine  Figur  war  in  den  von  mir  untersuchten  Asclepiadcen 
stets  eine  ruodlicbe  oder  längliche  und  vermöge  einer  Längs- 
HurcAia  an  der  AussenseitCi  die  unten  tiefer  eindrang,  er* 
athienea  «wej  Hftlften,  in  deren  jeder  ich  eine  Hohle  tu  ba- 
■eerkeii  gla«ibte  (Zettsehr.  f.  Phys.  a.  a.  O.  F.  60.  69.)- 

Von  jedem  dieser  schwarzen  Körperchen  geht  auf  jeder  Seite 
in  absteigender,  horizontaler,  oder  auch  etwas  aufsteigender 
Ek^tung  ein  Fortsatz  ab ,  woran  hellere  und  dunklere  Strei» 
ftn  eine  Vandhiedeohelt  der  Substana  ancudeüten  scheinen 
(Daa»  F.  69.  75«  83.  Gleichen  auaerlasi  microae* 
Entdeck.  T«  36.  F.  6.}.  Sein  freies  Ende  setzt  sich  einer 
der  Pollenmassen  bald  an  der  Spitze  an,  bald  am  Giunde, 
bald  ao  einer  der  Seiten,  aber  immer  an  einer,  liir  jede  Art 
aahr  gBMni  beatiainten,  Stelle  und  dieaea  Zdsaaunenhftogeii 
iai  ao  ftit,  dasa  die  PollemMMe,  Irtan  daa  &ftr|»en!heB  mit 
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dem  Fortsatze  seine  Stell«  wttkmtf  Hincn  folgt.  Zuweilen 
vttrbindel  ein  Körperchea  ftof  dieee  Weite  mit  eiiik  mehr  ale 
ewej  PoiletmaiMD  (BrowD  L  «•  t*  96.  f.  4«  ^  Deintl 
noD  dieser  Zoflaiiinie«lieog ,  der  niclit  mpffiiiglicli  irorheodei» 

ist,  möglich  werde,  liegeo  die  Antheren  dem  Narbenkörpcr 
so  an,  dass  jede  voo  ihaeo  eine  der  fünf,  von  zwej  £ckra 
begrftasteo,  Fl&cbeo  deckt«  fidgtich  jede  Ecke  mil  aoeitieodeni 
braunen  Koiperebeo  im  Intervalle  aweyer  Aniberea  liegt^ 
dessen  Fortsitie  dnrcb  die  Oeffnnng  der  beyden  beneehberten, 
<il)Lr  verschiedenen  Antheren  zugehörigen  Pollenheulel ,  den 
Poilen  greifen  und  mit  sich  verbinden«    im  untersten  Theile 
dieaet  Zwischenraumes  je  zweyer  Antheren,  da  acmlieb,  w» 
1«  B«  bej  Asdepias  lyriaca  ihr  snruckgeiobiageDir  biiot^er 
Rand  eine  Art  Fluge!  bildet,  wird  man  eine  Rinne  oder  Ven. 
tiefuDg  gewahr,  aus  deren  oberem  Ende  ein  dreyeckiger  Canal 
seinen  Ursprung  nimmt,  nach  Innen  etwa«?  aufsteigend  fort* 
geht  und  hierauf  mit  schwacher  Krümmung  wieder  absteigt, 
eo  daae  «ein  Ende  grade  auf  die  Spitae  der  GfiSd  trift 
(Brongniart  I.  c»  t.  t3.  £  i*  8.).  Denelbe  iil  abo  ober*» 
w'ärts  von  der  Substanz  des  Stjlostegium ,  DOttrwirto  ▼OD  der 
der  Slcmpclhülle  begränzt ;  dass  es  aber  ein  natürlicher  Canal 
sey  und  nicht  ein  durch  gewaltsame  Trennung  des  ZuMOunea* 
bangci  entstandener»  wie  es  die  M^ong  Toa  Brown  nnd 
Brongniart  m  ieyn  scbeint,  davon  iat  dieseti  wie  ieb 
glaube,  ein  Bewei«,  dass  die  Zellea  um  tbn  eine  eigen tbüm- 
Kcbe  centiale  Stellung  beobachten. 

§.  532. 
Deren  Verändertmgen. 

Es  erleiden  aber  die  biaber  beacbriebenen  TbeÜe,  anmal 

die  iNcclarien,  die  schwarzen  Körper  mit  ihren  Fortsätzen  und 
die  Potlenmassen  im  Laufe  ihrer  Entwiclilung  merkwürdige 
VeHkndemngen.  Wenn  nemlicb  bej  Aselepiaa  eoranavica  in 
der,  wie  ein  Biraekom  grossen  Blomenknoape  acbon  Antberen, 
Polten  nnd  die  Aoflinge  der  sebwarsen  Rdrpereben  vorbanden 
sind,  fehlt  noch  alle  Spur  von  JJcctarieii  und  absteigenden 
Fortsätzen.  Wenn  aber  diese  sich  ausgebildet,  was  angefäbr 
gleidiaeittg  mit.  den  Jiectarieo  gaediieht|   febit  noeh  der 
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Zusaniniciiliaiig  A&  absteigenden  Arms  mit  den  PoUünmassen, 
welche  Verbindung  dem  Oefinen  der  Biainenkrooe  oiclit  gar 
laoge  YorhergehL    Sobald  diese  Statt  gefunden  ^  vetHndero 
•iah  unter  BegümtigDng  ikatner  UsutiSiide,  wovoo  weltcrliiQ 
geredet  werden  toll ,  die  PdltemnaMen ;  «ie  tebwellen  an  und 
bersten  an  einer  Lcätimmtea  Stelle,  welche- bey  Asclc])ias  der 
dickere  untere  Tbeil  des  verticiten  Ilandes  iat  (Brown  1.  c« 
t.  SS.  f*  4*  7»  10*  itO»  mit  einer  anregelmässigen  Liingt- 
«fialte,  nlwe  data  dieie  Stelle  vor  dem  Oefinen  durcb  eine 
lieiondere  Form  oder  Anordnung  der  ZeUen  ausgeteicboet 
Ware.    Daraus  tritt  dann  ein  Bündel  Fäden ,  so  /ai  t  und  u  eiss, 
wie  Sciiluimel-  oder  Spiuiiweben-Faden ,  hervor  (Gleichen 
e«  a.  O»  öo*^  und  verfolgt  man  diese  bis  zu  ilirem  Ursprünge, 
ao  siebet  man,  et  s^en  die  PoUenkogein  selber,  deren  jede  eine 
Mffte  Röhre  getrieben  hat,  wovon  man  dureh  Zertheilung  einer 
in  Yerindening  begriffenen  Pollenmasse  den  Anfang  und  die 
nllmählipc  Verlangcnine;  deutlich  erkciiiit  (K  Ii  r  e  u  b  c  r  üb, 
d.  Pollen  d.  Asclepiadeen:  Pbys«  Abbdk  d.  Ac.  d. 
W.  !•  Berlin  f.  1829*  T»  i*      Brown  1.  c.  t.  55.  f.  9. 
itO-   Man  aiehet  auch  ein  körniges  Wesen  in  der  Röhre 
sieh  fortbewegen  ond  wenn  sie  am  Ende  geöffnet  ist,  aus- 
treten,  was  keinen  Zweifel  erlaubt  iibei    die  weiteren  Ver- 
richtungen dieser  ruhrigen  Fortsätze ,  wovon  bey  Erwägung 
des  Befruchtuugsgescbäfts  die  Rede  sejn  wird.     Diese  Ver- 
aadenwg  der  Foltenkörper,  noch  wahrend  sie  einen  Be- 
etondtheil  einer  Polleomasse  ensmacbeo,  seist  voraus,  dass  die 
zarten  häutigen  "Wünde,  wodurch  der  innere  Raum  der  Masse 
ursprünglich  in  Zellen  gesondert  war,  zerrissen  oder  resorbirt 
Seyen,  indem  sonst  die  sämmtlichcn  Fortsätze  nicht  hätten  aus 
der  nemlicheD  Oefioung  hervoi  treten  können.    Wenn  aber 
kein  Anaehwellen  und  Bersten  einer  Pollenmasse  wegen  on- 
günstiger  VerhSltnisse  Statt  findet,  so  wird  solche  endlich  platt, 
durchscheiueuti ,  IjoriKu  tii;   und  öcliwitzel  ein  Oehl  in  kleinen 
Tropfeben  aus,  eine  Veränderung,  weiche  von  dem  Puncte, 
WO  der  absteigende  Fortsatz  der  Pollen roasse  sich  befestigt, 
ihren  Anfang  nimmt  and  nach  und  nach  über  die  ganze  Masse 
sich  aoshreitet. 
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S.  533. 

Asclepiadeen  mil  körnigem  Pullen  und  Apocjrnecu. 

Von  Asclepiadeen   mit   kornigem   Pollen  habe  icfi  nur 
Periploca  graeca  lebend  beobachten  kuanen.    U neigen t lieher- 
weise nwiat  man  bier  den  gelappten  Theil  «o  der  Mündung 
der  Kronenröbre»  der  licb  in  fönf  H&mer  anadebnl,  N«ct«- 
riom  CLinn.  Gen.  pl.  ed.  VI  II.),  denn  in  der  Tbat  wird 
der  Nectar  an  der  gefärbten  Oberseite  der  Kronenzipfel  selber 
in  kk'iiien  Tiopfchcn  abgesondert.    Die  Stempelhülle  von  Cy- 
nnncljum,  Asclepias,  Stapelia  u.  a.  raaogelt  hier^  denn  die 
breiten  Filamente  der  fünf  Staubfäden  sind  bis  sam  Gmnde 
getrennt.   Die  swcyfäebrige  Anlbere  aber  öffnet  sieb  gleicb- 
falls  an  der  Innenseite ,  nemlicb  jeder  Beutel  mit  einer  Lings- 
spalte  untl  der   l'ollen  besteht  zwar  aus  (getrennten  Kugein, 
deren  jede  wiederum  aus  vier  kleineren  zusammengesetzt  ist : 
aber  diese  bleiben  fiir  jedes  Fach  in  einem  Klumpen  von  un« 
regelm'Assiger  Gestalt  ausammenbftngend.    Der  dicke  stigmn» 
tiscbe  Körper  bat  aoeb  bier  fünf  mit  den  Staubbeuteln  aller* 
nirende  Ecken ,  an  deren  feder  ein  Körper  von  eigenthtim» 
lieher  Bildnng  kkbl.    Er  ist  nemlich  etwas  in  die  Liint^e  ge- 
zogen und  besteht  aus  einem  erweiterten ,  gerundeten  Uber« 
tbeile^  welches  eine  mit  trüber  GaUeri  gefiillte  Blaie  scbeinty 
wovon  er  die  scbmntaigweisse  Farbe  nnd  sehr  klebrige  Ober, 
fläche  bat,  und  einem  minder  verdickten  Untcrtbeile,  an 
welchem  auf  der  Vorderseite  eine  Furche  oder  OefToung  sicht- 
bar ist ;  zwischen  beyden  ist  er  stark  verteil miilert  und  hat 
eine  Art  von  Gelenk»   Sprengel  hält  diese  Körper  für  den 
eigeotlicben  Antberen  naebgebildet  und  neben  diesen  be- 
stehend (V.  Bau  558.  T.  V.  F.  a6.  c)  und  Jacquin  glaubt^ 
dass  sie  sich  mit  Polleo  bedecken,  indem  sie  bersten  (Gen* 
Aselep.  contr,  i5.  l.  I.  f.  a.  5.)  •*  beydes  ist  irrlhümlich« 
Die  Anthcren  nemlich  entledigen  sich  ihres  PoUeu  hier  in 
der  Art)  dass  derselbe  den  oberen  Ibeil  jedes  der  genannten 
Körper,  welcher  dem  Stigma  genauer,  als  der  untere,  an* 
liegt,  gans  nbersiebt  und  dieses  gescbiebet,  wie  bey  den  As* 
cle|>i,uKeis  so,  dass  das  Kürperchen  den  Polleo  von  beyden 
ihm  aogi  iiiizenden  Fächern  der  Anlheren ,  zwuchen  denen  es 
Tntvirtum»  Phj$ioio§i*  II« 
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Jipgl ,  auf  seiner  Oberfläche  fixirt ,  welche  dann  völlig  ilamit 
bedeck!  ist  (Zeitschr.  f.  Phyitiol.  a.  a.  O.  a33.  i.  X. 
F.       470*  mehr  dem  OewöiinlicheD  nnbert  «ich  der 

Bau  der  wesentlichen  Btüthellieile  bey  den  Apocyneeo.  Bey 
Apoe^nnm  nnth osricmifuliuin  z.  B.  sind  die  Slüiihrüden  un- 
verwücbsen  unter  einander  nnd  die  Pollensiicke  liegen  eben- 
falls an  der  Innenseite  einer  pfeilförmig  g/estaiteten  Pbtle, 
welche  als  die  Aatbere  betrachtet  werden  inufiy  aber  diae 
fahrt  ansserdem  an  der  Innenseite  awey  birnförmige  R<ii|)er* 
eben  von  sehmuUigcr  Weisse  und  von  gallertartiger  klebriger 
beücliaiieiilieif ,  welche  Ursache  sind,  dass  Insecten ,  wt  lclie 
ihren  Säugrüssel  in  die  BInme  senken ,  daran  fe^tf^ehalten 
werde«  und  umkommen.  Ihr  breiteres  £nde  hängt  sich  ond 
dadurch  auch  die  Anthere  einer  der  stumpfen  Ecken  des  dicken 
stigmatischen  Körpers  an  j  der  ancb  hier  wieder  beyden  Grif- 
feln gemeinschafllich  ist  (Dos.  ^Si.  F.  4***  4'«)»  ""^^  ^^^'^ 
welchen  der,  aus  seinen  IjcuIcId  befreyete  kornige  Pollen 
»otbwcndig  lalien  muss«  Dieses  Zusammenhängen  der  An. 
tberen  mit 'dem  Stigma  hat  Schknhr  ancb  bey  Nerion 
Oleander y  wiewohl  auf  eine,  mit  der  Nator  nicht  ganx  über- 
einstimmende Weise,  angedeutet  (Bot  Ilandb.  I.  T.  52.), 
und  es  findet  nach  R.  Brown  bey  dem  grösseren  Theile  der 
Apocyneen  .Statt,  so  dass  die  Natur  hier  sich  eines  andern 
Mittels  bedient  y  nm  beyde  Generationstheile  möglichster 
Mähe  gegen  einander  zu  erhallen,  ab  bey  den  Asclepladeeoi 
Orehideen  und  Scilamioeen. 


Zwejtes  Capilel. 

jZ  e  u  g  n  n  g. 
§.  534. 

(u>scIiicUtlicii(\s  bis  anf  Linne. 
Die  Kenntnis^,  welche  die  Alten  bis  gegen  Ende  des 
tft.  Jahrhunderts  vnm  Geschlechte  der  Pflanten  hatten ,  be- 
sehrankt sich  anf  eine  geringe  Anzahl  volksmKssiger  Beobaeh. 

tungen,  verbunden  mit  der,  (für  Griccliisclifin  rhilosuj>hie 
entlehnten ,    Vorau&seUuog   ciuei^    Uebercinätnumcus   bey  der 


üigiiized  by  Google 


37t 

belebteii  ReSdit  \a  dem,  was  man  dafaitj,  bald  in  dieaer« 
bald  to  einer  andern  Beziehung,  (lir  das  Weaentliehe  Melii 

Ditj  Nothwenfiipkeit  des  Beysammcnseyiis  von  niütheo  l»t'}'cler- 
\ey  Art  zur  trucblbüdung  war  bey  der  Cultur  der  Dattel- 
palme,  der  Pistaciaiif  spüterhio  auch  anderer  Gewächse,  be» 
merkt  worden  und  mit  Recht  sagt  Decandolle,  dam  dm 
Beofaachtoog  von   dtnecistischen  Gewachsen  die  erste  Ver» 
anlassung  zu  der  Vorstellung  vom  Pflanzengesch lecMe  ge^;eben 
habe  (Pbys.  II.  5o^.'),    Was  man  als  männlicbt:s  (»c.sciilecht 
Ley  den  Pflanzen  bezeichnete,  s.  B.  Abrotanum,  Asjibotleius, 
Filix,  PolygoDom,  Verontca  mas  et  femina,  gründete  sieb  nur 
auf  eine  Verschiedenheit  des  Habitus »  ohne  dass  man  die  w«* 
aeotlieh  dasu  erforderlichen  Thdie  berücksichtigte.    £a  fst 
jedoch  zu  bemei  ken,  dass  die  minder  gelehrten  unter  den  alleren 
Botanikern  z*B.  Fucbs,  Matth  iolus^  Tabcrnaniontan^ 
aicb  dieser  Beseicbnungsart  der  Pflanseo  häufiger  bedienen, 
die  gelehrten  aber  z.B.  Gonr.  Oes  n  er,  Closius,  J.  Bau» 
b^n,  settener  und  nnr,  um  eine  bereits  benannte  Pfianse  as* 
zudeuten.    Clusius  meikt  zwar  in  der  Beschreibung  von  ibita 
aufgefundener  Gewächse  li^iufig  die  Form  und  Farbe,  ancb 
wohl  die  Zahl  der  Staubfüdeo  an,  welche  er,  wie  später 
Linad)  slamina,  so  wie  die  Griffel  stjlos,  nannte;  auch 
nennt  er  von  Garica  Papaya  das  Individuum  mit  SlanbfildeiK 
bluthcti  <Jas  männliche,  das  mit  Fnichtblülhcn  das  Weihliche, 
indem  er  sie,  obwohl  der  nemliclien  Gnltung,  doch  ( iiu  m 
^rschiedeoeo  Geschlechte  angehörend,  hält.    Allein  er  be« 
goügt  sieb  SU  sagen :  man  behaupte ,  sie  seyen  einander  so 
befireandety  dass  der  weibliche  Baum  keine  Frücht  bringe, 
wenn  der  mnnnliche  Baum  nicht  in  seiner  Nahe,  solidem 
durch  cinrn  weiten  Raum  von  ihm  getrennt  ^ey  (Cur.  poster, 
4a.}.    Auch  dern  Zeitgcoo&sen    von  Clusius,  Ad.  Zaiu. 
aaaskj  Toa  Zaiuaan,  gebührt  dieses  Verdienst  nicht: 
denn  wtewobl  er  den  Pflanzen  ein  doppeltes  Geschlecht  bey- 
legt,  welches  bey  den  meisten  verbunden,  bey  einigen  aber 
z.  B.  den  Falliten,  grtheilt  scyn  soll,  so  macht  er  doch  die 
Theile  selber,  welche  zu  diesem  Zwecke  dienen,  nicht  nahm- 
batl  Cl^   t  h  o  d.  b  e  r  b  a  r.  I.  c  a4-)*    ^^^^  i*"  letzten  Viertel 
des  17.  Jabi^honderts  erkannte  man,  bey  allgemeiner  geHrordenem 
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Gebraodie  6ßt  VergrötseraDgpglwer»  dia  TheiU  gmuer« 
wcfehe  wcseDtliob  dabej  «ndi  und  das  Vcrdieiut  der  £dU 
dec^ting  ihrer  wahren  Bestinmiuog  gebührt,  wie  et  scbemt, 

den  Liigiautlern  M  i  1 1  i  n  f»  t  o  r» ,  Grew,  Bohart  und  Ray*). 
Der  Letzlgeoanute  zumal  spricht  eine  sehr  cntsciueiiene  Mey- 
nung  ülier  die  geschlechtliche  Verrichtnog  der  Aothereo,  A|N€es 
von  ihm  genannt ,  ans  (Sj IL  stirp.  eztr«  Bril.  oaicw 
in  praef.)  und  von  den  Pollenbiäthen  des  Mays  behaujitet 
er  gegen  J.  Bau  hin,  sie  sejen  kcinesweges  zu  einer  blossen 
Zierde  da,  sondern  dienen  tnr  Fruchlbai machung  des  Saameu 
(Iii st.  pL  U«  ia49*)*  Aber  bey  weitem  die  reiclisle  ,  tref- 
fendste und  sttgleich  eleganteste  Zusammenstellung  der  Gründe 
dafür,  so  wie  liir  die  weibliche  Gescblechtstbätigkeit  der 
Stempel  6ndet  sich  in  dein  bekannten  Briefe  von  B.  J.  Game* 
rar  ins  an  Valentin  (De  sexu  plantar  um.  Tub.  1694.) 
und  man  kann  sagen,  dass  die  Lehre  dadurch  zuerst  wissen* 
achalUich  begründet  worden  sey.  Im  ersten  Viertel  des 
t8.  Jabrhnoderts  haben  auch  Bnrcard,  Morlandt  d 
J.  Geoffroy,  Bradley,  Vaillant,  Blair  n.  a.  sie 
thcils  unter  neuen  (iesiclifspiincteu  d.u  zustellen ,  theils  durch 
neue  Beobachtungen  zu  unterstützen  gesucht,  so  dass  Linne, 
als  er  in  sehr  verschiedenen  Zeitpuncten  seiner-  scientifischen 
Wirksamkeit  diesen  Gegenstand  aufnahm  (EKere*  de  nupt 
et  sexn  plant*  1729.  Edid.  Afzelius  »8a8*  Fnnda. 
menta  botan.  Liigd.  But.  1755.  §.  iSa-iSo.  Sponsal. 
plant.  17JÜ.  in  Ainoeu.  acad.  I.  SaS.  etc.),  ein  bereits 
aiemlich  geebnetes  Terrain  land,  welches  er  durch  den  Ecich» 
thum  von  Beobachtungen,  der  ihm  su  Gebote  stand ,  und 
durch  seinen,  des  Combi nirens  so  fähigen ,  Geist  nur  aogang« 
lieher  machte  und  schmückte«  Indessen  waren  dieser  Lehre 
noch  Gegner  geblieben  in  Tournefort  und  Puutedera, 
wobey  za  erwägen  ist,  dass  die  voUslundigere  Kutwickluog 


♦)  ..Mit  Vnrecht,"  «agt  Sprengel  (t.  Bao  fiSi.),  „schreibt  Brad- 
ley diese  Eiitdeckuog  einen)  Rob.  Ball  zu."  Allein  ßradlcy 
sagt  nur,  dass  er  dem  Hob.  Balc  (nicht  Call),  der  die  Sache 
lange  Tor  ilim  gckauiit,  die  erste  Lciilirung  darüber  veidanJtf 
(Ne^  Improvcmcuts  of  pj.  aud  gard,   lo.J.  , 
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10  die  Zeit  der  Levanttsclieii  Beise  Ton me forte 

ßlll,  deren  Beendigung  er  nicht  lancse  üherlebte.  Seine  An- 
sichten ^\  uI.Ien  widcilept  und  die  gt st hieehl liehe  Bestimmung 
der  Staub!  iiden  durch  eigene  Beobachtungen  in  Schntr  gc- 
nomraco  von  Dillenius  (Mitcell.  A.  N.  Cur.  V.  VK  79.), 
Linod  selber  oodAndera*  Pontedera,  den  Linne^  auf» 
CilleDd  genug,  fast  den  eintigen  philosophischen  Botaniker  nennt 
(Ep.  ad  Hat!  er.  I.  524.)  und  dessen  Geb  In  samkeil  eben 
so  ausgezeichnet,  als  seine  Schreibart  elegiiut  lüt,  erscheint 
doch  in  den  zahlreichen  Thafsachen,  ivelche  er  gegen  das 
Pflansengescbiecbt  nnfübrt  (Anthol*  K  1L)|  als*  ein  nUteU 
Buisiiger  Beobachter* 

535. 

Vüii  Liiiuc  Lls  aul  unsere  Zeit. 

Die  durch  L  i  n  n  ö  dem  Gegenstande  gegebene  awiefaobe 
Grundlage  der  Erfahrung  und  Theorie*  verbunden  mit  feinen 
grossen  Ansehen  und  mit  der  Verbreitung  seiner  Anskhten 

durch  rnhh'ciche  SchiibM-,  weklic  sie  nus  seinem  ISIimdc  ver- 
nommen liiitlen,  gaben  der  Lehre  ein  siegendes  Uebergewichty 
gegen  vrelche  sich  nur  einzehie  Gegner  ohne  KraH  erlioben* 
Dahin  gehören  Heister^  J.  G.  Siegesbek^  ein  Schüler 
Bivios  und  Heisters  Freund,  dann  G«  F.  Möller  und 
C.  A  Iston.  Was  die  beyden  Erstgenannten  zn  BekAropfung 
der  Lehre  veraiilnssl  liat,  sdieinL  weniger  die  Sache  selber, 
mit  welcher  sie  unvoUkoromen  bekannt  waren,  als  Animosität 
gegen  Li  und  gewesen  so  seyn  (Epist.  ad  Ualier.  I« 
549*  41«  1 10«),  Möller  war  ebenfalls  dem  Gegenstande» 
den  er  bestritt,  nicht  gewachsen;  nur  Aiston  hat  eine  Reihe 
von  Gegent;ni lulcn  aufgestellt,  die  im  Wesentlichen  die  nem- 
liehen,  wie  die  von  Pontedera  sind,  und  die  noch  über 
ein  halbes  Jahrhundert  s|>dter  eu  heftigeren  Angriffen  dienen 
mussten«  Was  bis  dahin  noch  nicht  Gegenstand  der  Beob- 
achtung gewesen  war,  der  Inhalt  der  Pollenkörper  und  die 
Structur  der  Nnrbenpapillen ,  wurde  von  Needhami  Glei- 
chen und  K  ö  !  r  e  u  l  e  r  tintei  sncbt  und  sowohl  hiedurch, 
als  durch  des  LetEtgeoannlca  j;rlungene  Versucbe^  Pflanzeii- 
bastarde  bervorsobriogen»  der  Belrttcblungslebre  ein^  wichtige 
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Bcf  llbtigung  tu  Tbeil.  Spaüanzani  suchte  durch  Versu«:h« 
auasumitleln,  ob  bej  der  Fruchtbildung  im  Gewichsreiche  der 
Keim  schon  vor  der  Befrncbtnng  zugegen  sey  oder  nicht  iimI 

er  ist ,  da  er  das  Krste  zn  fioden  glaubte  ,  nicht  mit  Recht 
unter  jene  i^eslelU  worden,  welche  die  gcsciilechf liehe  ^.Jt^l•• 
der  SUobräden  und  Stempel  laugueten.  Christ.  Conr« 
Sprengel  teigte  den  bedeutenden  EiniluM  der  Inieclen  in 
Sicherung  der  Bermcblang  durch  nhlrriche,  mitunter  tu  ein» 
•eitige  Beobechtnngen.  In  den  jüngstverOoseenen  a5  Jahre« 
hat  diese  Lehre  wieder  einige  Kämpfe  zu  bestehen  gehabt, 
aui  denen  sie  siegreicher  hervorgegangen  ist.  F.  J.  Sehet* 
ner  und  A.  W.  Hcnscbei  wnssten  die  Natur  der  Pflanm 
nicht  mit  ihren  Begriffen  vom  Geichlechte  au  yereinigeo  und 
w&hrend  der  etne  von  ihnen  bekannte  Erfahrungen,  welche  damit  * 
unvereinbar  schienen,  wieder  auftreten  Hess  (Kritik  d.  Leb  re 
von  den  Geschl.  d.  Pfl.  H  e  t  d  e  1  b.  1812.),  vcrmorhte 
der  andere  aus  Pflanxenabbilduogen  und  einigen  eigenen  Yer* 
«noben  ein  bedeutendes  neues  Material  sur  vermeynten  Ver- 
Dichtung  dieser  Lehre  su  sammeln  (V,  d.  Sestualitiitd» 
PfL  Brest.  i8so.)>  Ich  habe  versochtt  diese,  dnerseita 
mit  Erbitterung,  andrerseits  mit  grossem  Selbstvertrauen  ge- 
führten Ai)grilie,  die  bey  Haiijuntcrrtchtclen,  denen  die  r^eu» 
bttt  der  Sache,  oder  die  Einkleidung  gefiel^  Antheil  sn  erregen 
Kbieoen,  in  ihrer  Schwüche  darsustellen,  Bey  dieser  Ver- 
anlassnng  gewann  die  Lehre  durch  die,  snr  Sicherslellung 
derselben  uuihig  gewordenen,  weiteren  Uiilersuchungcn  und 
Erörterungen  bedeutend  an  Boden.  EuJIicti  hat  sie  seit  einem 
Jahnehend  noch  eine  wichtige  Stütze  bekommen  durch  die;, 
schon  von  Gleichen  gemachte,  alter  in  Vergeisenhett  ge* 
Lomnwne  BcolMchtung  Amtci*«  von  den  PoUenfortsMien, 
welche  Roh,  Brown  und  Ad.  Brongniart  bedeutend 
erweitert  und  auf  mehrere  GewächsfamilieiJ  aus-i  dehnt  haben, 
zumal  auf  einige,  bey  denen  man  eine  GescldcchtsvernclituDg 
durch  Zasaaimenwirken  der  Staubfaden  und  Stempel  bis  da* 
bin  schwieriger,  ab  bej  allen  andern,  geglaubt  hatte.  Wenn 
man  nun  das  Ganze  dieser  Lehre  unpertheyisch  betrachtet, 
wenn  mi»n  diu  Schwierigkeiten,  welche  der  BestiiuiHin^  ent- 
gegensieht, mit  der  grossen  und  sich  stets  vcigiösscrnilen 


üigiiized  by  Google 


375 

Natie  von  Erfiihrvogen  Tcrgkichty  ans  dtMn  sich  ibro  fiolb. 
w«ii4igkeit  er^itbt,  wenn  man  die  vielfiicbeo  Bei«iihriingeii  nml 
Aoalogiefi  twiselimi  dieser  Vernchtung   und  der  Erzcugting 

der  Thiere  c^^v;i^t  utid  wenn  man  cndlu  Ii  dn'  GriiiKlc  lur 
die  ^üäcltkclitiichc  Vciiiciitung  der  wuaenllicUeu  iiluUilhcite 
mit  denen  verj^Leicht,  welche  für  eine  etwanige  sonstige  Be- 
ttimmuiig  derselben  ?oa  den  Gegoera  der  Lehre  beygebraclii 
worden  tlndj  so  kann  nian,  wie  ich  glaube,  nicht  einen  Ai»- 
geobliek  aneleheo,  iich  mit  Uebeneuguog  für  dieselbe  zu  euU 
schcideo. 

5a6. 

Die  Anthere  ist  kein  Aeinigungsorgan, 

Dasa  jede  Pflanze  untt-r  pün^tigen  Uinälatideti  Muhe,  dass 
die  wesenllicbeo  Xbeile  der  Bltiihc  die  StMubfaden  und  Stempel 
fleyen,  dass  also  diese  keiner  Pflanze ,  die  Acutyledonen  aus- 
genommen! fehlen«  sind  Sälse^  die  nur  noch  tu  den  Zeiten 
Tonrneforts  und  Pontederas  streitig  seyn  konnte», 
wo  liiiiii  die  hluliciKie  s((  lilc  und  die  tVuchlt ragende  Pflanze  als 
Arten  der  nemliciien  Gattung  btitrachtete  und  einige  Gattungen 
nur  Fi'iichte  tragen,  aber  keine  Arten  mit  Staubtailen  bringen 
iiess  (Pont ed.  1»  c»  oap.  14.  i5>  i6.}*    Beyde  Theile  be* 
linden  sich  in  hejr  Weitem  der  Mehrsahl  der  Pflansen  auf 
dem  nemlichen  Bitilhenbodcn  tind  wenn  nicht,  so  bringt  die 
Natur   ausser   den  Slempc iljiutiien   nnch   Polleitbliil licti ,  cnt« 
weder  aut  dem  nemlichen  Individuum,  oder  aui  eincia  ver- 
schtedeneoi  hervor.    Haben  daher  gleich  äussere  £inüiisse  auf 
das  häufigere  Erscheinen  der  einen  oder  der  andern  Art  voh 
BlQlhen  Einfluss,  so  gehet  dieses  doch  nur  bis  za  einem  gewissen 
(irade  und   ans   den    Saauien   vom    Hanfe,    Bingelkraut  und 
Spinat  geben  daher  immer  Individuen  bcyderley  Geschlechts  iu 
gewissem  Verhältnisse  aof.   AU  demnach  Toornefort  er. 
kannte :  es  miisse  die  Natur  bey  Hervorbringung  beyde#  Theile 
einen  bedeutenden  Zweck  haben,   glaubte  er,  der  Ansicht 
Malpighi's  ^uiniiss,  diesen  darin  tu  finden,  da«*»  die  Nalu'ung 
fiir    die    junge   Frucht  von    ircnidai  Ligen    Theilen  gereinigt 
werde,  welche  in  den  Antheren,  als  den  für  diese  Ausschei- 
dung bestimmten  OpgancD,  steh  sammeln  und  hiciauf  xcrsücueo. 
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Dnrch  den  iiolileo  Griflei  gehe  die  Luft  ein»  behufs  der  Au«.  ^ 
bildun^  der  Saamen,  imd  aeine  Oefiiiung  aey  mit  eioeiii  «üImii 
Sclileime  Überrogen,  um  die  Insecten  ▼om  £iodriii§en  ehau- 

halteti  (Isap.  in  rem.  herb.  69.  7i.).  Nicht  ao  als  bioneii 
Answin f  (It.T  niiune  betrachtet  Puüledera  ticti  Pollen. 
Aiiüoierksam  geworiien,  dass  die  Anlliere,  bevor  sie  sielt  ge* 
ö£fiiety  dick  und  geschwollen  ^  bejm  Oeffoen  aber,  auch  noch 
ehe  aie  des  Pollen  sich  entlediget,  kleiner'  und  zusammenge- 
zogen sey^  glaubt  er,  es  gehe  ein  in  die  Böhla  der  Antbere 
obgcselzlcr  Saft ,  oder  doch  der  nährende  Thcil  desselben», 
durch  das  Filament  zum  Sitze  des  Embryo  zurück  uod  diene 
diesem  zur  Entwicklung  (An t hol.  97.)*  Bcyde  Meinungen 
tbeilen  zwar  den  Antberen  eine  Verriebtung  bey  Ernährung 
des  Embryo  zu,  allein  dieses  ist  vei^achieden  von  dem,  was  • 
bey  der  Zeugung  vorgebt ,  deren  'Wesentliches  darin  bestehr^ 
dass  ^dhifing  luul  Lebensreiz  dem  Keime  von  Aussen,  und 
nicht,  wie  in  jenem  Falle,  von  lanen,  zukommen.  Ware 
das  Letzte  die  Bestimmung  des  Pollen,  so  brauchte  er  die  An» 
tbere  nicht  zu  verlassen,  wozu  wir  doch  von  der  Natur  übei- 
all  die  Veranstaltung  getmffen  sehen.  Was  aber  diese  Me)* 
Dung  ganz  uuzuliiss'g  macht,  ist,  d.iss  die  1  iuclit  bey  Dicii- 
nisten  auf  einem  i)(*soiuierii  blütheidjuden ,  getrennt  von  den 
Antberen ,  die  wiedernm  ia  eiucr  andern  Dlume  nicht  den 
angegebenen  Zweck  haben  können ,  sich  ausbildet ,  so  dass, 
om  diese  Thatsacbe  mit  jener  Hypothese  zu  vereinigen ,  man 
zu  einer  andern  unhaltbaren  Voraussetzung  seine  Zuflucht 
nehmen  muss ,  nemlicb  der,  dass  d  esc  Pllunzen  ih  r  Art  nac  h 
verschieden  seyen.  Nicht  wesentlich  davon  abweichend  ,  nur 
in  einer  der  Einbildungiskraft  mehr  zusagenden  Form  aua- 
gedrückt, ist  die  Ansicht:  dass  im  Pollen  die  PflanseDsubatanz 
verstäube  und  sich  zerstreue,  damit  in  der  Knospe,  denn  eine 
solche  aey  die  Fniehtaulüge ,  das  Leben  sich  aussei  lieh  be- 
gränzc  ,  wozu  in  manchen  Faliea  die  Application  des  Pollen, 
als  einer  des  Lebens  beraubten,  einem  Gifte  gleich  wirkenden 
Materie,  auf  die  Narbe,  als  den  letzten  Fortsatz  der  Knospe, 
erforderlich  sey.  Das  äusserlich  in  der  Knospe  gehemmte 
Leben  müsse  sich  nmerlich  wiederherstellen  und  dadurch 
kooime  die  Saumeuanlage  zur  Eolwitklung ,  welche  nianeiiiuai 
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iß  d«r  vcri^oilertcii  BUdoiig  ihrer  Prodactioiien  noch  dt«  Ein- 
Wirkung  jeoeB  heimnenden  Princip«  setge  (Heoschel  a. 

a.  U.).  Diese  Vorsteüiuigsait  ruramt,  wie  man  siebt,  zugleich 
auf  die  zuweilen  bemerkte  ^othweoili{^keil  der  Bestäubung 
Aückfticbt  durch  eine  Eeibe  voo  unerwiesenen,  auf  weilgetucbter 
Analogie  bernhendeoi  oder  gradetu  falicheo  VorauueUniigeo. 

537. 

Ihr  VerhSltoiss  zur  Narbe  in  Zwitterhlamen« 

Erwägen  wir  daher  die  Gründe  für  die  Ansicht,  dass  das 
Faiieo  dei  Pollen  auf  die  Narbe  dadurch  eine  Frucht  bildei 
dass  er  der  Reiz  ist,  durch  dessen  Zutreten  von  Aussen  die 

Aol«nge  dazu  zur  Entwicklung  i^rnothigt  wird.  Im  Allgemeinen 
nehmen  wir  vielfallige  Verunälaltungen  der  Natur  wahr,  da- 
mit der  Blu menstaub  Jeicbt  und  sicher  die  I^arbe  erreiche, 
aber  im  £inselnen  und  ausser  Zusammenhang,  sumal  aber  in 
Abbildungen  betrachtet ,  erscheint  uns  -oft  das  Gegenlheil«  Bey 
weitem  die  meisten  Phanerogamen  haben  hermaphroditische 
Blumen  und  danu  umgeben  die  zahlreicheren  Staubfaden  die 
Narbe  oder  die  wenigen  Narben  in  einem  oder  mehreren 
Kreisen  so,  dass,  in  welcher  Lage  auch  die  doch  meistens 
geneigte  Blume  sich  befindet  ^  wenigstens  von  einigen  Antherea 
der  Pollen  im  Herabfallen  die  Narbe  treffen  muss.  In  Ueber- 
einstimnuing  damit  h.ihen  bey  einem  grossen  Tbedc  der 
Zwitterblunieu  die  Staubt  aden  Reiche,  oder  last  gleiche  Hohe 
mit  der  Narbe  B.  bey  den  Lysimachien,  Labiaten,  Crnci- 
feren,  Papiiioiiaceeo ;  hier  kann  daher  die  Bestäiubung  niemals 
fehlen«  Aber  su weilen  sind  die  Staubfäden  hetrüehtlicb  öher 
die  Narbe  erhöhet,  wie  bey  den  Gräsern,  Dipsaceen ,  Plan- 
tapineen  ;  noch  öfter  jedoch  tritt  die  JNarbe  durch  V'crhtogerung 
des  GrilEels  über  die  Staubbeutel  hinaus,  wie  bey  den  Pro- 
tcaeeeui  Asperifolien ,  Campanolaceen ,  Liliaceen,  Malvaceeo« 
Sjrngenesisten.  Der  erste  Fall  bietet  keine  Schwierigkeiten 
dar,  sobald  die  Blume  aufgerichtet  ist,  wie  bey  den,  in  Aeh- 
renforiii  bhihenden  Gräsern  uud  Wegebreilarten ,  oder  den 
kopfiöi'inigen  Dip^^ncecn  oder  den  Valerianen  ;  der  Pollen  kann 
hier  durch  «ein  blosses  Fallen  die  Narbe  erreichen.  Bey  der 
zweyten  Eini'ichtuog  bedient  die  Natur  sich  einer  swielaoheo 
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Aoflhiiire.  Nciiilkb  €»tv«der  iii  die  fÜnint  wäKrattd  der  fie- 
etAttbongsperiode  bin^nd,  tot  aed  eeeli  denelbea  nhw  ao^ 

gerichtet.    In  diesem  Fülle   wiitl  die  tieleic  Slcllud^  der  An- 
tbcrea  durch  die  umgekehrte  Lage  der  Bhime  in  die  entgegeti* 
gesetzte  verwaod«lt  Qud  der  faiiende  Pollen  kann  die  Narbe 
kiehl  traiÜNiy  freon  Dor  diese  etwea  aufirilrts  gekdiit  oder 
ibr  Raod  rückwärts  gebogen  isl«   So  fiiidel  es  sieb  daber  bey 
AsperHblien,  s.  B.  Cerinthe,  Borrago,  Symphytuni ,  OnOMna» 
Pcliiionariii ,  bcy  vicfen  Liliuceen  z.  R.  Galanthiis,  Erythro- 
oium,  Liiiuni,  HeaMrocaitis,  Fritiiiaria,  Coiivallaria  u.  a.  üejr 
Cbirooia  fhitesceos»  «o  der  Griifel  die  doppelte  Länge  der 
6Uttb|;efisBe  «od  also  ein  der  Bestdubong  ungunstiges  Vcr- 
biltoias  tu  dksen  hat  (Heoacbel  a.  a.  O.  ii3.)t  ^  er  her- 
ahgehogen   mit  aufsteigender  Narhe.    Dadurch  kommt  diese, 
wegen  nickender  lilume,  grade  unter  den  Aothei«»  zu  stehen, 
und  aie  war  deshalb  lauaer  in  den  von  mir  beobachteten 
Blittheo  mit  Pollen  bedeckt.   Oder,  waa  noch  merkwürdiger 
Ist,  die  Befrocbtung  gescbiefaet  bey  noob  ungeöffneter  Blume 
»u  einer  Zeil,  wo  die  Nube  no(!h  gleiche  Länge  hat,  wie  die 
Staubfilden  y  deren  Anthercn  dann  unnoitteibar  auf  ihr  liegen. 
Diese  Einrichtung  Godet  sicb  besonders  in  den  Familien  der 
Proteaceen  und  Carapanulaeeeo ,  bey  denen»  wenn  die  Blume 
geöffnet  ist,  die  Narbe  auf  dem  langen  Griffel  ao  boch  über 
den  oll  trägerlosen  Antheren  steht,  dass  man  niobt  begreift, 
wie  eine  [^cstiiubuu^  möglich  sey ,  wenn  inaii  njchl  den  Zeit- 
punkt belebtet,  wo  die  Antlieren  sich  odneu.    Dieses  ge« 
scbiebt,  wenn  die  Blume  nocb  Knospe,  aber  dem  Aufbrecbeo 
nnbe  ist.  Bann  liegen  die  geöffneten  Autberen  unmittelbar 
an  der  völlig  entwickeilen  Narbe,  von  welcber  «e  also  nur 
daduicU   sich  enJlt  i  neu  ,   dass  nach  dem  Oeffnen  der  Blumo 
und  nach  volizo>^ci)er  Bestäubung  der  Griffel  sich  oocli  be- 
deutend  verlängert  C^eitschr.  f.  Pbysioi.  II.  100.  aoi).)« 
Aehnliebes  bemerkt  man  bey  den  bermapbroditiscben  Blümchen 
der  Syogcoesisten,  denn  auch  hier  tritt  nach  geöffneter  Krone 
aus  dem  Cylinder  der  verwachsenen,  nach  Innen  geöffneten 
SlanblxMitei  die  bereits  völlig  bestäubte  Narbe,   vermöge  be- 
trächtticber  Verlangei  ung  des  GrifleU  hn  vin-,  und  nun  erst,  wo 
ei  nicht  oiehr  störend  wirken  kann,  eutstcht  ein  Misverhältolsa 
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der  beyden  Thetle.  Ct  wliewt  dälwr  diese  Ordouns  b  £al* 

Wicklung  der  Genitolien  vorzüglich  bey  solcfaen  Gewicbttn 
zu  gelten,  deren  Staubbeutel  vcrwacli^m  sind  oder  eine  An- 
lage SUr  Verwachsung  haben.  Doch  Gndet  otan  tie  auch  bej 
▼enrecbteoett  Filanenten^  i,  B.  bey  vieleo  PapilioMeeeii,  dee» 
gleiche«  bey  Gattungen  mit  vielblitlriger  Rrcme,  deeeo  Staub» 
*  faden  auf  dem  FmcÄitboden  stehen  x.  B.  Nyuiphaea ,  Hype* 
ricum^  Argcmone,  Papaver,  Pnconia  ,  nnd  auch  bey  Oeno- 
Ibera,  iiiipatieos,  OcymuiOy  Canna  habe  ich  sie  wabrgenomroeo. 

§.  538. 

Kähening  beyder  Tbeüe  gegen  emender. 

In  audern  Zwilterbinmen  dagegen  finden  sich  Einrich- 
tungen und  Veränderungen ,  wodurch  die  Staubbeutel  lor 
1  2eit  ihres  Oeffnens  der  Narbe  genüberl  werden ,  um  oach  er. 
Ibigter  BattAubong  sich  wieder  von  ihr  xu  entferaeii.  Bey 
rohrSgeo  BlumenkroneD  überhaupt,  wenn  sie  süffumtllcbe  Staub* 
gefiftsse  eingescbkissen  enthalten  s.  B.  den  Erieeen,  Asperifi»* 
lien,  vielen  Liliaceen,  oder  bcy  den  lippenfurmigen  und 
schmetterlingüi'ormigen  Blumen  |  wo  sie  durch  die  Bildung 
eines  BiunMotbeilee  verbiadcrt  werden  sieh  ausiubreiten,  ge* 
•ehiehl  diese  Kiherung  aehon  durch  die  Blume  selber*  Aber 
auch  dann ,  wenn  der  Oberlheil  einer  ein  -  oder  mehrblaU 
trigcn  Krone  sich  ausbreitet  und  die  Staubfäden  daraus  her- 
vorragen, gescbiehet  jeue  Ausbreitung  meistens  erst,  wenn 
die  Antheren  bereits  ihr  Bestäubungsgeschäft  vollxogen  haben; 
worauf  die  Staubfäden,  den  ILeich.  oder  Krooenaipfeln  Ibl« 
gendy  cieh  ebeufiiUa  turückbeugen  und  von  der  Narbe  ent* 
fernen«  Bicses  ist  besonders  auffiilleod  bey  Leptospermum^ 
y\o  die  Stauhladea  wahrend  des  Stäubens  üijer  der  jNarbe 
couvergiren  und  erst  nachher  sich  gerade  richten.  Auch  bey 
Cierodendroo  infortunatum  stehen  bey  erst  gcolfaeter  Blume 
die  aiüubeoden  Antheren  auf  ihren  geraden  Filamenten  last 
über  der  nun  fcnehten  Narbe;  erst  nach  dem  Bestüubongs- 
geschöfte  kiiuanicn  sicli  die  Träger  und  l)eu(;ca  »ich  mit  den 
Aulheren  hinab.  Die  IM ichibeachtung  dieses  Umstände»  hat 
mancherley,  am  Abbildungen  entnommene  und  deshalb  bey 
Beobachtung  der  Matur  selber  verschwindeiide»  Einwürie  gegen 
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die  LAt9  von  der  Befrnehtaiig  der  Pflaoien  herrorgebmcht 
(Hen  sehet  Studien  67.  ii4)*    HäuRg  nftbem  die  Staub- 
beutel den  Narben  oder  diese  jenen  sich  erst  in  Folge  der 
fortschreitenden  Entwicktuog  der  Blume.    Das  Erste  6ndet 
tichr  t.  B.  bey  Euphorbia,  wo  die  Stanbfädeo  noch  im  Grande 
der  Blame  ▼erborgen  iind^  während  die  Narben  iehoo  be« 
trüehtiich  über  sie  hioaosrageo.   Bey  Lozota  vemalit|  L.  ma- 
xi roa  und  Sesleria  caerulea  rageu  die  IVarben  schon  aus  der 
Blumen tleckc  licivor,  wenn  diese  noch  gcsclilossen  ist  und  die 
Staubgcfasse  verbirgt ,  die  erst  nach  deren  OefTnen  zur  fast 
gleichen  Höbe  mit  den  Narben  sich  erhelien*   Aach  in  den 
Gattongen  Hyoscyamns  und  Seropholaria  tst  der  GrMTel  der 
ctteret  verBngerte  TbeiJ ,  welchem  die  Staubfäden  folgen ,  in- 
df*m  sie  gleiche  Krümmung,  wie  jener,  annehmen.  Dngej'en 
sieiict  man  bey  Uenothera ,   Nigellu,   Passlllora«  Candoilen, 
Hypericum  u«  a»  die  anfänglich  aufgerichteten  Narben  erst 
bey  fortschreitendem  Aufblühen  sich  surockbeugen  und  den 
Slaobbettteln  sich  nahern.  Zuweilen  geschichet  die  Annahemnj^ 
heyder    Tiicile  zu  einander   erst   nacii    erfolf^tcr  vollständiger 
Oeft'nung  der  Blume.    So  z.  B.  ist  bey  den  Caryophyllaceeo 
das  abwechselnde  OeiTnen  und  Schliessen  derselben,  \«^lchc8 
durch  den  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  und  durch  die  Wit. 
ternng  hervorgebracht  wird,  das  Mittel,  die  Staobbealel  mit 
den  Narben  in  wiederhohlte  Berührung  zu  bringen.    Bey  meh- 
reren Alten  von  llivina  habe  ich  wahrgenommen,   dass  erst, 
wenn  die  horizontal  ausgebreiteten  Staubfi^dcn  durch  Schliessung 
der  Blume  der  Narbe  genähert  werden ,  die  Bestüubung  vor  . 
steh  gehe.    lu  seltneren  Füllen  jedoch  geschieht  diese  An- 
nnheroog  der  StanhfMen ,  ohne  dass  die  Blamenhnlle,  die 
immttr  aus^jelireifet  bli  ihi,  etwas  dnr.u  beyträgt.    Bey  tlci  Par- 
oassia  palustris  beugt  von  den  fünf  ausgebreiteten  Staubfaden 
einer  nach  dem  andern  sich  über  den  Milteipunct  der  Narbe  und 
kehrt  f  nachdem  er  seinen  Staub  ausgestreuet ,  in  die  vorige  . 
Lage  aurtack  (Linn.  W.  Goth.  Reise  «BS.);  ein  bereits 
von  Dtllenius  erwähntes  Phänomen,  welches  Rölreuter 
glaubt    entdeckt   oder   doch  mit  am  ersten  wahr£;enommen 
7.U  haben  (Vorlauf.  Nachricht  19.).    Noch  auifuUender 
ist  dasselbe  bey  Euta  graveolens  wegen  der  sahlreicheren 
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SUuLfäden  und  der  dickeren,  aeliwcrer  biegsamcu  Fiiamcnt^ 
dercD  Bewegung  ea  nicht  stört,  wenn  man  ibneo  die  AiiiherM 
ninunt«  Bey  Seiilrnga  tridaetylilc»  *}  neigen  ticb  aaf  dieaa 
Weise  «wey  Staubfäden  von  entgegengesetzten  Seiten  über  der 

JNarbe  gegen  einander  und  streuen  ihren  Staub  aus,  worauf  . 
sie  sich  Gl  ieder  ausbreileo ,  um  andern  Platz  zu  iiiacben 
(Linii.  0«lilnd.  Reise  i8.>>  Aefanliches  habe  kb  bey 
Sazifraga  muscoides  und  &  Aiaoon  wahrgenommen»  so 
C.  C  Sprengel  bey  Saxifraga  granulata  und  S.  Cotyledon« 
Bey  Tro[)aeuUmi  licLtul  von  den  anfänglich  abwärts  gehog« dcii 
Staubfäden  siel»  hcy  voliigcm  Aufbiüben  einer  nach  den»  an« 
dem  in  die  Höhe  und  beogt.sich^  nachdem  die  Anihore  ihr«o 
Staub  auf  die  Narbe  fidlen  lassen ,  wieder  bioab ,  um  cwam 
andern  Plats  tu  machen  (C.  C.  Sprengel  entd.  Geheimo. 
9-i5.  T.  MI.)»  Wiewohl  aber  durch  diese  ()rts\ eründeruiigcn 
die  zeuguugbi uhige  Antiiere  der  Narbe  genähert,  also  der 
Zweck  der  Nalur  in  der  Befiruchtong  erleicblerl  wird,  m 
scheinen  doch  jene  Bewegnngen  selber  eine  bhisse  'Wirkniig 
Ibrtschreiteoder  Entwicklung  der  Blüthentheile  so  seyn.  Deu^ 
lieh  zeigt  sich  dieses  z.  B.  bey  Parnassia.  Wenn  ncmlich  die 
SlauhiaJen  i  —  5  bier  die  gewohiibclicn  drittbnib  Spirallinien 
TOQ  der  Hechten  zur  Linken  beschreiben,  indem  sie  die  Ord* 
nong  der  Einliigung  der  Blumenblätter  fortsctsen,  so  ist  ihrt 
lineare  Folge  io  der  nemllcheo  Hichtung:  t,  3,  5,  4»  3» 
Wenn  nun  Humboldt  bemerkte,  dass  die  Folge,  worin  diilt 
Slaubfaden  sich  den  IVarben  näherten,  diese  war;  i,  5,  2,  4> 
3  C^pborisinen  übers,  von  G.  Fischer  58.))  so  ist 
dieses  aogenscheinlich  ein  Act  der  Entwicklung,  welcher  volU 
kommen  mit  der  spiralförmigen  Stellung  im  Einklänge  ist» 
Anders  Terhält  sich  die  Sache,  wenn  die  Anitikbeniog  fV>lg< 

*)  Irrthamtlchenrelse  dtirt  He  dient  so  dieser  Pflaai«  eine  Stelle 
ans  Lina.  Fl.  Sa ec.  ed.  a.,  die  in  Parna«ii«  palustris  gebSrt 
(KL  Abhandl.  I.  65.)  und  DalQrlich  passt  nicht  auf  jene»  wai 
Linnö  von  dieser  sagL  C.  G.  Sprengel ,  welcher  die  Ver-  . 

wechselung  nicht  ahndete,  fand  sich  dadarcfa  Teranlasst,  Llnn^ 

aniuklageu  meiit  uur,  dass  er  sich  unrichtig  aosgedrückt  habe, 
sondern  selbst,  dass  erThatsadica  Oiuge  ecdichtel  liaiica  (Lald, 
Oeheimni SS  a^^.). 
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der  Rcizting  reizbarer  FiUmenU  ift»  (kau  cknii  ist  begreifltdi 
hmne  Ordnung  dArin  wahnmoebneo.  Bairflgungao  too  dift«r 
Art  6ndflii  sieb ,  so  vitl  bekannt,  D«r  bey  BerbeHt  und  Ma- 
bonia:  denn  wiewohl  aaeh  hey  Hetianlhemuin  vnd  Caetns 

reizbare  Staubfaden  voi  kommen,  ges<liiclit  doch  datlui-cli  eben 
SO  wenig  eine  Annäherung  der  Antberen  zur  INarbe,  aU  bej 
Styiidiiwn,  wo  die  Sinle,  wdcbe  an  der  SpUe  beydes^  An* 
thercn  und  Narbe  trügt,  reidiar  ist. 

539. 

Ihre  gleiclixeitige  Reife. 

Aatbere  sowobl ,  als  Narben  beben  einen  bestinsmten  Zeit* 
pontl,  wo  sie  offenbar  am  nwisten  entwiekelt  sind,  indem  ihr 
Verhallen  ▼or  nnd  naeb  demselben  eine  niedrigere  Slnfe  der 
Ansbildnag  Territh;  dieser  Zeitpunct  muss  also  der  j-eyn, 
wo  sie  den  Zweck  ihres  Daseyns  erfüllen.  Bry  der  AntUere 
ist  er  da ,  wenn  sie  sieb  öffnet  und  ihren  Staub  von  sich 
giebt,  chmn  unmittelbar  naehber  sebrumpfl  sowobl  sie,  als  das 
Filament,  ansammen  und  das  ganae  Organ  fallt  geoMioiglicb 
ab»  Bey  der  Narbe  ist  dieser  Moment  Torbanden,  wenn  sie 
den  möRÜclisten  Umlung  erlangt  und  ihre  Lnppen  oder  Zipfel 
sich  tttisgcbreilet  hohen,  wenn  sie  um  rcixbarstcu ,  am  uiciäUo 
gefärbt  und  mit  glänzender  Feuchtigkeit,  einer  Absonderung 
ihres  Zellgewebe  oder  ihrer  Papillen,  überlegen  ist«  Beyd« 
Ifomavle  (allen  nicht  nur  bey  Hermaphroditen  und  Blonoo» 
cfsfen ,  sondern  auch  bey  Dioecisten ,  zusammen ,  was  beym 
wilden  Hopfen ,  wovon  die  hidividuen  vt  l  ichiedcoen  Ge- 
^blechts  gewöbnlicb  einzeln  an  sehr  von  einander  eottierutso 
Orten  t orkommen ,  vorzügUcb  anffailend  ist.  .  £s  meyote  awar 
C  (m  Sprengel  bey  den  ZwitterbkimeD ,  so  ihm  vorkamen, 
das  Gegentbeil  so  beobachten  (A.  a.  O*  17.  und  folg.).  In 
einigen  Fällen  war  die  Narbe  der  Tlieil,  welcher  früher  voll- 
kommen wurde,  oder,  wie  Sprengel  sich  ausdrückt,  wel* 
eher  früher  blühte,  in  den  meisten  Fallen  aber  waren  es  die 
6Uubwo*kseuge.  Ben  errten  Fall  nennt  er  die  weiblich- 
minnUcbe  DidM^amie,  den  sweyten  die  männlich',  weibliche 
Und  der  Fall  von  Gleichzeitigkeit  würde  die  Homo*;aiiiie  scyn; 
dieier  aber  kommt,    Spreugels  BcobacbiuBgea  axkilge. 
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selten  oder  gar  nicht  vor  und  er  gründet  hierauf  «eine  Mey«» 
nung,  dtm  Zwillerblumen  meistens  nicht  diwch  $mk  mUmp 
faefinicblet  werte,  «ondem  dwt  ein«  dio  eodere  lie&nchte 
doroh  Verttittlnon  flcir  loieolt»«    Alle«  liiebcy  lie|;t  nfoM 
selten  ein  Fehlschluss  zum  Grunde.     Bcy  vielen  Gou.u  lisen 
verlängert  sich,   nachdem  die  Be&täohuug  bereiU  gesc)iriii>ti, 
(Unr  GciSel  noch  und  die  Beife  der  heyden  Bcfriiohttiiiiitilteilf» 
xn  diesem  Geschäfte  aclieini  uiigleieh«eiti|{ ,  die  doch  io  der 
Thal  gleichseitig  war.   So  verhalt  es  sich  namentlich  bey  den 
Gampanolaeeen,  CoanfNMttifloren,  Proteaceen,  Umhelliferen  u.  a., 
Ton  denen  man  dcsliJilb  mit  U tu  echt  tui  wichtiges  Argument 
g^en  die  BefruchlungsJelire  hernehmen  wollen  (Pontedera 
1»  e.  IL  0*  g.).  Indessen  diese  nur  scheinhare  Ungleiehseiiig- 
keit  ahgereebnet,  muss  man  doch  anerkennen  |  dass  die  An« 
thcren  nicht  selten  den  JNarbcn ,  in  der  Fähigkeit  som  Be« 
staubungsgeschäfle,  zuvoreilcn  und  ein  aufmerksamer  ßeohachter 
der  r^'alur  wird  davon  so  manche  Beyspieie  -nahrnehmen,  daas 
es  einer  Aufzahlung  von  solchen  hier  nicht  hedar£  Seltener 
ist  der  Feil,  dass  die  JNarben  vor  dem  Stinken  der  Anthere« 
eonceptionsf^hig  sind;  einen  solchen  habe  Ich  bey  Seileina 
caerulea  und  Scirpus  sylvaticus,  so  wie  bey  mehreren  Arten 
von   Astraiitia ,   lielliLorus ,   Luzula  beobttclitet.     Auch  beym 
Pisang  blühen  die  weiblichen  Blumen  vor  den  männlichen 
«nf  (Linn.  Mus.  CHffort  35.}.   Allein  der  Unterschisd 
der  Beife  betragt  im  höchsten  Falle  immer  nur  einseloe  Tage, 
niemals  Wochen ,  oder  gar ,  wie  man  versichert  bot ,  Monate 
(Henschel  Studien  44)*    Was  in  dieser  Hinsicht  nnmeiit* 
lieh  von  Coniiuren  auf  das  Zeogniss  eines  Gärtners  angeführt 
wvrden^  ist  völlig  unwahr  und  ich  kann  veratohernf  daat  ioh 
Lay  allen  von  mir  seit  einer  Heibe  von  Jahren  heoibaefatelea 
Individuen  dieser  Familie  immer  eme«  bu  auf  einzelne  Tage, 
vollkommene  Gleiclizcitigkeit  der   Reife   Ijfyder  GeschlccliU- 
theile  wahrgenommen  habe.    Bey  dieser  geringen  DiiTerenz  ist 
tu  erwägen,  dass  sowohl  der  Pollen  seine  Zeuguogiffihigkeit^ 
ale  die  Narbe  den  Zustand«  worin  «ie  lahi§  ist,  so  condpvren 
eine  gewisse  Zeit,  die  übrigens  nach  Verschiedenheit  der  Ge» 
wachse  und  der   Umstände  verschieden  ist,    heliallen  kann. 
Der  PoUeu  des  Hibiscus  Xhonum  i>ehuU  seine  Leiiuchieudc 
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Krntt  kaum  drey  Tage,  der  gelbe  Lack  hingegen  i4  Tage 
(Rölreuter  Zweyte  FortaeUung  43.>  und  der  rom 
der  Zwergpalme  wahracheuiHeh  noch  weit  länger.  Die  noek 
«■bertHabte  Narbe  Ton  Merearialis  perenois  sah  kh  drejr 

Wochen,  die  von  Canuabis  und  Spinacl;i,  'wenii  sie  nicht  be- 
stäubt worden  war,  über  einen  Monat  lang,  ihre  Frische  und 
Toroait&i  beballen  CVerm.  Schriften  IV.  117.  t7&> 

§.  540. 

Nüthwendiger  Zugang  von  Licht  und  Luft* 

Zum  Aufeinanderwirken  der  Staubfäden  and  Stempel  ist 
im  Allgemeinen  Zugang  der  Luft  und  eines  gewissen  Grades 
Ton  Licht  erforderlich«  Die  meisten  Blumen  ofliten  sich  daher 
tur  Volistehnng  dieses  Geschäfts «  wenn  sie  auch  sonst  Imsser 

geschlossen  sind  «•  B.  Drosera,  Cberleria,  die  Gräser,  und  hi»* 
tcn  ihr  Inneres  dem  Lichte  dar,  was  in  manchen  Fülfen  z.  B. 
bey  den  Crocus^Arten  nur  Sonnenschein  zu  bewirken  vermag. 
Cnlaodrinia  grandiflora  bat  hängende  Biüihknospen  und  Frücbti^ 
aber  Ehrend  der  BesUluhungBseit  ist  die  schöne,  grosse  Blnron 
geöffnet  und  aufgerichtet  Doch  nichl  allgemein  bedarf  es  cor 
Bcslitiibting  des  unmittelbaren  Zucnnqes  von  Licht.  Auel»  iu 
einem  dunkeln  Zimmer  geht  nacii  küireutcr  die  Befruch- 
tung vor  sich  (Zweyte  Forts.  70.).  Nicht  selten  haben  die 
Bestaubungstheile  f  wie  von  den  Campanulaceen ,  Protenceen 
nnd  andern  Faroilieni  wo  der  Griffei  nach  Oefinung  der  Btume 
sl(fli  stark  verlängert  nnd  in  ein  Missverhültniss  su  den  Stauln 
faden  tritt,  angemerkt  wurde,  sclion  wmn  die  Blume  noch 
Knospe,  aber  im  Begriffe,  sich  zu  öüoen,  ist,  ihre  beyder- 
seitige  Eeife  nnd  die  Bestäubung  geht  dann  vor  sich.  Auch 
bej  vielen  andern  Btüthen  von  dem  verschiedensten  Bnu 
nimmt  man  diese  Erscheinung  wahr,  so  dass  sich  keine  Regel 
datiir  an^t'btn  lasst.  Bey  weitem  die  Mcliiheit  der  FaÜe  ist 
jedoch  auf  Seiten  derjcnigeu  bluthen,  die  unmiltcibar  nach 
dem  Oeffoen  ihre  Befruchtung  vollziehen.  Am  seltensten  ge* 
schieht  sie  bey  schon  welkender  Blume,  wie  b^  Eremnrus 
pectahilis ,  wo  hey  vollendetem  Aufbltiben  die  StaubHldM* 
noch  kurzer,  als  die  Blumenzipfcl  sind.  Erst  wenn  diese, 
zusammeoschrumpiend ,    sieb  eingerollt,  und  die  Staubfudca 
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nebii  üem  Gfifiei  da*  Doppelte  ihrer  vorigeo  Lünga  ^wovbcb 
habem^  dfineo  sich  die  Staubbeotel  and  beitilobeii  die  Narbe. 
Merldrurdig  iit  aoch  das  VorlLOOimeo  voo  lolcliea  Blnmetit 

die,  um  dieses  Geschult,  ins  Werk  zu  Äe(z<:n  ,   sidi   uutt:r  tlie 
£rdc  begeben  uud  es  scheint  dieses  am  meisten  bey  den  Po* 
pilionaceen   vonakomroen.    So  siod  bey  Victa  lutea  einige 
Zweige  völlig  unterirdiscb  und  briogen  farbelose,  anaeheiMiid 
tiDVoHkooimiie  Blfitbknospen ,  welcbe  nicbta  detto  -weniger 
Frücht  trod  Seemen  geben  (J.  £.  Smith  Engl.  Flora  llf. 
284.)-'    Hegetschw  eiler  hat  beschrieben  und  abgebildet, 
wie  eine  Glycine,  belerocarpa  von  ihm  benannt,  dieses  be- 
wirkt (Oeecript.  Scitaoiiii.  oonniillon  et  Glycinei 
beteroe»  9.  t*  V.  VI.).   Auf.  ähnliche  Art  ecbeint  ea  aicb 
liey  Glycine  anbterranee  und  monoice ,  Vida  amphiearpos, 
Lathvius   ürDphiLarpos   und    Arachis    hypogaea  zu  verhalten« 
Dagegen  senken  Trifohum  subterraoeum  und  Milium  ampbi- 
carpum  nur  nach  erfolglein  filüben  und  Frachtansetzeo  ihre 
Blüthen  in  die  £rde,  und  Morren  bat  bey  Trifoliom  inb- 
terraDenm  beobachtet,  dais  die  Extremität  des  BlumenstieU 
dahey  den  Bau  der  Wurzelspitzen  annimmt,  indem  zugleich 
Haare  gleich  den  Wurzel  haaren ,  sich  daran  entwickeln  (,bull. 
d.  TAcad.  B.  d.  Brüx.  IV.).   Milium  aniphicarpumy  dcsseu 
nSnaliehe  Blütbeo  io  einer  Rispe  am  Ende  des  Halma  atebee» 
briogt  auf  langen  einblumigcn  Stielen  dicht  über  der  Wnrsel 
die  weiblichen,  die,  anfänglich  aufrecht,  nach  der  Befmebtoog 
sich  zurückbeugen  und  ihre  Frucht  unter  der  Erde  zur  R^ife 
bringen  (Fursh  Fl.  Bor.  Am  er*  1.  6a.  t.  a.)*  wohl- 
Ibitig  im  AUgemeioeo  Luft  und  Liebt  |  so  nacfatheilig  wirkt 
VTasser  auf  die  Generattonatbeile  bey  Volliiebung  ihres  Ge- 
scbifts.   Wie  der  Narbensaft  ein  ^ecifiiebes  Mittel  ist,  die 
Elasticität  des  Pollen  zu  dem  Grade  zu  erhöhen,  wo  die  zur 
Befrachtung  erforderliche  Scheidung  des  körnigen  und  des 
schleimigen  Bestandtheils  der  Fovilla  vor  sich  geht,  so  scheint 
Wasser  eine  plttttlicbe,  rohe  Ausdehnung  derselben  xu  be* 
wirken,  welcbe  jenem  Processe«  und  der  durch  ihn  an  steigern-, 
den  Lebensthäii^keit  der  körnigen  Materie ,  nacfatheilig  ist. 
Daher  die  Sorgfall  der  Natur ,    dessen  Zugang  als  Thau  oder 
Bcgen  zum  Innern  der  Blume  abzuhalten.    Viele  Blumen 
fHviramu  P^y$iohgU  II.  a5 
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aettkeo  tlch  des  NachU  oder  trüber,  rcgnigef  WitU^rQqg 
mit  ibrer  Oeffoung  gegen  die  £rd«  t.  B.  Aoemone  nemoron, 
oder  icbtiaiBen  «ich.   Bey  Pingnioula  graiMliflora  krümmt  des 

ALuiidä  und  bev  bevorstehendem  Regen  der  Blumenstiel  dicht 
unter  der  Blu  oe  sich  so,  dass  der  Sporn  aus  der  verticaleD 
Lage  eine  horizontale  annimmt  und  der  Saum  der  Krone  SO 
herabgedrückt  wird^  das«  keio  Regen  eindringen  kann  (ü  o  o» 
ker  Journ.  Bot.  I«  5t3.>.  Kiehi  selten  auch  macht  die 
Veränderung  der  Lage  der  Blume  durch  den  Wind,  der  ge- 
meiniglich den  Begeo  begleitet,  tiass  dieser  nicht  einzudringen 
vermag,  wovon  C.  C.  Sprengel  eine  gar  anschauUche  Vor- 
•tellnng  gegeben  bat  (A.  a.  O.  i4*  XXV.  F.  4*9>)*  ^n^fi 
denen  nngeacbtet  viele  Feuchtigkeit  au  den  tnnern  Blntb« 
theilen ,  so  schlägt  die  Befmebtuog  meiitent  felil ,  daher  eine 
regnige  \Villerung  von  dm  Landwirtht^u  beym  Blühen  des 
Obstes  und  K.orns  so  ungern  ge»elien  isU 

1  541.  . 

Ausscbliessang  des  Wassers  hcy  Wasserpflanzen. 

Bey  den  AVasserjjflanzen  hat  die  Natur  inchrcilcy  Mittel 
in  Bereitschaft ,  die  Einwirkung  des  Wassers  hcy  der  Be- 
st'aubnng  abzuhalten.  Das  Gewöbnlicbate  ist|  dass  sich  die 
Wuffsala^  Stengel  oder  Bliitbenstengd  so  verlftngem,  daia  die 
Blume  über  dem  Wasser  hervortritt.  Bey  der  steogeUosen« 
auf  dem  Wasser  schwimmenden  Stratiotes  atoides  sollen  nt 
diesem  Behufe  sich  die  Wurzelfibriilto  verlängern,  deren  un- 
terer Tbeil  im  Schiamme  steckt,  während  der  obere  vom 
Wasser  umgeben  ist.  Bey  Villarsia  nympboidesy  Alisnw  na. 
Uns»  bey  Trapa*  Ruppia,  Potamogeton  sind  es  die  Stengel 
und  bey  den  Nymphaeen  die  Blulbenstengel ,  welche  sich  ver- 
längern und  also  nach  \  ei icliiedenheit  der  Wassertiefe  eine 
sehr  verschiedene  Länge  haben:  so  dass  nach  Decandolie's 
Bemerkung  es  ein  lohnender  Versuch  seyn  würde »  durch  al^ 
inahlige  Erhohnng  des  Wassers  auszumitteln ,  bis  an  weichem 
Grade  diese  Verlängerung  gehen  könne»  Von  der  Nympbaea 
alba  bemerkt  Linn^,  dass  die  am  Tage  geöffnete,  au  drey 
Zoll  hoch  über  dem  Waiser  stehende  Blume  am  Abend  ge- 
schlossea  sich  uuter  dasselbe  zurücküebe«  um  sich  am  aäcbstca 
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Morgen  wieder  4o  erficl>cn  und  «ti  öfTnen  (Disqu.  i\c  scxn 
pliint,  Amoen.  acail.  X.  Alier  an  finein  andeiti 

Orte  crwtihnt  er,  dass  Abetids  die  gcscltlosseoo  Blume  skli  1ms 
Kur  Oberfläche  des  Wassers  senke  (^FL  Soeo«  «d.  a,  47<^)i 
und  dieses  stimmt  mit  den  Wabmebmiingen  SmitVs  (lo- 
trod.  to  Bot.  %•  ed.  555.),  so  wie  mit  dem^  was  icli  sel- 
ber beobaclitütc ,  riiefir  übercin.  Bey  Vallismtrin  vcrlünj^ert 
Bloss  der  weibiicbe  Diütheostengel  sich  bis  zur  WasscrÜucbe 
dadurch»  dass  er  aas  der  spiralen  Lage  sieb  gerade  streck^^ 
am  nach  beendigter  Bestäubung  sieb  wieder  easammensulegen^ 
tu  verkUrsea  und  die  Frucbtanlage  unter  das  Wasser  auruek« 
autiehen  (Lin n.> H ort.  Cliffort.  4^40'  aber  tnr  Ver-- 
liingcriing  LlIuc  Aiihi£^e  voihandcn,  so  rcisst  die  Pflanze, 
oder  doch  der  Bctrelleudc  Iheil,  sich  los,  um  an  der  Ober« 
ilScbe  des  Wassers  tu  erscbetnen  und  su  fructificiren.  So  ver« 
ball  ei  sieb  daher  mit  den  mannlicben  Blumen  eben  diesef 
ValKsneria,  welche  die  stengellose ,  den  Grund  der  GewSstet 
bcwoliiiciiLlü  ,  l'ilanzc  auf  sehr  kurzen  Stielen  treibt  (f.  i  n  n. 

I.  c.)*  Bey  Serpicula  vcrlicillata  L.,  einem  in  den  Gc wassern 
von  Ostindien  vorkommenden  PflÜnzchen  mit  getrennten  Ge^ 
seblechferny  lösen  die  mannlicben  Blüthen ,  wenn  sie  dem  An^ 
brechen  nahe  sind,  aus  den  geöffneten  Bluthsebeldeo  sieb  ab  und 
schwimmen  zu  den  weiblichen ,  wobey  sie  auf  den  Spitzen 
der  zurüclvgeschlogencn  Kelch  -  und  KroncnliKiiter  nihca 
(Boxb*  Corom.  IL  34«  t.  i640«  der  Aldrovaoda  ve^ 
sicubsa,  einer  zarten  Pflause  mit  knngestielten  Blütbeily 
welche  die  Teiche  dea  sudlleben  Europa  bewohnt^  stehet  tun^ 
nach  den  Beobacbfno^cn  von  Deeandolle,  die-  fingers- 
langen, T\  urn  l losen  Sh  ngcl  zur  Kliitbezcit  plötzlich  in  Menge 
auf  der  Oberflucbe  der  Gewässer  erscheinen ,  so  dass  es  den 
Anschein  bat^  als  haben  sie  sich  von  dem  auf  dem  Grunde 
verbliebentn  Ilauptotocke  der  Pflanie  losgerissen  (Phys^  vdg. 

II.  Sag.)*  Aehnliches  teil  bey  den  Deutschen  Utrieularien 
im  zwcylen  Lebensjahre  geschehen  (Deutschl.  Flora  !• 
543.).  Das  Aui^teißcn  im  Wasser  wird  durch  die  Menge  von 
huh  befördert,  welch«  bey  Wasserpflanzen  in  besondcm 
Höbleo  des  Zellgewebet  verweilt»  bey  Aldrovaudi  und  UtrU 
oularift  aber  gewisst  beUe  Anbttnge  der  Blitter  mIuUL  Ein 
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drittes  Hülfsniittel  der  Nalar  bey  WaMerpflaocen  besteht 

dann ,  dass  sie  die  Befruchtungstheile  ihr  G^liüfl  vollKieKeil 
lässt,  während  noch  die  Blume  geschlossen  und  mit  Luft ,  die 
ans  dorcD  liüllen  entwickelt  scheint,  gefüllt  i&t.  Die  Biüüiea 
der  Subularia  bringeo  unter  Wasser  Frucht,  ohne  sich  zu 
ofiben ,  was  sie  uur  über  dem  Wasser  thuo ;  die  Antheren 
Hegen  dann  onniitlelbar  an  der  Narbe,  welche  sie  bestinben 
(Deutsch  !.  Flora  IV.  5f\i,  Wilson  in  llouk.  J  o  ii  i  n. 
Bot.  1.  262.).  Das  Nemliche  geschieht  nach  lieobacliluiigeo 
von  Kamond  bejr  Rannnculus  aquatilisi  wenn  das  Element^, 
worin  er  wächst,  au  lief  ist,  als  dass  die  Bluthe  die  Oi>er* 
flache  erreichen  kann  und  Batard  bat  wahrgenommen,  dass 
in  diesem  Falle  jede  Biunienknospc  hul\  cin^eschlosseo  ent- 
hält, die  das  Wasser  vom  Eindringen  abhielt  (A.  Richard 
o.  Elcmcns  356.).  Bey  Zostera,  deren  männliche  und  weib- 
liche Beiruchtttogstlieile  sich  bejsammcn  in  der  ncmlicheD 
Blaltscbeide  befinden ,  geht  nach  Ca  v  o  1  i  n  i  die  PcUenflnssig- 
keit  durch  Wasser  verdünnt  auf  das  Stigma  über  (Zost. 
oec  a  n.  a  n  t  Ii  esi  s ;  üsteri  o.  A  n  n.  d.  Bot.  5.  St.  69.)  5 
nach  Cosentiuo  schützet  aus^  der  Scheide  ein  reichlicher 
Schleim  sie  vor  der  Einwirkung  des  Wassers  (N  u  0  v  e  O  s- 
terv*  s.  Zost.  ocean.  i8aB.);  allein  Decandolle  findet 
es  wahrseheinlibb  y  dass  die  Bläthscheide  mit  Luft  gefüllt  scy, 
wodurch  das  Wasser  ausijeschlosscn  ^vird  und  die  Befruchtung 
unter  der  Oberfläche  vor  sich  gehen  kann  (L.  c.  11.  526.)* 
Dies  kommt  mit  dem  übemn,  was  K^aumur  an  einer 
Raupe  bemerkte,  die  immer  unter  Wasser  auf  Potamogelon 
natans  lebt.  Da  sie  der  Lufk  cum  Athmen  bedarf,  so  bildet 
sie  sich  eine  Cocon  aus  BlUttern  jener  Pflanze  und  Gespinnst, 
welcher  stets  damit  angefüllt  ist,  und  worin  sie  wahrend  ilircs 
Larven-  und  Puppeuzustandes  immer  einpf>schlussen  bleibt 
CBl^n«  p.  serv«  k  T  Uist.  d.  losectes  II«  S94*)* 

^  542. 
Antheil  der  Insecten. 

Nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist  der  Aotheil  der  Insecten 
an  der  Bestikubung  der  Blumen.  Die  schon  den  Alten  be- 
kannte,  vu£d  au  Belons  und  selbst  noch  an  Tourneforts 
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Zeiten  auf  den  Griecbtschen  Inseio  geübte,  CapriOcation  der 
Feigen  9  welche  dort  jeUt,  wie  es  idieint»  ▼erlasseo»  aber 
nach  eiiier  Nachricht  von  F.  Mayer  noch  in  Neapel  ond 
Stciliea  gebräuchlich  itt  (BotaD.  Zeitung  1827.  N.  19.), 
befand  du  in,  dass  man  zur  Zeit  der  Sonueowende  über  den 
Kabinen  Fcigenanlagen ,  die  nur  iveiblicbe  Blumen  entbalteO| 
Zweige  mit  minolich-weiblicbeii  Feigeo  des  wildeo  Baanee 
hing*  Dieses  wurde  voo  Tonrnafort  und  Pontedera 
BO  erklart  y  das«  ein  in  den  wilden  Feigen  sich  verwandalodef 
Insncl  *)  die  zahmen  Feigen  anbeisse;  was  ibr  bcsserrip  Reifen 
und  Siisswcrden  veranlasse.  In  Bezug  darauf  erwiibiit  Tour* 
nefort«  dass  man  in  der  Provence,  um  die  Feigen  besser 
reifen  za  maclien,  eae  am  offenen  £nde  mit  einem  in  Oehl 
gaiitinkten  Stmbhalm  antteche;  ein  Verfahren ,  weichet  P* 
-Rassel  anch  in  Syrien  fand,  welches  anch  auf  Malta  üblich 
ist  und  'welcbes  mau  in  Scbottlaud  mit  Erfolg  nacbahmte 
CEdinb.  Journ.  of  Science  1829.  II.  078.)*  Linn^ 
welcher  von  der  Caprification  die  mit  der  Natnr  nicht  über«- 
«instknaende  Voratellang  hatte  ^  daas  das  in  den-  wilden  Pei> 
gen  yerwandelte  loseot,  mit  Blfitbenstaub  bdaden,  auskrieche, 
iu  die  zabnien  Feigen  eindringe  und  deren  weibliche  liiiitheD- 
thctle  befruchte,  iubrte  ui  seinen  trüberen  Schriften  (Ficus; 
Amoen.  acad.  F.  4'0i  Caprification  unter  den  Granden 
das  Gesehletht  •  der  Pflagsen  mit  anf.  Abgesehen  T'ott 
dieser  noch  sehr  zweifelhaften  Thataache  hat  G.  K  ö  1- 
reuter  durch  Beobachtungen,  in  deren  Erziihlung  man  keine 
vorgefasste  Mejrnung  wahrnimmt,  nachgewiesen,  dass  viele 
Gewiicbsey  nameotlicb  Cucurbitaceen,  Irisarten,  Malvacecn^ 
Sambueusy  Viscum  Ob  a.  nur  durch  Bey hülfe  der  Inseeieni 
welche  die  Blumen  des  Neetars  wegen  besuchen  |  befruchtet 
werden  (Vorlauf.  Nachricht«  «t.  S««  Zwejte  Forts« 
yn.)-  C.  C.  Sprciif^el  bat  diese  Beobachtungen  über  den 
grosseren  Theil  der  einheiraiscben  Gewächse  ausgedehnt,  in- 
dem er  damit  seine  Lieblingstheorie  ausschmückte^  wonaoh  die 


*)  Poutedrra  hat  davon  rinc  rohe  Abbildung  gfgebfii  (A  n- 
tbol.  t.  XI.  P.  f.  1:2-14);  eine  bessere  habe  ich  zu  geben  vci« 
sucht  (LiDaaa  Iii,  T.  1.  F.  1,  a.}. 
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nueialen ,  wo  olchC  aU«  Zwili^iblumeiiy  ubscbuu  mit  bcycfen 
.CeschlechtsÜieilcn  vei^elieti,  deonoob  nithl  durch  &icU  «eilist, 
aomieni  eiao  dmnh  di«  ander«,  aoHUn  bafimcbtot  wiffden* 
£•  ist  TlurtMeh^  dMs  clo  grotier  ThtU  d^r  loMtko  von  «ler 
l*Ialur  an  die  lUuruen  gewiesen  ist,   was  besonders  VOO  4bd 
iMenenartigen  gÜt,  die  aus  iimen  nicht  nur  den  Nectar  Mugcn^ 
woniMs  sie  TTniM|^  uad  Wafiha  bereiten ,  sondern  auch  einen 
XMi  4m  Mim  mnmtAa^  de»  nehst  jeu«  die  NelmiQg  Iftr 
eie  vind  iiwe  Larven  sn  aeyn  leheint  (Mdm*  4a  M  aik  d*B Ul- 
li et  Vill.  iS50*   Atub  dRe  ineiateo  5elineltef4inge,  werna  ile 
^•dirend  ihres  kurzen  Lcl)ens  N  jIu  inig  za  sich  nehmen  ,  viele 
^üt^r  Jl>  B»  aus  den  Galtungcn  Cetonia,  EUler,  Chrysonieie, 
CoRcnlio  und  Halhkäfer     A.  Waazceartee»  tnaoeberiey  üyaia- 
tioplara»  besondert  von  der  Ueiomn  Art,  UbeQ  von  Blmia»- 
.eaAen.  0afa  nao  dicae  ImeetiobeMiehe  lur  Beatiubupg  hef* 
tragen,  ergicbl  sich  zuvörderst  dnrans,  dass  die  Blumen  denn 
ßm  oitiisien  Nectar  enthalten ,   wcon  ihre  Staubladeu  und 
-Narben  volliomroen  ausgebildet  und  tum  BettiubuogsgesohäAe 
-lüeiiliif  fliad.  Sobkubrbatei  bej Xropaeelnm,  Delyhiiwwm» 
IMlaboro«  beabaebtet  (Haadb.  II*  84.)  aad  ieh  baba  ai  bey 
Aaemone,  ChrjFtospienium  imd  Saxifraga  wahrgcwoaiaien  Sei. 
dann  beCndet  sich  der  Nectar  gemeiniglich  am  tiefsten,  ver- 
aleckteslea  Orte  der  Blume ,  «o  dass  die  Inaecten  nicht  m 
ibm  gelaafM  bönnen ,  ebne  beyro  Ein-  und  Auakriecbea  die 
BefrvcbtangHbeiie  lu  beröbrea  and  dta  Pete,  der  duffcb 
fiein«t  Ulebrigkeit  oder  lein  fiidigea  Oewebe  ibrem  ^  Körper 
^icb  leicht  anhangt,  auf  die    Narbe  zu  bringen.    Vor  allem 
sind  die  losecten  vom  Bieneugcschlcchte  durch  ihren  bebaar^ 
tca  dicken  Körper  und  duffeb  die  HeHt^keil,  womit  «a  aiicb 
in  dv  Blume  bewegen,  in  dieatm  Geaabiük  gaicbieU,  «am 
voeh  kommt,  dam  sie,  was  acbon  Aristoteles  anamrbl 
uad  qeuere  Bienenheobachter  bt'slütigen  (M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  c  n 
der  K.  K.  ScIi  1  us  i  s  ch  -  M  a  h  r  i  ä  c  h  e  n  Gesell  ach«  iSaS. 
174-}«  bejf  ibr<»i  Ausllügaa  gemeiniglicb  nur  £ine  Art  «ao 
Blumen  besncben.   Niehls  tur  Besläubong  scheinen  dagj^g^Mi 
die  Schmetterlinge  bejrsutragen »  die  sieh  our  auf  den  Band 
der  Blumen  setzen,  oder  vor  denselben  sdiweben,  um  mit 
ihrem  langen  riÜ5;»cl  dcu  ^cctax'  zu  schopE'Uj   mehi^  dagegen 
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KÜSr*)  Halbläfer  und  Netzflügler «  wenn  ti«  gleich  nie  niH 
tokb«r  Eam^kitk,  wie  dieXliier«  yvm  BieDengeschlcelile;»  Mk 
io  den  Bkmien  Wwegra  und  daher  tod  C,  C  Sprengel  dooMi 

genannt  werden.  Deshalb  bemerken  anfmerksame  Gürlner, 
dass  in  Melonen-  und  Giukenbceten,  die  man  geschlossen  h^U, 
nicht  wohl  Früchte  sich  aoselzen ,  weil  die  Insecten  ahge* 
bähen  Warden  t  und  der  aekwem  Pollen  nidil  inr  tiek  mf 
die  Herbe  gelengan  kaont  wovon  Kdlrenler  aieb  doreh 
einen  Veteuch  ahcnengte.  Aocb  G.  C  Sprengel  (and, 
dass  Viola  odorala  niclit  ohne  diese  Hülfe  befruchtet  wird 
(A*  a.  O.  594*)  und  doM  das  NemÜche  mit  den  Blumen  von 
Alwtoloobia  aeMtiiI«  nod  A.  Sipbo  der  Fall  aej,  darüber 
äMf  wie  kb  glenbe,  mebrere  Beobachter  eumielenden 
(Verm.  Sehr.  IV.  i540>  Allem  dämm  diete  Nolbwendig^ 
keit,  weil  sie  für  manche  Gewächse  gilt,  aui  die  Mclii  lieit  der- 
selben zu  übertragen,  widerstrebt  einer  vomrlheilsfreyen  An« 
iiehU  In  Pensylvanien  kialet  eine  sehr  kleine  Art  Ton  Colibri, 
Hwannelreyl  genannf »  fnr  die  Befimdhinog  emiger  Gewitobae 
den  nenUebed  Dienet ,  wie  laeeeten,  indeni  er  tteb  vom  Neeler 
d^  Blnmen  nährt ,  in  deren  Röhre  er  seinen  langen  und 
spitzen  Scboabcl  tief  cuisenkt,  -vvobcy  er  von  einer  Bkiine 
aar  andern  üiegt  und  so  eine  Menge  derselben  beinebt  (Keim 
Aeii»  n.  d,  nördi.  Amerika  11.  554«>« 

§.  543. 

Und  des  Windes  an  der  Bestäubung. 

Auch  ein  stärkerer  oder  schwächerer  Luftzug  trisigt  auf 
mdir&cbe  Weise  sur  Bestänbnng  der  Blnmen  bey«  ZneM 
dndoveb,  dase  er  die  Blntbev  nnd  Muhenden  2wdge  er- 
lebnttert  und  den  tn  den  Antbefen  inrfickgeheltenen  Pollen 

utitlii^et,  sicli  in  der  Luft  zu  vei brüllen;  dann,  dass  er  den 
Pollen  selber  dei*  Narbe  zuluhrt,  so  ott  die  Nähe  beydor 
Tbeüe  nicht  gross  genug  ist^  um  ohne  diese  Hülfe  zu  erfolgen« 
I>evon  sebeiol  bereits  der  grosste  Dichter  seit  Hevrtelloog  der 
Wissenschaften  eine  Vorstellung  gehabt  su  beben.  *)  Blühende 


i.La  prrcojja  pi.inla  tanto  puotc. 
Che  ckila  ftua  viriote  i  aur«  iwprcgoa 
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EftniAlder  awbei  imiii  Iwy  SiMiiieiM«%ao9ey  wenn  eis  gcHiider 
Wind  wehet  f  in  einen  dfimien  Hebel  scbillti  oemitch  ilen 
Bläthenftaiib  der  neaau%ebroelieneii  Blomeii,  wddicr,  derdi 

das  Zusaromeiischln^pii  der  Aeliren  nns  seinen  Behctitnissen 
gttriebeo  ,  dieses  Piiitnümen  verursacht.  Kiefern,  Taxbaume, 
WeehboUer»  ond  üaaelslräaeber,  Mjrtce  Gale,  Pappeln, 
Weiden «  venn  aie ,  mit  aüabendeo  K.itnhen  beleden ,  ^ 
fldbütlell  oder  dnreh  den  VfM  bewegt  werden,  erfftllen  dfe 
Z^ift  iniL  einer  SJadbuolk»',  weiche  der  leiseste  Wind  forlfülirt. 
Auch  durch  electrische  Aiiaiehung  wird  dieser  Staub  zuweilen 
in  die  Atoioiphäre  gehoben  und-  an  einem  entfernten  Orte 
derek  ficgco  wieder  oiedergeMhlagen.  Und  da  die  BltMie 
dkr  Tinnea  und  Kiefern  an  einer  Jahreteeit  eintritt ,  Wo  <>•- 
witter  nicht  selten  sind,  so  ereignet  sidi  dann  das  PhänonK  n 
des  St-liwtic'li  ei;eris ,  WO  ncmlich  mit  Begengüssen  eine  Menge 
J^len  herabkommt,  der  auter  dem  Microscope  sich  als  der 
^OB  Conüerea  teigt  (V er m.  Sehr.  iV«  iSo.).  Dieter  Hülfe 
bedarf  ea  tiir  BestAubiuig  hermapbroditiseher  Blumeo  gewOtm* 
Iteherweise  nielit.  Beyde  Befraebtnngslbelle  sind  bter  «Inlandeis 
nahe  genug  uml  die  ISatur  Iiat  andere  Mittel  die  Brsi  iubung 
au  aichern.  Auch  ist  des  Blüthenstaubes  eine  weit  geringere 
lleage  ▼orhanden^  ao  dass  keine  Staabwolke  entstellen  wird^ 
wenn  man  einen  blühenden  Rjrtebbaum,  Soblehen-i  Jofamndf^ 
oder  Stachelbeerenstraueh  scbüttelt.  Jedoch  kann  ein  Luft- 
zug,  %vovon  die  Atinospli  iie  üieiuaU  frey  ist,  auch  hier  zur 
voilständigercD  Bestäubung  beitragen ,  zumal  wenn  die  An» 
tberen  entfernt  von  den  Narben  sind  ond  das  Aufblühen  in 
einem  aoiemmengesetaten  Blüthenitande  allmSbh'g  vor.  aidf 
gebt,  wie  bey  den  GrStero,  Aufmerksame  Lendwirtbe  nebnmr 
deshalb  wahr,  dass  das  Getreide  nicht  reichlicher  Frucht  an- 
setzt, nicht  vollere  Körner  bildet,  als  wenn  zur  Blütbezeit 
eio  lebhafter  Wind  wehet.  Bey  Monnpcistcn  aber,  ood  noch 
DMhr  bey  Oioeeisten  stcfaert  diese  Hülfe  der  Natur  am  öfter- 
sten die  Bestäubung.  Schon  Prosp«  Alpinus  schreibt  den 


E  queila  poi  giramlo  scuotc; 
£  i'allra  —  conccpe  c  hglia." 

J)aat6  furgaior.  XXVJLU. 
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Winden  dk  Beititlbiing  der  Palmen  in  der  Wüste  zu,  wo  sto 
der  Cuilnr  tod  llemelMnliand  eolb^hrea  (De  pL  Aegypt« 
i$0,  und  Guilaodin  sagif  mb  pflunt  dieBtkM«  htyÄtir^ 
ley  GMeUecbU  so,  dasi  der  Stoub       d«r  mümilMiMm  VBmmt 

leicht  durch  Winde  aul'  die  weibliche  gclragcn  werden  köoDe 
(De  Papyro  ed.  VcneU  Die  Kätzchenbäume  blühen 

dem  gröeeten  Tbeile  nach  in  einer  Jahrsseit ,  wo  es  Mch  > 
wenig  Insecteo  giebt,  aneb  beben  die  naisten  keiacnr  Melii^ 
apparat,  am  diese  snm  Besncbe  einanladen.  Dagegen  cnengen 
sie  eine  ausä(  rordentliclie  Menge  Pollen,  den  sie  aof  einflnil 
von  sich  geben  und  sie  sind  zu  der  Zeit,  wo  sie  blühen, 
gewobnUeh  hlatilos;  üwstände,  welche  das  Hinführen  des 
tenfarn  anf  »dl«  ^ntfaroUn  Narben  durah  die  Winde «  .«eicka 
dann  .an  bemchea  pflegen ,  sebr  erleioblem;  Et  ftbU  dbcr 
auch  nicht  an  directen  Erfahrungen  lur  dieee  Bey hÖWl,  Aevd« 
de  Juss-ieu  sah  zwcy  wdbHche  Pistazicnbäurne  uuK.  Garten 
aoParta»  weicbe  nocli  niemals  Früchte  gebracht  halten,  diese 
aaaaftwB  mid  aur.ReUa  bringen.  Be3rm  Macbforscben  nndb  einem 
lainblidien  Individomn  find  aieh  dann  ein«  sdebct,  wclebaa 
nur  durch  eine  AnzabI  GebSnde  und  einige  Strassen  va»  jenaB 
getrennt  war,  nejiilich  iu  der  Daumschule  der  CarÜ^niev 
beym  PaÜaste  Luxemburg,  und  dieses  hatte  «ur  nemlichen 
Ul,  wie  {ena  waibli^ben,  geUnhet  (A.  Kichai  d.  n. 
mnna  9(30*)-  «»^n^  von  mir  nliV  Merenrülia  peiennk 
angestelllett  Verrache  bildete  sich  keine  Fmcbt,  wenn,  die 
weibliclien  Individuen  210  Schritt  von  den  Mitanern  enl&ml 
und  üiierdiet  durch  Gebäude  und  Gtljusc  h  von  ilim  n  getrennt 
wnven9  bingegen  erfolgte  sie,  wenn  die  Enticrnung  uur  3o  Fuss 
balmg  (Ybrniu  Scbr»  IV.  ii50*  In  den  Veffracben  von 
Spallanaani  wurden  iUmmtiiebe  Ovarien  der  Marailffiali» 
annua  befruchtet,  wenn  die  weibUchä  Pflanat  Mi  diAt  nekan 
der  männlichen  befand,  weniger,  wenn  sie  etwas  von  ihr 
ant&mt  war  und  gar  nicht  in  betrüchtUcber  £jit£ermaig 

*)  C.  II.  Schulz  macht  daraas  einen  mlnnlickea  Pistasienbann» 
der  hcy  Luxemburg  in  Cfaartreux  geblfihet  and  dessen  Staub 
nach  Jussieu  »  Meynun-   der  Wind  nach  l^arii  gewebet  batia 

(D.  Nainr  d.  leb.  Pii.inzc  l\.  1211.).   Da»  wäre  doch  noeb 
viel  weiter,  als  von  Brindiat  nach  Otraato. 
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(Exp^riences  a4*A)>  Diesen  Unterschied  dem  tmk 
FoUm  htUdmm  LoiMue  «miioMlHNi,  der,  je  wailer  ei 
gelK^  dMo  nelir  die  fiteabiii nef  eenlreMt«  dfiokl  midi  weit 
MHürlidiert  di  dea  Brifelg  eot  «wer  friusieieiuvollea  Wir- 

knng  der  INahe  cicr  Geschlechter  oJer  der  Individ 

eiis  einer  Anziehung  des  Polieo  zu  erklären ,  wolür  weder 

MMe  der  £cfidini^g,  aoeb  der  Analogie  b^gebfeelit  www 

I.  644. 

Die  Natur  überwindet  alle  Schwierigkeiten. 

'  •  Aaek  SekwierigkeiieD  eigeelkümllcher  Art  kteneft  dm 
<kiengen  dce  Pollen  mai  die  Rafbe  kindera«  ekoe  de»  et  der 
li«hir  e«  Mitleki  Ibkle,  des  HiodeniMe  «egrafiofiieii«  Bej 

der  Gattang  Eupomatia  ist  aile  VerbiDtluüg  zwisclien  SUjuIi» 
beuteln  und  Narbe  durch  die  inneren  unfruchtbaren,  blumen- 
klattactigea  SteiikfSdea  an%tbokeiB$  me  wird  aber  hergettelk 
«ikwek  Jaieetea,  weleke  |eae  ventlireB«  die  ToMkoamMMB 
daalifidea  aiber  mwrerktet  bneen  CH.  Brown  irer«.  kol. 
Sokr.  L  t^o^X  Bey  Abroma  anguUuin  kann  nur  zwisciieu 
den  fünf  Eioschnitttn  des  inncrn  Ncctarium,  die  noch  daza 
etark  mit-  üaarea  iicsetzi  sind ,  hindurch  der  Staub  von  den 
Antfcweny  die  aaiwilrte  gekektt  anCaekr  kanen  Füamealen 
aoheni  aaf  die  fiinf,  kaom  merklieb  aaeb  Aoaiett  gebogenen, 
Narbea  gelangen ;  eaeli  sah  idi'  diMe  Pflaaae  in  Cewieba 
kense  fast  niemals  eine  Frucht  ansetzen,  die  hingegen  durch 
künstliche  Bestäubung  leicht  erhalten  wird  (Willdenow 
Grnndries  ^  Anfi.  47a.>.  Von  ParielBria  indeka  Iditea 
IL  K.)  bemerkt  Sehkuhr,  deet  die  Narke  der  beMnapkf»* 
dMiikea  MunMu,  wdeke  be^r  noeh  gescblotseoeit  Btnmen  < 

aipfein  schon  über  diese  hinaus  verlängert  ist,  beym  Oeffnco 
derselben y  wonach  erst  die  Auiberen  sich  entwickeln ^  ahge- 
riwen  werde  (Bot.  ilaadb.  III.  S35.)  nod  so  habe  ich  et 
an  der  in  der  Rbeingegend  gemeinen  Pflanae  aueb  beobaeblet^ 
Hier  ist  also  eine  wahre  Dichogamie  im  Sinne  von  C  C 
Spreiif^el  d.  h.  die  bcyden  Zeugung^thetle  der  Zwitter* 
blume  können  einander  nicht  selber  bciVuchtcn  ,  sondern  ihre 
AaUufea  müssen  andere  Marken  befruahlen  and  ihre  X^arben 
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von  ihn  A^Dtberen  audmr  Bluroeo  l>efru0btet  w&den. 
Miv  4ahßr9  wie  io  mMl^en  ikholicliea  F&lleoy  ist  dtr  f»* 
driiisl«  StMMil  ikr  Biumm  4m  MiMtl,  «odiiMh  .dw  üatar  die 

tigOy  SaDguisoiba,  den  nhrenblüthigen  Grift«ern  u.  a.  siehti 
wie  die  SlauLladen  und  St.tuljwege  benachbLuler  Blumen  io 
«aaodcr  greifea,  so  wird  inao  daran  nicht  zwcifcla  köBacOi 
wean  ancb  im  Bcsttnbeo  der  Bkmie  dtmh  ilkra  m^emm  As» 
Ihma  Sehwierifkeil  Sutt  baboo  loUta  Welch«  aber  anch 
dtaae  Miwierigkeiten  seyn  mögen,  die  Netttr»  wean  aie  in 
der  Anwendung  ihrer  Mitte!  unbeschränkt  ist,  was  t.  B*  von 
enltivirteu  Gewachsen  nicht  gilt,  weiss  solche  zu  übenfftodcD, 
Mlveder  inden  aie  e«Mi  denelben  in  AMveitdiuig  rnM,  oder 
Jwftiiii  «e  nclime  whwiHef#  Und  an  aelMn  wir  nft  4m 
BtötlMnataab ,  der  eieb  dmcb  aeine  Form  nnd  Farbe  Ferrilhij 
auf  der  Naibc,  ubne  das  Mittel  anheben  zu  Luiincu»  wodurch 
die  r^atAtr  iho  dabin  gebracht  hat.  Link  sah  bey  Vaieriana 
dioica  alle  Narben  mtl  PoUeQ  bedeckt,  der  mnr  daroh  dm 
Wmd  oder  «bireh  Joaecten  bec§cbi«ebi  mfn  kennln  (BUmt» 
Pliil.  bot,  4'2*)<  Bey  Lilmm  Martagon  erlangen  SlavbMatt 
und  Grifiel  erst  oacii  dem  OtiXucn  der  BIuxi^  ihre  Ausbildung 
und  Reife.  Die  seitwärts  gebogene  Narbe  ist  dann  von  den 
Aalhcrcn  entfernt  und  deaaofli  aah  kk  aie  bej  nwölf  Bfame»» 
die  mdk  mnd  neeb  «nter  aeiMii  Auffn  aieb  eoliriihJte»! 
ideblidb  iml  dem  tdlbfielien  Peltan  bedeckt,  ohM  daaa  iab  dei 
Verfehren  dar  Natur  dabey  hüttc  angcl>en  können,  indem  icb 
niemals  Insecten  gesdiültig  sah  und  die  Piianze  durch  ihren 
Sland  vor  dem  'Winde  geacbätsi  war*  Aebtdicbe  Deobaeb« 
tmmfßm  finden  aicb  b«j  Kol  realer  nnd  Sprengel.  Diete» 
Brfi%  an  «ebem  bl  der  Blithanatanb«  daber,  adbal  bi  Ml- 
lerbluaen,  weit  mehr  vorhanden ,  als  es  enr  Befruchtung  be- 
darf. Dic^iis  BcdüriVitäs  ist  jedoch  relativ  und  richtet  sich 
aech  der  Art,  dem  Individuum,  der  Witterung,  der  Jnhrszeit 
Md  «idefln  Uoulindeo.  Begr  Uibiaena  Trioonm  aäMte  &4ll* 
renler  48fi3  Polleiikomer  in  Einer  Bbrnie,  wom  denea  in  der 
besten  Jahrtceil  So  bis  6n  anr  BeA'uchtung  hinreichten.  I» 
einer  späteren  Jaluszcit  bingegen  und  bey  kälterer  Wiltcrang 
war  eine  nugkich  ^rottcre  Zahl  ciiordeilich,    Bcy  Alkabilia 


Digitized  by  Google 


Jaiappa  betrug  ?on  tätnnittichcn  fünf  Antheren  der  PoHen 
ogS  ILörMTf  b«y  M,  ioagiflora  aber  deren  Sei;  in  beiden 
Fiklha  waren  in  eiaer  ^Ikoainaeo  Defmebtung  zwcy  bb 
drRy.  Polleok6n»er  binreiobeod  (Vorlänf.  Naobricht  9.). 


$.  545. 

Dirqcte  Versuche  geliioderter  Bestäubung  bej  bermi^ 

pbroditueben  Blomea. 
Die  bisher  angefiibrleci  Tbatteeben  ktenen  nor  ab  Grindi» 
für  die  den  Staubfadcrj  und  GrifTelD  zugcLheüte  Verrichtung 
gelten;  fl&r  dirccte  Beweis  dafür  liegt  darin,  dass  diese  Ent- 
.wickioDg  nicht  erfolgt^  wenn  die  Einwirkung  auf  die  Narbe 
gebindert  ist»  Dieua  wird  bej  hemapbradkaeeben  file«M 
liewiiit  dnrcb  Vf egnebme  der  Slaobbeutel «  webey  es  jedeiA 
grosser  Vorsicht  bedarf,  dass  dieses  geschehe,  bevor  sie  sich 
gcöfToet  haben  und  nicht  von  andern  Biüthen  Staub  ziigefiilirt 
verde.  Sokbe  Versuche  machten  B.icb«  Bradiey  an  Tulpen 
(New  Improv.  of  plan ting- and  gardaning  i5«>, 
Linnd  an  Cbelicbnaidi  aornienbituBi»  Albuea  mejer«  Aipbo- 
ddtts  fistuloens  lind  Nicotiana  frutlcosa  (Disqu.  de  sex« 
plant.  Amocn.  acad.  X.  120.),  O.  S.  Voita  an  Impa- 
tieus  Balsamina  (Nuove  ricerclie  etc.  c  V.  Mem.  di 
^iantova  I.),  mit  dem  Erfolge,  dais  die,  ihrer  Aotherea 
enr  n^genwneaeik  Zeit  beraubten  Blumen  keine  Fmehl  gabeny 
Wielefae  bef  den  nnverat&mmelten  nnfer  gleieben  Verfailtaimea 
tmmci-  ciiülgle.  Der  Einwurf  liegt  nahe,  dass  hier  die  Ver- 
lis&uing  und  nicht  der  Mangel  des  Pollen  die  Unfruchtbarkeit 
veranlaact  habe:  iltein  diesem  wird  durch  Versuche  von 
Linn'd  (L.  c>  und  T.  A.  Knigbt  (Pbitos.  Xrensac«. 
1799.  195.)  begegnet,  wo  Blumen ,  wiewobl  tbrer  AnÜwreni 
beraubt,  dennoch  Frucht  bi achten,  wenn  man  den  Staub  von 
eiuer  andern  Blume  der  nemlichen  Art  der  Narbe  aufgetragen 
batte,  oder  wenn  dieses,  wie  Phil.  Miller  an  Tulpen  beob* 
aebtele  (Gartn.  Lexieon  IV.  953.)  durcb  Bienen,  welebn 
dieiM  und  andere  Blumen  besucht  betten»  gesebeben  war* 
Hiedurch  ist  zugleich  auf  eine  andere  Ausrede  geantwerCat, 
wonach  das  gehinderte  Versfäuben  die  liiiii  uchlbaikeit  bewirkt 
baben  soll«  Diese  VorAteiiung  bat  ausserdem  das  gegen  sieb. 
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daas  sie  vorMUsetsti  der  Pollen  ley  ein  Eiefemcnt,  was  weder 
mit  dem  Mangel  dieser  Anssoodemng  im  weiblichen  Indivi- 
dtram  hej  Dioecisten,  noch  mit  dem  xusammengeaeteten  und 

sehr  mnfmigfaltigcn  Dau  diC:,L'3  Staubc.'i  unter  dem  Microscope, 
so  wie  mit  dco  Veiändci ungen ,  welche  man  an  ihui  w.ihi- 
oimmty  vereinbar  ist.  Den  bejahenden  Erfahrungen  aber  atelien 
sichy  autter  einigen  Beobaclitangen  von  Rejnier  an  Alccn 
rosea  (Jonrn.  d.  Phys.  XXXIO»  deren  Zuverlltasigkeit  oadi 
Volta*s  Bemerkungen  xweifeüiafV  ist,  zahlreiche  Erfahrungen 
von  A.  W.  Henschel  entgegen ,  der  bey  zwölf  nnhmhaftcn 
Gewächsen  Früchte  mit  keimfähigen  Saamen  sieb  an  Blülhen 
noabildeo  sab}  denen  er  die  gesammten  Stanbwerkienge  vo» 
dem  Stäuben  genommen  hatte  (Studien  3ia.  Vorlauf. 
Kaehr*  v.  einigen  die  BestHnbnng  der  Pflanien 
betreffenden  Versuchen;  Verhandl.  des  Gartcn- 
bauvereins   in   den   Pr.  St«  V.  5i5.)*    Biese  Versuche 
atnd|  wie  es  in  der  Erzäblang  heisst,  nebet  andern  y  wovon 
spiter  die  Rede  teyn  wird,  eu  Breslau  in  den  J.  t6ai--^8 
angestellt  worden.   Wiewohl  ieh  cur  nemli'ehen  Zeit  datdbtt 
lc])te,  liabe  ich  doch  nicht  den  Vortheii  j^ehabt,  an  der  Ilcüb- 
achluDg  des  Erfglgs  Tlieii  nehmen  und  Zeuge  dabey  seyn  za 
kSnnen.    Es  muss  daher  jedem  überlassen  bleiben  ^  was  er, 
wenn  er  die  Besohreibuog  liest  und  die-  Versaebe  mit  andern 
vergleicht,  davon  nrtheilen  wilL   Das  Nemliehe  gilt  von  jenen» 
womit  man  darthuo  wollen  ,  dass  Magnesia,  Schwefel,  Kohle, 
Opium,  Moschus,  Bäriappsaame,  Eyweiss  n.  a.  auf  die  Narhe 
gestrichen,  den    Pollen    mehr  oder  minder  ersetien  könne 
(Vorlinf.  Nachricht  34^0 1  indem  Blumen,  der  £in-* 
Wirkung  desselben  beraubt,  bey  Application  {euer  Snhstanaen 
fruelilteirten ,  was  dnrdi  Kohle,  Moschns  und  Eyweiss  am 
reichlichsten  erfolgte.    Dass  wenigstens  das  schwiirzliche  Pul- 
ver, weiches  sich  bey  den  Caryophylieeo  zuweilen  statt  Pollea 
in  den  Aulheren  fiodet,  auf  die  Marbe  applicirt,  der  befmeb- 
tendenRraft  ermangle,  davon  konnte  sich  Rdlrenter  durch 
einen  Veraneh  übeneogen  (Erste  Forts,  d.  vorl&a£ 
Nachricht  III.)?  ich  selber  Labe  es  bcym  Seifen, 

kraute  beobachten  kooneo» 
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Versuche  mit  Monoedsten« 

Leichter  aaKasteilen  und  deslialb  znhircichcr  sind  die  Vct" 
todw,  wo  wmn  hey  IVesDung  der  Geschlechter ,  aber  Ver- 
einSgimg  eitigeMUeditiger  Bhimeii  auf  dem  nemKclien  Indivw 
daun,  den  Einfliiss  des  Folleo  anf  die  Narbe  dadurch  auf- 
hob, dass  man  die  münniiclien  Blumen  vor  (iurn  Aufbrecbcil 
euüernte,  oder  dass  man  sie  oder  die  StcmpciblumcQ  während 
der  Periode  des  Stttubeos  itolirte«   Es  ist  ohne  Grund ,  was 
Mibef  ▼en  Eiotgen  behauptet  worden,  dass  die  Individoea 
bej  dieser  OperalioTi  leiden ;  die  einzige  Rlieksieht  yielmehr, 
welche  ausser  der  rntlernung  aller  andern,  als  der  Versuchs-* 
pflaoMn ,  erfordert  "^vird,  ist  die,  dass  man  Aebt  habe,  ob 
atcht  an  den  weiblichen  Biiithähren  oder  Blätbtrauhen  sich 
<i— eine  mionKche  Blnmen  befinden,  oder  ob  an  den  Keleh«» 
oder  Rronenbtilttem  der  weibliehen  nicht  eine  Entwicklung 
Ton  Polleo  Statt  habe.    Beym  Mays  trägt  nicht  nur  die  mSnn« 
liehe  liispe  zuweilen  einfcine  weibllcbe  Blumen,  sondern  auch 
die  weibliche  Aebre  zuweilen  Pollenblütben  (Ponted.  An*' 
thol.  U  VL  Vli.  Voita  i.  c.  11.).  Bey  den  Coenrbitaeeeo 
fiilieo  «ieh|  fofolge  einer  Beobachtung  von  O.  Swart 
CSohweigger  de  corp.  nat.  afftnitate  r^.)  nach  wie* 
derhohltem  Absebneiden  der  niiinnliclien  Bluthen,  suwcUco  die 
Anthereorudtmente  io  den  weiblichen  mit  Blumenstaub  und 
C  B.  Sobalz  Tcrsiebert  ebcnfiiUs  wahrgenommen  habeo^ 
dnsa  UDler  diesen  Umtänden  sieh  Staubfäden  nm  die  Stempel 
bildeten  <A*    O«  it^.)*   SteVlen  wir  also  die  Beobachtungen, 
wo  wcibilclie  Blütben  von    Monoecisten  ,   der  Einwirkung  der 
männiicben  entzogen,  unfruchtbar  blieben,  summarisch  zU- 
sammca.    Von  Corykia  Avellena  erzählt  Bradley^  dass  ein 
eimelnstebendar  tmgbnrer  Beam ,  dem  man  alle  münnlieben 
Xiitoohen        dem  Stanboi  genommen  hatte,  keine  Fmdit 
gab,  ausgenommen  an  solchen  «StcmpelblUtben,  welche  man 
mit  Poll<?n  von  einem  andern  Räume  bestaubt  hatte  (L.  C.  l6.](. 
Auch  il.   F.  Del  i  BS  (Beob.   d.  Erzeugung  betr. 
NiürBbi.  1767*  laa.)  und  G.  Swayne  (Transact.  Lond« 
hört  icttltaSoe»  V*  5 10«)  berichten  FiUle,  wo  dieser  Baum 
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swor  weibliche  KäUcbeo ,  aber  keine  Frucht  braebte,  weit 
die  MitoMilicfaeo  Blumen  feblteo  oder  tmvolikonuMn  warm  und 
wo  wiedemm  die  Fnacfat  ertefeltiiy  sobald  dieser  Menzel  dlireb 
Kftnstliehe  BestittbiNig  ersetzt  ward«   AefaBliches  ist  m»  (kM*y«. 

lus  Culuiua  beobachtet  worden  (Uütan.  Zeitung  iSifj, 
J.  5440*  Mtiloueo,  Kürbi&sc  uud  aodere  Gewächse  der  Gurken«» 
fiiDiiUe  siad  besonders  geeignet  zu  diesen  Versuchen.  P  b  i  !• 
Miller  naebte  dergleicbea  an  vier  krÜlUgen  MeloneafillaDien 
(Girtn.  Lezicon  IV«  954.)  asii  entBcbeklendcni  Erfbigfv 
so  vf'ie  Li  and  oad  G.  S.  Volta  (L.  c.)  an  Kürbissen. 
Dcsfoataincs  sab  an  einer  KürbiaspHaoze ,  der  er  olle 
männliche  Blüthen  genommen  halte«  die  weibiiebeay  4^  an 
der  ZabJ^  süflsnUicb  steril  bleiben«  mit  Aasnabme  Ton  aweyen, 
die  er  kunstlich  belrnchtet  batte  (ilan.  d.  Sc.  oaU  JULV* 
397.)*  nenliebe  Besultat  habe  idi  erkalten  an  einer  im 
TicibhaubC  (^u/ogcncn  Pflanze  von  Momordica  Elaterinm« 
woran  ich  die  männlichen  Blumen  bejm  ersten  Erscbeiaen  uttm 
scbnitt  nod  an  einer  im  freyen  Lande  gewacbsenen«  wovon 
ein  Zweig  mit  weibUcben  Blumen  in  emem  eylindrisehen 
Glase  eingescblossen  war  (Verm.  Sehr«  IV.  176.).  Auf 
einem«  erst  in  Cullur  gesetzten  reicbeo  Lande  in  N.  S.  Wales 
erschienen  an  den  Melonen  und  Kurbissen  nur  weibliche 
Blütben«  die  wegen  Mangel  der  männlichen ,  keine  Fruchte 
geben  (Cunningbam  Xwo  Years  in  £<i*  &  W«  I. 
Jatropha  urens«  deren  weiblicbe  Blumen  sich  bcCriehtUeh  Mbetr 
als  die  männliehen  entwickeln,  gab  nur  dann  Frucht,  wenn 
Linne  zwcy  Individuen,  wovon  das  eiuc  später  zur  Biüthe 
kam«  in  gegenseitige  Nähe  brachte  (L.  c.  119t).  Lireben. 
hanme«  die  weihliehe  Blüihkätichen«  aber  keine  minnliche^ 
getrieben  hatten«  sah  ich  im  botanischen  Garten  in  Breslau 
swar  Früchte  bringen ,  aber  ohne  Saamen ,  an  deren  Stelle 
sicli  blosse  leere  Haute  fanden.  Vom  Kicinus  commnois  er- 
hielt Camerarius  (De  scxu  plant,  epist«  in  Opnee« 
76.)«  vom  Meyt  Geoffroy  CHist,  de  TAo»  d.  Sew  f?!!.)« 
Logen  (Esper.  de  pl  generatione  4*>  nnd  ▼»  Glei- 
chen (L.  c.  §.  97.)  keine  Früchte,  wenn  die  maonlieke  Rispe 
vor  dem  Oeffnen  der  Staubbeutel  abgeschnitten  oder  einge- 
wickelt war  und  unter  den  Stempelbiamea  keine  Antberen 
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aicli  befanden.  Um  nun  auch  der  verneinenden  EriilMmiigai 
so  gedeakca ,  lo  erhielt  S pe 1 1 a n  es o i  Früchte  mn  weib- 
Ucbm  BiutbtwdgeD  von  Wasiermeloiieo  und  Sehildkurhiisciiy 
die  er  io  glaseroeD  Gefllsseo  ein(i;eschl4Misen  gehafteo  hette 

(E  X  p  e  1'.  s.  1.  g  e  n  c  r.  d.  a  n  i  ui.  et  d.  p  I.  If,  §.  22.); 
aliein  man  bat  gegründete  Ursache  irgend  einen  dabey 
▼^^^gangenen  Irrthnm  anzaoehmea  (Deco n doli e  Ph jtb 
▼  ^g.  n.  5ii.>*  AUe  bisher  eraftblteo  Veraache  mil  monoe» 
eUtiicheo  Pflansen  jedoch  lasten  der  Zahl  nach  weit  hinler 
sich  diejenigen  Eurück ,  welche  He  nach  el  mit  Ricinus,  Zea 
Mays,  Cucuibita  Pepo  und  Ciic.  Melopcpo  angestellt  bat. 
Hier  wurden  Früchte  und  Saamcn  bey  abgehalteoem  Zu* 
tritt  des  Pollen  zu  den  Narben  nicht  tu  Hunderten ,  aoodeni 
*tn  Tausenden,  zu  ganzen  Sacken  toU  gewonnen  und  vor- 
gezeigt  (Vorl.  Nachr.  5i4*  n*  folg.).  Indessen  haben  bis 
)eUt  meines  "Wissens  Weine  Zeugen  zu  Gunsten  der  Richtig- 
keit dieser  Experimente  sich  vernehmen  lassen.  . 

§.  547. 
Versuche  ndt  Dioecisten. 

Am  leichtesten  anzustellen  und  durch  ihren  Filu!g  am 
meisten  be&tutii^end  Tür  die  Leine  sind  die  Versuclie  mit 
Biülhen  getrennten  Gesclilecbts  auf  vcrscbiedeoen  Individuen» 
Sie  bieten  die  einsige  Schwierigkeit  dar,  dass  auch  auweilen 
•nf  den  weiblichen  Pflansen  sich  nanntidie  Blumen  einfinden, 
bald  einzeln ,  bald  in  Menge ;  was  besonders  bey  jährigen 
Dioecisten,  beym  S[uuat,  Hanf,  BIngeJkrant  bemerkt  wird. 
Audi  liier  möge  eine  summarische  Anzeige  der  Erfahrungen 
und  Versuche  genögen  und  demofch  zuerst  deren  von  be^ 
{ahender  Art,  erwähnt  werden.  Weibliche  Hanlpflansen,  von« 
den  männlichen  abgesondert  ^  gaben  keine  Frucht  in  dea 

*)  Da  ich  nur  Seaebiert  Üebenetsung  von  Spall«Bzan!'s 
Werke  betitle,  worla  et  (§.  94.)  heitsl:  pendant  Vili  de  1779, 
10  halte  ich  (Verm.  Sehr,  IV.  111.)  ubertelit  nwihrend  des 
Sommera  von  177*9/'  weshalb  Sehe Iv er»  welcher  sieh  der  Den t^ 
•eben  Ucbertetzung  bediente,  worin  es  heisst  „im  Sonmer  ron 
177g,"  mich  einer  Unwahrheit  beschuldigte.  Im  Italieaifdiea 
Originale  sUht  „acii  esUle  Ui  1779." 
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Vtrsuchen  v(iD  Lionc,  ächreber  CLion.  Amocn.  acad. 
X«  ii6.>,  Volta,  Desfontainet  (1^  c.  A.  Eichard 
noav.  El^m.  3650  und  mir  cVerm*  Sehr«  IV;  t77*)*  Ca. 
rica  l'apaya  und  C*  microearpa  erwSeNo  »ich  nach  Eriah* 

rungen  des  Grafeo  G.  von  Sternberg  (Botan.  Zeitung 
i8ar.  und  in  e.  briefl.  Mit! heilang)  und  des  Gärtners 
WeinniaDn  (Daa.  i8aa*      4^.)  fruchtbringend  mit  keim- 
fähigen Saadfien ,  als  man  die  weibUche  Pflanie  künstlich  be- 
stäubte, nnd  sie  waren  wieder  unfimchthary  sobald  man  dieses 
onterliess.   Von  der  Ceratonia  Siliqua  werden  bey  der  Gnltur 
immer  beyde  Gcsclilethler  bcysaoiiiicn  j^qiflanzt,  ohne  welches 
Verfahren  man  keine  Fn'ichte  erhält  CDesfont.  üist.  d. 
arbres  IL  aSS.)-   Weibliche  Zwergpahnen  In  den  Gärten 
an  Beriin,  Karlsruhe  und  Pisa  g^en  nach  den  Erfahrongen  von 
Gleditseb  (M^m.  de  Berlin  1749.  176707  Otto  (Ver- 
bdl.  des  G  a  i  l  e  h  L  a  11  V  e  1  e  i  Ii  s  in  den  1*  i .  S  l.  I.l,  K  o  i- 
reuter  (A  c  f.  Theod.Palat.  III.  Phys.  21.)  undr.Bosti 
(NL4m*  d.  Soc.  Ital.  Vll.  373.}  nur  dann  keimfähige Früchte> 
wenn  sie  mit  Pollen  eines  andern  Individuum  bestaubt  waren 
und  0elen,  sobald  dieses  unterblieb^  in  den  vorigen  Zustand 
der  Unfruchtbarkeit  zurück.    Denn  wiewohl  diese  Palme  zu« 
weilen  bermaplnoditische  Blumen,  oder  ein  Individunin  Blüthen 
beyderlcy  Geschlechts  trägt«  erscheinen   diese  doch  zu  sehr 
Terschiedencn  Zeiten«  Dass  von  Gutia  pulcheUa  die  weib- 
liche Pfkuise  nicht  fruclificirt,  wenn  nicht  die  mSnnlicfae  im 
ihrer  Nfthe  Ist,  davon  haben  Li  nnd  nnd  G.  G.  Ludwig 
(Leske  de  gen  er.  vegetab.   25.)  Falle  angefühlt.  D.is 
JScniiichc  beobachtete  Linnö  an  Datisca  canoabiüa  uud  eine 
weibliche  Pflanze  davon  im  botanischen  Garten  zu  Bonn« 
welche  nach  dem  Berichte  von  Augenseugen  niemals  Saamen  yib, 
bringt  denselben  seit  der  Zeit,  dass  eine  inannliche  in  ihre 
'Ndhc  gesetzt  ist,  wie  ich  bezeugen  kann,  jährlich  in  Menge. 
Hopfen    tiapt    nach   den   Leubachlungen  von  Dillenius 
(Ephem.  Ac  JN*  Gur.  C.  V.  VI.  app.  'jQ.)^  Lino^  u.  a« 
awar  Früchte,  wenn  die  weibliche  Pflanse  sich  ausser  dem 
Bereiche  der  männlichen  befindet»  aber  dass  die  Saamen  keim- 
fähig waren,  behauptet  selbst  Tournefort  nicht,  der  sonst 
dieses  Bcyspiel  gc^eu  die  Lchie  vom  i'iiauxcngcschlechtc  auiuiut 
Trtvirünm  Ph/*ioU$U  IL  26 
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(Intl.  Eei  hcrU  69O5  ^och  will  Agai  dh  uoter  tiieseo 
UmitiiDdeD  auch  einen  ensgebildeteii  Enbiya  beobachtet  babaa 
(Biol.  d.  Pflanien  $5S.).  Vom  Wacholder  hat  A«  Ib- 

hetson,  von   Jimipern«?  Sabina  Linn<$  eine  iroUkomilieae 
Sterilität  blüficmler  weiblichen  lodjviauen,  von  den  mannlicbcn 
getrennt  9  beobachtet  und  an  Juoiperus  virginica  habe  ich  in 
den  Jahren  t8i4  und  tSaS  Verinehe  gemacht,  die  mich  nm 
so  entscheidender  dunken,  als  die  Pflanxe  weg^n  früher  Blnthe- 
«eh,  iHul  wegen  der  Leiclitigkeit,  womit  sie  die  Einschlietsong 
in  einen  Glascylinder  eitriii;t,  sicli  vorzüglich  dazu  eignet.  Ein 
mit  sehr  vielen  Blüthen  bedeckter  weiblicher  Zweig ,  auf  diese 
Art  wahrend  des  Stäubens  der  männiichen  drey  Wochen  lang 
isolirt,  gab  nicht  eine  einaige  Frucht^  die  an  fast  allen  nhrtgeo 
weihlichen  Kutschen  nicht  fehlte,  nachdem  man  minnliche 
Blülhcn    uher   dem  Strauche   wiedcrbohll  ausgestaubt  hatte. 
Dass  von  Lychais  dioica  die  weibliche  Pflanze  Hir  sich  keine 
Saamen  bringe»  die  aufgeben,  ist  eine  der  ersten  Beobachtno* 
geni  welche  in  Besag  auf  diese  Lehre  von  Jac.  Bobart 
gemacht  wurden  (Mi  II.  Gartn.  Leiic«  IV.  94^*)*   An  Her« 
curialis  annua  haben  C  a  m  c  r  a  r  i  u  s  und  S  p  a  1 1  a  n  2  a  n  i  Ver- 
suche mit  bejiihendem  Resultate  gemacht,    solche  an  Mercu-. 
rnn<;  perenniS)  mit  einem  für  die  Bestäubung  entKheidcndem 
Erfolge  angestellt,  habe  ich  beschrieben  CVerm.  Sehr.  IV. 
II 5.  175*}.  und  im  J.  iSaS  habe  ich  deren  an  Breslau  auch 
mit  Mercurialis  elliptica  gemacht,  deren  Resultate  völlig  mit 
j( Ul  li  iibereinstimmten.    Dass  die  Früchte  des  schwärzten  Maul- 
beerbaumes, wenn  sie  sich  ohne  Zulhun  von  männlichen  Blii- 
then  entwickeln,  der  keimfähigen  Saamen  ermangeln,  bemerkte 
«ohon  Gamerarius  (Opnsc.  ete»  17»),  und  etne  irdb» 
liehe  Napaea  dioica,  die  jährlich  geblfihet  hatte,  ohne  Saamen 
zu  tragen,   braLlile  solchen  von  der  Zeit  au,   wo  man  eine 
männliclie  in  ihre  Nahe  gesetzt  hatte,  in  jedem  Jahre  (,Trew 
in      A.  N.  Gor.  I.  459.X 

S.  548. 
Fortsetzuog. 

Wie  alt  und  von  welcher  Wichtigkeit  für  den  Unterhalt 
¥oa  Tausenden  die  üenntoiss  von  der  ^qtbirendigkeit  der 
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Besitttttiung  für  di«  Frojcbtliildting  sey ,  beweiset  leine  Pflanze 

mebr,  «Is  die  Dattelpalme.  Acitciü  und  ncmrc  Beobachter 
stimmen  darin  üLerelii ,  dass  olme  sie  die  Frücht  nicht  reife, 
wenn  sie  gleich  sich  etwas  vergrötiert,  und  im  J.  i835  er- 
iiieil  mao  hey  If^a|»el  die  ersten  reifeo  idmr&bigeQ  Datleln 
von  einem  veiUidben  Baume,  in  dessen  unmittelbarer  Rabe 
eich  ein  mgonlicher  befand  (Verband  1.  des  Gartenbau* 
Vereins  XIII.  2ÜÜ.).  So  gehört  es  auch  7ur  Cnitnr  der 
Pistazien  und  Tcrpcotinbauroc ,  dass  man  beyde  Geschlcclilcr 
jbejtammen  pflanzt  oder  die  veiblicben  BliUben  durch  die 
;D»&nnlicben  bestäubt  und  nach  F.  Russeis  Beobaebtung  19 
jßyrien  (N.  Geseh.  v«  Aleppo  I.  ro6.>\  so  wie  nach  Ei» 
labrungen  von  Gleditscli  und  Duliamcl,  wird  ohne  dies 
krinc  Frucht  erlialten.  Em  Apfelbaum  zu  S.  Valcry  an  der 
Somrac,  dessen  Biüthen  zahlreiche  Pistille^  aber  keine  Staub- 
£»den  entUielteny  und  der  niemals  Fritehte  gegeben  halte^  brachte 
solehe  von  der  Zeit  an  jäbrb'ch  in  Vollkommenheit»  als  man  jene 
mit  dem  Pollen  von  andern  Apfelbäumen  besti^ubte  (Ser  inge 
Bull.  bot.  i85o.  II70'  Ein  weibliclier  Stork  von  Rhodiola 
rosea  im  Garten  zu  Upsala,  der  immer  steril  gewesen  war, 
brachte  Frucht,  sobald  man  ein  männliches  Individuum  da« 
Afllien  gesetzt  hatte  (Linn.  L  c.)  und  die  nemliohe  Erfahrung 
•mit  übereinstimmenden  Umstünden  habe  ich  im  X«  1834  im 
Garten  ?.u  Breslau  zu  machen  Gelegenheit  gehabt.  Von  Sali.t 
Caprea  ist  mir  ein  Fall  bekannt  von  einem  einzeln  stehenden 
weihlichen  Baurae  ^  4es8en  Kätzchen  nur  an  einem  einzigen, 
kfüoallicfa  bestäubten  Zweige  Fruchte  Jbracbten ,  während  die 
iinbestftubten  Fruchtanlagen  an  allen  übrigoi,  ohne  sidi  m 
▼ergrösscrn,  abfielen  (F.  G.  Hayne  in  e,  briefh  Mit- 
theilung vom  17.  Jan.  1825.).  Eine  weibliche  Sheplicr- 
dia  canadensis  war  immer  steril ;  als  man  aber  eine  mann- 
liche in  ihre  üiähe  gepflanzt^  g^b  sie  sogleich  eine  Menge  von 
Fräditcii  t(A.nn.  de  Frctmont  III.  SgO*  Unfrucbt- 
liarkeit  Isolirler  weiblicher  Spinatpflanzen  haben  Camera- 
rius  und  Ph,  Miller  beobaclitct,  und  ich  habe  ebenfalls 
.von  einem,  in  diesem  Sione  ausgefalieoeu  ,  Versuche  Bericht 
gegeben  (Verm.  Sehr.  IV,  .lySO«  Dass  in  der  Syngenesie 
.JiMhtiftelt«!  Trennung  der  Gefchlechter  io.  swej  Individuell 
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vorLomme,  isl  bekannt.    IL  Cassini  sah  wciMIclie  Iodivi> 
diicn   von   Cnicus   arvensis  und  Tarchonanlhus  camphoratus, 
welche  alleia  und  ohne  die  münnlichcn  im  Pariser  Garten 
"wareiiy  imiaer  steril  (Jouro.  de  Phys«  i8aa.  44&)  nnd  das 
Vemliche  beobachtete  ich  im  Garten  sa  Breslau  an  Cnicoa 
toberom,  wovon  ich  im  J«  i8)5  nur  die  weibliehe  Pflaiice 
ans  England  mitgebracht  hatte.    An  einer  Art  von  Eopatorium 
(staubte  zwar  antauglich  Cassini   das  Gegentlieil  wahrzu- 
nehmen^  allein  er  überzeugte  sich  bey  genauerer  t^ntersuchung^ 
diM  die  Pflaoie,  die  er  Itir  eine  weibliche  gebalteo  hatte,  in 
der  That  sehr  kleine,  mit  Pollen  gefüllte  Antheren  neben  den 
Stempeln  besass  (Rull.   Soc.  philomath.   1822.  i45.>. 
Von  Xlialictrum  dioiciua  war  im  Breslancr  Garten   bis  zum 
Jahre  1B24  nur  die  weibliche  Pflanze  vorhanden,  im  Herbste  des 
genannten  Jahres  aber  erhielt  ich  auch  die  mäDolicbe,  dia 
ich  onmlttelbar  neben  jene  setzen  lless  und  rcn  nno  an 
rruchte  erhielt. 

%  549. 

Entgegenstehende  Erfahrungen  an  Dioecisten« 

Von  Dioecisten  sind  Beobachtnogen  gegen  eine  Notbwen« 
digkeit  der  BestSabung,  den  Hopfen  abgerechnet,  wovon  b»> 
reits  die  Rede  gewesen,  nur  vom  Hanfe  und  Spinnt  bekannt; 
Pflanzen,  von  denen  gewiss  ist,  dass  die  weiblichen  Indivi- 
duen manchmal  einzelne  Pollenblüthen  enthalten  oder  neben 
den  Pistillen  Pollen  auf  eigenthümllehe  Art  erzengen*  Vom 
Banfe  erzählen  Camerarins,  Aiston  (Edinb.  neue 
Versuche  I.),  Möller  (IJanib.  Magazin  II.  III.  VII.}, 
Fougerowx  (Journ.  de  Phys.  1775.),  S  p  a  1 1  a  11  z  a  n  i, 
Girou  de  Buzareingues  (Ann.  d.  Sc.  nat.  XIX.  297. 
XXIV.  i3S.)  und  Bureau  de  la  Malle  (L.  e.  XXV. 
397.)  Erlahrungen,  wo  einzelnstehende  oder  sonst  allem  Ein- 
flösse des  Pollen  entzogene  weibliehe  Pflanzen  denn^Mh  IrnctS* 
iicirten.  Athnliche  sind  voilianden,  den  Spinat  bctieifendy 
von  Aiston,  Möller,  Spallanzani,  Girou  de 
Buzareingues  und  Heus  eh  el  (Vorlauf«  Nach- 
richt Sil»)  Allein  dagegen  g^ben  Camerarins,  Glei- 
chen C^ouT,  Deconvertes.  4<>*)>  de  Marli  (Deband. 
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r  hy  s.  V  c'ij,  II.  5i  1.),  G.  S.  V  o  1  ta  *)  und  Desfontaiacs 
(Ann.  d.  Sc  nat.  XXV.  297-)  bestimmte  Fülle  ao ,  wo 
dioMS  Fracfificlren  von  einer  der  geneiuiteo  Ursacheo  iier- 
ruhrte^.    IVvr  Foageraus  und  SpatleDsaoi  läogneo, 
da$ß  lolelie  ia  den  von  ihnen  beoJ^hteten  Beyspieleo  Statt 
gefundcD  habe,  und  es  fragt  sich  demnach ,  ob  es  nicht  Fülle 
gebe,   wo  der  Einlluss  des  Pollcci   ausnahmsweise  für  die 
Fructification  eotbehrlich  isL    Dass  man  hej  losecten  Fälle 
lieoVecbtet  babc^  wo  Weibchen  ohne  aitea-  Verkehr  mit  M^mk 
eben  fruchtbare  Ejqr  J^en^  ist  b^luuint  nnd  vomenlicfa  sind 
et  Nachtscbmetterluige,  Bteoen,  Blattlause  trad  flugellote  In» 
secteo  gcw<^cjQ|  au  welchen  sich  diese  I\lL'rkwiii'Jigkeit  gezeigt  hat 
(G.  R«  Treviranus  Ges.  u.  Erscliein«  !•  117.  JU  C«  3V 
V er m«  Sehr«  iV«  106O.   Man  hat  io  diesem  Falle  fagenom* 
meoy  dase  eine  BegattiiDg  aof  mehrere  Generationen ,  aWo  hwy 
Blattläuien  nach  den  Erfahrangen  Bon  nett  bis  in  die  nennte 
Generation,   wirken  könne  und  keinen  Anstand  genommen, 
diese  Efklärung  auch  auf  jene  bcy  Pflanzen  beobaclitele  Fälle 
zu  übertragen  (Decand.  Phyt.  iL  5i3.>.    Allein  die  Mög. 
lichl^it  einer  solchen  Wirkung  lätti  sich  nicht  begreiflich 
machen;  ^  bt  schwer»  tagt  Morren,  seinen  Geist  nrit  einer 
solchen  Hypothese  zu  befreonden  (Aon.  d.  Sc.  nat.  a.  Ser. 
VI.  Zooi.  SgO»    Auch  sind  in  der  That  gewisse  an  Blatt* 
lausen  gemachte  Erfahrungen  damit  nicht  vereiubar  (J.  F.  Ky* 
her  in  Germars  Mag.  L  d.  £ntomoL  1.  üfl.  a.). 
Man  hat  deswegen  die  abenthenerltehe  Idee  geansterty  welche 
an  Lichtenbergs  Gesprdch  der  ZwiHinge  im  Motterleibe 
erinnert,  dass  Männcheu  und  Weibchen  sich  schon  als  Enh- 
bryonen  begatten  künuten   C^chelver  in  Wiedemaoos 
Arch.  f.  Zool.  I.  St*      i59.>  Mit  mehr  Festhaken  an  bo» 
kannten  Thatachen  bat  Girou  de  Bnsareingne«  eine 
Theorie  aufgestellt,  wonach  PHansen-Individoen  ein  anaerea 
und  ein  inneres  Leben  besitzen,  welclie  in  relativem  Gleich« 
gewichte  sind.   Von  jenem  sind  die  Staubgefäs«se,  von  diesem 


•)  Dieses  ia.  nicht  der  ber&lnate  Phyiiker  Aless.  Yelta,  wie 
nao  nach  einer  Aeusterung  ton  Deeaailollea..a«0*  xa  glaaben 
veraalaiil  wctdcu  küuuic 
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die  Stempel  abhängig.  Bcy  DicHnlsten  ist  in  der  Btüthc  das 
ciae  - Leben  auf  Kosten  des  aodem  übenHegend  t  gleichwobi 
mch  In  deo  PStlifiblufheD  das  Scnsere  Leben  nnnclilbar 
geworden  j  kenn  et  doeh  ttoter  UmslSttdeo  eeinen  Emfloss 
gehend  machen  and  eine  Fruchtbildaog  ohne  Eufwieltlang  Ton 
Pollen,  bcwiiken  (Ann.  d.  Sc.  nat.  XXIV.  i56.)«  Auch 
C.  A.  Agardby  welcher  die  Wirkung  der  Bestäubuog  aU 
Belebung  doet  tonb  eiiatirenden,  aber  in  der  Entwiekinng 
gebemmfen  Keims  betraefatei,  erlhrl  jene  FQIe  so ,  dass-  die 
tVofbwendiglLelt  dieses  SitssertI  Rei«^  darcb  die  ttnanterbrocbene 
Entwicklung  des  Keims  aufgehoben  werden  könne ,  wodnrch 
aber  eben  das  Probicm  nur  mit  andern  Worten  ausgedruckt 
ist  Cl^ioL  d.  Pfl.  $.  97-100.).  Bevor  man  daher  eine  £r^ 
U&mDg  Temcht ,  dürfte  es  raCbsam  sejn,  die  Tlmisacbe  selber 
nnd  besonders  die  Ihnstfinde,  Unter  wekheo  die  Ansnahmn 
sich  xutrug  y  genauer  festzustellen. 

550* 

Die  unmitielbarc  Bestäubung  kann  nichts  ersetzen« 

Am  der  bisherigen  Zosafflmenstilltfng  ergiebt  sieh»  dass 
solelier  Erfhhmngen ,  welche  fiir  die  Dothwendigkett  der  Be- 

sl.iubunc»  im  Gewücbsreiche  sprechen,  ein  pTos5es  Uebergcwicbl 
Torbanden  sey,  sowohl  was  die  Zald,  als  was  die  Zuver« 
litssigkeit  der  Beobachtnng^n  betrifft  Dennoch  ist  zn  gUnben, 
dess  deren  -noch  ein  beträchtlicher  Theü,  in  Schriften  ton 
inancberle^  Art  serstreuM,  meiner  Kenntniss  entgangen  sey« 
Auch  darf  m;in  wolil  bebauplen  ,  dass,  wenn  alle  Personen, 
Wt'lcbc  Gcb'gcnbcit  babcn,  dcrgleicben  zu  machen ,  Gärtner, 
Gartetibesitser,  Landwirlbe,  die  ihrigen  immer  anftteichneten 
nnd  «nr  äUgemeinen  Kemitniss  brttehten^  was  atis  b^^reiflicben 
OrMcMein  seilen  geschieht,  die  gegentfieiligen  Erfiifamttgen  so 
gut  als  vcrscliwinden ,  und  kcia  Gegenst;Hul  der  Erwähnung 
weiter  seyn  würden.  Es  ergiebt  sich  auch  darans,  dass  zur 
Frochtbildang  eine  unmittelbare  Bedeckung  der  Narbe  mit 
Pollen  erforderlich  sey  und  dass  also  der  Gedanke«  die  blosse 
Nftbe  der  Anthcreny  der  PoUenbhimen  oder  des  stiobanden  In. 
di^idnnni  veranlasse  die  Gooception  der  Frucht  ohne  materielle 
Einwirkung I  auiscr  dem  Gcbeimniädvoiiea,  was  er  hat ^  auch 
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der  Erfalirung  widerstreite.  Eben  dieses  gilt  von  einer  gas- 
iirtigeo^  dem  Gflrucb«  waiirochndjareo  Atmospiüire,  weli^  uafih 
d$f  MejnuDg  von  G«  Schult  dureh  öen  Polifip  m  dl» 
BhuneD  tiA  Mäm  mII  und  du  mir  ▼od  dtn  Narlm  «btov- 
biri  sn  mrdsn  bfaMbe,  na  cim  Bcfrnclituiig  za  bewirke« 
(A.  a.  O,  II,  2 '20.   iSi.).    Es  ist  gleichfalls,   so  weit 

unsere  EiTahrungeu  reichen,  iiiclit  wulaöcbeiniich,  dass  irgend 
tio  anderer  Xheii  der  Blum«  die  Staubf<«deQ  heym  ßefrucb-» 
tiiQgff|eachiUi  enclm  köfmft»  wwo  glUicb  di«  £i;ytwi«Utt4g 
der  SttMiMDanli^a  vor  «nd  MMh  damtelben  dudaicb  gefövderl 
werden  mag.  lene  ersetzenden  Tbeile  könnteo  die  BIuomb« 
blätter  oder  die  INcctarien  seyo.  Von  den  ersten  meyute 
Tournefort,  sie  seyen  das  Organ,  den  Nahrungsstoü'  ftir 
die  junge  Frucht  in  sich  anfznbewahreni  während  die  Staub-» 
beutcl  das  Unnütse  davoa  aniscbeiden ;  eine  Anaiicht^  deren 
Ungrood  freite  Billenlu«  dargcthan  hat  (Epb*  A.  C.  G 
Cent.  V.  VI«  App.  77.)*  Mustel  beobachtete,  dass  ApfeU 
bluthen ,  ati  denen  die  Kronenblätter  durch  Schnecken  ain 
gefrflMen  oder  absichtlich  mit  einer  Schecre  weggesch nitida 
wmn,  doob  voUkosBUMne  Früchte  gäbe»  (T^'a^^^  ^f«  ^io,% 
«•d  apob  C  F«  Girtner  •ehUeasft  am  dem  Uiiietaa4lt  den 
die  BeaUknbnng  od  dem  Oefifnen  der  Blumenkrone  vorher« 
geht,  und  dass  diese  der  LLini^e  nacli  gctheilt ,  seÜKst  iheil- 
weisc  zerstört  werden  konnte,  ohne  >achtbeil  iür  die  Frucbt- 
büdung ,  daiB  sie  «nmittelbar  nUM*  «u  diesem  Geschäfte  bej- 
Inge  (Nachn  üb.  Versuche  5a«)*  lodeam  Uno  »an 
entgegnen ,  dats  die  Vtrrichtoeg  der  Theile  hier  bereits  be- 
entii^t  gewesen,  Andererseils  wud  bcühachlet,  dass  eine  un- 
vollst^inih^e  Kntwickiiuig  der  Bhiinenkrooe  die  Couception 
von  Früchten  bufi/rderey  wahracitcuilich  durch  vollkommncre 
4iMbUdoeg  der  Antbereo;  und  so  geben  u  B»  die  ef»ten,  nit 
anBgrbiidrtim  Bluqieiiblattera  versebenen ,  Blütbeu  mancher 
Veilchenarten  keine  Früchte,  während  die  späteren,  deren 
Kronen  verkümmert  sind,  deren  reichlich  bringen.  Auch  der 
JNectar,  wenn  es  wahrscheinlich  ist,  dass  er  zur  Ausbildung 
der  Saaieenaolaggp  oder  des  PoUeo  diene,  haoo  dieses  wohl 
nor  voj  ISiotritt  der  BestHabuogiperiode  leisten,  indem  er,  so 
lAQge  dieier  Zeitraum  dauert,  au  der  Oberfläche  austritt« 
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Die  Fortdauer  dieser  Au^bclicuimii^  'm  den  Dluincn  zeigt  da- 
lier, wie  F.  Fischer  bey  dea  grossbiumigeu  iirikeu  i>eob- 
acbtet«  CVer«.  Scbr.  IV.  f460t  w  Rogel  a»,  clMt  die 
BcttinbtiDgsperiode  noch  nicbl  dmch  eine  Goociplioo  vo& 
Fracht  beeodlf;!  se^r.  Dan  auncr  der  Narbe  auch  aadare  pa. 
pillüäc  Uberliachen  des  Griffels  und  selbst  der  Blumenkrooe 
das  Geschäft  der  EiosaugUDg  der  Poiienflüssigkeit  verrichtca 
uad  also  a*  B.  wenn  die  Karbe  abgeschnitteo,  dieselbe  efaatam 
iöaoeDi  ist  eioe  MeyDung  von  W*  Herberl  (XraDa*  Hor^ 
ticutt  Soe.  IV.  4i.)>  welche  bis  jetit  der  nothigeo  Beiv^ii» 
CiiiiuugeU. 

$.  55i. 

Die  Bestäub iing  eine  i^cugaug. 

Der  Vorgang ,  von  welchem  bisher  gezeigt  worden ,  dass 

er  Sur  Conception  eloer  Frucht  oothwendig  sey,  ist  dem 
Wesenllichen  nach  mit  der  Zeagung  im  Thierreiche  z« 
vergldcbeo  und  die  Staubladen  verhaiteo  sich  hiebey  als  das 
nlnoliche  Zeugoogsorgan  ^  der  Stempel  ab  das  weibliche» 
Dieser  Lehrmts  ist  mit  jenem ,  dass  die  Bestlobnng  der  Narbe 
darch  den  Pollen  ihrer  Art  einer  Fruchtbilduog  voihei^ehen 
müsse,  nicht  gleichbedeutend,  denn  wenn  dieser  auch  eii- 
gegebeo  ist,  kann  jener  immer  noch  Gegenstand  einer  Mey» 
Dungsverschiedenlieit  sejn«  Ist  also  nicht  diese  vorgebliche 
Analogie  der  Pflanzenwelt  mit  der  Thierwelt  im  2eug«ngs- 
geschäft  eine  bloss  eingebildete?  L&sst  sieh  ein  Gesdileeht 
denken  ohne  eine  bestimmte  Individualität,  woran  i  s  f^ebundea 
ist?  Lnd  kann  ciues  solclien  also  die  Pflanze  fähig  ^eyü,  die 
meiir  ein  Aggregat  von  Individuen,  als  ein  Individuum  selber 
ist  ?  Kann  eine  Geschlecbtsverriohtnng  ohne  Neigungen  und 
Triebe,  die  dabey  ihre  Befriedigung  finden,  gedacht  werden 
und  also  der  Pflanse  eine  solche  tukommen,  die  der  Sinnlieh« 
keit  und  alles  dessen,  was  davon  aLhaogig  ist,  ermangelt? 
So  haben  nicht  nur  Gegner  gesprochen ,  weiche  die  Noth" 
weudigkeit  der  Bestäubung  bestritten  (üeoscbel  Studie» 
Buch.),  sondern  auch  solche,  welche  sie  suliesaen  und 
verlheidigten  (C.  H.  Sehuls  Nat.  d.  leb.  PfL  IL  $.  a37« 
a4vO«  Aber  schon  Phil.  Miller  sagt:  Das  Zcui^uu^sgcschäft 
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Iiej  dm  Thim«  bÜngt  nicbt  von  ihrem  lliieitscbcn  oder 
«inptMeodeo,  aondera  yrnt  ihrem  wtefaieadai  hehen  ab,  w«l* 
dm  sie  mÜ  den  Pflansen  gamein  haben  (G&rln.  Lax»  IV. 

94^*)*  Mit  andern  Worten:  das  GeachledrtaveiMIlnt»  im 
Tliiiii  reiche  iiisst  sich  von  einem  AnsserwesentHclicn ,  wclclies 
ihm  anhängt  y  den  Trieben  und  Beziehungen  zur  Sinnlichkeit 
amkiaiden  md  ci  ist  dann  pMt  den  Getetna  der  Vegelatiott 
•ntanroite«  Sein  Einiu«  anf  das  IndindaMa  ist  dab«r  nicbi 
in  ilm  tellier  gegründet ,  sondern  in  dcni  Gege»sataa>  mtrin 
es  sich  XU  den  hohem  Lebensfactoren ,  hesondcrs  zur  Nerven- 
thiitigkeit,  heündet.  Auch  die  Assumiioo  der  Nahrung,  selbst 
die  Eespiration ,  ist  im  Thierreiche  an  Triebe  und  sinnliche 
Regangen  geknaplt,  die  den  Pfltasen  fehlen,  ohne  dass  in 
der  Hanplsache  eine  Verschiedenheit  obwalte.  •  Ist  also  das 
Geschlecht  bey  den  Pflanzen  nichts  IndiTidtielles,  so  ham  das 
IndlvidiuHi)  ,  insotcrn  man  eine  blosse  Einheit  der  Ernährung 
60  nennen  will ,  liier,  was  im  Thierreiche  nicht  bis  zur  wirk- 
lachen  Selbstliefrnchtung  mdglicfa  sebeinl,  begrdo  Gcaehiachter 
in  venehiadeneai  Grade,  als  Moooeotsnniai  Androgynie,  Oder 
Bennaphroditisaras  in  sich  ^rereinigen.  Es  bann  diese  Ver- 
einigung» in  Trennung  des  Geschlechts  an  zwey  Individuen, 
oder  diese  in  jene  übergeben  ^  es  kann  das  eingeschlechtige  Io-> 
dividnam  sein  Gesehlecbt  wecbsefai|  oder  das  andere  durdh 
Pfropfen  oder  Eintmpftn  mit  ihm  verbunden  werden ,  «bea 
weil  das  Geiobleebt  bey  der  *Pflanse  heinesweges  durefa  dtm 
ganze  Individuum  wirkt,  wie  heym  Thiere,  sondern  lediglich 
durch  die  demselben  dienenden  Theile.  Vergleichen  wir  des- 
wegen einige  JEIaupterscheinuogeo ,  welche  unabhängig  hqo. 
deMD  der  Sensibilit&t  und  IrritabUittt  di«  GessbleebUTOw, 
riehtniigeD  im  Tbietrsiobe  begleiten,  mit  dem,  ww  man  Imj 
der  Bestünbnng  im  Pflanzenreiche  wahrnimmt,  so  werden  die 
Uebereinstimmunc^efi  ins  Licht  treten.  Schon  in  der  Ait  der 
Coextstenz  uod  wenn  diese  nicht  in  der  ursprünglichen  DitdunK 
li^,  in  der  Art  des  ZusammenLommens  liegt  eine  Uebcr» 
eiostsmmoag,  die  a^erdings  aimilchst  symbolisch,  aber  doeb 
niehl  ohne  innere  Besieh ongen  ist  Die  Stempel  in  berma» 
phroJiliscIicn  ijJumcii  erscheinen  als  dus  Innere ,  Iluheode^ 
£iazeio6|  die  SUuhfädcn  als    das   Acui^re^  bewc^liciiei 
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VkiUbehew   Aaoli  ja  £kt  loiaclauirilt,  dfo     miMlierlty  Beu. 

ziebangen  mit  dea  Pflaottn  hat ,  siehet  man  nicht  selten  meh. 
rere  Männer  zugleich  ein  Weibchen  befruchteo.  Ein  Käfer- 
weibcben  fand  man  mit  xmey  liUooern  der  nemlichea  Art 
gidehwiiig  m  BtgaltaDg  (Germir  n,  Zinkpm  Magaa.  4 
£Btom»l.  IV.  4ii4.>  md  Pallas  nk  vm  jedes  WeiMi» 
dar  Ttpola  pulygama  aahii,  »waiitig  uad  Bielir,  MMvAdiaii  mit 
den  Beinen  in  r inaiider  verwickelt,  wenn  raon  aber  den  Haufen 
adrstreute,  niemals  weniger  als  zwej,  oft  aber  drey  oder  gar 
vier*  Uümmkm  mü  daaa  Weibebea  in  wuUielier  Bagatlaog 
sMaaiiBtniiiiigeiid  (Reise»  L 

EAdlite  Reizbarkeit  in  dieser  Periode. 

Widitager  ist,  das.^  die  Begattaag  laa  Thiarrtidie  Erw 
sefaeiiMiageik  erhöMar  fieiibarkeal  bagleitea,   die  ^a«di 
PflaneeB  vahrgcooeram  wefdeo ,  beseiideri  in  den  an  dicaar 

YerrtchtiiDg  dienenden  Theilen.  Bey  Tbieren  geben  sich 
solche  durch  verstärkte  und  spccif^scbc  Absonderungen  der 
Oabortatheiie  zu  erkennen ,  so  wie  durch  Entwicklung  von 
Ot^neni  welabe  aossarbalb  diaser  Periode  entweder  niabl 
esistiven  eder  nur  in  bbiter  Anlage  vorbanden  sind,  Bay 
dbn  Pflanacn  eeigt  das  Nemllcbe  sieh  dnrcb  stttrliere  Abaon« 
deninq:en,  besonders  der  Blüththeile,  duixh  schnellere«,  sich, 
ie  mehr  der  Zeitpunct  der  Befruchtung  heranrückt^  immer 
inebr  TerstftrkcDdas  Waehsihnm,  dnrob  Bewegungen  in  den 
BIfttbtbeilen  neeh  almosphinsehen  VerSndemngeo  oder  nof  ein« 
Httssere  Rafaung.  In  den  Gattnngan  Bremelia^  Euphorbia,  Cbryso- 
spieniiim,  Helleborus  sehen  wir  nicht  bloss  die  IdiUbcnhülle 
and  die  Deckblätter,  sondern  selbst  die  oberen  Steogelblatter 
aor  fiafraabtongsaeit  goldgelbe  oder  reibe  Fürbongen  an- 
nebmeni  welche  in  ein  allgemeines  Grün  anrnebgehen»  naeb« 
dem  diese  Zeit  TorSber  ist  Bay  andern,  bat  die  Pfbntei  nnd 
Eumal  die  Dlütbe,  dann  die  stärksten  riechbaren  AusdüDStUOgeo 
und  der  Sa(l  der  SüdairtcaDischen  Euphorbien  ist  dann  Htzen- 
der»  als  au  andern  Zeiten  CVeoten«  Jard.  d.  1.  Molmai.» 
aon  3o.)«  Die  Absonderung  deaNecUr,  wie  die  desNarben- 
safles ,  dauert  nur  so  langei  ab  die  Conceplionsfabigkeit  wäbrt 
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und  di«  Narbe  bleilil  Jäher  in  einigen  Gewiichsen  hey  unvolL 
ionnDDer  Beitiliibiiog  s«  3.  dmch  Irtindartigan  Feileii,  nocb 
Mhrere  Tage  feucht ^  die.Daeb  voUbracliter  Tollttftiidiger  B0. 
ftfielltlrog  glefeK  troeleii  wird  CC  F.  Gärtner  a.  a.  O.  48w), 
Gleichen  UrspruDges  ist  das,  gegen  die  Befruchlungsmt  sich 
mehr  uod  mehr  verstärkende  Wachaihutn  der  wetentlicbea 
«ad  «»wcaattlicbMi  Blöthiheak,  «ria  der  Tbeila,  weldie 
dia  Blatte  tragen^  der  fitaofaMcai  der  SlmaeaMI^  dea  BMtlfaen-* 
itengeb.  Mtanol  iat,  daaa  die  StaeMdan  einer  MObenden 

Hoggcnaliie  sich  mit  solcher  Schnelligkeit  verlängern,  dius 
man  die  Verläogerung  sehen  kann ;  die  Blume  von  Cactus 
grandiflorus  vergrossert  und  eiitlahet  aicb  nicht  viel  weniger 
aebnell  und  Ten  der  Agave  americane,  deren  triget  Wach«. 
üimn  man  lahraiang  laum  gewahr  wird,  verlibgert  der  Bht-> 
mensclialt  sich  bey  günstigen  Umständen  um  mehr  als  einen 
Fuss  in  ^4  Stunden.  Convoivulus  arvensis,  Anagallis  orven&ia 
hören  auf  ibre  Binolen  bej  Ann'ahemng  des  Regens  zu  srhlies^en 
iobald  die  Anthercn  ihren  Staub  anf  die  Narbe  iiaben  faHen 
kücn^  oder  wenn  die  Blumen  deraelhen  kfinalllcfa  hennht 
sind  (Smith  lotrcdnct.  339.)*  Dasselbe  gilt  von  den 
SU  gewissen  Tageszeiten  oder  hey  gewissen  Wittcrungs- 
bcicbaileoheiten  sich  öffnenden  und  scblieisenclcn  Blnmen  von 
Cerastinm,  Laetnca,  Leontedon,  TragopogeOf  Caleodak  o« 
dteie  Bewegungen  fafinm  auf ,  sobald  eine  Befmehttmg  elnge- 
ttelco  ist  (Linn.  Spons.  pl.  K  c.  963.>  Aveh  das  Niehen 
der  Blumen  zur  Nachtaseit,  welches  bey  Dr;iba,  Xhlaspi,  Alys- 
»um,  Utriculaiia,  Farfara  u.  a.  beobachtet  wird,  endigt  aicb 
mit  Eintritt  dieses  Znstandea  und  aie  bleiben  von  de  an 
iinttter  Imfiseriehtet.  Oktehea  gilt  von  d«n  reidiaran  Staub- 
ilden  ttm  Hiettantbemem  nndCacfns,  von  den  reiabaren  iwerf» 
Ifppigcn  Narben  von  Martynia,  ßtgnonia ,  Mimiilus  und  an» 
dem  Pcrtonaten ;  ihre  Bewegungsfiihigkeit  auf  einen  Reiz  er- 
Ksehty  sobald  eine  Befrachtuog  Sutt  gefonden  hat  Hier  er* 
^ebt  steh  demnach ,  ohne  gesucht  za  seyn»  eine  Analogie  des 
P^flansenreidies  mit  dem  Thierreichey  die  einen  offenbaren  Be» 
zug  auf  das  Zeugungsgeschäll  hat,  sofern  dieses  tiuich  die  an- 
fQTulu'tea  Wirkungen  nur  gesichert  werden  kann« 
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553. 

Bastarde  jturcK  BestaubuDg  von  einer  versdiiecLcnen  Art 

Als  emt  der  vorneliiMUn  ArgpoMOte  m  GniutM  einer 
UdwtiatrinMiinag  sviioben  Tbieren  «nd  Pflenaen  im  Zen* 

guog^eschäft  ist  die  Kreuzung  der  Abarten  nnd  Ra^en  an 
l>etrachten;  so  wie  die  Bastardvermchi  ung  d.  h.  die  Möglich- 
keit ^oer  Zeugung  mit  Erlolg,  wo  die  b«jfdea  Geschlechter 
von  verachiedenen  Arlra  und  telUt  von  venebiadenen  Gat* 
toi^  «ind.  B^Tbieren  entstebt  beluuintUcb  in  dieiemFallfl 
eine  Miltetbilduiig  und  bey  Pflansen  wird  das  Nendicbe  beoU» 
achtet,  womit  sich  andere  Eigenschaften  verbindeo,  welche  die 
UebereinstimmuDg  vermehren.  Schüii  Bradley  hat  dadurch 
MiUellermon  von  Obstarten  und  Aurikelo  entstehen  sehen  und 
er  erwifant  einer  Baslardnelkef  die  Fairebildt  Gürtner  u 
Uoxton,  durch  Bestäubung  von  Dtantbup  CaiyophyUua  mit 
D.  harbatus  licrvorgcbrucht  hatte  nnd  die  beydco  gbch,  aber 
von  beyden  verschieden  war  (L.  c.  16-18.).  Linne,  oh- 
achon  er  eine  Menge  von  Pflanzentomen.  auiEibrt ,  denen  er 
eine  Entstehung  durch  Bastardeneugung.  insehreibt  CPi^nU 
bybfidae;  Am*  academ*  III«)  und  wiewohl  diesea  von. 
efanigen  s.  B.  einer  Veronica,  wovon  Scb reber  eine  AbbiU. 
dung  gegeben  hat  (A.  a.  O.  T.  II.)»  auch  wala  sc  heinlich  isl^ 
ao  Hödel  sich  doch  our  ein  eiazigcr  wiiklicher,  aber  Ireylicb 
i|dir  navoUkommnery  Versucb ,  welcher  darauf  absweskt,  bqf> 
ihm,,  nenlieh  Tragopogon  pratensis»  nacb  weggeoonuniyi«i| 
PoUen  ^abraso  polline)  mit  dem  von  T.  porrifoUoa  belegl 
(,Sex.  plant,  Arooeii.  acad.  X.)-  denn  LokannLlicU  ist  der 
Pollen  bej  den  Pflanzen  mit  ausammeogeselzieo  ülumen  schon 
mit  der.  ^rbe  in  Bpröhrung  gekommen  ^  W[enn  er  ausserhdb; 
des  Bionenrobrs  sichtbar  wird.  Aber  nidits  gfeicbt  der  Go« 
isUidJiabkeit  nnd  dar  Ausdauer,  womit  J.  G.  Kölreuter 
diese  eben  so  mcikwurdigCj  als  dunkle  Seite  des  rilauzcnlebens 

*)  «A.  plaut  raiscd  bum  Lhc  sc  cd  of  a  Carnation ,  tliat  hat!  bcen 
iinprfgnatcd  by  tho  fjiiua  of  Üic  Sweet  William."  Ks  lU  Uabcr 
rill  Irrtlium,  wciiu  Sprengel  sagt,  dass  diese  Vcrsnclic  mit 
/wcy  vciscliicdciicn  (jalluugen,  ucrulicti  ^ilenc  lutiscipula  und 
DiaiitJitts  Caryo[>b^Uus  augettelU  worden*'  (V.  Bau  5Si  ). 
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auiniliellen  bemüht  gewesen  ist  (Vorlauf.  Kacbricht  von 
«isigen  da«  0«6cklecht  Pft  betr.  Versaclieni 
nebtl  drey  Fort«et«aDgcD.>.  Sdne  Venacl^t  dniob 
Verbindnog  der  Arieii  von  Nieottanay  Dattim,  VtrlbMctmi, 

DiaiiLiiiis,  Ilibiscus  n.  n.  Bastardformen  darzustellen,  tlum 
ttkbt  nur  die  ^Möglicbkeit  einer  «dcheo  JSe&Ufibtung  im  Pllaor 
«aireielie  ToUkonnMii  doir,  Mdcfn  MigeD  aneli  in  -dM  £fu 
•dietnoDgen  f  «elclie  im  begidten  i  die  Ucberduilinimaag  mll 
der  Bybriditftt  im  Tbierreiebe.  Die,  welebe  «ie  viederbabllviiy 
nui&sten  ancrlcennen  ,  dass  er  das  jMügliclic  Isl<  t  habe  und 
das8  seine  Genauigkeit  eben  so  gross^  aU  seine  VVaiirbeitiliebe 
war  CS«geret  Ann.  d«  Sc  natnr«  VlU.  agS.)*  Desto 
weniger  bat  die  gekrönte  Beantwortung  einer  Preiefrage^ 
weiche  die  Versoche  nnd  Folgerungen  eines  Beobachters  von 
50  seUcncr  Geschicklichkeit,  Ausdauer  und  Treue,  wie  K  o  i- 
reuter  in  Zweifel  stellte,  durch  A.  F.  Wieg  mann  CUeb. 
d*  Bastarderzeugung  im  P  fl anzenreicbe;  e«  gelir« 
Preissohrtft  i9i8.)  die  K.enntntss  des  Gegenstandes  «i 
Umfaog  oder  Sicberiieit  gefördert«  Die  Versnebe  des  bocb- 
▼erehrten  Mannes,  wie  verdienstlich  an  sich,  leisten  weder 
wns  die  Wahl  der  Subjecle  dazu ,  noch  %vas  die  dabcy  be- 
folgte Metbode,  noch  was  die  Ziebang  der  Besultate  betrilft, 
den  Anforderungen  Genüge.  Es  worden  ncmlieb»  die  eni» 
aebiedenen  Abarten  nngezUblt,  Arten  mit  einander  lu  einer 
bybriden  Zengung  verlninden,  deren  Sdbstitilndigkeit  nnge- 
mein  zweifelhaft  Ist;  es  wurde  dabcv  nicht  immer  die  Vorsicht 
angewandt,  den  eigenen  Pollen  auszuscbliessen ;  auch  wurden 
die  Erfolge  nicbl  mit  der  nötbigen  Sorgfiüt  iieobaelitet  ond 
dnrcb  Gegenversttcbe  geprüft  >  so  daes  dem  Leser  die  Uelier^ 
lengnng  sieb  anfärilngt,  manebe  Frnebte,  nanelie  Saamen 
pflanzen,  die  hier  als  DastarJe  beschrieben  werden,  seyen  der- 
gleichen nicht  gewesen.  In  der  That  sehe  ich  an  getrocknC'* 
ten  Exemplaren  von  Verbascum  Ljcbniti- phoeniceum  und 
phoenieeo-Lycbnitis (S*  07  nnd  98  obiger  Sobrift)^  walcbe 
icb  der  Geflllligkeit  des  Hrn.  D.  V^iegmann  verdaska^ 
durchaus  keine  Verschiedenheit  von  V.  phoeniceum,  nnd  an 
solchen  von  Diaolhus  caeaio-arenarius  (Das.  S.  3q.)  keine  von 
D.  eaesioSi  Desto  mehr  trat  in  die  FuüHaj^fso  Kolrenters 
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C«  F»  Girtiier,  mit  gtdofaem  Ernte,  di«  Aufgabe  vwfidBf 
wo  feMT  me  hatu  kMsen  mtem,  in  glelelieni  Sinne  weiter 
M  liibreni  mid  wine  dnreli  awÖif  Semmer  fortgewfcten  Lflnit* 

lieben  Bcfruchtungsversuche ,  deren  über  Guoo  sind,  haben 
'Dicht  Dor  die  voo  Kölreuter  ei'halteneo  Kesullute  in  den 
ÜAuptsacfaeB  beftätigty  sondern  diesen  Gegenstand  auch  von 
manoiieo  neuen  md  vidnigea  Seiten  erwogen  (Ifaeb rieht 
fib.  Verenebey  d>  B«fraebt.  ein  i  g er  Oewficbse  be. 
treffend;  iSaturwiss.  Abb  dl.  e.  Ges.  in  Würtcm- 
berg  I.  55.  Botan.  Zeitung  1827.  x856.  Over  de 

Yoorttcling  van  Ba  st  a  a  r  d  .  P 1  an  ten  ;  Natuurk* 
Verb.  y.d.  Holl.  Maataeb.  4.  W^tenseb. XXIV.  i838.1. 
tMer  den  GerlenMibabero  und  Gärtnern  in  Franbreicfa  ond 
England,  welcbe  sich  bemtibten,  die  Bastardbefrnchtnng  znr 
Erzielnog  neuer  Formen  für  die  Obst-  und  Zirr-Gärlnerey  in 
Anwendong  zu  bringen,  sind  auszuzeichnen  Sageret  (L.  c.}, 
R.  Sweet,  W.  Herbert  nnd  vor  Allen  Tb.  A.  Koigbt, 
der  Främlent  der  Londoner  Gartenbaogesellacbaft  (Pbtl. 
Tranaaet.  1799*  Transnct.  Lond«  Hortienit.  Soe. 
IH.  IV.  V.);  durch  die  grosse  Alcnge  ihrer  Versnchc  ist  den 
Tbatsacben  in  dieser  Lehre  manches  Hcvlq  nnd  Merkwürdige 
bbsfagelügt  woidea» 

t.  554. 

Sind,  eine  erzwungene  Bildung; 

Die  Befrachtung  unter  verschiedenen  Eltern  lässt  sich  in 
einigen  Familien  nnd  Gattungen  leicbt  bewerkstelligen ,  in  an- 
dern ans  nnbebannter  Ursache  icbwerer,  in  neeb  andern  ist 
aie  bis  jetst  nberall  nieht  gelangen.  Eben  so  erfolgt  sie  leicbt 
unter  Varietäten  Einer  Art,  scliwcr  im  Allgemeinen  unter 
verschiedenen  Arten  der  ncmlicheu  Gattung  und  sie  unter  ver- 
aehiedenen  Gattungen  au  bewerkstelligen  ist  in  der  Hegel  ver- 
gebliefa«  Wird  also  von  einem  Individutim  die  weiblidie  Grand» 
lege  einer  oder  mehrerer  iaolirter  Blumen  mit  dem  PoUen 
einer  andern  Art  bestilobt,  ao  fidlen  jene  Blnmen  entweder 
ohne  Erfolg  ab  oder  der  bestäubte  Eyerstock  schwillt  au ; 
nach  Verschiedenlieit  der  Arten,  von  welchen  man  den  Pollen 
sur  BesÜHibung  gpnommeuj  wird  dann  entweder  die  Aruobt 
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vollkommen  und  giebt  viele  rciie  Suamcn,  wiewohl  selbst  im 
glück itchsten  Falle  immer  betrftclitlich  weoi^er,  elt  bej  nor- 
maler Befracktmig,  cder  eie  enthält  deren  wenige  y  oder  «e 
enthSlt  ger  keine*  Ben  nobeLamilen  Grand  dieser  ¥erecliie» 
denheit  der  Erfolgs  nennt  GUrtner  die  sexuelle  AflRnitat 
der  Arten«    Sie   steht  mit  der  Uebereinstiuimnng  dp«  Habitus 
ewar  io  einiger,  doch  nicht  in  genauer  Beziehung^  sie  ist  ihr 
sogar  oft  entgegengesetsfe  nnd  gilt  lor  die  betreflenden  Arino 
nndit  gegenseitig  d*  h.  der  Erfolg  Ideibt  mobt  der  nemliche, 
wenn  die  Feeloren  gewediselt  werden*  Jede  Art  bat  nach 
Gärtner  ihren    eigenen   Umfang    und    Ihre  eigene  Reihe 
seiLuaier  AiBnität:  jener  i>esieht  sich  aui  die  Zuhi  von  Artefli 
womit  sie  eine  Bastardseiigong  eingebt,  diese  auf  die  Voll- 
kommenbeit  der  durch  sie  erhaltenen  Frftcfate  nnd  anf  die 
Zahl  der  gewonnenen  Saamen  (Voortteling  III,  IV.>«  Bey 
gelingender  Bastardztugung  behält   dennoch  die  Blume,  und 
besonders  ihr  weiblicher  Befruchtungstheit,  länger  den  Zustand, 
welcher  die  noch  nicht  beendigte  Befrncbtaag  anzeigt ,  als 
bey  normaler  Zeugung.   Die  Biumenkrooe  welkt  mehr,  bevor 
sie  abfallt  $  die  Absonderungen  des  Nectar  nnd  der  Harben- 
feocbligkeit  danern  langer  fort  nnd  wenn  w&hrend  dieser  Zeit 
der  Naibc  ein  kleiner  Anlheil,   oft   nm    eine  microscopische 
Quantität,  von  eigenem  Polleo  dargeboten  wird,  so  schlägt  die 
versuchte  Bastardbefruchtung  fehl ,  indem  nun  dieser  nngn* 
sogen,  der  fremde  Pollen  aber  ausgeschlossen  wird  iJL6\ reute r 
dritte  Forts.  39.  GSrtner  Naebricbt  46.);  einBrfbIg, 
tlen  T.  A.  Knight  auch  bcobacLietc  ,   wenn    man  Abarten 
durch  Kreuzung  verbluden  wollte  (A.  T.  Gart.  Mag.  VIII« 
a43.)*   Hierin  liegt  ein  Theii  der  Ursache«  derentwegen  nma 
Bastarde  so  selten  in  der  freyen  Natur  findet  nnd  K dir ent er 
▼ermntbet  (A,  a.  O.) ,  es  geschebe  nur  dann ,  wenn  der  ei. 
geoe  Pollen  entweder  noch  nicht  aeitig  oder  von  unvollkomm- 
ner  Beschuäeuheit  ist.    Indessc  n  finden  sich  doch  solche  oatür- 
liebe  Bastarde  eu weilen.    Gentaurea  hyhrida  All.  Federn.  SgS« 
Ist  unstreitig, ein  Eraeugniss  von  C.  solstitialis  und  C  pankm^ 
lala.   Digitalis  Ibeala  £.  CD.  porpnrasoens  Ro.),  wnlefan  in 
Frankreich  nnd  in  der  Rheinpfulz,   in  Gegenden  wo  D.  pur. 
purea  und  D.  lutea  voxkuuimeu,  sich  spai*am  ündet,  scbeiut 
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ein-  Bastard  aus  beyden ;  eben  so  Digitalis  media  Bo.  ein 

Bastard  aus  D.  umbigua  uud  D.  lutea  ;  Gcum  Intermedium  II» 
aus  G.  urbanuin   und  G.  rivale,  zwisclicn  welchen  es  im 
Thiergarten  hey  Berlin  sieb  liäufig  (indeL   GuillemiD  und 
Damas  fanden  Gentiana  hybride  DG«  onter  einer  grossen 
Ansahl  Individuen  Ton  G.  purpurea  und  6.  lutea  mit  allen 
Uehergän^'cn  y  so  dass  an  der  Bastardentstehung  aus  diesen 
Arten  nicht  gezweifelt  wcrdco  konnte  (Mem.  Soc.  d' 11  ist« 
naL  d.  Paris  !.)•   IVocb  mehr  solcher  Beyspide,  sumal  aus 
den  Gattungen  Verbascoro»  Gnicus,  Gentaurea^  Fotentiila, 
Boss 9  Epilobium  n.  a»  beben  Schiede  CP^a*^<*  bybr* 
sponte  nat.  CasselL  iSaS.)  und  Lasch  (LinnSa  IT. 
4io.  V.  43i.  VI.  4*^4')  gesammelt.    Dagegen  ist  eine,  vuii  mir 
ab  ein  Bastard  von  Campanula  und  Pliytcuma  beschriebene 
Form  (Verm.  Sehr.  IV.  117.)  mir  später  sweifclhaft  gei* 
worden,  da  ich  sie  auch  aus  Saamen  von  Campanula  diver* 
geos  erhalten  habe  unter  Umständen  9  wo  der  Pollen  eines 
Phyteuma  nicht  eingewirkt  Laben  konnte.    Auch  bey  Thieren 
kommen  Bastardzcugungen  mit  Erfolg  selten   im    wiliien  Zu- 
stande vor;  meistens  finden  sie  sich  hey  zahmen  Individuen  unter 
Arten,  die  sehr  verwandt  sind.  Doch  werden  glaubhafte  Bey-* 
spiele  erzählt ,  wo  Küfer  nicht  nur  verschiedener  Art,  son* 
dem  selbst  verschiedener  Gattungen  sich  in  Pasrung  befanden 
(Germar  u.  Zinken  Mag.  d.  Entomol.  IV.  4o4«  Gr. 
B«XrcviranusGes.  u.  Ersch.  I.  i36.).    Bey  Pflaosen 
vermochte  Gärtner  nor unter  nahe  verwandten  Gattungen  eine 
frachtende  BestSubong  zu  bewirken,  denn  z.  B.  Lychnis  diuma 
F.  und  L.  vespertina  F.  konnten  mit  Cucubalus  vtscosus  und 
Ac^rosienina  coronaria  bestäubt  werden:   wenn   ahir  cLulurch 
bey  minder  verwandten  Gattungen  Fruchtbildung  erfolgte,  so 
waren  doch  die  Saamen  nnvoUkommen,  wie  die  von  Petunie 
purpurea  mit  Nlcotiana  Laogsdorfii  und  von  Mieolt  rustico* 
panienlata  mit  Hyoscyamus  agrestis  erhaltenen  (Voortto- 
ling  56.).    AIjli'   Cucumis  und  Cucurbita  in  verschiedener 
Art  zu  verbinden,  wurde  von  ihm  lioch  mimcr  vergeblich  %'er- 
sncht,  welches  Resultat  mit  einem  von  Sageret  erhaltcnea 
(^nm  d»  Sc*  nator«  VHL  5 10.)  übereinstimmt.  Ueber^ 
haupt  «fhriflftfi  Gewächse  von  getrennten  Geschlechtern  eine 
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Baatardbefriiclifatig  weit  sehwmr,  als  Hermapliroditefi ,  ein. 

zugelirii  (ind  Dcc  and  olle  ist  geoei{^t,  hey  ihnen  eine  grossere 
Festigkeit  der  Bildung  im  Vcrgltkli  mit  den  aodero  aoui- 
ndmeo  (Phji.  vtfg,  Jl.  705.)*  x 

$.  555. 

Und  der  Regel  nach  mifiniclitbar* 

Im  T Iiierreiche  sind  die  Bastarde  in  der  Hegel  unfrucht- 
bar; nur  in.  einigen  Fallen  beobachtete  man  sie  mit  Zeugungs» 
kraft  Tertehen  C^.  E.  Trevirann«  Biologie  III.  4i^0* 
Auch  die  PflanienbaBtarde  find  in  der  Mebnahl  Yon  Fsllen 
unfähig  tu  teugen,  ee  sey  dasi  dem  Pollen,  oder  dem  Stempel, 
oder  beyden ,  ein   zur  Conceplion  nolliwendiges  EiibrdeiiiiüS 
mangle.  Die  PoUenkugcln  von  Potentilla  üopwoodiaiiay  etoem 
fiastarde  ans  P.  recta  und  P.  nepalenaiS|  fand  ich  von  nn* 
regelmässiger  Form,  sie  hingen  klnmpenweise  tnsammen  und 
dehnten  nch  nicht  aus,  wenn  man  sie  der  Eiowirkong  des 
"Wa.ssei's  aussetzte.    \  00  dieser  Regel  jedoch,  wofür  die  L  n- 
fruchtbarieit  so  erzeugter  Individuen  gelten  kann  ,  giebt  es 
mancherley  Ausnahmen.   Bereits  Kölreuter  kamen  solche 
Falle  vor  und  er  suchte  anssnmitteln ,  unter  was  für  Um« 
ständen  Bastarde  seogungsfahig  sind.    Manchmal,  sagt  er^ 
werden  Pflanzen  für  rerschiedene  Arten  gehalten,  die  mit  ein* 
ander  fruchtbare  Nachkommenschaft  zeugen  ;  dann  giebt  dieses 
den  Beweis,  dass  jeoe  sich  nicht  wie  Arten,  sondern  wie 
blosse  Aharten  gegen  einander  verhalten,  nod  kann  also  als 
Probe  fiir  den  specifischen  Unterschied  dienen.   Auf  diese 
Weise  ündet  Cölrenter  dasi  Hibiscus  Trionnm,  und  H. 
sicarius  ,  Jie  rothe  iiud  die  ^vei.sse  Levkoje,  Verbascum  Lych- 
nitis  mit  weisser  und  mit  gelber  iilumc  im  Verhältnisse  blosser 
Varietäten  an  einander  stehen    (FortSt  4^*  58.  Dritte 
Forts.  54«)»    Aooh  T.  A.  «Knight  stellt  den  Grundsats 
auf,  dass  Pflaoaenfermen ,  wdche  fruchtbare  Bastarde  mit 
einander  zeugen,  als  Varietäten  zn  betrachten  sind,  wie  sehr 
auch  der  Anschein  M'idcrstreht,  und  er  hehnchtet  aus  diesem 
Grunde  den  Mandeibaum  and  Phrsichbaum  als  Eine  and  die- 
selbe Speeles  (Transaet.  Hortioult.  Soc  liJ«  1.).  Aliein 
Kolrenter  erhielt  wiiUich«  und  voUkonunat  Bastarde  von 
fHtnranus  yh/ii^hgß$  IL  27 
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eoUcliiedeiieii  Artoii  t.  B»  ▼on  NiootMiianBlica  and  pftaledalty 
die  auf  der  efneo ,  tiiid  zwar  der  weibliekeo ,  Seite  froehtber 

waren  und  andere  u  Ii.  von  Diaiiilms  chincnsis  und  D.  Car- 
tbosianorum,  welche  auf  beydcn  Seiten  noch  einige  Zeuguoga- 
faUgkeit  zeigten  C£r*te  Forts.  5o«).  Passiflora  racemosa, 
wegen  uovollkommtien  Polieos  mit  dem  voo  P.  eaernlea  be- 
stäubt, gab  eioai  Bastard«  der  sieb  der  Mutter  mebr,  als  dem 
Vater,  näherte  ond  keirofabige  Saamen,  wenigsleus  in  der  ersten 
Geneiation,  brachte  (D o  t.  Reg.  848.).  Auch  W.  Herbert 
fand  bej  dea  zahlreichen  Bastardbildungen,  wdcbe  er  von 
CriDom,  AmaryUiSt  Gladiolus  vnd  andern  GattODge»  erbiell, 
dass  eiAiga  davon  a.  B.  die  yon  den  Africaoiscben  Gladiolas. 
Arten,  ▼ollkommea  fracbtbar  waren,  andere  ober  niclit ;  er 
hält  Jcmuacli  die  Geschlechtsiiui»  uciilbai  kett  für  kein  noth- 
Weodige«  Attribut  der  Bastarde,  sondern  er  glaubt,  es  sejeil 
auf  diesem  Wege  neue  Arten  antstanden  und  es  könnten  deren 
•ich  ibrtiräiMread  bilden  (Trans.  Hjort.  Soe.  Lond.  IV. 
16«}.  Auch  Wtegmann  hat  disse  Aoaicbt  anfgestellt.  Indem 
er  racjnt,  das  Resultat  erhalten  zu  haben,  d.iss  Baslardpflanzen 
gemeiniglich  fruchtbar  sind  d.  b.  keimluhige  Saamen  bringen 
(A*  a.  O.  a40 :  allein  in  mehreren  der  beobaehteteo  Fiite 
sind  die  Pflanzenformen,  durch  deren  geschlechtliche  Ver- 
lihidnng  frachtbave  Mittelfornm  erhalten  warden,  gewiss  mit 
taebr  Grande  iur  Abarten,  als  fUr  Arten  ,  7u  l  alttn.  Auch 
öpiiclit  die  Erlahrung  für  eine  betraclitbche  Dauer  solcher 
neuen  Formen  keinesweges*  Denn  wenn  auch  Herbert  aus 
dein  Saamen  eines  fruchtbaren  Bastardes  von  Amarylli«  He* 
gtf]kae  nod  A.  vittata  wieder  Pflanaen  eriuelt,  dia  der  Matter-» 
pflaoae  völlig  Sbolich  waren  (L.  o.  4o.>r  <»  i^ren  doch  über, 
einstimmende  Er£ibrungeo  von  K  u  1  r  e  u  t  e  r  und  Gärtner, 
da^s  solche  Bastarde,  sich  selber  überlassen,  nach  einigen 
Generatioucn  entweder  aussterben  oder  zur  Staamart,  und 
twar  in  der  Hegel  aar  mOtterlicben  Pfianae,  auröckkehfen. 
Sageret  will  diese  der  Ausartung  enii^r^eiigeaeute  Tendern 
liberhanpt  durch  Atavtsmus  betetcbnen  (L.  c.  298.).  Die 
Ursache  der  Erscheinung,  dass  Bastarde  zuweilen  fruchtbar 
sind,  weiss  Kölreuter  nicht  anzugeben;  in  einigen  Fällen, 
mejnt  er,  könne  etwas  unter  den  ftenden  PoUen  gekoameaer 
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eigener  die  Frachfbarkcit  des  Hnstards  bewirkt  haben  (Das. 
56.).  Audi  fand  et*  bcy  einer  neuen  künstlichen  Befruchtung 
des  Bastards  mit  dem  PoUen  seines  Vaters  oder  seiner  Mutier 
«dne  Fmebtbarkeit  mit  Aorillberang  der  Bildong  ao  die  d«s 
einen  oder  der  andern  wieder  snnebmend  (Das,  t40«  Her- 
bert glaubt  bey  verscliiciJcüer  Bildung  der  Blumenkrooe, 
der  Frucht  oder  des  Suamen  der  beyden  Eltern  eine  Un- 
frucbibarkelt  des  Bastards  erwarten  tu  müssen  |  im  entgegen« 
gesetzten  Falle  werde  derselbe  frachtbar  ieyn  (L.  c*  49*)« 
Ifaeh  Gdrtner  sind  die  Bedingungen,  an  welche  die  Frucht- 
harkett  oder  Unfruchtbarkeit  der  Tegetabiliseben  Bastarde  ge- 
knüpft ist,  noch  unbekannt;  sie  ist  nicht  absolut,  sondern  re- 
lativ und  selbst  das  Älter  der  Individuen  bat  dabey  Einfloss 
(Voorlteling  t3i«)«  Im  Gefolge  dieser  partiellen  oder  to« 
talen  Unfrachtbarkeiti  welche  als  die  Regel  bey  Bastarden 
trachtet  werden  kann,  findet  sich  ein,  im  Vergleieh  mit  dem 
Normalen,  weit  lebhafteres  Wachstbum  der  ganzen  Pflanze, 
welches  oft  wahrhaft  prachtvoll  ist^  so  wie  eine  früher  ein- 
tretende und  meltr  verlängerte  Blütbzcit  der  Bastarde.  Kol-- 
r entern  fiel  dieses  auf  bey  einem  Bastarde  aot  NkntiaDa 
Tabacum  and  N.  glntinosa.-  »Niemals^«  sagt  er,  »wird  man 
prächtigere  Tabackspflanzen  gesehen  haben,  sie  stellten  eher 
Bname,  al^  juhrige  Pflaiucn  vor  (Forl^etz.  5o.).«  Von 
dieser  schon  vor  dem  Blühen  verstärkten  V'cgetationskraft,  die 
man  insonderheit  bey  d#n  meisten  Bastarden  aoa  der  WolU 
krantgattnng  bemerkt,  eUiea  coreichenden  Grund  ansogebeo, 
dfinkt  ihn  schwierig  (5.  Ports.  45'  74»)«  Auch  Sager  et 
nahm  an  Bivstardpflanzen  eine  ausserorJcutliche  Lciclitigkeit 
wahr,  sich  durch  Stecklinge,  Ableger  oder  Wurzelbrut  su 
iFermebren  und,  wenn  sie  Ton  |Shriger  Dauer  waren,  mehr 
ausdauernd  tu  werden  (L,  agS.).  Der  gfitigen  Mtttfaeilung 
des  Hm.  D  Oftrtner  verdaoke  ich  getrocknete  Eicmptare 
eines  Bastardes  von  Nicotiano  suavcolcns  fcai.  und  ^.  glutinosa 
mas,  die  eine  wahre  Prachtpflanze  andeuten. 

.  556. 
D«r  Bastard  ift  eise  ^littelbildnng. 
Was  aber  die  Bastarderzeugung  im  Pflansenreldie  ganz 
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^nGgtldi  fnil  der  der  TKicre  In  tlelfereiiittiitiifinng  Ihriogt, 

ist   die  niiulere  Bildung   des  Baslardes    von   der  des  Vaters 
und  der  Mutter.    Alies  was  man  von  Fällen  dieser  Art  hey 
Xhieren  «ufgezeicboet  findet,  bettitliget  dieses  Gesetz,  jedocU 
ao,  diss  die  Rildong  nicht  immer  gende  die  mittlere  Proper. 
t!oB  gegeo  die  der  IBItem  beobectitet,  aondern  bald  mehr  enf 
die  Seite  des  Vaters,  bald  auf  die  der  Mutter  Aillt.  Auch 
ist  das  Resultnt  versLlucden  ,    wenn  die  Erzeuger  c;ewechselt 
werden y  wie  bcym  Maulesel ,  wo   der  Vater  das  Pferd  ist^ 
▼erglieben  mit  dem  BleuUbiere,  wo  die  Mutter  et  ist.  Im 
Pflanteoreidie  ist  die  'Wirknngnrt  der  Natur  im  Wesen t» 
lichen  die  nemltcbe;  immer  zeigte  aieh  in  Kölreatert  Ver. 
suchen  der  ILiiilluss  Lej'der  Erzeuger  in  der  Bildung  des  Ba- 
stards, aber  nach  den  Umständen  war  nun  der  vaterliche  An- 
tbeil  überwiegend I  nun  der  mütterliche  (Forts.  60.  61.); 
aod  aueb  wenn  die  Faetoreo  geweehielt  wurdeo,  kam  ein» 
verftodette  Bildong  zom  Vorscbeio*   Linnd  bette  die  An- 
sicht, dass  beym  Bastarde  die  Bildung  des  Krautes  dem  Vater, 
die  der  Bluthlheile  der  Mutler  augehöre  (P  1  a  n  t.  bybr.  6t« 
Disqu.  de  sexu  pl.  117O  t  und  anob  W.  Herbert,  so 
wie  Decendolle  (Pbys.  Tdg«  IL  7t70f  IwheD  einige 
Beobachtttngen  gemadit,  welche  ao  Gnosten  dieser  Ansicht 
sind:  allein  damit  stimmen  andere  Erfiihrungeo,  zumal  die 
von  Kölreuter,  nicht  überein.    Gärtner  hat  bey  seinen 
Versuchen  wahrgenommen,  da^s  einige  Arten  aul  andere  der 
nemlicben  Gattoog  eine  bedeutende  Uebermacbt  ausäben  und 
solcher  ia  den  Bastarden  dominircDden  Formen ,  welche  er 
Typen  nennt,  giebt  es  in  feder  Gattung  mehreren  So  s.  Bt 
faiulen   sicli   unter   18  in  dieser  Hinsicht  untersuchten  Arten 
der  Gattung  Verbascum  drey  Haupitypen,  nemlich  die  des 
V«  Xbapsosy  V.  aigrum  und  V.  pboenicenm;  in  der  Gattung 
N ieotiana  waren  es  N*  Langsdnrfii  und  glutinoM »  in  der  Gat- 
tung Digitalis  die  D.  lutea  u.  s.  w.  (A.  a.  O.  Zuweibn 
lallt  daher  der  characteristische  IJnterscliied  nahe  verwandter 
Arten  in  den  Verbindungen,   welche   sie  mit  andern  einge- 
gangen, deutlicher  ins  Auge  (Das.  loi.).    Wird  aber  ein 
Bastard)  welcher  an  der  weiblichen  Seite  Irnchtbar  geblieben^ 
mit  dem  Pollen  der  reinen  y&terlicheQ  Art  wieder  basHiibt| 
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BO  erteil  ^  rftUflScIie  Fildong  «ks  TJebei^iclit  imd  wom 
ciiefet  4arch  mehre  Crencrationen  fertgeseltt  wird ,  yerdrftngt 

sie  endlich  den  mütterlicl^cn  Antlieil  gänzlich.  Auf  diese  Art 
gelang  es  Rölreuter,  eioeo  Bastard  von  Nicotiana  rustica  f* 
Qad  N,  peniGaleta  m.  in  der  vierten  Generation  und  also  in 
der  t»m  vierteomele  wiederhohlten  Bestaobung  mit  Nicoliana 
panieaktai  völlig  in  diese  wä  Terwandein  C^*  Forts.  5i.) 
vnd  leh  habe  getrocidtete  Etemplare,  die  teh  der  gefälligen 
Mitlheilung  des  Hrn.  B.  Gürtner  verdanke,  vor  mir,  welche 
diesen  TJebergang  in  allen  seinen  Stufen  ^arstelieu.  Rück- 
wirkend hingegen  y  wenn  man  sich  so  aosdräcken  darf»  ist  der 
Einflnss  des  Pollen  bey  einer  Bastardbefimchtung  nicht.  Man 
hat  nemlich  bemerken  wollen,  dass,  wenn  aneh  nicht  die 
mütterliche  Pflanze ,  deren  Narbeu  durch  einen  fremden  Valer 
bestaubt  wurden,  docli  die  Frucht  dadurch  verändert  und  der 
Bildung  Ton  der  des  Vaters  genähert  werde.  Mehrerer  Fälle 
so  gesehweigeOf  so  bat  John  Turner  deren  angeführt, 
wo  yon  swey  nahe  bej  einander  stehenden  Aepfelsorten ,  die 
Fracht  des  einen  etwas  vom  Geschmack »  der  Bildung  und 
Farbe  des  andern  annahm,  was  man  einer  hybriden  Bestäubung 
hat  zuschreiben  wollen  (Xransact«  Lond.  Hort  See.  V« 
63«)  und  anch  Wieg  mann  stellt  die  Behaaptnng  auf,  dass 
dk  Befimcfatuog  nicht  bloss  in  der  Nachkommeosehalt»  sondern 
auch  im  befruchteten  Sobfecte  Verftndernngen  des  Wachs- 

thums  und  der  Bildung  hervorhringe  (A.  a.  Ü.  29.).  Alleiu 
T.  A.  K night  konnte  in  hundert-  und  tausendrältigen  Ver* 
suchen,  wie  er  sich  ausdrückt,  niemals* einen  solchen  Einfluss 
der  Bestinbnng  auf  das  weibliche  Subject  wahrnehmen  (Lond, 
Hortieult.  Transact.  Y.  67.) y  und  so  erhielt  auch  C, 
F.  Gärtner  als  Resultat,  dass  im  Allgemeinen  der  Einfluss 
des  fremden  Pülien  nichts  in  den  der  Mutterpflanze  pij^pn- 
thümlichen  Formen  and  in  den  äusserlichen  Eigenschaften 
der  Frächte,  der  Saamen  und  selbst  des  Embryo  ändere 
CNaehr*  üb«  Vers.  60.  61O9  wiewohl  in  einseinen  FSIIen 
Grösse  und  Farbe  der  Saamen  dadurch  verindert  erschienen 
(A.  a.  O.  52.)«  Jene  allerdings  sehr  niei kvvardigen  Erfah- 
rungen von  Turner,  dergleichen  ich  auch  eine  zu  inachen' 
Gelegenheit  gehabt  habci  müssen  daher  auf  andere  Art  erklärt 
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iverdeq.  Auch  bcy  Bestäubung  «on  v^r^biedeiieo  Varietäten 
und  lU^en  mit  eioaoder  erhält  sich  das  GeteUc  das»  dia 
]lachk<»miiie&schaft  die  Elgenthumlitehkaitcn  hayder  Ellarn  in 
•ich  Tei^inigt  und  acbon  Phil*  Miller  gab  an,  wia  maB'aaf 
diese  Weise  von  den  beständigen  Abarten  vom  Kobi  und 
Majs  Mitlelformen  crbalteo  könne  (Gärtn.  Lex.  IV.  gSS^}. 
Seitdem  wird  dieses  hilnfi|{  tou  Biumisten  und  Ohstcoltivatefu« 
heoutati  na  tfeue  Blumenfarben  und  Obstsorten  dannstellen 
und  aus  den  Ve^sueHen  tod  Raiitanbaeh  mit  Sommer- 
levkojen,  Nelken  und  drcyfarbl^^cn  Veilcben  ergiebt  sich  eben- 
falls,  diiss  in  der  neuen  Biklung  entweder  die  Farben  des 
Vaters  der  von  der  Mutterpflanze  sich  zugesellen ,  indem  sia 
getrennt  Ideiben  ^  oder  dais  sich  heyde  mit  einander  in  aUen 
mögltdien  Abstoliingen  von  Inteositit  vermucfacn  (YerhandU 
des  Gartenbenvereins  VIIL  4*  ^*  ^0*  bey 
solchen  Verbindungen  nicbt  immer  das  Mittel  io  der  Färbung 
sieb  eioiinde,  bemerkte  scboo  Kol  reut  er,  und  er  schreibt 
dieses  den  VeriknderUDgen  zu,  welche  durch  die  Cultur  beneits 
in  den  sengenden  Individuen  bewirkt  werden  C3*  Förth 
aetanni;  85«> 

S.  557. 

EntstehuDg  der  V^aiicLäLca. 

Auch  darin  berühren  aicb  das  FortpflaDSungpgescbäft  dar 
GewSohse  nnd  der  Tbtere  sehr  innig,  dass  io  beyden  Reiche« 
die  Mehrheit  der  Formen  durch  dasselbe  zu  einer  an  die 

Existenz  der  ^usainmlen  belebten  Well  gebundeticn  t'orl- 
dauer  gebracht  werden,  während  andere  bcy  iedem  Fort- 
pÜanzungsacte  theila  neo  entstehen,  theils  wieder  verschwinden. 
Jene  beständigen  Formen  sind  die  Arten ,  nnd  wenn  wir  von 
den  durch  ihre  Vermischung  entstehenden  fiaatarden  abstra- 
biren ,  so  Ist  bis  zu  ihnen  Tom  Reinzufälligen  und  Iiidivi. 
ducllcn ,  eine  ununteibrochenc  Reibe  wahrnehmbar.  Jede^ 
Individuum  trügt  Merkmale,  welche  mit  ihm  entstanden  sind 
nnd  mit  ihm  wieder  verschwinden ,  denn  nur  chidorch  ist  es 
iDdividunm*  Biese  Merkmale  aber  können  ausgeseichnet  und 
dabey  ihm  mit  andern  Individuen  gemein  seyn*  In  diesem 
Fülle  sind  sie  entweder  von  äussern  EiuÜiis«en  abhaogig  |  mit 
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deren  Zurücktreten  u«  sich  wieder  veiliereu  s.  U»  Uie  fleischi- 
gen Blülter  der  GewichM  am  Socatrsode  oder  auf  aalabailtgem 
fiodbOf  die  bthaarte  Oberflilclie  der  Bar|s>fiansai ,  die  bJanen 
BlanMa  der  Bortamien  uod  loleba  Fomen  nennt  Daoan- 
dolle,  dessen  Untersucliungeii  die  gi  ündliulistcn  iu  dieser 
Lehre  sind,  Abaodcningen,  Variations  CiMiys.  vc'g.  il.  G90.). 
Aber  auf  gewisse  andere  Formen  yerfnügen  solche  Einiliisse 
»nr  insofern  etwas ,  als  sie  ibr  Eigentbümliobas  alärkar  oder 
aebwäober  bervortreten  macbeoi  obne  es  aosloaebea  au  Ldnneo; 
solche  erhallen  sich  entweder  dnrch  blosse  Theitongi  durch 
Stecklinge,  Wuizelbrut,  Pfropfen,  Oculiren  u.  s.  w.  ond  sind 
nach  II  ecand  olle  Abarten  oder  Spielarten  (Variete  Oder 
daa  Eigenthtimlicbe  der  Formen  erhält  sich  anch ,  wenigstens 
anicr  günstigen  äusseren  Verhallnissen ,  durefa  die  Zeugnng 
und  solebe  Formen  verdienen  den  IVamen  der  Halbarten  (Baces), 
Varietäten  sind  z.  B.  unsere  Obstsorten ,  unsere  vielfaclicu 
Kosen'  und  Cainellicnformen  und  etwas  diesem  Entsprechen- 
des £odei  sich  im  Xbierreiche  eigentlich  nicht.  Beyspicle  von 
B«9en  im  Pflanscnreicbo  sind  onsere  Kohlarten ,  unsere  Ge- 
mnae  nad  Roroarten  und  dergicichefi  aeigcn  nntef  den  Thie- 
ren  in  Kenge  die  Hansthiere.  Es  ist  fedoch  seh  wer ,  die 
Gränzen  dieser  Begri/Tc  gegen  einander,  gfi^eo  das  Individuum 
und  gegen  die  Art  mit  Festigkeit  zu  bestimmen«  iNocb  grösser 
ist  die  Schwierigkeit!  wenn  es  gilt,  den  Ursprung  der  Varin- 
tlUaa  und  fin^n  noangdieni  indem  nur  die  finsichmig  der 
Abänderungen  uns  bis  auf  einen  gewissen  Grad  bekannt  ist« 
Duhamel  ist,  in  Erwägung,  dass  die  Gärtner,  um  neue 
Varietäten  zu  erhallen,  sich  der  Aussaat  bedienen,  geneigt, 
die  Entstehnng  der  Varietäten  überhaupt  einer  Bestäubung 
▼crBcbiedener  Formen  dnrch  einander  zuzuschreiben  nnd  er 
bemft  sich  dabej  auf  die  Erlabrang,  dass  Abänderungen  sich 
gera  und  banfig  bilden ,  wo  viele  Arien  oder  Varietiten  einer 
Giittiing  beysammen  sind,  seilen  oder  gar  nicht  aber,  wo 
deren  eine  isohrt  sich  befindet  (Phys.  d.  a  r  b.  1.  297.)« 
Auch  Gallesio  leitet  die  Aa^en  und  Varietäten  von  einer 
ungleichartigen  Vermischung  und  einem  Misverhältnisse  der 
Zeugoqgsniaterien  der  beyden  zeugenden  Individuen  ab  (Teo* 
d*  riproduz.  vegel.)  und  Dccandolle  hat  sich  bemüht,' 
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zu  ze^en ,  dass  dieae  Meyoutig  vom  Eolateheo  der  YariftlktCD 
dardi  die  Zeugung  allein  mit  Xiietar  wwL  £rfiüiraiig  ubaru 
doetimmcw  Allein  mir  scbeioty  wie  Poll  in  i  (Sopr.  L  teo. 
del  Sig.  Galleeio;  Bibl.  ItaL  t8f&),  das»  diaier  km* 

•procb,  wenn  er  gleicb  auT  die  Mehrzahl  der  Falle  passen 
möchte»  doch  zu  aligemeiu  sej«  Könoen  nicht  Eigcoschailen, 
welcbe  urq^rnnglicb  Wirkungen  gewisser  Einflüsse»  also  Ab» 
Änderungen  waren»  mit  der  Zeit  solebe  Gonsislens  gewinnen 
vnd  mit  der  Organisation  so  sebr  eins  werden,  dass  sie  dnrcb 
Theilung  des  Individuum  und  selbst  durch  Saamen  sich  feri- 
püanzen,  also  V  ai  ietäten  und  selbst  Karen  geben  ?  Es  ist  doch- 
gewiss,  dass  die  Gewöhnung  an  Temperatur,  Standort,  Bo- 
den, welche  der  Einwirkoog  derselben  aasusebraiben  ist,  sich 
durch  Theilung  und  Generationen  erhält,  warum  also  mahl 
auch  etwas  auf  gleiche  Weise  in  die  Bildung  Aufgenomme» 
lies  ?  Ai  tcn  ,  sajj^t  Decandolle,  welche  allein  in  eiuer 
Gattung  stelieui  wie  das  Zuckerrohr,  haben  keine  Yarieiiiten : 
allein  mir  scheint»  grade  dieses  Ceyspiel  zeuge  dagegen»  denn 
in  Wcsttndien,  wie  in  Ostindien,  finden  sieh  mehrere  Ab» 
arten  dieser  CuItnr|iflanEe  und  dennoeh  wird  sie  nie  durch 
den  Saamen  fortgepflanzt,  *)  den  daher  einige  Beobachter  der- 
selben nie  zu  sehen  bekamen  (Macfailyen  in  Hook.  Bot. 
Mi  8  cell.  L  95.  Eoxb.  Fl.  Ind.  I.  a4^).  Es  ist  freylieb 
merkwürdig,  was  Bradl ey  (A*  a,  O»  19.)  bemerkt,  dass 
.Viscum  album,  wiewohl  auf  so  Terschiedenartigen  Biumen 
Wachsend ,  doch  keine  Varietäten  macht ;  allein  man  moss 
auch  zugeben,  lia^s  einige  Gattungen  und  Arten  mehr  als  ao. 
dere  aum  Varüren  geneigt  sind« 

f.  658. 
MonstrosIUiteii. 
Monstrositäten  entstehen,  wenn  aus  einer  inneren  Ursache 

die  normale  Bildung  sich  widernatürlich  d«  h,  in  Disharmonie 

^  Ich  weiss  nicht,  woher  C.  II.  Scholz  et  bat,  dsst  dss  Zocker- 
roh?  in  Ost-  und  WefUndien  nur  aus  S.iainen  gezogen  werde 
(Nat.  d.  Ich.  Pflanze  II.  y.75.);  dieses  ist  wenigstens  dem, 
was  Btübacliter  an  Ort  und  Slclie ,  wie  Rumpf,  Aublet| 
Patr,  Brow U|  angeben,  gradczu  CBtfrgeuge4Cl£i. 
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»ii  der  Zwcckerfulluog  d«t  ganzen  Vcgetabüe,  sich  verändert. 
Iimfim  vnlinclMNlel  BecandoUe  mit  Eecfal  ne  too  den 
Detaattitaiy  wo  dit  wirkend«  Untcha  etne  ftosiere  iil«  wb- 
welil  im  letden  Falle  aadi  die  UmMre  UrMUsbe  nur  dnrdi 

eine  innere  wirkt,  welche  sie  erst  erregt.  Mit  den  Varie- 
täten haben  die  Monstrositäten  das  gemein  ,  dass  sie  dtiixh 
Xlieiluog  sich  vervielfältigen  Jessen.  Durch  die  Unfähigkeit 
stt  langen  aber,  oder  doeh  durch  eine  lehr  bedingte  Filhig«-' 
keit  daiU|  welches  Merkmal  sie  von  den  Aa^en  und  Arten 
ionderty  kommen  sie  mit  den  Bastarden  nberein,  von  denen 
sie  wiederum  durch  die  unbekannte  Art  ihres  Ursprunp;es  sich 
unterscheiden.  £s  sind  also  die  Monitrositateo  Bildungen 
aigenthamiieher  Art»  wohey  die  Natur,  sonst  an  strenge  Ge- 
satimassj^it  gebunden ,  frey  gewirkt  tu  haben  schenkt.  Es 
können  solclie  an  allen  Thailen  <les  Gewächses  entstehen, 
jedoch  sind  sie  desto  haufi^'ei-,  je  zusammengesetzter  das  Organ 
ist,  daher  an  der  Wurzel  kaum  noch  anzutrefifen«  Bejm 
Stengel  besteht  die  Monstrosität  in  bleibender  Verwachsung 
der  NehcDStengel  |  so  wie  in  Theilung  einlacher  Stengel ,  ent- 
weder iiberbanpt  oder  an  ntdit  normalen  Sidlen.  Jenes  giebt 
die  bandförmigen  Stengel ,  dergleichen  nicht  bloss  bey  kraut- 
artigen  Gcwäcbsea,  sondern  auch  bey  bolzbildenden  z.  B. 
Weiden,  vorkommen,  und  es  ist  schwer  zu  sagen ,  was  in 
diesem  Faih  die  Verwachsung  in  die  platte  Form  veranlasse» 
die  ich  auch  an  Stengdn ,  welehe  sonst  nicht  astbildend  sind, 
z.  B«  dem  Blüthenschafie  von  Neottia  procera,  wahrgenommen 
habe.  Dolden  können  eine  Kojifform,  Rispen  eine  Aehren- 
form  oder  QuirUorm  annehmen.  An  einem  Ranunkel,  und 
ein  anderes  Mal  an  einer  Schirmpflanie,  fand  man  eine  BiU 
dong»  wie  die  snsammeogesetzte  Blume  von  Bellis  perennis 
(J.  Getsner  de  Ranunc.  bellidiftoro.  Tigur.  itSS. 
AI  ;i  g;.  r.  d.  ]?ot.  1.  T.  2.),  nemlich  eine  unentwickelte  Dolde, 
wo  die  Biiithcn  klein  und  gelb  geblieben  und  von  gefärbten 
Bracteen  umgeben  waren  CWilldenow  Grundriss  §.S5o.), 
Betreffend  die  Nebenorgane  des  Stengels,  so  können  einlaehe 
Blätter  oder  Blattohen  sich  theilen ,  gctheilte  ebfach  werden, 
zusammengesetzte  sich  noch  mehr  zusammensetzen  oder  auch 
einiacU  werden,  wie  bey  äambucus  nigra  lacioiata^  Aiau& 
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glutfDosa  laciniata,  Fraxinus  excebfor  stroplicirolia  ^  Trifolium 
pi*»teo.sc  cjuaternatum  su  Dio  Blattebeoe  kaoa  durch  im» 
«tjMcbförniig«  AufdebniMig  vtrtieft  od»  pmüU^t  w«rd(o »  «ie 
bey  Moni«  nulUeaiiUi  cMiilatai  Oaymun  Batilicum  bpllitan^ 
oder  am  Rtnd«  krau»,  wio  bty  UaLva  wticUfeU  crispa^ 
Muitita  saliva  crispa  u.  a. 

^  559. 
Oder  dcj  Blame. 

Bay.WeHeni  dia  hHiifigitMi  Monstrosltlteo  aber  kooiaBen 

an  der  Blume  vor.  Es  köooen  hier  einerseits  Theile  ver- 
wachsen,  welche  im  uorrnalen  Zustande  gelrennt  sind,  andrer- 
seits können  sich  vervielfältigen  sowohl  die  einzelnen  Kjaiie^ 
al«  dia  XbeilSf  woraus  ein  Kreta  heateht.  Es  kahaaii  abo 
.lUkh  und  Krona  io  ein  etntiges  Organ  verwaehiea«  oder 
eine  mehrblftttrige  Krone  kann  einblättrig  werden ,  wie  hty 
Sapotiaria  oiTicinali'»  ß.  Smith  E,  FI.  Es  können  niL'lirere 
Kelche»  Kronen,  Staubfädenkreise ,  als  normal  ist ,  entstehen ; 
CS  kann  die  Zahl  der  Kelehhlaltert  Biamenblättar »  Staab- 
fAden  mk  io  ircricbiedeiteai  Grade  TeraMfaren*  Fast  dureh* 
gäoglg  geschieht  die  VervielfSltigang  in  Einem  Orgaoenkreiie 
auf  Kosten  eines  andern  uud  gemeiniglich  ist  eine  sülche 
Verwandlung  rückgcheod  d.  h.  die  Organe  treten  in  eine 
Form  zurück,  von  welcher  sie  eine  höhere  Verwaodiuog 
waren ,  dia  Staubfäden  nehsMo  vieder  die  Form  der  Bhuaao- 
blStter  an»  diese  die  Nator  des  Kelehsi  und  diese  die  der 
Bliltter  ood  Stengel.  Ein  solcher  Gang  streitet  in  der  Tbat 
auch  mit  dem  der  Natur,  weiche  von  Aussen  nach  Innen 
fortzuschreiten  pflegt  (Lindl ey  Uortic  Xr ansäet.  VI. 
3iOb)t  ketnesw%eS|  dann  der  im  Fortsobraiten  gehemmte  BÜ- 
dungsproeess  fingt  dadurch  nur  auf  einer  frübein  Stufe  wie- 
der an,  um  seinen  gewöbnliefaen  Portgang  an  nehmen^  wel- 
cher jedoch  meistens ,  wegen  fortwirkender  hemmenden  Ur- 
sacbeoj  gestört  bleibt*  So  entstehen  die  vollen  und  gefuliten 
Bhiman  verschiedener  Art|  welche  gemeiniglich «  wiewobl  bt 
verschiedenem  Grade ^  uofruchlbar  sind»  aber  ein  Bejrepiel  von 
der  entgegcngesettten  Art,  wo  nemlieh  die  StaobfiMleift  sieh 
aul  I'Loäten  der  lilumeukiguc  vci  vielfiältigteo^   giebt  die  von 
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Cb«mitflo  bMehridbeiM  DSgittUt  porpom  btpttMMirt  (LiB. 
»&a  1«  57  f.)*  FfiUimg  M  mtiitoD  «»terwoffev  sinid - 

die  Blumen  mit  zahlreichen  Blumenblättera  qikI  Stunbrilden 
der  Icosaiidrie  und  Pulvandrie:   aber  auch  unter  den  einblat« 
Irigeo  zeigen  ihr  hauHgcs  Vorkommen  die  Gattucgen  PrinmUy 
Campanola,  Hyadotbas^  l^aroissM  n.  tU  Sia  irt  baj  dao  un» 
regelmisatgen  BlnnieB  «ehner,  äU  bcj  dan  regelnSfsigatt ;  bcgr 
den  Orahideen  und  Saitamineeo  hat  taan  lia  kmm  oaab  wabr- 
genommen  ;  auch  bev  den  Pnpillunacecn  komiuL  sie  ielteu  vor, 
aber  schon  häufiger  hey  den  Composilifloren.    Bey  den  La- 
biaten Qod  Persooaten  gebt  mm  entwader  bis  Eom  EegaluMf- 
werden  der  Blntna  fort  f  oder  as  varvielfHUig^  aich  nvr  ein* 
selDa  Thdle  von  ihr  «.  B.  die  Oberlippe  oder  Uotorlippe. 
Jenes  giebt  die  sogenannte  rdorienbilduiig  ,  dergleichen  unter 
den  Labiaten  bcy  Plectrantbus,  Monarda,  Dracocc{)iiaiuni,  unter 
den  Personalen  bey  Linaria^  Aotirrhinum,  Pcdicularis,  Cai* 
eeoiaria,  Chelooe  beobaebtel  worden  etnd  (J«  T*  C.  B.atae-> 
bürg  AnimadT«  ad  Peloriar«  iad.  speet.  Berol. 
]8a5.  Ghamisso  Linn&a  VH.  ao6.  Guitiemin  Arch. 
de  Bot.   H.    I,").    Dabey  ist  inerkwüidig,  %vas   Rüper  an 
Pelorien  von  Cheioae  barbata  bemerkte,  dass  «olcbe  immer 
die  Spitaa  de»  Steogela  d»  b,  die  Mitte  einoabmeo  <  V  e  r« 
ha  ndl.  d.  D'atar£  Gea«  &  Baael  L  00»)  und  to  baob« 
aebtete  ich  aaeh  eine  Pdorie  yon  Monarda  moIHs,  deren  Blou 
men  ,  mit  vierspaltiger,  regelmassiger  Kioue   und  vier  Staub« 
fädeo  versehen  ,  sich  genau  im  Mitteipuncte  des  Endwirtela 
gestellt  hefiuiden*  Am  BMrbwürdigitea  sind  die  Fälle  voa 
Yenraodhmg  dnei  der  beyden  Zengnng^thatle  in  den  andetB» 
Sokbe,  wo  SUnthTaden  in  Tbaile  des  Stempeb  verwandell 
wurden,  haben  S  ch  rji  i  d  c  1  an  Sempcrvivum  tectorurn  (I  c  o  r. 
pL  [II.  210.) 7   L.  C.  Kichard  an  Erica  Tctralix  (Jonrn. 
de  Phys.  1817.  Juill.),  Guillemin  an  Euphorbia  Esata 
(M^m.  d.  1.  Soo.  d'  Biet,  de  Paris  L  i5.),  LindUy 
an  Aroaryllia  croeala  (L.  o^  St40  beobaebtel«   Einen,  wo 
Stempel  sich  in  Staubfäden  umgewandelt  hatten ,  habe  ich  von 
Salix  Caprea  beschrieben   (D.  Lehre  v.  G  e  s  c  h  1.  d.  P  f  I. 
11 5.)  und  seit  einer  Beibe  von  Jahren  ist  mir  dergleichen 
auch  iahrlieh  an  &  cinerea  forgekoiaBieQ.  Die  FmeblknoteB 
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werdM  dab€7  knggeftitll  ttod  Jeder  iptltet  ileli  der  gwnen 
LSni^  QMlu  IN«  beydea  Bilftai  khdfai,  ihre  RMiider  wer- 
den in  «ne  Wattl  ea%efriebeii ,  die  »ich  getb  fArbt  und  die 
Ibrben  ziehen  sich  zurück.  Dann  bildet  sich  an  der  Innen- 
seite jeder  Randwuist  noch  eine  zweyte  und  alte  Andeutung 
von  Stigmaten  Tcrsehwindet.  Eadlieh  fölIeD  die  Waltte  sicii 
mk  .fttUen  nod  ao  iit  niiniiiehr  Jeder  FVaditlinoten  iu  nrej- 
sireybcatkife  Aotiieteii  übergegangen.  Aoeli  die  Früchte  er- 
leidea  bSufig  monströse  Verwandlungen.  Saftige  werden  saft- 
los, einfache  «usammengesetzt ,  und  zusammengesetzte  lösea 
aiok  wieder  io  die  eio^hen  auf,  aus  denea  eie  rasaamieii* 
gewtct  waren  (Duhamel  Ich  5q5.  t.  la.  i3.  14.).  Merk- 
wardig  sind  dieFilie,  wo  eine  Fraehl^  nimendieh  ein  Apfel, 
aaf  Eber  Seite  die  Cbaractere  der  einen  \  arielät,  auf  der 
andern  die  von  einer  andern  liatte  (Poiiioi  i.e.  9.  Decao- 
doiie  1.  e.  ^35.)« 

$.  560. 

Uripmiig  der  Monstrontaten. 

Was  dea  Ursprung  der  raonsü  osen  Bildungen  im  Pflanzen- 
reiche betriflft,  so  ist  Duhamel  geneigt,  sie  von  äusseren 
Ursachen  abzuleiten ,  ncmlioh  von  einem  Mangel  oder  einem 
UebernMMiM  der  Ernkhrong  oder  tob  eber  Verwaebsung 
«ch  berfthreadert  noeh  unanlwiekeller  Tbeile  iU  c.  5oS.>. 
Galleiio  wiU.  wie  die  Varietäten  und  die  Baren ,  so  auch 
die  Monstrositäten  nur  dem  Saamen»  also  nur  einem  ungleich- 
artigen Wirken  der  Factoren  der  Zeugung,  zuschreiben«  ohne 
äniieren  Einwirknngen  Aalbetl  aa  Ihrer  £ntatefaoag  in  ge- 
alattan  and  Deeandolle  bat  mk  gewobatem  Seharftiane 
Maaebet  snr  Uaterstntiong  dieser  Ansieht  beigebracht  iL»  e« 
735.}.  Nun  kann  man  nicht  in  Abrede  stellen  j  dass  die 
meisten  Füllungen  der  Blumen  auf  diese  Art  entstehen  und 
wieder  tergeheo*  In  einem  Falle  brachte  eine  im  Topfe  ge- 
iMaeto  Sommerleveoje  im  ersten  Jahre  Saamea,  worans  Pflaa- 
aen  mit  einfaehen  Biomen  erwachsen,  wfthread  der  im  twey* 
tea  Jahre  erhaltene  nur  Individuen  mit  gefüllten  Blumen  gab 
(VerhdL  des  (Vart.  Vereins  XIII.  252.),  Die  Hollau- 
dischea  Gärtner  säen,  um  gefüllte  Hyactatben  au  bekommen^ 
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floleJica  Pflamor,        cnt  «iaiKal  oder  vm^md  gcWliel 

haben  (V.  Campen  Tr.  d»  pl.  Ii  4>igDon  43.>«   Andevt  be»  ' 
dieneo  sich  dazu  des  Saaniens  solcher  lilumeii ,  die  ciDcn  An- 
iao^  von  Füiiung  seigio»  und  Kölreuter  erhielt  aus  dem  . 
^ftw*^  einer  Cbinesemelke  mit  vervieUliltigler  Corolle,  be-« 
finidilet  But  dem  Staube  von  Bkntbns  aQpeii>n«,  ladividncM 
mit  Doeh  mdir  ▼crvtelTaltigteD  und  §ent  geftlHon  Muniiii 
CD  ritte  Forts.  75.).    Selbst  der  freche  Wuchs,  welcher 
den  Bastaideii  eigenthümhch  ist,   kann   als  eiDe  Annäherung 
zur  mooslröseo  Bildung  betrachtet  werden.   Andrerseila  er- 
cfthit  Chamieeo  einen  Fall,  wo  umoflKMa  fibawn  Ton  Di- 
gitalis porpnrea  aum  Tbeil  FrOelkte  gaben  ^  worana  Pflanaen 
mit  gans  nornial  gebildeten  Blnmen  erwuchsen  (L  i  n  n  ä  a  TV« 
^y.)  und  G.  F.   Ilofftnann  erhielt  durch  eine  zweymnllge 
Aussaat  des  äaatnen  von  Liuaria  vulgaris  var.  Peloria  indivi- 
dnen  mit  normalgebildeten  Blomen  (Usteri  Ann*  d«  Bot* 
XIIL  90.)»  welebcs  Resultat  jedoeb  mit  einer  Erftbmog  von 
"Willdenow  (Spec.  pL  lU.  a54.)  streitet   Die  Aussaat 
Yemiag  also  Monstrositüten  eben  so  wohl  wieder  zu  reducireo, 
als  sie  solche  zu  erzeugen  vermag.    Aber  deshalb  den  äusseren 
Einflüssen,  dem  Boden,  der  La^Sy  der  Einwirkung  von  Liebt 
und  Sonne  und  ftbnlicbea  Usastitodo«  allen  AntbeU  dabsff  ab« 
auspraeben,  sehaint  mir  an  weit  gegangen.   Poll  In  I  bat 
mebrere  Beyspide  angeföhrt,  wo  eine  Monstrosität  an  dncm 
Individuum  zu  gewissen  Zeiten  oder  an  einis;en  Theilen  ent- 
stand, ZVL  andern  Zeiten  und  an  andern  Theilen  nicht  und 
man  kann^  wie  iob  glaoboi  niebt  mit  Daoandolle  safsot 
dass  diese  Terinderte  Bildung  siob  nur  in  verinderten  Dimi 
sinnen  ao^gedrückt  habe.  Ein  wilder  Birnbaum  St  B.  denen 
Blomen  monströs  waren  ,  wegen  \  crwandlung  der  Stempel  in 
kleine  Blatter,  brachte  dcrru  natürliche,  als  man  den  Wurzeln 
eine  sehr  schlechte  Erde  gab  und  eine  in  den  botanischen 
Garten  au  Verona  vom  benacbbarten  Afonte  Baldo  febfieblo 
Rosa  alpine  erhielt,  was  man  beabsiebtigto,  balfafelUllto  Bln^ 
man  an  Stöcken,  die  man  in  eine  schattige  Lage  und  10  eine 

sehr  reiche  Erde  gebracht  hatte,  walirend  solche  an  den  an- 
dern einfach  geblieben  waren»  Scmperviyum  tectorum  hat  im 
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wiMen  VorkommMi  raf  Pdien  die  gewAlmllcbe  Z«K1  wuti 
Shiubgcfässen ,  «ber  diM  Tervramletn  tidi  an  der  cnltlvlrleii 

Pflanze  fast  immer  «im  Thcit  in  Pislilfe.    Es  ist  bekannt, 
da«s  geiüUte  liauunkcio  und  Ilyacinihen  zu  einlaclien  werden^ 
««mi  MO  sie  Didit  antDimmt  uod  amj^ikioiety  semdern  iiafner 
aof  der  BemKchen  Stelle  Iftsst  und  olcHt  selten  ist,  ^efölite 
mir  an  Ehlen  Zweige,  sogar  die  Petorieobtldung  nvr 
an  einzelnen   Blumen  eines  Stocks  zu  sehen,   wie  Ries  er  an 
cioem    Individuum    von    Ltnaria  vulg.irls   beohaclitcte ,  wo 
siBuntliche  Blumeo  bis  aof  eine  einzige  natüriich  beschaffen 
waren  (Pbytogr.  BIfttter  ioS.>«   Bte  oben  bescbnebene 
monströse  Verwandlung  von  Fmebtknolea  in  Staubfaden  be/ 
einer  Salix  einerea  eeigte  sieb  bloss  an  den  Stöcken,  die  anf 
der  Sonnenseite  eines  kleinen  W.is^ei  liimpfels,  der  im  Sommr-r 
austrocknete ,   wuchsen ;  hiogegeo  trugen  die ,    so  auf  der 
Sebatianseite  üppiger  als  }ene  Tegetirtent  nnd  im  Uebrigen 
mii  jenen  aoft  VoHknaomenste  ftbereinsdnunten,  aocb  unstreitig 
TOB  dem  nemlt<dieii  Individom  znr  nemlicben  Zeit  genonuneft 
waren,  nonnal^'cljilth  (c  weibliche  Blüthkätzchen.    Mau  muss 
daher  gestehen,  es  verhalte  sich  im  Pflanzenreiche,  wie  im 
Vbierreicbe,  wo  die  Varietllten  und  Monstrositäten  im  All- 
gimeiaen  swar  aneb  dorcb  einen  uns  unbekannten  Vergnüg 
bej  der  Zeugung  za  qptoHlien  scheinen^  aber  docb  auch  den 
äusseren  Einwirkungen  auf  die  schwangere  Mutter  oder  auf 
das  Gebobrne  nicht  aller  Anthcil  an  der  Bildung  abgesprocbpu 
werden  kann.   C.  P«  Gärtner  konnte  an  den  von  ihm  er- 
logenen Baslardpilanacii  keine  sonderliebe  Neigung  eimelner 
Theife  des  Kranfs  oder  der  Blume  sur  Monstroilt&t  wabr* 
nehmen  CVoortteling  yan  Bastaardplanten  S6.)- 

»  561. 

Wirkim^pn  der  Bestäubung. 

Die  VerftndterutigeUy  welebe  Pollen  und  Narbe»  nactidem 
sie  in  anhaltende  Btfrithfubg  mit  elnand)ftr  gekommen,  fSr  das 

nnbewaffnete  oder  nnr  schwach  bcwafToete  Auge  erleiden, 
sind  folgende.  Ble  Policnkörper  verlieren  ihre  Durchsichtig« 
keit  und  Farbe  und  fiillen  endlieh  sosammen.  Kölreuter 
sab  diese  Veiioderongen  erfolgen  am  schwefelg^ben  Pdileo 
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vm  Hibiioiis  MMÜMt,  von  atMhrn' Malt miwi  ,  irom  KttrUi, 
dhr  Ifinibilis  Jalsppa  vnd  andsn»  PflaMea,  wo  «r  «di  hm^mi 

Grösse   der    Kiigelchen    zu    diesen   Beohac!»ttingen  hesooders 
eigoHc»    Selbige  wurden  durcbsicblig  und   bekan)cn  endlich 
ÜWMliiy  WM  bej  Sofinenschein  in  küraerer  Zeit  sich  ein« 
•Milte«  als  bflj  tföker  vnd  kükAw  WUlcnng  (Dritt«  Forti^ 
ft53.)-   Nadi  C  F«  Gftrtn«r  wenl«a  bey  gelangenar  laalaffd- 
befruchtung  die  Poltenkdrner  auf  der  Narbe   kleiner  und 
scheinen  zu  schwinden.    D.iLcy  entfärben  sie  &ich,  blaue  wer- 
den aaififarbig-graa,  orangeiaibene  hleichgclb  und  diese  Ver- 
änderoog  gebt  aaeb  Venebiedenbeit  der  UoasUbide  io  %  bia 
ver  aic^  (L.  e«  S7<)«  ^^^7  Orebia  Morio,  O.  eo- 
Dopsea  und  O.  tatlfiilbi  bemerkte  kh  ▼idmals,  daat  die  gelben 
Kliimpchen,  woraus  jede  der  Pollenmassen  besteht,  nachdem 
aie  eine  Zetliaog  auf  der  ISarbe  gehaftet  wa^en ,   ihre  Farbe 
Mit  einem  Weiia  wlawcbteo  ood  aogleieb  dnrcbaobeiaend 
worden*  Wea  die  VciSndevQngian  dca  weiblieben  Genitale  be- 
fril^,  somb  K.dlreateran  einem  aebonen  Julytage  die  an« 
fangtich  aufrechten  Stigmate  des  Hibiscus  Manihot,  nachdem 
sie  bis  dahin  trocken  i^ewesen  ,  aus  ihren  Jangen  und  spitzen 
Wirzeben  eine  Fenehtigkek  auMchwitten,  wovon  tie  eimn 
Gku»  bekamen ,  wie  wenn  aie  mit  Fimiaa  überaegen  wftren« 
Dann  batten  aie  aieh  torftckgebogen  nnd  ihre  Süssere  Flüi^e 
gegen    den   Grund  der  Blume  gekehrt.    Nachdem   aber  der 
Pollen   an   ihren  W'ärzchen  die  vorheroeldeteo  Verändern niiea 
erlitten  hütte,  verloren  sich  Feuchtigkeit  und  Glanz  und  ihre 
Oberflaiebe  bekam  ein  mattes  Anseban  CA.  a.  O.  t54.).  fMt 
C  F.  Gärtner  verliert  die  Narbe  bey  TöUendeter  BefmebJ 
tung  ihr  frisobes  Ausseben  ganz,  sie  wird  zusammengefallen, 
lunzUg,  trocken,  dabey  misfarbig,  fleckig  und  cndhcii  schwarz- 
lich.   Diese  Veränderungeo  ereignen  sich  unter  den  günstig- 
sten Urostftnden  in  85  bis  loo  Minuten «  gewdbniieber  aber  in 
a  bis  böchstens  a4  Stunden.   Bey  trüber  Wittenrag  bingegen 
nnd  bey  einer  Bastardeeugung  verlängerte  sieb  diese  Periode 
und  bey  einigen  Arten  bis  aut  drey  Tage  (Nachr.  üb.  Ver- 
suche So.  5i.)*    I^ie  eribigreiche  Befruchtung  gibt  unver- 
afigiich  am  Fmcbtkiioten  und  an  den  Saamenanlagen  sieh  ta 
erkennen ,  es  mass  also  irgend  dne  materielle  Veitnderun^ 
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von  cl«r  Marbe  4Mm  iicb  lorlgqiliaMl  lübeQ.  NmIi 
runter  ^fuMAlt  dkmm  Imj  Bibitcni  Trioamn  war  bcitea 
J»liraMit  in  a^/^  bis  S  Stwide«  und  <o  vitl  2eit  gebnmcbt 

ai.<>a  die  Befrachtungsmaterie,  um  bis  to  den  Eyei stock  zu  ge- 
langeo  (a.  Forts«  70.).    Nach  Ad.  Brongniart  biogegcn 
bedarf  sie  dazu  eioar  bcCittcbtlichen  Zeit|  die  nrer  neeb  dmt 
Ffleeton  Yenchieden  itt,  {edocb  iui  immn  einige  Ta^e  nnd 
eft  nocb  weit  mcbr  beIrSgt*  Bay  den  Cncntbiteccen  a.  B.  be»  • 
darf  es  dazu  gewiss    über  acht  Tage  und  noch  viel  mehr 
beyin  Nussbaumey  wo  man  den  Embryo  erst  etliche  Monate 
nach  voilEOgcner  Besläobuog  nnterscheiden  kann  (Hecber- 
ebes  ete»  Ann*  d«  Se.  net»  XIL  a47«>  Von  weloben 
Priniiaen  die  bcyden  geoannten  Beebaebter  bey  dieion  Be. 
reehnuDgen  ausgegangen  sind,  wird  von  ibnen  nicht  angegeben, 
diesei  ist  nur  von  C.  F.  Giirtoer  geschehen,  wclclier  dabey 
die  Erfahrung  zum  Grunde  legt,  daat  bey  Bastard beiruchtung 
nnab  die  Llointte .  Quentittt  dca  eigenen  PoUen  die  Wirkung 
da»  firnnden  anticblieiit*  Befrncbtcte  er  unter  den  gäntt%ttea 
Unistttnden  die  Nicotiana  rostiea  cnerat  mit  dem  Pollen  dar 
N.  paniculata  und  nach   Verlauf  von  Einer  Stunde  mit  dem 
von  der  N.  rustica,  so  zeigte  sich  in  den  erhaiftenen  SaGmea 
nur  N«  mstica.    Wurde  die  sweyte  Bestäubung  mit  Polkn 
Ten  19*  mstiea  t  ^fy  Stunden  naeh  der  Baaterdliafniobtang  wie» 
derboblt,  so  otbielt  man  aus  dem  Saaroeo  sebon  einseine  Ba. 
stard pflanzen ,   während  die  meisten  noch  N«  i'Uätica  i^aLeo, 
Geschah  cndlicl]  die  zweyte  Cest  iubung  durch  N.  rnstica  zwey 
Standen  nach  der  Bastardbelruchtung ,  so  erhielt  mau  keine 
Individuen  von     mstica  mehr,  sondern  lauter  Bastar4j>flanien 
(A.  e.  O*  4^)«  Darauf  kann  man  «cbUetaco ,  daas  aar  Zeit 
der  Application  des  Pollen  von  Nicotiana  rustica  die  Befrucb-; 
tung  vöIlijE;  beendigt  war,  also  die  Cefrucbtungsmaterie  anckrt- 
baib  bis  zwcy  Stunden  Zeit  bcduril  hatte,  um  in  die  Saan)«a*» 
anlagen  iMMnugaben. 

§.  562. 

Wo  steigt  die  Befrucbtungsmaterie  ab? 

In  welchem  Theile  des  CrlÜels  aber  pflanzt  sich  diese 
befiruebtende  Wirkung  der  Bestäubung. xum  Eierstocke  fort.? 
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Ums  di«  Bdbte,  ipeldift  Wf  vMen ,  immI  TMeldit  den  raebtea 

Griffeln  siel»  durch  ihre  ganze  Axe  eisiitckt  und  sich  oben 
in  die  Narbenfläche,  oft  auch  unten  in  die  üöble  des  Eyer- 
itoeks  eodigl^  dua  dioae»  die  PaUeakdrper  wivcrimkrl  db* 
MiB  Yimfilh»«ii,  ist  eme  Me^nng  von  Mortlandi  Brad« 
l«y  Qod  Geöffroyi  w«l«ke  nur  eo  kmge  bertefcen  luHmte, 
•If  man  nicht  wahrgenommen  hatte,  dass  solche  durch  Fetich- 
tlgVeit  platzen  und  eine  Materie  eigenthümlichcr  Art  von  sicli 
^ebeo.  Nachdem  diese  Eotdeekang  dorcb  Meadham  geüiadit 
worden  war,  mnsste  man  sioh  nach  andern^  einer  so  feinai 
Materie  aogeaMsseneo  Wegen  onsebeD.  Needliam  ((laabln 
walirgenoronien  su  haben,  dass  eine  ganze  Pollcnkuuel  in  eine 
Oeffnung  an  der  Spitze  einer  Narbenpapille  eindringe  (^ouv. 
df^couv.  8i.  t,  V.  £  a.),  und  der  Uebersetzer  seines  Werke 
CXreroblej?)  l»eit&tigte  diese  Beobaohtong  dnreh  sein  Zeug** 
niss.  Hier  sollte  sie  die  befmchteode  Materie  von  sieh  geben» 
weiche  von  R6bren  des  Griffels,  aber  die  Needbam  sieb 
nicht  weiter  erklart,  aufgenommen  und  den  Eyern  zugeführt 
werde  (h,  c«  ÖoO«  Gleichen  nimmt  an,  dass  nar  die  Be- 
fruchtiiogsniateriey  nicht  das  PoUenl^ügelchen  selber,  von  den 
Narbenpapillen  dnrcb  Oeffnungcn  der  freyen  Eatrenilil  anC 
genommen  und  diirob  Can&le  fortgefiibrl  werde,  die  rr  an 
den  l^apillen,  wie  Adern,  herahlnufen  sah  und  die  bis  zu  den 
£yem  gehen  sollen  (L,  c.  §.  5G.  H.  3i.  t.  aa.  f.  4*)*  K.öi- 
reu  lern  seheint  es  sweyerley  Gefisse  iss  Griflel  zu  geben, 
wovon  die  eine  Art  tat  Aussondening  der  PencbiiglLeil  der 
Narbe,  die  andere  aber  bestimmt  sey,  den  mit  jenem  Seorel 
vermischten  männlichen  Befruchtungsstoff  den  Eyern  zuzu. 
fuliren  :  indessen  weiss  er  den  Sitz  nnd  die  Natur  dieser  Ge* 
fas'ie  selber  nicht  anzugeben  (Vorlauf.  Nachr.  8.).  Nacb 
Mirbels  Uotersnchnngen  sind  die  Spiralgefüsse  des  Griffidl 
eine  Fortsetsong  von  denen  der  Placenta  und  wSbrend  diese 
an  jedes  Ey  einen  Fortsatz  abgeben,  endigen  jene  neb  im 
Zellgewebe  der  Narbe;  sie  hält  er  ti.jlici  Im  jene  Elemeotar- 
or^ane,  welche  die  befruchtende  Materie  den  SaamenanJagen 
tttfuhreo  (Aon.  du  Mus»  d' Hist.  nat.  IX.).  Ada  Brang* 
ntart  bat  dagegen  erinnert,  dass  diese  Gelüsse  einetaeite 
niebt  So  jene  Substana  des  Stigma,  welebe  die  Einwiibnng 
Tnviranus  Phjnioiogic  II.  a8 
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des  Mim  emprangi,  tfdi  vmMfim  iMaen,  aornUni  laog« 

▼orhor  aiiiTioren,   aadrer&tiiU  dfts»  si«  kctfn*  CommfiiHCÄtloo 
But  deo  Ejcrn  haben  (L.  c.  i6i.)  und  die  Richtigkeit  der 
cnteo  Bewegjgng  «ium  onbedingt  Eogegeben  werden.  Za- 
glekh  itl  EU  er«vft0ai,  «l»f  die  GtftM  des  GriMt  von  dcM» 
4er  FrtioiilliaUe,  otdit  von  lenen  der  Pfaeeiita,  eiiie  Fort- 
setzung sind ,  wenigstens  gilt  dieses  bey  den  Persooettti  ID 
wie  bey  den  Gewachsen  rait  freyer  centraler  Placenta  und  ist 
VOD  Link  sogar  als  allgemeiner  Grundsatz  aufgestellt  wordea 
(GrondL  »aoi).*  S.  titUire  bot  über  dieSabstans,  wcldie 
die  bafraebtade  Flüssigkeit  <miri  aeminilis  oeoat  er  sie)  von 
I^arbe  und  Griffet  tm  den  Eyem  föhit/eme  verflohiedene  Ao- 
fiiclit.    Jener  weisse  Strang,  oder  jene  weissen  Sliange ^  welche 
bey  den   Primuleen  und  Caryophylieen  die  Extremität  der 
nacboMls  freyeD  Plecenta  vor  Befrucbtungsseit  dem  lonero  de» 
&ntM»  odar  der  GriM  uad  Narben  Teril>tiiden ,  sind  aostreitig 
in  beyden  genannten  FaraiUen  too  einer  nnd'der  nemltcben 
Art  und  dennoch  will  S.  Hiiaire  dieser  Substanz  nur  bcy 
den   Caryophylieen   das  Gescbüft  der   Zuleitung  zugesliheOi 
nicht  aber  bey  den  Primuleen,  wo  dasselbe  dorch  die  GrefiSssc^ 
welche  rtm  Griffel  in  der  ettsaem  Kapselwand  absteigen ,  und 
•m  Gmnde  der  Frooht  in  die  Ptacenta  treten  |  bewirkt  wer- 
den soll   (Mcm.   plac.  centr.   librc  4*   ^']')*    Aber  mit 
jeoer  im  WescatUchen  übereinstimmend  ist  das,  was  Hedwig 
beym  Rörbit  und  bey  andern  Cucurbitaceen  als  Befruchtungs* 
Udter  C<iondoctor  frnetifioatioDU)  beeeiebnete,  nemlicb  jeiie 
doreb  Farbe  nnd  Textor  «asgeteicbnete  Centralsnbstaot  des 
Grifels ,  wdebe  einerseits  eine  Fortsetzung  jener  ist ,  welche 
die  Narbenflache  bildet,    andrerseits  ohne  Unterbrechung  bis 
an  die  Obcrllacbe  der  Eyer,  aber  auch  nicht  weiter,  absteigt 
OLU  Sehr.  11.  133.)*   Dass  diese  der  besagten  Verricbtang 
vontebe,  schloss  Hedwig  ans  der  Art  ihrer  Ausbreitoog 
gegen  beyde  Enden  nnd  Ado«Brongniart  bat  dieser  An- 
sicht ein  uiiL^cjnein  grosses  Getviclit  dadurch  geqeben  ,  dass  er 
zeigte,  es  komme  eine  solche  Substanz  mit  wenigen  ModiHca- 
lionen  bey  vieieo  andern  Gewicfascn  vor.   Er  ermittelte,  das 
eie  eleu  einen  adligen  Bau,  ohne  Einflecbtnng  von  Gcnssen, 
lienUe.  und  mumte  ein  leitende»  Gewebe  <|Üüa  coodnctenr). 
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Diese  teitigc  Struchir  hn])c  ich  vmacht,  noch  bcy  andern 
Gawiicbfien  ilamilegeo  CZeitschr.  f.  PbytioL  IV*  lag.). 

663*     .  • 
Und  tmler  welclier  Foitn? 

Es  frügl  sich  demzufolge«  io  weicher  Art  und  in  welch« 
Form  wird  die  Befmcbtangsmaterie  fortgeleitel  oder  ist  sie 
daoii  liberKavpt  sichtbir?  Needbanii  Gleicbea,  Hill 
u,  a.  glaabte«!  dieses  gescbebe  tmter  der  Form  |ener  ela- 
stischen, mit  Körnern  angctiiUtcn  Materie,  w(;U: he  durch  Bersten 
der  Ptiilenkügelchen  frey  wird;  nach  Kölreuter»  Ansicht 
Itingigen  siad  die  Kömer  tu  grob,  uai  In  di^  Giknge  dafür 
hey  dem  'weEbticban  Genitale  aofgeDommen  so  werden.  Ibm 
aebienen  solebe ,  je  mebr  der  Polle«  an  Reife  ranimmt ,  deito 
mehr  nn  Zalil  aljzunebmen  und  er  höh  sie  dabfr  für  den  ni^ 
reifen  und  rohen  Theil  der  männlichen  Befrnclitun^smaterie, 
der  in  einem  Zellgewebe  stecke ^  wie  er  den  halbüüssigen 
ßcbleim  der  Fovilla  nennt*  Im  reifen  ZusUnde  sey  es  «ne 
gleicmfSrniige  |  dhlige  Flüssigkeit^  welcbe  anf  der  Narbe  mk 
der  gleichartigen  weiblichen  Feacbtigkeit  siob  Termiscbe,  wor- 
auf beydc  vereinigt  durch  den  Griffel  zu  den  Eyern  hinah* 
steigen  (Vorlauf.  Nachr.  §.  5-8).  Hedwig  hat  diese 
Ansiebt  mit  £rfolg  bestritten.  Zellgewebe  könne  man  eine 
Materie  nicbt  nennen,  welcbe  Susserüch  dem  tbieriscben  SaiL 
inen  so  flbniicb  wy  «nd  bey  der  natörlicben  Befmcbtung  dtfi 
Kürhis5(s  und  des  Hafers  sehe  man  die  Pollcnkügeleben  sieb 
ihres  gcsnmmtcn  Gohahes  auf  der  Narbe  durch  Bersten  ent- 
ledigen (A,  a.  O.  II.  1 10-114.).  üeber  die  Art,  wie  der  be- 
fhicbtende  Stolf  yon  der  flarbe  au  den  Saamenanlagen  über^ 
^e,  erklärt  Bedwlg  sieb  nicht,  sondern  begnügt  steh  an- 
zugeben ,  (lass  l>ey  den  Cnctirbitaeeen  in  der  Centralsobatana 
des  Stempels,  dem  Befrnchtungsleiter,  so  wenig  für  die  körnige 
Materie  Ne  cd  ha  ms  und  Gl  eichenst  als  für  die  öhlige 
Fliissigkeit  Kölrenters,  die  Wege  voirbanden  scyen  C^.  a. 
O.  la^.*).  Link  fault  mit  Kölreuter  die  Befruobtnng». 
«aterie  ftir  eine  gleichförmige,  ans  den  Pollenkörpem  an»- 
schwitzende  Flüssigkeit,  aber  von  hnrzigcr  Natur,  en  deren 
Fortführung  er  mit  Hedwig  das  centrale  Parcnchym  des 
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Griflels  ilienend  glaubt,  so  tlass  es,  «^Itü'ch  dem  Pflauzensafte 
Überhaupt ,  von  Zelle  zu  Zeile  durch  deren  Scheidewand  daroK«> 
ichwitze  (Gründl.  224«) f  >pMer  jedoch  Tergleicht  er  die 
ITVirkang  des  Befrttchtuogsactes  in  Belebung  dei  Embryo  mit 
einer  galvaniachen  Actton  (Eiern.  Ph,  bot.  ^15,")»  Ado* 
BroDgniart,  intluai  er  eine  von  Ainici  gemachte  Beob- 
nclitiing,  wovon  die  Spuren  sciion  bey  Gleichen  $ich  (jft* 
den,  weilet  verfolgte,  Hmud  am  Pollen  von  Ipomoea,  Dalura, 
Oenothera  und  andern  Gewachsen ,  wenn  er  «ine  Zeitbing  auf 
der  Narbe  verweilt  hatte  und  Erscheinungen  die  eingetretene 
lieiVuclitung   anzeigten,    das:»   jcJes    Korn   einen  daimartigcQ 
Fortsatz,  auch  wohl  mehrere,  getrieben  hatte,  womit  es  der 
Narhe  feat  auhing.    Jeder  ForUaU  bestand  aus  einer  sehr 
üiioen  Haut,  die  eine  Autdebnong  der  innera  PoUenbant  s« 
aeyn  schien ,  welche  durch  eine  Oeffnung  der  iuaiem  hervor» 
getreten,  und  ohne  Absätze  war.    Alle  waren  in  die  Zwischen- 
räume der  zelligen  Substanz  der  Narbe,  wo  selbige  die  Form 
verlängerter  Papillen  hatte,  so  einge^enVt,  dass  nur  die  Pollen- 
kngel  aussen  sichtbar  blieb «  wie  der  Kopf  der  Stecknadeln  auf 
einem  Nadelkiuen«   Wo  aber  die  Narbe  mit  einer  Oberbant 
überzogen  war,  z.  B.  bey  Nympliaea,  Mirabilis^  Hibiscoa, 
hatte  das  Ende  des  D  u  ms  sieb  mit  derselben  vereiniget,  fm 
Innern  von  mancbco  dieser  Rphren  bemerkte  man  zaidreiclie 
Kügelchen  ^  welche ,  Wenn  der  Sack  am  Ende  sich  geufl«^ 
batte^  ausgetreten  waren,  Ihren  Weg  in  den  Zwisobenrttumca 
der  Zellen  des  Befrucblungsleiters  fortsetzten  nnd  bis  au  den 
Eyero  sich  verfolgen  liessen  (L.  c.  eh.  II.  III.).  Amici'i 
spätere  Beobachtungen  bestätigten  nieht  nur  dieses  Eindringen 
der  PuUentui  tsatzcy  deren  maochmal  au  20  bis  So  aus  Eiuer 
Poileukugel  abgingen ,  sondern  er  sab  sie  selbst  durch  den 
Griifel  bis  zu  den  Saamenanlagen  absteigen  (Ann.  d.  Sc  * 
•naL  XXI.  33i.>   Browns  Beobacbtongen  bey  Orchideen 
stimmen   damit  in  den  Uauptsacben  überein ;   er  konnte  bey 
ihnen  die  Fortsätze  bis  zu  den  Eyern  verfolgen  und  eine  Fort- 
bewegung  der  Kügelchei)   darin  waiu'ochmen   (Tr ansäet. 
Linn.  Soc«  XVL  685k>.  Bey  der  Tanne  erkannte  sie  auch 
Gorda  und  er  konnte  hier  sogar  ihr  Eindringen  in  dieEyer» 
weno  man  die  FmcbtaaJagen  dar  CooifiBrea  mit  fi*  Brown 
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fo  neoneo  ditf,  beoliwlilffi  (N.  keU  At.  Nat«  Cnr.  XVff. 

Gof.*).  Aber  auf  eino  bcti  tclitlichere  Anzahl  von  Gewächsen 
aus  sehr  verschiedenen,  sowohl  monocotyledonischen ,  aU  dico* 
tjledoniichen  FaniiJieo  iit  diese  Beobachtang  Ton  M.  J.  S*^  !  ^i- 
dttti  auigedaliBl  worden*  Er  Termoehte  heym  Roggen  und 
Maysy  bej  Aponogeton,  Ganna,  Orcliii»  Pbormium,  £oplior<» 
hin,  Ilippuris,  Carduus,  Stapelia,  Cynaochum ,  Oenothera, 
Tropaeolum,  Hclianthemum  u.  a.  dieses  Piiunomcn  mehr  oder 
roioder  deutlich  wahrzunehmen  (W iegmann  Archiv  f.  d« 
Na tnrgescliicble  1837»  Si»  Act  Acad.  Mat.  Coriov 
XIX.  97.  T.  llLVlfl.). 

Helles  liiitl  Dunkles  in  dieser  Lehre. 

Diaae  Entdeckungen  haben  in  der  Lehre  von  der 
Ihichlang  der  Pflansen  Epoche  gemacht  ilnd  geteigt,  dnsa 
man  bis  dahin'  nur  die  Aatsenseite  dea  Phänomens  kannte* 

Sic  lialjLii  diu  Aehnlichkeit  im  Zeugungsgeschi^ll  der  Thiere 
und  PUanzen  von  einer  neuen  Seite  kennen  gelehrt,  so  dnss 
Tnrpin  und  Cuvier  die  Benennung  von  peois  vegelal  für 
den  PoUMifoftsats  nicht  unpassend  fanden  (Ann*  d»  Sc«  nat« 
3.  Ser.  Bot  VI.  a3.).  Ich  hofft ,  et  werde  mir  gestaltet 
aeyn ,  das  Bekenntnis«  aaszusprechen ,  dass  ,  wie  vieles  anch 
für  eine  Causalvrt  l)imltmg  zw  ischen  der  Bildung  jener  Bohren 
und  der  Belruchtung  der  Saamenanlagen  durch  sie  aus  den 
bisherigen  Beobachtangen  sieb  ergicbty  ich  diese  doch  keines* 
Vegas  lur  ausgamackt  halte,  worin  ich  die  Ansicht  von 
mehreren  unserer  einsichtsvollsten  Zeltgenossen  s.  B.  Brown, 
Bauer  u.  a.  für  inicli  lüihe.  Boy  dein  iiüben  Interesse  des 
Gegenstandes,  welche  seit  mehr  als  zehn  Jahren  mich  jede  Ge* 
l^enheit  zu  eigener  Aufklärung  über  denselben  benutzen  liesSy 
dnokt  jnieb,  iob  habe  in  nicht  wenigen  Fällen  s.  B.  bey  den 
Crocusartea,  bey  Hyacintbns  orientalis,  Xulipa  praeooi.  Da. 
tura  arborea  u.  a.  die  Röhrenbildung  des  PoUen  auf  der  Narfan 
von  ausgezeichneter  Art  wahrgenommen  ,  ohne  dass  eine  Be- 
fruchluog  erfuigie  und  in  vielen  andern  Fällen  sah  ich  die 
deufUdiaten  Spuren  iron  Befruchtung,  ohne  dass  von  den  sahl* 
rctcb  auf  der  Maxbe  liaftenden  Polienkdrpeni  auch  nur  Einer 
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dbeb  FortMta  getrMen  hätte.  WmäwMtM  ist  ülr  tef  dra 

Cucurbitaceen,  Cruciferen,  Apocyneen,  Gräsern,  CyperoirfeeM 
Najadcn   iiicMials   eine  Spur   davon  vori^ekouirnen ,  wiewohl 
Fritzsche  deren  hey  DactjrlU  g  lotner  ata ,  Gurken  und  Me« 
loDen  gebildet  Mb  <Beytr»ge  1.  56.),  mmd  ScbieidlM  btf 
Secttle  und  Ze«  (L.  c.  t  1IT.>  Wo  ibr  YorbotttiiM  ngtl- 
mUssig  ist,  babcn  «•  tebwerltoh         •iideiti  Zweck,  als  ^ 
Befiuchlung,  allein  dadurch  ist  nicht  ausgesclilosscti,  duss  diese 
nicht  auch  ohne  sie  auf  andere  Weise  erfolgen  könne.  Gebt 
üjberbaiipt  alle  Befruebtoog  bioas  durch  sie  voa  Statten ,  so 
iiebt  man  eigentlicb  nicht  em^  woio  es  daa  taitandaB  Zell, 
gevrebes  bedarfb,  welcbea  doeb  vermdge  aeioes  allgetnemcp 
Vorkommeos  einem  wichtigen  Zwecke  der  Natur  bey  der  .Zeu- 
gung zu  enJs])recIien  scheint.    Auch  begreift  sich  dabcy  niohf, 
wie  einseine  Pollen köi^ner  auf  die  üavbe  gebracht,  eine  grosse 
Menge  Yon  Eyern  belraeblaa  können,  wovon  CF«  G&rtiser 
Beyapiele  aolubit.  Es  aind  daher  die  Bcobaebtnngen ,  nue  weh 
f^laube,  noch  nebr  in  venrielfältigen ,  ehe  man  die  AUgemein- 
heil  des  beschriebenen  Vorgangs  oussprechen  kann.    Ein  wich- 
tiger Umstand  dabey  ist  die  Entstehung  der  robrigen  Fort« 
Sätze.    Bekanntlich  leital  Brongniart  aebbe  von  der  tnaena 
Heut  des  Pollen  ab  nnd  will  man  di«aaa  aneb  gelten  huaen^ 
ao  mnas  man  docb  eingestehen,  data  die  Anadebnang  dinaer 
Haut  in  eine   Rohre,   die  nianclimiil  von  ausseroi denllichcr 
Litngc  ist ,   sich   nicht  begreifen   lasse  ohne  ein  wirUiclies 
Wachsen.    Dass  das  schleimige  Entwickiungsmittel«  welalM 
nebat  den  &ügekben  die  PoUenOOmigkeiC  btklet,  din  »faleri« 
datn  gebe,  iil  aUardinga  wabrsebeinlieb,  da  jen«  aleb  fiey  inr 
dar  Röhre  bewegen,  dadurch  d  ass  der  Schleim  verzehrt  wird : 
eine  Bewegung,  die  ich  nur  dann  ,  wenn  sie  durch  eine  Oeft*- 
Dung  austreten  konnten,   wahi^enonimen  bebe,   die  jedoch 
Amiei  ala  eme  fbrmUebe  Gironlalbn  mehrere  Stwdan  Ibrt- 
wühren  sab  (L*  c*  3So.>   Alicr  selbst  dieaea  dürfte  bey  einer 
so  bcdentendan  Liege,  als  z.  B.  bey  Hibiscus,  Dntnra  n.  a. 
der  Fortsatz  haben  niuss,  um  bis  /u  den  Eyern  zu  reichen, 
nicht  genügen.    Amici  glaubt  daher,  derselbe  erhalte,  ein- 
mal ina  leilande  Zellgewebe  emgetreteni  Ton  diesem  die  Ma- 
terie fiir  wettere  VerbingemDg  und  B.  Brown  tritt  dter 
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Aüsicht  hey,  mm»\  die  Röhrco  noch  fortfubren  kynticn^  ttcK 
in  verlängern,  nachdem  sie  bereiU  vom  rollenkoiuc  getreout 
cioU  (.Trau  6  a  ct.  Liun.  Sog,  WIL  yod«)*  Fast  das  Seit  wie- 
HgsUi  in  diflfer  Theort«  aber  iat,  la  erklSren,  wie  die  Röhr- 
cbe«  das  NarbeDBet%vircbe  «ad  die  Gedtrabiibstain  des  Grilleb, 
W«QO  dieser  oiebt  hehl  ist,  durcinlr Ingen.  Sie  wM  von  einer 
seUr  zarten,  und,  wie  ihre  ungemeine  Dehnbarkeit  in  die 
Lange  beym  Zerrea  leigt,  »ehr  eWti&cbea  Baut  gcbiliiet ;  man 
«iey  aie  dar  Lia^i  tmd^r  ^  antea,  dea  Umkm^ 

ftupäHm  wkk  aalege»  uad  nul  ibaen  easaanaealiäageai  alter 
«Mlir  lefart  die  BeobaeWtaag  aiclil-;  wie  aieo  koannea  eie  wei» 
tcr  B  r  o  D  g  o  in  r  t  aoLwortet :  durch  die  Zu  iächenräurne  im 
leitenden  Zeilgewebe,  die  interceliulargänge»  Aber  dergi«icbea 
sind  in  der  &eg4  nielu  vorbeodeo  |  oder  «e  siod  ao  a»l>6» 
dentaod  f  daai  wmn  Dickt  I^greift^  wie  eiae  jo  aarla  Mkn 
mtk  daria  aiaaii  Weg:  bafanea  ktoae.  Mea  bettaebta  Wk  B; 
dife  Art,  tvie  das  Eindringen  bey  Iporaoea  hederacea  dargesteiit 
ist  (Brongniart  L  c  t.  55*  ^  a.  E.  H.).  Wenigstens  fehh 
ae  an  eiaer  ann!ogea  VViyiang  im  Pflanzenreicbe ,  wenn  raaa 
fUflbt  alwa  die  Vefglciebnaf  mit  dcaa  Eindriagea  der  Wana&i' 
aaiam  io  de»  Eidbadai  paiMad  iadeo  wSly  wandt  die  laaaa 
2eit  eebwer  vereiaber  ist,  bhioen  welebcr  alÜBna  AatelMiiia 

nach  die  Befruchtung  abbulvirt  ISicht  so  gross  ist  die 

Schwierigkeit  beji  der  Ansiebt  Brongniarts  vom  weitera 
Fortgeben  der  aas  den  Röhren  getreteaen  BefriaobtaagiBiateria 
ia  Fem  van  Straifim  dnrcli  die  ZeUeagfiage.  Aber  dag^gaa 
JSeit  iieb  gebend  naobeai  was  gegen  die  Verriebtuog  dieser 
Gange,  als  saftfiihi end  ,  überhaupt  zu  sai^eo  ist.  Am  wenig- 
sten befriedigt  diu^e  Theorie  iiir  jene  Fälle,  wo  die  Farben« 
ilacLe  mit  einer  Obeiiiaat  äberiogea  tat  und  die,  von  Brong«« 
»iart  geltead  geaaicbta,  Aaalagie  mit  der  Gopalatioo  htf 
tiaer  gawistaaFaBBilie  ta»  Canfierveo  liegt  an  ealleran  Agardlk 
vergleiebt  die  Bildung  des  Röhrchen  am  Pollenkome  aaf  der 
Narbe  mit  dem  Keimen  eines  Saatnenkornes  der  einfachsten 
Art  (BioL  d.  Pfl.  365.),  aber  diese  Idee,  obwohl  nicht  be- 
aiflkuogilaf »  iadeoi  lia  jenen  Vorgaag  ab  ein  Wacksen  be* 
Iraebtety  bleibt  doeh  iai  Uebrigen  b^  einer  rohen  iuaierea 
AaiuiliBhkeit  9Ukm.   Man  nouus  daher  tag^ebea,  das«  ei  hier 
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tiocb  DaaMlMMl  gicbt,  ifsmt  Z«rdlreiiung  nor  VMi'A>rfge- 
itllUeo  BeobacblQBgeo  erwartet  werüeu  kauu. 

§.  565. 

AuUitiil  der  Narbeufcuchtigkeit  an  der  Beii-ucUuuig.  « 

K.olr«ut0r  ntdittf  eine  Railie  vm  Verrocheiiy  wo  «r 

oatürlicbcs  und  küuslliches  Oehl  den  reinen  Narben  auftntig 
und  dann  den  Poileii  in  selbige  senkte«  Dieses  lniuierte  bey 
ÜiiNfeus  Trionum  und  beym  KürbiM  die  fiefrucblimg  gänzUcby 
•b«r  bej  liieoiuma  «ad  VerbMCuu  aar  mm  Tbeila,  deoa 
t5  Blimea  der  Nie.  rnttieft,  9  JMiunett  der  IL  TelmraB^ 
4  BloiDea  des  VerbaacmD  BkUerie ,  mit  »ilde»  OeUea  s.  B* 

Mandel-,  Lein,  und  Justninöbi,  in  erwähnter  Art  bt'liandelt, 
gaben  die  vollkomiAenslen  Früclite.  Aber  andere  Versuclie 
liflfecteo  ein  entgegCDgeseUlee  Betuitet  (Erste  Fortsei s» 
|;  Kölreoter- eeblteMl  •«»  dieseci  Vcnaeboa,  dam 

mrohl  die  maqulicfae  Befmehtuogmmierie«  ab  dw  weiblidw 
Narbenfeuchtigkeit  öbliger  Art  seyen  und  diese  zum  Vehikel 
der  andern  diene ,  was  eine  Gleichiuriiu^keit  voraussetze ,  die 
sieb  auch  im  Verbalteo  des  Pollen  io  Oebi,  vergliclien  mit 
dem  io  eioer  iviMrigao  Flämigkaitf  lo  erkeaiiea  gebe^  Den 
A^etiven  £rlahrmi|^  will  er  biebey  keim  Beweiskraft  Bir 
des  Gegeotheii  einriiiuiieiiy  sondern  sie  nor  eis  Aomabaien  be* 
Ii  achtet  wiaiicn.  Aber  dieser  Wiiki  pi  uch  bedarf  zur  Lösung 
vielmehr  einer  W'iederbohluni;  der  Versuche.  Darf  man  von 
den  sonstigen  Wirkungen  des  üebls  auf  lebende  Pflaozenlkeile 
einen  Sebluss  anf  die  sartesten  von  4dien  y  «of  die  BltttbtbeUc^ 
macben,  so  kann  diese  Anwendung  nor  ongünslige  Erfolge 
liaben.  Ein  anderer  Grund  gegen  die  öhlige  Natur  der 
JNurbenfcuchtigkeit  liegt  iu  ihrem  Verhalten.  Wenn  man 
einen  Tropfen  davon  auf  feines  Papier  tragt y  so  macht  sie 
keinen  durobsicbtigen  Fleeken , '  sondern  Iftsst ,  naobdem  sie 
trocken  geworden ,  einen  sobwacbgkknsenden  Uebersug'  aiirnek, 
sie  ist  elso  schleimiger  Art.  Soll  demnaeh  die  Pollenflössig^ 
keil  iuil  ihr  sich  veruii^ehca  künuen,  so  uuiss  sie  ebcnlalis 
die  Natur  des  Schleimes  haben  und  dieses  scheint  |ene  Oebi- 
tr&pichen,  die  raanebe  Pollenartsn  beym  Ansebwelien  io  Wasser 
von  sieb  geben  |  von  allem  Aotbeil  an  der  Befrucblimg 
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8u$znscliK<»$sefi.    Vermutkliek  sind  sie  ein  Secrffoni,  W)^lies 
von  der  r^atur  lortgcbchatft  wird,   bevor  die  Wirkuci!;  der 
eigeotlichen  Befruchtungsmaterie  aogehu    Was  aber  wiikt  die 
liarbeofeuehtigkeit  bcy  der  Befruehtnog 7  Kdlreuter  steUto 
Verauebe  an,  wo  er  aie  bey  einer  An  von  der  Narbe  weg« 
naluB  nnd  ttarch  die  ^on  einer  andern  Speciee  el'setate,  obne 
üass   ia   dem   Producte  der  Zeugung   eine  Aehnlicbkeit  mit 
dieser  zweyten  Art  zu  erkennen  war  (A,  a«  O.  öS-^a.)«  Er 
balfc  aie  ako  iiir  ein  blosses  Mittel,  die  Pollcnmaterie  dem 
Eyctitoek  luanleitai^,  obne  ibr  einen  EinflsM  anf  die  Bildoog 
amn gesteben.   In  den  Fftllen,  wo  der  Pellen  die  mebrer» 
tvülinten  röhrigen  Fortsätze  treibt,  ist  unstreitig  sie  das  Mittel, 
wodurch  die  ^atur  solches  bewirkt.    Im  Wasser,  in  eiuer 
Saure  entledigen  die  PoUenkugeln  sich  ihres  ilüssigen  Gehalts 
in  Foras  länger  gejrundeoer  Cylioder,  nnd  in  ähnlicher  Art 
Mb  R.  Brown  jene  Röbrcn  aneb  enUtebeo,  wenn  er  Polkm 
in  die  Narbenflüssfgkeit  einer  Pflanee  der  Tersebiedensten  Gat* 
funj^  uDtl  Faniilie  brachte  z.  B,   den   einer  Asch  pias   in  den 
I<üurhensail  von  £pipuctis  palusti  is  (L.  c.  738.) ,  und  selbst  in 
bloffet.  Wasser.    Aueb  Friiascbe  aab  dergleichen  in  den 
Antfaereo  miinnlieber  Blomen  durch  •  Uoese  FencbUgkeit  geu 
bildet  CA«  a«  O*  37.)  und  daa  Nemliciie  bebe  ich  bey  einer 
Strelitzia  wahrgenununen.    Man  darf  daher  annc!lm^'n  ,  dass 
der  Narbcosalt  durch  seine  wässerigen  Theile  die  Entstehung 
der  Pollenröhrcn  veranlaflae,  die  in  aeinen  schleimigen  Theilea 
daa  Material  fikr  ibra  weitere  Verlingernng  finden ,  obne  dasi 
er  Jamail  zu  der  iMoen  Bildung ,  die  daa  Werk  der  Zeui^uu^ 
ist  beitrage. 

«.  566. 

Beirucluimg  hcy  den  Orcbideen* 

Eine  besondere  Betrachtung  verdient  die  Befmcbinng  hey 

eiorgeo  Pflanzenfamilien^  die  sich  durch  eigentfanmiiebe  Bildnng 
ihres  Genitalapparats  auszeichnen.  Uebcr  die  Art,  wie  solche 
be^  den  Orchideen  vor  sich  geht,  cxi»tiren  zwej  Hauptmey* 
nungen.  liiacb  der  einen  wird  die  befruchtende  Materie  von 
den  Organen  |  welebe  der  PoUenmaaae  aur  UmböUang  dienen» 
oder  mit  wclcben  aie  suaammenhängt ,  einge»o^en ,  ohde  data 
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Um  Mm*  Mmj  ümm  Qm  6m  märnm 

wM  aie,  naclidfaiw  mm  dU  ko/lhmtm  t«rkMeti,  auf  V«iw 

ti(>fiing  gebracht,  welche  vqq  jener  durcli  einen  hervortreten- 
den Fortsatz  getoiukrt  und  vom  OrüFeicauai  eino  Ei  WeiteriKig 
iil»  &6ireiil«r,  nwch  EolwicUmg  seiner  Ansiobi  libev  dim 
Beft«alilBn§  Imj  das  Aeoiepieduo  CCc^mM*  pl^ye»  Ammd» 
The^d*  PaUi»  11L>,  bev&lwt  aneh  diiOtebidee»t  dwPW 

SLiijiua    er    die   InnenfLiclie    der    ÄnthereobeiUel  betrachtet, 
welche  die  BeFriichluo^saialerie  von  den  sie  erfüileadeii  Pollen- 
inassen unmittelbar  Miat:^[en  und  dem  Eyerstock  zußibreo 
solL  ^leeb  Unge^e»  bftli  Im^  OroUe  Mid  Oplirye  ^ 
Biiclgelwn  der  befmehtendoi  Kinft  des  FoUio  dtHNrh  dttn 
Stiel  der  Keuleo  und  dnreb  dfe  DrAse  unter  demselben  liir 
den  einzigen  Weg,  wie  die  BeiVuchtung  vor  sicli  geben  könne 
CBotao*  Bemerkungen  1.  5(*>   Bie  nemiichd  Ansicht  hat 
«in  Mann,  faey  «eklim  nan  da«  Talent,  die  Nnlnr  donais 
Bkfttill  «ttd  Pinsel  sp  tuen,  nli  sahan»  darawtdlan,  aban  mm 
•ehr  9  als  din  Forsebnngsgabe ,  den  Fletss  und  dan  ScharlwM 
uiä  1-hysiülogc  bewundern  muss^  Franz  Dan  er,  durch  eine 
Reihe  von  ZelclinuDgeo  wahrscheiolicb  zu  machen  gesucht 
(Orchid.  Planta  illnatrated  hj  F»*  Baner.  F.  I» 
1110»  ihr  aofoiga  ist  dar  FnrtsaU,  walehar  din  AnIbeM  mm 
ihrer  innaran  d.  Ii.  dem  LehaN  lUfahehrle»  Seile  bcgränat 
(Richarde  Eüstellum),  die  walire  Narbe ,  unter  welcher  sich^ 
mit  einem  sulzigen  Fluidutn  aur  Zeit  der  Bcirucbtung  geluUt, 
die  Narhanvartiefiuig  (stigmatie  cavity)  befindet»  Bay  einigan 
Orebidcan  i.  B.  Mabxis,  liegt  die  PottanoaM  uDMÜliUMr 
der  Narbe  auf,  bey  andern  hingegen  a.  B.  Orebis,  Ophrjs^ 
Bonatea  f   Brassia,  Snlyriuni  vcrbiudcn  die  rulleniuasscn  sich 
gegen  die  Befrucbtungszeit  durch  ihre  Caudicula,  oder  was 
deren  Stelle  ersetzt,  derselheni  indem  sie  dadurch  einer  Drüse 
siei  anbftngen,  die  am  erbabenatan  Theile  des  Stigmn  ihren 
Sita  bat.  Die  Candiaula  ist  lobrig,  die  IMaa  aber  bat,  oder 
bekdmmt ,  da  t  wo  jene  sich  ihr  anhängt ,  eine  Oefnung  und 
auf  diesem  Wege  daher  gelangt  die  befruchtende  Materie,  als 
ein  körniges  Wesen,  in  die  stigmatische  Vertiefung  uud  von 
dn  weiter  lum  Eyerslocke.   Alke  dieses  geht  nach  Banert 
Meynung  tot  don  Anfbreebco  der  Bbae  tot  sieb  und  er 


Digitized  by  Google 


44» 


bat  dieses  theili  ans  4tt  BaMMfaMi  dar  TMI»  In  dianr 

Periode,  theib  aus  ihrer  relativen  Luga  gegen  einaiidtT  mit 
grossem  ächariainBO  entwickelt,  in  welcher  Besiebuog  auf  die 
JknMnnfgmmilhm  (L.  a.  Froet.  I.  a-5«  .tM4«  Gen«  I.  f. 
&  13,  i3.>  .varvieMi»  werdaii  nait.  R.  Brawo  bat  fsgio 
diäte  Tbiortet  wdehe  mA  ikmn  frftlier  dio  #ahwAawMiefcara 
ilunkte ,  in  späterer  Zeit  EriDneriingen  gemacht,  welche  sich 
theits  auf  den  von  B a uer  aDgeoommeDen  Zeitpunct  der  fie» 
.  fruchiuog ,  Üieils  auf  die  Venidiliisg ,  welche  dea  TheUea  ' 
darm  beyyiagt  wirdt  bauahais  (L<  a^  6^.},  Im  dar  «wcylaa 
Baaiakiiiiff  koaote  er  bay  OreUa  and  Ophrys  meanalt  f&m 
OcffiiiMtg  wahrnehmen f  welche  nach  Bauer  in  der  Tasche 
(.liursicula  Rieh.),  worin  die  Drüse  iicgt,  beHndlicii  seui  sali 
ilod  welche  nüthig  scbetai,  die  befrachtende  Materie  der  sttg-» 
■wliachc»  Vertieinag  aesaiihrao«  Alleiii  dar  itiekt%tta  Elm** 
wmmd  gagen  diese  Tbeoria,  aaviel  wattigifeiia  davoa  ans  bia 
)etit  a«w  den  MktbetbiDgen  ihres  fJrbebera«  ta  wie  dea  Her^ 
ausgebers  der  Tafeln,  bekannt  ist,  h'egt  im  Nichtstattfiudeii 
der  lictrucbtung ,  wofern  nicht  die  PoUemnas&eo  unmittelbar 
auf  die  aligonlisabe  Vertitlaag  gebraebl  worden  tiad* 

567. 

Gleiebt  der  YOn  andern  Gewachsen. 

Das«  diese  unmittelbare  Applicatioa  wirklich  geschehe, 
wird  in  der  aodam  Meymmg  voraoigeBeUt^  wekba  die  Be- 
fimchtuag  dar  Ofebidetn  mult  dem  gewdiuilieben  Torgaliga 
in  üebmnttiaMDtiag  bringt  osd  TOn  €•  C.  Sprengel  (A  • 

a.  O.  ^01.  407.)»  Wächter  (Römer  Aich.  f.  d.  Bot. 
Ii.  209.}^  Schkuhr  (Bot.  Haodb«  IIL}  und  andern  Beob« 
acbtern  wabrtcbeialieb  gelonden  worden  iat.  Sie  sabea  b«y 
allen  von  ihaen  onCeniiabtan  einheiniisifaett  Arleo  von  Orebia 
nod  Epipaottt  Pollen  auf  der  stigmatiseben'  Vertirlbng.  Üben 
dieses  habe  ich  bey  Orchis  Morio  und  O.  lalilulia  ia  der 
freien  IV'atur  beobachtet  und  auch  K.  Brown  bemerkt,  dast 
hmf  Ubtersuchung  fruofattr agender  Aebren  von  Orefaidaen  nan 
gaaMioigiich  PoUan  anf  dm  Narboibiiblen  der  befimeblielan 
Bhimen  wabraebme  (L.  e.  704.).  Das»  aber  dieser  niehl  in« 
fällig,  äouJcm  der  jjciruclituugsact  selber  sey^   ergicbl  sich 
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aus  eiocm  Experimente  von  Wächter,  wo  an  einer  im " 
versclilomenen  Zimmer  gehaltenen  Orcltu  bifoik  aur  solcha 
Biumeo  Fmohl  |pib«D«  deren  Narbe  gedwIiteniMiMa  mit  ilmai 
MitB.  W^t  mr,  dm  ^ndmn  Binneo  hfagcgeo  abortiftm 
tt.  O.  »t^>        A.  ^alisbarf  ^veniebcrl,  Aircb  6la 
tbaRehes  Veifcbren  Früchte  in  Menge  von   Orchideea  er* 
iiaiten  zu  haben  (Trans.  Lion.  Soe.  Vli.).    Endlich  haben 
Versuche,  welche  kk  im  Jahre  1834  niit  Goodyera  dieeolor, 
•BlelMi  TanUnrilliM^  CTpripcdiom  Caftmioi,  Orabis  iMcul«Ui 
wnd  GymUdioiD  alo«foltiiai  im  botiolMben  GMtM  m  BretkHi 
na»elHe  9  darcb  fibereloalimrocndeQ  Erfolg  die  GewiHbeit  g»- 
f;L>l>eiiy  dass  nur  Blumen ^   bcy  denen  die  Poilenmassen  ganz 
oder  theil  weise  auf  die  Narben  Vertiefung  gelegt  worden  waren, 
Fmcbl  aaietate«  and  sar  Reile  brachleai  «IIa  aaden  abfr 
«abefnicblal  Uidwa  (Zeitflabr.  f.  Pb  jsiol.  II.  aa6b>  Vo» 
dar  Vanilbi  planifeHa  erbiell  aacb  Morraa  kaiaa  waitarmi 
riuchie,  als  nur  von  den  54  Blumen,   bey  welchen  er  den 
Pollen  künstlich  auf  die  Narbe  applicirt  hatte  (Ann.  S  o c. 
d'Borlicult.  d.  Paris  XX.>«   Wia  aber  ist  diese  Orte* 
Terüiiderang  dar  fiiirtan .  PoUeaaiame  10  der '  freyeo  Mator' 
moglieb?  Weaeiiliicfa  acbeiat  dasa  die  Droaa  bejriatragaiiy 
jenes  merkwürdige  Organ,  welches  bey  der  Mehrzahl  der  Or- 
chideen den  am  oberen  Narbenrande  hervortretenden  Zipfel 
(J^jcb rd  s  Rottellum)  einnimmt  und  in  dem  seltneren  Falles 
WO  es  Mit;  varmuftbKcb  dorcb  irgend  eioe  aodara  Einriabtong 
analst  wird*  Sta  aoadart  im  Zostaada  ihrer  höehstea  Aiw 
bihlttng^  welche  mit  der  Absonderung  und  Conceptionsffthig- 
Veit  der  Narbenllache   zvistimrnentrifft ,   einen  milchigen,  kle- 
brigen Sa(l  ab ,  der  in  mehreren  von  mir  beobachteten  Fallen 
«iurab  eiaa  atgeotbimilicha  fteisliarkaU  aehaeU  austrat ,  saliald 
iab  das  Organ ,  oder  anab  nor  aina  banaobbarla  Stella ,  obna 
VatletsoBg  berührte  (D.  Lehre      Gesebl echte  d.  Pfl« 
Gl.  ) ,  %voniit  ein  Zusammenfalleo  und  Einschrumpfen  di  s  eiU- 
leerteu  Ortes  verbuodtio  war«    Die  Polienmassen  ,  weiche  mit 
dar  Drüse  nicht  arsprünglicb ,  oeailtcb  aicbt  btj  nod  ge» 
fthloaienar  Anibera,  sniaaaaianbilBg|Mi ,  traten,  sabald  diisa 
uA  geöflfnet,  welcher  Zeilpanet  dem  Oeftnen  dar  Bloma  rorw 
liei.g<ibt^  durch  ihre  Caudicula  mit  ihr  in  Verbinduug  uud 
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M>wohl  diese«,   als  der  klebrige  Siift,   mnclirn  ihre  Tran»» 
locfition  bcy  zurückgescklageneoi  Labell,  biitipi  stich  lieh  durch 
iMQtftHif  w«lcbo  iIm  Uttaie  besuchen ,  möglich,  i  Indem  diese 
MfliHdk  di«  Drte  herabree,  bcvir^  eie,  «Iw  tkk  ufflmk 
eiMm  TKeile  ihre»  Köfpm  dk»  PolleMoaM»  «nhängcnv  weldw 
fiie  durcli  ilit  c  Bewegungen  vom  Sitze  losreisseä  vtnd  wa( 
JSarbenverüeiuog  bringen ,  wo  sie  durch  den  äusserst  klebripren 
^arbensaft  fixirt  werden.    Ohne  die  Iniecten  scheint  daher 
4m  B^vfiitmig  bej  den  Qn^bidma,  WoA^ttam  hey  ösr  ftklw»  • 
mIiI  dercdben,  nicht  erfieigco.Mi  kfiiuien  «ad  wM  C  C  Up  rtttm 
gel  von  den  Blameo  su  allgemein  behauptete,  findet  wenig» 
stens  auf  die  vod  dieser  i'amilie  seine  volle  Anwendung.  Die 
weiteren  .Vorgängie  dabejr  aind  nach  den  übcreiDStimmenden 
JMMobtQogitD  Inn  Brewn  und  Brd o gaia ri  deaco  gleUt 
:V<lebe  hey,  •■dem  PBaonn  waluydogiieti  werte.  'Die 
IMlenliorp^i*)  welebe  gemeinigtieb  cn  dreyea  «dd  tiei  tb' 
£8inni{^nliiiiigo[^ ,    senden  eben  so  viele  röhrige  Fortsätze  aus, 
weiche  in  Einem  ßündel  vereinigt^  dorch  den  Canal  der  Gi4f- 
felsäule  absteigen  (Aan*  d.  Sc«  satur.'XXlV«  t.  5*^*6^  ^.Ib 
Iii  4t»  fiöble  4m  Eyeretoch»  aogelaag^  theilt  dMMT'SMng 
jNi|k  io  drey  Ucioerei  derea  jeder  da,  wo  die  Pfcioewlc>ffa- 
f^Dgt,  sich  wieder  in  zwejr  sondert  und  Jiesc  sechs  Strenge, 
aus  blossen  Pollcm  ölu  cii  bestehend,  begleiten  die  secha  fi.eiheD 
.VQu  £jf«ro  bii  ao«  £iuie  (Brown  L  e.  7a6w> 

'  §.  568. 

Aadepiadeenj 

Leber  die  Befiuciitung  dei  Asciepiadeen,  diese  Benennung 
im  Sinne  :Voo  Ja.cquia  und  Brown  gffioniaieOf  kMBeo  nch 
)Vicr  MeytMMgaa faeMrkeii«  Nach  Kdlreotera  Ansieht  wird 
4k  MrjocbttDde  FJuaeigLtil  dar  Nlenmasae«  von  der  fanerii 
.Fiacbe  der  Aatbereaheutel  eingesogen  und  durch  das  Z&IL 
gewebe  des  Stylostegium  den  Spitzen  der  GrilFel  und  so  dem 
Eyerfto^Ke  zugeführt  (Comm.  pBjs.  A  c.  Palat.  III.  fu). 
-Bütte  ea  daoiii  «eine  Bicbügkait^  ao  kdaata  die  Beftvcfatimg 
luebt  wellt  bey  eiaav  eiwHgia  Blawe  fchlacMagea»  wofov  inaa 
doch  dai  Gegentfaeil  wahmiaiiiit,  da  aieht  aar  die  wenigen, 
hey  utks  aioheiiuiacheii  Aj>clepiadeea   in  der  freyen  XSatur^ 
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Vaterlaiiile ,  sellcu  Fruciit  bl  inken  (J  a  c  (|  u  i  n  Genit«  A  s> 
clcp«  controv.  Gi.>*  C  C  Sprengel  dagegen  meynfe, 
dM  finrfflüolie  des  Stjdoftcgiiiin  aey  der  stignmtMi«  Thmi, 
weUbm  die  MltaanM  «pidittii  imde  dnreb  Iniecleiri 
«•Mm  ät  daUtt  .lohlipyHf  uidim  äe  Nostar  simIi«»« 
Leobacbtete  liier  hey  AsdepiftS  i^tioosn  im  Sonnenlichte  viele 
glänsende  Piincte,  welclie  ihm  die  Nnrbenleuchtigkeit  zu  seyn 
jikknen  (Enld.  Gekcimniss  i4^0  und  Jacquin,  wd- 
«Imt  dteier  Anaiebl  bejpfltcbtaft ,  bcNMrkti  dats  mao  In'  der 
Mino  diaiar  KarbMifliche  oft  «in«  GnJw»  iine  Spaltt, 

Sleni«  wie  et  bey  der  Nerbe  gewahnlicb  tsf, 
'wahrnehme  (L.  c.  62.)*  Gleichen  meynte  selbst,  es  drälf- 
geo  liie  GniTel  hier  bey  Eioiritt  der  Mebrachtungsperiode 
di»cb««*a  OcifiKuig  det  Kncbeet,  wie  er  des  Stylostegioih 
nepq^  mii  glawber  Lüne  mk  derOberflXeli«  deeieibeii  bemr, 
VI»  Ml  der  Etpwielnipy  des  Pollen  bloügtijtullt  »  werdell 

(Aiiscrles.  miciosc.  Entdeckungen  84).    AHein  wie- 
IVdlU  man  zuweilen  am  hervorragendsten  Theile  des  Sty loste- 
einen  pafiUlüsen  Bao  bemerkt  e.  B.  bey  Hoya  eaniott, 
MUt  d4eb  nie  eine  AbeoMlerang ,  wie  tob  einer  Karben 
uml  dbo  kein  Hallen  des'  Pötten  an  diesem  Orte  Statt.  Ancb 
nimmt  mao  "wobl  an  der  Substan«  in  der  Mitte  des  genannten 
Körpers  eine  besondci^c  Farbe  wahr;   allein  man  überzeugt 
•leb  leiebt,  es  seycn  nicht  die  hindarchgebenden  Griffel,  son- 
dern nor  die  Cef  aase  derselben  1  die  sich  von  der  Mitte  an 
ansbreiten  nnd  überall^  wie  bekannt,  mit' der  eigentlicben 
^arbe  keine  Gemeiaseball  haben.   Eine  dritte  Meynoni^  finde 
ich  zuerst  hey  La  mark  (Kncycl.  bot.  !.  280.};  Brown 
«erwähnt  jododii  dass  Kichard  solche  schon  früher  geäussert 
Juibl»  tu»  €.  719.)^  BestiaHBiler  baben  «1  nssien  (Gen«  plant 
Batseli^  (Bn«an»  fi emier k.  i«  5)  sie  als  eine 
Vemmtbung  aosgcsproelien  und  aneb  Hob«  Brown  erUlrft 
sich  damit  einvcrstaiiden  (Mein,  Werner.  Soc.  f.  Brief 
accouDt   i4.)-    Bey  Veraolassung  der  von  Einigen  gegen 
dati  Cessbieuht  dar  Pflinasn  ans  den»  Bao  der  AsdepiadeeaL 
Xkion  hm^enowittaDen  Zweifel  bebe  ich  diesen  Bete  bejr  so 
TMtfH  BKIdm  «ttt  dieser  FaMjHe,  ala^  ieb  Msk  beobacfattk 
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hßmiU,  «rwogen  vsd  Mb  m  Folge  iMmm  Urtuwlmiig  ^btm 

falls  jener  Aüatcht  beygetrelen  (V.  Geschiqchte  ci.  Pfl.  86» 
Z«ittchr*  £,  Pkjtiol.  II.  i3G.).    Oft  wiederfaokke  Boob- 
Mblwigto  fgAm  mir  «Is  Resultate:  daw  jedes  der  iHNUioaii 
&«rperoben  auf  dtn  EcIh»  dka  Naitaikjfipm  hMmfWBi 
«iM  kleine  VeHiAfMig  dedttj  die  m  «inar  gawiaaaii  SGfMt 
Flüssigkeit  enthalte  ,  dergleichen  man  sonst  nirgend  auf  der*- 
fielben  antrciTe ;  dass  die  davon  abgehenden  Fortsätze  in  ihrer 
ganaea  Länge  einen  Slraifim  Ton  minder  Hnrcbsichtiger  Sob*- 
MaM  «u  beutaui  pflegtUf  welchar  das  Laaf  aiiMi  Canab  a»* 
mdltoM  «olMttoa  (ZaiU«hr»  o»  a.  w.  T«  Kl«.  F»  6»»  6m«>^ 
dass  die  äossere ,  etwas  erweiterte  Extremität  dieser  Fortaalaa 
nicht  ursprünglich    einer   der  Pollenmassen    verbunden  sejr 
(T.  X.  F.  52.  550»  sondern  dass  dieses  erst  au  eioer  gewisseo^ 
«te-Bafnicbtiuiisparioda  käraar  oder  lünger'  wfaargilMbM 
^BcU.gMbeke;  dait|  Bichdem  diaae  ViiMMlmig  dhwdb  eki 
XoManneiikleben  emgetreten,  die  iPoIlenrMisse  ihre  ündarcb. 
^cbtigkeit  verliare  und  durchscheinend  werde,  welche  Ver- 
iilidcruog  zuerst  an  der  Stelle  des  Zusammenhangs  sichtbar 
ftf  und  voo  da  über  die  ganze  Masse  sidh  ausbrailt^  Hiei^ 
nacih  dNuikto  mich  das  IfValHnMMikliAtfft  ^  dan  illa  baftvcb» 
teaät  Malcrie  der  PoHeDmaase  4nn^  «imi  Canal  !m  abalei«^ 
gcoden  Fortsatze  in  die  Höhle  des  Jjr&uoen  Körpereben  nnd 
von  hier  durch  das  Zellgewebe  des  Narbenkörpers  in  die 
Spitze  der  Griffel  übergebe  (A.  a.  O»  248.).   Ich  Terseliirieg 
mir  kainrnregaa,  wie  wenig  die  Aoabgie  «irani  aalclM  Vm^ 
faage  gäiurig  uj :  indessen  aah  ick  bey  den  widern  Bypo^ 
Iketen  noch  weit  grönere  ScbwierigkeilaB* 

1  569. 

Auch  sie  büden  keine  Ausnahme« 

Schon  Fkeyherr  Gleichen  hatte  hey  Aadepiai  syriae» 
l»eohaeblaty  dasa  die  PoHeomataen  ihre  Bclillller  tu  einer  ge- 

\¥issen  Zeit  verlassen  und  eine  lü^te  Stellung  rait  ihrem  schnr- 
fen  Rande  gegen  die  Aussenwaod  der  Staubfadcnröhre  an* 
nehmen  y  wobej  eine  weisse  kiekende  Sokstami  eua  nrteti 
Röhrchen  bestehend «  Ton  Ihnen  atu^eke  (A.  O*  75,  de^ 
X  37.}*  Ehrenherg  halle  wahrgcnemmea,  dwa  solche 
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mtkntm  AfolapMeeii  a»  etoer  ^twiawo  Stdk  «loe  Oc(L 
»ung  UekoHnmn ,  wdram  eine  M«i»ge  sobwaiitformiger  Fort. 

saUc  Ijwvortt  <  ten  ,  deren  jeder  von  einem  tier  Pollenl^orner 
in  loaern  der  Masse  durch  einseitige  Ausdehnung  getriebeo 
Worden  (Abh*  d,  pbjrs»  KL  d.  d  W.  Berlin  vom 
J.  iSag.)«  El  wer  'jedock  den  Genie  und  Pletsie  von  RoK 
Brown  nnd  Ado.  Brongolert  eofbflialteD ,  diese  Erw 
scficimungen  in  Zusanimetili  ih^  mit  der  Bifniclilung  zu  brin- 
gen und  dttdurcb  eines  der  interessantesten  lU^anomene,  so  es 
im  Pflanzenreiche  giebt«  fest  sit  stellen.  Nach  Brow-O  wird 
iolne  Polienmesse  y  nachdem  sie  ans  ihrem  BebiJterf  ohne 
Zweifel  dnreb  Inseelen,  gezogen  worden,  in  der  Spelte,  weiche 

die  flügelförmii^  zm  ücktreteiidc»  liandcr  zwcyer  Anüierefi 
bilden  ,  dergestalt  fijMrt,  dass  der  mehr  crliabenc,  dickere 
Theil  nach  Innen  ^ekebtt  ist  (Linn.  Xransact*  XVI.  L 
^  7.>  .'M^  CiKirang  gesobieht  an  der  SlempclhäUe  da,  wo 
.dimdcm  NaRbenkörper  sidi  verbindet,  tremöge  einet  Siningeif 
4er  aus  der  Polleomosiie  an*  der  buet ebneten  SteUe  bef * 
vortritt,  und  aus  Kubren  besteht,  dcreu  jede  von  einem 
Pglienkörper  ihren  Ursproug  nimmt  (T.  34«  f.  la.  t.  35.  f«  7 
»t^V  Diese  b4bei|  einen  belv^chttjchen  Theil  ihres  EUiiMr- 
gehalles  verloreii|  deQ  ntf^fk  In  den  Böhrcbeni  oft  msl  Aemse- 
rung  einiger  Bewegungen  Wahrnimmt;  auch  siebt  gnan  alle 
Uei)crgVVDge  vom  ungeschwämten  Zustande  der  Policuköt-pcr 
SU  dem  hdscbrlebencn.  Der  Strang  ollnct  sich  einen 
awiscben  &Lemi>ielUüUe  nod  Stjiostegium ,  indem  er  sie  von 
einander  trennt  C^^.  c*  7^1^  t.  55,  f.  3.  40»  gebt  iäi^s  dem 
Grunde  des  letsten  fert,  bis  dahin,  wo  die  OjniTel  eich  ihm 
verbinden ,  in  deren  hohle  Spitze  er  sich  einsenkt  (t.  34.  U  9.), 
und  steigt  nun  im  Mitfelpunclc  rl<:r  Gritlel  iiiiial».  Dabey 
bemerkte  ß  r  o  w  n  ,  dass  die  Sübstans,  durch  welche  der  Strang 
adnen  Weg  nahm,  ein  misfai^bigei^  schwärzliclies  A^nseh^  er.«> 
bielty  wie  wenn  sie  brandig  wärei  eine  Obacht ung,  .die  ich 
cbenlalls  öfter  gemacht  habe.  Mili dieser  Uarstellung  Browne 
ist  die  von  Brongniart  im  Ganzen  ühereinstimmcnd ,  nur 
lässt  er  das  Octinen  der  Puljenninssen ,  das  Austreten  der 
f  ortsätze  nnd  das  Eindringen  derselben  zwischen  der  Basis 
de»  Narbenkörpers,  und  dem  Bande  der  Stanbfiidetiröhre' vj» 
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srch  g«*!jen ,  ohne  dass  die  Pollenmassen  ihre  Lnge  In  den 
Anlherenbeutelu  verlassen  haben  (Ann.  d.  Sc.  nalur.  XXI V« 
370.).  Was  ieh  darüber  beoixicktet  habe,  bestätigte  die  Ansicht 
von  Brown.  Hur  PoUeDmassen f  welche  in  den  Intervallen 
der  Antherenflflg^l  ßxirt  ond  von  ihren  absteigenden  Fort- 
Alten  getrennt  waren,  hatten  sich  an  ihrem  dickeren,  nach 
Innen  gekela  ton  "Rande  mit  utiregelmässigen  Kissen  geöffneti 
aus  denen  die  Poilcnröhren  getreten  waren.  Auch  Broog- 
niart  nimmt,  wie  Brown,  dast  die  Masse  der  ver- 
«bigteo  Polienfortsatte  swtschen  Stylosteginm  ond  dem  Rande 
der  Stempelhtitle,  welche  mir  cnsammenkleben  ohne  Con- 
tinuitnt  der  Substanz,  ciudiinge,  diese  Theile  von  einander 
entferne  und  sich  so  einen  Weg  bahne  (L.  c.  273.)«  Damit 
stimmen  fedoeb  meine  Beobachtungen  an  Asciepias  sjriaca 
nicht  überetn;  icb  finde  eine  wirkliebe  Verwachsoltg  und 
WM  Brongniart  die  stigmatisehe  Flüche  nennt,  dünkt  mich 
den  scheinbar  papillösen  Bau  dadurch  erhalten  zu  haben,  dass 
die  Zellen  am  Rande  der  Stcmpclhülle ,  deren  Zusammen- 
hang mit  der  Basis  des  Stylostegium  getrennt  worden ,  un-> 
gleidi  hervorregen*  Das  Eindringen  des  Stranges  von  Rdhr- 
cben  geschiebt  demnaeb  dnrcb  einen  drejeckigen  Canal  twbcben 
den  genannten  Theilen,  welcher  am  oberen  Ende  der  Spalte 
zvvisclien  den  Antherenfliigelu  seinen  A^jfnng  nimmt,  etwas 
auikteigeud  nach  Innen  fortgeht  und  dann  wieder  mit  einem 
jcbwacben  Bogen  eich  senkt,  wodurch  er  grade  auf  die  Spitse 
der  Grifiel  trifft  Um  denselben  beobechteii  die  Zellen  eine 
bestimmte  Sfelldng,  tum  Beweise,  dais  er  prUedatirle ,  nicht 
durch  Eintli  iugen  erst  gebildet  wai.    Diii  cli  den  Giiilel  konnte 

*'  ich  den  Strang  von  Röhren  nicht  nur  bis  in  den  Eyerstock  vev» 
iolgtn  y  sondern  wahrnehmen ,  dass  von  mehreren  Eycro  jedes 
aiiseer  seiner  Tiabelverbindung  der  £itremiföt  eines  Röhreben 
atthing.   Auscoseicbnen  ist  noch  die  Idee,  welche  Brong- 

.  niart  vernuitliungsweise  äussert;  es  möge  ein  Saft,  welcher 
io  der  kleinen  Vertiefung  unter  den  bi  .kuiieci  Ko  1  pcj  chcn  an 
jader  der  fünf  ^larhenecken  abgesondert  zu  werden  scheint^ 
4Mtt  jeife  Körper  '  und  dnrcb  ihre  absteigenden  Fortsatse 
ans  Innere  der  Pollenmasseo  geführt  Werden  and  auf  die  nem* 
Kche  Weise ,  wie  der  stigmatisefae'  Saft  die  aof  di^  ^arbe 

Treviranus  Phjriiologie  Ii.  ^9 
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* 

p|>plicjrreti  Pollcnkiigielii  aaAeirtr  Oewll^M«t  M  i\0  in  dem 

Massen  cingesdilo^senen  Pullcnkorper  zgi*  AnscIiwoUutig  lioii 

§.  570« 

Asclepiadeen  mil  körnigem  Pollen  und  Apocyneen. 

Was  die  Asclepiadeen  mit  körnigem  Pollen  und  die  Apö-> 
cyueen  betrifft,  so  hat  bey  Pcriploca  ^raeca  wiederholiUe 
Beobad^iog  mir  ße^eigt^  der  PoUcn,  nachdem  er  dim 

Anthar^ff  yvhmu  hat,  wali:hft,aii:|i  «Imt  dm  dioben  Narben^ 
körper  vö|bao ,  auf  die  ol^i  mit  «loar  milchifcn  FlimtgkaÜ 
angeföllte  Extremität  eines  4w  drÜ9«a«filg«n  Orgme  sicli 
(ixire,  welche  jenem  Korjjer  mit  ihrem  Millellhelle  anbanj^en. 
Mai)  siel|t  ibo  hier  mit  der  Zeit  eine  brenne  Färbung  an- 
oebineo,  via  es  aqcb  Jacqttiii  in  seioer  Abbildung aoagedrucki 
bat  (Ganif.  Aiolep*  f<  >n  wekbar  Art  nun  vaU 

ter  die  befrnehlaade  Flibiigkeit  den  Spilsati  dar  GrifM  cd* 
^efiiliit  werde,  welche,  wie  bey  th'u  Asclepiadeen  baupt, 
dem  dicken  Korper  eingewachsen  sind,  ifit  noch  unbekanot« 
Schkubr  stellte  sieb  vor,  der  Pollea  geba»  Dacbdem  er  auf 
.die  Drüae  gefallen ,  einf  piüMigkaü  v^q  aiabi  walobe  tlialU 
weiia  in  den  beotalartig  harabbSogenden  TbeiJ  darielbao  fiaesia 
(Handbuch  I.  i64-)*  Jacqain  frügt:  ob  etwa  der  Pol<- 
Jeu  dnrcb  die  drüsenartigen  Anliäni^c  in  die  Vertiefungen  des 
stigfsatiscben  Körpers  gciulii  t  werde «  «Q  da»  er  laiber^ 
pflar  venigste^a  di^  befrupb^nde  Aorq«  von  da  irciler  iaa 
laQUre  dtetes  TbeiUa^elanga?  CMiaottll.  Anatr,  L  i9.). 
Mir  schien,  als  fielen  die  ^^enantaen  Droaen,  nacbdem  sie  den 

Pollen  auf  iluci-  Oherfliluhe  aulj^ön^nimen ,  zusamnieu;  ich 
vermut^ete  daher,  das  l'luiüum^  welches  sie  fintbaiten,  sey 
die  ^iarbeoflüssigkeit,  die  durch  di^  £w9i\tßfi  Wäiida  dllMb- 
acbwi(^  und  die  befrqcbtfndf  Pj^HfiMnat^iri»  aufiiebane,  WOMof 
bey  de  BefrucbtaQgssäfte  vereinigt,  ii^  MUtaUb^te  dM  dräftigaa 
Körpers  dem  Stylostegiam  mitgetbeilt  würden  ,  dess(  n  fünf 
Forchen  sonach  als  eben  so  vitle  Narbcnllatheo  zu  bciracUlea 
seyn  mochten  (D.  Lehre  v.  P  f  1  an  n  gesc  h  I  ech  le  86b.)» 
i^lein  iiiiab  diesa  üypQibw  acb^int  mir^  ntchdc«»  die  wabre 
Sefritcblungtart  dar  «brigtn  Asalapiadean  .arkawil  wordooi 
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flicht  mi'bjr  zulHSsig,    Von  Apocyneen  Kabc  ich  nur  bey  elnw 
f     Arten  voll  AfMicjinim  und  fferilini  Gelegenheit  .{^ehabl, 
fieobaohnvi^M  ancnstelkn.   Avcli  hef  dwseii  G^Uun^co  kcm-^ 
mh  Ii^^  OHfTel  in  «iner  «inzigen  ycrdliolteBv  aai ObeiilMile 
Papillomen  Narbe  znsamnien  iiiwl  die  Antheren^  welche  an- 
fänglich seitwärts  untf;r  einander  colihriren  ,  deM  Narbenliörpar 
aber  nicht  anlijlngen,  vei  licre»  ge^en  die  Zett  der  Befruchtung 
feilen  ZnMnunenbiing«   Sie  mImq  aieh  dagegen  Mm  stigoM- 
tiachcn  Korp«r  ftde  dnidi  einen'  oder  twey  klebrige  Fof^ 
rttse  an  (Zelttlshr.  f.  Phyeiol.  II.  T.  X.  F.  /{o.  /fi.), 
wdcbo  Sclikuhr  hcy  Aporyniun  übersehen,  Ijcvm  Oleander 
aber  aU  füot   Uackchen  dargestellt  hat,  welche  in  eben  so 
vieh  Löcher  im    Umfange    des  dicken  Eorpm  gralfon 
«oilen  (A.  n.  O.  L  T.  5^  S5.>.    Ttrgioni  itest  di«  Vcr* 
bittdnog  liey  A pocy nnm  und  Nnrimn  domh  einen  h&ntigen 
Band  am  Untcrtheile  des  Stviosteginm  geschehen  ,   welcher  in 
fiinf  Zipfel  ausläuft,  deren  jeder  sich  einem  der  Stanbfäden 
on  dessen  Innenseite,  auf  eibe  nickt  weiter  evkiüric  Art,  an- 
liättgen  soll  (Obs.  bnt%  Deoades  II.  9n>  flf.  f.  II«  f.  a4- 
96k  t*  in.  £  8*11 9  a>a8L)»  IXe  Verbindafig  ist  aber  e^ 
blosses  S^sanmenkleben  dnrcH  eine  Exandation  des  drn- 
sij»en  Körpers,  wodurch  der  Pollen  genöthiget  wird,  Ixym 
Oelincn  der  Antheren,  welches  nach  Innen,   wie  bey  den 
Asciepiadeen  f  geschieht  und  welches  dem  Oefiben  der  Blu- 
menlrone  knn  Torbergebt,  auf  den  oberen  peptUosen  Tbeil 
der  Narbe  eu  fblien.    Die  Befruchtnng  dürfte  biernacb  Ton 
der  bey  andern  Phanerogauien  gewohnliehen  siel)  nicht  unfer- 
aclieiden.    Jener  Körper  ist  auch  die  Ursache  von  einem  be- 
sonderoy  bey  Apocynum  androsaemifoliun  häuHg  beobacbietei^ 
Fbineascn^  nenilieb  dem«  daie  Inseetetii  welche  ihren  Saog- 
eteel  awiieben  den  Stanbfadeekegel  tum  Grunde  der  Blume 
eenlcen^  mit  die$een  Tbeile  hängen  bl^beif  nod  gemetntglioh 
oiJi kommen.    Man  hat  diese  \V idirncliriiung  einem  niech ■mi- 
schen Uiodernisic  suschreihen    wollen,   neiuiich  einer  \er- 
engerang,  bewirkt  dnrcb  die  Elasttciiüt  oder  Beisbarkeit  der 
Inneren  Blomentbeile  fT*  Bartl>l0i.si  OpufCr  scelli  dt 
Mileno  II.  i97«).  und  Tai*gioni  Will  sie  aus  dem  Ze- 
sammenhi&ngen  von  Staubfaden  und  ^iarbe  erUuri:0|  was  dai 
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Säugrüssel  wohl  eiiilieteti  lasse,  aher  Heraiisziciicii  ver- 

hindere (L,  c.  a2.  t«  IL  £  3oO*  Alietti  wenn  ich  von  dea 
Antliereii ,  durch  die  doi  nodi  lebende  Tbieroimi  gcfiin^M 
•ehMn ,  eine  oder  einige  weg nibm ,  oml  den  RäMrf  dadareii 
btots  legte,  konnte  es  doch  ihn  niebt  herauielchen ,  weil  din 
Spitze  einem  der  cliüsißLu  Kruper  fest  anklebte.  De  Halclat 
und  Bracoiinot  haben  die  neinHche  Ei'scheiouog  ao  de« 
Oleanderbliithen  wahrgcnoiniiieo.  Die  gefangenen  loieetaa 
Klinten  ihren  RQsgel,  den  ei«  in  einen  der  ZirtecheaillMne 
der  Aniberen  gesenkt  hatten,  blow  deshalb  nicht  ber»' 
ausziehen,  weil  er  durch  den  klebrigen  Saft,  den  Bra- 
coniiot  von  der  Narbe  aiisgescL vvU/J  glaubt,  der  aber  ullem 
Veniiulhen  nacli  einein  der  klebrigeii  Körper  gehörte,  wo- 
durch die  Staubfäden  der  Karbe  aicb  aobängen,  cnruekgebalton 
^nrde  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys*  JuinO« 

*  4 

t*  571. 

Die  Befraohtttfigsmatei'ie  uitt  sichtbar  ans  £y. 

Ist  abo  das  Eindringen  der  befrUehtenden  Materie  dnreb 
irgend  einen  Theil  der  Narbe  und  dnrch  den  Mittdpnn^t  da 
OrifTela  zum  Eyerstocke  för  ein  sichtbares  PbSnomen  der 

Befruchtung  im  Pflanzenreiche  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  hal- 
ten ,  so  wird  DTich  der  weitere  Ueberguug  zu  den  Eyern,  alt 
den  Ort  ihrer  endlichen  Bestimmung,  sich  unter  günstigen  Um* 
ständen  wabmehmen  lassen.  Ado.  Brongntnrt  beob» 
achtete  beym  Pepo  macrooarpus  während  der  Befrnehlnngs. 
periode  ood  so  keiner  andern  Zeit  in  der  leitenden  Zellen- 
Substanz  eine  kiii  nige  INIaterie ,  welche  er  fiir  die  aus 
den  Polieoschluuchen  getretene  Fovilla  hielt.  Er  glaubte 
den  weitem  Fortgang  derselben  durch  die  Intercelhüari^nge 
f«ner  Snbstaof  bis  «i  <  den  Eyern  nachweisen  in  können  ond 
diese  Art  der  Fortführung  der  befitichtenden  FlfisaigkeÜ 
düukle  ihn  dali er  die  wahrscheinlichste  auch  in  solchen  Fallen, 
wo  das  leitende  Gewebe  gewisse  von  der  Placenla  ganz  ge- 
trennte Fortsütse  bildet,  wie  in  der  Familie  der  Orchideen 
(Ann,  d.  Se.  natur.  XII«  170.  XXIV.  119*).  Allain  was 
die  Beohaeblong  am  Kiirbiss  betrifft,  so  seist  sie,  am  die 
daraus  gezogene  Folgerung  zu  rechtfertigen,  wie  Brown  Mit 
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Recht  beinci-kt  (Bri  c  f  a  cco  un  t  i5.),  vorfius  ,  dass  man  die 
FovUki  von.  andern  «kämigcQ  Materko,  welche  in  jen«  ^iub* 
Haas  ciagidroigBii  Hjn  kömnm^  notecicbiecta  Kabty.wci 
MbwMrlick  belumplel  werden  kann«  Avoh  wal»lieit  Amici 
hty  BiUfleui»  GMSoIm  und  Yueea  die  PotleDeclilS«e1ie  dcfw 
niuässen  verlängert  gesehen  zu  hüben,  dass  sie  mit  den  Eyem 
in  uomitlelbare  ßcrubrung  kamen  und  er  betrachtet  dieses 
•le  eiae  ntiuyniacbte  Sacbe  (I»*  c  XXi«  3}i.>.  R  Hrown 
k«Mita  eie  htf  Orehie  Mono  nicht  ecUen  bie  an  die  Ocffiiuiig 
dea  £3»  fitffolgen ,  wo  tfe  aiit  betrftdtlKeber  Fettigkail  an* 
hingen  und  die  neraliche  BeoLacLtung  machte  er  später  Ley 
andern  Orchideen,  namentlich  bey  IJabcnuria  viridis  qad 
Opbrys  apifera  (Lino«  Transaot.  XVI.  743.)*  üiagegea 
bey  den  Aidepiadeen ,  und  .namentlich  bej  Aaolepias  pnrpa* 
raioene  und  A.  phytoboeoides ,  konnte  er  ihr  Fortgeben  nur 
bis  an  den  Anfang  der  Plaeenta  wahrnehmen,  nicht  aber  ihre 
Insertion  in  die  Eyer  selber  (L.  c.  y^G.).  Indessen  ist  es 
mir  bey  Asclepias  sjriaca  gelungen ,  Pollenrübren  so  unver* 
ktst  ans  dea  blowgete^ten  und  aufgesclilitzten  Griffeln  her- 
vnfamiehen ,  den  an  den  Ende  feder  ftofare  noch  ein  Ej 
hing.  Auch  in  der  Cisteoftmilie,  wo  Brown  die  Befrneb«' 
luog  aui  diese  A\  eist  sehr  sciiwierig  liieit  (O  n  Kiugia  ai.) 
und  wo  Brongniart  zu  bemerken  glaubte,  dass  innerhalb 
der  Kapsel  die  leitende  Zcllensubstanz  sieh  in  Fäden  theile^ 
waidbe  da«  befraehHende  Fiukhini  den  Eyem  aofiibnm  {Im  ew 
XXiV»  ia3«)i  ist  ee  aur  sKigliob  gewesen,  aonud  bej  Gidov 
birsutos  Lani.y  die  Poltensobllladie  bis  an  dem  spÜien  Bodo 
der  Eyer,  welche  dadurch  mit  ilmen  zusaromcuiiingco,  zu  ver- 
folgen. Nimmt  man  ieiuer  die  Ansicht  an,  wofür  Brown 
sehr  erhebliche  Griiode  bey^braobt  hat,  dass  die  FmcbU 
anisge  der  Coniferen  ein  naekles  Ey  sey,  ao  giabi  «osfa  dieso 
ein  Gewiebl  an  Gunsten  jener  Thalsaebe ,  denn  es  ist  ntir 
leicht  möglidi  gewesen,  wie  es  auch  Cor  da  gelang  (N.  Act. 
IS*  Curios.  XVII.),  die  Pollenschlaucbe  in  das  Innere  der- 
selben tretcu  zu  sehen.  Mit  der  meisten  Ausdauer  jedoeb 
«od  mit  den  glückUchslen  Aesuitaten  ist  dieser  Gegenstand^ 
wie  bereits  erwähnt ,  nenlieb  von  Schleiden  verfolgt  wor* 
den«  Er  nahm  nicht  nur  bey  einigen  Orchideen ,  Asdepiadeen 
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* 

«ml  Cislcn ,  sondern  auch  hey  Secaie ,  Apotiog»:loa ,  Plior- 
ifHum,  Euphorbia  tiiut  andern  GewÜchica,  dns  L^'oit  st  recken 
dier  PoMemdillhiiolM  Ihm  ■«  den  Sif^n  wahr  moA  »  kmmi9  tiob 

hl  dort  Polleokugfln  mlMtUmmt  #bmeugen,  wobtiy  gnwöli». 
Ikh  nur  Ein  Srhhatch,  aber  zuweilen  auch  deren  zwpv,  drey, 
fößf-  und  einmitl'  segnr  sicijen,  zu  einem  £y  eintraten  (^Wieg* 
taniiii's  ArcH.  f.       GMok' Ui.  Mm  d«litv 

der  MagHchkeif  laom  gttai »  dw  die«  AH  4m  IMm^gm^ 
die»  l«r»iic1if«iidliB  MsleHe  so-  dM  cifMl'  «U  ■M^iMirfwit 
Tbalsache  lUr  die  siohüicii  blüiieudeu  Gewächse  werd«-  crkanut 
tierde».  i  :  i  • 

Durch  eine  beslimDile  Ocü'aung  desselben. 

■ 

Da*  Pflamenejr  »t  ein  Körper,  desm  EoMehnaii  det 
i>L4i  ucLlueg  lange  vurhtrgeht ,  und  welcher  in  seinen  viar^ 
idiiedeuca  Lebeosperiodcn  seine  Focm,  Hicbtung  luid  Stmciiui 
ydiee^icb  verüadcat  Uiier  «oft  ideneUie  aodewe  mir  «9«' 
iKOgen  werden,  wie  er  mh  lur  2eii  de»  OeaoideobtMUe.ver^ 
hUlk  .  £p  bcilelit  denn  i;eeieiii%Ueh  eue  swef  lUbule« ,  mma 
üuäseieii  niul  uniLi  ci) ,  dic  einten  zclli^eu  Kürper  ciuscidiesseo^ 
\v^<^er  die  uaiiiitleibare  üuiic  des  &pjUer  ecscheinentlen  Ji.mr> 
ieyot  isti  mid  deslielb  die  einyfiifcirte  Beoennvog.  de»  Periaperm« 
mit  gtämnrma  Bcebte  verdieot^  al»  die  dee  ILenifc  Oed  dar 
Ubeg»  woä^  er.  wni  Andern^  beMiohiiel  wird,  tee  Hiote 
•ehmen  aO'  einer  lieatimmt^n  Stelle  ihres  Uhiiangs  die  Gefftnk 
ilvs  IVabclstrangs  auf  und  werden  dadurch  üerestigun^soil 
dm  Ey,  an^  eiaeai  ^odera  Puet^  aber,  der  jeoeia  bald  nahe, 
bebt  Miftüftate.  üegly.  bald  ibn*  djefseoal  eal^egeageiolst  ist^ 
dba  ebee  ioMser  die  teUb  de»  PernfieiinM  beieiebBely  wo 
tincbmpls,  der  £mbrjo  zuerst  tich'  darstellt,  haben  sie  eine 
Ocrtiiung  von  bestimmter  Crosse  und  Form,  welche  voo 
Xurpiia.  AJiCjrepyle^  geiianttt  wurde.  Durch  sia  Ikidet  ein  Zu* 
gaag  aam  Ibiten  de«  Eye  Statte  nicht  eeltea  aueb^  triM  bi« 
eiae-  watveofonaiga  Erbebuag  des  Fteispenna  faervor.  Ge* 
dachte  Oeffaueg  derSyhaole  bat  piui  gemeinigUck  etne^sobibe 


Digitized  by  Google 


455 

Lage  gegen  das  leitende  Zellgewebe^  cUss  sie  demselben  dircct 
mgekefan  und  mit  ihm,  entweder  aDtnitlelbar,  oder  dorch 
ebMn  ForlMU«  wetcben  daaielbe  aasModst  und  der  mn  ihr 
ME-iod^,  iaVtMwAfm^  Ist  (Bi'öngftUrf  l^i.^  Fig.* 
€iJ  3i  5.).  Eme  ci!»enlhrhe  Verwachsung  jedoch  fitulcl  zwi- 
schtii  dei  Eyinundung  und  irgend  eittem^  Pnncte  des  £yer- 
•tockf  (E.  Brown  onRIngi»Ö*>  ttiemels  Statt ood dtMr, 
mm  mit  mdma  BeobadMongeb  gUM'  ftfeerehitliMmt ,  ««HililBNt 
MrMytitiiif  vM'Xorpfs  aud^  Ang.  5«  Mifiiffrtf  M»,  -dasii 
fmfte  Mfosng  ekMW  elngMCiMMi  '^ffetoe  wngeiidre »  welches 
«fri*  Bef'ruchtungszeit  iiier  eingetreten  seyn  »nd  die  befrnch- 
.  tciide  Materie  infe  £y  geführt  haben  soUte»  Erwagt  man  in^ 
da#  riemli^  allgemelbe  Vorltfodiaieii  dieser  Oiffnviig 
•»  einer  toniSmiiileo  Siefle  dw  Eys,  ihre  •  Vtfrlalbgenillg  bey 
iMAcbeil  GtwtbhM»  iliuMtlMlb  dettellMa  s.  hcy  dieii'  Ciiteii, 
ihre  Lerge  |fp?^*n  die  Piacenta  und  deren  leitende  ZeHen-^ 
snbstani!)  so  wie  den  Umstand,  dass  der  Em-bryo  immer  zu^ 
€r»fd«  ereebeint  i  m  dm  ty  dimt  Oisffiiiiiig  besttit,  so  ktim 
«MNl-iftielit  unAi«!^«  itb  iok  0iroirii*llIr  die  Stelle  tir  Mten^ 
i^t^^dle  IfefHlclifeiHle' BMlA*hf»MHMttillbiir  euM  fiiuenfr  SyV 
übergeht.  Jedoch'  beschränkt:,  seiner  Meynting  nach,  die  Wir- 
kung der  Befruchtung,  selbst  bey  den  Gonifereo  und  Cycadeeo, 
sieh'  n^hr  euf  die  Onfi&miig  des  £ySy  wo  die  ioniere  Ikut  eiad 
todttlltdUcf  ' FeHMi,  •  Wiit>  WMNi  aie  IPModig  WM^  aiHiiÄnnt« 
ik'daMr  0iSe>  «B#  di^  SfflM-  de«  «ingflMMbiaene»  Kdrilft-  |(isrlielit«l 


*^  Iiier  iDUSt  ich  die  schon  von  mehreren  Seiten  geführte  Klage 
<  tiber  die  «^leMlKlieit  fhirrehtigieitetf  Iii'  deii^  Dettt^chet^  Dsbert- 
setWDg^-  BrtfwatitolM»  SMIlea  wled<l%»blHli  iMFMi  Uhte  f*i^ 
t««  of  Iba  awiriai*  (ßio^w^n  om  Klftg'la«  Bi)  iilr  IbAaMal  mmU  ^ 
deftWiadeB  desfipi^  (Lianna  Ur.Bre^aüvaeakt.bol«  SeliA 
'tau  Naeav.'E.  JIV.)>  ladaded  bodj  ,(L.  c.)  „ataschllfssendei| 
KdirpeM**,  statt:  eingetchloiseaeD ;  Breakiug  off  of\be  «talL  (Ue* 
9.)  ttHervorbrechen  des  Stengels«*,  statt:  Ablösen  des  Stiels  u» 
der^V,  m.  Damit  steht  die  in  letstgenannter  Uebersetzung  grge- 
beue  Vertfchertmg,  dur<rh  wörtliche  Veri^leichung  die' PehFer  d'er 
Aühereu  Vcberlraguojjea  verbessert  zu  haben»  »thr  im  Wider» 
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Ob  ius  Innersie  de«  Zys? 

AUdi»  Mi4m  JtolMMsbttr  ImIm  «^uM,  4m  F«rU 
sekrHleo  im  htßmAUmAm  Ualerie  w«itor,  •cailichi  m  dM 

Hülile  des  Kerns  oJer  rerUpermf  ^  den  Sitz  lUlaiii^cn 
Euibi'jo,  vertolgen  xu  künncu.  Biongniart  beiuerktc  ii) 
«ioigiui  Fällen^  ciaM  dei*  hervorireUuik  fk»i^crt$fieriD8» 
PiMubft  v««  ilin  ftfttMi»  Wi«iMr  UkiliiiB 

lUÜire  gebildet  wwrd,  iMkkt.nadi  Immd  iMMÜtaUnr  .M.SHit 
dm  KmkffO  Mk  Mdigtc ,  wmH  ilttr  «ttdtfii  Ml«  alM  W» 
Uächtlich  über  die  l^yuuaiciung  hinaus  ,  in  Gestalt  eines  Fa* 
ürnis  &icb  vei'Ungerte  (Ann.  d«  Sc.  nat.  XII.  U  4^.  f.  t« 
0.  F.  £.  a,  A.  C*>«  2oglmtb  iMorn  kte  er  das  EneMnon  dw 
IßnhrjQ  ttoter  d«r  Fmib  «m«  doralMbligM  Bliaibe»,'  «rol^ 
dws  Dach  mid  nach  ttiil  KiigelolMii  «cb  IsUl»  «ad  i««r-Mi^ 
dass  ein  grosseres  und  ausgezeichneteres  Kü^eichen  anfilnglich 
den  xMitlelpuncl  einnahin ,  um  welcbai  andere  sicii  anseii:.tttn 
(L.  c.  i^O-^'  AUciii  WBT  tiehtt  nadbi  dlat^n  Beobachtungen, 
im  tBi,£uis«i«eD  ffmm  vattltMottO  Uw  .tiad,  io  ihfcr  Zfi^ 
iWPusBsleUtia^  und  Verbindung  die  Unarte  aa  i  wpieha  ste 
hestikUgeD  aoUsa?  Carda  wiU  bey  der  Taoae  dae  PaHspero« 
iur  Zeit  der  ijcfruchluag  an  der  Spilze  mit  riuer  UeÜnuug 
(.Euibyostom  benannt)  verseben  gefiiadeB  haben  ,  ,d«fto  Lüge 
4m  Oeffnjuog  der  Eybaata  veilbowaee  earreqpeodbr«.  IHä 
PeUenicbliiicbe  solleo  durch  diM  0«ft«ag  ioe  Jawa  dea 
Periapenaa  dringen  and  aaf  dem  Gniack  deatelben  ibre  Pol* 
IcooHiteric  ausleeren,  welche  liiejaul'  den  iinjLryusack  bildet 
und,  indeoi  dieser  sich  trübt,  den  Embryo  (L.  c.  6o5.  1.  4^  }* 
Allein  ich  habe  den  genannten  Theil  so  oft  ia  Beaag-aaf  jene 
Oeftiaag  baj  der  Xenoe^  iUiBfiir  uad  Lircbe  onttnMebti  obaa 
«ae  Spur  devaa  webygeaiwnmoB  aa  beben ,  data  ieb  gicabeu 
tnitss  j  sie  aty  in  dem  dargestellten  Falle  znf älUg  und  künst- 
licli  i^eweöen.  Jedoch  aucli  ivcnn  es  damit  seine  Richtigkeit 
hülle,  würde  man  dieses  Ergebniss  nicht  ohne  Weileras  als 
etwa»  bcym  £y  Gewöhnliches  belrechleo  dürÜNi.  Brown 
bisMicrht  eoadritcUicb ,  daae  die  &erabeut  an  der  fifMlae  ate* 
laels  ducchbohri  sej  uad  deas  lie  bicdureb  awb,  mm0lmm 
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im  reifen  Saamen^  conätant  von  der  iDncm  Haut  unterscheide 
(On   Kiiigia  ai.).    Schleiden  bat  AtioltaU  erhaUeoy 
weJcbo  ikb  uüber  m\  «ü«  Tbeorie  von  Brongniart  «n* 
üthliiwww   Ihm  «ilblg«  tiiti  ci«r  PotteMeblmh ,  d«rab  Ver^ 
MittUuig  der  kitaDclM  Svbsiaoi  am  Ef  wngekonMMDy  In  «U« 
Oetfnoeg  da*  Eyhäule,  falls  diese  vorbanden',  ein,  durchdringt 
die  Spitze  des  Kerns,  indem  er. den  Inlerceliulargängen  folgte 
und  erreicht  den  Krabryotacky  eise  achon  vor  der  Bc^rvai»« 
tiMg'n  dmum  Btlwife  pwhr  aiwgihiklito  Z*lle  dM,&flPM. 
Xkr  FoUäMhlMMb  drikogt  di»  BmA  daa  Mm  vor  wdi  ümv 
aülpet  dftMii  in  seil»  6«|fa»e  Höhle  faineiB  «od  ftfin  Eätt«t 
ivelcLes  nuu  üchcinbur  in  der  Höhle  liegt,  verwandelt  «leli  iii 
cieo  Kmbryoy  indem  sein  Inhalt  sieb  io  Zellgewebe  umhildal< 
Jkm  Simak  tmu  JfoUmuskkmtiM  .mlerlMlb  daa  Emkrp^  und 
dw  dtatellM  udMahlfaiModa  '  Vctdofiplaog  ^  das '  EabryoaaolHi 
adw&ran  tiah  friher  oder  tpüar  ab  und  41m«  Halila  aaklieail 
aicb  durch  Vt.'i»\vacltsung ,  so  dass  nunmelir  der  Kmbrvo  wifiK 
Ucb  ini  EndjryosBcke  liegt  (N.  A«  Nat.  Cur.  XIX.  58.), 
"Wiewobl  die  Darstellaaipli  d»  Vaiiwiaiii>  ein«  nicbt  gaMMa 
tachiakliabkelt  in  ÜMt^tMaHmg  JwcKMdapifebar  ftiyiaiHitdi 
varradMo,  so  «ielit  daa  Ergebalw  doah  nadr  ahawhemt  aSwuild 
Baum,  den  aiuli  die  Gründe,  welche  in  manchen  Füllen  dia 
Beobachtung  ersetzen  sollen  (Wiegmanns  /^^chiv  a.  a.  O« 
9i5»),  nicbt  beseitigen  köonea.    £•  bat  äetaa  JUabtigkeiti 
dait  dar  findiryo  daa  Eodai  aMaa  kleiMn  XtaMgca  iai»  wMkm 
im  CüfSA  där  Eyhölde  aalaprinft : .  dWh  bay  dar  Sthpiagif* 
kait,  dan  PatlaanhUnalr  van  «»darn  salltgaa  Füdan»  ftmaal 

der  lei[iMulcn  Siibstaii/', ,  zu.  unlet scUcidea  uud  ab  zu  sondern, 
üiioki  es  mich  kaum  noch  in  der  Möglichkeit  liegend,  zu  bewetaeoy 
dav  |eaer  Strang  wirküdi  eine  FortaalanBg  aka  Palianacldaticba 
Vitedbr  baHa  iA  Um  Skr  •m  Vc^Mmmi  der  Yimä 
dar  Miyhakiiß  aalbar  da  ^  wo  daa  bafifvabtanda  Plafduaa  aaf 

den  Kern  eingewirkt  hat,  in  di^r  nemiichcn  Art,  wie  bev  den 
Filicibus  dorsderis  Scbleyercben  und  KapseUtiele  unmittelbare 
Fortsätze  der  Oberfläche  sind»  Eben  io  «anig  lösst  sieb  fiir 
aina  Eiaalidpoog  dar  Waad  das  BnbrjOMMAet  auf  daa  Gniad 
bloiicf  Baobaobtwig  nU  Siabarbail  aussprecbao  uad  mcb 
BfoagBiarl  scbeiot  diesa  Vorstdluiig  nur  beiläufig  xa 
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der  EiuLi)o  :;4uwcti(m   au&»er  dem  Pcrispertn ,    zaweiit;»  Mt 

§.  574. 

.  1"  •  . 

,        ,  Endo  dieser  Bewegung 

Isi  sAso  wubrscheiniich ,  dass  dus  befrachtend«  Wesen  als 
•iiiei  palpirbiü  Matecie  durch  das  Loch  cUir  Eylukile  ios  i^y 
§ilMH|B»*«4iMii  liii  MHM.Skse  des  Embryix.MUM»  einxu^vingeo^ 

^  ikßm'mutnmmkr  Mite  4«  toNyoi:— i.BiäJ^fcih  äm 
94lkimiliriefiMllMi..^t#hhHl  JiMty  iImi  «oh  m  ^mt  b«« 

ttiniiiitiü  Fom  ausbüdeii,  indem  si«  midbra 'Thdlobei»  «Ütr 

ühcrbaiipt  ISahruni^  an  sich  ziehen,  nieiit  fÜr  genugsaDi  be- 
gKÜntUt  ^ieu«  Dieses  war  beJuuiniiioh  die.  Meinung  vom 
libM^afli  .und!  GihuU^^-mr  mkiltm  «tMI»  ^  dMlikto 

M4m,  Jl«6«giitar'ti  fimbil  «MK.wt  .^M'v         h&f  ^ 

ii'ucbtuug  im  Tbierreiohe  vorzugehen  scheiot^  am  meisten  ubei^ 
BMülimmeiid»  Ev  vergieiohfe  jene  Ikovperoheo  ^  iv^iclie  mäA 
«bM  güMliftWi  Uinimiiiiiii  liiiii  ■iwnfiii-  swbt,  äad  hm* 
hHijtiH  mBiiiiiihiwi  im  f«>dft>»iirlMgiriMfce>8«iiwiiOiai|^tit| 
wMt«#i  «IdAb  tMb  ▼or^  data  Mf-MMBÜtaHür  di»  Wüiiiif  4it 
Kntbiyo  bevi'ii  ke,  indem  ste  düroh»  das  Loch  der  Eybüutc  und 
fbirsb  dea^  [äv  hohl  aDgenommeoea  Zmfüa  des  Pefispermsy 
dem  er  ein  «UgoDMioMi  VovteoMMi.  bi^aolq^m  guiw%t»  iHj 
bn'  Jwii«->  hKew  >gdäftgi.  Br  -M^l  diibty  nttBMu'Mf 
fia»;fiflobebbttin|f  •vot»  der*  erüea«  Ei  eihiiuungsaffb'ifat«  Jftpbr  yo» 
Cfb«  liieht  gedachtes  centrale  Riigelcben  das 
vheii  sey ,  welches  durch  soio  Eindringen  den-  Keim  beigebe 
ttb  di«  weitere  Bildung  des  Enibv3FO»(I»'e.!25a.>»  Aber  Iragen 
wiMua  dteMV'&ivpevebeii  '"eev  den  iibri0eBi'eo>fceioMiini 
1iigttMt%i  sey ,  eo*  Mie€^et<r*  ow  diMi  m  oAUliluiV* 
sauen  Hy^iothese.  AM»  wird  hiebey  fiofausgetetzl,.  da«  de» 
£n)bryo  schon  im  Befruchtuni^sact  entstehe:  wie  kommt  et 
dena-f  dass  er  so  inngc ,  auch  tür  das  am^  stärksten;  bewaffnets 
kaigt^  mmkkOmr  bfaafar,  «ttbrend  il»e  tilirige  ^beile  dw  £yav^ 
«Mks  «ed  Sya.  im  mmMilbmwr  F\else  iKwn  Aeto-  nok  ae 
«iduig  vergroMew?  Beye^  Xwtbewi—  aimi'iiundeB  aeiüjwi 
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Strang  iii  der  EyhÖhle  mul  die  gfsAne,  freye  Spitze  desselben, 
weiche  der  ertte  Anfang  des,  £ml>ryo  ist,  erst  in  den  letzten 
Tagen  des  Sunj  wehr ,  wikhreDd  achoo  drittluilb  MmmI  wuwor 
die  M^obtuilgi  fvbr  ^/  flpgM|9tA  Me.  .  Bbeift  diW  1h«I 
sieh  gegen  die  übeerie.  veo  Seih  leidet»  fewrendie  »  »twmd 
die  Aiinahflie,  ddss  dei-  küriiij^e  iiitil  ticr  Fovilla  sich  in  den 
l£«ibfye  vef  vtaädie^  wes  «k^ch  keiu  GegenstaDd  der  Wabr. 
nehoteoiP  Mj»<:ka0ef  «(h»  xkk»iMa^ULeii:  eiM»  mamiMaikßmn 
Ifaherfleoye;  feeobkeiei»- '  «iriiedä  nfihdr«  kenn  j  lieiK  anMnMd( 
ddn  die.MÜMenirgBbdilelM  dee>P«tt«iflateit9ldnt  dieMbibiMfc 
mid  beieble  Materie  selber  seyen..  wodurch  ein  im  Ey  vor- 
haudciier  tin.^KhUt^di er  i<keiia,  iur  dcä^cu  l:^i'iiiilirung  die  niüt^ 
Ifdirüche  ])j«bnfa|^ÜiMitgkeitiiaii:i^f  mehr  krUftit;  genug  ist,  zum 
WdobüiMitaiiHnvid»yBi.lfci|BibhiM  iiebeni^eiireiM  ttivd  od  «tei 
iMnhdad'jiWeMalli^ '  bejr^  den :  llndesiiedi  daHb.  nteynS*« 
edhleebtor  bevtribet  vAey  diem  -VeMtellpditAHf  IweM^r^tiii^ 
<lic  iiiii  meisten  Anftf»reeh«!tHlc  zu  ^ijn  sclieiut,  k-mn  diu  l»*^- 
ti'uchlung  ein  vorubcrgehender  Act  äusserer  l:<i-Dkbrui}g^"OeBw 
i«ib  idiircbidw  .nSo«lkbett&i«Meiiids^  iMiiiii^f 
CAiiM  dt^jEetühk-dtisi  I  iiiei  lieiiis  fli  t  IfelMiiiliiiMiiiirfl  yiingeitii 
UkUmumwäL  iw>ian  yei»  einirTbebitliüin  >ffbeleirbe  Mgegoogen^ 
iilleio  diese  Ijf^mi!  niclil.  ( »r^ojislund  untnitteiharer  Beobachtung 
^yn,  sooderQ  duu  dboec  Ibeorie..  &eUl*ii  daie  die  luörni^e 
IVMditia  de»  £oUei>  dM;  V/ii-k^nde  bty  d^n  Befi?acktaDg, 
Witt  ymmi  §leidi  eebr^iptiwiiiiiiiiih;,.  dimh-  lücbll  «ft»  gt«ilMi 
Ml  bubTMiiMi.  JHä  •Il9ebiebdb  ämmmtM^  dee  KS^ekM 
dhein,;  ausgCDommen  bej  Ti  cibliausgewäcbaen' im  Wüiter,  vtm 
keine  Befruchtting  vor  sieb)  getit  (Ad*  Bro<ngni  A^nm  d^ 
S««.  oalur,  XY.  S95w>,  ihre  ActivilM  in  «ebr  Teracbiedeneii 
««edes  dfe  Veidcbiedeebeit  m  ibMr-Grtae  «adi  Oeetalt  be^ 
iwMehiirfifm  Pttiiw,  verbände»  adl  ibee«  ftleiehfi>Mw^<i» 
i»  dem  oMeliebeDy  wo  wfe  die«  fiehieigiigUil  eo  erUilreiiV 
weiche  andere  Art  die  Polleoschlauche  wirkcQ  koi^nen  ,  sind 
ireylich  bedeuteede  Gründe,  dSeses«  uoxuofihiiien :  allein  ib«e 
¥eraii«le«iiag' uDd  eeNMft  illr  beebenbtelei  Venebwnden»  bey 
OrebidiBeo  vmA  AwfcepMieiii,  bevor  soob.  die  ScbHoebe  ibre 
¥oU§ittadige  LKfiffe  erreiebt  bfvhen  (Br#fpa  hinm  Tr«0n»e4i 
1.  j<t^t')  y  steht  dieser  AnD<^hine  noch  ealgeye^ 
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.  Theorie  d^r  Erzeugung. 

Verlangt  man  .also  keine  Ik\feisc  dardi  unmittelbai« 
BnahrltlMng,  «Iw  inkl  nie  hU  in  din»  4nberal«  WailuMII« 
den  Naive  dfingm  laind,  00:  «tolla  Ibb  mir  die  Zsiigoog  im 
Mbnafenaahtih  ala-nfine  Ernibranf^  vor,  iwlahp  Organe  Wr^ 

einij^t  oder  ziisnmmenu  ii  ken  macht,  die  vermöge  beendigten 
Wachs ihums  des  Individuum  sich  getremU  darstellen  müssen« 
Nidü  .Uoas  in  ^  fiibgbwg  der  aHliUibate&  4»«iteUeu  det 
Pianinarciii«  ^  nüiiilmnuncb  in  -te  «uMwiim^aiiililbn;  mü 
«bflv  Mahihait  vnn  Orgnnev  bcgabtan  Porman,  {a  aeMl  in 
don  etnzeloen  Organen^  s^igt  isich  ein  GegensaU  des  Ernähr* 
iefi,  von  welchem  alle  oeue  Bildung  ausgebt,  und  des  Er^ 
nährenden,  im  Stengat  stellt  dieser  Gi^gensatz  sich  dar  ira 
GnaiiiAiraB  ika  ifafflwty  'walöbfli  aicsb  rarvietfäiligen  mkl  niiim 
BtfHailba.biUan»  alier  aiab  unmHtaümr  niobl  amiiirtn  lian% 
WMlcder  Rinde,  wabakn'dtis  MavV  hervorbringt ,  nrnböllt  immI, 
so  lange  es  lebendig  zu  bleiben  bestimmt  ist,  ernährt  und  er- 
baitw  Aui  seiner  lelztoBi  &lule  endlich  und  bevor  er  gans  er- 
lisabt,  tritt  nr  «nah  am  rtfaiaten  karrar  in  dar  Büdnng  dar 
HKtthimtWila  nnd  ttnnal  in  dar  Barvnrlwingung  v<m  $Ump«A 
nndi  fitänüfadan  ^  nofevn  daa  WaaenHialia  dmeiten- darin  be. 
slelil,  dass  die  I\Iai ksiibstanz  im  Eyerstocke  in  Bläschen  über- 
gebt, weiche  der  Ernährung  bedürira  d«  b.  in  Ejer,  die 
iUndan-  oder  Gariisssubstanz  aber  in  soldiet  «ni«ba  än  er« 
Mbran  iiailimmt  «nd  d.  Ii«  in  PoUan.  0aa  Mark  nttnUcb 
#irdf  durch  tnneran  Safbnflnas  nnr  an  lange  uiddut ,  ala  ca^ 
in  seiner  Ausdeiinung  und  SL  tnen  Propulsiooen  kein  Hinderniss 
budel  t  iai  aljer  das  Wachslbum  durch  Bildung  der  Btütbe 
|ebammt,  an  IdmM  dia  Eyar  aaf  diesem  Wege  nicht  mehr 
daa  an  ihrer  Entwioynng  nndnga  Matanal  an  aiah  nahen. 
Anderaraaito  hat  din  crilhrande  Mntari«  dar  filndannbllana 
dnrch  eben  dieses  Anfbören  des  Wachstbums  eine  Exaliniinn 
gewonnen,  welche  sie  als  das  Product  der  t^esamniten  säfte- 
hereiianden  Xbäiigkeit  der  l'liauza  ersaheineu  iässt.  Die  bej- 
das  wfiniiiraQden  Kräde  also,  welche  ua  Waehslhame  un« 
gettmit  und  ioMclich  «iriUn,  atnUan  aish  begr  Beendignng 
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desselben  getrennt  untl  inisscilicli  als  Ston^|u.'l  inul  Siaubfucien 
tiar,  um  durch  d«ii  Zeuguugsact  ikh  wieder  xu  vmioigCBi 
Mit  dieaem  VorgMige  mminl  dana  «ia  iMiacr  O^getuntt  von 
£rii4b«codeiii  päd  Ermllirtedi  f  ein  iMuaft  Waclmlwii  ^  flcweö 
AnfiiDg.  Soll  . «Um  AMicht,  dcroi  muknmo  irtn^iair 
suchte  weitere  Ausführung  (Venn.  Sein  Il  ten  IV.  i54.  u.f.) 
iiir  gegenwärtige  Schrift  nicht  geeignet  ist,  mit  einer  früber 
durch  Andere  vorgctragpnen  v&eigfiekm  werdan,  so  nähert  ätt 
•j^.  am  meiaten  der  vod  H«lUr>  B^i^iiet  and  SpalU». 
sani,  wobey  ein  Keim  im  weibliehtn  Genitale  ao^enenmen 
wird,  den  die  Befruchlung  sichtbar  macht  und  zur  Entwick- 
lung bringt.  Aiieio  &ic  unterscheidet  von  derseibeo  dennoch 
aieli  darin,  daaa  aie  daau  die  Ernährung  eintreten  iaaii  d.  b» 
einen  Vorgang,  wdcfaer  vnnider^>BiUnng  atliMr  uiefat  w<af» 
verwbieden  iat«  In  dieeer  Gcttait»  in  welcher  noch 
iPecandolle  ihr  seinen  Beyfbll  gegeben  bat  (Phys«  veg. 
]!•  546.})  näiiert  sie  sich  mehr  dem  Systeme  der  Epigenese, 
wie  es  von  Buffon,  C.  F.  Wolff,  O.  F,  Alüiler  und 
Andern  entwickelt  ist.  In  beaeoderer  Anweadnng«  mt£  4m 
PHaaienreiGh  aber  seigt  sich  die  Gmadloge  dewaatticn  weiter 
ausgeführt  und  mit  maneben  TbalMeben  yerbnifdl  in  reebrewti 
acudemischcn  Sehiiften  von  Liuuc,  so  wie  in  einem  Gratu- 
lationsschreibcu  von  S  c  h  m  i  d  e  1  an  IV.  L»  B  u  r  m  a  n  n ,  weU 
ehes  in  seinen  kleineren  Schriften  wieder  abgtfdmekl  vodMNual 
(De  mednlla  radic»  ad  Hör«  p«rt«ng«nte(  Diaa:  bn» 
lan.  argum*  ii5.)» 

§.  576. 

m 

Befruchtung  bcy  Jeu  Crjptogamcn  überhaupt. 

Dasi  auch  bey  den  Cryptilgamito  d,  i,  Gewkebaen,  hef 
welken  Xheile  sur  Vdlaiebnng  des  2«eogungsgesebftfta  «at- 
weder  nar  nadentlich  vorhanden  oder  überhaopt  uohebunil 

sind,  dennoch  dieses  Geschif^ft  wiiklich  vollzoi^en  werde,  dti« 
für  lassen  sich  zwey  Gründe  aufuhren,  die  Analogie  und  die 
Anwesenheit  von  Oiiganen  hey  ihnen »  weiahe  niobt  wohi  eine 
andere  Bestimmong  haben  können*    Wenn  die  Zengwag,  kann 

man  sagen ,  ein  Vorgang  ist ,  der  doreb  die  ganae  Vegetation 

vutiicreitet ,  und  das  Uliie  Besultat  vom  gleichzeitigen  Wirken 
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4sr  suvor  vercinzeiien  K  täfle  vor  ihrem  EHdMeil  iit,  to 
mmm  «ie  ftocli  h9j  den  Crypliy^MMn  vor  mch  gehen ,  obicboa 
trir  -ik'  webt  w«hcocimiMi.  Kommes  diese  velteiidi  ont 
Plwneroyeii  m  dberetii,  mie  t.B.  4m$  haßA  nuiaelMf  Fers- 

kraulcr  mit  Blättern  sicKt}>arl)lühender  Grewächse,  so  kann 
fttBR  ^ch  schwer  des  Gedankeos  enthalten ,  dass  nicbt  auch 
hier  ein  dopp«ke§  GescHlccHt  hMkttn  wiH«i   Smd  mr  aber 
ui  der  EcMitelM  dai  Miwobtimi^gcidiiAa  Gryptogemeli 
«lit  äer  PerUNle>  die  diireb  Lion^*«  Nemea  beteichnel  ist, 
"wreit  weniger  loMgeschritten ,  Ms  bcy  <1en  Phanerognmen ,  so 
lie^t  dieses  ivobi  nicht  so  sehr  io  der  Seche  selber ,  als  viei- 
leebr  deria,  de»  miier  üedwigi  der  aar  Eine  Klane  rtm 
Crjrptegeeieii   mhb   Haoptgegeeetende  eeteer  Ueleteiiebm({ 
mecbte ,  wenige  Foraeber  der  neaerft  Mt  in  fieiuf;  auf  des 
Fortpflanzuiigsgesciiart    sich    ernstlich    mit    ihnen    l>c5i  hüftiiatt 
)ini)en.    Von  einer  andern  Seite  zwar  ist  eben  die  Analogie  dem 
.GcBcblesbtswhftHoissB  bi  der  CtyptegemeDwell  nicbt  ^sClg, 
Menlieb  wenn  wir  die  Vergleicbani^  mit  dem  Tbierreiebe  Ms 
zu  den  untersten  Classen  desselben  fbrtsetcen,  indem  die  Tbiefe 
dieser  Classen,  deren   Vermehi ungsart  uns   im  Allgemeinen 
besser,  als  die  der  antotfsten  Gewüchsfamillen  bekannt  ist, 
deb  eUem  Aasebeine  aaeb  ebne  Gesebleebl  feprodociiea. 
Aueb  fin%t  es  sisbt  ob  die  Analogie  troblbegriadct  eey  d.  L 
ob  ein  Geschlecht,  welches  augenscheinlich  nur  der  höchste 
Ausdruck  einer  unter  den  mannigfaltigen  Organen  statthaben- 
den Entgegensetzung  ist»  mit  der  immer  steigenden  Einiacbfaett 
des  Baus  besteben  konae.  Der  ,£wejte  Grand  i  der  sieb  fiir 
die  Sexaaltt&t  dea  cryptogamiscben  Gewiehie  anfilbren  lisst, 
nemlich  eine  Bildung  gewisser  Tlicile  bcy  ilmen,  weK  lie  der 
,iron  Zctigunggtiieilea  sichtharhlüheuder  Gewäciise  analog  ist* 
ielit  eine  Ueberainsümfliang  des  Urtbeils  darüber  tponaii 
wMim  eebwerKeb  annmebaien  ist,  aad  wird  ea  sieb  Toa 
Einigeo  för  keine«  Beweis  einer  0beraiafttifli«ieaden  Verrtchtang 
anerkannt  (Agardh   Biol.  d.   Pfl.  374.}.    Auch  gestattet 
dieses  Argument  eine  sehr  beschrankte  Anwendung,  inso^Bni 
inea  aar  be^  ohiem  überao«  klemea  XbeUe  der  FamiHniler 
and  bey  dem  greeseiau  der  Moese  etwas  der  gewUbolieben 
Bildung  zwiefacher  Qescblechtstheile  Enlsprecheudes  beobachtet. 
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Imclf't  sich  auch  bey  den  Ci  vptognrncii  f  'ine  zwiefache  Art  der 
Rfproducttooy  oeinlich  di«  eiae,  wo  Tbeik,  welche  solche  zu. 
ktwirbtii  vcnpügMf  «iofa  absondern,  ohne  d«s9  die  Natur 
jSwrötlDDgM  daca  wieht  «■  B.  Risse  der  OMmoI, 

rfiMcb  AiMtreluiTg  dw  Rnndet  und  »hidwlie  ErachehiungcA 
iippi^^er  Vegetation  ^  dm  oudere,  wo  die  Theile  einer  lK-h\irht- 
liehen  Zeit  bedürfen,   sich  auszabilden  und  mit  beaUinmler 
Orösse^  Form  ond  Farbe  sich  su  entwickeio ,  und  wo  sie 
ibbey  ih  mehrfaoben  Zellen  eingescblossen  sind,  ans  denen 
sie  endlicb  bervortreten ,  womit  bSnflg  ein  Abslerben  des  ge- 
fiaiiiaiteji    liKlividmiiii   verbunden    ist.     Jene   pflccjen   wir  als 
i^aospe ,  diese  als  Früchte  zu  bezcicboen  und  da  eine  Frücht 
weiblldM  BUtthtbeile  vowmssetit,  so  glanbeo  wir  aucii  ninn- 
Itelie  MMielmcp  an  näsieD  ,  wddw  tolehe  befroeliteB«  Wen« 
also  K.  B.  Jungermannia  Blaiia  aus  ofTenen  Forts&tEen  der 
Oberhaut  Rörper  der  erslen   Art  von   sich  giebt   und  aus 
Kapseln ,  die  anfängticfa  von  Kckh  and  Caiyptra  nmgebett 
eindy  Körper  der  Kweyten  Arff^  die  aaeh  atid  neeb  Beil^ 
«Hangen ,  so  sebdnt  es  erlaubt ,  sor  Belebong'  dieser  Früelite 
männhchc  ßliiththciJe  anzunehmen.    Dass  wir  solclie  noch  nicht 
mit  Siclierheit  anzugehen  wissen,  kann  dann  seinen  Crnnd 
liabeM  I  dass  solche  in  einer  von  der  gewdbolicheo  abweicben. 
iden ,  fiemlieb  in  so  einfacher  FVmn  eiiatiren ,  als  es  die  weil 
grossere  Einfachheit  des  Baus  im  Vergleiche  mit  den  l  liane- 
roganien,   mit  sich  bringt.    On»  tner  bat  deshalb  den  Ge- 
danken geäussert,  dassbej  solchen  Cryptogamen,  welche  wirk» 
4iohep  Saanen  l»riDgee,  die  UmhtilliiDg  der  Fruchtaniage  oft 
dus  befaolrtende  Priooip  in  irgend  einer  Form  enthalten  mht^e, 
e<»  daas  es  jener  ohne  DazwischenkunA  eines  vermiiteliidcn 
Organs  mitgetheilt  werden  könne  (De  fr  not.  et  sem  in.  f. 
Introd.  07.38.).   Mancherlei  ist,  was  diesen  Gedanken  be- 
Ifwisligt,   Bej  den  Fernkiieinteni  mit  prlsumtiven  doppelten 
XieseUeehtstheilen  sind  die  nUnnliehen  oA  unter  der  nend?(;heti 
allgemeinen   Hülle  mit  den  Fruclitanl.ipen  befindlich  nni!  im 
Thierreiche  geben  die  IkloUusken  das  Beispiel  von  einer  inucD. 
htkum  Verbindung  mftnnÜclier  nnd  weiblicher  Zeugnngstheite, 
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wenn  aoch  nicht  der  beyden  Zeuguo^tv^rrichtungeti.  AHeia 
m  fk9%^  Mcb:  ob  eio  aolcker  Vorgaag  aoeh  mit  Eedit  «Uw 
Z«iig«iig  §eaMol  werde  f  «oltrD  dai  WtMoMAmf  worin  iBwe 
▼on  der  gewöhalicben  Eroibrmig  sieb  niilaraefaeidet ,  olTenbor 

ist,  dieses,  dass  liicr  aii.s^orlicb  vor  sich  geht,  was  hey  der 
Enwihrung  ionerlich  geschieht.  Wenigsleos  muss  OMn  BUgebeo, 
4m$  beyde  VerrtcbtUogeii  hier  nabe  BOMflUMokomiiiea  nad 
also  dia  Fraablbildang  eiaer  KaoapenbildaBg  «leb  lebr  aa- 

J.  577, 
Bej  den  Faiukidulern« 

Kai'ne  der  biaber  för  die  Fanikrilater  anffetteUtea  Be» 

fnicbtii«§«tbeerien ,  weldie  fiir  die  mäniiliche  Zeugungsfunctton 
wirkliche  und  besttinmte  Theile  angicbt,  k  inü  nul  aiigerneine 
Aoweodbarkeit  Aofipruch  macheo  j  e»  soll  daher  «ueh  hier 
aar  Toraugsweiie  ¥Od  den  Farnkraotem  mit  eioem  Hinge  der 
Kapael  {Browas  Polypodiacecn)  die  Rede  seya.  Mnefadem 
durch  Ma  1  p  i  Ii  i  ,  Grew,  Morison,  Tonrnefort, 
ätraiuitterdam  bewiesen  war.  dass  diese  Fiiiehte  und  Saa« 
mea  bringen,  war  man,  als  dieLebre  .vom  Pflaozengeschiechte 
Anerkennnog  ftnd ,  ^  bemüht,  aaeh  die  milnolicben  BiiÜblfaeile 
eaBsofinden  und  B.  Stfthelin  hielt  die  elastisobe  Zellanreiba 
didur,  welclie  utiLcr  deni  iSaujen  des  Ringes  bcLaont  ist 
(Hist  Acad.  Sc.  Paris  lyio.)»  Gleichen  die  Poren  der 
£|Mdermis  C^^out.  DecovT.  5.  35.  T.  HL  XXIV.),  wata 
er  nacbmals  In  den  tiüilblftttcbea  aneb  die  Stignmte  in  indea 
glaubte  (AuserL  mier.  Entdeck.  55.  T.  XXIII.) ,  Mi. 
che  Ii,  J.  P.  Wolf,  Schmidcl  und  J,  litMlwig  die 
weissen,  gelben  oder  braunen,  einen  zähen  Satt  enthaltenden 
Kngelcbeo^  wekbe  Scbmidei  an  den  Ziplela  dar  ladasiaa 
bey  Aspidium  Tbelyfrteris  (le.  pL  I*  4^  t.  i3«  f.  6.9.),  Hed« 
wig  an  der  Unterseite  des  noch  eingerollten  Laubes  in  der 
Kähe  der  küniltgen  Kap&ein  iand  (Theo.  Gen.  ed.  2.  96. 
T.  V.  VI.  VilO«  Köirenter  glaubte  sie  in  den  HüJIblätU 
diea  SU  erkennen,  welebe  die  jungen  Xapselbaufea  deckea 
CDas  entdeckte  Geheimnias  69«.<|i.),  Bernbardi 
in  den  mit  einem  abiaiieuduu  liäutchen  bedeckten  \  ei  tieiun^eu, 
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Mmifc  ein  ThmA  d«r  Ocfasse  «i  der  oberen  Bkitielle  sieh 
eoiliot  (Soliraa.  Joarn.  f.  d.  Bot.  V.  9.>   C.  B.  Presl 

hait  für  solche  die  gestielten  sphäi  isclK.n    oder   e\  förmigen 
K.öq)erohen,  weiche  zwischen  den  noch  )iingen  Kappeln  fiUbea 
CTeotam«  Pteridogr,  i6«  t.  XL);  dcoD  diese^  die  yon 
andern  als  kungestielte  DHümq  -  beteichoet  werden ,  weldie 
den  Sttelen  der  Sporaogien  ansitzen  (Schott  Gen.  Filic. 
II.  Nephrod.  molle),  sollen  eine  kuruir^e  Materie  enlhaiteu 
und  solche  durch  einen  Kiss  an  der  Spitze  ausleeren.  Von 
diesen  Meynnngen,  deren  jede  ein  Mehr  oder  Weniger  gegen 
sidi  bei,  dünken  mich  die  von  Bernba  rdi  und  Kölreoter 
die  meiste  Rücksicht  zu   vciilienen.    Bey  der  Mehr/uhl  der 
Farnkräuter  nemlich  steileo  die  verdickteo  ireyen  Aeste  des 
l^eßitsnetses  an  der  oberen  Blaltseite  gegen  den  Band  hin 
sich  dureh  eine  länglicbe  Area  auf  eine  ausgeseiebnete  Weise 
dwr.    Diese  Area ,  anfangi  gelblichgrün ,  wird  nach  nnd  nach 
hlässcr  und  endlich  erkennt  man  ein  weisse*  Häutchen  ,  wel- 
ches abfallt  und  eine  Hohle   /urücklasst,   worin   man  tiuca 
Uaofen  mndiicber,  braungelber  Körper,  wie  etwa  Pollen  dem 
blossen  Auge  erscheint  |  gewahr  wird.    Der  Insertion  der 
Kapselhaufen  gegenüber  an  der  oberen  Blattseite  zeichnet  sich 
eine  Verliefung  aus  (Schölt  1.  c.  I.  Nephrolep.  ex  alt. 
f.  a«),  weiche  man  fiir  ein  Stigma  nehmen  kann.    Allein  ^oe 
vermeynten  Mares  sind  kaum  etwes  anderes,  als  Drüsen |  von 
weleben  sie  sich  nur  durch   Entweichen  des  bedeckenden 
liaulchen,  dergleichen  mau  sonst  nicht  bemerkt,  unterscheiden. 
Drückt  man  auf  diese  Häutchen  in  einer  früheren  Periode, 
eo  quillt  ein  Tröpfchen  Flüssigkeit  ans ,  was  an  andern  Stellen 
der  Blattflaehe  nicht  geschieht.   Auch  erweisen  die  Körner, 
welohe  nach  abgefallenem  Hauteben  enrnekbleiben ,  hej  stür« 
kerer  Vergrösserung  sich   als   zerfallene  Gefasse  oder  soge- 
nannte wurmibrmige  Körper.    Dass  dielndusicn,  denen  kül- 
renter  die  männliche  Zeugnngsverrichtung  bey  legt,  keine 
blnkse  dnrcb  Auatritt  der  Kapseln  erhobene  Oberhaut  sey, 
irie  Seh  mi  d  e  I ,  Hedwig  und  Sprengel  lehrten,  ei^icbt 
eieh  aus  ihrer  Strnctur  und  Entwickluogsarl ,   welche  von 
denen  einer  Obeiitaut  gana  verschieden  ist  (Venn.  Schrifi» 
i«A  IV.  650*   Sie  wachsen  selbetstaadig,  ihre  Zellen  enthaUen 
TrtviranUM  Ph^tictogu  IL 
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Fmichtigkeit  mid  ein  köroiges  WeMn ,  mm  berährcD  im  Kap- 
ielradiroente  oftmittelbar;  aoob  «dil  mmn  sie  iafikM  wwcIoq 

uml  zusammcnsclirumpfen ,   sobald  die  Kapseln  zu  reiieii  an- 
fangen.   Zwar  kommt  ihr  Bau  und  die  Art  ihrer  EatwicUupg 
mehr  mit  einer  ßlamenkroDe  nberein;  erwägt  man  aber,  data 
die  niedem  BUdungistufeo  im  belebtea  Reiche  sieh  dereh 
Vereinigung  von  Organen  and  Verrichtnngen  aoneiehneoy  Um 
auf  den  liüliern  gctrunnt  sind  ,  so  wird  man  nicht  unwahr« 
scheioltch  linden,  dass  jene  Körper  dem  Geschäd  von  Blumen-. 
kröne  nnd  Staubfiden  angleicb  entsprecben*   Der  atifcrktte  Ein« 
Wurf  gegen  diese  Mejnnng  bleibt ,  dass  sie  einem  belrlkchl^ 
lieben  Theite  der  Famkr&nter  fehlen,  allein  das  Nenlicfaa 
lässt  sich  gpgen  alle  iibiigcn  Theorien  sagen.    Bey  den  Rhizo* 
carpeo  la&seo  sich  mit  mehr  Zutrauen  die  seÜigcn  Beutel, 
welche  etwas  dem  Pollen  Aebnliches  enthaiteO|  als  a&nnlkha 
Gescbleohtstheile  ansprechen.  Bey  den  Equiseten  und  Lycopo* 
dten  hingegen  kunnco  solche  noch  als  «nbduMMit  hattaehtet 
werden. 

$.  578. 
Bey  den  Mooseiu 

Auch  hcv  den  Moosen  ist  die  Bildung  der  TheÜe ,  denen 
man  einen  Bezug  auf  das  Zeugungsgeschiift  zuschreibt  und  da- 
mit der  Grad  der  Wahrscheinitchkeit  dieser  Verrichtung,  ver« 
schieden.   Nur  die  Laubmoose  seigen  darin  mehr  Uebercin* 
Stimmung,  als  irgend  eine  andere  Familie  und,  Dank  den  Be. 
itKtiiungen  Hedwigs,  die  Theile,  wovon  die  Rede  ist,  sind 
hier  auiii  Vollstandigbte  bekannt.    Sie  helitulen  sich  innerhalb 
einer  knospRenformigen  Hülle,  welche  die  Stelle  eines  Ikelcbfls 
Tertritty  die  einen  kurzgestielt ,  cylindrisch  oder  llinglichroadt 
oft  etwas  gekrümmt,  in  einem  Sack  von  zeiligem  Gefiige  ein 
scbleitiiigkurniges  Wesen  enthaltend,  weiches  sie  benetzt  an 
der  Spitze  wie  eine  Wolke  von  sich  geben  (Hedwig  Thea 
Gen.  t.  X.  XI. die  andern  von  der  Form  tarier  Sialaa» 
deren  jede  gleich  über  dem  Grunde  eine  Ansdiweilung  bat» 
worauf  sie  sich   wicJcr  zusaiumenzieht ,   verlängert  und  mit 
einer  stumiifcay  nicht  selten  erweiterten  Spitze  endigt  (Hedw* 
Fun  dam»  1.  74,  t.  X.  f.  6S-67*>   Dass  iencr  aufgetriebcaa 
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Untertlieil  die  GrandlaK«  der  Frucht  ley ,  beweiaeo .  seine 
VeramkrangeB-,  der  Obertbeil  hat  eine  eben  lo  enttcbiedene 

ItaKsere.  Aelinlichleit  mit  Griffel  un^  NarY)e ,  oder  wenn  man 
Keber  wili,  mit  einem  Ey ,  dessen  Mündnni»  liervor^pzo^en 
und  verlängert  ist.  Denket  man  sich  aocicj'tfrs«its  eine  Üvirte 
«twaa  gestreckte  Peltenkageii  welche  an  dem  frejeo  Ende 
ihre  Forilla  tno-  sieh  giebt,  so  hat  man  einen  Kdrper  der 
ersten  Art  vor  sich,  und  die  AebnÜchkett  wird  noch  grosser 
durch  eine  Beobaclitung  von  Unger,  welcher  den  ausge- 
drückten sohieimigen  Gebait  desselben  hej  Splingnum.  eine 
Ancabl  von  Kdrperehen  enthalten,  sah  ^  die  gideb  denen  in 
der  FoViila,  sieh,  von  freien  Stücken-  bewegten  CBota  n.  Zei«- 
iung  i834*  ^*  io«>.  Ks  finilen  sich  hier  dcmoach  männ- 
liche und  weibiiche  ZeuguDgstbeile  der  Phanerogamea  im 
WescDtlieben  vor,  und  dieses  gewöhnlich  auf  versehiedenea 
Pflanien,  seltner  anf  dem  nemlichen  Indieiduom,  am  selten- 
sten in  einem  und  dem  nemlichen  Reiche.    Dast  aber  anck 

ein  Zcugiin^svci  It.iiUiibü  iintii-  iliULU  ]>ej.{t  lie,  tix;i(;ijt:  .sich  aus 
der  ^'älie,.  worin  sie  sich  gegen  einander  beiindeo  müssen^ 
wenn  Flucht  entstehen  soll,  ans  der  Gleichseitigkeit  ifarev 
Beife  Und  aoe  dem  schnellen  Vergeben  des  einen  Zeognngs- 
tbeiles  bey  anfangendem  Schwellen  der  Frochtaolage  (Bedw* 
Fun  dnm.  I.  c.  VII.  VIII,),  Dflgcgcn  »viid  er'um ert ,  dass 
die  üeiclibia Liehen  hier  immer  knospeniurmig  susammcnstosseo^ 
es  also  bej^  der  durchgängigen-  Trennung^  dec  Geschlechter, 
sehwer  xn  begreifen  seyn  würde,  wie  die  Fovilla  an  den  Pi- 
atilico  gelangen  könne,  wenn  dieses  znr  Frochtbtldnng  netb- 
wcndig  würe  (^Gärtner  I.  c.  i'^.y.  Allein  rnan  siclil  in  der 
Xhat  sur  Befruchtuogszeit  sowohl  die  »änoUcben,  aU  die 
veiblisben  Kelche  an  des  Spitse  immer  etwas  geöffnet  und 
wenn  C  Spsengel  sagt«  dasi  dieses  B.  bey  Hypoom^ 
Lcskea,,  Neckera  u.  a.  nicht  der  Fall  sey  (Aul.  z.  Reantn, 
d,  GewiicUse  III»  2S5.}-^  so  habe  ich  es  demioeh  bey  Ilyp- 
Dum  plumosumi,  iluitans  a«  so  befunden^  wie  Hedwig  an« 
gjebt  (Fnndam.  L  4^.  ioi.>  £a  ist-  wabr^  die  feucht» 
mosph&rei  wocin*  die  Moose  leben,  ist  der  Mittheiloag  der 

Fovilla,  wovon  liier  lilo^s  der  korni^c  Theil  aU  Staub  an  die 
PisCdle  über^ugcbeo  schein t,  uu^iMJ:»lig,  aucb>  fehlt  ibueu  die 
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hey  ilen  Phancroi;amen  so  mächtige  Bcjhiiitc  des  Windes  und 
ifT  intecten;  alirin  a  ist  tn  etwae^n»  ihun  sie  mit  wgniyo 
Aosnabmeci  ein  geselliges  heben  iiifareo  und  6berliaii|it  geocMi* 
men  nicht  so  leicht  friictilidreii,  als  die  Plianerogame».  Und 
welche  andere  Verrichluug  will  man  den  Spermatocystidien 
geben,  weno  es  nicht  die  seyn  soll,  die  Fruchtanlage  zu  be- 
leben? Desfl  es  Knospen  der  etnfaebsten  Art  segnen ,  wie  Oürt« 
tier  will  iL,  e.  a5.),  lebreo  die  Versveiie  ynn  Mense« 
S  p  r  c  n  g  <!  I ,  Roth,  wo  durch  ihr  Fortwach«!cn  dte  Pflanze 
sieb  zu  reproducircii  schien,  wie  ich  glaube,  nicht,  sondern 
nur,  dets  der  Btüthenbode»,  nachdem  er  |ese  Theile  hervor- 
gebraolit,  dat  Vermögen  der  Knospe,  sieb  so  verhlngerny 
welches  «neb  bey  maneben  Phenerognmen  unter  diesen  Um- 
«th'ndcn  wilM^enonimen  wird,  behält.  Bey  Allem  dfm  bleibt 
immer  ein  bemerkenswert  her  tintersctiied  in  der  Befruchtung 
der  Moose y  räileioht  auch  anderer  Cryploganien ,  wo  wir 
sotcbe  noeb  niebt  kennen ,  vnd  der  Zeugung  bey  den  Pbanero- 
gamen  darin,  dass  so  der  Zeit,  wo  jene  vor  sich  gehen  mms, 
im  Eyerstocke  noch  keine  Spur  von  Eyern  anzutrclTcn  ist,  da 
hingegen  bey  den  Pbanerogamen  die  sänimtlichen  Eyer  I)ereits 
"vor  der  Befrucbtong  ausgebildet  vorbanden  sind  (G.  B.  Tre- 
vi  ran  US  Ges.  u.  Erscb.  IL  a.  9it.>  Bey  naneben  Leber- 
moosen kommt  die  Bildung  der  männlichen  Blüthtbeile  mit 
der  der  Laubmoose  überein  ,  bey  andern  ist  dieses  weit  we- 
niger der  Fall«  bey  noch  andern  kennt  man  sie  überhaupt 
noeb  Dtebt. 

%  579. 
Bey  deu  Algen. 

Noeb  grösser  ist  bey  den  Algen,  wenn  man  sie  als  eine 
Klasse  beybebalten  will  9  die  Verscbiedenbelt  der  allgemeinen 
Bildung.    Bey  den  Flechten  bringt  des  knistenarlige ,  blatte 

örmlge  oder  sten^rlhildendc  Lager  pcmciniglich  zweyprlcy 
Kör|)er  hervor,  welche  auf  die  Beproduction  Bezug  haben. 
Bie  einen  nehmen  mehr  die  Mitte  ein,  bilden  platte,  erhabene 
oder  vertiefte,  manchmal  gestielte,  häufiger  sitsende,  seilen 

ciugeöeuklc  Schildchen,  welche  in  ihrem  Innern  ovale,  un- 
durchsichtige, gefu-bte  Kömei'  enthalten,  in  hautigen  Böhrchcn 
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«tngciclilotscn,  ans  toen  Hedwig  si«y  wenn  Feucbtigkeii 
litnfoianiy  mit  einer  gewissen  Ehistieit&t  Berattstreteb  laft 
fStirp.  crypt.  II.  6i,  t.  ai.),  wogegen  Meyer  sie  ontef 

Einwirkung  des  Lichheizcs  ailmahltp  linvorgeheiul  b^'obach- 
tete  (Nebenstunden  i3t.).  Die  Körper  der  andern  Art 
nehmeo  vorzugsweise  die  ExtremitikteD ,  den  Rand,  die  Ober- 
flaeiie  ein  ^  als  warteniBrmige ,  -  kopflbrmige  oder  ftstlge  Fort* 
sätze,  welche  ein  körniges  Wesen  enthalten  oder  als  Haufen 
eines  zusamiDcnhängenden  Pulvers,  weiches  eine  becber-  oder 
tellerförmige  Unterlage  bat,  mancbmai  auch  aus  Bissen  der 
Oberbant  nilmitteibar  benrorbriebt«  Dass  nun  die  Körner  de^ 
ersten  Art,  welebe  unter  günstigen  TJmsCtnden  sich  zu  fteoen 
Individuen  entwickeln  und  so  die  Art  vollständig  reproducircn, 
Saaroen  seyen ,  machen  die  inehrfältigen  Hüllen,  worin  sie 
eingeschlossen  sind,  ihre  Grösse,  ihre  Farbenänderung,  ihr 
endliches  Austreten  sehr  wabrscbeinlicti  und  sie  unterscheiden 
sieb  hiedorcb  sehr  von  der  körnigen  Materie  in  den  Körpern 
dpf  andern  Art.  Diese  hielt  Hedwig  ihres  friiheieii  Kr- 
schciocns ,  ihrer  kiirzeren  Dauer ,  ihres  einlachcrcn  Baues 
wegen  fiir  die  Spermatocystidien  der  Flechten:  allein  es  leidet 
nach  den  Beobachtungen  von  G*  H.  Weber  (Spie.  Ft 
Gott.  265.),  Cassini  (Opusc.  phytol.  II.  Sga.),  frries 
(Lichenogr.  Europ.  LVI.)>  Schärer  (Schweiz,  na- 
turwiss*  Ana.  I.  25.)  keinen  Zweifel,  dass  sie  gleichfalls 
das  Ge wachs  reprodociren  und  Meyer  betrachtet  demnacti 
diese ,  welche  er  Lagerkeime  nennt ,  im  Gegensatze  von  jeneii, 
wcfclie  er  diucli  Fruchlkeime  bfzt'ichnet,  als  eine  Knospen» 
l>iU!inig,  wodurch  nicht  bloss  die  Form  der  Mutter  repro- 
ducirt,  sondern  auch  die  Varietät  und  die  abnorroe  Bildung 
des  Individuum  Ibrlgepflanzt  werde  (A.  a.  O.  i74*)*  Müssen 
also  bey  den  Fleebten  andere  Organe  vorausgcsetst  werden, 
welche  das  belebende  Prineip  gehen,  wodurch  jene  Fruchl- 
anlagen  sich  entwickeln,  so  sind  diese  als  unbekannt  /ai  be* 
trachten.  Bey  den  Wasieralgen  sind  die  zur  Eeproductiou 
dienenden  Organe  lo  einem  TbeÜe  der  Oattoogen  noch  erst 
anfzntinden;  wo  sie  aber  bekannter  sind,  ist  schwer  zu  sagen, 
ob  solche,  um  hcv  der  vorigen  Ti  rmuiologie  zu  bleiben, 
Frucbtkeime  sind|  die  also  zur  Entwicklung  der  männliche» 
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Gescbiechisverrichtiing  bcduiieo,  oder  Lagerkeimc,  die  steh 
voa  selber  eiiswickelo.  Bey  jenen  ungegliederten  Seealgen, 
welche  meo  ela  Florideeo  beieiclMMl  (Greville  io  EagL 
Flore  V«)f  tn  wie  den  §egtiederten ,  welche  dm  Femilte  der 
Ceramien  bilden  ,  findet  fich  eiuü  duppelte  Fructification :  die 
eine  Art  in  rundiitlitMi  Kepteln  bestehend,  welche  eine  grössere 
oder  geringere  Aniehl  von  andurchaichtigen,  groesem  Kdroem 
enthelten»  die  so  einer  gewiiecn  ZctI  hcreaitratM :  die  endem 
in  Bftu^ben  oder  Reihen  von  kleinen  dorchecheinenden  Kdr» 
nern,  wek  he  entweder  in  der  allgemeinen  Subsiauz  des  Laubes 
oder  in  blattabnlicben  kleinen  Aubängseln  desselben  ihren 
SiU  heben 9  oder,  wie  bey  den  Ceninien,  die  £streniitil  der 
Zweige  einnehmen  (Lyngbye  Hydro phjt.  t.  9.  35»)  nnd 
nnr  durch  Auflösung  der  Multerpflente  ttch  de  von  trennen« 
i3t)dc  Arten  von  Körpern  finden  sich  iri^^crnein  auf  lerscbie- 
denen  Individuen  und  wenn  die  ersten,  die  Luce  bey  Fucue 
▼esiculosue  cUeteri  Aon«  d.  Bot  XV.)»  Steokhoose 
bej  Focui  canalicolatos  (Nereis  hritenn.)  keimen  eeh,  den  ' 
Hamen  der  wirklichen  Frocbt,  die  andern,  deren  EntwickHmg 
J.  G.  Agardh  (Linnaea  X.  449-  5)  hvy  Ceraniium 
rubrum  beobachtete  |  den  von  Lagerkeimen  oder  knospen  ver- 
dienen ;  so  werden ,  wie  es  echeint  |  die  eriten  xn  ihrer  £nU 
wtcklong  der  mannlichen  OeschlcchUlbeile  bedürfen»  die  Iiier 
|cdoch  noch  unbekannt  sind.  Die  meUle  Aelinliclikcit  mit 
einer  Zeugung  in  der  Klusse  der  Aigen  bat  das  inerkwuidif^e 
Pbänomen  ,  welches  man  bey  den  Conjugatcn  anlriiTtf  nemtich 
die  Verbindung  sweyer  Füden  oder  eigentlich  nur  sweyer  In« 
ternodien  Tenchiedcner  FSden  der  nemlichen  Art»  wodorcb 
vermöge  eines  Zapfens ,  den  jedes  aussendet,  die  Körnermasse 
aus  dem  einen  in  ilüs  andere  übergeht  und  mit  den  Conteutis 
von  diesem  vereinigt  eiue  Kugel  bildet ,  die  das  GewiaclM  re^ 
prodttcirt  (V  auch  er  Hiat«  d.  oonfervea 

§.  580. 
Bey  den  Schwämmeo. 

Das«  auch  die  Schwämme  sich  durch  &iamen  Ibrtpflanicni 
wenn  gleich  dieses  weder  ihre  einzige,  noch  selbst  ihre 
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vorndiBisle  VcrmbnmgMUi  mja  OMgy  itl  Mbr  wahrtcMolicfa. 
Bej  aUeii  ScbwaMieii  fipdat  «wo  kn^lbmig«  oder  ejfonniga 
Körper ,  entweder  in  längKclMn  Sohlinelien  (tlieca)  oder  ohne 

solche  i[)  einer  allgemeinen  Hülle  (peiidium)i  oder  in  bcydea 
zugleich  eingetcbioMen,  In  diecen  Umbtillungen  Wticbseii  «ie 
und  werden  I  wenn  aio  ein«  gewiiae  Anabiidnng  erlangt  beben, 
durch  Oeffnen  der  fiehllter  ausgeleert »  wonmf  dae  Gewücha 
gemeiniglieh  vergeht  Ibre  Farbe  ändert  ilcb  oft  debey  auf 
eine  bestimmte  Weise  und  diesem  Umstände  ist  2.  B.  der 
Farben  Wechsel  snxuscbreibeo ,  weiche  man  an  den  Lamellen 
dar  BlättcreebwiniaMi  aiebt*  Dase  min  'dnrcb  dieio  KOrper» 
welche  von  manchen  SohwSmman  mit  Heftigkeit  anigeworte 
werden  und  die  vermöge  ihrer  L^ichtigken  sieb  leicht  ser- 
atreuen ,  der  Schwamm  reproducirt  werde,  lässt  Dach  den 
Beobachtangen  von  Ebrenberg  (N.  Act.  N.  Cur*  X.  164.) 
eich  nicht  wohl  heeweifidn«  Parasitiiche  Schwimme  |  welcha 
eich  anf  einer  Pflanze  eingernnden  haben,  stecken  auch  die 
übrii^eD  von  gleicher  Art  an  ,  -welche  sich  in  ihrer  Nidie  be- 
finden. Erführungen  von  Gleichen  scheinen  zu  beweisen, 
dass  der  Brand  im  Weizen  sich  durch  sein  schwarzes  Pulver 
▼enrielfäitige  (Anaerles.  mierosc.  Entdeck.  /fß,%  indem 
es  eine  Ansteckung  bewirkt  und  die  Verhütung  desselben  durch 
feclarfc  Anflösnngen  ,  worin  mnn  die  Körner  von  der  Aussaat 
einweicht ,  lässt  sich  wohl  nicht  anders ,  als  aus  einer  Töd« 
long  des  Schwammsaament  erklaren.  Andsrerseils  reproduciren 
die  Schwimme  sich  auch  in  der  nemlichen  Art,  wie  die 
Flechten  durch  ihre  Lagerkeime ,  nemlich  durch  Tbeiluog  der 
Substanz,  welche  den  Frnchlthcilen  zur  GiuiuUage  dient. 
Bekanntlich  geschieht  die  Anzucht  der  essbaren  Champignons 
dergestalt  I  dass  man  das  weisse  Gespinnst ,  aus  welchem  der 
Stiel  hervorkommt 9  Spawn  nennen  es  die  Englischen  Cärtnery 
zertbeilt  und  auf  eine  angemessene  Unterlage  bringt,  bey 
gleichzeitiger  zwecLiiiassiger  Anordnung  der  ijbrigcn  Veihult* 
nisse  (Leu den  Eucycl.  Card.  2406.  Im  faulen 

Holze  siebet  man  dasselbe  sich  weit  verbreiten  und  oft  viele 
Jabre  nach  einander  an  freyen  Stellen  Schwämme  bilden. 
Buxbaum  hemcikt ,  dass  rini;^e  Schwämme  z.  B.  Lyco« 
perdoa  ceivinum^  die  aufanglich  keiu  solch  unteriidisches 
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GewAm  imcbeoi  dasselbe  bekottmcn,  wenn  sie  ihren  Staub 
antgeitreaet  Imben  und  foulen*  Ad  demseRiea  bilden  nch 
KügelcheOy  woraifs  tm  nächsten  Jthre  der  Schitamm  sieb  re- 

prodficirt  (Coiujii.  Acad.   Pctrop.  Iff.  7.G.\.)  wwd  aüT  die 
iH mliche  Substanz    scheinen    auch    die    Beobachtungen  von 
.Marsigli  über  die  Entwicklung  der  Scbwämoie  aus  den 
kleinsten  Andängen  mch  su  besiehen  (De  gen  erat,  fungar. 
»S.  t.  %,  Xlf.  XX.).   Sind  also  die  Körper  der  ersten  Art 
f\ir  Saemen  zu  hülfen,  so  sind  doch  die  Orf»?ine  nicht  aus- 
geniHteii,  welche  hiehey  dem  Geschäfte  der  OetVuchtung  vor« 
stehen.   Gestielte  Kdrperdien«  welche  Micheli  am  Rande 
4er  Lamellen  von  Blütterschwammen,  so  wie  am  die  Mündung 
der  Röhrchen  von  Löcherschwämmen  wahrnahm  und  denen 
er  diese  Verrichtung  zueignen  wollte  (N.  Gen.  pl.  t.  65.  G8. 
^5.)»  «ind  nach  der  Vermuthung  von  Ditmar  Saamen,  die 
IRIS  den  hervorragenden  häutigen  Röhren  des  Hymenium  her- 
ausgetreten, aber  noch  durch  Schleim  suruckgehalten  sind; 
eine  Ansicht,    die   durch   die  ncübachfun£»en  von  Leveillc 
und  DrODguinrt  insofern  abgeändert  wird ,   als  diese  Saa- 
Mien^  an  dem  Orte «  wo  sie  sich  zeigen  f  auch  Ursprung  und 
Ausbildung  erhalten  £0  haben  scheinen «  ohne  in  den  Röhr- 
ehen enthalten  gewesen  zu  seyn  (Ann.  d.  Sc*  natur»  a.  Ser. 
Bot.  Vllf.  321.  358.  f.  R-ii.*).    Auch  die  Knnelchcn,  welche, 
in  Verbindting  mit  saftigen  Fäden,  J.  Hedwig  iu  dem  Hüut- 
eben  wahrnahm ,  welches  vor  Entwicklung  des  Huts  dessen 
Unterseite  bedeckte  und  in  welchem  er  die  mannlichen  Zeu* 
gnngstheilc  finden  wollte  (Theo.  gen.  ^^i.  t.  39.  4^0* 
olFcnbar  Saararn,  womit  jenes  hautig  -  fadige  Wrscn  schon  vor 
Ausbreitung  des  Huts  iiberstrenet  ist,  daher  dann  z.  B.  beyin 
Agaricus  campestris,  die  Lamellen  schon  angefiingen  haben, 
sich  tu  färben.   Die  Meynung  von  Schiffer  und  Gärtner 
endhch  (L.  c.  59.),  tu   welcher  auch  O.  F.  Müller  sich 
neigtf   dass  der   Scbwamutsoamc  blosse    Knospen  sey,  die 
ohne  Zeugung  sich  von  der  Mutterpflanze  absondern ,  ist  fiir 
eine  blosse  sinnreiche  Idee  au  halten,  die  mit  jenen  anGings 
erwÄhnten  Erscheinimgen ,  welche  das  Vorkommen  und  die 
Eutwickluijgsart  dieser  Knrprr  darbietet,   nicht  im  F.inklanpe 
ist.   Man  muss  daher  die  Gescblecbtsverricbtung  in  der  Klasse 
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der  Sdrwinmr,  wenn  et  eiae  tofebe  hier  giebl ,  noch  ab  vo. 
bekannt  betmcblen. 

$.  581. 

UrsprÜDglicUe  Erzeugung. 

Wiewohl  hier  eigentlich  nor  Ton  der  Vermehrang  durch 

Zeagung  die  Reilc  scyn  sollte,  so  Li  achte  doch  «Ins  Bcdürfniss 
d«r  Deutlichkeit  es  mit  sich^  auch  der  Vcrvielfnltigung  durch 
Thciiung  oder  Gemmation  ztt  erwilhnen  nnd  dieses  gicbt  Ge- 
legenheit ,  eine  Frage  anzoregen ,  für  vetche  sonst  lein  schick, 
lieher  Flata  in  diesem  Werke  sich  findet,  nemirch  die:  ob 
ausaer  den  angeführten  heyden  Vcrmchruni^sartcn ,  welche  die 
Präexisteßz  einer  elterlichen  Pflanze  voraussetzen ,  es  in  der 
cryptogamisoben  Pflanxenwelt^  denn  nur  hier  scheint^  des  ein- 
lacheren  Baues  wegen,  dcrglelehen  zulilssig,  F&Ue  gebei  wo 
Indiriduen  sich  hilJen  ohne  vorlicrigc  Saamen  oder  Keime? 
Die  Müi^liclikeit  lasst  sich  nicht  bestreiten ,  wenn  man  einer- 
seits der  Ansicht  beypflichtet,  wonach  die  organisationsfahige 
Materi«  ursprünglich  belebt  ist  und  bey  allem  Wechsel  or. 
ganiscber  Formen  die  nemliche  bleibt,  andrerseits  crwSgt ,  dass 
die  Natur  nicht  wrilkührlich,  sondern  nur  unter  den  einmal 
bestcheoden  Formen  der  belebten  Köiperwelt  za  producireo 
▼erroag»  Auch  tritt  diese  Ansicht  keinesweges  der  Vermehrung 
durch  vorgebildete  Keime  tn  den  Weg:  denn  pflaocen  im 
tbierischen  Körper  nicht  auch  Conlagien  sich  fort»  die  ohne 
Mitlheilung  durch  ein  ZusammentrelTen  von  Ilmstiindcn  ent- 
standen waren?  Für  die  Schwämme  galt  sie  daher  im  ganzen 
Aiterthume  und  auch  dann  noch^  als  die  Lehre  vom  Pflanzen- 
geschlechte  allgemeine  Anerkennung  fand»  hat  sie  achtungge- 
bietende Namen  an  Vertbeidigem  gehabt.  Nach  Mnrirfgli 
ist  es  die  Fermentation  einer  durch  faulige  AuHü>ui)g  von 
Pflanzenkörpern  ausgeschiedenen  fettigen  Materie,  was  unter 
Zutritt  von  Wärme  und  Feuchtigkeit  ein  Schimmelgewebe  bildet, 
welches  die  Grundlage*  für  die  Entstehung  eines  Schwämmet 
ist  (De  gcner.if.  runt;or.  3G.).  Auch  D  i  1 1  e  n  i  li  ^  lusst 
die  Schwämme,  denen  er  Bliithe  und  Saamen  abitpricht,  von 
einem  in  fauliger  Gährung  begriifenen  vegetabilischen  Sa(\e 
entstehen  y  welcher  Form  nnd  ^»ccifische  Eigenthümlichkait 
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von  dem  Gewä^bs«,  welchts  ihn  UergejebeOy  zu  erlangen 
•cheioe  (PL  Gissens.  a3x  Mov.  Gen.  pL  7^)«  Setlisl 
nach  grosserer  Verbreitung  der  Aosichteo  von  Hedwig  hat 
diese  Meyoting  ibre  Verfecbter  behalten.  Und  in  der  Thai 

legt  man  auf  diü  Analogie  ein  m  grosses  Gewicht,  wenn  man 
diesen  unmiUelbareu  Ursprung  der  Sciiwämnie  deshalb  läugnet, 
weil  die  voilkominser  organisirten  Gewächse  dessen,  nicht  lahig 
icbeineik  Mao  muss  in  diesem  Falle  einen  in  der  Luft  am- 
herfliegenden  Saamen  zahlloser  Thier-  und  Pilaosenarten  an. 
DtLnaen,  was,  wie  seihst  Decandolle  gesteht,  der  mit 
Gleditseby  Willdenow  u.  a.  dieser  Mejnang  den  Vor« 
sog  giebt,  für  die  Einbildungskraft  eine  schwere  Angabe  tsl 
'C^b^s,  veg.  II.  755.)*  Reynier,  Scopoli,  Humboldt, 
G.  F.  liüifrnann  habeii  Schwämme  eigcnthümlicher  Art  lu- 
den Schachten  der  Bergwerke  geiundea  und  beschrieben« 
Auch  im  Innern  von  Körpern,  welche  fteye  organische  Materie 
enthalten  y  bilden  sieb  sokbe  unter  fiegtinstignng  von  Robe^ 
VT&rme  und  Feuchtigkeit  z.  B«  Schimmel  in  den  Löchern  von 
allem,  feuchl  uif  bewalirt^n  lirodte ,  der  tlausschwamm  im  Dan- 
Lul^e,  weiches  nicht  gehörig  ausgetrocknet  ist,  Spliurieu  unter 
der  Rinde  von  Bäumen,  Aecidia  und  Uredines  unter  der  Haut 
▼on  Kräutern,  eine  Scbimmelart  im  Fettkörper  unter  der 
Baut  des  Seidenwurms  und  anderer  Inseetsn  (A  n  d  o  n  i  o. 
Ann.  d.  Sc.  natar.  a.  Serie.  Zool.  VIIT.  aS^.)-  Mir  bl 
ein  Versucli  hekannt,  wo  auf  gekochten  tlueriscben  und  vege- 
tabilischen Theilen,  in  einem  mit  Sanerstoffgas  gefüllten,  mil 
Quecksilber  gesperrten  Gefässe  eingeschlossen,  sich  Schimmel 
gebildet  halle.  An  einetn  Stocke  von  Saponaria  officinalis  sehe 
ich  die  Staubbeutel ,  statt  mit  Polten  y  mit  dem  Pulver  eines- 
microscopisclien  Schwammes  (Uredo  violacea  Pers.)  regeimüssig 
in  jedem  Sommer  angefüllt»  Wollte  man  hier  eine  Entstehung 
aus  Saamen  annehmen,  so  müssle  dieser  nicht  bloss  in  der 
Luft  heruiufliegen ,  sondern  auch  mit  den  Säften  im  Ithender» 
Thier-  und  l'llanzcnkurper  circulireu  und  weder  durch  liit^e 
noch  durch  Assimilation  terstörhar  seyn ;  eine  abentbeuerJiche 
Voraussetsung,  gegen  welche  freylieb  auf  dem  ErCahruogswege 
sich  schwerlich  etwas  ausrichten  lässt  (G.  R.  Treviranus 
Ges.  u.  Ersch.  I.  So.).    Auch  die  ciufachcren  Wassciai^eu^ 
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CAififcrven ,  Ulvcn  u.  n.  dürften,  neben  der  Reproductioa 
clurch  Saaraen  und  darch  Theilung ,  auch  einer  ursprünglichen 
Enlfteliaiig  fähig  mjd.  Oft  encheioeii  Arten  davon  en  Orten, 
wo  man  dt^rgletchen  tovor  nie  uh,  neugemechte  Wasser- 
graben  fiillcn  sich  sogleich  mit  ihnen  und  im  Bmnoenwasscr, 
in  abgezogenen  Wassern  entstehen  sie  auf  unsern  Zimmern« 
Ancfa  Flechten  entstehen  nach  Meyer  nicht  bloss  durch  Ent« 
wicklong  TOi^ebtldeter  Reime  ^  die  sich  von  einer  Mutter* 
pflanze  ebfondem,  sondern  aooh  dnreh  elementarische  Ersen* 
gung  ,  was  zumal  bcv  ilciu.'n,  die  sicfi  unter  der  un vn  lelztcn 
Oberhaut  von  Baumen  bilden  ,  am  meisten  io  die  Augen  Tiiitt 
(A.  a«  O.  t38«>«  £in0  bedentende  Sehwierigkeit  bey  dieser 
Theorie  ist,  dass  sich  nicht  angeben  lilsst  |  wo  die  GrSnae 
dieser  ursprünglichen  Bildung  liegt  und  ob  t.  B.  noch  Moose^ 
Farnkräuter  und  «elbst  Phanerogamen,  wie  die  Alten  glaubten, 
derselben  fähig  sind.  Ein  absoluter  Grund  für  das  Gegen* 
theil  lässt  sich  freylich  nicht  anfuhren:  indeiaen  ist  bey  dem 
g(>genwirtigen  Znstande  unserer  Kenntnias  das  Sicherste,  diese 
Art  der  Entstehung  auf  die  ailereinikchaten  Formen  der  Tbier- 
und  Pilaozeoweit  zu  bescbriinkco« 

§.  582. 

Geschlecht  und  Zeugung  in  beyden  Reichen  veigliclien* 

Einige  nnchtrVigliche  Bemerkungen  ijhcr  das  VerhüihiisÄ 
bcyder  Reiche  in  Bezug  auf  die  Zeugun<;  mögen  diesen  Ab« 
schnitt  beschliessen.  Wenn  im  Thterreiche  Trennung  des  Ge- 
schlechts in  verschiedene  Individuen  die  höheren  Slnfen  der 
Bildung  beseichnet  und  Vereinigung  die  niedrigstgestellten  Ge. 
schöpfe,  so  ist  dagegen  Ticiitiunc;  oder  Vereinigung  der  Sexual« 
thctJe  im  Piiaazenreicbe  ohne  Zusammenhang  mit  einer ,  in 
Bcaug  auf  das  Ganse  |  höheren  oder  tieferen  Stellung«  Nur 
unter  den  Mollusken  und  Würmern  finden  sich  naturgemttaa 
die  herroaphroditifchen  Thiere,  wahrend  bey  allen  Wirbel* 
filieren,  insectco  und  allen,  ihrem  innern  Bau  nacii  helLann«. 
ten ,  Crustaceen  sich  in  das  doppelte  Geschlecht  verschiedene 
Individuen  tbeilem  Wenn  daher  Hermaphroditen  hier  vor* 
kommen,  nnd  dergleichen  Bildungen  sind  unter  den  Schmettere 
lingen  nicht  gar  selten  (Kluge  in  VerhdI.  d.  naturf.  Fr, 
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z,  Berlin  !  >,  so  ist  es  ntir  durch  Monstrosität.    Solchen  In- 
dividuen lehU  entweder ,  wie  es  scheint,  <{as  V crmögeu  za  be« 
firachien  oder  befrucbt«!  m  woideB,  gäotlichy  oder,  wann  et 
Torhaoden,  lo  ist  et«  weil  das  eine  Geschlecht  enfsdneden 
vurualtet.    Bcy  tien  Pflanzen  tla^egeti  iinden  wir  Trennung 
des  Gescblecbts  bey  MoDOCotyledooen,  wie  Dicotyledonen,  bey 
venracbseneii«  wie  bey  gelreonteo  aoMerwesentUcheo  Blamen* 
theilen;  indesseii  Eeiohnen  sich  eini^  Familien  dareh  eioe» 
beständigen  BicUDismits  ans^  wÜhrend  dieser  bey  andern  nie«» 
maU  bemerkl  wird.    Kommt  aber  da,  wo  Trennung  des  Gc- 
ficblechts  das  r^aturgemässe  i&t^   Hcrmophroditismus  vor,  so 
jfbeiut  dieses»  wie  im  gleichen  Falle  bey  Thieren,  mit  Un« 
fmchtbarkeit  verbanden*   Bey  Polygamisteo ,  welche  hemm» 
pbroditische  und  weibliche  Blamen  zugleich  bringen,  sind  ge- 
wöhnlich nur  die  vveiblichea  frucbt^jciicuü  ,  und  wenn  bev 
Ayeiden  ,  was  nicht  selten  isty  l^iUzchen  xu^leich  ötaubiudea 
imd  Stempelbliunen  besiUen,  so  bringen  die  leimten^  so  viel 
ich  bemerkt  habe,  memals  Frqehti  Ferner  Ist  bey  dcnTbie«» 
fea^  sie  mögen  getrennten  Geschlechls  oder  Henaaphroditott 
seyn  ,  eine  Paarung  mit  einem  andern  iiKUvitluum  immer,  wie 
es  scheint ,  erforderlich ,  die   L yer  zu  befruchten,    ßey  den 
Hermaphroditen  werden  in  Folge  solcher  Begattung  die  £yer 
durch  eine  Flüssigkeit  aum  Leben  erweckt,  welche  das  Indi- 
vidaum,  worin  sie  enthalten  sind  und  sich  entwickeln  sollen, 
selber  hergiebt  ;  bey  getreu iitcm  Gescldechtc  aber  liefert  solche 
das  andere,  nemiich  das  mij^nnlicbe  lodividuum.    In  der  Mebr- 
aahl  der  Fälle  von  dieser  aweyten  Claase,  naAcntlieh  bey  allen 
Sängthieren  und  Vögeln ,  htf  den  Eideien,  Schlangen  und 
Landschildkruteo  gesehieht  die  Lelebung  der  Eyer  daich  den 
mäunliehea  Saamen  innerhalb  des  uiulterlichen  Körpers ,  aber 
erst  wenn  sie  ausserhalb  desselben  geigogt  sind^  erfolgt  ihre 
Befruchtung  bey  den  Fröschen  9  Waisersalamanderni  GrUten«- 
fischen  und ,  wie  es  scheint ,  bey  den  Seeschildkröte«  (O.  R. 
TicviraiiUi  Zelts  ehr.  t.  lMiV5,iol.  II.  28:».).    Solche  l'^vcr 
sind  datier  auch  einer  kün&liidieu  Fruchtbarmachung  durch 
aug^bracbten  männlichen  Saamen  fähig,  welche  bey  denen 
der  ersten  Art  nur  in  sehr  eioselneo  Fällen ,  nemlich  beym 
Uundc,  durch  Einspri^uog  iß  die  Mptterscbcide,  mit  Erlbig 
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vertuckl  wnrde«   8«y  den  Pflamen  bedarf  «a  tur  Beftochtimg 

ini  Alk^emeinea  einer  «omittellMireii  Berührung  unter  Narbe 

und  Staiibgefiissrii  nicht;  nur  bcy  den  Orchideen,  Asclepiadccu 
und  Apocyncen  scheint  die  I^atur  au«  eioet  unbekannleo  Ah^ 
■icbt,  diese  Verbindnoi^  beftefaen  lu  laiseo«  Bey  allen  öbri^eii 
Gewücbsen  dagegen  ial  eine  Best&ubnog  aua  der  EntferDong, 
so  wie  eine  künstliche  Belegung  der  Narbe  mit  Blumeostaube» 
bioreichead|  den  Erfiilg  au  aicbem. 
« 

%  683. 

Wege  des  männliclien  Saamena  Tergllclien« 

Bey  den  Thieren  getrennten  Geschlechts,  deren  Eyer  in- 
oerbalb  dee  mülterUcbeo  Ikörpers  dareb  deo  Saameo  des 
Ifionefaen  befrocblel  werden  mnaseQ ,  ist  xweifislbafty  ob  dieser 
unmittelbar  zum  Eyerttocke  gelange.   Die  dafür  beygebrachten 

Tltatsuciten  z.  B.  die  Beubaciilungcn  voti  Anwesenheit  des- 
selben in  der  Gebärmutter  von  Saugthiereo  nach  der  Paarung, 
leiden  so  badeuteniien  Widersprucbf  dass  es  vielaaabr  scbeiot^ 
ab  erfolge  der  befrucbtende  Eiofluss  des  miinnHcbeD  Saamea 
auf  das  £y  nicht  durcb  dessen  sinnlich  wahrnehmbare  Bestand- 
thcile  (G.  R.  Treviranus  Biologie  III.  4t^^)-  I^i  vMtgt 
man  indessen,  dass  bey  einem  Theile  der  Wirbelthiere  ,  na^ 
mentlicb  den  Fröscben,  Wassersaiamandem  ond  Grilenfisobea 
die  befmchtende  Wirkung  dieser  Flüssigkeit  an  eine  ttninitlel« 
bare  I-if»iessung  derselben  aul  die  ]  ycr  ^eljunden  ist,  so  wird 
man  auch  iur  die  übrigen  Ordnungen  der  Ihiere  die  unmittel- 
bare £inwirkang  glaoblich  finden«  Bey  den  PBanaen  kennen 
wir  nur  die  £ycr  der  G>niferen9  in  Ansehung  deren  eine  on- 
aiiltdbare  Bestäubung  durch  den  PoUen  viel  Wabrscheinliehes 
bat,  bey  allen  andern  gescbiebt  sie  nur  mittelbar,  neralich 
innerhalb  des  mütterlichen  Körpers.  In  sehr  vielen  und  viel« 
Jeiebt  den  meisten  FftUen  erlbigt  dieses  eugenscheiiilicb  dureh 
die  rohreoförnngeti  FortsBtie  der  PoilensphSren »  aber  bey 
manchen  Pflanztui  ist  dieser  Weg  der  r'oviila  noch  nicht  er- 
mittelt und  demnach  die  Art,  wie  das  befruchtende  Princip 
an  den  Eyetn  gelangt,  hier  noeb  unbekannt  Allein  AnselMtne 
noeh  ist  ^die  selbetbewegliehe  kdmige  Materie  der  Fovilik 

Trtviranus  Physiologie  II.  *0  * 
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hnhey  das  IfVirlnicl«  und  dMMt  btt  Tenmlasflf  im  m  Eint 
CategoH«  mit  ilen  bewegliehti»  Rorpem  im  fmrlillwreii  SaamM 

männlicher  Thiere  zn  stellen,    \'üu    dttnD  uian  waiascheinlich 
gefuodeo  liat,  dnss  sie  c)>enfail$  mit  deo  Ejero  des  weibticheo 
Xbicres  in  Bertiliroiig  kommeo  mütm ,  wenn  diese  befrocbtel 
Verden  leiieii  (Aon.  d.  Se.  natiir.  9.  Ser*  ZooL  VIII. 
389.1>   Allein  ofFenbar  sind  diese  Korper  einerweil  seaawneii* 
gesetzteren  Art,    als   die  beweglichen  Körner  in  der  Fovilla. 
G.  R.   Treviranus  findet  eioc  grusse  Analogie  zwischen 
iboenf  die  ibm  die  eigenllicbe  befiniebfeDde  Materie  des  minn« 
liclien  Saainen  erat  wa  eotbaiteo  acbeioen  ond  dem  Polleo 
selber.    Die  PollenlLugeln  mancher  Gewächse,   vorzüglich  im 
unreifen  Zustande,   fand  er  den  Saamenkörpern  der  Garten- 
fobneeke  ao  ähnlich»  das«,  wer  dieae  oder  jene  tinter  dem  Ver- 
^dmemogsglaie  aftbe,  ohne  an  wisaes,  irober  aie  yomtfti 
Bicbt  wvrde  tagen  können ,  ob  sie  vegetabilischen  oder  ani* 
malischen  Ursprungs  Seyen.    Er  hüll  daher  llir  diese  bevvcg- 
Jicheo  Körper  den  tarnen  von  thierischen  Pollenkugeln  niclit 
nnangenesseo  C^es.  u«  Erschein«  IF.  ^  7,  Zeitach r«  L 
i^hysioL  V.  i4^.X    ^ach  einer  Ansicht  von  Caermak 
find  die  Spermatoaoen  wahre  Thiere  im  Saaaaeo ,  woffir  aneh 
Bory  S.  Vincent    u.  a.  sie   gehalten.    Sic  sind   in  dieser 
Flüssigkeit  das  Pveuiiiehe ,   was  die  Blutlciigelcbeo  im  Blute» 
weiche  ibm  auiblge  gleichfalls  in  die  Categorie  von  Thieren 
geboren  und  eben  so  für  das  Bildende  im  Blute  gehalten  wer* 
den  mnssen  ,  als  fene  liir  das  Zeugende  im  männlichen  SaaaMn 
(Bcylr.  2.  Lehre  v,  d,  S  p  e  r  ni  a  t  o  z  o  e  n.        i  e  n  i855.)« 
Diese  Betracbtiingcweise  der  Saawenfhi«nQ  b<^tmt«t  wiederum 
Dniacdin.   £s  seyea  keioeawegos  Thiere»  welche  sieb  er» 
mthjreiii  wachsen  vod  reprodocireo »  sondern  ein  ProduoC  der 
inneren  Wandung  der  saameodihrenden  Canäle,  welches  unter 
BeyhehaUung  eines  gewissen  Grades  von  Vitaiital  sieb  nach 
und  nach  ausbilde  und  dabeyf  vornemlicb  durch  Einwirkong 
des  Wassers»  ^ine  Form,  Grasse  und  Modos  der  Bewegung 
wesentlich  indere  (Ann.  d.  Sc.  nat*  .9«  5er.  Z.ooL  Vlll. 
agS*)«    Wie  es  sich  nun  auch  damit  verhalte,  so  viel  fit  er- 
•ichtiicby  dass»  wie  der  Befrucbtungsact  der  Xbiere,  so  auch 
dtren  befmditeQde  FiüisigkeU  einet  maam^CTgeaetatewn  Art 
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iay,  ab  hey  dm  PflaoMo;  so  w<Di|f  dieitt  in  d«r  Hanpliiiilit 

eioeD  Unterscbi^  begrüDden  kann« 

«.  684. 

Sclilussbetrachtui^g. 

■ 

Erwägt  man  di«!  in  diawni  Abichnitte  »nafrotteiigeiHlltwi 

U  eberein  Stimmungen   der  Pflanzenwelt   und   des  Thierreichs 
noch  einmai  im  Zusammenhange ^  ao  niuss  man,  wie  ich  glaobci^ 
aMrkfiiaai)  dass  die  FortpflaotoDg  der  Art.durcb  Erseognas 
in  gleiobem  Grade  Air  bcyde  Gctets  ley.  tTod  iD  der  Tbet 
ist  diese  Ansicht  fast  so  alt ,  als  die  NatarfsracbiMf  falber* 
Nach  Aristoteles  ist  der  Ursprung  der  Thier«,  wie  der 
Pflanzen  von  einem  Mftnnlieheo  und  einem  Weibiicbeo,  deren 
Verl>ladang  die  Zengmig  ist  Bcj  den  meisten  Thiere»  eoMl 
diew  Elemente  ^elrennt^  ao  dass  das  eine  Individnom  mftanKcb, 
<las  andere  weiblich  ist;  denn,  sagt  er,  die  Thiere  sind  einer 
hüJieren  Natur ,  als  die  Pflanzen,  von  denen  sie  sich  durch 
das  Vermögen  s«  empfinden  anterscheiden«   Bey  den  Pflamen 
dagegen  sind  die  zeugenden  Rrftfte  in  Einem  Indhrtduvm  ver- 
einigt ;  sie  sengen  zwar,  aber  sie  begatten  sieb  nicbt  CWim* 
Hier  Phyto!.    Aristotnl.   Fragra.   n3.).    Diese  Ansicht 
der  Zeugung,  als  einer  Thatsache  im  Pflanzcnlchen ,  bat  sich 
dorcb  die  ältere  nnd  mittlere  Periode  der  Natorforscbong  dam 
Weaeotlicben  nach  erhalte»,  wenn  man  gleich  von  dca-Thei- 
len,  wodurch  sie  bewirkt  wird,  erst  seit  der  allgemeineren -An» 
Wendung  der  VergrösserungsgUiser  Keontniss  erhielt.  Scheint 
daher  Einigen  diese  Lehre  mit  der  Natur  der  Pilanze  anver« 
Irüglicfay  weil  diese  io  gewissem  Sinne  kein  lodividnom,  son« 
dem  eine  Vereinigung  vieler  Individuen  ist  und  man  den  Be. 
giifif  der  Individualitat  von  der  Zeugung  uuzerh  cnniicli  glaubt, 
HO  siebt  roan  für  die  Hauptsache  an ,  was  bis  dahio  die  er- 
leuchtetsten Naturforscher  aller  Zeiten  als  zufallig  und  ajs 
Nebensache  dabey  betrachtet  hatten.   Allein  es  l'össt  sieb  ancb» 
wie  Ich  glaube,  befriedigend  zeigen,  wie  die  Zeugung  ein 
blosser  Act  des  Hildens  von  Anlagen  einerseits,  so  wie  des  Er» 
nälutwerdens  und  Wachsens  derselben  andrerseits  sey,  und 
ist  dieses,  so  wird  man  nicht  umhin  können,  dieselbe  auch 
den  Pflanzen  bejzulegen  und  die  Verscbiedenbeiteo  iii  der 
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ZeogiBg  der  Vflantsn  und  der  Thim  Ton  zufSlIigen .  Um* 
ttindeti  sbYiangig  zu  machen.   Nicht  hUm  den  Philosophen 

drängt  sicfi  iltese  Vorstellung  aui ,   sondern    noclj    in<  la-  dem 
heobacbtenden  Naturforscher ,  wenn  er  die  Art,  wie  be^  den 
Pflanzen  die  Generationstbeile  vorübergebend  aoi  andern  eben 
eo  ToruberKebeoden  Organen  sieh  entwiekeln,  ndt  der  Yen- 
gleicht,  wie  bey  den  Thieren  jene  Theile  selbstsT^lndig  hervof^ 
gebracht  werden,  iodem  die,  weiche  ihrer  Bildung  vorher- 
gehen, eben  so  leUiatst^ndig  und  bleibend ,  als  sie  selber,  sind« 
Dey  den  Pflanaen,  lagl  C  F.  Woiff,  wird  eine  einfache 
Beilie  von  Bildungen  dadnrcfa  ine  Daaeyn  gerufbn,  daü  an  der 
Stelle  dcv  zuerst  gebildeten  Organe  deren  neue  treten ,  die 
wieder  undern  Platz  maciien ,  bis  die  Kräfte,  von  deren  ^^ir- 
kuag  daa  Ganse  aeieen  Bestand  hat,  sich  vermiBdem  und  end* 
lieh  eriöaehen*   Allein  bejm  Thiere  sind  der  Systeme  viele, 
die  Dteh  einander  hervorgebracht  werden ,  und  deren  eines  m 
das  andere  eingreift;  es  sind  in  ihm  mehrere  or£?nnische  Kör- 
per unter  einander  verschmolzen  und  durch  ein  allgemeines 
Band  tn  einem  Gänsen  vereinigt  (De  forma tione  inte- 
st in  er.  $.  9*  Nov.  Comm«  Petropw  Xfl.}«   Die  sengenden 
Theile   sind  d^her  bey  den  Pflanzen  nichts  weiter  als  eine 
einfaehe  Stufe  in  der  Bildungsreihu  der  Organe ;  beym  Thiöre 
hingegen  sind  sie  ein  System  von  Organen ,  welche  alle  sa 
dem  nemlichen  Zwecke  thätig  sind  nnd  welches  mit  andern 
Systemen,  namentlich  den  der  SensibilifSt  nnd  Mtabilitit  die- 
nenden ,  im  Gegensätze  der  WirkiuiL;  sieht,   noiaus  denn  die 
Verschieilenheiten  in  den  beyderseiligea  Zeugungsacten ,  zumal 
die  Vertkeilung  der  2eugungsstoffe  an  verschiedene  Individnea 
im  Thierrcicfae«  leicht  absuleiten  ist. 
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Neuntes  Buch* 


Frachlbilduog  und  Vermcfarang  darch  Saatnen 

und  Kaospea. 


Erstes  CapiteL 

F  r  u  c  h  l  b  i  1  d  u  u  g. 

§.  585. 

Schwellen  des  Fruchtknoten. 

Von  der  erfolgten  BefrtiehtDng  im  Pflanseoreiehe  ut  ge» 
fnciuiglicli  das  Scbwellun  des  Frucblknotcn  eine  unmittelbare 
Wirkung*  Allein  nicht  selten  geschiebt  dasselbe,  ohne  dass 
die  jSoamenanlagen  daran  TbetI  nehmen.  Dergleieben  findet 
sich  am  häufigsten  hey  weichen  9  lafligen  Fruchten ,  ao  da»  et 
bcy  einigen  Arten  und  Abarten  derselben  die  Regel  macbt 
z.  B.  hey  der  Pisanglracbt,  der  Ananas,  den  Corintheo  C^itis 
vinifera  apjrena),  den  achwarten  Maulbeeren  und  den  gross* 
frilehtigen  PeraiaBhen  weisaeiB.  Zuweilen  sehreitel  dieae  EnU 
Wicklung  fort  bis  cur  ▼ollkoinmnen  Ausbildung  der  Frücht} 
allein  mantlimnl  Ijlcibl  sie  miC  hulbcm  Wege  sieben.  Die  An- 
lage der  DallcllVucht  vcrgrüsscrt  sich  zwar,  wenn  keine  Be* 
Irucktung  Statt  gefunden  hat ,  folglieb  kein  Saame  aicb  bilden 
kann»  aber  sie  bleibt  klein  und  herbe  (Kaempf.  Amoen. 
exot)  nnd  R.  J.  Camerer  hat  (Opusq.  i6i.)  monströse 
Früchte  von  der  Ungarischen  oder  Damascenerpflaume  be- 
schridienf  die  keine  [iohic  für  den  Saamen  halten  und  irühe^ 
ohne  an  reifen,  abfielen.  Selten  kömmt  der  Fall  bej  bSutIgen 
Friichlen  iror  t*  B.  warn  Hercurialis  annna,  wo  Camerer 
Ausbildung  von  Ovarien  weibllclicr  Individuen,  die  keine 
Comrnunication  mit  männlichen  gehabt ,  bis  zu  einer  gewissen 
Cirösse  beobachtete^  ohne  dass  die  Saamenanlagen  darin  sich 
enlwtckclt  hatten  (L.  e.  24.).  Aehnlicbes  wird  heym  Spinat, 
TVevtranui  Ph/siologit  II-  3i 
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bey  Doldengewächsen  u.  a.  beobaclUet  Man  nrass  dernnach 
fragen ,  was  fiir  eine  WiVknng  hier  bey  mangelnder  Soamen* 
bildung  die  Frucht  znm  Wachsen  bnnge,  während  sie  doch 

in  den    n»eislen    Fallen  dnnii   «lou  Iii  j  1 1^    unentwickelt  hieifaf. 
Gärtner  nimmt  hier  eine  utiacUtc  i'eiruchtuDg  (foecundatio 
spuria)  an,  die  jedoch  das  blosse  Werk  fortdaoerpder  £r- 
Dfthning  des  Eierstocks  durch  die  MalteififlaDte  seyo  soll 
(De  fruct,  et  sem.  I.  Introd.  62.).   Kölrenter  beob- 
aehtete  den  gedacUten  Lifalg  zuweilen  bey  Bastardbefrnchtung. 
Die  Ursache  ist  daher  noch  als  unbekannt  zu  betrachten* 
Ausser  der  onimltfllbareii  UmhiftKong  der  Eyer  d.  i.  dem 
Eyerstocke^  können  ench  andere  TbeÜe,  welche  denselben 
ganz   otlL'r   llieilweise   umgeben   oder  ihm  zur  Unterstützung 
dienen,  entweder  mit  ihm,  oder  ohne  dass  er  daran  Thctl 
nrmint,  anschwellen.   Bey  der  Hoveoia  duicis  Tb.  wird  der 
ganze  Blüfbenstiel  geschwollen  trod  fleischig  (Kaempfer  l.  e. 
V.  t.  809.3 ,  so  dass  er  von  den  Japanesen  gespeiset  wird 
und  den  Geschmack  von  Birnen  hat ;  bey  Aoacardium ,  Dor- 
•teoia ,  Fra^aria  betrilTl  diese  Veründerang  nar  das  Recepta- 
culunif  welches  dann  euwetlcB,  wie  eine  Frucht  ihren  Seemen, 
das  novcrgrösserte  Ovarinm  umgiebt ,  w4e  bey  Ndombinm, 
Ficns   u.    a.     Am    IjniiHi^slen    schnült  der   Reich    bey  der 
Fruchtbildung  an,  zumal  wenn  er  ein  unterer,  d.  h.  wenn 
seine  R^re  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen  ist«  Seltner 
geschieht  dieses  bey  der  BhiroeBkroae,  am  seltensten  beym 
^<*etarium,  wie  z.  B.  bey  Zizyphos  ▼nlgarrs,  wo  der  Queer- 
flügel    df»r  Kapsel  nichts  anders  ist  ,   als  das  scheil)in förmige 
Mectariura  ,  woraus  die  Staubfäden  entsprangen,  und  welches 
sich  in  dieser  ungewöbnliehen  Weise  erweitert  hat.  Üach 
Gärtner  wachsen  bey  der  Proehtbildeng  auch  soweilen  die 
Bracteen,  indem  er  als  solche  die,   an!  anglich  lleischtf^en  ,  in 
der  Folge  aber  holzigen  und  dann  genau  zusammenschiiesseji- 
den  Schuppen  der  Coniferen  betrachtet  C^.  c.  65.) ;  allein 
nach  einer  mehr  beyfallswtirdigen  Ansichi  von  R.  Brown 
COn  Kingia  29.)  ist  dieses  vielmehr  eine  besondere  Art 
von  ofi'encm  Eyerstock,  wciclier  die  nackenden  Eyer  ♦«'äß** 
Dass  nun  dieses  Anschwellen,  es  möge  die  Frucht,  oder  nn- 
dere  sie  umgebende  XheÜo  betreffen«  zum  Zwecke  babci 
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Halmiigiitoff  Cmr  dte  SaamcfiibUduDg  aoiuluittfea ,  Laim  wokl 
nidit  besweifelt  werdeo« 

S.  686. 

Vüräuderungcn  der  Frucht  durch  tlus  Wachslhura. 

Die  V^tmdmm^,  wefebe  die  Fracht  erleidet,  be- 
IrefFcn  die  Grotte  md  Gesammtform ,  die  Farbe  ^  den  inneriB 

Bau,  das  physisciie  und  chemische  Verhallen  derselben.  Daa 
Wachstbum  Ut  bey  gleichbleibenden  Umstanden  un<;idch^ 
Ibmig»  Die  Eicbebi  beben  in  der  Mitte  Julys  uogefabr  ersi 
äUe»Gvtae  etnet  PMMomat  aind  alao  in  Zeit  von  xwej 
ilewiten  üntscMt  wmuf^  gewaebaen.  Von  da  en  aber  ncbmo» 
sie  schndl  zu  tmd  zwar  zuerst  im  Umfange,  so  dass  erst  beym 
Beginne  des  Aitgutt  die  Nuss  aus  dem  Kelche  tritt,  den  sie 
fwck  atoba  Wocben«  nenliob  um  die  Mitte  Septeaabera,  scboa 
M  daa  DoppeHe  überragt  (fiargadorf  G«f  cb.  vors*  Holt- 
arten  II.  lag,  T.  VlI.  F.  57-59.)-  Die  Fracht  der  Kieler 
bat  am  Ende  des  ersten  Sommers,  also  nachdem  sie  ein  halbes 
Jahr  durch  gewachsen ,  ungefähr  die  Grösse  einer  Fhuten. 
kngel{  von  AnfiMige  des  sweyien  Sommera  an  aber  wäebit 
aie  aofaoell ,  «o  daaa  aie  bald  nach  der  Sonnenwaide  reif  ist» 
Von  der  Zeitlose,  welche  zu  Jinda  Augusts  blühet,  entwickelt 
sich  die  Frucht  so  langsam,  dass  der  Winter  darin  ciuea 
SlaUaland  macht  und  erat  das  Frühjahr  sie  zur  Aeife  bringt^ 
Anoh  daa  Kern*  nnd  Steinobat  nimmt,  oacbde«  ca  aich  an« 
gesetzt,  eine  geraume  Zeit  lang  kaum  merltlicb  an,  was  so 
lange  dauert,  bis  die  Kerne  bejuahu  ilne  vollkoramne  Giütse 
erreicht  haben.  Dann  erst  bildet  sich  das  Fleisch  und  die 
Fracht  wiebat  nan  anadienda  bis  so  einem  andern  der  Keife 
knra  vorbeiigebendea  Zeitpunote.  Diesem  toligi  die  letale 
Periode  des  Wachsthums ,  womit  onmittelbar  die  Relfii  ein- 
tritt«  Die  Granze  des  Wachsüiuiüs  ist  sehr  vei  scliieden ,  wie 
der  Einflnes  beweiset  den  die  Cultor  aui  lUe  Grosse  der 
Fvttcbto  hej  unaarn  Obstarten  und  GemSaan  bat.  Bey  solcher 
Vei^raasernng  erleidet  die  Fracbt  einerseits  eine  Verdieknng 
ihrer  Masse,  andrerseits  ciuc  Erweiterung  ihrer  Höhle.  Jene 
nimmt  entweder  zu  bis  zur  Keiie  oder  sie  errcjciit  mu-  einen 
gewissen  Grad  nnd  nimmt  dann  wieder  ab.   Der  erste  Fall 
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erei((Det  sicli  hey  den  saftigen,  der  iweyle  hty  den  sogenena* 
ten  trocknen  Fruchten,  den  Riipteloy  Scbetco,  HfiUcn  n.  a. 
Hier  verdünnt  der  Eyerstock  in  der  Reife  sich  dadarcfa  wie^ 
der,  das8  er  seines  Saüsi^ohalfs  mehr  und  mehr  beraubt  wird. 
Der,  welcher  reich  on  rdjrostu  Theilcn  und  an  GeHUsen  ist, 
nimmt  dann  eine  lederarttge  Betchalfenbeit  an«  bey  Mangel 
der  genagnten  Theile  alier  verdünnt  er  sieh  to  einer  Mossen 
Hautf  die  entweder,  und  dietet  findet  cieb  meittena  hejm 
cinsj^nmigen  Eyerstocke  von  soIcIk  i  llfschafTcnheit ,  mit  dem 
Saonici)  verwachst  oder  die  leicht  zerrcisst  und  diesen  dann 
fiMt  bloss  macht  f  wie  bey  den  Gattiiageo  Verbenai  Siejoi  ti«a» 
Bey  Ausdeboong  der  Fmcbt  erweitert  sieb  auch  deren  Hdble 
fiir  das  Ey  oder  die  Eyer  und  der  Grad  dieser  Erweiterung 
slchl  gemeiniglich  mit  dem  Maasse  des  G^chwciiens  der  Fycr 
in  Verbülloiss.  Zuweilen  aber  nimmt  die  Fruchlliöiile  nebr 
ni  y  als  es  dessen  bedarf,  nm  die  scbwellende  Saannanbige 
ta  fassen,  so  da6  ein  betracbtlicfaer  freyer  Raum  cwttehcn 
beyden  in  dieser  Periode  enlstclil,  wie  man  es  bey  Heracleum, 
Coriandrum,  Lilhospcrmuiu,  Ancbuso  wahrnimmt,  was  jedoch 
%ieUeicbl  den  Umbeliiferen  und  Asperifolien  iiberbao|it  ai- 
kommt;  aber  bald  yerstSrkt  das  Wachsthnm  des  Eys  sieb 
wieder  so,  dass  gegen  die  Zeit  der  Reife,  die  Fruehtköble 
vom  Saameii  gcaau  au.sgcrullt  wiid  (Obs.  r  c  c  e  ii  t.  §.  Xl. 
Symb«  phytol.  t.  i.  II.  f.  26.3 1.)*  In  andern  F«dien  aber 
vergrössert  sieb  der  freye  Zwiscbenraom  zwischen  beyden 
bis  Sur  Reife  y  indem  er  sieb  mit  Lull  füllt  und  dann  ent*» 
stehen  die  anfgebtasenen  Fruchte  von  Roelreutera,  Gardia- 
Spermum,  Colulea  «.  a.  Andererseils  ist  die  Au.-»tU  hnung  der 
Höhle  zuweilen  der  ganzen  Anlage  der  Frucht  naeb  .nicht  so 
beträchtlich,  dass  alle  Eyer  aioh  entwickeln  kdnnen^  dann 
müssen  einige ,  oder  auch  die  meisten  derselben  abortlren» 
l>5c  Frücht  des  Sitodium  würde  .»ui  Leine  "Weise  die  Saamcn 
fassen  können,  wenn  alle  Eyer  zur  Entwicklung  kümco ,  so 
dass  ein  Tbeil  derselben  nothwendig  fehlschlagen  muss  und 
bey  den  Gattungen  Tiiia^  Quereus,  Castanea,  FraninnSy  Mt* 
trosideros  liiktte  die  Natur  der  Frucht  oder  dem  Saamen  ekie 
ganz  anflere  Gestalf  ;'i  ben  mufften  ,  wenn  sie  gewollt  buHe, 
daj»s  alle  ituduutnle  sieb  cnUvickelu  äoll(u)  (Gäilooi'  i-  ^* 
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64.)-  Das8  das  befmcblele  Ovariuiii»  indem  e»  in  die  Fi-Hclit 
üfoei^ebl,  hftnfig  «oineForn  aiiflere»  ist  Oben  ongetaerit  wor* 
den.    Sebr  verschieden  gebiklele  Früchte  haben  häufig  als 

Ovarien  ^aiu  ilas  ncmliclie  Ausseben.  Von  Flügeln,  Slaclichi 
und  nbniichen  Fortsützcn  der  reifen  Frucht  ist  am  Eyerslucke 
Semeiaiglkb  nur  eine  scbwacbo  Anlage  vorbanUeo» 

».  687. 
Farbenwechset. 

Der  im  uobeArucbieien  Zustande  gcnieiniglidi  ungenirljte 
£yerstock  aimml  ak  werdende  und  nnreife  Frucht  eine  grüne 
Fa*be  an,  die  et  mit  andern  Farbuage»  vertauecfat ,  indem  er 

sur  Reife  übergeht.    Aio  auflallendslen  ist  dieser  Farbenwochs«! 
bev  den  saftigen  Flüchten  ;  diese  sind  nacii  erlangter  Beife 
l^clb  bey  Alkekeugi;  Mau  Uey  ConvaliaA'ia  Japoukai  Diauelia 
caentlen,  Adamia  cyanea  Wail«,  filaeocarpui  cyaneus;  roib 
bey  Aram^  Asparagus,  Acfuifoliuni ,  Pericl}  luenum ;  grüi>  l)ey 
GrossuUria»  Vitis  viniferu,  Uiiib  radicans;  .schwarz  vdcv  vlcU 
mehr  dunkclviolet  bey  Atiopa  Belladonna,  Pam,  Vaeciniuin, 
Jasminnm ,  Üederay  Solennm  nigrnm ;  weiss  bey  Lonieern  ra« 
cemosa«  Viieum  albumi  Leoeoearpne  abilus.   Am  bäufigslen 
ist  das  Roth  und  Schwere «  am  seltensten  da»  Blna  nnd  Weiss. 
JÜiL'  [jciJicii  vüti  Cufi\;i Ilaria  haben  dini  Dcsüiuli'j « ,  daäs  sie  im 
Uurcilen    Zustoitdc  gellcekt ,  im   reiiisu  eiuiarbig  sind.  Zu- 
weilen lindert  die  reife  Fmebt  in  Terscbiedenen  Fapbengen 
ab;  eie  ersebeint  a»  R.  grün  odey  rotb  bey  Ribes  Orassu- 
laria,  Vitts  vinifera,  gdbKch weiss  oder  mtb  bey  Ribes  rubrum ; 
schwarz  oder  weiss  bey  Vacciniuru  Myrtillus;  loHi  oder  vioJel 
bey  Berbern  vulgaris;  gelb,  rotb  oder  duukelviukt  bey  den 
PHaamen;  weiss,  scbware  oder  grün  bej  Sambueas  nigra. 
INete  verscbiedenen  Färbungen  der  Frucht  bey  einer  und  der. 
nemUchcn  Art  haben  auf  Jen  Gesebmack  und  auf  sonstige 
physische  Eigenschaften  keinen  iiiuiluss.     Dass  üa«>  Sonnen, 
licht  an  der  Färbung,  bedeutenden  Theii  habe,  siebet  man  an 
den  Aepfeln ,  Birnen ,  Pllaumen  ,  deren  der  Sonne  sug^kehrte 
Seite  Fütber,   als  die  andei^  tu  scyu  pflegt*    Auch  häutige, 
sai'llosc  Fnichti'  wcch-M.iii  ihu    l  .nhc  hcy  eintretender  Ucife« 
JüUs  dtc  Umciic  ^eiiitiuii^Uub  vcikuudi^jsndc  Giun  geht  dabry 
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ia  «in  ichiiintzig«s  Weist,  Gelb  oder  Braon,  seKcner»  wie 

hey  einigen  Legummosen ,  Medicago,  Orolmsy  LDpinoe,  oder 
Siliquoseii,  Isatis,  oder  Umbellifcreii ,  Smyrnium,    in  Schwaig 
über.    Mancke  Giu-ttier  wolleo  bemerken ,  dass  die  versehie* 
dene  Farbutig  der  Fracht  |  welche  das  CharaclerkiMcIle  ge- 
wisser Spielerteo  eosmacbt,  zvweilen  sieh  scbow  In  dor  Fftr» 
bung  der  jungen  Zweige  ankündige:  wie  denn  e.  B..  der  Cor» 
nelkirschbaum   mit   weisser  oder  gelber   FrucJit    mehr  licIL 
farbfge  Zweige  besitzen  soll ,  als  der  mit  roiher        e  c  a  n  d» 
Fbjsiol.  II.  575.);  diese  Meyntmg  erhBH  dadureh  Wahr* 
scheinlichkeit ,  dass  auch  die  Blmneiiftrbe  a*  B.  hey  Aster 
cbinensis,  sich  in  Färbung  der  Zweige  und  Blatter  lange  «»- 
▼er  ankündiget.    Im  Uebrigen  sind  dem  nemlichen  Farben- 
weclisel,  welchen  die  reife  Frucht  erleidet ,  auch  andere  Tbeiie^ 
wenn  sie  statt  ihrer  ansehweHea  nad  also  gewisseriMiaaen  ihre 
Stelle  ersetaea,  ffthig.   So  sehen  wir  den  Kelch  hej  den  Ro^ 
sen  nnd  Maulbeeren,   den  Ftuchtboden  bey  den  Krdbeercit 
uad  FeigeOy  verschiedene  und  schone  Färbun|;eo  aooehracD* 

588. 

Gef  Sise  der  Fracbt. 

13 m  die  Verändernngen  kennen  zu  lernen  ,   welche  die 
Entwicklung  und  das  Reifen  im  Innern  der  Frucht  hervor- 
bringt, ist  anvor  der  innere  ^Bau  derselben  an  erwigem  Pia- 
aar  ist  der  nemlichet  wie  beym  Eversfoeki  Bor  mehr  ent» 
wid^elt,  die  Elementartheile  vervielfältigt,  die  Gefässe  ver- 
ää,lelt.    Nur  der  verschiedene  Antheil  dieser  Elemente  an  der 
Zusammensetzung  des  Ganzen  unterscheidet  die  häutige,  le- 
derartige,  holsige,  fleischige  Frucht.    ]>te  GefAsse  sind  Ia 
Stamme  vcrsanmielt,  wetcbe  anf  eine  bestimmte  Weise  ihren 
Ursprung  und   Fortgang  nehmen    nnd  die  Unterscheidung, 
welche  Mir  bei  im  Eierstocke  unter  Placcntar-  und  Peri- 
carpialgei  ässen  macht,  findet  auch  in  der  Frucht  ihre  voU- 
kommne  Anwendueg*    Betrachten  wir  aus  diesem  Gesichfs- 
poncte  zoförderst  die  saftlosen-  Frisehte,  so  stellt  sich  in  der 
Kapsel  der  Orchideen  ein  Kreis  von  sechs  Gefnssbündeln  dar, 
wovDu  drey  etwas  mehr  nach  Innen  stehen,  und  der  Placenta, 
die  drey  andern  aber  dem  Pericarpium  angehören  CF«  Bauer 
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1 1  s  t  r.  r.  fr  11  c  t  i  f.  t.  9.};  Bej  der  Schote  und  Hult>e  lio- 
deo  «ich  vier  Gefaasstäroffie,  wovon  swey  voo  der  ersten  Art 
•iml  und  eben  «o  viel  von-  der  swejteo.  Von  diesen  verJtnft 
bej  der  Schote  einer  in  der  Mitte  jeder  Klappe,  welcher  naeb 

i^ydeii  Seiten  sich  veiüsUilt,  jene   beyde  aber  nelimen  den 
Rand  der  Scheidewand  ein,  indem  sie  Aeste  nocli  Innen  geben« 
Bejr  der  Hitlse  befindeo  sich  mwohl  an  der  oberen »  ab  an 
der  iiolertn  Sntar  zweji  GefäafistSmnie ,  von  denen  jene  der 
PJacenta  eiUsprechen  ,   c!i4ji,e   aber   seitwärts  auf  den  klappen 
sich  veibrdtoji.    Bey  der  Do^deofrucht  luuico  an  der  inneo- 
aeite  (edes  Früchtchen  eiB  oder  awey«  an  der  Aoasenseire  dtej 
bis  fünf  GefMtMtllinnM,  wakbe  ialiCe  wiedemam  als  der  Pmcbt, 
wie  jene  als  der  Plaoentay  angehörend  su  betrachten  sindi 
Bey  den  .sathgcn  Früchten  ist  die  nemliche  Anordnung  be- 
inerUiai-y  uur  hat  luan  od  Mühe,  die  Geiai^e  in  der  über* 
wiegenden  Maase  des  Zellgewebei  au    erkennen   und  dann 
kommt  bey  Frücblen  dieser  Art,  die  mit  der  Kelchrühre  ver- 
wachsen sind,   bigreiflicberweise  noch  ein  driller  Kreis  von 
GefassslHimneti  tiutzu.    Einen  soU  licn   drtjylaclien  Kreis  siebet 
man  daher  beym  Ay^ivl  und  der  iiipue.    Der  iui>sti  >te  davon, 
aus  aehn  Bündeln  beatehand,  nimmt  die  Mitfee  des  Fleisches 
awiachen  dem  Rerngehause  «nd  der  Haot  ein  nnd  gehört  also 
dem  angewachsenen  Kelche  an.    Die  Bündel,  unter  dem  Kern^ 
gehäusc  aus  der  Ceutralmas&e  von  Gut ää^stiintnien  abgehend, 
beschreiben  einen  Ilalbkreia  im  Fieisehe  und  endigen  sich 
theils  an  den  vertrockneten  Kelchzifpreln ,  tlieils  an  den  Aus- 
schnitten «wischen  ihnen;  Duhamel  nennt  sie  die  sperma* 
tischen  (iefÜssc,   weil   dn  c    itUleu   J'indiaMiii^en   in  <lie  Staub- 
faden überzugehen  sclieiueo,  die  vom  Kelclirandc  eiitüpnogeo 
CPhys.  d.  arbr.  I.  357»  t  Vlil.  f.  a36*  a.)*   ^ie  geben  in. 
dessen  auf  ihrem  Wege  viele  kleine  Zweige  von  sich «  die  in 
allen  Kichfnnf^en  das  Fleisch  durchziehen.    Der  zweyte  Rreis 
von  luul  Ikuuleln  nimmt  die  ausspringenden,   der  drtlte  und 
innerste,  au«;  iünl  bis  zehn  derselben  bestehend,  die  eincpriu^ 
genden  Winkel  des  Kerngehiftuses  ein  und  jene  sind  daher 
offenbar  die  Pericarpial - ,  diese  die  Placenlargefüsse  (Crew 
Anat.   pl,   179.   182,   f.  65    tiy.).    Auch  bry  den  ginkrn- 
aitigen  Gcwi€b>cO|  deren  Keleb  ^IcicbiUlJs  mit  in  die  i  iuchl, 
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um  mit  Tournofort  zu  redeo,  ubergeht,  unterscheidet  maa 
jeoe  drey«rlej  Gefäm.  Es  olinnit  jedoch  die  IMacenta  mit 
dm  flirigeo  hier  auf  eioe  oogewölioliclie  Weise  m  der  Spilae 
•der  Fmchthöhle  ihren  Ursprung  und  steigt  ^egen  die  Beiii 
iicrab ,  wenigstens  ist  dieses  bey  dcu  GaUungLti  Cyclftnthera 
uod  Sicyos  augeDselieiniicli.  Bey  der  Citrone  dagegen ,  wo 
keine  Verwachtung  mil  dem  Keidie  Statt  liat,  findet  «ich  nur 
ein  awiefacher  GeHisaLrei^  jeder  aua  aehn  Bündeln  bcwehand* 
Der  eine  davon  hat  seinen  Sita  ansserkalb,  der  andere  ioner» 

lialb  jener  saÜrcichcu  SüL;>laiu  ,  vvclclic  die  Saarn (jn  eiiisclilicsöt, 
in  dem  weissen  schwaamugeu  Fleische^  und  jene  gehurt  ofTcn- 
liar  der  Frucht  an,  diese  der  Piaoenta  (Grew  J*  c  L  66.> 
Orew  bildet  swar  hier  (L.  c  £  a.)  noch  einen  dritten  in- 
nersten Gefässkreis  ab,  allein  er  muss  durch  etwas  anderes 
geUu&cht  worden  seyu^  denn  dieser  eiustirt  mclit. 

5.  589. 
ZeUgewebe  und  Drüsen. 

Das  ZcHgeweljc,  welches  an  der  Itauilgcn  und  IcJcf- 
artigcn  Frucht  einen  geringen  Antheil  hat,  bildet  ein  d^to 
bedeutenderes  Element  der  saftigen  Früchte,  nemlich  das 
Fleisch  derselbeo,  welches  jedoch  nicht  nur  naeb  Verschie« 
denbcit  dieser  Art  von  Früchten ,  sondern  anch  in  einer  und 
der  nemliclien  Frucht  von  verscinetlencr  licscliaffeniieit 
und  eigen thüui liebe  Organe  eiaschiiesüt.  Hey  der  Citrone  i&t 
das  ikusiere  Fleisch  schwammig  und  safttos  >  und  es  enthält  iu 
einer  festeren ,  gefärbten  Suhstans  gleich  unter  der  Oberflacbc, 
welche  man  mit  Duhamel  die  Haut  nennen  kann,  eine 
Menge  runder  Iluiilen,  die  mit  (flheri^cliüui  Oele  gefüllt  sind. 
Die  darauf  Iblgende  sehr  sultreiehcy  den  gros5ten  'ibeii  der 
Frucht  bildende  Masse  ist  in  zehn  keilibrmige  Portionen  g,e« 
sondert  |  worin  die  Saamen  eingeicldossen ,  und  diese  sind  um 
eine  Art  von  Mark,  von  der  nemlichen  Beschaffenheit,  wie 
die  scliwaninti^e  iuüilensubstanz ,  dergestalt  gelagert,  c\ni>b  ein 
Fortsatz,  der  von  jenem  su  dieser  gebt,  wie  die  AlarkstiahteM 
im  Stamme  vom  Marke  zur  Rinde,  immer  swischen  awey 
soJcher  Portionen  eintritt  iGrew  !•  c.  180.  t.  66j.  Jeder 
dieser  KcÜc  besteht  aus  läuglicbeu ,  zugespiLiteu ,  bäutigeQ 
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Sieken,  weklw  lodter  unltr  eloander  ▼erbonden  sidiI.  Ein 
coldier  nimml  mil  moma  Stiele  von  der  Btodeosubstant  seioea 
Uraprting  nnd  beobaehlct  eine  wagerechte  Lage  von  Aussen 
iiacü  luiicn.  Seine  zarlc  liaut,  welche  ein  Gefiissstrnttg  durch- 
läuft, der  an  der  äussetcn  EitremiUt  mit  dem  Stiele  eiutritf^ 
beatcht  aus  kleinen «  In  Langpreiben  geordneten  Zeilen ,  die 
BMitt  aU  eine  drüsige  Sobelans  betrachten  nnist  und  sdne 
Döhle,  welche  mit  dem  saurui  Salle  gefüllt  ibt ,  hal  wcilcr 
keine  Abtheiiuo^eo  (.Malpigh.  Anat.  pl.  I.  8i.  t.  4B*  f«  279, 
C  D.)-  Gant  anders  ist  der  sellige  Bau  bey  der  Birne«  Man 
findet  bier  im  Fleische  eine  Menge  Kdrper  serstrent,  welche 
ifalpighi  nnd  Grew  die  Weinsleittkörper,  Dnharoei  die 
Steine  lici  Birne  nennt.  Sie  befinden  sich  am  gedrangteslca 
gleich  unter  der  iiaut ,  um  das  Kerogeliäuse  und  um  die  Ge- 
fässstringe,  welche  sich  vom  Stiele  In  cUsselbe  und  wieder 
von  ibm  in  das  Auge  fortietaen  (Duhamel  Lei.  III*  t«  8« 
f.  i^.>.  In  einem  fräheren  Zeitpoocie  untersucht,  besteht 
jeder  von  llinen  aus  einer  Veieinigung  von  kleineren  Kölnern, 
so  Zellen  oder  Zellenhaulen  scheinen  und  in  ibnca  lagert  bcy 
IbrtschfeiAender  Eeife  eine  Materie  sieh  ab,  welcbe  ihnen  die 
ateinartige  fiilrle'  giditi  wobejr  sie,  ins  Feuer  geworfen, 
brennen  und  einen  Geruch,  wie  von  gerostetem  Brodte,  ver- 
breiten (.Duhamel  1.  c.  1^6.).  £rwägi  man  sie  in  ihrer 
VerlMudung  mit  den  übrigen  Zeilen  unter  dem  Microscope, 
so  gewahrt  man,  dass  diese  eine  strahlenförmige  Stellung 
^i^>  o  sie  beobachten,  indem  sie  desto  kleiner  werden,  je  mehr 
sie  ihnen  genähert  smd  (Malpighi  1.  c.  80.  t.  4^*  ^'  ^77* 
Grew  1.  c.  18a.  t.  67.)«  Duhamel  hat  auch  wahrgenonu 
min,  dass  Gefüsszwcige  in  sie  übergeben.  Allem  Anscheine 
nach  sind  es  drüsige  Organe,  denn  man  bemerkt,  dass  der 
Tbcil  des  Kelchs,  welchem  in  der  Blüthieit  StaobTaden  uod 
Blumenblätter  angeheflel  siiitl ,  bey  der  1 1  uchlhiliiiiiig  gleich- 
falls eine  steinige  ßeschaflcnhcit  annehme  (Duhamel  1.  c. 
a5a.  t.  VJll,  f«  a56.  b.)«  Ihre  absondernde  Xhatigkeit  und 
ihre  endliche  Verstopfung  aber  bat  unstreitig  Bezug  auf  das 
stärkere  Hervortreten  des  Zuckci  s ,  denn  man  wird  sie  in 
grosserer  Mcnf;e  in  solchen  Birnen  f^cwahi,  welche  iieh  duith 
Siia&igkcii  auueidman  1,  B.  dta  5.  Uu-maia ,  der  Bcigaoiolte 
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moA  «M  feblaa  ftttoaclBät  nuk  Jas  KerngeTiäose,  wo  dmB  Fletsch 
weniger  ete  ist.  JMm  der  ftWrfläehe  der  BteM  wM  dbt 
Zellgewebe  gedringt  Mid  yeiatellig  und  bildil  dM»  wao  I^n* 

hamel  die  Haut  ocnnt,  indt^ui  er  sie  mit  der  CuLis  des 
loefischlichea  Körpers  vergleicht ;  tic  ist  un<iurdisicbtig  imd 
der  Site  der  OMHMberlej  FirbMifni  der  Diine.  Vo»  AaiM 
bekleidet  iolch«  noeh  eioe  aellige  ObeviMiit,  «oaia  asao  w 
4er  Froclitaftlege  ancli  Fonn  webrntiMt.  Neeh  Ututn  wird 
Hie  (irÜDz.e  des  Fleisches  vom  Kein^ehau&e  gthiUlet,  einer, 
dem  dÜAOCm  J'esgjimeiite  gleichenden,  Wenduug  voa  fcstetii 
ßbrümm  Gewebe  «n^  tobleier  Aeofdanng  der  Fibeuro,  Auf 
dieMT  Wand  breite«  tleb  die  Pericerpiatgefeiee  ouft  ihren 
Verzweigungen  aus,  indem  jedesmal  ein  Stamm  derselben  einen 
der  aii:^^f>ringc[ideD  Winkel  eiiiniiumt,  welche  dan  Ikerngehäuse 
Ml  HtkiMog  feiner  (linf  Fächer  (Jerstcsllt  (Duhamel   1.  c. 

1 9.  f.  ft59.»44*)k  Aoeb  in  Fleitehe  der  Qaüte  euKi  die 
•leieigen  Korperehen  eeBiilreffiniy  aber  nidit  im  ApM.  Bejr 
der  l'ynis  Japonica  ist  die  Haut  voU  vou  Drüsen,  weJcitf 
der  seiiea  Fiucht  ihrei^  sehr  angenebmeo  Gerueb  gebellt 

5.  590. 
Reifen  saftiger  Früebte.. 

Man  kann  ia  der  Entwickluni;  tlci  1  j  uchte  deutlich  zwrv 
Perioden  anterscbeiden ,  die  durch  eine  Verschiedenheit  der 
£«scbeiaimge»  cberaetemiet  nnd,  nemlich  die  Periode  dei 
bhiisen  ^^aebeliliuaBe  und  die  dee  Eeilm.   BeydiB  haben  niebl 
in  gleichförmiger  Vertheilung  an  der  Frucht  Statt  und  bey 
den  .Schuti'ii  ttnd  IliU^CD  z.  B.  bciuerkt  man  den  uiitereu  Tlieü 
gegen  den  oberen  im  Wachsthurae  gemeinigiicb  eiwae  vor* 
gerüekl.   Dagegen  seist  dae  Reilea,  naebdem  es  ias  nberen 
und  vorderen  Tbeile  seinen  Anfang  genommen  ^  gegen  den 
unteren  sich  fort  und  beym  Keilen  der  Df»ltelii  zei^l  sich  zu- 
erst ein  weicher  Fleck,   wie  wenn  ein  A|>i'ei  aniaogt  teigig  zu 
werden,   an  der  Spitze  der  Frucht |  dieser  rergrosseit  siob 
und  so  wird  das  noch  robe  Fleisch  in  wenigen  Tagen  in  eine 
sebr  siiise  Masse  verwendett  (Kaempf.  Amoen.  IV.  701.). 
Das  Keilen  kündigt   sich  an  durch  das  beendigte  W<ttlj:3lhum 
der  Fiucbt|  welches  kmz  vor  dk&er  Periode ,  weuigiteus 
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hihe  kb  iIm  htf  WcislraobeB  «ndPfiMicbeB  wahrf^enoninMiif 
wttte  Idtte  BflfoUmittlgttfig  tMM  und  6iem  tob  tolcber  I». 
tmtüt,  dast  die  FrmM  4«bey  Mif  elkiMl  üisl  da»  Doppelt« 
iltres  Volumen  gewinnt.  Damit  gleichzeitig  trtU  eine  bedcu 
iencJe  Erweichuog  des  mvor  nocb  harten  Fleisches ,  Yer- 
Mihiicb  dorcb  AaiddiDiNif  d«r  Zdleo ,  tm  nad  lu  diesem 
BdMile  flfihttftt  die  PflaoM  in  diMcr  das  Rell«D  omnitlelbap 
TorbereiteDden  Periode  eine  beträchtliche  Menge  ▼on  Wasaer 
2U  cousiimiren  (Hermbstadt  in  Verhandl.  des  Preuss. 
Gar tenbaav e rein s  Vllf.  98.)*  An  dieser  Auflockerung 
Mut  jedoch  die  obcrflSohÜclM  6«bataiis  d«r  Fmbt 
Tbeil  f  vieUadir  ▼erdiekt  mid  iwvdiehtet  diese  ticb  nehr  und 
bildet  jene  feste  Haut  ,  welche  dci-  Sitz  der  veriinderlen  Fär- 
bung in  der  Periode  des  Keitcns  ist.  Mit  der  wirklichen 
Reife  tritt  cndlieb  dis  bedeoteiidate  VerändeniDg  eim  darcb 
Abadwidung  eigentbibnlicber  Scoffs,  voTDemlieb  der  liaaei», 
aaufeir,  MwiMKiaebeii,  fibtigen  umA  aiidorD  Sfille.  Biete  feblev 
zwar  aucli  in  den  rrnheren  Perioden  nicht  ganz ;  allein  mit 
beginDender  Heile  werden  sie  erst  in  gröaster  MatHiigfaitigkeif, 
Eigeotbumlicbkeit  ood  Menge  benrorgebracbli  Am  bäofigsten 
ist  tu  den  reifen  Saftfr&cbten  die  Entwieklnng  des  Zncken 
und  Scbleimes«  Bey  der  reifenden  Feige  fötfen  sich  die  Zwi- 
sehenraume  zwischen  den  Biutben,  hey  den  Stachelbeeren  die 
runden  Iluhlen  des  Parenchyms  der  Frucht  (Grew  Anat« 
pl«  t.  6^  £  4.)  ml  einer  sebr  süssen  Gallerte,  Der  Gebalt 
an  Zaaber  ist  nnW  gleieben  Umsttnden  desto  betr&cbtlicber, 

je  stärker  Sonnenlicht  und  Waime,  in  Uehercinslimniung  mit 
der  Kcceptivilät  der  Pflanze ,  einwirken  konnten«  Damit  ist 
nacb  den  Versnoben  von  Berard  ein  Terhältaissmässiges  Ver- 
•ebwindea  vois  Wasser  im  flüssigea  Zustande  veiiiunden. 
Vergleidbt  man  den  mtcroacopiscben  Zustand  des  Zellgewebes, 
wie  es  in  dieser  Perlode  sich  darstellt,  mit  dem,  was  in  der 
uareileo  Frucht  bemerkt  wiriJ,  so  sind  die  zuvor  ziemltcb  fc«l 
unter  einander  Terbnndenen  Zeilen  nun  so  locker  geworden , 
dees  sie  sieb  leiebt  -  ¥on  einander  bejra  Absebneiden  dfioner 
Lamellen  sondern,  ohne  zu  zerreissen  oder  ihre  F*orm  Ca  ver- 
andern. Zwischen  ihnen  befindet  sich  LuH  in  kleinen  Por* 
tionen  verliieiU  und  ifde  Zelle  i&t  mit  einer  durcbsicbiigen 
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Gallert  aiigeiüllly  olmc  Sjiur  einer  körnigen  Materie.  Süs&e 
Fr&chtc  f  wenn  sie  dca  höchsten  Grad  der  Reife  crlao(^  haben 
und  ddhey  m  einem  kldneo  nnd  warmeo  LuAranine  da« 
(geschlossen  sind,  gehen  endlich  in  den  Zustand  über,  wetehen 
man  tcii^ig  nennt.    Die  Ihmt  wird  ilabiy  einj^cfallcn  und  faltig 
und  hundert  fast  von  selhrr  sich  von  dem  Flcisclie  ab^  wet» 
clics  seine  eigentbümliehe  Färbung  mit  einem  ßraan  vertaaschl 
hat,  dabey  schleiaiig  und  brejarttg  wvd  und  einen  eigen« 
ibBmIichen  Auerlieh  -  süssen  Gernch  von  sich  giebt.  Unter 
dem  Micioacop  zeigt  sich ,  wcuu  dic^c  V  ciamlcrung  «  ingetrsten» 
der  Zellsloif  seines  GeUaits  an  zerstreuten  Luflpartikeln  be- 
yaubl«  die  nicht  mehr  «wunmenhllngeadeo  Zelleo  serteieieD 
be^  jeder  Bernhrnng  und  ihr  verUeioarler  Inhalt  bat  die 
bruunliclie  Farbe  anpciiommcn  ,  womit  Jas  ganze  Fleisch  nun 
erscheint«    Einige  äaiUnichte  werden  im  reireu  Zustande  das, 
was  man  mehlig  nennt:  dieser  Zustand  aber  hat  nicht  in 
wirkltchem  SlSrkegehalle  teinen  Grund,  sondern  röhrt  von 
der  leichten  Trennbarkeit  dtr  ZeUen  ber|  welche  auglitck  arm 
an  flüssiger  Gallert  sind. 

591. 

Bedingungen  des  EeiCeas» 

Damit  die  Reife  eintreten  könne  ist  freyer  Zugang  vwt 
rohem  Nahrongssafte,  der  die  Materie  dci  Ucifuns  hergeben 
moss,  doch  nur  bis  su  einer  gewissen  Periode,  erforderlich. 
Eine  regnige  Witterung  ist  fdr  die  £ntwii^ong  saftiger  Früchte 
im  Allgemeinen  sntrüglich:  dauert  sie  aber  fort  bis  in  die  für 
die  Ilcdutig  bc'aUmmte  Zeil,  so  wird  diü  Frucht  fade  oder 
reift  auch  wohl  ubutall  nicht,  lin  Aligemcinea  aho  isl  dieser 
Periode  Trockenheit  der  Witterung  angcsaessenev  •  ist  sie  aber 
sehr  gross  und  andauernd ,  aomal  in  Verbindung  mii  HttiOy 
so  stehet  man  Pflaumen,  Birnen,  Weintrauben  eiasehmmpfei» 
und  ihre  Härte  und  Saure  behalten  ,  ohne  dass  .ic  zur  Reife 
gelangen«  Unter  soIcIku  llnisUinilen  i^t  daher  ein  reichliches 
Begiessen  der  Pflanae  dUs  Mittel ,  diese  eintreten  »u  machen. 
Haben  andrerseits  saftige  Früchte  ihre  voUkosnmne  Greese  und 
auch  einen  gewissen  Grad  innerer  Ausbildung,  der  jedoch  re* 
lativ»  wcüigätcus  noch  nicht  gchüiig  heäliuimt  i:»t  ^  crlatigt. 
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SU  können  sie  abgeoommcn  werden,  ohne  ikiss  dieses  den 
Process  des  Reifens  ntii halte;  sie  reifen  dann  nacli ,  wie  man 
IM  sagen  pllqgl.  Es  beruhet  also  äü»  dabey  auf  einem  ge- 
hörigen Verhaltnisse  der  wässerigen  und  der  mit  ihnen  ver. 
Lundcncn  wu  ksamcn  llicile  und  ist  dieses  einmal  eingetreten, 
SO  erioigl ,  unter  übrigens  günstigen  Umständen,  die  Reiie 
¥OD  selber,  ohne  das«  die  Mutlerpilanxe  Weiteres  dacu  bey- 
UögU  Die  Vorstellung  I  dass  {ede  Zelle  dabey  fitr  sieh  wirke 
und  als  Absonderungsorgan  th'Atig  scy  (Dccand*  PbysioL 
II.  579.)»  widerstrebt  (liisorn  niclit,  ohne  grade  eine  tiefere 
Juosicbt  in  den  Vorgang  /u  gcu  ihren.  £in  anderes  Erforder- 
ntsa  sur  Entwicklang  saftiger  Früchte  isl  WioMt  <llo  in  dem 
Orade  yerstärU  werden,  und  mit  SonuenUdit  verbanden  seyn 
mnss,  als  die  Keifungsperiode  sich  nähert  £s  beruhet  hier« 
auf  der  Vorlhcil  der  TrüihhVniser,  der  Mistbeete,  M^odurcb 
"^ir  in  unserm  kidtercn  Clima  J^rüclite  der  Süd  Linder,  die 
einer  ununterbrocfacneo  Temperatur  von  iS-iS^  bedürfen, 
zur  Beife  bringen*  Andrerseits  hält  die-Rldte,  bis  tu  dncDi 
gewissen  Grade  und  Zeitpuncte,  das  Reifen  der  Früchte  zn- 
rück  und  man  hat  seihst  künstlich  vti  sucht,  sie  7n  dioscni 
Zwecke  anzuwenden.  Wie  weit  das  Liebt  zum  Reifen  snfti^r 
Früchte  erforderlich  sey ,  darüber  fehlt  es  noch  an  Erfabrno» 
gen«  Mao  bemerkt  wohl ,  dass  solche  an  der  Sonnenseitc  eine 
lebhaftere  Färbung  bekommen,  allein  damit  ist  nicht  immer 
eine  vollkonimnerc  innerliche  Ausbildung  verbunden,  so  dasa 
7A1  einer  Art  von  Kegel  geworden  ist,  dass  Früchte  nicht 
die  besten  sind»  welche  am  schönsten  aussehen.  Eine  Ein« 
Wirkung  von  besonderer  Art,  welche,  das  Reifen  früher  ber- 
beyfuhrcn  und  vollständiger  machen  kann,  ist  das  Anstechen 
der  unreifen  Frucht  dnich  den  Legeslachel  eines  Insecls,  wcl-; 
chcs  auf  diese  Art  seine  £ycr  einbringt,  wovon  diu  MadcB 
Gäpge  und  Höhlen  in  der  Frucht  bilden»  £ey  Birnen  pnd 
Pflaumen  siebet  man  diesen  Zufall  am  öftersten  und  sobhe 
die  Reife  anticipirende  und  t^ewöhulich  ^clir  ungleich  reiiende 
Früchte  nennt  man  im  gemeinen  Leben  nothrcif.  Einige 
wollen  den  noch  problematischen  r<Iutzen  der  CapriGcation  far 
das  Reifen  der  Feigen  aus  dem  Anbeissen  oder  Anstechen  dev 
Frucht  durch  ein  in  den  Früchten  des  wilden  ^  männlich- 
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weibiichcn  FeigenLnums  vtrwandeltes  Inscct^  erklären,  wel« 
ishm  Lino^  Cynips  Pteoes  neDnt  ood  von  welchem  ich  eine 
etwas  vollstfiadigere  Befebreibinig  «sd  Nadiricht»  als  die  Toa 

Pontedera,  gegeben  habe  (Linnäa  IV.  7t.  T.  i.)*  Auch 
vcrsicliert  AI.  Kussel,  da&s  man  in  Syrien  die  Caprificaiicm 
zuweilen  dadurch  ersetce,  daas  maii  mit  einer  in  Oehl  ge* 
tauehten  Kadel  im  4ie  Feigen  aleeli«  <Nalnrgescli. 
Aleppo,  «bers.  von  I.P.Gmelin  L  108.),  uadMeloaen 
sollen  20  grösfcrcr  Reiie  gelangen ,  wenn  man  sie  mit  einem 
spitzen  Körper  verletzt«  Man  liut  versucht y  diesen  Erfolg  aus 
dem  Reiie  in  erklären,  den  der  Stkh  oder  Bisa  im  Zettgewebe 
«nmreaebe,  indem  er  durch  erregten  Siftesnflnm  Ansdrwellmig 
nnd  «vermehtfe  Absonderungen  bewirke  (Wilidenow  in 
den  AI)  band!,  der  A  c.  d.  W.  z.  Berlin  1798.  79.). 
Ohne  dieses  läugnen  zu  wollen,  bemerke  ich,  dass  man  an 
Wurmiiii  Kindentheilen  ^  Blättern  hihifig  VerleCsnngen  und 
£inbringnng  fremder  Körper  wahminrait,  ohne  Ansehwetlong 
und  ähnliche  Erfolge ;  es  scheint  also  doch ,  damit  diese  An- 
treten, noch  etwas  hinxukommeD  zu  müssen.  Für  einige  saf- 
tige Fräcfate  ist,  wie  schon  gemeldet,  vorhergegiogene  Be> 
fnichtung  der  Ejer  nothwendig,  damit  üe  reifeo,  für  andere 
hingegen  ist  dieses  keinesweges  Erfbrdemiss.  Bekannt  sind 
die  sogenannte  Feigenbime,  der  Feigenapfel  ,  dcicn  Blumen 
bloss  Stempel  enthalten  und  deren  Frucht  ohne  Kerne  ist, 
die  auch  in  der  Yortrefflichen  Birne»  welche  Duhamel  Bon 
ehrten  d'Aneh  nennt»  ikst  ieuner  abortiren.  Eine  weibliche 
Cycas  revolnta  brachte  in  England  vollkommne  Früehte, 
wiewohl  den  Kernen  der  Embryo  felilto,  wegea  Abvvesenheit 
eines  männlichen  Individuum,  die  Befruchtung  zu  bewirken 
CL in  n.  Tran  s act.)*  Bromelia ,  AlomSi  Berberis  bringen 
slienlaUs  Fruchte,  denen  k^mfahige  Kerne  mangeln,  aar 
Tollkommensten  Reife.  Auch  die  zahmen  Felgen  bey  uns 
enthalten  gemeiniglich  keine  männlichen  Blüthen,  wenigstens 
nahm  ich  in  solchen  von  der  zweyten  Bildungsperiode  nichts 
als  weibliehe  nnd  an  der  Stelle  der  mUnnlicben  blosse  leere 
HSote  wahr«  Es  sdieiot  sogar,  dass,  wenn  sie  Stanbfaden*- 
blUthen  enthalten,  die  Früchte  sich  nicht  mit  der  süssen 
Pulpe  füllen,  welche  sie  in  grosser  Masse  euthaltcu,  wena 
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wir  sie  reiT  nennen  (Mook  in  Loniion  florticalt. 
Traosact.  V.  ifiSw}« 

I.  592. 

fimmkuig  d«r  Luft  dabey. 

lieber  die  Einwiikniig  der  Luft  und  ifam  Atitheil  am 
Reffen  der  Fruchte  rind  die  Untemichangen  noeh  nicht  als 
fieaehloiseD  so  hefreehten.   Theod.  d.  Sansture  hatte  be« 

,  merkf ,   doss  unreife  Früchte  gogeo  die  A  i  niusjihare  si<  li  wie 
Blatter  verhallen  (Recbercheg  57*  iio.  129.}  und  im  Son- 
nentkhte  die  Kohlen^ure  darin  Tendiwioden  machen ,  indem 
sie  dagegen  Sanet stolTgas ,  viewnh4  in  geringerer  Menge,  als 
die  BIStfer,  anssfossen.    B^rard  fand  dieses  Resultat  nicht 
iiestUtigt  ;  die  unreiirn  Saftfrüchte  verschluckten  unter  allen 
Umfttändeo ,  nemlich  .<k>  gut  im  Sonnenacfaeine  und  des  TageS| 
als  im  Miatten  und  des  NaditS|  so  gut  vom  Baume  getrennt^ 
•k  noeh  an  demselben  faingend,  den  Saoerttoff  ihrer  atnm» 
spharisclicn  Umgebung  und  Leluden  tlicse  dagegen  mit  Koh- 
lensäure (Sur  1.  m  a  t  u  r.  d,  f  r  u  i  ts :   Ann.  d.  C  h  i  ui  i  e 
XVI.  i56-i68.)«   Allein  Sansaure  hat  bcy  einer  Wieder- 
hohhing  und  Erweiterung  seiner  Untersncimngen  diese  toIU 
kommen  bettitigt  tmd  sugleieh  Ton  einigen  Irrthämem  B^. 
rards  die  Quelle  gefunden   (D.  rinfl.  des  fruits  verds 
s.  l'air:  M^ro.  d.  1.  Soc»  d.  Gcneve  I.  ^^5,')^   und  da 
auch  CouTerchel  in  semen  fieoftMchtnngen  über  diesen 
Gegenstand  (Sur  1*  maturat»  d.  fn  A n nal.  d.  Chimie 
XLVI.  t56.)  mit  den  Resultaten  von  Sanssnre  uberein- 
filimmt,  so  muss  man  zu  diesen,  wie  ich  glaube,  alles  Zu- 
trauen haben.    In  Folge  seiner  Untersuchungen  bildete  sich 
nun  B^rard  vom  Reifen  folgende  Theorie.  Er  glaubte  wahr* 
genommen  tn  haben,  da»  saüige  FrUohle,  wtlehe  noch  nHchC 
reif,  aber  der  Reife  nahe  waren,  sich  auf  dieser  Stufe  drey,  sechs 
bis  neun  Monate  erhalten  und  das  Reifen  aUo  verzögert  urer* 
den  konnte,  wenn  man  sie  in  einem  Räume  von  sehr  verd&nn- 
ter  ctder  nicht  sauerstoffhaltiger  Lull  erhidt,  oder  nur  die 
Erneuerung  der  Luft  verhinderte.   Er  hielt  also,  da  Ihm  die 
Absorption  des  atmosphärischen  SauerslolTs  ein  wesentliches 
Erforderniss  snr  Reife  dünkte  ^  diese  iitr  ein  Prodtict  aus  dem 
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ZulrUlc  desselben  zn  den,  der  Frucht  von  der  Mullerpnanie 
zugcfUhrten,  schleimigoo  und  gallertartigen  Theilen.  Abor 
auch  die  Beobaebtongeiiy  worauf  dieses  Resnltat  sich  gründet^ 
sind  von  Couverchel  nicht  bestätigt  worden  (L.  c*  t6o- 
I72.)i  der  z.  D.  eine  Pfirsich  am  Daumc  reifen  sah,  die  unreif 
in  ein  Ciefa^s  von  angemessener  Ca[>acität  gebraclit  worden 
war,  welches  man  sodann  hermetisch  verschlossen  hatte« 
Seiner  Ansicht  nach  wirkt  die  Frucht  in  der  ersten  Periode^ 
wo  sie  steten  Zuflnss  von  gallerlertigen  NahmngßstolEeD  erhalt, 
in  der  von  Saussure  ant^egcbcnen  Art  auf  die  Atoiospltare 
und  es  bilden  sich  Saureu  in  ihr  durch  Zersetzung  dos  Was- 
sers I  wobey  der  Sauerstoff  fizirt  wird.  In  der  cwejtcn  Pe» 
riode  aber,  nemlich  der  des  Reiiiena»  bedarf  die  Frucht  dneiv. 
seits  der  Mutterpflanze,  andrerseits  der  Luft,  nicht  mehr, 
denn  die  ^ViIkung  tritt  cjin  ,  ^vcnn  sie  ausser  Verbindung  inil 
der  einen ,  wie  mit  der  andern  ist.  Die  Säuren  nemlicb 
wirken,  unter  BegänstigUDg  der  Wärme 9  auf  die  Gallert» 
welche  sie  in  zuekerartigellaterte  verwandeln,  und  diese  Wir^ 
knng  ist  eine  rein  chemische  (L.  c.  187.).  Auch  nach  Ilermb- 
städt  l)at  der  SmierstofF  der  Atmosphäre  auf  das  Reifen  der 
Früchte  keinen  Einfluss  und  er  betrachtet  dasselbe  swar  als 
eine  organische  Xhätigkeit,  die  aber  nicht  von  Aussen  nach 
Innen,  sondern  von  Innen  nach  Aussen  vor  sich  gehe  CA.  a. 
O.  98.)«  Gewisser  ist ,  dass  heym  Teit^i^werdcn  der  Früchte 
stets  das  Oxygen  der  Luf^  absorblrt  und  Kohlensäure  cot. 
wickelt  wird.  Nach  B^rard  wird  ilabey  der  liäutige  Bestand* 
theil  und  der  Zocker  decoroponirt  und  die  Quantitit  des 
gummösen  Elements  vemiehrt  (L.  c.  ^46.  ^47.).  Naeh  Co»- 
v«-r(  hei  ist  dasselbe  cioe  anlangende  Gälntuig  (L.  c.  18G.) 
und  beyde  Vorstellungsarten  stimmen,  wie  ich  (glaube,  mit 
den  Erscheittuogen  bej  diesem  Voxgai^  voHkoaimeii  übereto* 

S.  593. 
Zeit  för  das  Reifen« 

Die  Zeit,  binnen  welcher  die  bisher  gedachten  Verän- 
derungen vor  sich  gehen,  deren,  also  die  Früchte  so  ihrer 
Entwicklung  vom  Btiihen  an  bis  cur  vollständtgeo  Reife  be* 

dürfen ,    iat   bciii    vui  :>chit:dco.      Auf    liic    bc^hulTuahcit   di  r 
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Saamen  lomml  dabey  fp  der  Regel  nkhts  an.  Die  Fracht 
von  Blelia  Tankervilliae «  deren  Saamen  stantMirtlg  sind,  be» 

(iaii  dazu  iüiii  Münate  und  die  vou  \'antlla  planiTolia,  yvo  von 
dcQ  Saamen  das  Nemlicbc  gilt,  ein  volles  Jahr  (Morrea 
Ann«  SocR.d'  Horticult«  d.  Paria  XX.)*  Einer  kuneren 
Zeit  bediirfo  tarn  Reifen  in  der  Regel  bftntig^  Fruchte«  ala 
aaftige,  lederartige  oder  holzige;  einer  höraeren  die  einaaa« 
migen  ,  als  die  vit-ls.i :jmigcn  und  wiederum  Früchte  jähriger 
Gewächse  einer  kürzeren  Zeit ,  aU  die  von  auidaaerodeo* 
Doch  reifen  Ulinos,  Salix«  Popnlot  ihre  Saamen  schon  in 
aeehs  Wochen*  Jahrige  Grikaer  bed&iien  tum  Saamenreifen 
i4  Tage  hta  drey  Woeheoi  ausdanemde  vier  bis  aeehi  Wochen^ 
Kirscheo  zwey  Monate,  Pflaumen  deren  drey,  WeinUaubcn 
deren  vier ,  Birnen  und  Aepfei  deren  fünf  p  Castanien  und 
welsche  Müsse  deren  sechs «  die  Mistel  deren  acht  bis  neun 
und  mehrere  Binme  und  Strincfaer  mit  holzigen  FrSchten 
iiher  ein  Jahr.  In  der  nerolichen  GewSchsfamilie  ist,  unter 
^iitii  gleichen  Umständen ,  die  Reifungs/.ett  manchmal  sehr 
verschieden  I  denn  z.  B.  Taius  und  Thuia  reifen  ihre  Früchte 
in  dem  nemlicheo  Jahre ,  wo  sie  blühen ,  Juntperns  und  Cu- 
pressns  aber  erst  im  sweyten.  Selbst  in  einer  und  der  nem* 
liehen  natürlichen  Gattung  findet  sich  diese  Verschiedenheit 
a.  6.  bey  den  Eichen  ,  wovon  einige  ihre  Früchte  in  sechs 
Monaten,  andere  erst  in  i8  Monaten  zur  Reife  bringen.  Za 
den  ersten  gehören  Quereos  Robnr,  Prioos,  alba,  obCosilol», 
an  den  sweyten  Qu.  Cerrts,  Aegilops,  coecifera,  Phellos^  tin- 
ctcii  la  j  rubra  u.  a.  Eey  ditiicn  er^cliLincn  auf  gleiclie  Weise, 
wie  bey  den  andern ,  die  weiblichen  Blumen  im  Frühjahre, 
aber  sie  halten  sich  ein  ganses  Jahr,  ohne  merklich  so  wach- 
aen,  welches  erst  im  sweyten  Jahre  geschieht  (Michaui 
C  h  e  n.  A  m  e  r.  I  n  t  r  o  d.  7.)  und  wenn  die  Blatter  abfiillend 
sind  ,  so  sitzen  die  noch  im  Reifen  begriffenen  Früchte  nackend 
am  Stamme.  Auch  in  der  Gattung  Pinus  reifen  Lärche  und 
Rothtanne  ihre  Früchte  in  dem  nemlichen  Jahre  mit  der 
Blüthts,  hingegen  die  KiefiBri  ohgleteh  faat  sur  nemlichen  Zeit, 
mit  der  Tanne  blühend ,  erst  im  zweyten*  Aber  wofern  ich 
riclihf;  beobachtet,  so  brin<ot  die  auf  den  höheren  Schlesischea 
Gebirgen  geineine  Zwergkiefer  (i^ious  Pumüio  tik.)  erst  im 
jy^viramu  Phy$iohgi$  Bf*  3^ 
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« 


driltcB  Jabre  ihre  Fnicfat  cor  Reife ,  imdem  der  Somner  litr 
das  sw«yle  Jabr  nocb  tn  ian  ist  und  das  Nemliche  tahemt 

bev  (K  r  Ceder  von  l-ibanou  Statt  zu  rinden,  die  mm  27  Mo* 
aate  Dach  dem  Dlühen  erst  in  unsereo  Ctimattn  ihre  Frncbi 
reifeD  sab  (Bosc  Cultare  d«  Pins.)*  Auch  die  Naobollfta- 
discbeo  Strilucber  niid  Büuaie  aas  deo  Familieii  der  Proteacees 
ued  Mjrtaceen  t.  B.  aus  den  Gaftoageo  Protea,  Hakca,  Me- 
laleuca ,  Metrosideros ,  Culothamnus  brioi^en  ihre  harten,  hol- 
zigen Früchte  erst  im  zweiten  Jahre  lur  Vollkommenheit  und 
daher  silzeD  sie  geoteiDigUcb  oackeod  Doterbalb  des  beblitter* 
tee  Tbeilef  der  Zweige  an,  iodem  die  Blitler  oder  Neben- 
blätter, in  deren  Winkel  sie  gehüdct  wurden,  bcym  zweyten 
Triebe  ul)gefallen  sind.  Von  den  meisten,  wo  nicht  allen  an- 
dern Baumen ,  unterscheidet  der  Feigenbaum  sich  darin ,  dast 
er  in  jedem  Jabre  «wej  Bildungen  von  Frdcbten  laacblf  die 
er  in  warmen  Ländern  oder  in  Treibbausem  ancb  lur  Reilb 
bringt.  Die  im  Fi  ühj  dire  guLiliK  f  t  ti  Ti  iehe  bringen  itik  July 
darauf  Feigeoanlagen  iiervor,  die  im  Herbste  zur  Reife  kom- 
men:  die  Im  zweyten  Safte  gebildeten  hingegen  setaen  deren 
im  folgenden  Frübjtdire  vor  Ausbruch  der  Bl&tter  an,  die  um 
die  Sonnenwende  reifen.  Diese  werden  im  wIrmeren  ItaKen 
Grossi  genannt,  weil  sie  i;rosser,  als  die  Feigen  des  zweylen 
Triebes  sind  (Caesalp.  d.  plant.  Iii.  i.}*  minder  war- 
men Ländern  aber  kommen  diese  Sommerfeigen  im  Frejen 
nicbl  aar  Reife* 

S.  594 

Oefliien  der  Früclitc 

I 

Fruchte,  welcbe  mit  eintretender  Reife  trocken  werden, 
ond  deren  Wände  dabey  eine  biniHngliebe  Biegsamkeit  beben, 
um  der  Wirkung  der  Fasern  nachzugeben,  tiirnen  sieb  dann; 
saitige  Früchte  also,  hey  denen  das  erste,  und  harte,  bolzige, 
bty  welchen  das  zweyte  Erforderniss  fehlt ,  öfiben  sieb  nicht, 
oder  nnr  durah  allinftblige  Auflösung  und  Zerstörung.  In  dfr 
Regel  geschiebet  das  Oeffnen  erst  dann,  wenn  die  Seameo 
völlig  reif  sind.  Jedoch  bey  tler  Gattung  Reseda  ist  die  ein- 
faebrige  Kapsel ,  an  deren  Wänden  die  Saaincn  befestigt  sind, 
'▼om  Aofenge  ibres  Wachsens  an  dadurch  offen ,  dasa  die  drey 
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eingebogenen  Endkieppen  nur  raMOmeDslowen »  obn«  m- 
weclifen  za  aeyn,    Aneb  bey  Mitella  pentfindra  (Bot.  Mag. 

29^3.)   ulinct  die  zvveyklappige   Fruclit   äit;li   hald   iiücIj  cUm 
Abfallen  der  GeDitalien,  worauf  die  Klappen  sich  2iirücU>cugea 
und  die  Saamen  bis  xar  Reife  vöilii;  eolblösst  laasen*  ilob. 
Brown  bat  nocb  einige  merkwürdige  Beyapiele  von  aolchem 
nngewöhnllGhen  Gange  der  Natar  kennen  gelehrt  {Linn. 
Traosact.  XII.  i45.)«    Bey   Leontice  tlialielroidcs   und  L. 
altuTca  enl wickelt  sieb  von  deo  weui^en  Eyero  des  eioiacheo 
Frucbtknoien  gemeiuiglicb  nur  einet  t  welebcs  scbua  in  einem 
sehr  frohen  Zeitraame  sein   Behaltniss  tersprengl,  dessen 
Ueberreste  daher  am  Grunde  des  reifen  Saamen  noch  sielitbar 
hit  lbeij.    Aehnlicli  verhalt       sich  bey  Pcliosanlhes  Teta  ,  wo 
der  dreyfächerige  Fruchtknoten  seciis  Saaiuenaolagen  enthält, 
von  denen  nur  einige  sieb  entwickeln.  Diese  aber  nehmen 
so  scboell  an  Grösse  an,  dass  sie  noch  unreif  die  Frucht- 
anläge  lersprengen,  deren  Reste  man  bey  der  Reife  am  beeren» 
artigen  Saamen  noch  sieht.    Gcwc  (ml icherweise  hingegen  öffncl 
die  Frucht  sich  erst ,  wenn  der  öaamen  reif  ist  und  diesem 
Oeffncn  gebt  ein  .Trocken werden  der  Frucht  voraus,  ohne 
welches  der  Erfolg  nicht  eintreten  kann«    Nehmen  daher 
FrüehtCy  in  deren  Natur  es  liegt ,  sich  ZQ  ÖIFoen  ,  eine  beeren* 
artige  Natur  an,  so   üllncn  .sie  sich  nicht  z.  B.  die  hceten- 
artige  Gliedbülse  der  Muellera  moniliformis  L.  (Coubhindia 
frutescens  Aubl.  t«  356.}  1  die  beerenartige  Kapsel  des  Andre« 
saemom ,  der  Aetaea ,  Teedia  u.  e«  Ancb  wenn  solche  Fruchte^ 
die  ihrer  ganzen  Anlage  nach  und  in  der  Mehrheit  der  For- 
men vielsaamig  sind ,  einsaamig  werden ,   so  wie  wenn  die 
Klappen  awiscfaeo  den  einzelnen  Saamen  zusam mengezogen  und 
▼erwachsen  sind,  pflegt  kein  Oeffoen  der  Frucht  Fiats  au 
finden  z.  B.  bey  Rapistrum,  Crambe,  Fumarta,  bey  Orni- 
thopiis ,  CoroniJla,  llaphaniis  u.  a.    Endlich  auch  kuiiucu  aus 
andern  uns  unbekannten  Ursai  Ihn]  Früchte,  die  ihrer  gaiueo 
Natur  nach  sieb  öffnen,  in  der  EeiÜe  mehr  oder  ipinder  ge. 
•ch  losten  bleiben.  So  z«  B.  öffnen  bey  der  Gattung  Lysi- 
machia,  wiewohl  sie  die  Anlage  so  föof  Klappen  hat,  doch 
peniein Irlich  sich  nor  einige  dersen)en  und  l)ev  Ho'fonia,  wo 
der  ueraliche  Bau  isty  trennen  sieb  die  Klappen  üo  scit^Oi 
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dast  Eioige  dieier  G«ttaiig  mit  Uorachl  eine  kUppciiloiie 
Kapsel  bejgele^  haben.     Die  nemtiche  Schwierigkeit  der 

Treonnng  bemerkt  man  bcy  Scropbulariai  Verbascum  und  tkO» 
dern  zwe^Liappigen  l'Vücbteo* 

$.  595. 
Mechanismus  darin* 

Die  Stelle,  wo,  und  dit?  Ait  Avie  eine  Frucht  sieb  ufi'ucn 
wird,  ist  gemeiniglich  laogc  zuvor  durch  gewisse  Liuien  be- 
seiebnet,  wo  selhat  di«  Sobttans  verdickt  ond  durch  einen 
Lauf  der  Fasern  und  L'Ang^ullen  ausgeauchnet  ist,  Yerachieden 
von  de»  9  den  diese  am  fibrigeo  Umfange  der  Frucht  heob* 
achten.  Man  nennt  sie  die  Näthe  der  Fiuc;hL  und  gemeinig- 
lich durchlaufen  Gefässe  solche  verdickte  ^Stellen.  In  der  ein- 
ochsten Art  von  Früchten  s.  B.  in  der  einklappigen  Kapsel 
von  Belphioinm  Gonsolida,  haben  die  Fasern  der  Banchnath 
eine  longitndinale,  die  der  Seiten  wände  aber,  welche  die  innere 
.Oberfläche  der  Frucht  als  eine  dünne  Schicht  überziehen, 
eine  schräge  d.  i.  von  iener  ^ath  gegeo  den  Kücken  der 
Frucht  laofiend«  Richtung  (Toornefort  Bist«  Acad* 
Paris  tSga-gS.)*  Es  ist  nun  leicht  «ch  Torsustellen ,  wie 
die  Wirkung  dieser  snsaromengesetsten  Kräfte  die  Kapsel 
einerseits  zu  verkürzen ,  andererseits  zu  verengern  strebe  und 
wie  die  Folge  davon  sej,  dass  die  Haut  an  dem  sciiwaclisten 
Thetle  d«  h.  an  der  Sutnr  nachgebe  und  einen  Riss  bekomme« 
Da  nun  alte  Kapseln  ans  einer  Znsammensetsung  und  gleich- 
seitigen Umwandlung  solcher  Früchte  der  einfachsten  Art  ent- 
standen sich  denken  lassen,  so  wird  der  so  ehen  angeriebene 
Mechanismus  auch  iur  alle  sich  überhaupt  öffnende  Früchte 
geltei«i^  Diese  Wirkung  der  Fasern«  durch  das  Trocken  wer» 
den  der  Frucht  erregt ,  hat  nicht  selten  einen  hetrüchtlicheB 
Widerstand  im  Zusammenhange  der  Theilc  zu  überwinden, 
zuweilen  aber  wird  sie  durch  eine  Keizbarkeit  unterstützt 
und  äussert  sich  dann,  ohne  dass  ein  solcher  Widerstand  zn 
überwinden  wSre,  auch  wenn  die  Frucht  noch,  nicht  trocken 
geworden  ist ,  doch  ^er  einen  gewissen  Grad  der  Reife ,  der 
für  jeden  besondein  Fall  ein  verschiedener  ist,  erlangt  bat. 
Im  ersten  Falle  ist  die  Wirkung  eiue  rein  mecbaniscbe,  im 
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zwcyten  eine  ÄeiissernDg  des  noch  übrigen  Lebens:  allein  die 
Glänzen  ,  v/o  die  eine  aufhört  und  die  andere  anfangt ,  lassen 
sich  nicht  angeben.   In  bejden  FHillen  dfinel  die  Fracht  nicht 
selten  sich  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  die  Saamen  fortge- 
schnellt  werden,   indem  die  Klappen  abspiingea  und  sie  mit 
ibrtrcissea  oder    durcli    den    Stoss,   welchen  sie  dabey  der 
Frucht  geben ,   jene  wegüiegen  machen.    So  verhält   es  sich 
daher  bey  Iinpatiensi  Cardamine,  Momordicai  Eophorbis  und 
mehreren  Leguoiiooseo.  Bey  Viola  dagegen  bewirken  die  Klap- 
pen das  Fortaehnellen  dnrch  einen  eigenen  Mechanismus.  Die 
Kapsf:l  ulTnet  sich  langsam,  bis  die  Rla[)per)  mögliclist  von  ein- 
ander stehen,  die,  an  der  Innenseite  mit  einer  Beihe  von  Saa» 
men  besetzt,  anfinglich  wenig  Tertieft  sind.  Bald  aber  er* 
heben  sich  beyde  Ränder  nnd  schliessen  sich  eng  ond  lest  nn 
die  Saamen,  die  dadurch  einzeln  fbrigeschnellt  werden.  Wenn 
dieses  geschclicn ,    und    nicht  eher,   nelimen   jene  ihre  vorige 
platte  oder  kaum  vertiefte  Gestalt  allmälilig  wieder  an.  Zu- 
weilen bewirkt  nicht  die  Kapsel  selber  das  FortschBeUeo, 
sondern  ein  hilotiger  Arillns  s.  B.  bey  Osalis»   Auch  in  cry« 
ptogamischen  Gewächsreiche  sehen  wir  dasOeffnen  der  Früchte 
oder  das  Fortschleudern  der  Saamen  durch  mechanische  Hiilf»- 
mittel  sehr  befördert.    Bey  den  Farnkräutern  bewirkt  StreckcA 
des  ««vor  aof  sich  selber  inrückgebogeneo  Binges  das  Zer. 
reissen  der  sarthSiutigen  Kapsel«    Bey  den  SchacbtelhalRiettf 
Lebermoosen  und  vielen  Bauchpilzen  werden  im  Gegentbciie 
die  Saamen  durch  das  Sichkrümmen  der  unter  sie  gemischteo^ 
suvor  gestreckten  Fäden  nach  allen  Richtungen  serstrentt; 
Bey  der  Pilagattiing  FiJoholas  scheint  das  Fortscbnellea  dar 
Saamenkagel  durch  die  plötsliche  Aosdehnuog  einer  mit  Was- 
ser gefüllten  blasenförmigen  l  ntei läge  (P  e r  s o o □  Obs.  m 
col.  I.  77O1  bey  Carpoboius  Mich.  (Sphaerobolos  Tod.)  aber 
durch  das  aagenblickliche  Convexwerden  eines  zuTor  kelob» 
Ibrmig  vertieften  Untersatses  (MichaL  N*  Gen.  39 1«  t.  loijy 
vor  sich  su  gehen.  Durch  welchen  Mechanisoras  bey  man- 
chen  Hutscbwämmen  die  Saamen  vom  Hymenium  oft  in  eine 
beträchtliche  EntÜBraung  geworfen  werden  ^   ist  aoch  mu 
bekannt. 
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$.  596. 

*  Der  Saante  als  £y* 

Der  Zweck  des  Retfeiis  der  Fruebt  Ist  Biidung  nna  Rei- 

fcn  Jcs  Siiarncn ,  dessen  Antäte  sie 

fallen  gcmcinii;lich  zusammcu  ,  ohne  dass  darum  die  Entwick- 
lung des  Saamen  von  der  der  Frucht  abhangig  wäre,  vtelmthr 
gehen  beyde  selbstständig ,  jede  in  ihrer  eigenthümiidica  Art, 
▼or  sich.  Der  Inbegriff  dieses  Vorgangs  beym  Saailien  ist  dar, 
dass  ein  selligef  Körper,  welcher  aus  mebrercA  Sebicbtcn 
Von  verschiedener  Biclill^kcil  !)cslelit,  in  Folf^e  der  BefiwA- 
tnng  sich  VergrÖssert,  dass  von  den  Schicljten  desseliien  einige 
an  Dicke  kind  Dichtigkeit  sunehmen,  andere  abnehmen,  und 
dasi,  während  diese  Veriindeningen  Tbr  sieb  gaben,  in  dar 
H5b!e  des  Körpers  eine  frtj^  Knospe,  bestiiumt  eine  neue 
Pflanze  zu  werden,  lu-mlich  der  IZrnbryo,  entsteht  oder  Steh 
cnlwicWelt.  Mit  seinem  GclaogeD  zu  einer  bestimmten  Grösse 
ist  die  Folgt  der  Veränderungen  im  £y  geschlossen,  das  Ey 
Ist  xam  reifen  Ssamto  geworden«  Um  diase  Verindernngen 
bescb  reiben  sn  k^innen,  nidssen  die  etnednen  dabey  In  Be- 
li  acht  kommenden  Thcile  I)enannt  ■\verilcn  ;  aber  um  sie  zu 
chaiactcrisircn,  welchen  Zcitpuncl  soll  man  zum  Grunde  legen? 
Die  Mebrsahl  von  denen  ^  welche  öber  diesen  Gegenstand  ga^ 
schrieben  beben,  sind  dabey  von  der  Ansiebt  ansgegangei^ 
da^^  man  die  Theile,  aus  welchen  das  Ey  besieht,  ah^M 
benennen  müsse ,  als  die ,  welche  den  reifen  Saamen  hildci^, 
weil  in  der  Zahl,  Ausdebmiog  und  innern  Beschaffenheit  den» 
sliftben  bedentende^  bis  zur  Unkenntiicbkett  gehende  Verün^ 
'derangen  «ihtteten«  Malpighi  nnd  GSrtner  benannicli 
jene  demzufolge  wie  die  Häute  des  thierischen  Eys,  ober  Du*- 
tr  Gehet,  Brown,  Brongniart  und  Mir  bei  andertea 
solche  jeder  nach  seinen  Ansichten.  Da  j^doeh  die  Bülten, 
-Woraus  das  £y  bestellt,  in  die  Haute  and  t'l^eita^es  Saaanea 
ilurcih  eitoe  minnterbroehene  Folge  von  Verlhiderangen  Übei^ 

geben,  und  am  rcil(  u  Saarncii  die  anatomische  UnlersuchuB^ 
immer  noch  die  Xheitc  des  Eys,  ihrer  Veränderungen  un- 
geachtet,  nachweisen  kann,  so  halte  ich  die  Benennnngca 
fiir  die  angemessensten  ^  weicbe  auf  den  einen ,  wie  auf  den 
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«ndern  Zottand  pasten  ond  Ton  demjenigen  Zeiipuncte  ber^ 
^LiHMinjipn  sind,   wo  sie  am   meisten  und  kenntlichsten  ins 
i^u^e  tiiiieu.    Am  befrnchtetcn  £y  lassen  sich  uatersclieidea 
CDtbaliflode  und  entbalU  ne  Xbciiey  die  iDtegumeDte  uud  der 
Kern;  jeDe  beslebea  aos  der  äussern  und  innem  Haut,  dieser 
aus  dem  Perispei-m  und  dem  Embryo.    Die  äussere  und  innere 
Saamcnlinut  sind  nicht  bloss  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  ver- 
scbiedeo  ^  sondern  ancli  in  ihrem  Bau  und  in  den  Verwand« 
lungen^  deren  jede  fähig  ist|  aber  immer  ist  bejder  Cbaractcr 
der,  eine  Art  von  Haut  von  verschiedener  Stärke  und  Textur 
zu  seyn.    Das  Pcrisperm  dugegen  ist,   der  Regel  nach,  einer 
pulposeO;  derben,  zur  Aufnahme  des  Aniylum  geeigneten  fia^ 
tur,  auweiien  jedocb  nähert  dasselbe  sieb  auch  dem  Häutigen. 
luMifem  es  eine  Höble  itir  den  Embryo  enthalt  |  tnosa  es  in 
gewisser  Hiosicbt  auch  als  eine  der  Hüllen  des  Eys  betrachtet 
Herden,  die  niemals  fehlt,  nenn  sie  gleich  nianclimnl  zu  fehlen 
scheint,   und  die   in  den   meisten   Fullen  sogar  doppelt  ist« 
Der  £mbryo  nimmt  die  tiöble  desseliien  ein^  welche  au  diesen 
Bebufe  eine  bestimmtet  ihm  angemessebe  Form  hat»  er  ho* 
sitst  ein  Gotyledonareode ,  welches  nath  Innen  ^  ein  Radien* 
larende  ,  ivcklifs  nuch  Aussen  gekehr  t  ist  und  meistens  sich 
dicht  an  der  Oberilache  des  Öaaoieii  beiludet.    Dieser  ist  der 
Mutterpflanae  durch  einen ,  von  Ansien  aeiiigeop  von  Innen 
gefiM$reichen  Strang  verbanden »  den  Nabelstra Ag»  der  ateh 
der  äusseren  Haut   an  einer  bestimmten  Stelle,  dem  naeb» 
maligen  ISabci,  anseta^t,  woselb«.t  «eine  Gefasse,  dann  Nabel- 
gelasse genannt f  jene  Haut  durfibbohren»  um  in  die  innere 
Haut  überzugehen,  l>er  Ort^  wo  dieses  geaehieht»  iil  meiatens 
durch  Verdickung  und  Farbe  ansge&eichnet  und  föhrt  dann, 
obgleich  wenig  passend,  den  Namen  ChalazQ.    Hier  allein  hän- 
gen die  beyden  äu&sern  Häute  mit  dem  Peris[)crm  zusammeo, 
am  entgegengeoetsten  Ende  des  Eys.aher  haben  sie  ein  Locb^ 
von  desaeo  wahrscheinlicher  Beatitamung  '  oben  die  Bede  go« 
weseo  ist   Bai  Ey  eiisUrt  im  Eyerstook*  l«nge  vor  der  Be* 

frucbtunjj;  ;  es  sind  dalicr  zuerst  die  Verändei uii^en  ,  welclie 
vor  dieser  Periode  sich  mit  ihm  ereignen ,  zu  bescbreibea  und 
hierauf  dioi  welche  nach  derselheu  bif  aujr  Beüe  eintreten» 
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§.  597. 

» 

Verfindenuigeti  de«  Eys  vor  der  Beiraclitiing. 

Lange  vor  der  Befrncfatang  erbeben  ileb  nacb  Jo«» 
Oftrtner  aus  einer  gewissen  Stelle  des  Uterus  allmablig  Pa- 

pillen ,  welche  im  Durchniesser  waclisen  und  eine  Kecciform 
annclimeo;  kurze  Zeit  darauf  wird  aus  der  Spitse  von  jeder 
denelbcn  ein  kleineres  K-ugeichen  fortgeschoben «  welebei  sieb 
In  das  wabre  Ey  audnldel ,  wftbrend  die  Papille  selber  sich 
to  einem  Nabelstrange  verdünnt.  Die  Entstehung  oder  Soo* 
derung  samrntlicher  liüllen  des  Eys  ist,  GUi  rner  r.ufolge, 
lediglich  das  Werk  der  Befrachtung  (De  fruct.  et  sein.  1^ 
Introd,  47*  ^9*)«  fi»ch  Mirbel  bekommt  der  polpöse 
Fortsats  der  Plaoenta,' welebes  der  früheste  Znstand  des  Ej< 
ist,  in  einem  spateren,  doch  der  Befruclitung  noch  lange  tot- 
hergehenden ,  Zeiträume  ao  der  Spitze  eine  Oeffnung ,  wo- 
durch man  zwey  Sicke  erkennt,  deren  einer  den  andern  ein. 
achliesst «  tind  einen  eoniscbeo  »lligen  Körper,  der  in  inneren 
jener  Sieke  eingaioblossen  ist  (Nout.  rech*  s.  1.  stroet» 
d  e  To  vu  1  e  V  eget.  I\I  e  m.  de  l'Acad.  R.  d.  Sc.  IX.  4* 
4o.).  Die  beydeu  Sacke  bezeichnet  Mirhel  als  Primine  und 
Secondioe,  die  Oeffnung  der  ersten  durch  Exostom,  der 
awejten  dnrcb  Endostom  nnd  den  kegelförmigen  Körper 
dnreb  Nnedle  Die  genannten  beyden  Oefinungen  sind  an- 
fünglich  sehr  kleiu  ,  sie  erweitern  sich  aber  nach  und  nach 
so  dass  ihr  Duixhniesser  dem  des  Eys  dann  gieich  und  die 
Mucelle  als  ein  varlingerter  Kogel  entblösst  isL  Idacbdem 
aber  die  Erweiterung  ibr  Maximum  erreiebt  bat,  Terengem 
jene  sieb  wieder  nnd  scbliessen  sieb  eodlScb  (L.  c.  6.).  Prt* 
mine ,  Secandine  und  Nuceile  sind  oliue  Ztisammenhang  mit 
einander,  als  nur  am  Grunde.  Hier  ist  auch  der  Beiestigtings< 
pimet  des  Ejs  dnrcb  den  üabeUlrang  nnd  daher  dieser  Punet 
seiner  Oefinnng  nr^rnnglicb  entgegengeietst«  Allein  bcy  fort- 
schreitender  EntwkÄloog  verblelboi  wenige  Ejer  in  diesen 


*)  Mich  dunkt,  man  kOmie  einen  breyartig  weichen  Körper  nicht 
iitgüdi  eise  kisine  Most  nennsn:  denn  dieses  soll  dock  nnceUe, 
«ofilr  Cord«  nacnla  sagt«  wM  «asdcOckcn. 
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Zustande.  l3ic  meisten  kehren  entweder  sich  um,  so  dass  die 
Spitze  uuo  liem  rNinhel  geni^hert  ist,  dem  sie  Irüher  entgegen- 
enetst  war,  oder  aie  krömineo  sich  eo ,  daae  nur  die  SpiUe 
aitekwartagekehrt  iat,  die  Eaaia  aber  ibr  «rapröoglichea  Ver^ 
biltDifa  aain  Nabel  behält.  Eyer  der  ersten  Art  nennt  M  i  r  bei 
ovulcs  oi  tijotropes ,  der  zweylen  anatropcs,  der  dritten  catii- 
pulitropes  (campylotropes)  und  citirt  als  Bayspieie  von  Ortho- 
tropie  Joglans»  Myrica,  Polygonum,  vod  Anatropie  die  Li* 
liaceeo,  Hosaoeeoy  Cacnrbitaceeii  u.  von  Campylotropia 
dieCbenopodieti,  Solaneeo,  Cniciferen  u.  a.  Doch  Terkennt  er 
nicht,  dass  es  häufige  Beyspielc  gebe,  wo  eioc  Eotwicklungsart 
zwischen  swey  der  iMSchriebenen  fälU  und  sowohl  an  der 
einen,  als  an  der  andern  participirl  (L*  c.  ^on  dieser 

Barstellnng  der  ersten  Erscheinangen  des  Pflanzeneya  nnter^ 
scheidet  sich  in  etwas  die  Ansiclit  B.  Browns  (O  n  the 
fem.  flower  and  fruit  ofBaftlcsia:  Philos«  Mag« 
i854*)*  Dar  früheste  Zustand  iat  hiernach  ebenfalla  der  einer 
PapUle  ▼on  gleich  eiftförttiger  Oberfläche»  wie  innerer  Snb» 
atans.  Brown  betrachtet  aie  als  den  Nndeus,  der  sncrat  eine 
Llosse  Zusammenziehung  an  der  Spitze  zeii^t  ,  wns  der  erste 
Ursprung  der  Häute  ist.  Jede  derselben  besiebt  dann  aus 
einer  ringförmigen  Verdichnng  oder  Falte  am  Grande  dea 
Madensy  welcbe  sich  allmUblig  Terlingerti  ao  daaa  aie  dan- 
adhen  endlich  gans  bedeckt  Damit  stimmen  spitere  Beob- 
achtungen von  Frltzsche  an  der  GurkL-  (Wieginanas 
Archiv  L  iN.  Gesch.  i835.  II.)  und  von  Schleiden  an 
Seeale,  Phormiami  Passiflora,  Convolvulos  n.  a.  übereio« 
Nach  letaterm  erhalt  dar  waraenibnliche  Fortaata  der  Plaeenta, 
welcher  die  Gmndlage  dea  Eys  ist,  dadurch  eine  einfache 
oder  doppelle  Umhüllung,  dass  am  Grunde  eine  F.iUe  ent- 
steht und  ausserhalb  derselben ,  oft  gleichseitig  mit  ihr,  oft 
erst  später,  eine  iweyie,  welche  beyde,  indem  aie  grösser 
.werden,  jenen  Fortaata  (den  Kern)  überaieben  (N.  Act.  NaC# 
Cnrioa.  XIX.  54*  f.  4.7.  4i.  43.  86^.  it9*ii5.).  Daa  Ey 
abo  in  dem  Zustande,  wo  es  geeignet  ist,  die  Einwirkung 
des  befi  ucbtenden  Princips  zu  erleiden  und  dadurch  veräindert 
so  werden,  besieht  meistens  ans  swey  Häuten,  die  einen  pol* 
pöitn  Körper  einscbliesieD ,  der  seine  stumpfe  Spitze  «iaer 
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OnfTnoog  der  Häute  znkclirt ,  auch  wohl  in  folche  eintritt 
oder,  wie  ich  es  z.  £.  am  Ej  vou  ileclira  Heiix  beobachtete, 
daraus  mehr  oder  minder  hervorragt.  Dasa  non  jene  UHoC« 
dae  Nemliofae  teytt^  wfe  im  reifen  Saftinea  innere  und  SnaBer* 
Hont ,  der  tellSf  e  Körper  des  Nem liebe,  Wie  iui  rtadm  Smibmi 
»las  Porisperm  (Oai  tncrs  Albujacn),  wird  sich  ans  der  Be*. 
irachtuog  der  Veränderungen  des  £ys  bis  zix  die«eta  Zmt^ 
punete,  vie  ieh  glaube,  ergeben» 

6-  59a 

EinfacKheU  der  Fvhant 

>^ir  wollen  zuerst  die  üäute  und  deren  Veri&DderuDgen 
cvwigen,  dann  den  Kern  und  aeine  Entwicklung»  Malpight 
und  Grew  erwSlhnen  nnr  Einer  Hant  des  £ys,  weiehe  fsoer 
durch  Secundrnae,  dieser  durch  Membrana  eiterna  bezeichnet 
und  auch  Dutrochet  giebt  nur  Eine  au,  welche  er  Lorica 
Dcnot  (Accroissem»  d.  Vt^getans  S«  IV*  M4m*  du 
Mus.  d*Hi8t.  natttr.  VIU.>*  GürlDef  hingegen*  findet 
gftoieinigticH  swey,  defien  er  in  Uebereineliaittiong  mit  den 
Häuten  des  reifen  vSaamcu,  die  fieoennuog  von  'Äusserer  uud 
innerer  Haut  gicbt  (L*  c.  5Si  5g,)*  Diesem  bin  ich  gefolgt, 
wiewohl  ich  oft  aie  ilmere  Haut  einen  Xheil  besebhnet  haba^ 
welcher  nicht  mehr  so  den  Integumeaten  gehört,  sondern 
tum  Kerne  <Von  EntWicklatig  dea  Embryo  und 
8.  U  m  h  ü  Ii  u  11  g  e  n  im  P  f  1  a  n  z  e  n  -  y.  Beil.  ibiS  ). 
Gärtner  bat  die  bcyden  Häute  so  cbaractcrisirt,  üass  die 
inasere  eine  OeAnmg  beaitce^  durch  welche  din  Näbelgelaace 
hia  Ey  eintreten ,  ohne  in  sie  ealber  .-nbermgehen ,  data  hin- 
gegen die  innere  -an  delwdben  Stelb  laidarehbobrt  aey  und 
dass  in  ttir  die  Nabcigcfässc  sich  vertheilen  (De  frucl.  et 
sem.  i.  itttrod«  i54*)*    Dieken  Grundsätsen  bin  ich  in 

«ler  Benennung  der  TUide  beygetreten*  Man  braucht  aar  den 
Saameo  tind  das  Ey  von  Iriai  Citrua»  Phaseolos^  Rieinaa  u«  a* 
M  nntersneheo  ,  um  sich  zu  übefsengen ,  dass  im  Nal»0l  wirft* 
lieh  die  Stiunme  der  Gelasse  ihren  Eintritt  machen,  dass  die 
innere  Haut  hier  keine  Oeiuung  babci  dass  jene  zwischen 
Ar  äusseren  und  intieren  Bant  fortgehen »  daaa  ate  endlich 
aber  an  der  StaUei  welohe  Gärtner  durch  Chalaia  beaeiahaelf 


Digitized  by  Google 


507 

in  diesf  iibergehen  und  auf  eine  verschiedene  Weise  lo  ihr 
•ich  vertbeiien.  Ad.  Drongoiart  und  Mirbul  babcn  da- 
gegen d«n  Grundsats  geltend  machen  wollen  ^  dast  nicht  die 
iaoere  Haut»  londern  immer  nur  die  Süssere ^  die  Urabilieal^ 
gefSsse  aufnehme.  In  Betiig  auf  die  genannten  Gewiehse, 
denen  sich  eine  MeD^e  anderer  Beysplele  hinzufügen  liessen, 
scheint  derselbe  mir  ottenbar  der  JNatur  zuwider  zu  sejro  ;  er 
kann  also  nur  dario  seine  Stütze  haben  ^  dass  es  deren  §iel>l« 
wo  nur  £tn  Integument  vorhanden  ist,  wenigstens  wo  n»n 
nur  Eines  unterscheiden  Venn ,  und  dasS  dieses ,  welches  dfe 
IN abelgefasse  aufnimmt,  dann  aU  das  iiussuie  betrachtet  werden 
müsse,  in  der  Tbat  gründet  Brungniart  darauf,  bey  dehn 
ullgciBcinen  Vorkommen  der  UmbiltcaJgefisse ,  seine  Ansicht» 
doss  niemals  sie>  wohl  aber  die  inners  Eyhaut,  fehlen  könn«^ 
■iht  €•  Nnn  ist  freylich  die  Elnfaehheit  des  Integumenü 

Ton  nicht   minder  häufigem   und   vieHeicht   von  häufigerem 
Yorkommeo,  als  der  Fall,  wo  Utrer  zwey  da  sindj  und  dieses 
cOMhl  daan^  wenn  der  Saame  in  einem  hartschaaiigen  Peri*. 
oarpium,  einer  Noss»  eingeschlossen  ist,  wie  bey  TrafNi|  An^ 
cbusa,  Prunus,  Tropaeolum,  als  wenn  eine  solche  Art  der  Be- 
kleidung fehlt ,  wie  unter  Monocotyiedoneu  bey  den  Gräsern, 
Trapa ,  Potamogeton ,  unter  Dicotyledonen  bey  den  Umbelii* 
hrtn,  Hedera,  Ltnum      a.   Allein  in  soleliero  Falle  scfaeini 
tttr  dieses  Itilef^ument  durch  seine  Zartheit  im  reifen  Zustande! 
durch  den  Mangel  einer  beslimmleu  Oe£faung  an  der  Stelle^ 
Wo  der  Gefassstrang  an  das  £y  tritt,  eher  der  innern  üaut 
von  jetien  Saameilaiiilegea  |  Ivelche  der  Integumente  deotlids 
awey  haben,  als  dier  BusseM,  vergleichbar,  ^ill  man  dnhar 
tuchf  annellintfn,  desi,  Vo  ein  einziges  Integument  vorhapden^ 
es  beyde  zugleich  repiasenllre ,  und  Brown*  bemerkt,  dass 
bey  den  Compositifloren  tlie  Haute  des  liys  kaum,  i\eder  von 
eiutoder,  noch  vo<n  Nucleus  tu  trennen  seyn  (On  Kiogi« 
«7.),  so  mnss  man,  wie  ich  glaube >  den  Gmndsata  anftlelleni 
dass  nieaiali  tlk  inn^  Baaty  wM  aber  die  äussere  fehlen  könne« 

§.599. 

Sind  alsb  »Wey  Integumente  votbanden,  so  ist  das  Vnrhallan 
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derselbeo  Dach  vollzogener  BefrochlnDg  folgendes.  Sie  debnen 

sich  beyde  in  gleichem  Maasse  aus,  so  dass  keine  Lücke  zwi— 
sollen  ihneD  entstellt ,  Ihr  Zellgewebe  vervielialtigt  sich  und 
erfüllt  sich  mit  belebteo  Säften ,  wobey  es  cUnn  oft  etoe 
grsnlicfae  Farbe  erbalt   Der  Zeitpnncl  ihrer  grSsstea  Enf- 
,  wieklang  pflegt  der  ea  scyn,  wo  der  Embryo  nnfingt  sieh 
zn  bilden  ;   von   da   an  nimmt  ihre  Saftfülle  ab  bis  zur  lluife. 
Vermöge  Jblutweicbuog  der  widrigen  Theile  verdiinrit  n  sie  sich 
immer  mehr,  kleben  tusammen  und  troduien  endlich  aus»  ao 
daes  sie  nun  erst  den  Namen  wirklicher  Hinte  Tcrdienen. 
•Das  Loch  an  der  einen  Eztremitit,  wodurch  vor  und  während 
der  ßcti  uchtung^pcriütle  die  Spitze  des  Renis  entblösst  war, 
schliesst  sich  bey  der  Entwicklung  meistens,  so  dass  man  da- 
von gegen  die  Zeit  des  Reilens  keine  Spur  mdir  entdeckt, 
aber  in  maoehen  Saamen  erbSIt  es  sich  noch  nach  vollbradi- 
ter  Reife  z«  B.  bey  den  Leguminosen ,  und  bildet  dann  das, 
was   Tin[jln    und    A  Li  g.   S.    Hilaire   micropylc  ncnnim. 
Die  äussere  Eyhaut  istf  wo  sie  ein  iiir  sich  bestehendes  Or^an 
«uamacbtj  darcbaus  von  aeiligem  Bau  und  ohne  Gefässe.  Die 
Zeiten  sind  kleiner  und  gedringter^  ab  die,  woraus  die  innere 
Eyhaot  besteht,  und  beobachten  gemeiniglich ,  was  Yomemlicb 
bey  n iiiseiipflanzen  in  die  Augen  Tallt,  (Üe  Eichtong  vom 
Umfange  gegen  den  Mittelpunct  (Malpigh.  Anat.  T.  t.  LH. 
f.  Soi«  3oa.>*  Sobald  der  Embryo  anfängt  sich  su  entwickeln, 
wird  sie  undurdiskfatig  und  gefärbt ,  bekdomt  UoebenbeiteOi 
Warzen  und  Auswöebse  an  der  Oberflicbe  und  fängt  an  su 
ei'hailen^  was  mit  eintretender  Reife  den  höchsten  Giad  er- 
'    nicbt»   Am  Grunde  geht  ihr  ZeUgcwcbe  ohne  Unterbrechung 
in  dio  sellige  Bindensubstani  des  JNabdstranges  über,  alleio 
erst  gegen  die  Zelt  der  Reife  wird  die  Anlage  einer  Trennoog 
zwischen  bcyden  deutlich,  welche  endlich,  wenn  die  Frucht 
sich  geöünet  hat,  zu  Stande  kommt  und  durch  mancUerley 
nechaniscbe  U«i£unittei  befördert  wird.   Die  innere  Haut, 
deren  Basis  gemelniglicb  der  von  der  äussern  enlgi^ogiesslst 
ist,  bat  ebenfiiHs  ein  Zellgewebe  snr  Grundlage,  aber  ohne 
jene  centrlpetale  Anordnung  der  ZcUco.    Woduicb   sie  aber 
noch  mehr  von  der  äusseren  sich  ausseichoet,  ist  die  An- 
wesenbeit  der  Geilksse,  die  ibr  niemals  zu  fehlen  sobeineai 
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die  aber  in  fbrem  Verlaofe  sich  wt  vertchlafleii«  Welte  ver« 
halten.   Das  Gewöholtcli«te  ist,  dass  sie,  als  ein  Stamn  oder 

einige  Slamrne  noch  eine  Zeitlang  an  der  Obcrfläobe  der  in« 
nern  Uaut,  oder,  wenn  die  äussere  fehlt,   in  der  SubsUns 
der  Inneren  Haut  fortgehen ,  im  ersten  Falle  aber  an  der 
Stelle«  wo  Integnmente  und  Perbperm  ensamoienhlittgeo ^  die 
innere  Haut  durchdringen  und  nun  mit  mehr  oder  weniger 
\     zw elj^ungen   sich   enden.    Sie  breiten  dabey  sich  bald  in 
einem  grossem  Haiimc  aus,  wie  bey  Ricinus ,  bald  in  einem 
kleinem 9  wie  bsj  Citrus,  Evonymus,  DIetamnust  und  dieser 
Baum  ist  gewöhnlich,  doch  nicht  immer,  etwas  verdickf, 
auch  wohl  durch  mindere  Traosparens  und  FKrbung  aosge- 
zeiclmet.    Nicht  selten  aber  geschieht  diese  Ausbreitung  der 
gcsaminten  G ef assstumme ,  oder  nur  einiger  Zweige  davon, 
gleich  bejm  Eintritte.   Der  erste  Fall  findet  sieh  bey  den 
AsperifoUen ,  den  GrSsem  und  bey  Caona,  der  tweyte  bey 
Pbaseotns  und  mehreren  Rulsengewächsen.    Die  innere  Haut 
geliHiL^t  tucniais  zu  der  Harte  und  Festigkeit,  wie  die  üusser^ 
sundeni   bleibt  dünn  und  liautartig,   auch    pflegt   sie  ihre 
Transparens  zu  behalten  und  selbst  bey  der  fieife  minder  ge- 
färbt au  seyn,  wie  an&ngs,  die  Cbalasa  und  die  Gegend  um 
das  Loch  an  der  Spitse  ausgenommen.    ^Jehreren  neobachtern 
zufolge   verschwindet  sie  nicht  selten  nach  der  Bcfrnchlung 
und  beym  Saameoreifen  gänzlich  ;  dieses  ist  nur  in  dem  Sinne 
lu  verstehen,  dass  sie  durch  SaAentweichung  so  dunn  wird 
und  andern  Hauten  des  Eys  sieh  so  innig  anschmiegt,  das» 
sie  för  die  oberflächliche  Beobachtung  verloren  geht:  denn 
wo  äiü  einmal  im  Ey  vorhanden  war,  wird  die  anatomische 
Untersuchung  sie  auch  noch  im  reifen  Saaroeo,  wiewohl  ver* 
ändert,  darstellen  können«  Noch  bemerkt  B*  Brown  einige 
merkwürdige  Verwandlungen  der  Susiem   Haut  bey  ihrer 
Entwicklung,    Bey  gewissen  Arten  von  Eni»cnia  z.  ß.  wird 
sie   vor   Trennung  des  Saamen  von  der  Mutterpflanze  und 
bey  noch  geschlossener  Frucht,  völlig  unkenntlich  (Linn. 
Tr ansäet.  XII.  149.).  BeyBanksia  und  Dryandra  liegt  die 
umere  Membran  vor  der  Befrachtung  frey,  indem  die  äussere 
ihrer  ganzen  Lange  nach  oft'cn   ist.    In  ieinem  spikteren  Zeit, 
laume  aber  bangen    die  äussern  Meiubraneo   der  beyden 
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collatcnüen  Eycheo»  die  oriprünglicb  getrenn I  wareo»  mit 
Ihren  ziigekehrleo  Oberflaeben  sniammeD  uod  bilden  eine  ancK 
male  Seheidewand  der  Ka{)sei ,  so  dass  nun  die  innere  Meoi- 

bian  allein  die  BcUeiciuug  des  Saameu  biiciel  (O  n  üingia 

§.  600. 
Perisperm. 

Von  den-  ffnotcn  ist  ringsum  eingeschlossen  der  zellige 
Theil ,  welcher  im  Saamco  als  Perisperm  sich  darsteltt,  im 
nnbefrnehteten  £jr  aber  von  Brown  aU  Mucleos  bezeichnet 
wird.  Er  fehlt  niemalit  obgleich  er  zu  fehlen  scheinen  kann, 
denn  bey  Enppia  und  Potamogeton ,  wo  idt  kein  Periftperm 
wahrnehmen  kutinte  (V.  K  ni  b  i  y  u  §,  3.4')}  iltinkt  mich  nnn 
als  ein  solches  betrachtet  werden  zu  müssen,  was  ich  zu  )foer 
2eit  für  die  innere  Eybaut  aneah.  Wenn  es  aber  in  den 
reifen  Seemen  häufig  so  fehlen  scheint,  wie  bey  allen  jenen, 
weiche  Gärtner  semina  exalbuminosa  nennt,  so  ist  es  nar, 
weil  es  zu  einem  geringen  Hnutchen  verdünnt ,  den  andern 
Eybäuten  sich  so  angeschlossen  bat ,  dass  es  itir  sidi  nicht 
ohne  anatomische  ZergUedernng  darstellbar  ist  Seltener  ist 
es  nur  eio&ch  vorhanden ,  in  der  Mehraahl  der  Fülle  aber 
doppelt  und  dann  liisst  sich  ein  äusseres  und  ein  inneres 
unterscheiden,  Malpighis  Chorion  und  Amnios  nebst  dem 
Saccus  CoUic|uamenti,  Grew's  mittlere  und  innerste  Membran, 
Bntroehet's  Perisperme  nediat  oder  Eneileme  und  Periiqp. 
immediat  oder  Tcguien  cmbryotrophe,  Roh.  BrownU  Nn« 
cleus  und  Amnios,  ßrongniart's  Amandc  und  Sac  em- 
bryonaire.  Vom  doppeilen  Ferisperm  füllt  das  äussere  zur 
Befruchtuogssnit ,  und  noch  kurse  Zeit  nachher ,  den  grösaCcn 
Theil  der  von  den  Integoosenten  gebildeten  Höhle  aus.  Es 
besteht  dann  aus  einer  gletehfbraiigen  Zellonmasse,  mit  der 
Länge  nach  gerichtetem  lan-creu  Durchmesser  Aci  Zellen, 
diu  eine  wässerige  Flüssigkeit  ulme  körnige  iVIaterie  enlhaltco; 
nur  in  der  Milte  hat  es  eine  kleine,  uiweilen  durch  die  ganse 
Axe  fortlaufende  Höhle,  weleke  der  Sitz  des  inneren,  daon 
noch  Iv&utigen  Perisperms  ist.  Von  der  Ansicht  ausgehend, 
da^s  das  Pcrisperm  immer  ^facb  sey,  habe  ich  in  mehr 
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gedaeliler  Schi-id  das  äussere  nicht  sehen  verkannt  oad  m\t 
iovere  SumealiMil  befcbriebea ;  nam^ntUch  ist  dieses  von  mtr 
hef  Dapboe,  Ltnum,  Prunus,  Euphorlua  und  Momordica  ge* 

schehen  (Vom  Embryo  §.  1 5.  27»  3i,  52.).  Indessen 
fiel  es  mir  schon  eauiaU  nnf,  dass  in  dieser  Substanz  durch« 
aus  keine  Gefasse  anzutreffen  waren.  Allein  das  Verbaltea 
dieses  Körpers  bezeichnei  auf  eine  unverkennbare  Weise ^  wo- 
für man  ihn  ansusehen  habe*  Anfänglich  vergrossert  er  sicli, 
wie  das  £y  überhaupt,  aber  dieses  dauert  kurze  Zeit,  nemlicb 
so  lange,  bis  dus  iuiterc  zur  Entwicklung  kommt,  Dieses  er- 
hebt sich  dann  iu  ForiD  einer  rimdeo  oder  länglichen  zclUgen 
Blase  I  die  anfangs  von  bautigsr»  spater  von  fleischiger,  gel. 
lerlartiger  Baschaffenbeit  ist  (Deeaisne  Rech«  s.  I.  Ca* 
rance  t.  X.  f.  10- 14«  '90*  Irnich  diese  l^ulu  leklung  ver- 
drängt es  das  äussere  Perisperm  und  nimuit  dessen  Raum 
dergestalt  ein,  dass  davon  nur  ein  dünnes  Uäutebeo  sichtbar 
Ueibt  Endlich  erstarrt  ea  entweder,  indem  seine  Zellen  sich 
mit  Stllrkekörnem  föUen ,  zn  einer  festen  Masse  von  belricitt- 
Jichem  Durchmesser,  wie  bey  Vitis,  linpliui bin,  Ricinus;  oder 
es  behalt  die  IMatur  einer,  bald  dickeren,  bald  dünneren  Haut, 
wie  bey  Dapbne,  Lioum,  Prunns,  Momordiea;  in  diesem 
Falle  stellt  es  in  der  Reife  keinen  abgesonderten  Körper  mehr 
dar,  sondern  klebt  der  inneren  Oberfläche  der  Integnmcnte 
an*  Von  diesem  allgemeinen  Gange  der  Jiniwicklung  ober 
srigen  sich  manche  Abweichungen«  Bey  der  Gattung  ^'ympbanii 
nml  vielleieht  bej  allen  Nympbaeaeccn  wird  das  iussare  Pe. 
risperm  ketnesweges  durah  Entwicklung  des  inneren  ▼erdrän^r, 
dit^^scs  hlcibt  vielmehr  immer  klein  und  behält  die  ^aUu  euier 
fleuchigen  Kapselmeinbran  (SyJnb.  phytol.  t  I,  f,  10- iG«). 
Die  Bolidtfication  durch  Ablagerung  gerinnbarer  Materie  lie» 
trifft  daher  hier,  wenn  auch  nicht  allein ,  doch  vonsngsweise, 
das  äussere  Perisperm.  Bey  den  eigentlichen  Seltamineen  a.  B» 
Hedychiuni  (L.  c,  67.)  >  bilden  sich  mit  wachsendem  Embryo 
bcyde  Perispermen  ziemlich  in  gleichem  Maasse  aus,  wiewohl 
das  innere  durch  eine  mehr  grünlicbgelbe  Farbe  und  eioa 
weichere  Consistens  andeutet,  dass  es  der  Natur  des  Embryo 
mehr,  als  das  Hoesere,  sieh  annähere.  Je  mehr  aber  das 
Perisperm  sich  au&biidct,  de»to  deutlicher  ti'itt  der  zellige  Bau 
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hervor,  der  anfangs  nur  undeutlich  ist.  liiebey  hangen  die 
Zellen  häufig  io  centripetaleD  Aeiheo  nuanimeii;  wenigttaiw 
habe  ich  dies  im  iasMrn  Perisperm  voo  Hedychiom^  to  inm 
yon  Dapboe,  Eophorbi«,  Eicioas  beobachtet  (L.  c 
U  l  L      6.  t.  II.  f.  38-4o  ). 

§.  GOl. 
Dessen  Veränderuugen« 

Im  Gegensatze  mit  der  Entwickhing  bcyder  Perlspcrme 
zugleich  befinden  sielt  die  Falle,  wo  keines  von  beyden  f^lvh 
vergrössert ,  so  wie  jene  ,  wo  eines ,  oder  auch  beyde ,  zwar 
eine  sehr  genoge  EntwieUung  eiogeheii,  aber  bald  darauf 
wieder  aebwtndeti ,  so  dais  man  am  reifen  Saamen  keine  Spur 
mehr  davon  gewahr  wird.    Dergleichen  findet  sich  z.  B.  bey 
den  Leguuiiüoscn ,  wo  der  Tlieil,  den  ich  für  die  inoere  Ey- 
haat  gehalten  habe,  mir  jetzt  als  ein  iusseres  Perisperm  er> 
aebeint ,  welches  bey  der  Saamenbildong  sieb  nicht  ▼ergrösser^ 
wibrend  fedoch  das  innere  einige,  obwohl  nur  eine  geringe 
KntwicLinng  erleidet  (V.  Embryo  T.  V.  VT.  f.  io5-ii5,). 
Aber  vielinaU  nimmt  man  überhaupt  nur  ein  einziges  Perisperm 
wahr«  ohne  Spur  eines  sweyten ,  welches  entweder  gpns  £A\tf 
oder  wenigstens  der  Beobachtung  sich  entaieht*    In  diesem 
Falle  wird  jenes  entweder  bey  Vergi  ossemng  des  Eys  io  XJm- 
fang  und  innerem  (>ehalte  entwickelt  oder  es  schwindet  mehr 
und  mehr^  so  dass  es  im  reifen  Saamen  nicht  weiter  wahr« 
genommen  wird.   Der  erste  Fall  findet  sich  bey  den  GröserOy 
bey  der  Gattung  Canna  und  bey  den  Doldenpflanien  (Ob- 
serv.  recent.  §.  ti.  ta.);  der  sweyte  bey  Ruppia,  Pota* 
mogcton I  Alisma,  Scubiosa,  Tro[)aiü!uni  und  den  Ci\icirereo. 
Das  innere  Perisperm  erscheint  zur  Zeit  der  Befruchtung  ge- 
meiniglich unter  der  Form  einer«  im  Vergleich  cum  iussem 
sehr  kleinen,  conisehen  oder  cylindriscben  Blase,  welche  in 
der   Spitze  des  ganzen  Kerns   ihren  Befestigung^punct  hat. 
Das  diesem  entgegengesetzte  spitze  Ende  geht  genieim^lidi  io 
einen  selllgen  Strang  über ,  der  mauchmai  etwas  gewunden 
ist  und  entweder  im  &llgewebe  des  kusseren  Perisperms  «ch 
verliert  oder  bis  aur  Basis  desselben  fortgeht,  wie  bey  Aiuy^- 
dalusi  Pyruä,   Prunus,  Cucumis,  Linum,  Nymphaeu  u.a. 
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Vermothlich  enthalt  er  einen  CmmI,  worüber  tkk  fededh  bty 
der  KieinlMit  des  C^imUndes  oUkH  mit  StclieiUi  ani^ 
VMMiheD  laMli  in  diesem  Falle  kenn  jene  Biese  als  eine  bleess 

Erweiterung  desselben  betrachtet  werden,  mit  welcher  Ansicht 
die  Art  ihrer  liat^lebuDg  und  Vergrussertinp;  übereinstimmt. 
Deo  Streng  selber  nennt  Malpigbt  urabiiicue  nnd  unbiH« 
cnle  TaSf  Mirbei  suspenseur  nnd  nach  Gärtnere  Mejpnnng 
ist  er  eine  FoHselsang  des  Nabelstrenget  und  seiner  OefAsse 
(L.  c.  I.  Introd.  üi.).    Ilmü  solche  Verbindung  jedoch  habe 
ich    tue  an  ihm  wahrnehmen  können ,  auch  ist  nictit  wahi'> 
anbeinlichi  dess  sie  esi^tirey  da  jener  Strang  bloss  seUig  ist 
nnd  keine  Gelasse  irgend  einer  Art,  soviel  man  bemerken 
kann,  entbftlt  (V.  Embryo  §.  39.)-   Bey  mebrersn  Legu. 
luiiiosen  und,  wenn  ich  mich  nicht  getäuscht  habe,  aucii  bey 
£Leaeday  ist  die  Slt-lie  des  äussern  Peiispernis ,   an  welchem 
jener  Strapg  sieh  befestiget,  dur«b  eine  üenrorragnng  von 
noregtlmlkssig  genindetert  kegel»  oder  becberartiger  Fora  be» 
ceicbnet.   Bey  Geer  bat  scbon  M  a  i  p  i  g  Ij  i ,  bey  Phaseolus, 
Astragalus ,  Lupinus  habe  icb  sie  vvabjgenomintii   (A.  a,  O, 
^  a9»So,  f.  103-107.   110*)         Mirbei,  der  sie  ebeuialls 
bey  Cieer,  Phaseolus  und  Lupinos  beobachtet 9  nennt  sie  ap* 
pendice  cbalasien  <L*  c  73.  t*  lo.)*  Sm  iit  von  einer  Ueinsellu 
gen  Bescbaffenbeit,  wie  driisige  Tbeile  tu  seyn  pflegen  nnd 
an  ihr  endij^eo  sich  die  leUleii  Iiamilicationen  dtv  LiiiLilicaU 
gefässCi    Aaliinglicii  von  grüoiicbur  Färbung  wird  sie  uacb 
und  naeb  brinnlicb  nnd  endlicb  trocknet  sie  ein ,  so  dase 
man  im  rdfim  Saamen  kaum  oocb  eine  Spur  davon  f/mtim 
wird. 

S.  602. 

Mir b  eis  vierte  Ejhauu 

Mirbei  bat  eine»  von  der  bisherigen  venebiedtne  An- 
sicht vom  Perisperm  nnd  seinen  Verwandlungen.  Er  nennt, 
wie  schon  beuierkt,  deu  vun  i^rown  als  nucieus  bczeichnelea 
Körper  nncelle  und  billt  dafiiri  dass  er  anfänglich  eine  solide 
Masse  sey,  10  einem  gewissen  Zeitpnnete  aber  eine  Bohle  be* 
komme  5  nnd  denn  den  Cbareeler  «nes  Seches  9  «ner  HuUe 
annehme ,  welche  31  1  r  1>  e  l  als  die  iiiiUe  def  iiüUeu  des  ijys 
Tirtviranu*  Ph/tioiaßU  II.  SS 
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keirmtkdH  und  T«rcioe  ocnoC  In  der  Höhle  entwickt«  sich 
nadi  oiiii^r  /rit  an  der  ganaev  iBaarea  Oberihlcbe  eine 
Mücbt  ▼CHI  Zellgewebe ,  weicke  etcb  spSler  davon ,  mit  Aaft^ 

naljiiic  der  Spitze,  trenne  und  cinrn  Sack  oder  eine  Blase 
bilde,  weiche  INlirbel  als  die  vierte  l!lyb:iut  oder  als  Quar— 
line  bczciehnet.  In  diesem  Zosteode  verbleibt  sie  manclitnof, 
wie  bej  Slaliflet  ta  endeni  Pfleateneyent  aber,  t«  B.  voa  Ta* 
lipa  Hod  TradeMsantia ,  verdiekt  sie  sieb  iiaeb  lonca  sa  einer 
Üeiscliigcri  Masse  und  uMterscliLiclcl  sich  durch  diese  Art  der 
Verwandlung  von  der  dritten  L^^haut,  bey  welcber  man  das 
Entgegeogesetetc  wabrniaiinU  AU  die  iiiafia  nnd  iaoerste 
Eybaat  (Qaiatino)  beCraebtet  Mirbal  das  Amnioe  von  MaL- 
pighi  und  Brown^  Brongniarts  See  enbryonalra  Sie 
ersrfiLMiie ,  wo  das  'Av.W^ow  Jer  Nurelle  noch  nicht  in  Ter» 
eine  sieb  verwandelt  liabc  z,  ii.  hcy  C  ucumis  und  Euphorliia, 
«der  wo  die  Qoarlioe  bereits  damit  gelUUt  scy  u  B.  bey  My- 
fiea  oad  Polygaonm ,  nnd  babe  ein  allgcneinercs  VorkomnMf 
als  van  Einigen  angegeben  worden ,  obne  doch  allgemein  ta 
sftyn.  Die  Nucelle  bilde  in  vielen  Saanieu  ,  wenn  sie  reifen, 
da&  Albumen,  indem  ihr  Zellgewebe  sieb  mit  gerinnbarer  Ma- 
terie  liiile;  in  dritte  Haut  verwandelt,  böre  sie  endlieb  anf 
so  existiffcoy  indem  sie  in  dieser  Form  den  Bossem  EybSnten 
von  Innen  sich  anscbmiege.  Auch  die  vierte  Haut  werde  zu« 
weilen  die  Grundlage  eines  l^trächtlicben  Perispcrms,  wie  in 
den  aogenibrteo  Beyspielen  von  Tolipa  und  Tradescantin,  zu- 
weileo  aber  verdünne  sie  mit  zunehmender  Reife  eicb  wieder, 
wie  a.       bey  den  Leguminosen..  Eine  der  bAnfigften  EnU 

sfelitingsarlen  des  IVrisperms  oder  Albumcti  rd>ci  sey  Ans* 
dehnung  und  Sohdescirung  der  Quintinc,  uicwohi  auch  sie 
snweilen  in  einem  früheren  Zeitpunkte  an  Ausdehnung  wieder 
abnehme  und  dann  der  Quartine  an  Dauer  nnd  Entwicklung 
nadksteba,  wie  bey  den  HÜlsenpflanaen.   fndeMi  scheint  die 

Gegenwart  einer  vierten  Hülle  zwischen  dem  iUissern  und 
ionern  Perisperm  durch  das  Beigebrachte  keinesweges  bin* 
lünglicb  begründet.  Sie  soll  nicht  gaos  selten  seyift  nnd  den- 
noch sind  wenige  Falle  ihres  Vorkommens  von  Mir  bei  aa> 
geführt,  darunter  einige Legundnoeen  ,  wo  ich  das  Zellgewebe, 
welches  von  ihm  so  bezeichutit  wird,  zwar  ebenfalls  beobachtet^ 
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aber  obne  dais  ieb  «t  für  «ine  baiDiidm  Hilfe  anerlLCDiieB 
lumMtew   Was  aber  die  Benenimgen  Ton  dritter,  ▼ierter  und 

fünfter  Eyliülie  belrilTt,  so  sind  dieses,  wie  mwU  dünkt,  keine 
glückliche  AcnderuDgen  der  bisherigeo  Namen,  da  eine  van 
"HiDeii  fehlen  kana,  und  der  Fall,  wo  <iie  vierte  aU  nicht 
vorbaiiden  aftgenomincn  wird,  bey  Weiten  der  faSofigile  iek 
Auch  sebeittt  et  dem  Ventnndnisse  fördcrlidbür ,  die  Hüllen, 
welche  den  Kern  bilden,  nicht  gleich  den  eigen tlirlien  Inte- 
gamenten,  als  blosse  Haute  zu  betrachten,  da  sie  von  jenen 
eben  eo  aefar  in  der  Zeit^  ab  in  der  Äwt  ibrer  EntwieUimg^ 
lieb  ontencbeidett. 

%  603. 

Höhle  im  Ey  für  den  Embryo. 

Bat  Ferisperm  in  s^ner  früberen  Gestalt  kt  die  namitteU 
bare  Geburtsstiktte  dee  Embryo  imd  wenn  ein  tloppdles  vor- 
handen, so  ist  allemnl  das  innere  der  Ort,  wo  derselbe  sieh 
entwickelt.  Das  Vorkommen  bey  den  Gräsern  daher,  wo  es 
mir  schien ,  als  werde  der  Embryo  ausserhalb  des  Periapermi 
gebildet  (V«  Embryo  $.  6^)|  einFalli  wefebeo  Ontroehel 
anch  hey  Seeale  oereole  glaubte  wabtigenomman  ta  babea, 
verdient  eine  nochmalige  Untersuchung,  imd  wenn  Ad. 
Brongniart  jenes  Vorkonmeo  auch  bey  Ceratophyllum  be- 
merkte {L.  c.  t»  44*)  >  M  scheinen  Beobach langen  v^oo 
Schleiden  (Linnita  XI.  527.  T.  XI.  £9-15.)  diesea  als 
einen  Irrtbnm  darsustellen.  Dae  Perisperm  maaa  also  eine 
llulile  cuLhaltcn,  wui'io  der  Luibrjo  iMatz  hat.  Mirbcl  ^eht 
von  der  Ansicht  aäs,  dass  der  Körper,  den  er  nucelle  nennt, 
bis  wä  etatreteader  Befruchtung  innerlich  eine  einüiirniige 
Masse  acy,  dais  aha  erst  durch  die  Befmebtnng  darin  sowohl 
eiae  HiMa  entstehe «  als  die  Anlage  sn  neuen  Tbeilen  ge* 
maeht  werde.  Allein  in  vielen  Fullen  nnhm  i(  h  diese  Höhle 
schon  zur  Beiruchtungszeit  aufs  deutiichste  wahr  und  auch 
andere  Beobaebter  glaabeii  sie  dann  schon  vorhanden  <R« 
Brown  Kingia  ao»  Brongniart  Reobarches  8a.). 
Ble  vwgrdasert  sieb  mit  dem  WaiAwen  des  %s  and  nimmt, 
#efcetd  das  Perisperm  anfüiict  fester  fu  werden,  eine  sehr  he- 
stimmle  •  Form  «n^  .  nemiicb;»ijUe  ^  ureic^.  geeignet  ist,  den 
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Kmbryo  aufzuoehmen.  Dieser  bildet  daher  keinesvcge«  die 
Höbte  tor  «icb  «os,  indem  er  «idi  vergrößert »  eondem  er 
limiel  aolebe  MboB  bereilet  vor,  was  liceondert  dann  «uirilll, 
wen«  er  gekrümoit  and  von  nnrepelm&ssiger  Form  ist  c.  B. 

bcy  Mirabilis,  Spinacia,  l'olamogrton ,  Alisma  u.  a.  liey 
mefireren  Legamuiosea ,  welche  sie  in  Form  eioea  Halbkreiiee 
gebogen  heben,  iei  ihr  OberUieil,  welcher  dem  Embcyo  in 
aeinen  «riten  Anfingen  snm  Gdiurtaorle  dienl»  dtireh  einen 
seitwArts  eintreteoden,  starlLen  Fortsats  des  fleischigen  äusseren 
Perisperms  so  verdünnt,  dass  dieser  auf  gcwi&se  Weise  als  ein 
blosser  Anhang  der  Haupthöhle  erscheint.  Dergleichen  nimoU 
man  voreügltch  deatlich  bey  Vtcia  Faha  und  Pisum  lativnm 
wahr  lind  M  a  I  p  i  g  h  i  beeeSchnel  dieten  Anhang  der  Höhle 
durdi  Pretiim  fL.  c.  I.  75.  t.  XL.  f.  241.  a4a.).  Diese  ist 
wniti  .scheuilici)  immer  mit  einem  Wasser  gefüUty  Liquor  auiuü 
und  Coli iquaroeotHm  von  Malpighi,  £aa  de  v^g^tatioa  von 
Mir  bei  genannt,  weleheg  jedneh  dann  acst  in  einiget:  Qnao- 
tilflt  eicb  zeigt ,  wenn  das  Ky  sieh  vergr^esert  und  am  meisten 
danu,  wenn  der  Knihryo  anu,t'fangen  hat,  sicliLLar  zu  um  den. 
Ks  ist  klar  und  von  süssem  Gescliiuacke  £•  B«  bey  den  Hülsen« 
früehten.  Mtl  Unrecht  schreiben  Einige  seine  EntstebuQg 
einem  Zerttessen  des  Nuelena  an ,  da  es  ▼ielmehr  eine  Ab» 
sonderang  von  jenem  drüsigen  Theile  der  inneren  Eyhant 
scheint ,  tn  welchem  die  ietzteu  Eudungen  der  Uinbdical* 
gefasse  steh  verüereo* 

S-  604. 
Erscheinen  des  Embryo» 

Der  Embryo  erscheint  in  seiner  liolile  erst  eine  heträcht- 
liehe  Zeit  nach  der  Befruchtung  und  bey  schon  bedeutend 
fortgeschrittener  Ausbildung  des  Eys.  Dieser  Zeilpnnot  l&sit 
fedoeh  keinesweges,  wie  beym  Ihierisehen  Ev,  sich  nach  Tagen 
bestimnipn,  indem  Boden,  Witterung  und  kräftiges  oder  triages 
Wachsthuni  der  Pflanze  einen  bedeutenden  Eiofluss  darauf 
haben.  Vergleicht  man  indessen  den  Zeitveriauf  von  der  Be- 
fruchtung bis  aom  Erseheinan  das  Embryo  mit  der  gansttt 
25att,  deren  das  Ey  anr  Entwidihing  bedarf,  so  kann  man 
annchmea ,   dass  jener  uugeiabr   den  dritteo  Xbeil  davon 
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«iiflMabe»  M  <hf»  €tii  Stam«,  der  drey  MoMto  Marf ,  am 

zu  reifen ,  wie  z.  B.  der  von  Daphne  Mezereum  oder  Prunus 
domestica,  die  erste  tipuv  des  Embryo  zeigt,  nachdem  vier 
^oclran  von  dtr  Befracbtong  d.  i.  vom  erateu  Schwellen  d«i 
Praeblliooten  «n,  Terflosswi  tiod*  Boeli  wird  diese  Bcgel 
dvreb  UaMtSod«  modSfiotrl.  Bej  Stimmern^  die  id  der  BeHb 
mit  einem  bedeutenden  Albnmen  versehen  sind,  sclieint  der 
£inbryo  später  sichtbar  su  werden,  als  bcy  solcbeo,  wo  das- 
^be  frhlt;  wenigstens  habe  icb  bey  Antberieom»  Ornitho* 
^ilimiy  Spirganinm,  Mirabtlisy  Euphorbia ,  Asdepias,  VItb, 
walebe  ter  ersten  Klasse  gehören ,  ibn  erst  weit  Sjiatcr  toerst 
Wührgenommen  ,  als  bey  Potamogcton  ,  Ruppia  ,  Hydi  ucli;n  is, 
f£rapa,  Tropaeolum ,  Lathyrus,  Ptsum  und  andern  Saamen 
•ofane  Albomea.  Eino  grössere  Entwickloog  dieses  Organs 
ithaüt  didier  den  leitpnnot  der  Eotstebnng»  oder  vielmehr, 
db  wir  anf  diesen  nur  aus  dem  Sichtbarwerden  des  Embryo 

einen  Sehl uss  zu  machen  berecfitigt  sind,  die  Entw  icklung  des- 
selben zurrickzubalten  dadurch,  dass  es,  vermöge  trägerer 
XebenslirafI,  die  fiiabruDgisiftey  welcba  es  an  den  Embryo  ab* 
gebbn  sollte,  m  sdnar  rfgenen  Snfastaas  aorikyiilt«  Naah 
einer  Beobachtung  von  W.  G.  Biseboff  scheint  es,  das*  bey 
Corydalis  tuberosa  und  Hulleri  sogar  erst  »ach  Trennung  des 
reifen  Saamen  von  der  Mottarpflanse  die  Bildung  des  Kmbrjo 
vor  sieb  gebe;  Bey  in  Maj  aofspringeoder  iLapsel ,  wo  -die 
fiaameoy  oaeh  dem  avegcbildctan  Eyweiss  so  nribeiien ,  voll, 
kommen  reit  waren  ,  liess  sich  vom  Embryo  noch  nichts  ent- 

f  ml 

decken.  Erst  gegen  Ende  Augusts  gewahrte  man  den  Äiiiung 
desselben  als  ein  weisses,  fast  punctförmiges  Körperchenf  wel. 
ebasiim  oemitebeo  Jabre  niebl  weiter  in  der  Ansbildang  fori» 
sosebreiten  sebien  (Zeit sehr,  f«  Pbysiol«  IV.  i470« 
dess«*n  lasst  sich  tragen,  ob  nicht  dieser  Befund  etwa  der 
Kleinheit  des  Embryo  beyzumesseo  sey ,  den  icb  wcui^^siens 
manchmal  auch  noch  in  einem  späteren  Zeiträume,  als  dem 
angefübrCeD ,  nicbt  eotdaoban  konnley  wibread  ieb  rbor  doch 
bey  Coryd*  nobiUs  gleich  oaeh  dem  BeÜeo  und  Au  springen 
der  Kapsel  in  der  Milte  Jtmv's  IcitliL  (and.  Line  undeje  Be- 
merkung, welche  sich  darbietet,  ist  die,  dass  das  ei&lp  Er- 
acbeioen  des  Embryo  uogefabr  to  die  nemltche  Zeit  tHät^  wo 
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4it  IntigiinieBlt  anfangen  taftlot  m  iwdcn  «ml  ili  ciWttcv» 

•o  «lass  diesemnach  die  Entwickhing  der  tvtm  &crna  giliSri- 
gen  Tbcile  in  einem  gewissen  Gesjensalr.e  mit  jenen  sich  be- 
findet. Jenes  erste  Erschetncn  gcscl>ieht  immer  ao  der  £x- 
trenriiät  der  iiöbiei  welcha  der  Spitie  des  KenM  engekc^vt 
ieli  et  mag  daa  Perfaperm  nun  einlacb,  oder  waa  das 
wdbn liebere,  doppelt  vorbanden  seyn.  Im  letzten  PaHe  maes 
man  das  innere,  im  Verliältniase  zum  Äusseren ,  als  umgekehrt 
betraciiteo )  nemlich  die  Blase  oder  iiuhiung  als  die  Uasii, 
den  Strang  ala  die  S|iitae,  denn  «kbreod  |coe  bef  fortgsbair 
der  Entwieblang  Ibra  Adbliaion  an  der  SpHte  dea  aneseeaii 
Pensperms  fortsetzt,  löset  jene  sehr  bald  ihren  Zusanimenbang 
mit  der  Basis  auf  und  liegt  nnn  frejr  io  dem  sich  imruer  mebr 
aurückaiebenden  Zellgewebe«  Es  irrt  daher  Gärtner,  wenn 
er  fene  Gegend  dea  Eje^  wo  die  letalen  Endangen  der  Nabel 
gefXese  die  tnoere  Haot  dnrchbobren  und  wo  die  Blase  des 
Amnios  entspringt,  die  neont  ,  wo  der  Embryo  zuerst  zu  Tage 
komme  (L.  c.  1.  Intr.  6i.),  indem  diese  Extremität  vidmebr 
die  entgegcngeaetote  ist.  Zwar  habe  iob  eine  aosobeineode 
Aosnabne  Uevon  beobnoblet  hef  Trapn  iiatana,  wo  dev  Enip 
hiyo  anersl  in  der  breileren  Basis  des  bnutigen  Perisperms 
sichtbar  wird;  allein  der  zelligc  Strang,  woran  er  hängt,  hat 
doch  in  der  Spitze  seine  Befestigung  (Symb.  phjtoiog.  6S» 
t.  U  f.  ia.ao.>-  IHM  KemHebe  findel  sieb  bej  der  Gattung 
Pinns,  wo  aber  daa  Perispann  doppelt  itl.  Es  betraobtet 
dennaeb  aueb  K.  Brown  als  ein  allgemetnes  Geaela  der  Iii. 
dung,  dass  dei  Euibiyo  immer  zuerst  in  der  Spitze  des  Nu- 
deus  siebtbar  werde  und  als  einen  bedeutenden  Grnnd  lor 
die  Annabme,  dasa  dieser  Pnnd  des  Eye  der  my ,  wo  die  Bo- 
fiiicbtong  Plats  bebe  (On  Ringin 

S.  605. 

Seine  cisLc  Form  und  AdhUi'cnz. 

Die  erste  Art  seines  Ersobeioens  ist  die  von  einem  JKü- 
geloben ,  woran  keine  Verltegerong  in  irgend  einer  Riebtong, 
also  kein  Radicular- oder  Cotyledonar-Ende,  zu  \>cnici  kcn  hl 
Nar.b  der  Angabe  Gariner's  soii  er  lucr&t  von  einer  wei- 
eben«  fiüt  flüssigen  Cousiateni  und  gemctnigbcb  yod  weiasef 
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Fallit  atyA  c..6i.>.  äMn  ittit  kmU  ich  ibiif  «uob  i» 
«0iaaB  erateo  crtowliareii  Anfiogeo  tcbim  voo  hlhrtlidicr  Be* 

scbairiiohcit  gefundco  uod  nur  hcy  den  Moiiocotyledooen  zeigt 
er  sicti  von  da  ao  bis  zur  Etuf«  mit  wet&ser  Forbe.    Bcjf  den 
I>lMlyi«d<|ii«i  ^DgugiBi  ist  er  Dicht  seltea  «chiNi  bcym  micn 
Sialillmrir«rflai  |;ruii  u  fk  hey  den  FapiliMacetD«  MaWacetOy 
Imjf>  Liama,  Tfopatoliim  o.  a.  ^  wobey  er  eatweder  in»  Fori» 
gange  der  Reife   Line  weisse  oder  gelbliche   Farbe  auniaitut, 
wie  bey  den  Papdionaceen      B.  ISsum  und  Pbaaeaius«  oder 
«asna  giÖM  Fätbmg  hit  sur  EeUa  bebäh^  wie  bejoi  Lebie» 
Bey  dep  CaourbitaaetD  und  Compoettaflofcii  dagegen  babe  kb 
Iba  vooa  enian  Eracbeinaa  bis  sur  fieife  immer  nur  weiss  ba» 
fundeo.    Ferner  giebt  Gärtner  an,   dass  der  Katbiyo  an. 
fänglich  frey  in  der  AmiiiosfliiSftigkeit  äcbwiniiue  und  »o  ei*- 
acbeint  et  in  der  That  oft  bey  anatomischer  UntersucbuDg 
des  Eys  in  diesem  Mban  Zeitraum«^  wo '  hIJc  Thcite.noch  so 
weich  sind ,  dass  der  geringste  Druek  eine  Verschiebung  und 
Trennung  veranlasst.    Allein  wenn  die  Unlc.'r:>uciiung  oi\  wie~ 
deriioiilt  wird  und  die  schneidenden  Werkseu^,  deren  man 
aicb  badaant»  mi^glicbal  l  acbatf  tindy-  so  gewabtl  niaai  dta 
Kigeloba«  aey  duaah  tioao  ttrang  In  dar  Spitze  dar  ttöblc 
befestigt,  der  so  zart  ist,  dass  er  beym  Zerren  letcbt  abreisst. 
Meistens  ist  er  kaum  so  lang,  als  der  Durebuie^r  des  Ku- 
gflJcben  selber,  aber  auwailan  beträchtlieb  länger  und  «•  B« 
•bay  ainigeo  Papilionaeaen »  Gceri  Piram,  Lopimis,  so  lang^ 
dass  der  Embryo  dadurch  aus  dem  Fratum  Malp^  in  deo  er- 
wrfterten  Thcil  dei  Kybüble  hervortreten  Lann  (V.  Embryo 
T.  Vi.  f.  112.  II 3.).    Noch  vcrbjlltnissmät#ig  langer  und  da- 
bey  von  ziemlicher  Dicke  ist  er  b^  Trapa  und  Tropaeolunf, 
Bey  dar  letalgananntan  Gattung  wird  man  sugleich  gewahr, 
as  sey  derselbe  die  Ealreroitat  eines  weissen  Stranges  oder 
Fadens ,  der   im  Grunde  der  Fi  uebthöhle  ents|>i  ingt ,  fast  um 
.  den  ganzen  Umkreis  des  Eys,  wo  er  in  einer  Furche  halb 
varboifen  isl,  lAufl  und  oberhalb  des  Miels  duwb  das  £y- 
loch  eindringt  (V.  Embryo  T.  V.  f.  88.  d.e.  Ad.  Brong» 
niart  Rech.  U  44.  f.  3*  B.  P.>.    Ang.  8.  Hilaire  und 
A  cl.  Bronj^niart   liallen  tln'^^cti  Sii.in;^  tüi   eine  Forlaetzang 
<ks  ikiA'Uciiiungsleilu's  und  mau  dtui  der  Yttrmulbuog  Kaum 
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geben ,  d«is  der  Fadeo,  iroraii  d«r  entsteticud«  üiiilM*jo  über« 
lMM|y|  bifcogty  doe  ForlMttaiig  «Umt  ^Utads  acy«  wlih< 
durch  Ejhiuit«  «ml  Perlsparai  ihres  Weg  im  InaeM  der 

U^ble  gefanden  bat.  'Wie  dem  auch  »ey,  dieser  befestigende 
Strang I  der  hcy  Liipiuus  eine  tietgrüne  i'urbun^  hat,  ist  uher- 
aU  reio  seliig  und  nichts  von  Gefätaen  darin  tn  hemerken 
CDeeatefte  L  o.  t.  X.  f.  i5.i6»).  Bcj  Tkupa  bildet  er  efaie 
ErweiteruDg  oder  Art  ▼oo  Bülle,  trooiit  er  den  fimhryo, 
der  sich  ihm  ansetzt,  theil weise  uiugiebt  (Symb.  phytol. 
t.  1.  f.  ig>ii.)*  Bcy  Pjsum  endigt  er  steh  mit  einer  Blase, 
auf  welcher  unmittioibar  der  Embr}^  rubet  (,V.  Ivoibryo 
T«  VL  £.  100.  109.)!  dieee  und  ftbnlieh«  Bild«iig»D  werdn 
yMM  Diiirocbat  ab  Bjpoatatea  beiakl^oet  (U  c  ioo.>i 

{.  606. 

■ 

Wachsen  des  Eq^ryg^. 

Dia  Zartheit  des  baicbriehancn  Slnngaai  jd  wie  dar 
gäoeltcha  Mangel  von  Gefiisa»  in  ihm,.  iHid  dar  Aanahaiat 

d'dss  er  das  Ende  des  Leiter  der  Ikti  uchtungsniaterie  sey, 
gunstig,  zugleich  aber  ti^achen  die&e  Ümstände  es  wahrsciieia- 
licb,  dass  keine  soÜdescible  Kahniiig  auf  dieeam  Wage  aam 
Embfijo  Abergeba»  Noeh  mehr  arhallet  diaw  darauf«  data 
dmelbe  aicht  io  glaicfaeai  Ifaasee  wiehal  ood  aich  venürlily 
wie  der  EuiLiyu,  was  doch  nothwendig  wäre,  um  dfiu  ver- 
mehrten Bedürfnisse  an  Piahruo^  Geniige  leisten  au  können ; 
im  G^eotbeiie  februiii|»fi  er  andiicb  amamman  and  treaat 
•i(Db.  £iDe  aadara  AdhSfciiott  abar^  als  diea«,  fiodat  baym  Ea»> 
brjo  nicht  Statt  und  ich  weiae  nichl,  was  Poilioi  gesehen 
hat  ,  wenn  er  den  Einbryu  von  Spartiuiu  juticeuiu  beschreibt, 
als  euieii  seUr  kleioeo,  halbdurchsicbtigen  Korper,  der  au 
awey  sieb  entg^aogeieUteD  PaDcCeo  mit  der  Wand  des  Sacketi 
.in  walcham  er  eiageicbloMaoy  Tarbundan  war  (Solla  vegeu 
tat.  degli  alberi  6n.)-  E<  kann  also  der  Embryo  nur 
durch  seine  gesaromte  Oberiiache  die  Materie  des  VVachstbums 
in  sich  aulnebiuen  und  diese  dun  zu  gewähren  ist  unstreitig 
die  B^mmtiog  des  gelatinösen  süssen  Wassel«,  araroa  ar  un»» 
geben  ist  Dasselbis  ist  von  der  nemlicben  Art,  wia  dia  söM 
Flüssigkeit,    worin  ,da$  Aiaylum   des  Eywci«»  oder  dar 
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SdbwnUMlcr  hffm  KdMcii  ii<^  aoflftMir  ««dl  itclit  ihrer 
Aoliiahme  dnrtlt  die  OberflSefie  des  Boibryo  oiclifi  «ntgcse», 

da  diese  mit  keiner  Oberhaut  versehen  ist.  Dass  sie  aber 
wirklich  uutj^enommeii  werde,  ergiebt  sieb  daraus,  dass  sie 
m  «beo  dem  MaaiM  ▼orwiodert,  ab  der  Embt^o  wikhil. 
Dieeei  Wacbaen  wie  iouiier,  nedi  swey  entgegeogeielBteii 
Utebtangen  vor  sich  vmd  es  bildet  steh  dsdareb  eiMfMits 
das  VVürzelchen  aus,  andrerseits  die  Knospe,  welche  durch 
eioeu  seiteo  ios  Auge  fallenden  Mittelkurper ,  das  StämmcheD^ 
HeftrcQDl  siikL  Man  bemerkt  nicbly  dass  eine  dieser  £xti'emi- 
tftteo  vor  der  aodem  sich  schoeller  entwickle,  vidmdir  scheint 
jdi»  Anshtldnog  io  beyden  Richtaagen  gleichseitig.  Da»  aber 
ist  ein  /it^mlicb  aÜgeineines  Gesetz,  dass  immer  das  nach 
Aussen  gekehrte  Ende  des  Embryo  ,  also  das,  mit  welchem  er 
fMiipttnn^lieh  adbiriri^  in  die  Wniael»  s»  wie  das  cntgegMH 
gtaelsle  in'  den  Cotyledoo,  oder  dio  Gotjledonen  obergefae; 
Nur  die  Macropodes  nongramin^es  von  L.  C.  Richard  <•  B. 
Ruppia,  Zostera,  machen  eine  Ausnahme,  indem  der  Coty« 
ledoii  .biet  der  Spitze  des  Perisperms  und  dem  Loche  der 
Sfhitito  angekehrt  ist.  Nach  Richard  gehört  unter  diese 
Categorie  anch  die  Gattung  Lemna  (Arch.  de  Bot,  I.  aof» 
L  VI.);  allein  die  geuaucre  Analyse  derselben  von  Ad. 
B  r  o  n  g  n  i  a  r  t  (L.  c.  II.  loo.  t.  Xü.)  macht  es  wahrschein- 
licher^ dass  das  Wärselcbeo  bier,  wie  gewöbnliob,  dem  Eyw 
kdhe  tvgakehrt  eey«  Die  Entwicklang  der  Wnrsel  gescbiehet 
.nun  durch  Streckung  des  Embryo ,  wobey  die  dem  genannten 
Loche  sugekelutc  Extiemilät  sich  verlängert  und  kegeliorrni^ 
zuspitzet.  Doppelte  Cotyledonen  bilden  sich  am  andern  Ende 
auf  die  Art  aus,  dass  dasselbe  »lerst  dne  Ansranduag  be- 
Jioaimt,  Die  dadurch  gebildeten  Zipfel  Terlangem  sich  nach 
;und  nach  und  dtvergiren  stark  von  einander,  legen  sieh  aber 
endlich  zusaiDiüca  und  schlicssen  die  Knospe  ein,  weiche  iich 
aiiUlerweile  in  ihrem  Winkel  ausgebildet  bat.  Dieser  Vor- 
gang ist  demnach  sehr  ▼enobieden  von  dem,  welchen  Dutro. 
eh  et  angtebt»  oemlich  dass  beym  dicotyledouischen  Embryo 
de»  Cotyledeo  aofüngUch  ungetbeilt  sey,  spSter  aber  sich 
tbeile,  wobey  dann  die  Zipfel  von  einander  kkitlcn  (L.  c.  rji. 

99.).    AUein  biebey  ist  etwas  für  einen  iirubercn  Zustand 
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AmtA^ff/n  im  Btldun^aoge  anderer  Th«le ,  wmnm  mm 

i'ar  einen  -»ulrlien  Vornan«;  herzuuelniieii  waic.  Die  Lülwick« 
lung  der  lieydtui  CoiyiedoneD  g<^chieltt  gemeioigiich  gleicb» 
tämigf  nur  bty  hnbm  tkaeHonm  bai  Deeaisne  iaicke  Mir 
Zeit  ikrar  enimi  BiMpo^  dofdi^kacig  uogNcb  biftmiep 

■ 

§•  607. 

RecapitulajLioOi 

UeberblicVen  wir  also  die  Folge  too  Veiiailernpg^y 
welche  das  innere  des  Eys  von  der  Beliuchtung  an  betrelTei», 
aa  Mhen  wir  bej  Auadebnuiig  dataalban  tuet »t  die  idbge  Sub- 
üws  der  iBtegnawale  und  dcf  ^amewn  Perisperau  aoMfavtHw 
und  dah  mil  SSAeo  ßHlen,  daran  wisserSger  Tbail  durah  die 
Gefasse  des  INalx  lsLrangs  lierbevgeflihrt  wird,    Dadorch  scheint 
eine  Nahrungstlussigkeit  für  den  Embryo,  che  er  noch  emlirt, 
iicfa  aa  bildeD  und  jene  erscheinen  also  In  dieser  Periode  ak 
die  deaselhea  Torhereiteiideo  Oi^gane»   Dass  die  ftiUKra  ^haok 
Ihre  SSIIe  an  die  innere  abfjahe,  wird  ant  der  cigentliinn- 
ItcLeti  Atioi'doifüg  ihrer  Zellen  sehr  walirsclieinlich  und  das 
Mfjjliche  gjlt  vom  Perisperm  in  Bezug  auf  die  Holde  desEys» 
worin  der  £inbryo  sich  bilden  solU  Bsj  dies«  Uebai^iiiQ» 
der  Mnhmogisftfle  fon  Aussen  mA  Innen  asheint  ihr  wiasri 
fcr  Theii  mrBeksohleihen ,  die  emfthrende  Materie  eher  Mk 
gleichem  Wr  fiaUnisse  reiner  sich  darzustellen,  dadurch  nicht 
oor  der  fimbrjo  bis  auf  den  erforderlicbeo  Grad  entwickelt» 
•ondero  nnah  ein  Depot  ¥an  Nahrmigssloff  gebildet  wird,  der 
ihoBi  weno  er  keimt  nnd  noch  nicht  selber  sich  emKhren 
kann,  an  Oote  komme.    Es  wird  daher  entweder  nvr  ein 
Theil  von  ihr,  oder  sie  wird  gauy,  den  Embryo  bilden  und  in 
aolchen  übcrgelMn«    Im  ersten  Falle  bleibt  der  Antbeii ,  wel- 
chen der  Embryo  nicht  erhält ,  nnd  der  oft  bey  Weüem  der 
grössere  ist,  im  Perisperm  hängen  und  ouMditi  dass  dasselbe 
in  der  Reife  einen  mehligen  oder,  wenn  er  erhihrtet,  henH 
artigen  Körper  bilde ,  welchem  der  Embryo  auf  verscbiedtue 
Weise  applioirt  ist.   Biese  Veränderung,  wenn  sie  gescbiahti 
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das  'äussere  gegen  die  Reifeieil«  seltener  betvilEi  sietdeetiuiiw 
and  dann  Sst  vom  Innern  Im  reifen  Saamen  nichts  mehr  sn 

sehen.  Am  seltensten  peht  sie  in  beijrden  vor  sich  und  dann 
hatten  beyde  einen  Anlbeil  am  Kerne  des  reifen  Saamen.  Im 

.zneypen  der  genannte^  Fälle  dagegen  wird  allf»  -er^Shm«!« 
Materie  durch  das  Perispf^rn  oder-  durch  b^d«  Peri^perm 
hindnrcb  geseihet  und  geht  in  den  Emhi^o  über  j  19m  im  Co- 
tyledüH  ,  oder  in  den  Cot}  ledoneii ,  wie  bey  den  Leguminosen 
und  Cruciferen«  oder  im  Wurzelcude  wie  2iey  Euppia| 
stera ,  Potamogetoo ,  oder  im  Mitteikorper ,  wie  bej  Lemna, 
Lecjrthisy  Bertholletia  d^ponirt  sn  werden,  von  welchen  Ful- 
len jedoch  die  beiden  zu  letzter  wähnteo  die  seltensten  siod. 
Hier  also  ist  der  reife  Saame  mit  keinem  besoodern  Perisperm 
versehen  oder  richtiger^  sagen,  dasselbe  bildet  eine  blosse 

'Baut  I  die  metsteos  den  Äusseren  Eyhauten  anUebt  und  nur 
känstlieh  yoa  ihnen  trennbar  ■  ist.  Saamen  ^  die  10  der  ReiÜB 
ein  atjsqezeirlincles  Perisperm  haben,  sind  daher  im  Vergleich^ 
mit  jeneu,  welche  derglcicheD  nicht  besitzen,  als  solche 
betraebten,  die  auf  halber  Entwicklung  stehen  gebliebeu  sind» 
Mit  Corona  de^Serra  anauoehroen,  dass  im  erstem  Falle 
«las  Perisperm  von  ungleichartiger  Natur  mit  dem  Emhrye 
sey  I  so  dass  ein  Theil  der  nährenden  Mati  rie  von  ihm  ni  cht 
ahsorbirt  werden  kunuc  (Ana.  du  Mus.  d'liist.  naU 
XVIU.  ao60>  bringt  di^  Erkiärnog  nicht  weiter.  Gewisset 
ist|  dass  dieser  Fall  bey  deq  meislep  MoDOcotyledoeen  Statf 
findet,  da  sehr  wenige  unter  ihnen  ohne  ein  Albumen  iie 
reifen  Saamen  sind,  wahrend  bey  Dicotyledoneu  die  Zahl  der 
Saamen  mit  einem  £|ywei9S  der  von  jenen ,  welche  dergleichen 
nicht  hesitsen,  uQgefähr  gleich  ist.  Ob  mehrere  Eyer  iq 
Einem  verwachsen  können?  Diese  Frage  wird,  sofern  die 
\'ereinigung  bloss  die  IJüllen  betrifft,  von  A.  d.  Jussieu 
(Mdm.  du  Museum  XH.  5 10.)  und  Mirhcl  (Elem.  d. 
Bot.  t«  5o.  f.  5  F.)  TurToddalia  bejahend  beantwortet.  Dass 
dieses  ober  auch  vom  Embryo  möglich  sey^  scheint  sieh  ens 
Beobachtungen  von  Decaisne,  der  an  Viscum  album  wieder- 
hohlt  ei«  \  erwuchsen  vuii  zwey ,  auch  drey  l^yern  wahrnahm 
Claut  brieÜicher  Mittbeilung))  zu  eigebeo,  indeia  dex  JLoibiyo 
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iHer  billig  dne  Vmbppictiig  und  teHist  Vgfdreyfcchoog  miins 
Waraeleiidei  leigf* 

§.608« 
Dm  £y  der  Comiferen. 

Bey  der  Gattung  Pinns  besteht  das  weiblidie  Blnfti. 
katzchen  aus  Schuppen  zwieiacher  Art,  indem  die  einen, 
nemlich  die  äussere  jeder  Blütbe  häatig,  die  innere  fleischig 
tst.  Diese  tetste ,  die  am  Grunde  twej  SaameoaDlageD  tragt« 
neDot  I*  C.  Riebard  Squanuiy  da  jene  ihm  Sqnamala  betasi 
t^M^m.  0.  I.  Cortif^res  g8.) ,  Mir  bei  aber  bezeichnet  sie 
hIs  einen  erweiterten  Blüthenstiel  (£1  Linens  II.  t.  5aO» 
R.  Brown  betrachtet  sie  als  einen  Ejerstock»  dem  die  Ejer 
^•n  der  OberflSche  aalkitten  ond  derotnfblge  jene  Saamenan« 
lagen  ab  naclende  Ejer;  eine  Ansiebt,  die  er  nicht  nar  auf 
summtlichc  Conifcien,  sondern  auch  auf  die  mit  ihnen  ver- 
vandteu  Cycadeen  anwendbar  hält  (Kingia  29.).  Die  Gründe 
dafUr  entlehnt  er  tbeils  ans  der  allgemeinen  Uebereinstimmnng 
des  genannten  Theilea  in  Zusammensetzung  und  Entwicklung 
mft  dem  E^  anderer  GewÜchse,  theils  aas  den  grösseren 
Schwierigkeiten,  so  andere  Ansichteu  davon  mit  sich  führen, 
indem  sie  genöthigt  sind,  hier  eine  grössere  Einfachheit  tm 
fiaü  'anaanebmen,  als  sonst  das  £y  bat  namentlich  gediankt 
trowh  der  Ansicbtea  vom  Trew,  Scbkobr  and  Sali^ 
Bury  welche  die  weibliche  Blume  der  Coniferen  als  ein 
nacktes  Pistill  betrachten,  so  wie  derer  von  Mirbel  and 
L.  C.  Richard,  die  ausser  dem  Pistill  ein  Perianthium  he. 
snnderer  Art  annehmen ,  welches  fener  durch  Gupula,  dieser 
darcb  Calyi  beselcbnet.  Der  Meyaung  Brown*8  bat  A.  Ri* 
chard  entgegengesetzt:  dass  die  OefTnung  des  Eys  in  Folge 
dieser  Ansicht  mehr  oder  minder  hervorgezogen  und  getheilt 
seyn  würde^  was  man  sonst  nie  bemerke^  dass  die  innere  £y- 
haut  an  der  gleichen  Stelle  keine  Oeffnang  habe,  wiewohl 


Die  Worte   „in    no  iraporlant  parlicular"   gicbt   die  Ne^Mschc 
Ucber^eUung  „iu  nicht  unwesenllirlirn  Einzelnheiten"  (Brown'» 
Verm.  Sehr.  IV.  108.).   Umgekehtt  toll  es  keitsen  „in  keinem 
-  frefenlUchca  Siftcke.** 
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Bi'OWO  solche  annehme  und  üass  der  Nucieus  an  der  Spitse 
der  iDOeren  flaut  adhäri reu  würde,  der  nach  Brown  inuix  r 
die  ncmlicha  Aicbtting  mit  deiMlben  haben  soUe  (JL  C*  Ri- 
chard M^m.  i*  I.  Conif.  soßp)*   Alleui  dttg  erste  betraefatet 

Iji  owd  nur  als  Abänderung  eines  allgemeinen  Uaui  t'iir  einen 
bcioodern  Zweck  und  die  andern  beyden  Puncie  werden 
meines  DuQirhalteDS  von  unbe&ogener,  sorgjfäiüger  Beein 
«chtung  eben&ii«  au  Gunsten  der  Ansicht  Brown* s  entscbift- 
dea.  Begreifen  wir  also  unter  der  Gattung  Pinus  auch  Abiet 
und  Larix ,  so  besteht  die  weibiicLe  jblurjic  zur  Cell  uclilungs- 
seit  zu  äusserst  aus  zwey  Hüllen ,  die  nur  am  Grunde  zu* 
samnienbllngen^  hierauf  sich  bauchig  erweitern,  endlich  aber 
wieder  ausamnengeaogen  und  mit  einer  Oefftiung  versehen 
sind.  Diese  lauft  bey  der  Hussem  Haut  in  swey  Spitzen,  wie 
Horner,  aus,  welche  aia  Kaade  mit  saftv  ollen  rapilUn  bcicUt 
siud}  bey  der  inoern,  wo  sie  vor  der  iietruchtnug  verlungert 
ist,  io  dass  sie  fast  aus  jener  hervortritt«  ist  sie  öfters  etwas 
ungleidi  and  die  sonst  farbeloae  Haut  hat  hier  eine'  gelblich^ 
Füibuug.  Das  Innerste  der  Fruchtanlage  wird  von  einem 
runden  oder  eyformif^eu  Körper  gebildet,  der  an  gltlclier 
Stelle,  wie  jene  beyden  Uülien,  seine  Befestigung  bat,  dessen 
Spitse  aber  unter  der  beschriebenen  Oeffnung  derselben  liegt, 
also  frejr  ist  Seine  Blasse  ist  pulpös  d*  h.  ein  Ze(|gewebe 
voll  gallertartigen  Saftes,  und  er  ist  dabey  in  einem  äusserst 
diniiitn  ,  abct  stlu  trauäparcQteo  üäutcheuy  ohue  seJli§et  Ge« 
luge«  eingeschlossen» 

§.  609. 
Seine  Entwicklung. 

Die  Veränderungen ,  welebe  diese  Gesaromtbildong  in 
Folge  der  Befruchtung  erleidet,  sind  d^cse«  Die  hervorge» 
streckten  Fortsatse  der  äusseren  Haut  liehen  sich  sosammea, 
krümmen  sieh  einwärts  und  werden  endlieh  trocken.  D.  Don 
^ah  diese  Zusammcnziebung  vor  seinen  Augen  geschehen  ,  wie 
durch  eine  Art  von  Irritabilität  und  er  will  daraus  einen 
Grund  gegen  die  Er  o  w n  sehe  Ansicht  hernehmen  (Ed  i  n  h. 
n.  phil.  Journal  1827.  IV.).  Löst  man  nun  diese lussert 
Hülle  ab  I  so  siebet  man  an  der  Oeffiiung  der  inneren ,  so  wie 
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an  iler  äosscrcn  Haut  meistens  Policnkiigetn  haHcn,  die  einen 
röhreaformigen  PortsaU  mit  etogeschlosseoer  köroi^  Miitcrie 
in  deroi  loDem  getrieben  haben.  Nach  einiger  Zeit  lA  diese 
Bant  betrS^tlich  dicker,  hMlicAer  nnd  minder  durehsniitig 
nnd  um  iSucleus  ndcr  Pensperm,  dtiiu  so  will  ich  tlea  ilarin 
eingeschlossenen ,  am  Grunde  anhängenden  Korper  nunmehr 
nennen ,  mitcnicheidet  man  die  carte,  telienioae  MerobmOy 
welche  die  pnlpöse^  kleinKellige ,  dnrdischeincnde  Marne  van 
Antten  nmschliesit.  Vier  Wochen  nach  der  Befrdehtnng  hat 
sich  bey  der  Tanne  die  Ocffnnnß  der  iniHTn  Hant,  deren 
ZeilstofF  nun  ziemlich  undurciisichtig  geworden ,  geschlossen 
ond  im  obersten  Tbeiln  des  Perisperms,  dessen  Zellen  an- 
gefangen beben y  sieb  mit  körniger  Materie  zu  lallen,  erblickt 
man  eine  kleine  ovale  Höhle,  worin  ein  Strang  zu  liegen 
scheint.  Diese  vergrösscrt  sicli  in  den  nachslcu  Wochen,  in- 
dem von  ihr  ein,  allmählig  verschm'alerter  Streifen  In  der 
Axe  des  Perisperms  sieh  binabzteht  and  ein  gelbliches  Hänt^ 
eh  an ,  welches  man  fiir  ein  inneres  Perisperm  halten  moss, 
kleidet  sie  nun  aus.  Zur  Zeit  der  Sonnenwende  sind  äussere 
nnd  innere  EjrhüUe  zn  blossen  Häuten  reducirt,  von  denen 
fenmal  die  innere  an  ihrem  unteren  Theil  kaum  von  der  Süssem 
an  sondern  ist»  wSbrend  sie  am  obern  Theite,  wo  ihre  Oel^ 
nnngwar,  eine  VerHtckong  von  gelber  Farbe  hehnlten  bat 
In  der  liinpliclicn  Holde  des  Perisperms  sieht  man  nun  einen 
selligen  Strang  iiegeo,  der  fast  dessen  ganze  Länge  hat  und 
•m  oberen  gewundenen  Ende  dem  Uäutcben ,  womit  das  Pe- 
risperm umkleidel,  anhangt,  wahrend  das  andere  mit  etlichen 
grünen  Zelten ,  ohne  merkliche  Verdickung  endet.  Dieses  ist 
der  Anfang  des  Eudjryo  ,  der  in  Folge  weiterer  Entuicklnng 
Steh  verlängert,  Avühren<l  das  äussere  Perisperm  durch  Ab-^ 
aerplion  nttbrender  Materie  nach  und  nach  in  einen  fleisebigen 
Kitrper  sich  Terwandelt,  das  innere  aber»  ohne  zugenommen 
zu  haben  ,  für  die  Beobachtung  verloren  geht.  Ganz  ähnlich 
verhält  es  sich  bey  Pinus  Lnrix  und  P.  sylvestris,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  der  Embryo ,  welcher  bey  der  Tanne 
und  Lirche  swej  Monate  nach  der  Befruchtung  siefathar  wird, 
hey  der  Kiefer  erst  tS  bis  1 4  Monate  nachher  ' Sein  ersteh  Kr. 
scheinen  macht.    Noch  mehr  weicht  das  Ey  der  Taxus  haccala 
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ansdicmcnd  darin  ab,  dass  es  anfangs  nur  tm  «inziges  Int^ 
gument  hmi^  aHeia  bay  fbrigehendar  Entwiokiniig  sondert  da«, 
«ftliie  aich  Ib  ein  ftoiMvesi  welohas  mit  dar  Zeit  eine  balraclit. 
liehe  Härte  ei4iält,  und  ein  lanerea,  welches  immer  einen 
dünnzelligeu  Bft«  behält.  Auswendig  am  Giüiido  des  ersten 
tetgt  sich  schon  im  früliesteo  Zustande  das  gelarbte  liudi- 
ntent  einer  dritten  IJüiie,  welche,  dm  Stelle  der  faklenden 
Fmcht  tertritt  uiid  erst  mit  Ibrttehreitender  Anabildong  des 
Eys  sich  vollstHndif^er  entwickelt.  Es  stellt  sich  dann  als  jener 
fleischige  rothe  Sack  dar,  weicherden  reilenden  Sanmen  im- 
mer weiter  umschliesst ,  doch  Oben  stets  geöifoet  bleibt  ond 
schon  von  Lionil  ala  ein  erweitertes^  beerenartig  gewordenes 
Reeeptacohrai  beschrieben  wird^  welche  Beseicbnnng  von  1», 
C  Richard  mit  Recht  lieybehalten  worden  ist  (Conifcr. 
i5a.},  wiewobi  Sclileideo  diesen  Theii  für  eine  üusäci'C 
Saamenhaut  gehalten  wissen  will  (Wich  man  na  ArcbiT 
1057.  L  3o7.)*  ^  angegebene  Entwioklungsart  der  Saameii- 
an  läge  bey  den  Coni£»ren  aebeint  die  Ansicht  von  Brown^ 
da>.s  dasselbe  ein  nackendes  Ey  sey  ,  zu  rechtfertigen;  wenig- 
stens ist  der  als  Nucleus  oder  Perisperm  bezeichnete  TheiJ  in 
Form  und  Entwicklung  ganz  mit  der  Art,  wie  derselbe  sieb 
be^  amlem  Gewachsen  verhall,  übereiosllmmeod. 

610. 

Ansichten  von  Brown  und  Cor  da. 

Bob.  Brown  hat  bey  mehreren  ConifiereB|  woranter 
auch  Tanne,  Lürehe  und  Kiefer  genannt  sind,  eine  Mehrheit 

von  Embryonen  im  befruchteten  Ey  beobachtet.  Im  INuc  ieus 
werden,  nach  seiner  Aukube,  in  einer  gewissen  Periode  drey 
bis  sechs  cylindrische  Körper  sichtbar,  welche,  kreisförmig 
gefeilt,  in  der  Spitse  desselben  ihren  Sita  habeD*  In  federn 
von  ihnen  entspringt  ein  selliger,  nicht  selten  verzweigter 
Strang,  wovon  jeder  Zweig  mit  dem  Rudimente  eines  Embryo 
sich  endigt,  und  von  diesen  Rudimenten  sollen  zuweilen  meh- 
rere, zuweilen  auch  nur  Eines,  zum  wirklichen  Embryo  sich- 
entwickeln  (Report  of  the  fooi*th  Meeting  ofthe 
British  Association  at  Edinburgh.  59G.).  Bey  den 
von  mir  untersuchten  Eyciu  ^on  Conifercn  habe  ich  nichts 
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« 

der  Art  beobachtet 9  naoieallich  iicss  bvy  Pinus  sylvestris,  um 
die  Zeit  der  Sonn^  wende ,  bey  Taxus  baccata  in  der  drittel 
oder  vierten  Jol/woohct  «u»  einsiferi  iMifelheiitery,  am  oberen 
Tbeile«  womit  er  belestiget  war,  etwas  gewuodener  setUgcr 
Strang  sich  Ijemcrkcu,   Jcäseu   abwärts  gekehrter    Spitze  ein 
sehr  kleines  ikügelcheo ,  der  Embryo ,  iinbin^^  wobe/  seine 
Substaot  in  die  aetlige  Substana  des  Straogee  oboe  Unter- 
breebnng  uberging.  Es  mnis  daher  der  weitere  Bericlit  dar« 
olier  von  dem  Entdecker  abgewartet  werden ,  indeaaeo  findet 
sich  etwas  Analoges  im  Saamen  der  CycaJeen  vor ,    wo  die 
All  läge  zu  mehreren  Emhryoneu  gemacht  scheint,   von  denen 
nur  Einer  cur  Entwicklung  gelaugt  (Mirbel  EUnaena  t.6i« 
f.  loO*  Nichts  dergldehen  aber  ist  vorhanden  tur  die  An» 
sichten y  welche  Corde  anfgestellt  hat,  indem  er  die  Eni. 
%vicklung  des  Eys  bey  der  Pioilitaniie  beschreibt  (Beytr.  z. 
Lehre  v.  d.  Befruchtung  d.  Pfl.  N.  A.  Ac.  C*  XVJi« 
599*),   An  der  Mündung  der  inneren  Haut  hängt,  ihm  so« 
fofge*  ein  Körper»  den  er  durch  Vitellus  heseichiiet,  ohne 
Gründe  (ur  diese  Benennung  aniugeben.    Ich  habe  denaelben 
auch  mehrmals,  und  zwar  von  unregelmässiger  Form,  wahr- 
genommen, er  schien  mir  aber  eine  blosse  geronnene,  barzig- 
gomm^iie  Materie  an  teyn»  wdcbe  jene  Oeffnnng  aiulollte« 
Der  Kern,  Nncula  genannt,  soll  nicht  von  der  inneren  Haut 
umgeben ,  sondern  unter  ihr  gestellt  se3m  und  nur  am  Ober^ 
Iheile  von  ihr  urntasst  werden.    Er  «oll   wahrend   der  Be- 
frachtnogsieit  am  Gipfel  eine  regelmässige  OelFnung,  weiche 
als  Embryostom  beseidinet  ist,  besitaeo,  durch  welche  die 
PoUensehlftnehe  eindringen  und  ihre  körnige  Materie  an  ihrer 
ExtremitsU  ausleeren.    Von  diiser  Materie  heisst  es,   dass  sie 
einen,  oder  mehrere  Embryoskcke  bilde,  die  mit  dem  Pollen- 
achlaucbe,  der  sie  hergegeben  bat,  immer  verbunden  bleiben 
und  in  welchen  der  Embryo,  auf  eine  Art,  die  nicht  ange» 
geben  wird ,  entstehen  soll.   Nichts  von  Allem  diesem  habt 
ich  beobachtet   und  ich   furchte,    dass  die  zu  starken  Ver- 
grösser ungeo  ,  deren  der  Vf.  sich  bedient  zu  haben  scheint, 
Terbunden  mit  einer  lebhaAen  EinbildungskralV,  ihn  getäuscht 
haben.  Besonders  habe  ich  in  dem  Verbältnisae  des  Nucleus  oder 
Perispenns  der  Goniferen  sur  Innern  Haut  keine  Versehiedenfaeft 
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gegen  andere  Gewitehie  -  «ahrgenommen ,  so  wie  auch  die 
innere  Gonünnilit  nnd  Soliditilt  deneibcn  nir  Befruehtnogszeit 
jeden  Gedanken  einer  Oefinung  der  Spitze,  die  immer  voll- 
kommen  gerundet  uod  gicicb  erscheint,  ausccbJiesseo  muss. 

i.  611. 

Entwicklung  der  Saamen  der  crjptogambclien  Gewächse. 

Die  Ausbildung  der  Saamen  von  cryptogaraischca  (  e- 
Wiichseo  ist  von  Mehreren,  auch  von  mir,  beobachtet  word^n^ 
und  eine  besondere  Sorgfalt  hat  Mobl  (Ueb.  £nt  wieklung 
ond  Ben  d.  Sporen  d.  eryptog.  Gewftchio:  Flora 
i855.  I.)  auf  diesen  Gegenstand  gewandt«    Die  der  Fam- 

krauLt  r    sind   von    ru n dl ichtr ,   länglicher   oder  nierenartigcr, 
auweiieu   von  stumpfeckiger ,    zuweileo    von  unregelmassiger 
Form.   Im  unreifen  Zustande  sind  sie  völlig  dorelisichtig,  wi« 
wenn  sie  mit  .einem  farbeloaen  Wasser  gefüllt  wären ,  nnd 
man  bemerkt  an  ihnen  dann ,  nnd  iwar,  wenn  sie  eine  Nieren» 
foiin  liaben,  an  der  vertieften  Seite ,  eine  gerade,  kurze  Linie, 
die  am  einen  Ende  sich  in  eine  rundliche  Area  erweitert, 
dergleichen  man  auch  an  andern  ohne  Jenen  Strich  beobaohtel 
(Sehotl  Gen.  filicnm  l-lll.)*   Am  reifen  Saamen  nnlen* 
scheidet  man  einen  nndnrehslehtigen  Kern  nnd  eine  stark 
durchscheinende  zellige   Hülle,   welche   beym  Keimen  abge- 
worfen wird  und  aU  eine  der  beiden  Saamenhäute  betrachtet 
werden  nuias.   Sie  erhebt  aich  snweilea  an  der  Oherfl^n 
entweder  in  stampfe  Hügelchen,  wie  bey  Aspidinm  mollc^ 
oder  in  Stacheln ,  die  nach  aUen  Seiten  gekehrt  sind ,  wie  hey 
Aspidinm  fragile  und  A.  Lonchitis,  seltener  ist  sie  völlig  eben. 
Auch  in  diesem  Zustaode  erkeoot  mao  noch  häuljg  die  vor« 
erwähnte  Linie  oder  Area,  die  jedoch  nicht  als  ein  Nabel  be» 
tfacbtet  werden  kann.  Beym  ersten  Sichtbarwerden  der  San« 
meoaolagen  z.  B.  von  Aspidinm  eialtatnm  Sw.  liegen  solche 
als  wasserhelle  Bläschen  in  eine  scbleimig-kürnige  Materie  ge* 
bettet  (Verm«  Sehr.  IV.  T.  Vi.  f.  lo.).   Bey  fast  attige. 
bildetcr  Grösse  und  Form  siebet  man  in  ihrem  Innern  an  der 
▼ertieften   Seite   einzelne   durchsichtige   Komer  gesammelt 
(Das.  f.  9>    Diese  nieliren  sich   bey  fortschreitender  Reife 
und  werden  trüber ,  so  dass  sie  endlich  emeo  durchscheinenden 
Treviranu*  Pkjsiöioßu  U.  34 
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Kero  der  SaaneoMilage  hilden,  dtum  Begrinuing  durch  «be 
nmiehlieflaeiKie  Haut  Mcbtoni  dwtlkli  zn  trWMMo  »t.  Üsck 

den  Beobachlimgen  von  Mohl  «od  die  SMmea  der  Fuiu 

l^räuter  in  ihren  frühesten  Anfänf»en  zii  vieicn  in  einer  tun- 
den  Mutterzcile  eiDgeschiosscn ,  aus  wclctier  sie,  iodem  solche 
reiorlnrt  wird  9  bi^  Ibrtfcbreiteiider  Ansbilduog  vereiDselt  her. 
YortrcCeo«  Sie  besitien  im  erttcn  Zustande  kein  i(tMserei  In- 
tegmneiity  weichet  sich  erst  bildet,  nachdem  sie  sich  vttm 
t'inzelt  huUia,  so  dass  dann  der  Kern,  der  bey  der  Reife  sieb 
in  eine  öhlige  Flüssigkeit  auflöst,  ein  doppeltes  Integumeiil 
hat    Die  Lioicii|  welche  man  aas  Saanen  bemerkt,  leitet 
Mohl.  so  wie  seine  Oesanintforai «  von  den  Drecke  ab«  so 
die  vier  Saamenatifaj^ni  auf  einander  übten,   aU  sie  EK>ch  in 
der  Mutlerzeile  eingc&chlosseo  waren  (A.  a.  O.  8-10  )•  Auch 
hey  Lanb-  und  Lebermoosao  beobachtete  er  einigemal  die 
nrspriiogticfae  Anwesenheit  Ton  MatiemUeo»  worin  die  Ssa- 
menkdrner  sn  vieren  sich  bildeten  und  Woraos  sie  naehmab 
hervortraten,  so  wie  die  Anwesenheit  einer  ablösbaren  äusse- 
ren Haut  am  reiien  ivorne,  die  sich  erst  bildete  ^  nacbdem 
dasselbe  die  Motteraeile  Yerlasseo  batte*  Darin  sowolil,  ah 
in  der  öhligen  Besebalfenheit  des  Inhalts ,  findet  Mohl  eine 
merkwürdige  UehereinsfiaMitmg  der  Saamen  von  cryptoga. 
mischen  Pflanzen   ndt   IV  llt  uküj  nern ,  ohne  üiaeu   die  INiafur 
wahrer  ^amen,  die  er  jedocli  hier  Sporen  genannt  wissen 
will,  abaospreohen»  Bey  den  Flechten  hetraditet  er  die  liia« 
ügto  Schiiuehe  Cthecae  Hedw«))  worin  bey  der  Mehrsahl  von 
ihnen  die  Saamen  sich  bilden ,  als  etwas  mit  jenen  Mutter- 
zeüen  der  Farnkräuter  und  Moose  UcbereinsUmmendes,  nur 
mit  dem  Unterschiede ,  dass  sie  in  der  Reilie  nicht  verschwin* 
den  9  dass  die  Zahl  der  eingeschlossenen  Saamen  ^  deren  jeder 
wiederum  eine  Reihe  von  3,  4^  ^  nnd  mehreren,  aber  tmoitr 
gepaarten,  Körnern  ist  hier  eine  grössere  ist,  auch  deren  Auf» 
bilduog  in  den  einzelnen  Schlauchen  einer  Frucht  hier  nicht 
gleicher mig  und  gleichftettig,  wiedort^  vor  sieh  geht.  Welche 
Venchiedeoheit  ai»er  aueh  in  den   einielneo  Abtheihingea 
beobachtet  werden  mag ,  die  Saamen  der  Cryptogamen  onlsr- 
scheiden  sich  durtli  zwey  wichtige  Merkmale  von  denen  der 
Pbaoerogiimcn.    Ks    lehlt    ihueu    durch  den  Mangel  eines 
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Naliel«thinget»  die  Verbindung  mit  der  Hotterpflame  und  ai« 
k6ooeo  also  die  emftlirende  Materie  «um  Behufe  Ihres  Wachs» 

thiims  nur  durch  die  Oberfläche  in  sich  aufnehmen.  Sodano 
enthalten  sie^  auch  bey  vöiliger  Keite,  keinen  Embryo,  oder 
um  richtiger  lu  sagen ,  man  kann  keine  Verschiedenheit  eines 
Bmbryo  Ton  andern  Tbeiico  des  Rems  bej  ihnen  wahr- 
nehmen CVerm.  Sehr.  a.  a.  O.  ai2.)-  I-  C.  Riehard 
will  sie  deshalb  ais  embryolosc  Gearächse  0nembrjOD^s)  bc- 
xeichoct  wiMCO. 

I.  612. 

Praenstem  des  Eys  bey  PflameB,  wie  Thieren. 

Mit  den  letzten  Wirkungen  der  Zeugung  bey  den  Plian74>Q 
kommen  in  der  Hauptsache  die  &berein«  welche  wir  bey  den 
Thieren  wahrnehmen  und  dieses  seist  ein  PrXexistiren  wöm 
Byem,  als  den  Grundlagen  künftiger  Bildung,  aneh  bey  den 

Thieren  voraus.  Nun  giebt  zwar  Ha  II  er  nnch  dem  Vor- 
guugc  Harvey's  (Generat.  animal.  Exerc.  LXIX.)  als 
durchgängiges  Resultat  eigener  und  fremder  Unlennehangen 
bey  Sjlugthieren  dieses  an,  dass  lange  naeh  der  GenUBptioA 
nur  an  gestaltloser  Schleim,  nichts  aber  von  einem  Ey,  in' 
der  Gebärmutter  sich  finde  (Klera.  PliysioJ,  Vllf.  fl  !.)• 
Ware  dem  so  und  fände  sich  sonst  keine  cyf^t^rmige  Grundlage 
lur  ein  künftiges  lodividunm  tut  Befrochlungsielt  im  weih- 
licfaeo  Cenitale,  so  hesl3nde  hier  ein  wichtiger  Unterschied 
der  Thiere  gc^en  die  Gewächse,  wenigstens  gegen  die  phane- 
rogamischen.  Aiieio  durch  die  Deobachtungeo  von  Purkinje 
(Symb.  a<^ov^  avium  hisL  ante  ineub.  i8a5«  Symli» 
ad  ov*  mammaL  bist,  ante  praegn atiuaem  i854»)» 
Prevost  und  Dumas  (Ann.  d.  Sc«  natur.  Xlü.),  €• 
F.  von  Bär  (De  ov.  manimal.  et  hoininis  genesi 
1827«)  und  Andern  scheint  ausgemacht,  was  schon  früher 
von  Eintelnen  beobachtet ,  aber  von  den  Meistea  besweifeli 
worden  war,  dass  bey  Vögeln,  Saugthteren  und  selbst  beym 
Menschen  das  Ey,  welches  sur  Grundlage  för  die  kfinftige 
Frucht  dient,  im  Eyerstockc,  und  bey  Süiigthicren  insbesoo- 
derc  in  der  Höhle  des  Graafschen  BUisciien ,  priicxistire  ,  von 
WO  es  gewöhnlicberweisei  ohne  dass  dimes  jedoch  notbwendig 
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iit ,  in  die  Gebärmutter  gdangt,  um  sidi  dwelbst  t/a  eat* 
wiAkelo«  J>Mte»  £7  ist  in  der  UavplMclw  ntcb  dem  ne»- 
lieben  Blodelle  gebildet,  wie  das  £7  der  Gewächse.  Gleich 

diesem  ist  es  eine  geschlossene  Blase,  die  zuweilen  aus  mehre* 
ren  Schiciiten  oder  Hauten  besteht  und  in  eioem  ejfweisshai« 
Ilgen  Fluidum  elae  andere  Blase  enthalt,  so  mit  einen  mcbr 
gekohlten  Nsbrangittoff  gefidll  ist,  d«o  DoUer,  «od  eine 
dritte  noch  kleinere ,  das  Keimhlaachen.   Von  dieaed  Tbeileii 
werden  die   bcydeu  ersten  schon  im  Kvcrstockc  gebildet,  die 
Flüssigkeit  aber,  welche  den  ausserslcn  Platz  einoiuunt,  da» 
Ejweisty  koouDt  erat  in  den  Eyergiogcn  oder  im  Uteme 
liinsa.   Das  £7  der  warmbKiltgea  Thiere  inabeagodere  eoU 
liült,  wHbreod  et  noch  ini  Eyerstocke  weilt  9  eine  anaaen  helle^ 
innen    ktiuige   Flüssigkeit,    die    man   als   Dotter  betrachten 
niu55,  und  in  derseU>eu  ein  Bläschen,  das  Keimbläschen,  io 
watebem  man  wiederooi  eme  dunklere  Steile  erkennt,  als  die 
cme  Anlage  knoftiger  weiterer  Biklnogen  (Wagner  Ann. 
d.  Sc.  nat.  IL  5  c  r.  VUl.  Zool.  285.)-    Das  Verhältniss 
dieser  Theile  zu  eioaodcr  ändert  sich  maucluiial  etwas,  bevor 
das  £7  fnr  die  Befruchtung  reif  wird*   Im  Allgemeinen  er* 
snheint,  |e  näher  diese  Periode  kommt ,  das  Keimbl^heo  im 
Vergleich  der  ganzen  Grösse  des  Eys  kleiner  ^  hingegen  grosser 
bey  den   D.arjchicin    und   bcy    den    Saugthieren    scheint  es 
ziemlich  immer  die  uendiclie  vcrhültoissmässi^c  Giusse  zu  be- 
halten.  Das  £7  der  Thiere  besteht  also,  wie  be7  deuPflanseo, 
ans  enthaiteoden  und  erhaltenen  Xbeil^,  die  anf  einander 
wirken  messen ,  wenn  der  Procesa  der  Bildung  seinen  Anfang 
nimmt.    Aber  das  thierische  £y  kann  seinen  Ort  imi  weiblichen 
Genitale  verandern  und  veiündert  iUo  gemeiniglich  vor  der 
Entwickloog,  da  hingegen  die  Gaburtsstelln  des  Pünnaeneyi 
auch  augleich  die  ist,  wo  es  sich  entwfckelt  nnd  dieses  leigl 
im  Vorans  die  grössere  Selbststündigkeil  an»  womit  bey  jenen 
der  biidungsprocess  vuo  Statten  geht. 

S.  613. 

Verschiedene  Ernährungsart  des  Embryo. 

Durch  ein,  wie  es  seheint,  ziemlich  allgemeines  Geselz 
bedarf  der  tbierische  Euibryo  iür  semc  erste  Einabiuu^  an 
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£j  nteht  nor  eines  g&nertairligen  Wassers ,  welches  ihn  Too 

aHen-  Seiten  nmi^iebt ,  sondern  anch  einer  frchon  mehr  ver- 
;i!inliclilcn    Naliiung,   wettrhe   er  fiir   sein    VVachsthiim  nns 
einem  Dotter  unmittelbar  absorljirt ;  es  sey ,  dass  er  mit  dem- 
selben direct  verbanden*  ist  oder  dnrcb  ein  Bändel  von  hin. 
«od  surnck  fuhrenden  Geftssen  >  einen^  Nahelstrang*   Den  Ring^ 
Würmern  «war,  rmd-  wshrsefaetnitch'  auch  den  übrigen  Wür- 
mern,  so  wie  den  Zoopljvlen ,  scheint  der  Doller  zu  felilerr, 
indem  sie  allein  das  Eyweiss  durch  ihre  MundufTnung  in  sich 
auAiehmen  (G.  R.  Treviranus  Ges.  und  Erschein«  h 
85.):  allein  dieses  Factum  ▼erdient  noch  eine  weitere  Bestft- 
ti*;iing  dureh  Beobachiangen.    Gewisser  ist,   dass  dcu  MoN 
liisken,  W'assersalaiiifitidern  und  Fioscheo  ,  deren  Eycro  »nnn 
den  Dotter  bat  absprechen  wollen       n  n.  d.  Sc.  nat.  II.  S  c  r. 
1.  c  i34.  Phil.  Transact.  i8a5.  Si.>,  derselbe  nicht  fehh, 
so  wenig  als  den  Insceten,  Crustaceen  und  sftmmtUcben  Wir- 
beltbieren.  Dabey  drängt  steh  eine  Bemerlinng-  auf,  welche 
durcli  die  Arbeiten  in  diesem  Tbeile  der  JXiiturwissenscliuU 
voo  Tau^e  zu  Tage  mehr  bestätigt  wird,  nemlich  die,  6fiss 
der  Smhrjo  awar  stets  mit  dem  Dotter  commantcirt  und 
dessen  sobstantielleii  TbeH,  niweilen  anch  dessen  gesammte 
Masse,  fröber  oder  später  in  sieh  aufnfmoit,  dass  dieses  aber 
in  den  bc'viJt?n  mo&sen    AhtiieiiunKe»«   des  Thierreichs  an  enU 
gegengesetzten  Puocten  geschieht.    Uey  den  lusecten  und  Cru- 
staceen nemlich,  so  wie  bey  andern  wirbellosen  Tbieren,  er^ 
folgt  diese  Bcrührnng  oder  Vereinigung  an  der  Röckenseite 
des  Embryo ,  während  sie  bey  allen  Wirbehhieren  an  dessen 
Baucliseite  vor  sicli  gebt  (G.  R.  Treviianiis  a.  a.  O,   D  U- 
gtis  Ann.  d.  Sc.  naU  1.  c.  107.).    Nichts  einem  Dotter  su 
Vergleichendes  dagegen  findet  sieh  tm  Pflanseney,  dann  so 
wenig  der  Körper,  den  GSrtner  bey  den  Scitamineen  so 
bezeichnet ,  als  das  Dacliraalit;e  Kyweiss ,   sind  ihm  analog  \ 
Theile,  nut   weleljcn  dar  Embryo,  allgemein  gespiuelirn,  in 
keiner   unmittelbaien   organischen  Verbindung  d.   h.  dmcb 
Zeilen  nod  Gefisse,  ist.  Selbst  dann,  wenn  s wischen  Embryo 
nnd  Eywelsa  eine  Verbindang  durch  Zellen  besteht,  es  mag 
diese  am  \V  iirzeleiide  des  ersten,   wie  bey   Ruppia,  Zosicia 
uod  Vallisaeiia,.  oder  am  Cotj-ledouarthcilCi  wie  bey  Xra[>a| 
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Statt  finden,   Mit  ein  Udbergang  Toa  Gefäsicii  aas  dm 

einen  l  licilc  iti  den  andern.  Dieser  existirt  zwar  beyni  Co» 
tylcdor:  oder  den  Cotjlcdonen,  ailein  diese  bilden  sicfi  erst 
mi  dem  Embryo  alt  dessen  Xbtila  aus  und  kiHuaeo  insofcra 
dienfolli  nicht  mit  eiacm  Dotter  mglichaii  Warden,  dtiaen 
Bildang  der  vom  Embryo  vorhorgalit.  Dieser  vMt  im 
l'Jlati/LDry  aiisschlie^Älicli  (iurch  seine  Gesammtoberflache ,  die 
zu  diesem  ßcliufe  von  Oberliaut  eotblösst  ist,  deu  zom  Wachs- 
tbttm  aribrder lieben  Nühruogsstoff  varmöge  eines  galler tarti^eii 
tiiMan  Wassera^  de*  CoHiqnamanta  voo  Maipigbi,  woym 
er  umgeben  ut»  ood  weldiea,  so  wie  er  wSchat,  in  gteieiieni 

Maasse   sich  vermindert,     l'ey   den  Thiercn   scheint  clat;rgeo 
diese  Ernährung  durch  Üussige  Gallert ,  die  gieichlaüs  w»hrciicl 
der  Embryogenie  abnimmt,  nur  die  andere  dureb  den  Dottmr 
so  Tervollitäodigan,  Dia  Gallert  dee  Sdinackeneye»  walcbe  tu 
der  ersteo  Zeit  von  betracbtlicfaer  Conaiateas  und  Dicbtt^eit 
ist,  wird  Liegen  das  Ladt;  der  LuUvicklung,   wo  der  Ljnbiyo 
iiu  Bcgriile  ist,  das  £y  zu  verlassen,  weieb  und  Üussig«  Dietea 
ift  nicht  Wirkung  der  Zeit  und  iuwarar  Einflöeapy  sondero 
atebt  im  Znaammanliaaga  mit  dem  Bedarfnioia  dar  Emilbruag^ 
deno  wenn  die  Entwicklong  des  Embryo  sduMÜ  vor  sieh 
geht,  erfolgt  auch  jene  Verwatullimg  schnell,  biogegen  Uog- 
«am^  wenn  die  BÜduog  laogaam  iorticbreitet, 

§.  614. 

Seine  Terscbiedcue  Entwicklunggarl. 

Dem  Entstehen  des  ihierischen  Embryo  im  Kciinikla.schen 
gelii  ein  Aui'eioauderwirken  der  Dottcrsnhstnnz  und  des  Ey- 
weiss  vorher  y  welche  aicb  darcb  ein  Trüb%rerdeo  der  Finasig- 
keit  an  erkennen  glebt,  so  wie  durch  eine  Ortsverandamog 
des  Keimbläschen,  welches  stets  den  hocijsten  Punct  zu  ge- 
Winnen  sucht.  Gleich  den  Eyern  der  niao^en  bedürfen  die 
Xhiere  snr  Bildung  des  Embryo  der  atmosphärischen  Luft 
und  eines  gewissen  Wärmegrades»  Sowohl  wenn  fene  keinen 
Zutritt  SU  iboen  hat,  als  in  irrespirabeln  Gasarten  entwickeln 
sie  sidi  nicht,  wie  l^rfahruMgen  von  Rcatiiiiur  und  V  i- 
borg  au  JUiihuereyern ,  vun  Üeroid  an  Spioneneyern  lehren. 
So  wie  bey  den  IHlansen  wird  auoh  bey  den  kaiibiüligea 
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Wirbeltbieren  und  hsf  m\Un  irirbelkMeB  die  Ausbildung  dee 
Embryo^  diuck  ErbiUiMig  4ur  Tamperaiur  bift  asf  eioea  ge^ 
wiiaan  Gnd  beiebleaiiii^  und  im  entgegengesetzleii  Falle  tn* 

jÜLkgcliaken.    Au  den  Eyeru  der  Frösclu-  und  Kröten  nimmt 
mun  dieses  im  Frühjahre  ofl  sebr  auilallciid  wahr.    Dir  Kyer 
dar  WeiobergSMbaacktt  entwickaln  aieb  bej  x  6  bis  8«»  Ai» 
m  iSr  Tagen,  bipgegop  bey  x  loP  scboo  in  »i  Tagen  (Gas. 
pard  Jo'Uvn.  di.  Pbjtiol.  H.  335.);    Ancb  von  den  Eyem 
anderer  Moliuäkeii  z.  B.  des  Limnaeus  ovalis,   liat  man  diese 
jBeobaclitung  gemacbt  CAnn.  d.  Sc.  nat.  I.  c  iSi.)-  D<2Sta 
Bwhr  aiod  bey  den  warmblntigen  Xbieren  die  Zeiten  für  di« 
Entwkklungsroonienfe  dies  Ey§  bestinnit  nnd  weder  Tempera- 
tur, nocb  sonstige  äussere   Umstände  haben  £tn0n«s  darftttK 
Das  Sichtbarwerden  des  Embryo  im  £y  der  Thiere  folgf, 
wie  bey  den  Pfianzen,  stets  der  Befrucbtung  in  kürzeren  odcc 
Jängcren  Intervallen.   In  ifühnereyern^  die      bis  1 8  Stunden 
bebrütet  sind ,  ist  die  SteHe  f  weletie  dem  künftigen  Embryo 
zum  Sitie  tiieiit,  nocli  leer;   weiijg«.tens  konnte  C.  F.  Wolff 
ihn  hier,  trotz  der  Versicherung  Malpighi's  tooi  Gegeu- 
tbeile,   niemala  entdecken  (De  formet*  intest;  Not* 
ComnK  Potro|K  Xlf,  §•  33.>.  Dee  Nemliebe  gHt  Ton  den 
Ejern  der  sümmtlfehen  Übrigen  ^irbelthiere.   Bey  den  Mol- 
•  iufiiien  z.  B.  bey  Planorbis ,  bpohachtete   man  dns  erste  Er- 
scheinen eines  Embryo  24>5ti  Stunden  nachdem  die  Eycr  ge- 
legt waren  (Ann.  d.  Sc.  nat,  11.  Ser.  V.  2ool,  iig-l. 
Bey  Limnaene  awar  fbnd  Dum  ortler  einen  Embryo  von 
Anfang  an  vorbanden ,  aber  nnr  weil  er  den  Dotter  als  einen 
sühlicn  betrachtet  (L.  c.  VIII.  Zoo!.  i54.)»    Was  die  FoL-e 
betiiü'ty  in  welcher  die  Tbeile  entstehen ,  so  ist  im  flühnerey 
das  Syetem,  webbes  aoertt  mit  seiner  eigenlbtini liehen  (iestatt 
bcrvorgebmebt  wird,  das  Nervensystem.    Ist  dieses  fertig,  so 
bildet  sich  durch  Wiederhohiung  des  ncmlichen  Zeugungsacfs 
und  nach  dem  nemlicheu  Typus  die  fleischige  Hauptmasse  des 
Embryo  aus,  beynahe  wie  cki  eweytes,  dem  ersten  in  Hin. 
siebt  der  ilossein  Form  kfanliclies  Tbter.   Darauf  erscheint  ein 
drittes  System,  nemitch  der  Gefässe  nnd  aueb  in  diesem  bsst 
sicli  eine,  niit  dcri  hevden  ersten  gemeinsame,  allgemeine  Fuj  m 
leickl  wieder  erLeuucu.     Auf  dieses  ibigt  das  vierte  ^  der 
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BarmkaiMil,  der,  ab  vollendetes,  in  sich  selber  gesclilosseites 
Ganses,  wiederum  nach  dem  nemUcben  Mutter,  wie  die  dney 

ersten,    pehildel   wird   (L.  c.  §,   88.).    Nach  Dumurtier 
werden  am  Emiiryo  von  Limnaeus  zuerst  das  allgemeioe  De- 
deckungssystem ,  das  absondernde  und  das  inlestinaisystetn, 
zuletst  das  Respirations-  und   Nervensystem   gebildet  ass<t 
durch  eine  Generalisirung  dieses  Vorkomnsens,  daraus  das 
fortdauernde    Lieben   des  Visceralsyslems ,  nachdem  jtDCo  des 
^lerveosystems  bereits  entwichen  ist,   erklärt   (Ann.  d.  Sc« 
nat.  L  c.  ViU.  160O«   Welches  aber  auch  die  Folge  der 
Erscheinungen  seyn  möge^  immer  sieht  man ,  dass  bey  Bildnn|p 
des  jungen  Tbicres  aus  der  Flüssigkeit  des  Eys  der  nemliebe 
Act  sich  in  der  Art  wiederhoblt  ,  dass  ^ine  neue  Reihe  von 
Wirkungen  entsteht ,  deren  Product  einerseits  den  nemlichea 
^ypusy  wie  bey  den  vorhergegangenen ,  hat,  andrerseits  wegen 
güoalicber  Verschiedenheit  der  Ui'sache,  weldie  dasselbe  her« 
vorbrachte ,  wiederum  auf  eigentliümliche  Weise  modificirt  ist. 
Hierin  also  ist  die  Thatigkeit ,  welche  der  Organisirung  des 
Thierkörpers  vorsteht,  ganz  von  der,  welche  die  Pflanze  her- 
vorbringt^ verschieden  und  sie  seigt  sich  eben  so  vielfach  im 
Principi  als  sie  bey  den  Pflansen  sich  durch  eine  etnbcbe 
Reihe  von  Erscheinungen,  deren  jede  nur  eine  etwas  ver- 
änderte Fonn  der  zunächst  vorliergehenden  und  der  folgenden  • 
ist,  ausspricht.    Inden  Pilanzen,  sagt  wiederum  C.  F.  Wolff, 
bringt  ein  Princip  mehrere  Xheile  hervor,  diese  aber  werden 
von  einer  binsukommeoden  Ursache  in  Gestatt,  Grosse  ond 
Anordnung  abgeändert.     In  den   Thieren   dagegen  hrin<:;L'n 
mehrere  Principe  mehrere  veröchiedcne  Sysleme  hervor,  die 
aber  satumtlich  nach  iLiucr  Norm  gebildet  werden  (L,  c  $•  79*)* 
Alan  muss  jedoeb  in  diesem  ParaUcitsiren  behutsam  verfahren. 
Am  Embryo  der  Thtere  sowohl ,  als  der  Pflansen ,  äussert 
Diimortier,  zci^t  sich,  inücni  er  seiuc  ursprüngliche  Kugel- 
fortri  verlaust,  eine  Spalte,  deren  Leizeo  die  Cotylcdoncn  des 
Eutbj'^o  in  beyden  Heichen  sind.    Diese  Spalte  öÜ'oet  sich 
bey  dun  Pilanseo  an  der  oberen ,  beym  Tbiere  an  der  un- 
teren Seile  iiud  eine  Folge  davon  ist,  dass  der  Embryo  der 
Pllaiuc  bi^li  in  senkj achtel  ,   der  der  Thiere  in  honzuuf.der 
Iuchtuu|^  vcrluiJ^eit,  woduich  die  ganze  äj)uleii;  iiiiduug:»-  und 
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EötwickluDgsarl  dieser  bejderley  Organisineii  bestimmt  wird 
(L.  c.  164.)*    Eber,  als  dieses,  dünkt  micb  stcb  nacbweisco 

lassen  zu  küimcn,  dass  für  den  th ierisclien  Emliryo  contripe- 
talcy  iiir  den  vegetabilischen  ccntritugule  Entfaltung  Gesetz 
sej  (L.  c.  161.)  9  d«  b.  dass  das  Priocip  in  der  Bildung  des 
ersten  EntfiiUnng  neeb  Innen  sey»  bingegen  bejr  der  des 
Fflanzebens  im  £7  Entfaltung  nacb  Anssen« 


Zweytes  Capitel. 

Saamenhau. 
615. 

Aligcaieiue  Eigenschaften  des  Saainen. 

Die  allgemeine  Form  des  Saamen  ist  von  grosser  Mannig« 

faltigkeit.  Am  häuligsten  ist  die  runJc ,  die  Ljförmige,  die 
nicrenfdrmige :  aber  atich  läogiicb,  platt,  eckig,  gedreht  und 
iron  regelloser  Form  liodet  man  ihn«  Zuweilen  gleicht  er  im 
Aenssern  irgend  einem  Insect  Bey  Coroub'go  %*  B*  bat  er 
aeitwilrts  einen  bornariigcn.  scbnabelfbrmigeo  Fortsats,  wie 
venu  es  der  luisset  eines  llüssclkalLis  wiire  (Gaertn.  de 
fruct.  I.  t.  16 )•  Die  auOallendste  Bildung  aber  besitzt  er 
bej  Gahnia  proeera,  einer  Pflanze  ans  der  Familie  der  Cype- 
roYdeen,  nemlicb  die  von  einer  Insectenlarve«  die  sechs  bis 
sieben  Einschnitte  oder  Binge  nnd  einen  verdiciten  Kopf  bat 
(Gaertn.  1.  c.  III.  t.  181.  f.  8.).  Maoclirnal  l)ringt  ein  uud  - 
das  Demlichc  Individuum  Saamen  von  verschiedener  Form 
2.  B»  bey  Atriplex,  Galend ula,  Uasselquistia ,  Spinaeta.  Bey 
mebrern  Gommelinen  teigt  sieb  diese  Verschiedenheit  sclioni* 
in  der  Bildung  der  Saamen  einer  »nd  der  nemlicben  Kapsel 
z,  D.  bey  C.  tubcrosa  ,  wo  vier  davon  runzlig  -  kuotig  sind, 
während  der  fiinlte  aliein  elliptisch  |  ÜuseDarlig'ZUsamu) en- 
gedrückt nnd  platt  ist  (Gaertn.  I.  c.  L  t.  i5.)«  der 
Grösse  findet  man  sie  vom  Staubartigen  bey  Drosera^  Pyrola 
und  den  Orchideen  bis  zu  einiger  Zoll  Grösse  bey  Cocos  nuci' 
fernm,  Lucuma  nianifuodum  G.  u.  a.  Es  kann  aber  auch  die 
neui liehe  Pflaase  Saamen  von  verschiedener  Grösse  briogeo,* 
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die  in  gleidiMi  Grade  iMimfihig  sind.  Bejm  Haofe  sollen 
die  Körner,  welche  betrat  Aufgehen  minalfielie  PAanseo  gebsn, 

immer  länger,  dicker  und  schwerer  seyn ,  als  eilt;,  woraus 
weibliche  Individuen  kommen  (A  ute n  r ie  t  ti  de  discrim. 
sew  i3«>.  fiej  Lycopodinm  selnginoides  und  Isoetes  Jacustrts 
•obeini  es,  man  milsse  Sasmeo  Ton  awlefiieher  Grosse  an- 
nehmen, die  beyde  gleich  fruchtbar  sind  (Wahtenbeig 
Lappon.  *2f)5.  "295.).  In  manchen  Giittungen  z.  B.  Vero- 
nica,  Lithospermum ,  Heliantluis,  Pistim,  Lupinus,  Astragalus, 
sind  die  Saamen  der  ausdauernden  Arten  durchgängig  kleiner, 
als  die  der  jährigen ,  doch  triA  dieses  in  andern  Gattungen 
wiederum  nicht  tu.  Auch  in  der  PHrbung  zeigen  die  reifen 
5aamen  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit,  und  diese  Farbiuig 
hat  mit  der  der  Blüthen  nicht  die  mindeste  Uebereinslimmung. 
Die  Roien&rbe,  die  blaue  Farbe  daher,  welche  bey  den 
Binmenkronen  so  h'Aufig  ist,  kömmt  bey  den  Sasmen  selten 
oder  i^TP  nicht  vor;  dagegen  findet  sich  die  bey  den  Snamen 
so  gemeine  braune  und  graue  Färbung  hey  der  Bliithe  sehr 
selten  und,  statt  der  bey  jenen  so  bluHgen  schwarzen  Farbe, 
Wird  bey  diesen  nur  stellenweise  a.  B«  bey  Vieia  Faha  ein 
Donkelviolef  in  der  Blume  angetroffen,  «Man  findet,«  sagt 
Cäsalpin  (De  plaiitis  in.y  n  bey  in  reifen  Saaracn  jede  Art 
von  Farbe,  mit  Ansnahrae  der  grünen,  indem  die  Kinde  von 
trockener  BesehaffiBoheit  ist,  die  grüne  Farbe  bey  den  Ge- 
wachsen aber  nicht  ohne  Anwesenheit  von  Feuchtigkeit  be- 
stellen kann.«  Allein  wiewohl  die  grüne  Farbe  hier  selten  Ist, 
trifft  man  sie  doch  an  z.  B.  bcv  einer  Abait  der  Gai  tenerbse; 
auch  die  reifen  Saamen  von  Impatieus  Nolitangere  und  I« 
parviflora  besitzen  solche.  Zuweilen  onterseheiden  die  Saamen 
der  verschiedenen  Arten  von  einer  Gattung  s«  B.  von  Lopinus 
und  Vieia ,  sieh  auf  eine  constante  Weise  dnrch  ihre  Farben ; 
oft  aber  unterselipidet  dieiies  nur  schwache  Abarten  z.  B.  bey 
PafMkver  somoifeium,  rhiiseolus  vulgaris  u.  a. 

S-  616. 
Nabeistrang,  AriUus. 

Pie  Saamon  aller  pli. nu  rogninistUi  u  <i#»wächse  sind  einer 
bcstwimtvn  SluUe  der  Piacaola  verbundea  und  diesem  entweder 
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dorcb  bloMen  unmittelbaren  ZotammcDbang  9  06er  ndt  Ein* 
•cnkung  in  eine  Vertiefung  deraelbeo^  wie  bej  Anegalltet  Ly- 

siiuacbia  und  andern  Primulaceen,  oder  vermöge  einet  Stran« 
ges  von  veisduedener  Form  und  Lange,  den  Nobelslrang. 
Dieser  isl  gemeioigtich  kurier,  als  der  Saame,  aber  hey  Crambe, 
Suticc,  Corylu«,  Fraiinos  länger,  qikI  bej  Glinut  lotokict 
vielnuib  länger.  Bej  Magnolie  bSngt  der  Saame  datany  nach 
geoflueler  Kapsel,  weit  herab  (Schkuhr  Handb.  II.  T. 
148.).  Bey  Acacia  beterophylla  geht  der  lüthliche,  an  der 
Oberflücbe  krame Kabebtrang  sweymal  um  den  läogereo  Um« 
kreia  des  Saaiaen,  ehe  er  sieb  dem  Nabel  anheftet.  Gensei. 
nlglicb  ist  er  etnfaeb,  aber  in  seltenen  Fftllen  spaltet  er  sieb 
in  zi\'ev  Aeste,  deren  eincidcii  S.iamen  trägt,  wie  bey  Jiislicia 
panicuiata  oder  beyde ,  wie  bey  Liriodendron*  Manchmal 
ancb  giebt  er  noch  mehrere  Aeste  von  sich,  deren  jeder  ein 
£7  trigty  doch  so,  dass  von  den  Eyern  anr  Einet  lor  Ent« 
widünng  kommt ,  die  übrigen  aber  aborttrcn ,  wie  bey  Fra* 
xinus.  Seinem  i>au  nach  bestellt  er  aus  einem  lulndel  von 
iipiralgei ässen ,  die  bäuHg  abruilbar  sind,  und  einer  Hülle  von 
Zellgewebe.  Aber  das  VerhiUniss  dieser  Eleineatartheile  darin 
ist  verschieden.  Bey  den  Garleaerbsen  a.  B*  wird  er  last 
ganz  ans  Spiralgefassen  gebildet  und  vom  Nabelstrange  der 
Haselauss  sagt  Lcuwenhock;  er  Ijcatehe  aus  tinci-  Rinde, 
innerhalb  deren  über  bunderi  Gef ässe  liegen,  die  man  nach 
der  Abbildung  ior  Spinügefisse  anerkennt  (Oppw  omn«  I« 
69.  f.  10.  ir.>.  In  andern  Fallen  ist  der  Antbeii  der  selligen 
Substanz  bedeutender.  Bey  mehreren  Hülsenpflanzen  bildet 
die&e  am  Ende  des  Stranges  eine  kuppen-  oder  schusseliormige 
Erweiterung,  wovon  der  Nabel  umgehen  ist  (Gleichen 
Nouv«  B^cow,  t.  C  f.  34-  und  bey  mehreren 

Arten  von  Lathyms  nnd  Vieia  stelK  sich  dieses  ale  eine  sweyte 
Spitze  dar.  Indem  ahcr  diu  7clliL;e  Substanz  sich  noch  niehr 
ausdehnt ,  kann  sie  den  Saamcu  theiiweise  oder  ganz  über* 
ziehen  und  sie  bildet  dann  den  sogenannten  Arillus  oder 
Seamenmantel,  einen  Theil,  welcher  an  den  Saamen,  welche 
ihn  besitzen ,  im  frühesten  Eyaostande  kaum  an  bemerken  Ist, 
und  erst  nach  der  Befruchtung  sich  mehr  uud  mchi  cul wickelt 
iU.  BiowQ  Kiugia  t9*>.   Bey  Evooymof  lalilblius  ^sah 
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idi  ihn  iD  der  Mitte  Janys  det  Ey  nur  elwe  lor  Hillfte 
umgebeDy  wobey  er  am  Rande  etwas  gelappt  wnr.  Indessen 
irndis  er  sehr  schnell,  so  dnss  er  nach  vier  Wochen  ,  wo  das 
Viy  noch  nicht  über  die  Hälfte  seiner  Grösse  besass,  schon 
icine  voUstiUidige  Ansbildnng  hatte,  indem  er  deutlich  ans 
xwey  Blattern,  mit  einer  Höhle  doawiielieo,  bestand.   Er  ist 
inaoferD  niemals  vollstöndig,  sondern  bat  immer,  aucb  wo  er 
den  Saamen  ganz  zu   umhüllen  scheint,   vre  bey  Evooynjus, 
an  der  Spitze  noch  eine  Oeilnung.    Sehr  häu6g  aber  bedeckt 
er  auch  bey   vollendeter  Ausbildung  nor  eineo  TheÜ  der 
Oberfläche  des  Saamen,  wie  bey  Turnera  (A.  Riehard 
Douv.  El^m.  579.  f,  tSt.),  Gopaifera  (Hayna  Artney- 
gew. X.),  Abroiua  ,  Tctraccra ,  Xylopia   11.  a.  Uful   dann  ist 
er  manclimal  sersdiiitzt,  wie  bey  Hedychium  und  Passiflora. 
Ein  noch  minder  aosgebildeter  AriUus  ist  dar  cylindrisdie, 
nicht  bohU,  Anhang  am  Nabelstrange  von  Corydalis,  beson* 
der«  Too  <X  oobilisy  und  der  Kw<*yschenkiige  von  Polygala, 
besonders   P.  Senega    (llaviie  a.   a.   O.  XIII.    T.  ai-a5.). 
Eb«n  so  verschieden  ,  wie  die  Grösse  und  Form  ,  ist  auch  die 
Substanz  und  Farbe  des  Arillus.    Bald  ist  er  eine  larte  und 
troekne,  bald  eine  dicke  und  pergamentartige,  bald  eine  flei- 
schige Haut ,  die  ztnnoberroth  bey  Hedychium ,  pomeransen- 
farbig  bey  Kvonymus,  weiss  oder  iarbelos  bey  Copaifera  und 
Oxaiis,  und  hier  zugleich  runzlig  und  elastisch  ist.  Welches 
aber  auch  die  Gestalt  und  die  sonstige  Eigenschaften  des  ArÜ. 
Ins  seyn  mögen,  nie  ist  er  der  Oberfläche  des  Saamen  weiter, 
als  am  Nabel,  der  immer  ausserhalb  seiner  Basis  liegt,  oder 
als  höchstens  noch,   wie  bey  Evonynius,  an  der  Raphe  an- 
hängend und  immer  besteht  er  aus  Zellgewebe,  ohne  alle 
Beymischung  von  Gewissen«  Seiten  enthalt  ein  einsiger  Arillus 
Kwey  Seaman,  wie  ich  suweilen  bey  Evonymus  enropaena 
beobachtete,  doch  so,    dass   eine   Sclieidewand   von  cL  r  nern- 
lichen  Substanz,  wie  der  Arillus,  ^icli  zwischen  iliueu  betand 
und  sie  trennte*   Bey  Coprosma  scheint  dieses  Vorkommen 
von  swcy  Saamen  innerhalb  eines  einzigen  Arillus  oonstant 
zu  seyn  (Gaertn,  de  fr«  et  sem.  III*    17.  t.  189.  f«  6.). 
Lein  j]<  nd  das  Vuiküianien  des  Aiillns,  so  halt  A.  Hichard 
es  iui  ein  Gesetz,  wovun  Lu  dahin  noch  keine  Ausoahme 
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skli  gezeigt  höbe ,  dass  der  AriUas  niemals  bey  Gewächsen 
mit  >einbiattfiger  Biameokrooe  angetroffen  werde  (L.  c.  38o.>« 
Aber  dtna  muas  man  den  Scitamineen,  wo  er  häufig  Tor- 
kommt,  mit  Juasien  einen  einblättrigen  K^h  oiineßlumeo- 
krooe  beilegen, 

617. 

^  Aeusserc  Saameuhaiut. 

Am  ncifen  Saamen  nnterscheidcn  skh  bestimmter,  als  am 
£y  ,  die  Uäute  und  der  Kern.  Der  Häute  sind  bey  der  Mehr- » 
tnhi  der  Saamen  swey,  die  im  reifen  Zustande  i  obgleicii  zu- 
aommenklebend  y  sieb  bey  vorsicbtiger  Briiandlnog  obne  Zer* 
reissung  trennen  lassen.  Berücksiebttjget  man  dabey  das  voll- 
koauiiDe  Getrenotseyn  dieser  Häute  im  Eyzustande ,  so  muss 
dieses  die  Ansicht  von  L.  C.  Kichard  (Du  fruit  34«i 
und  Decandoile  (Organogr.  IL  74«)t  cl^ss  solche  nur 
äusseres  (Epiderme  R«  Teste  De.)  und  inneres  Blatt  {Membr. 
pariet.  interne  R.  Endoplevre  De.)  einer  einzigen  Haut  (Epi- 
äperme  K.  Spermoderme  De.)  mit  dazwischen  gehigertein  Zell- 
stoff (Mesosperme  De«)  seyeo,  ▼öUig  beseitigen.  Betrachten 
wir  elso  die  äussere  Saamcnhaut  In  ihrem  reifen  Zustande  als 
künstlich  abgesondert  von  der  inneren ,  mit  welcher  sie  dann 
^ewuljülicli  duiclj  Ankleben  ziisainmeuhängt.  \'on  ilir  ijat  der 
Saame  seine  utaQcherley  Fürbungen  und,  da  sie  von  häutig« 
lederart%er  oder  krustenartiger  Consisteni  zu  seyn  pflegt ,  den 
gvössttR  Theii  seiner  Härte.  Ihre  Oberfliobe  ist  gemeiniglicb 
glatt,  suw^eilen  mit  betracbtlicfaem  Glänze,  wie  bey  Dictamnus, 
Cütjdalis,  Paeonia  u.  a.  Ait  lit  selten  aber  bemerkt  mao 
darauf  Haare«  Warzen ^  Hunzeiu,  Vertiefungen,  Fullen  oder 
Rippen.  Bey  mehreren  Arten  Hibiscua  bat  sie  einen  Knns 
iron  Borsten  y  der  um  die  Peripherie  dei  Saamen  geht»  Bey 
Sctttellaria  ist  sie  mit  Warzen ,  deren  jede  an  der  Spitse  einen 
Büschel  von  kurzen  Haaren  trägt ,  gedrängt  besetzt.  licy  der 
6oiauo<olMmüitt  es  beynahe  etwas  Ciiaiacteri&tiscbes  y  dass 
die  Saamen  eine  rauhe  Oberfläche  haben,  Bey  mehren  Jrts» 
arten  bildet  die  Teste  Falten  von  unbestbnmter  Richtung  und 
Form.  Bey  der  Gattung  Delphiomra  sind  diese  so  klein  und 
gedrängt  I  dass  sie  dem  blossen  Auge  ak  ein  Pelz  erscheinen* 
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Bey  mehreren  Geranien  sind  sie  netzförmig  unter  einander 
verboDden«  fiey  der  Balsamme  habe  ieb  auf  ihr  Körper, 
Shntieb  den  Poren  der  Oberbant  wafargeoomnao.  lodetaea 
wage  ich  nicht,  sie  dafür  anssageben ,  da  die  äussere  Saamei?« 
haut  oflfenhar  eine  von  der  ObiThaut  ganz  verschiedene  A  er- 
ricbtUDg  haty  nemlicb  die  Euisoagung  des  Wassers  zu  g&. 
•taUeo,  was  iiichc  von  der  Oberbant  gilt.  An  der  AoMeo» 
sette  bat  dieie  Saamenbaot  mtnobmal  einen  dickeren  oder 
schwächeren  Ueberfug,  Gärtner  nennt  ihn  eine  Epidermis. 
I>iese  Benennung  mag  beybehallca  werden,  wiewohl  sie  eigeat» 
lieb  die  Sache  nicht  angemesien  auadrückty  indem  man  dar- 
unter gewöbniieb  einta  feilsrtn  Uebertag  auf  einer  WMcberas 
Unterlage  versteht,  da  et  bier  aieb  nrngekehrt  ▼erhält.  Es 

ist  neiiilich  diese    BekleiLlung  der   aussei  eo    Saumunhaut  ent- 
weder eint  blosse  Zellenlage  f  wie  in  den  Weinbeeren  ,  dem 
Eicinaa  o*  a« :  oder  es  iat,  wie  am  Seemen  vom  Hydroebaris, 
Coiiomta  nnd  mehreren  Labiaten,  eine  im  Wasser  sieb  nof. 
blähende  schleimige  Substanz,  worin  langgestreckte, 
helle  Zellen ,  in  denen  feine  Spiralfäden  eingeschlossen  sind, 
deii^taU  swiseben  awey  Hautblättem  liegen ,  dass  ihr  langer 
Darebroeiser  von  Innen  naeb  Aniseo  gekehrt  ist.  Bej  labo* 
rosa  mneineta  besteht  sie  ans  gegliederten  istigen  Fiden,  die 
mit  einem  Schleime   gefüllt   sind ,    welcher  nur  seilen  eine 
Disposition  zeigt,  sieb  in  Spiralen  zu  bilden.    Dieser  Ueher* 
Mg  hängt  überall  der  Ober£tecbe  der  Teste  an  nnd  nnter. 
scheidet  sidi  biednrdi  von  jeder  Art  von  Arillns*   Ihrem  in* 
neien  Bau  nach  besteht  die  Testa  ganz  aas  dickwandigen 
Zdlen  ohne  Gefässe  und  jene  sind  gemeiniglich  in  der  Rieh* 
tung  von  Innen  nach  Aussen  verlängert ,  so  dass  der  Bau  im 
]>nfcbscbnstte  strableolbrmig  erscheint  (V*  Embryo  £  38. 
S4*  74')*   Bieses  bat  schon  Malpight  bey  Brbsen,  Bobnea 
und  Lupmeu  wahrgenommen   (Opp.  oran.   II.  75.   f.  5or. 
3o2«)  nnd  es  ist,  wo  es  vorhanden,  als  obaracteristisch  für 
die  ftnssere  Saamenhaut  zu  betrachten.    Diese  enthält  fiut 
dnrcbgÜngig  eine  nngetbeilte  Höhle  mit  einem  cinsigen  &eroe$ 
nur  bey  Saptndns,  Crescentiaf  Jossiaea  fhiteseens  nnd  ge- 
wissermaassen  auch  l)ey  Morinda  citi  üulia  ,  \ht  sie  zu  t  vl'u  herig 
und  bey  Bradieya  entiüdt  nur  das  eine  zasainmeogedrückte 
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Fatli  einen  Kern,  das  aiuitTt',  ftiasterfurmip:  oder  aut  sonstige 
tin regelmässige  Weise  durchbrochene,  ist  leer  (Gaertn*  L  c« 
1.  lotrod.  1S4.  IL  Prael'.  I>«««ndoil«  erwähnl 

cincD  Fall  von  Monalrof itüt  ^  weiclier  ab  «in  Ueliergang  sa 
jeoam  oaturliclieti  Bau  batracblel  werden  Umn,  neiaKiili  swey 
Rosskastnniensnnmcn ,  welche  znr  Hälfte  mit  einander  ver- 
wacbaeo  waren  C^rganogr.  Ii.  71,). 

§.  618. 
Innere  Saamenhaut 

Die  innere  Huut  ist  im  reifen  Saamen  allemal  betrachUicU 
särter,  als  die  äuMere^  von  welcher  sit  auch  durch  Trans^ 
pareni»  Farbeomaogtl  umd  •durch  eineo  aadero  Ban  der 
Zellen  «di  vnCencb«dety  indem  diese  eehr  dnnnhftatig  sind 
und  nach  der  Axe  des  Saaracn  ,  nicht  gegen  die  Milte  gekchi*t, 
liegen«  Sie  schliefet  sich  dem  Kerne  genau  an,  ohne  leere 
Falten  «nd  Rippen  so  besitien,  häogt  aW  mit  ihm  wM  an 
einem  einaigen  Poncle  iniaaMntn«  Wodurch  sie  jedech  «eh 
besonders  auszeichnet ,  ist,  dass  sie  die  Gefasse  des  Nabel- 
Strangs  aiifniianit,  wc:li:he  in  ilir  öicii  vcrtlieilen  und  endigen, 
nachdem  sie  vom  Nabel  an  oft  noch  erst  an  der  äussern 
Bant  fortgegangen.  Diese  Vertheilung  geschieht  nemUeh  auf 
verschiedene  Weise,  wovon  sich  swey  Hauptarien  unter- 
scheiden lassen ,  so ,  dass  entweder  ein  Stamm  oder  einige 
Stämme  noch  eine  Strecke  weit  ungetbeilt  sich  tortsetzen,  oder 
dass  gleich  von  Anfang  an  die  Xheilung  in  zahlreiche,  immer 
kleiner  werdende  Aeste  vor  sieh  geht  Die  Anwesenheit  der 
Geriisse  ist  daher  für  die  innere  Saamenhaul  eharaelerlstisch 
und  wenn  andere  Di  obacliter  solche  für  ein  Attribut  der 
äussere  gehalten  wissen  wollen ,  so  gc^hieliet  es  entweder, 
weil  sie  die  beyden  Int^nmente»  wenn  sie  im  Zaslande  der 
Saamenreife  eusammenkleben ,  lör  eines  nehmen,  weichet  sl« 
durch  atisseres  bezeichnen,  oder  weil  sie,  wenn  überhaupt 
nur  Ein  Integument  vorhanden  ,  solches  fiir  das  'äussere  hal- 
ten,  oder  weil  sie  den  Stamm  der  Gefasse^  der  im  äusseren 
Nabel  eingetreten  und  oft  noch  scwiscben  äusserer  nnd  innerer 
Hanl  fortgeht,  ehe  er  in  diese  selber  einiritt,  als  etwas  der 
äusseren  Haut  Angehöriges  betrachten«    Unterscheidet  man 
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aber  nassere  imd  inoere ,  oder  erste  uod  sweyte ,  HM  an 

dem  ucHilicljcii  Saaaicri  uiisdiück luh  und  beliauplct,  dass  nur 
iene  maDclimai  Gefüsae  habe,  die^e  aber  aieiaals  (Mir bei 
Bech.  f*  Tomle  v^g.  SoJ),  so  veratelit  man  unter  ansierer 
«nd  innerer  Haot  ofienbar  etwas  anderes ,  als  Gärtner  dorch 
diese  von  ihm  eingeführte  Benennung  bezeichnet  wissen  wollte. 
Auch  G.  W.  Bischof!'  bat  die  Bedeutung  dieser  Ausdrücke 
betJ^cbtlich  geändert  ond  bald  unter  der  nemh'chen  Benen- 
nung Integumente  von  verschiedenartigem  Bao^  bald  unter 
verschiedenen  Namen  deren  von  iiberetnstimmender  Stroctur 
begriffen.     Die   Epidermis  des  Saamen  ist  ihm   ein  ^vcsent- 
licbes  Integumcot  desselben,  welches  lederarttg,  fe&t,  hukerigy 
'  mannigfaltig  gefärbt  aejrn  soll,  also  fo  beschaffen |  wie  die 
Testa  vorkommt   Diese  soll,  einem  von  G&rtner  aufg^ 
«teilten  Grondsalse  suwider,  meisteoe  aus  awey  Häuten  be* 
älehcn ,  tlic  ua  Lau  selir  verschieden  i,vyn  können.    Die  innere 
Haut  exiülirt  nach  Bise  ho  ff  nur  da.  wo  das  AlbuincD  zu 
fishlen  acbeiDt,  eigentlicb  aber  nur  au  einer  dünnen  Lamelle 
redacirt  ist,  welches  ebeo  |ene  innere  Haut  ist  (Uandb«  d 
bot.  Term»  II.  $.  197.18..).    Bass  die  äussere  Saaroenhaut, 
wenn  nicht  allein,   Jocli  vorzüglich  zum  Entwicklüngsniillel 
diene ,  unter  de.^en  Schutze  die  im  £y  enthaitencn  Xheile  sich 
uogeatört  entwickeln  können ,  leidet  wohl  keinen  Zweifel; 
allein  anders  verhalt  ee  sich  mit  der  innem  Haut,  die  durch 
ihre  Zartheit  nicht  dazu  geeignet  ist  und  deren  Bau  eine 
andere  Verrichtung  anzudeuten   scheint.     Nach  R.  Brown 
besiebt  diese  aich  auf  die  Befrnchtivig ,  indem  er  ihre  mit 
einer  Oefihung  versehene  Spitae  vor  diesem  Act  suweilen  aus 
der  OeiTnuog  der  Testa  hervorragen  sah  (On  Ringia  so.)* 
Mir  scheint,  sie  diene  in  ihren  gcoieinigÜch  sehr  transparen- 
te Zeilen  zum   Behältoiss  für  die,   durch  die  r>(Ubel^fässe 
aus  der  Miiiterpflanse  augeTübrten,  wässerigen  Sildle. 

§.  619. 
Nabele  Raphe. 

Die  Steile  am  Saamen,  wo  dieser  der  Placenta  unmittelbar 
oder  durch  eioeq  Nabeistrang  anhing  >  ist  dessen  Nabel.  Den 
Zusammenhing  bewirkt  sowohl  Zellgewebe^  ab  Gefasssubstaus; 
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die  Ablösung  aber  g^t,  wie  am  filattstlele  heym  Abfallea 
der  Blätter,  von  der  zetligeo  Biodeosobstant  ant,  worauf 

Trennung  der  Gefassu  folgt.    Der  Kabti  ist  dalicr  eine  Üeff- 
nung  der  äussersten   Saarnenhaut   von  verschiedener  Grösse 
uod  Form,  zuweilen  mit  eioem  erköheteii  Rande  dngefasst 
cxler  mit  Anbüngseln  veracfaiedener  Art,  wie  bej-  Latbjras, 
Lupinui,  Pbaaeolas  und  andern  Legominosen,  veriehen.  Die 
Oberilaclie  ist  gemeiniglich  verticit  oder  piatt,  selten  erhöhet; 
immer  aber  nimmt  man  darauf  ciocu  Panct  wahr,   der  bald 
genau  in  der  Mitte  liegt  ^  wie  bej  Stapbylea  und  Hippoca. 
atanum,  bald  nacb  dem  Rande  aui  wie  bey  Pisnm  und  Pha» 
seolns  COleiehen  nonv.  D^conv.  t.  B.  f.  i8.  t.  C.  f.  ap.); 
dieser  bezeichnet  das  ahgei  issenc  Gcnissbündcl ,  also  die  Stelle, 
wo,  als  die  Verbindung  noch  bestand,  dasselbe  in  den  Snamen 
einlrat.  Xurpin  bezeichnet  sie  durch  Omphalode,  Link 
durch  UmbilieuB  im  engeren  Sinne >   gleichsam  um  einen 
r<label  im  Nabel  zn  bezeichnen.    Der  Nahet  kann,  welches 
aucli  die  Form  des  Saanien  sey,  an  jedem  Puncte  von  dessen 
O^rnäche  vorkommen  und,  falls  jene  iii  die  Länge  gezogen, 
aowohl  an  einer  der  Extremitäten ,  als  an  jeder  Stelle  der 
verlängerten  Seiten  seinen  Sita  haben*   £r  deutet  nach  Gttrt- 
ncr,  K.  Brown  und  Decandolle  die  Basis  des  Saaiücn 
an  und  diese  Bezeichnung  erscheint  mit  der  Natur  überein- 
stimmend,  wobey  das  Anhängen  des  riabelstrangea  als  ein 
Ruhen  auf  der  Mutterpflanze  betrachtet  wird,  auch  wenn  der 
Saame  im  Frnchtgehäuse  hängt«    L»  G.  und  A.  Riehard 
habe  diese  Bestimmung  insotern  etwas  geändert,  als  nicht  der 
Kabel  überhaupt,  sondern   nur  dessen  Mittelpunct  die  natür* 
liehe  Basis  des  Saamen  abgeben  soll  (A.  Richard  nouir«. 
£Um«  59a.)-  Als  eine  Verlängerung  dea  Nabels  ist  gewisser- 
maassen  eine  vertiefte  oder  erhabene  9  manchmal  auch  stark 
aufgeworfene,  maaclmial  nur  duicli  besondere  Färbung  kennt- 
liche Linie  am  Suaruen   zu   betrachten,    welche  Gärtner 
Raphe,   Richard  den  Vasidoct,   G.  W.  Bischoff  den 
Nabelstreifen  nennt  Es  liegen  ihr  nemlich  stete  ein»  oder 
einige  Bündel  von  Gefässen  znm  Grunde,  welche  in  Zell- 
gewebe eingebettet  sind   und   die  Raphc  ial  da!)Gr  eine  Fort- 
setzung des  im  äussern  Nabel  an  den  5aamen  getretenen 
Dr€virünu$  PhjruotogU  IL  35 
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GefäjMtrang«  an  der.  loneoieite  der  äiuaeFeii  Saemeobaoti 
Zuweilen ,  wie  bey  Nymphaea  ond  Staphylea ,  Bndet  aoan  Umb 
dann  in  einem  besondern  Canale  Hegend  (G.  W.  Biseboff 

H  a  n  i!  b.  SiS."),  der  aber  als  eine  Wirkung  des  eingetrclciiea 
trocLeneu  Zuälande&  zu  betrachten  ist*  Die  Bapbe  findet  sicb^ 
wie  Mir  bei  bemerkt^  nur  an  Saameii,  bey  denen  die'lbiai« 
des  Kerns  dem  Susseren  Nabel  eotgcgengesetst  ist  CG>^>nea 
aoatropes)  und  da  dieses  voo  dem  grosseren  Theile  der  Saanicii 
gilt,  so  kommt  sie  aucli  dcu  meisten  zu.  llir  lirscbeinen  ist 
durch  die  grössere  Entwicklung  des  £ys  an  seiner  Grund- 
fläcbe  bedingt  (Mirbei  Rech.  s.  l'ovola  4.);  sie  liwft 
daher  fast  allgemein  an  der  Seite  des  Seemen ,  welche  der 
Placenta  zugekehrt  ist  und  Tio^iaeoluin ,  Asciepias,  RicinaSy 
Ulmusy  Corylus,  Ainus,  üedera,  Vt^rütrum,  Paris,  Tamus 
mögen  statt  vieler  andern  sum  Beweise  dieses  Gesetses  dienen. 
Wenn  daher  Agardh  findet,  dass  die  Seite  des  Saameo, 
worao  die  Raphe  liegt,  vielmehr  die  von  der  Plaeenta  ab« 
gewandte,  also  die  uu{.äere,  sey  (Organogr.  d.  Pfl.  i65.), 
SO  ist  es,  weil  er  Uaugcude  Saamen  sich  als  aufrechte  vor* 
stellt»  indem  er  hier  das  Verbttltniss  glaubt  als  nrngd^ehrt 
annehmen  an  miisien*  Davon  abgesehen  bemerkt  man  bey 
Evonymus  wirklich  die  Raphe  an  der  rundlich  -  erhabeneni 
von  der  Placenta  abgewandten  Seite  des  Saamen;  aber  nach 
B.  Brownes  Bemerkung  liegt  auch  in  diesem  nnd  in  einem 
analogen  Falle  das  Ey^  und  aiso  auch  der  Saame  auf  dem 
Rücken  (On  Kingia  i7.>  Ado.  Brongniart  hat  aueh 
in  den  Familien  der  Uhamneac  und  liicinac  ein«  äussere,  oder 
wohl  auch  eine  Seitenlage  der  Nath  in  Rijciisicht  auf  die 
eentraU  Placenta  wahrgenommen  (Ann«  d.  So.  nat*  X. 
5a5.  5a&). 

S.  620* 
Chalaza. 

Niofat  von  so  allgemeinem  Vorkommen,  ak  der  äoisere 
Nabel y  ist  der  innere,  die  Chalaxa,  oder  der  Nabelfleck; 

eine  durch  Färbung  und  Verdickung  ausgezeichnete  Stelle  an 
der  inneren  Saamenhaut  von  vci'schiedener  Form  und  Aus- 
dehnung und  von  bestimmter  Lage.    Bey  Tamarindus  und 
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Caama  Pittol«  tritt  si9  ala  ein  itotnplbr  Hücker  über  die 
TMta  h«ryor  (Risehoff  a.  a»  O.  f.  1890.  und  189T,  b.). 

Dey  Lavatera,  Tamus,  Vitis,  Dictamnus,  Slnphylea,   Iris  bil- 
det sie  LMn<Mi  platten ,  krcialonnigen  ,  genau  Uegrünzten  Fleck, 
der  bejr  Tarnnt  aod  Vilis  schon  auf  der  ftnseeren  SaameDhattt 
stahtbar  ist,  bej  Didamoos,  Iris  ond  Staphylea  hingegen  nar 
erst  nach  dem  Absieben  derselben  cum  Vorschein  kommt. 
Bey  tien  Citruncn  ist  sie  von  clinikrlroflier  Farhc  und  nimmt 
fast  den  ganzen  Oiierttieil  des  Saamcn  ein.    im  Mays  bildet 
aia  as  dessen  oateren  Tiieiie  in  der  Nfthe  des  ftosaeren  Nabeis 
ein  stumpfes  Viereck' von  scliwammiger  Textur.   In  den  Le« 
{«nminosen  und  dem   Ricinus  stellt  sin  sich  als  ein  schwärz- 
licher Punct  an  der  farbeioscn  inneren  Saamenhaut  dar,  hin- 
gegen htj  den  Composilen  liemcrkt  man  nichts  von  ihr. 
Weiches  ist  dqo  der  Urspmngi  welches  die  Bestimmnog  dieses 
ausgezeichneten  Organs?  Nach  Gärtner  entsteht  sie,  indem 
die  vom  Nabel  fort^esetztrn  Gefasse  sich  nach  Innen  wenden 
und  die  innere  Saamenbaui  darchbohren  ;  dalicr^  sagt  er,  en- 
digt sich  die  Aapfae  immer  an  der  Chalasa  (L.  e.  L  Intn 
II 5«  t350«        ist  es  gekommen,  dass  bey  mehreren  Sclirift« 
sieliem  unter  Cbalasa  61>erbanpt  die  Endignng  des  Nabcigeräss« 
Stranges  verstanden  wird.    Allein  nicht  immer  ist  die  Chalaza 
das  Ende  dieses  Stranges,  nicht  immer  endet  derselbe  in  eine 
Chalasa.  Bey  den  Proteaceen  fand  Brown  ülieraH  eine  deot* 
liebe  Chalasa ,  allein  er  war  nicbt  im  Stande,  ein  Gef issbfin« 
del  zu  entdecken,  welches  dieselbe  mit  dem  Nabel  verbände 
(Verm.  Sehr.  H.  84«  io3.)«    Wo  aber  beydc,  Chalaza  uud 
Eaphe,  vorkommen,  beschränkt  das  strahlende  Auslaufen  der 
Nabelgeftisie  sehr  oft  sich  genau  auf  die  Chalasa,  wie  bey  der 
Citrone*),  beym  Mays,  bey  Enphorbia,  Tamus  n.  a. ;  allein 
bey  der  Eiclic,   beym  Ricinus,   bey  mehreren  Leguminosen 
u.  a.  ist  dieses  uicht  der  Fall.    Bej  der  Eiche  z.  B.  deren 

*j  Die  Ausbreitung  der  Nabcigcfassc,  welche  hirr  bloss  obcrflach* 
lidi  ist,  ohne  dass  die  innere  Substau/  der  verdickten  Cbalaza 
daran  Theil  uiiuuil,  soll  nach  Tittinann  Cdicr  diese  liiuaut 
ia  der  ianeru  Saamcnhaut  noch  Statt  fiudcn  (Ucb.  dou  Em- 
bryo IS.  allela  dieses  atimat  mit  mcinea  Beobaditungca 
nicht  übefcio. 
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Wünelcheo  bekanoUtcb  dem  iUMera  Pfabel  entgegeogeseist 
ist,  haben  die  Hiole  dei  Saamen  ndwn  dicfenii  der  bloM 
am  Eintritte  des  Geflkssstaainiei  kenntlich  ist,  einen  tindent^ 

lieh  begränzten  braunen,  undurchsidiligeo  Fleck,   eine  Clia- 
laza  im  Sinne  von  Gärtner«    Von  ihm  divergiren  Getasse 
nach  allen  AichtnngeDf  gehen  aich  veraweigeod  an  den  Setteo 
in  die  Höhe  und  endigen  sich  um  die  frejUegende  Spitie  dea 
lYSrselclien  ohne  Veränderung  der  Intcgumente.   Bey  Pha« 
seolus  vulgaris  divergiren  die  Ümbilicalgeiasse,  naciiiicoi  ^le 
ak  Stamm  im  Nabel  eingetreten ,   sogleich  auf  der  inneren 
Bant;  nnr  der  Hauptstamm  folgt  dem  Umkreise  des  Saamen p 
nachdem  er  unterweges  an  der  dem  Wnnelende  entgegai- 
gesetzten  Extremililt  desselljen  einem  eyrörnni^on  iurtsalze  der 
innem  Haut,  den  man  Chalaza  nennen  muss,  sieb  verbunden 
hat.   Beym  Ricinus  ist  diese  bloss  durch  einen  braunen  Flecken 
der  tnnern  Haat  bezeichnet»  von  wo  aus  der  bis  dahin  nn- 
getheilfe  Stamm  der  Nabelgeftsse  steh  nach  allen  Rtohtungen 
ausbreitet.    Man  muss  daher  sagen  ,  dass  die  Oialaza  mit  den 
NabelgefasscDy  wenn  bcyde  vorhanden ,  in  einer  gewissen ,  je* 
doch  der  Art  nach  verschiedenen  Besiehoog  stehe.  Brown 
vermothet,  nachdem  er  im  reifen  Saamen  etniger  Persoonien 
Beste  eingedickter  Amniosflüssigkeit ,  von  der  Cfaalasa  atam-- 
mcnd  und  ihr  noch  anhängend,    wahrgenommeu  hatte,  dass 
diese  das  Absonderungsorgan  für  jene  Flüssigkeit  scy  (A.  a.  O. 
850«   Aebnliches  ergiebt  sich  bey  Beobachtung  dieses  Xbeiles 
in  einem  frühei'en  Zeilraome.    Er  ist  dann  von  grünlich- 
gelber Farbe  und  compactem,  drüsenarligem  Bau  und  zu- 
weilen sogar  tritt  er  als  ein  eyförmiger,  stielloser  Anhang 
über  die  innere  Fläche  der  sw^ten  Saamenbaut  hervor.  leb 
habe  daher  die  Vermuthung  g^ussert,  es  möge  die  Chalita 
anf  die  Absonderungen  dieser  Bant  Bezug  haben  und  wo  sie 
fehlt,  ihre  \  ci  i  ichtung  durch  Jas  gesamnjte  Organ  ,  von  wel- 
chem sie  ein  Anhang  ist,  ersetzt  werden  (V.  Embryo  u.  s. 
Umhüll.  8i*  82.)«   Auch  Tittmann  ist  geneigt,  sie  für 
das  UeberhleilMel  eines,  im  Eyznstande  mehr  entwickelleui 
drüsigen  Organs  zu  halten  (A*  a*  O»)« 
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S.  621. 

Basb  des  Saamcn»  Micropyle.  ' 

Dass  die  angegebene  Bestimmong  der  Cbalaia  die  HcMige 
aey,  erhellet ^  wie  ich  glaube ,  auch  daraus,  weil  sie  iramer 
die  Stelle  des  Saamen  bezeichnet,  wo  dessen  innere  Haut  dem 

Kerne  adhärirt,  von  welchem  sie  im  ganzen  übrigen  Um- 
fange frejr  ist,  £s  fällt  nemiicb  in  die  Augen,  dass  nur  von 
hier  aus  dem  Kerne  die  ern&brende  Materie  fiir  seine  £nt« 

» 

Wicklung  sukommen  könne.    Ado.  Brongniart  glaubt  es 

als  ein  Gesetz  aufstellen  zu  können,  dass,   wenn  die  Chainxa 
dem  Gipfel  des  Embryo  correspondii  c ,  diesur  immer  cetitral 
sey,  dass  hingegen,  wenn  sie  seitwärts  liege,  der  Embryo  auf 
die  entgegengesetste  Seite  gedrängt  werde  durch  die  Quantität 
des  nährenden  Stoffs,  der  sich  ins  Perisperm  absetze  (Rech, 
s.  1,  gen  erat.   Ann,  d.  Sc,  nat.  XII,  270.)-    Aus  einem 
andern  Gesichtspuocte  erscheint  die  Chalaza  vermöge  ihrer 
Adhärenz  am  Kerne  als  diejenige  Stelle  am  Saamen ,  wo  der 
Kern  seine  Basis,  mit  Brown  zu  reden»  hat*   Diese  Be* 
seichnungsart  ist  jedoch  von  Mirbel  geändert  worden,  in- 
dem er  die  Chnlaza  als  die  Basis  des  Eys  ,  folglich  auch  des 
5aaiDen  ,  betraclitet  wissen  will.    Allein  dieses  verdient,  wie 
ich  glaube ,  keinen  Bey fall :  denn  wiewohl  der  Kern  der  we- 
sentlichste Theil  des  Saamen  ist ,  so  darf  doch  auch  die  ttussere 
Haut  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  deren  Nabelöfinung 
jedenfalls  ein  allgemeineres  und  leiclitcr  anzuwendendes  Le- 
stiminungsmittel  für  jeue  abgiebt«   Es  kann  daher  niciit  eine 
sierolich  allgemeine,  an  Ueberseugung  gränzende,  Meynnng 
genannt  werden,  dass  das  Pflanzeney  als  eine  Knospe  an- 
zusehen sey,  deren  Basis  die  Chalaza  ist  (Ann.  des  Wien. 
B^Ius.  d.  Naturgesch.  !•  60.}}   vielmehr  hahen  die  be- 
rühmtesten Carpologen  yon  Jos.  Gärtner   an  stets  den 
üabel  als  die  Natürliche  Basis  des  Saamen  betrachtet.  Der 
Chalaza  gegenüber  liegt  am  Saamen  noch  jener  Punct,  den 
Tnrpin  IVIicropyle,    Liscliutt  das  Mundnärhchen  (Cica- 
tricuFa  stomatis).   Gleichen    die  Saamcnmünduog  nennt, 
nemlich  eine  kleine»  zuweilen  etwas  in  die  Lange  gesogene 
Vertiefung I  die  gemeiniglich  die  Spitze  eines  Hügels  einnimmt» 
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so  die  Eitremität  des  Würzelclicn  bedeckt,  indem  diese  ioaaer 
jenem  Puncie  zugekehrt  ist*  Im  £j  zur  Zeit  der  Befriiditaii^ 
ist  dieselbe  ein  Loch  der  iDtegumente ,  woraos  die  Spitze  des 

Keius  hcrvüiiagt.    Im  reiitÄ   Saarnen    aber   zeichnet  dieser 
Puoct  sich,  ausser  eioer  VerscbieUeiiheit  in  der  Farbe,  da- 
durch aas,  dass  eotweder  die  Oeffbung  der  Saamenhäote  hier 
noch  fortbesteht  f  wiewohl  durch  ein  Zellgewehe  besooderer 
Art  Terachlosseni  oder  dass  wenigsteos  diese  Bullen  daselbst 
eine  grössere  Zartheit  besitzen ,  als  im  ganzen  iibi  igen  Ura- 
l'aDgc   Die,  'welche  die  Cbalaza  als  die  Ba&is  des  Saamen  an- 
sehen,  hetracbteo  in  Uebereinstimmuug  damit  als  dessen  Spils« 
die  Stelle  I  wo  die  Eztremitüt  des  Würaelehen  an  die  Inte- 
gnmente  stosst.    In  den  be^r  weitem  meisten  Fullen  liegt  dieser 
Punct  nahe  am  äusseren  INaLcl  und  dann  ist  die  Chalaza  ent- 
weder diesem  entgegengesetzt  |  oder  sie  liegt,  wcun  gleich  am 
aemiiche»  Ende  des  Saamen ,  wie  der  li[abei|  doch  am  ent- 
gegengesetzten Rande  desselben,  wobey  dann  der  Embryo  stets 
gekrümmt  oder  auf  sich  zurückgebogen  ist.    Seltener  ist  der 
Fall,  dass  jener  Punct  dem  üussei'en  Nabel  gegenüber,  die 
Chalaza  hingegen  auf  der  oemlichen  Seite,  wie  dieser,  be- 
legen ist)  wie  z»  B.  bey  der  Eiche ,  und  hiebey  ist  wiedenimi 
wie  im  ersten  Falle ,  der  Embryo  von  gerader  Richtung. 

t-  622. 

Pcrispcrm. 

Der  Kern  wird  nach  Gärtner  ans  dem  Albomen  und 
dem  Embryo  gebildet.    Der  Character   des  Albomen  oder 

Perispcrm  ist :  ein  Körper  von  zelligem  Bau  ohne  Gefässe, 
der  dem  hiuhryo  unmittclljor  in  verschiedener  Ausdehnung 
Anliegt  y  ohne  ihm  organisch  verbunden  zu  scjn,  wiewohl  er 
manchmal  z*  B.  bey  Barrtngtonia  und  Afangostana  (Gaertn. 
L  c*  IL  96.  io5.)  ihm  sehr  stark  anklebt.  Alle  Saamen  sind 
mit  der  Anlage  dazu  versehen,  doch  lasst  es  im  reifen  Zu- 
stande nur  bey  der  Mehrheit  von  ihnen  si^h,.  behu&  systema* 
tischer  Gesichtspuncte  ^  nächweisen,  indem  es  bey  den  andera 
dann  tu  einer  blossen  Haut  verdünnt  ist,  welche  den  Inte, 
gumcnleii  unklebt;  Bruwn  heztichnet  dieses  ala  iveiniiaut 
CO  u  Kiogia  ao.),  weicher  Xbeii  nicht  luil  der  ioAcro  Uaul 
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Gärtners  zu  verwechseln  UU.   Von  diesem  Minimum  seines 
VorkoniiDtDs  bat  du»  Perisperm  viele  Grade  der  Entwicklung ; 
mm  grttseteD  iil  sein  Volumen  rncksichllieh  des  Embryo  bej 
den  meisten  Monocotjledouen ,  so  wie  unter  den  Diootjledoneii 
hvy  den  Umbelliferen  und  Ranunculaceen.     Seine  ^ewi)l)u- 
Uchste  Lage  in  Bezug  auf  den  Embryo  ist  die,  dass  es  den* 
•elben  ganz  nmgiebt|  wotoo  {edoeb.in  solchem  Falle  Brown 
das  Wurselcben  aniicbliesst ,  welches  im  frischen  Zustande*} 
mit  der  innern  Saaroenbaut,  entweder  unmittelbar  oder  durch 
einen  kürzeren  oder  längeren  Fortsatz,  in  Berührung  stehen 
soU  (L.  c.  16  ).    Gewiss  ist,  dass  bey  emigeoi  sowohl  mono* 
cotykdonischen ,  als  dieoljledonischen  Gattungen  ein  Theil  der 
Wursel  ausserhalb  des  Peritperms  hervorragt,  wie  bey  mehre- 
ren ScitamiriLcn  ,  bey  Coinniclina  Tradescantia  ,  Ltonlite  u.  a. 
Hey   Leonticc:  altaica  und   L.  thalictroides  z.  B.  und  noch 
deutlicher  bey.  L.  vesicaria  finde  ich  am  Albumen  ein  tiefes 
Loch)  dessen  Grund  der  Gotyledonartfaeil  des  Embryo  ein» 
nimmt,  wahrend  das,  sur  Hillke  daraus  hervorragende  'Wnr- 
zeichen  mit  einer  sehr  diainen   Schicht   davon  übtizogcn  ist, 
die  jedoch  an   der  Spitze  auch  fehlt«    Bey  einigen  Saaraeu 
tritt  der  Oberlbeil  der  Gotyledonen  ans  dem  Perisperm  ganz 
her  vor  y  wie  bey  Sideroiylon  (Gaertn*  1.  c  IIL  t  aoa.)» 
wo  diese  daselbst  surucLgeschlagen  sind  nnd  der  Oberfläche 
des  Kerns  sicli  anlegen.    Seltener  ist  der  Fall,  dass  das  Peri- 
sperm vom  Embryo  umgeben  wird,   und  dieses  entweder 
ringförmige  wie  bey  den  Alsineen«  den  Amaranlhen,  oder 
total,  wie  bty  UirabiliSf  wo  es  von  den  Gotyledonen  ein- 
geschlossen ist«   Am  seltensten  kömmt  vor,  dass  der  Embryo 
aussei  halb  des  Perispenus  li^t ,  es  sey  an  der  einen  Seile 
oder  auf  dem  einen  Ende  desselben.    Der  erste  Fall  findet 
sieh  bey  den  Polygoncen  and  Gräsern ,  der  andere  mm  Theil 
bey  Nyinphaea,  Nu(»har  nnd  Euryale,  noch  enlscbiedenier 
aber  bey  der  Gattuiig  Drosupliyllum  Lk.  (Aug,  S.  liilaire 
Mdnu  du  Mus«  II«  t«  lY.  f.  13.).    Seiner  Form  oacb  ist 


*)  In  a  rccent  slalc  durch  „in  einem  früheren  Zuslnnde"  übersetzt 
(Browns  T e  rm.  S  ch  r.  V  oa  r<i  ces  Y.  £.  IV.  05.)  gicbt  einen 
dutciiaus  iaUtiien  Sinn« 
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das  Pcrispemii  wenn  es  ¥(m  düoiier  Beschaffenheit,  Hrr  Figur 
des  Embryo  atigepaiity  wenn  et  aber  ^0»  belräcbilicber  Dicke 
iity  bat  ca  seine  eigeothnmlicbe  GestalU    Voo  hügliger  oder 

regelmässig  geruDzeltcr  Oberfläche  ist   es  bey   Ileilcra  und 
AtjuiJicia  ,  so  zwar,  dass  die  Runzeln  nach  der  Qiieerc  beyni 
Kpheu,   nach  der  Länge  bcy  Aquilida  laofeo*   Setoe  üöbie 
scbliesst  sieb  in  der  Begel  dem  Embrjo  geoait  an,  aber  hey 
Bajania  und  Dioscorea  ist  sie  weit  grösser,  als  es  für  dea 
kleinen  Embryo  passt.     Bcy  Menispermum  hat  es  zwcv  gc- 
scIilosscDC  Höhlen,  deren  jede  einen  der  beyden  Cotyledoncn 
aul'nimmt.    Seiner  Consistenz  nach  ist  das  Perisperm  bald 
Dieblig,  bald  fleischig,  bald  bomartig,  immer  aber  besteht  es 
aus  2Sellen,  die  bftußge  Amylamkörner  enthalten   und  in 
Hcihcn  geordnet  sind,  welche  vom  Uaifaogc  uuf  das  Ccntrum 
zu  gelicn,  wie  ich  wenigstens  bey  Daphne,  Euphorbia,  Ri- 
cinus, iledychium  wabrgeDonimen  habe  (Vom  Embryo  117« 
£  53«  Symb.  pbytoK  38*4o»  £  4*^-)'  Babey  ist  es  ohne 
alle  Gefasse  und  wenn  es  gleich  der  inneren  Haut  an  der 
Stelle  verbuiidcii  ist,   wo  diese  die  Uinbilicalgefässe  aus  der 
Testa  aufnimmt,  so  nimmt  man  doch  nie  einen  Uebergang 
irahr« 

S.  623. 
Vitellus. 

Wo  aber  ein  entschiedenes  Pensperm  im  reifen  Saanien 
vorkommt,  findet  sieb  nicht  selten  noch  die  Spur  eines  swey« 
teo,  welches  in  Form  einer  Haut  dem  ersten  oder  auch  den 
Integumenten  anklebt  und  welches  im  Ejnustande  bedeuten- 
der entwickelt  war.  Dieser  Fall  macht  den  IJebcrgang  zu 
dem,  wo  auch  noch  im  reifen  baamen  ein  deutliches  tioppeites 
Peirisperm  angetrofien  wird,  wovon  nur  das  innere  vom  ge. 
riogerem  Volumen,  als  das  äussere  la  seyn  pflegt.  Für  ein 
solches  nemlich  ist  mit  Brown  jener  Tbeil  bey  den  Sdla« 
mineen  zu  halten,  den  Gärtner  deren  Vitelius  nennt ,  so 
wie  jener  bey  mehreren  Nymphäaceen,  bey  X^ipcr  und  Saa* 
rurns ,  der  in  Form  einer  fleischigen  runden  Kapsel  den  Em- 
bryo in  sieb  scbliesst.  Bey  de  liegen  zwischen  Embryo  und 
üussci  cin  Perisperm  mitten  ione,  von  dessen  Substanz  die  des 
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«ogenannten  Vitellns  der  ScItamiDeen  durch  zartere,  mehr 
kFBDlartige  fieadiaffenheit,  dnreh  eioe  gronlich-gelb«  Farbe 
and  dorch  eine  aodere  Bitpoaitioo  der  Zellen  eich  uoter^ 

scheidet,  während  sie  mit  ihr  im  Mangel  der  Gefnsse  und  jedei 
ZusammoihaDges  mit  dem  Embr^'o  übereinkommt.  Aber 
Gärtner  dehnt  den  Begriff  des  Yitellas  noch  weiter  aus. 
Es  ist  ihm  jeder  stftrketaehlhalUge  Theil  des  RemS|  welcher 
dareh  Lage  und  Verrichtttog  das  Mittel  halt  ewischen 
(oiykcion  und  Pensperm,  ein  Körper,  welcher  von  jenem 
deo  organischeo  Zusammeohaog  mit  dem  Embryo  hat,  von 
diesem  aber  das  Unvermögen ,  im  Keimen  sieb  an  entwickeln, 
so  dasa  er  nnr  abnehmen  kanoi  um  den  Embryo  au  ver* 
grossem  (L*  e»  I«  Introd.  i47*)«  Wenn  aber  Gtirtner  dar. 
unter  das  schildförmige  Organ  der  Gräser  begreift,  so  passt 
dieses  uiclit  zu  dem  Begriffe ,  indem  es  heym  Keimen  durch 
betrachthche  Vergrösserung  und  Färbung  sich  als  deutlicher 
Cotyledon  ausweiset  (V er m.  Sehr.  IV.  i85.)*  Eher  ist  der 
dicke  mehlreicbe  Körper,  dem  bey  Trapa ,  Zostera ,  Roppta, 
Symplocücurpus  Niitt.  *>  u.  a.  der  Embryo  orj^aiiisch  verbun- 
den ist,  aU  ein  Organ  zwischen  Cotyledon  und  Perisperm 
«1  beseiebuen  9  insofern  auf  Kosten  desselben  und  ohne  dass 
es  sich  vergrössere  I  der  Embryo  sich  entwickelt  Cor  da 
findet  auch  am  Saamen  der  Weisstanne  zwischen  und  in  den 
Offfnungen  der  Saaniciihaute  einen  festen,  verschrumpfteO| 
last  iexturlosen  Körper  von  gelber,  dunkler  Farbe  (Beytr. 
z.  Lehre  von  d.  Befruoht«  6o8.  t»  44*  ^*  55-37*  vi«), 
den  er  lur  einen  Ueberrest  der  durch  die  Oeffiinng  des  Eye 


*}  Pothot  foetida  H.  K.  Draeontlum  foetidem  L.  Nach  Nattall 
bestehet  von  den  Saamen,  deren  viele  In  ein  graues  sehwaBimi* 
ges  Beeepueolem  (G  lay  lo  n'  s  HedeUa  fHngosa  spadJds,  L  i n  n^s 
Beere)  eingebettet  sind  (Barton  Veg.  Mat  Med.  I«  t.  Z. 

f«  40,  jeder  aus  eieem  fleischigen  Körper,  an  dessen  oberem 
Ende  in  einer  Vertiefung  der  Embryo  sicii  befindet.  Dieser  bat 
keinen  eigentlichca  Cotjlcdon,  ist  aber  jenem  Körper  durch 
einen  SUaog  vci Landen,  welcher  uabieud  des  Kcinieus  äicii  ver- 
giössert  und  verdickt  (Gen.  N.  Am.  pl.  I.  io5.).  Auch  I^. 
Rrown  nennt  diesen  Saanien  eyweisslos,  mit  scitenitändi^cr 
lUcUader  Plomula  (Prodr.  N.  UoU.  334.)« 
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titigetrettiieD  Pollenkörner  hält.  Gürtner  soll  iliD  Vil^tlns 
Minen  I  welche  Beieichnaog  jedoch  nirgendwo  in  dem  Worke 
dei  groaien  Garpologen  l&r  di'eie  Sobslefic,  deren  er  nicht 

erwähnt,  sich  findet.  Mir  scheint  sie  uichls  Organi&ittes  zu 
•eyn,  sondern  ein  blosses  geronnenes  ScbleitnharZ|  dergleichen 
MQ  hier  aa  der  Mündung  der  EyhSote  nicht  sellea  beoh* 
•chlet, 

524 

Acussere  Eigenscbaficu  des  Embryo. 

Dae  Wetenthchate  vom  Saaman  öberhaopl  und  wm 
Kerne  inabeiondere  kl  der  Embryo,  welcher  nach  Farbe, 
Gröaee,  Lage  und  Form  manche  Verschtedenheiten  datfitelel. 

Seine  gewöhnlichste  Farbe  ist  ^veiss,  oft  schneeweiss ;  so  ßodet 
es  sich  insbesondere  bey  £mbryouco,  die  in  einem  Perispenn 
eiogesohlomeo  «nd,  namentlich  denen  von  Liliaceen,  Um- 
bc^liferen  vu  tu  Solche  ohne  Periiperm  aber,  da  sie  im  Gaoxen 
genommen  entwickeitcr  sind,  als  jene,  haben  nicht  selten  eine 
gelbe  Farbe  z.  B.  der  von  Corrigiola  und  den  meisten  Papi- 
Uooaeeen ;  selten  sind  sie  grün ,  wie  der  vom  Lein  nnd  der 
Gattung  Salsola.  Sehr  Terschieden  ist  die  Grösse  des  £m« 
bryo,  verglichen  mit  dem  Voleoien  des  gensen  Saamen«  Am 
gewöhnlichstün  steht  sie  im  uingekchi  Icii  Verhältnisse  mit  dein 
Volumen  des  Perispcrms ,  so  dass,  je  grösser  die  Masse  des 
Eyweiss,  desto  kleiner  der  Embryo  nnd  orogelebrt«  Indessen 
haben  Eicinus  und  Evonymue  bey  einem  Eyweiss  von  b^ 
trächtlieher  Grosse  aoch  einen  sehr  entwickelten  Embryo. 
Die  Lngc  richtet  sich  nach  seiner  Gestalt,  nach  der  Gesanimt- 
forni  des  J^aameUf  nach  der  An-  oder  Abwesenheit  eines 
Perisperms,  nach  der  Lage  von  Besis  nnd  Spitae  des  &ems 
gegen  den  Husieren  Nabel  nnd  naoh  andern  Umstifaiden.  Ein 
verlängerter  Embryo  in  einem  mnden  Saamcn  pHegt  Lreis- 
furmig  gebogen  zu  seyii ,  wie  bey  Agrostemma  oder  spiidl- 
förmig ,  wie  bey  Sulsola  und  Cuscuta«  In  Bezug  auf  das  Pe» 
risperm  ist  er  entweder  central,  oder  eicentrisch,  oder,  wel« 
ches  der  seltenste  Fall  ist ,  einseitig.  Doch  bt  dieses  nur  in 
Bezug  auf  seine  Hichluug  zu  verstehen,  denn  wenn  er  he- 
tiächtiicli  kleiuei  ist»  oU  das  ibu  cindchUeiicude  Peiis^eriu, 
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so  ist  tflto  Wurzetende  der  Ob^rfläd»  dcnelbea  und  ako 
auch  der  dea  Saamen  uberbaapl  mebr  geniberty  als  irgend 

einer  seiner  andcru  Theile.  Nur  die  Gattung  Pectinca  Gaertn. 
macht  eioe  merkwürdige  Ausnahme,  indem  das  Würzelcben 
zwar  auch  gegen  den  Nabel  gerichtet  ist,  seine  umgebogene 
S|ntze  aber  wieder  gerade  gegen  die  Mitte  des  Saamen  sieb 
wendet  (Gaertn*  L  c.  II«  i36.  t.'iii.  f.  3.>  Ferner  kann 
bey  einem  verlängerten  Saauicu,  wenn  dessen  eine  Exliemität 
den  ^'abel  trägt ,  der  Embryo  auiiecht  oder  umgekeiirt  seyn 
oder  selbst  der  Qneera  nach  liegen  und  eine  gleiebe  Ver* 
adiiedenbeit  kann  Plats  haben,  wenp  der  Habel  sieh  nieht 
an  einer  der  Enden ,  sondern  der  Hlngeren  Seiten  befindet, 
wie  bey  Plaotago.  In  Bezug  auf  seine  eigene  Extremitäten 
und  Theile  kann  er  gerade  seyn  oder  zusammengelegt  und  die 
Zusammenlegung,  welche  gewöbnlieh  den  dieotyledonischeot 
ikosserst  selten,  wie  bey  Gloriosa,  den  monocotyledoaiscben 
Embryo  bctiillt,  kann  irn  ersten  dieser  Fälle  entweder  so 
seyn,  dass  die  Wurzel  dem  Hände  der  Saameulappen ,  oder 
so ,  dass  sie  ihrer  Fläche  anliegt.  Alle  diese  verschiedenen 
Lagen  haben  gemeiniglich  einen  sehr  constanten  Bezug  auf 
die  natOrlicbe  Familie,  der  die  Gattung,  welche  solche  zeigt, 
angcliört:  allein  uucli  nicht  imniei.  LuLcr  den  Clicnupo- 
diaceeu  liat  Saboia  einen  spiraliormigen  Embryo ,  während  alle 
übrigen  Gattungen  ihn  nur  bogenförmig  gekrümmt  besilaen; 
bey  den  Labiaten  ist  er  durobgUagig  gerade,  aber  bey  der 
einzigen  Gattung  Scutellaria  zusammengelegt.  Eine  ausge- 
zeichnete Gestalt  hat  er  hey  der  Galtung  Flagellaria  aus  der 
I'^amilie  der  Asparagineo ,  nemlich  eioe  schüssellörmige 
CGaertn«  1.  c.  L  U  16.  £  9.> 

$.  625« 

Mehrheit  von  Embryonen. 
Ein  sehr  seltner  Fall  ist  es,  da&s  ein  Saame  in  einer 
and  der  nemlicben  Höhle  swey  vollkommne,  gpins  von  ein« 
ander  getrennte  Embryonen  enthält»  Jos.  Gärtner  nahm 
nur  einmal  ein  solches  Beyspiel  wahr,  nemlich  bey  Pinus 
Cemhra,  wo  der  eine  Embryo  gerade,  der  nndere  uiiigekclirt, 
und  bey  de  iu  dtir  uemlicheo  llöide  des  Ky  weiss  lagen  (L.  c«  i« 
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Inlroduet.  Dopelil  -  Tboua  rs    fand  Alliurn 

fragrans  mit  zvvry  und  drey  Emhryonen  iui  tieiuiichcn  Saamen 
(Bull.  Mhilomatii.  i3o8«  25i.  Hg.  b.>,  und  so  auch  ein 
Majskorn,  welches  deren  twejr  enthielt  (Hist.  d*UD  mor^^ 
d.  boie  84*>   Mir  bei  beobachtete  eineo  Saamen  von  Cy- 
nanchom  nigrum  mit  twey   PflanzcKcn  (Elc^nicns   I.  58. 
t.  49«  ^*  4*)    und  bey  dem   DemUcben  Gewächse  bemerkte 
Schleiden  deren  zwey  bis  fünf  in  jedem  dritten  Saamen 
(Wieg  mann  Ar  eh.  ü       Geseh«  IH,  5ia.).  Bej  Car* 
pinna  Timiaea  aah  Wal  lieh  nnabftnderlich  swey  kleine  Em- 
bryonen im  oberen  Ende  der  fleischigen  Sulj  funz,  welche 
die  Nuss  füllt,  eingebettet  (PI.  Asiat,  rar.  11.  5.  t.  io6.>. 
Bey  einer  noch  wenig  bekannten >  der  Rntaeeen- Familie  vtrm 
wandten  Capischeo  Gattung  (Polembryum)   fand  Adr.  de 
Jn ästen  im  Saamen  {;eroeinfglich  drey  Embryonen  von  ver. 
schirdener   Grösse  mit  ungleichen    dicken    Cotyledonen  und 
einem  kaum  hervortretenden  Würzelcheu  (Mem.  da  Mus» 
d'Hist  nat.  Xü.  5ig.  t  a8.).   Eine  weit  grossere  Anzahl 
derselben  aber  sah  Bob«  Brown  bey  Bemerocallis  caemlea^ 
nemlich  acht  bis  zehn  von  ungleicher  Giüsse,   welche  in  der 
nemlichen  Höhle  des  Albumcn  aus  der  nemliehen  Basis  eot- 
apraogen  (Prodr.  Fl.  N.  Holland«  396.).  Bernhard! 
twar,  wiewohl  er  hier  oft  mehr  als  einen  Embryo  fand, 
konnte  deren  doch  niemals  so  Tieley  als  Brown,  in  diesem 
baanien   gewahr   werden  (Butan.  Zeitung  iÖ35.  N.  S^.). 
Allein  ich  habe  die  interessante  Beobachtung  Browns  sowohl 
als  haibausgebildeteiiy  als  an  reifen  Friichten  von  Hemero- 
callis  caerulea  Tollkommen  bestaltgen  können«  Durchgängig 
fand  ich  sechs,  auch  wohl  mehr,  Embryonen  von  ungleicher 
Entwicklung  am  IVabeleude  der  Höhle  des  Perisperms.  Auch 
bey  Evooymus  latifolius,  in  welcher  Gattung  schon  Jäger 
das  Vorkommen  mehrerer  Embryonen  anmerkt  (Misbil dan- 
gen der  Gew&chse  902.)»  habe  ich  unter  einem  ^Dutzend 
untersuchter  Saamen  die  Halite  mit   f^.njz  von  einander  ge- 
trennten 9  aber  in  der  nemlichen  Höhle  und  in  gleicher  Ilich« 
fang  liegenden  Embryonen,  deren  einer  gewöhnlich  etwas 
minder  ausgebildet,  als  der  andere  war,  gefunden.   Es  ist  da- 
ber  dieses  Vorkommen  mehrerer  Embryonen  auf  keine  besouderc 
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Pflanzenfamilie,  >i7cUcr  auf  die  Monocotyledonen ,  noch  di« 
Dicot^iedoneo»  weder  uuf  die  ätauden,  noch  auf  di«  hoU« 
bildenden  Gewicbsei  beschrünkt. 

S.  626.  - 

Scheint  Monstrosität  oder  blosse  Anlage. 

Gärtner  belrachtel  den  von  ihm  beobachteten  Fall  al« 
die  Wirkung  einer  Soperfi>etation ^  Decandolle  glaabC  da* 
bej  ein  partielles  Zusammenwachsen  von  zyrey  Eyern  an- 
nehmen zu  können  (Organogr.  vcgöt.  II.  71.);  in  bejdtin 
Ansichten  wird  der  Fall  aU  eine  Art  von  Monstroiilät  be« 
trachtet  und  mir  scheint  er  ancb  mit  dem  Vorkomnen  von 
xwej  Dottern  in  VogeUEyem  am  sebieklicbsten  vergleiehbar. 
Diese  Betrachtungsweise  findet  darin  eine  Bestätigung,  dasa 
Fälle  von  partieller  Verwachsung  angetroffen  werden,  d.  h« 
•olcbci  wo  der  Embryo  in  einem  Tbeile  einfach,  in  einem 
ande^  dopjielt  ist*  In  «inem  Saamen  von  Buphorbi»  platy« 
phyllot  sah  Roper  twey  Embryonen,  die  in  ihrem  Mittel* 
tUetle  verwacliscn  gewesen  zu  seyn  schienen  ,  deren  nbcr  jeder 
seine  Wurzel  und  sein  Stumnichen  hatte  (En  um.  Euphor.b» 
17»  t.  1«  f.  67-7  !•)«  Hey  der  gemäßen  Mistel  (Visoum  albiim 
LO9  deren  Saamen  beyro  Keimen  hftulig  awey»  ancb  wohl 
drey  Worzelcfaen  treiben,  nehmen  Im  C.  Riehard  (Ann.  d. 
Mus.  d'Hist.  nat.  XII.  296.)  und  Mirhel  (L.  c.  XVI. 
456.)  freylich  zwey  und  mehrere  Embryonen  an;  allein  in 
eolcbem  Falle  habe  ich  immer  unabänderlich  gefunden»  dam 
die  awey  oder  drey  Wünelchen  an  ihrem  Innern  Ende  in 
einem  ungetheilten  Körper  zusammenhingen ,  der  sich  erst 
später,  nemlich  bey  Entwicklung  der  Knospe,  in  so  viele  In- 
dividuen, als  Wurzeln  vorhanden  waren,  theilte.  Insofern 
also  roum  ich  der  früheren  Ansicht  dieses  Gegenstandes  von 
Malpighi  (Opp.  1.  i4f*  f«  toS.)  und  Duhamel  (Hist* 
de  TAcad.  J.  Sc.    1740-  beylreten.    Auch  bey  den 

Indianischen  Xtoranthen  Tand  Korthals  niemals  eine  Mehr- 
beit  von  Embryonen  CVerhandl.  ov«  d,  Lorant haceae 
38.).  Von  den  Apfelsinen  sagt  Leuwenboek  (Epist 
physiol.  sag.),  von  der  Pomeranse  Jussieu  (Gen.  pl. 
2^0.),  dass  man  im  Saamen  zuweilen  drey  Corcula  wahrnehme , 
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allein  Gärtner  konnte  bey  der  Citrone  nur  ein|  in  drey 
bis  aeclM  Lappen  gelfaeiltes,  Colyledonarende  Gnden  und  bey 
der  Pompebnuse  war  der  Embrjo  daselbst  manehmal  leicht 
in  i8  bis  Scboppen  tbeilbar.  Bey  MangiTera  tndica  ist 
nach  den  Darstellungen  von  Ileinwardl  offenbar  nur  das 
Cotyledonareode  gctiieilt  (De  31  a  n  g  i  i  c  r  a  c  s  e  tn  i  n  e  p o* 
lyembryoneo;  M.  Act.  Ac  Nat  C*  XU.  Sag.)»  bey  ein* 
facber  Warsel  niid  bey  Viseum  opantiotdes  scbaint  der  Fall 
der  nemliche,  wie  bey  V.  albura ,  zu  seyn.  Hier  also  ist  die 
Dtiplieitat  nur  parlieil  und  erwagt  man,  dass  Fälle  beobachtet 
wurden  ,  wo  zwey  Saameo  z.  B.  Ton  Aescoios  Hippocastanam, 
Y9a  Eapfaorbia  belfoscopia,  balb  verwacbsen  waren  (De eand. 
k  e.  71.)  9  io  wird  man  sich  leicht  vorstellen,  dais  diese  Yer. 
wachsung  so  weit  fortschreiten  könne,  dass  cntilicli  auch  die 
beyderseitigen  Embryonen  daran  Iheil  nehmen.  Etwas  anders 
▼erbflU  es  sich  mit  dem  Falle«  wo  eine  Pluralitit  vom  Em« 
bryonen  schon  in  der  Anlage  tn  bestehen  scheint  Ein  soiches 
Vorkommen  wird  bey  Cyeas  von  Mirbet  dargestellt  (fil^ 
mens  t.  61.  1.  10.}  and  von  L.  C.  Richard  beschrieben 
(M^ra.  Conif.  et  Gycad.  iBi.),  und  nach  H,  Brown 
aebeint  dergleichen  nicht  nur  bey  den  Cycadeen  normal  an 
seyn  (On  Ringia  aS.),  sondern  auch  bey  der  damit  nahe 
▼erwandten  FamiKe  der  Coniferen  :  denn  er  sah  bey  der  Kiefer, 
"Weymouthskiefer,  Rothtanne,  Lärche  u.  a.  im  Nuclens  des 
befruchteten  Saamen  mehrere  cylindrischc  Zcllenstrange  er- 
seheinen ,  die  sich  manchmal  in  Aesle  theilten ,  deren  jeder 
in  das  Rndiment  eines  Embryo  endigte  (Report  of  the  4* 
Meeting  ofthe  Brit.  Assoc.  596.).  INichts  von  dieser 
Art  jedoch  ist  mir  bis  jetzt  bey  Untersuchung  der  ersten  er- 
kennbaren Anfiknge  des  Embryo  bey  der  Kiefer,  Rotbtaone 
und  Taxus  Torgckommen.  Es  war  ein  etnvtger,  etwas  ge» 
drefater ,  zelliger  Strang  sn  bemerken ,  der  vom  oberen ,  der 
Eyinundung  zugekehrten,  Theile  des  Nucleus  seinen  Ursprung 
nahm  und  dessen  freye  Extremität,  aus  kleineren ,  minder 
durchsichtigen ,  grünen  Zellen  bestehend ,  als  die  erste  Onmd- 
lage  des  Embryo  betrachtet  werden  musste« 
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627. 

Embryoueu  der  einfachsten  Art 

Bey  mehreren  Familien  und  Gattongen  pbanerogamisclier 
GewSchae  Ut  der  Embryo  von  der  einfachsten  Form,  nemlich 
ctn  blosser  ronder  oder  lapglicfater  Körper  von  gleiehföritiiger 
Oberflftche  und  Sabstaot  oder,  wenn  rann  Heber  will,  eine 
blosse  Knospe  ohne  Andeutung  einer  Wiinel ,  eines  Stammes 
oder  eines  Saamcnhlattes.  In  diesem  Falle  befinden  sieh  die 
Orchideen»  die  Lentibolarien »  die  Gattongen  Orobancfae,  Mo- 
notropa»  Coscnla  o.  a.  Bey  den  Orchideen  hingt  jedes  Korn 
des  staubartigeo  Saamen  durch  einen  kürzeren  oder  längeren 
Streng  im  Grunde  einer  zelligen  Haut  an,  die  ihn  bald  enger, 
wie  bey  Vanilia,  unigiebt,  bald  weitlHnOigeTy  wie  bey  den 
meislen  Gattongen,  nnd  die  im  leisten  Falle  gemeiniglich  swey 
hohle  Fortsatse  in  entg«  geogesetster  Richtung  bildet  (F*  B  a  n  e  r 
Illustr.  of  Orchid.  pl.  III.  Fructif.  t.  XI.  Gen.  t.  XI. 
XV.).  Die  Haut  nennet  Gärtner  Arillus  und  betracbtet 
den  eingeschlossenen  Körper  als  Saamenkorn,  woran  er  auch 
bey  Epipaetis  latifolia  einen  kleinen  Embryo,  in  einer  gri^sse- 
ren  Masse  von  Eyweiss  eingeschlossen  ,  glaubte  bemerkt  m 
haben  (L.  c.  1.  4(J.  i.  i  J  ).  Allein  L.  C.  Richard  fand  ihn 
immer  aus  einer  gleichförmigen  llcjschigen  Masse  bestellend 
nnd  hält  ihn  Cur  einen  nackten  Embryo  ohne  Cotyledon  und 
Knosp«  (Orchid.  Barop.  M4m.  du  Mos.  d*Hist.  nat. 
IV.);  was  Dupetit-Thouars  durch  Bcohachiim;^  des 
KeimoiS  bey  Epulendrum  scriptum,  bestätiget  (Hist.  d.  Or- 
chid. d«  Isl.  austr.  d*  Afr.  19.).  ^$  dehnte  nemlich  dieser 
Körper  sich  nur  ans  nnd  trieb  am  einen  Ende,  welches  sich 
grün  färbte,  ein  Blatt ,  am  andern,  welches  anschwoll,  Wur* 
selchen,  die  abo  nicht  vor  dem  Keimen  in  iVnlagc  da  waren» 
Diese  Ansicht  ist  aueh  das  Resultat  von  Untersucbungeo  über 
£nti>tehuog  und  Ausbildung  desselben  von  R,  Brown,  in 
Folge  deren  er  mit  Kecht  jene  Baut  als  blosse  Testa  be- 
tracbtet COn  the  Org.  and  mode  of  Fecund,  in  Or- 
chid eae  Linn.  Transacl.  XVI.  70g.).  Eben  so  einfach 
gebildet  ist  der  Embryo  bey  den  Lentjbularien ,  worunter  be- 
kanntlich Ii.  C«  Richard  die  Gattungen  Utricularia  nnd 


Digitized  by  Google 


560 


Pingnicula  begreift.     Den  von   Utricularia  hat  G.  W.  Bi« 
sc  hoff  als  länglicbrundet  Kügelcheo  ohne  Aodeutang  eiaes 
Hidle«  befonden  (HandK  d.  bot.  TermiDol«  F.  i960.  b.>« 
Jeoen  von  Pingnicula  bildete  man  zwar  mit  WttrBelchea  und 
twey  Colyledonen  ab  (Gaci  Coer  I.  c.  II.  iia.    Nees  ab. 
£.  Gen.  pl.  Xi.  t.  ao.  f.  17*);  alleiu  ich  habe  ihn  ketmeud 
beobachtet  uod  gefunden ,  dass  das,  was  alt  die  Spalte  Kweytr 
Gotjledonen  betrecbtel  worden ,  die  beydeo  geniberien  Rander 
eines  Blattrndimenia  sind.  Dieses  entwickelt  erst  be3rm  Keimen 
siuh  zu  einem  wirklichen  Ulatte,  wobey  aus  der  entgegen- 
gesetzten Extremität  des  htnglichen  Embryo  zugleich  ein  W  ür- 
zelchen hervortritt*   Bey  Orobancbe  ramosa  sehe  ich  innere 
halb  einer  t^wiefachen  Umkleidung  von  zelligem»  pnlpöserai 
gefasslosem  Bau  den  Embryo,  welcher  bey  seiner  RIeinfaeit 
den  iSacliloischnngen  von  Vüuciicr  (Rloiio^r.   d.  Orob. 
Genbv.  1837.)  entging,  uoil  an  welchem  Gärtner  zwey 
Cotyledonen  glaubte  wahrgenommen  zu  haben  (L*  tu.  Iii.  4^« 
t.  iSSo)»  den  ich  jedoch  bey  wiederboblter  Uotersuchnng  ohne 
Spur  von  einem  Einsehnitte  oder  von  Erhabenheiten ,  fand« 
G.inz  wie  bey  den  OichidcL'ii  scheint   der  Saameukojii  von 
jMonotropa  sich  zu  vcrlialteo»  denn  Gär  tne  r  konnte,  aller 
Bemiihung  ungeachtet,  keinen  Embryo  in  dem,  von  ihm  fiir 
ein  Perisperm  gehaltenen ,  Körper  entdecken  (L.  c.  4^).  Bey 
der  Flacbsseide  ist  derselbe  ein  blosser  ^  in  eine  Spirale  ge- 
legter, Faden,  an  welchem  weder  Cotyledon,  noch  \Vurzel 
angedeutet  ist,  und  der  beym  Kciuien  sich  nur  mit  dem  einen 
Ende  verlängert.    Ancb  von  einem  andern  Schhiarolierge» 
wüchse,  dem  Cynomorinm  eoccineum,  ist  nach  den  Unter* 
suchungen  von  L.  C  Richard   (Mdm.  s.  I.  Balano* 
phoiees:   Mdm.  du  Mus.  d'  Ii  i  s  t.  n  a  t.  t.  der 

sehr  kleine,  aber  in  einem  beträchtlich  grossen  Albumcn  ein- 
geschlossene Embryo  kugelförmig  und  vollkommen  ungetbeilt« 
Zu  der  Glesse  solcher  acotyledonischer  Embryonen  müssen, 
wie  es  scheint,  euch  die  von  einigen  Aroideen  gerechnet 


*)  £•  nuti  «oflilleii»  wenn  Endlicher  seioen  Hysterophytitt 
wetu  «adi  die  Balanophoreae  und  BalQeiiaceae  gerccbeet  «erden, 
Mscmina  acmbrya"  bejiegt  (Gen*  plant  7a.). 
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werden,  nemlich  von  Dracontmm  polyphylliim  L.  (Brown 
Prodr.  534^)y  und  van  Sytnplococarpus  foetidus  Saiisb.  (Noth 
Qf^a^iAmew*  pl.  1*  »o4»>«  desgl^ickeii  Ton  Hydfiogetoft  hmth 
«brntumiP^^S^  ^dsr'OmnittdraDDp.  nbDart  (Bull.  Soc. 
Philon. .  t8o6w' «SS/ Fi>g*>  Kl):  dwm  in  allen  genannten 
Füllen  entwickelt  sich  der  eyweisslose  Embryo  Leym  Keimen 
durch  blosse  Auidehoung  noch  d«r.  eioeo  Seite  iu  ein  BlaU 
ohnfei  beMwklte^a  GptjiidoA^  nach  der  mdetu  ifciroh  Am- 
slMiDiig  einflB  o4a^  nabwrtr  Wnndohättt  von  weUMi  «lu 
«or  «kM  'wahrgcnoiBniflD  veideD'koaiite; 

.  S.  628. 

. ,  .  ,  .  Miuelkörpcr  de«  Epabryo»  , 

.  »An  Hoibryo  ifes  rtite  noch  nSdit  KakeimtiD  Sümen 
aipa  Hafcwr.  rodatona  taftoo  die.  Hanptorgao«  dar  Pflame  lieiiU 

licli  zu  unterscheiden,  nemlich  W^urzel,  Blatt  und  Knospe  und 
4Ua  Keimen  ist  nur  die  Entwicklung  von  jedem  derselben, 
loidfen  Gattoogan  Barringtonia  und  Mangostaoa  iat  jadoeh 
iMük  «ia-Uiitaradiied  Hb  Hadicnlaranda  det  Embryo  ttod  denk 
CottjrlidoiiMraiide«  wo  bayda  Gotyladoneo  Tnilig  varwacfi«en 
sind,  wahrzunehmen  (Gaertn.  1.  c.  II.  t.  loi.  loS.)«  AU 
der  ü-örper  des  Embryo  wird  ein  Tbeii  betrachtet  werden 
maaa^Oif  der  allen  übrigen  simi  Ansatzpunete  dtani  ood  ai« 
▼OD  auMuid.ar  biUt.  Diaser  ist  iwar  in  den  meisten  Fftllen  vor 
eMgetratenam  Keimen  niebt  deatlieh,  entweder  weil  so 
klein  istj  düss  man  ihn  nicht  bemerkt,  oder  weil  keine  Gränze 
davon,  einerseits  gegen  die  Knospe,  andrerseits  gegen  die 
Wianel  wabramebmen  ist :  allein  dieses  bcrecbttgt  uns  doeb| 
iftw.ieb  gknbe,  nkfai,  ikm  mit  Barobardi  (Linnfta  VII* 
566.)  katnen  Pialx  nntar  den  Tbeilan  das  ungekeialaB  Um* 
bryo  eiozutaumen.  Nicht  selten  aocb  gieht  er  sich  durch  vcr* 
iangerle  oder  cylindrische  Form  zu  erkennen  z.  B.  bey  My. 
riapbjllom,  Pinns  n*  a.,  so  dasa  er  dann  den  Hamen  des 
Sabaftas^^Scapua)  verdient,  womit  Gärtner  ihn  beaeicbnet 
In  den  .knaiaten  nbrtjgon  Fällen  aber,  saigt  er  seine  Anwesen* 
heil  erst  dtiich  Ausdehnung  beym  Reimen,  wodurch  Wui^ 
und  Knospe  von  einander  entfernt  werden.  Vermöge  dessen 
validen  bey  Diooiyledopan  dia  £^ameBbl4tter  über  die  Erde^ 
Dftviranm  Phjr^ioiogu  If«  36 
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dieses  oft  boi^utetid,  fpBbdbeo  Und' «wenfi  manche  Mooo- 
ßot^lfiiioßan  E.  B.  imfer  dea  Pnljwo  Moeourt^  nater  dto  LS^ 
Ji«M6«t  dia.AaphoM»  Yivi  ^iiftsieq^«      Aiitiiericuta ^  Ort- 

hey  einen   gekriimmleo   Straug  zum    Vorschciu  Lriageu ,  aa 
dcMBo  einem  liade  das  Saameiikorn  noch  eioe  genuinie  Zeit 
llingt»  tf>  ist  kwn  Grund  vorbMideii,  riiBMhi.ifcit-  dktimmw 
•b  ^iMi»  iMftDdm  'Sheil^'  «iiiea  Vitattoait  «a.  hrt^iifclaa}  (L» 
L  Int  r.  i69.>,  aa  iit  vifclaiobsr  ei«  t^Wicfai^  <ahp.rp>Biitga#> 

ter  Mittelkorpcr.  LIjcii  so  wcniy  daji  mao  zugeben ,  was 
Gärtner  aiutgesprocben  (A.  a«  O.),  JL  €•  Eicbard  aber 
war  Au£aellung  einer  eigentbümiicbeD  Theorie  über  dk  Be- 
deatang  des  ScbHdi:beiK  der  Ortoer  benuttt  bat  (AI*  Scbrifl : 
Vena. Embryo  o.aiv«  9«),  daaa.iMui. dbn^  abkiAffvdfei den 
Culyledonen  gelegenen  ,  Tbeil  cJes  Enabr)  u  olme  sonderlichen 
IrAtliuiu  9Ur  WurzieL  r^bhneo  kunua :  denn  die  Ecbebung  der 
GoljriedMieA  ob^r  di«  Erdt  deutet-  an,«  daaa  der  Emkiyä 
tnrbalb  ibrea  Aosato|Uiiaalai  Mh  JbelribditUeb  i»<  die«  lUknge 
ndise  anigedebnt  beben  ^  wea  bnti  wfM  '  eibeni  stanNnevfb^en 
Tlieilc  gcUeu  kann.  Man  mu&s  dUo  die  allgemeine  Anlage 
flipes  Körpers  odei*  ätäjomciiens  am  ßnibryo  aubiMen  ,  ohne 
data  die  ivirklicbe  AaiteBenbeit  daron  auch  nur'  ioid^  Jiebr* 
•ebl  wm  Fülien  vor  eiogelneteiiefli  keimim  audi'euMgeo»  Immk 

.  '1      Ii  I  1      f  t*n  (Ii 

629, . 

'  Pie  WaneL  t^t  voo  den  Theilen  .dea  £abiqroi^der,r''i*^ 
^l^'aiiQtehal  der  I^eripfaerie  dcaSaaineni  lieg»  «id»dem  Vimct^ 
tligfekebi«  tat«  •  tH».  ei^k  iia  £y  daä.  Utfk  der  Hadlf  Mmk 

Gewöhnlich  hat  sie.  die  Form  eines  stumpfen  ^  etWas  ge- 
kriiminlün  Kegels,  der  mehr,  verlängert  und- «prts  •  djMi 
DieotybdoAteny  mehr  kurz  ood  aluibpf  lity  den  MankMoftfJ 
iedon<»asa  aeyn  p4kgt.  iGrew  vergleicht  desbal^..M¥.:4ei« 
ptnenaaennln.  mü  oitieBa«  •Tbnben köpfe,  irovon  ■  der  iMinebd 
durch  die  Wnrzel>  die  Augen  abci-  durch  zwey  Eindrücke  an 
siiiaeiu.  Giiuuie.  d*^gestellt  sind  (Anat.  pi.  2o5«  §.  l5.)* 
IH^oobroal  iat  iie  gegen  das  Ende  kolbeolerinig  Terdiobt»  wie 
^1  'Viacttin  Und  JMieria;  überhen^  bber  geftaltet*thrc 
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ForiHy  .worin  sich  eine  geringe  Manntgfaltigkeii  teigt,  keinen' 
SobliiM  auf  EigttQtliimlicbkeiteii  io  «Icr  <pftteiHHi  WaMoU 
bildoffig.  Sie  iii  ftusatnl  IMm  tmd  'vmcbwkidel  fati  fjm» 
gegen  die  Mfhr  grouen  iincl  dleken  Cotyledonen  bey  Scytal» 
chinensis  und  Yitellana  paradoxn  {Gaertn.  I.  c.  I.  t. 
f.  a.  Iii.  t.  ao5.  f.  f.)*  Bey  den  Piympbaeaceen  (Myrnpliapa^j 
KypiMr)  Nelambiamy  Eoryala)  Ult  ,mm  nor  ange^Scntafc  dordv 
eine  lUnrie  Spitie  des»  Cmbtfo  4er  SteUe,  wo  die  SaaaMii<4 
KtJ^tfer  sich  vereinigen«  hgf  denjenigen  Blnnocotyledodeirf 
deren  Embryo  L.  C.  Richard  dicltlüssig  (aiacropode)  nennt, 
Mliift  Ruppia,  Zostera  ^  Hyd rociiarift-  n.  a.  gehören  ^  «ist  sie 
iMsimtdeiitlieh  verdieiLl  «nd  de  tis  .bejnu  ELeioftei^  nnebl-i 
wiekeit  bleibt, '  ftitgleieb  iMr  em  Periipeviii ,  dergleidlen  eeme 
etle  Moneootytedoiie»  heäHtkn^  hier  sich  nicht  findet/ so  hdbb 
ich  dnrch  Erw'ngung  der  innfren  Texlur  dieses  verdicktet» 
Köt«f>ers  die  VeriDuthung  zu  begründen  gesucht,  dass  derseltitf 
eiw  l^isiperm-iegf^  wdelitem  der  Embryo  mil  sekiem  Wors^lJ 
ende  ein^Kweehteii  itli(^«' Smbryo  lo;>  Link  iit  dieMr 
Ansicht  beygelreten  (Elem.  Phil.  bot.  337),  die  irt>>Wt*i 
seutiiclien  auch  die  von  Gärtner  war,  indem  er  Jenen 
dicken  Körper  Vitellus  nannte.  Auch  bey  Rhixobolus  Peke«, 
wo  ein  Albamen  fehlt,  dtis  XVürxdchen  so  grott,  dass  es 
ftist  deifiganM  eiaiidelarHgeik  Keim  aminabbti  indem«  dtfef  Co- 
tyledonen litiss^rst  klein  sind  (Gaertn.  I.  c  ll.'t.  rot.  to5.)» 
Bey  vielen  Monocotyledonen  ist,  wns  voni  Kadicidarcnrlc  am 
tfV^jgekeknten  Embryo  sichtbar  isfc|  nicht  der  Theil,  welcher 
sieh^eyttf  Kcfitaien'  itntwicMi,  ipndeFn  die  ei^eniliche  VfatM 
triW  tftttf 'etiler'  IftiMd^nsebstenv»  weldbe  sie  durtbbriebi^  <M 
hervor.  Bey  den  Gräsern ,  bey  Crnnta  u.  a.  nimmt»  men:'(bK 
her  vor  dem  Keimen  einen  Ünterscfiied  von  Scheidensubst;jnz 
und  Wuirijel'  deoilich  wahr.  Audi  bey  den  Palmen  ist  dM 
WGVkdebea  von  der  ^a%smeinen  SubsUna  des  Uahryo  oißn^ 
wenn  man  lieber' wüi;  des  Gotyledon,  wclnü  es  libeiraegen^' 
leicht  zu  unterfichetden  trtAl  dimer  itebiaelHge  üebMig  isb 
ihatiehiMal  von  mlniierer  Dicke,  wie  bey  Mainiiifi  llfxuosa' 
tM*oht  Palmar,  »truot,  t.  O.  Fig.  i.),  manchmal  von' 
beii%ellüioli«Br;  wie  bey  Sbgoe  toedigem  iL.  c.  f.  4.  6  ).  Bey 
€«iyDtlr  koMite  )ed(fob>!liti>bol  (Ap'ii*  d«  Mos.  Xlli^; 


und  bcy  Plmnivix  tliiciylifera  Mohl  (L.  c.  f.  i.  3.  i5.>  ketnf»n 
Uoiei^chied  eiues  Würzelcheo  und  einer»  dieses  überziehen^ 
den,  Colyi^dcMMn-substane  -wabrnehmen.    Auch  iiey  JDkoiy- 
ledonea  finden  «ob  B«jFa|uele  eioer  fiiodeiMiilwteiic^  womil  dat 
Wurtelcheo  bekleidet  kl.   Bej  Viionni  albiim  .iat  dergleklMo 
iiiclit  zu  verkeiiuea  und  auch  Tropneoltitn  niujiis  ,  Luiuialjiis 
unifloruSy  Caryocar  giabrutn  sind  als  ücyspieic  davon  anzu- 
iubno»  Seinen  eleMnUriicben.fin4i<iteob.. kommt  d«&, Wür- 
stleben .  nät  den  leisten  FotMItü»  des-  eof^ebildefbett  WvKsell 
iiiioriin,  denn  nnch  H*er  verkut%t  eieb  der  Lftegendorcbmeeaec 
der  Zellen  ,  uüi  auo  das  Ganze  i>estclil ,  L;i"y<-'n  die  Spllre  immer 
Bietiri.    Jedoch  sieht  man  von  Spiraigeiäsfieo .  ooch  ebea  so 
wenig  etMnu,  alt  von  den  eifunthümlkben  Fit-hiuigett  det 
Zelkneeasi«  wodwioh  die  Warad.  def  emgebildelen  Pflaoa» 
s*  fi*  bey  RnbSsoeen ,  Genünnen ,  Polygoneen  oft  eo  ensge* 
zeichnet  ist.    Das  \Vurzelcheu   i»L  lu  der  Ucyul  ciaiach,  aber 
bey  ßiehrei'eo  GrasgaUuogen  z.  B.  liordeum«  Coix,  Hoicu%. 
sind  ecboH  im  SaanifQ  dentUeb  der  WUrtelcben.  mehrere  vor- 
beipdeHfi  '   ,  '1'"  j  /• 

.  '■      :  8.630.'  ••  • 

.  ^    ^  '  ,    .^  \  Cotyledonen. 

Bte:.Wurzeleride  gcyenubet  liifi  M  Embryo  die  Kunspft; 
sie  Iii  gewöhnlich,  bcYnti de» Neimen  i«fiea.A»fiingi^iitOf|ir. 
man  Ibil,  im  Cx>tjledon  eingesdiloesen  ^  Her  i  cinfifiDk  nnd  vtH 

getbtiilt  bey  den  INIonocotyled  tien  ,  in  Pot  tionen,  die  am 
Gniude  zusamineohangea.,  gespalteu  hey  dcu  Di*  und  Po^y- 
Got)tledooeii  ist.  -Der  C6tyl«d<m^  der  embto :  bildet  .mewtWi' 
indem  es  die  K.nos^.anibtiUt4  die' der  Wund  entg^fengefeUt« 
BiiremitiM  an*  Pflanecbbn  iind!isl'abo  dem  Omnde.de^  Kerne 
odtt*  der  Chalata,  wenn  solche  vorhanden,  z,üg€wnndty  aber- 
hey  den  Gi.isern  sitzt  er  »eilwürts  ara  Embryo,  welcher  dar« 
um. nicht  zwey  Extremitäten ,  wie  gewöhalicU«  aopdem  ihrer 
drey.  imi,  Hiebey  wird  fi^lich  etwas  rvMlIigewiet,  .ir«»Wr 
die  AitlDrilftt  von  G» rtnee. nod  B iche*rdr*l(weiftlbBfim«ebea 
bennie,  nemtich  dam  dei*  scbüdförni  ige  Rnrper  bcy  den  Gj'ä- 
sern  ,  wticher  den  Embryo  an  der  Uücitseae  deckt,,  der  Co« 
tyiedou  &cy  ^  deuu  hekaimtiich  mumte  l&.&riaer  düepe«  Xkti^ 
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Vitelluft  oiid  Altkard  betraditetc  iliB  ab  eiae  eigenfhQm. 

liehe  Ausbreitung   der  "Wurzel.    Allein  «citdem   die  Ucbcr- 
ctnsliminung  dieses  Th'>iies  in  allen  wesentlichen  Stücken  mit 
einem  wahren  Cotyledon  dargeihan  ist  (Mirbel  Ann«  du 
ü  aa.  d'üitu  nat  XiJL  F.  Fischer  üb*  d.  Existens  d. 
Mono«  Q,  Poljcotjrledonen  16.  M.  Schrift:  V.  Em- 
bryo u.  8.  Umhüllungen  §.  cj  ),  sind,  wie  ich  glaube, 
die  entgegenstehenden  Aosichten   allgemein  als  nicht  hnttbur 
anerkaonnt  wurden.    Bey  den  Dicotyiedoncu  linden  sieb  zwejr, 
bey  den  Polycotyiedoncn  mehr  als  zwej  Saammlappen  ^  dia 
susamnieDgelegt  in  ihrem  Winkel  die  Knospe  bergen  :  allein 
wie  sehr  auch  Monocotyledonen  und  Dicotyiedooen  natSr- 
licbe  Abllicilniiiien  des  Gew'jicijsrciclies  sind,  die  Zahl  der  Co- 
tyledonen  giebt  doch  keinen  volikomnien  begränzcndeo  Cha« 
racter  iUr  sie  ber*  -  Die  Oatlungen  Loräntbus  nnd  Viscnm  ge- 
boren entschieden  den  Dteotyledonen  an  nnd  dennoch  habe 
Ich  bey  frischen  Saamen  von  Loranthos  enropneus  und  VIscTmi 
albura  einen  ungelbeilten  Cüt^  kJon   gefunden.    Bmiium  Bul- 
bocastaoum  und  B.  petraeuui  (Verro.  Schriften  iV.  187« 
X.  JV.  F.  1.  Bernbardi  in  Linnü«  VIL  575.)  baben  nor 
Einen  Colyledoo,  wahrend  fiooinm  luteum  deren  awej  bcw 
sittt,  wie  aUe  Unhellifcren  (Bernbardi  a.  a.  O.  T.  KW. 
F.  3.}   und   so  sind  auch   CoryJnlis  tubciosa  und  C.  Halleri 
im  ersten  Falle  (G.  W.  B  i s c b o  i  t  in  Z e  i  t s c h  r.  f.  P  b y- 
siob  IV«  146.  X.  XL  F.  aS.  360t  Gorydalis  oobilis,  lutea, 
capnoidea  Q»  a.  aber  im  eweyten.  Bey  Ceratophyllam  linden- 
sich  der  Colyledooen  vier  In  einem  Kreise  so,  dass  scttmdiere 
und  breileie  abwechseln,  w'uhrend   die  nahe  verwandte  Gat- 
tu^  Myriopbyllum  deren  nur  zwey  bat.    Unter  deo  Gooiferen 
be&ilzt  die  Mehrzahl  der  Gattungen  zwey  Saamenlappen,  nem. 
lieb  Jnnipemsi  Thnia,  Ephedra«  Salisboria^  Cunningbanlia^ 
Agalhls  n.  a.;  hingegen  die  Gatfnngen  JPintu,'  Lariit  Taxo^  . 
dium  und  Araucaria  sind  mit  ihier  drey  bis  zwölfen  l>e},'abl' 
(Uichard  M^m,  Conifer.).     Bey  einer   Art  von  iW- 
soooia,. dieser  entschieden  dicotytedoniscbeu  Prolcaceen-Gatiang, 
fand'  Gärtner  fünf  gletchgrosse  Cotyledonen  (L.  e«  III«  219. 
t.  '23o<),  so  dass  man  den  Embryo  mit  vollen  Rechte  liäUe 
polycolyledoniscb  uenucu  kuuncu.     ßey^Xiapa  finden  z.war 
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Mlrbel  uml  ftUlisrd  ew«y  ftnuaenlappto t  wofVMi  4»  eine 

«thr  Hein  und  ilnc  blosse  Schuppe  (nach  Beroher  dl  cte 
blosser  Stiel»  Uesseo  Saameoblatt  vcrkUmineri ) ,  dn-  andere 
liingegen  autsovordeotlieli  gross  seyo  soll.  Aber  ich  habe  aoi 
dem  Bau  dieser  Tbeile  und  au«  ihrem  Verfaalteo  bejrm  &Miea 
cu  zeigen  versucht,  dass  das  erste  eine  hleeie  dachende Seboppe 
fiey ,  wie  wir  .sie  am  Ursprünge  der  Knospe  vim  Wasser«- 
gewachst- n ,  naineiillich  von  Nyrnphaca,  so  ^cnv oluilidi  bc- 
merhen  ,  dos  aoderc  aber  der  Uolertbeil  eines  Cotyiecion,  der 
Mem  dicke«  mehligen  PerisfMrm  mit  dem  Qberiheiie  em« 
fewachtcn  ist  (Verm.  Sohn  IV.  189.). 

* 

Ihre  Form  imcl  Lage  gegen  einander. 

Am  GolyledoR  oder  den  Colyledonen  sind  Form,  Ans. 
dehnuhg  nnd  Zusammenlegnng  verschieden.  Vom  einfiMshcn 
Colyiedon  ist  die  gewöhnliche  Form  die  eines  verliingerten 

stimipien  Kef^cls,  a])ijr  bcv  den  Pnimen  und  zom  Theil  auch 
bey  den  Cypt  1  oideeo  gleiubt  er  dem  Uute  der  ViliQ  und  bey 
den  Grisem  bikiet  er  eine  platte  oder  ansgeböhllo  Scheibe» 
Bej  Dteolyiedonen  aind  die  Saaroeolappnn  meistens  flach  ^  mit 
ei4iaheaer  Insserer  Fliehe  und  mit  etwas,  wcnii;.Htens  da,  wo 
die  Knospe  liegt,  vertiefter  innerer.  Im  Uiuria^t;  sind  sie  am 
hiurigstea  oval|  doch  aucli  rund,  nicrcn förmig,  linienförmig 
Infanten  sie  vnr*  Dabey  ist  der  Band  gemeiniglteb  uogetlieilf» 
dndi  liey  TiUa  tietgesfthnt  und  bey  Erobothrinm  myrieoides  G« 
sind  solche  Zahne  nnr  am  vorderen  Rande  siebihar  (Ibid.  flf. 
t.  ai8.  f.  r».).  Gespalten  s;ih  ich  vou  den  Ünienformigcn  Co- 
fyledonen  einzelne  bey  Ligusticutu  peloponnensc.  Atisi^erandet 
sind  sie  fticgr  Brassica  und  Vella$  drsyspaltig  mit  grösserem 
nud  starker  voi^esogenem  Mittellappen  hey  Lepidiam  {Grew 
.  Ana  f.  t.  I,  fk  4*))  ^  wie  hey  der  Terebinfhaceen<*Galtting 
Cnn  iiium  (Gaertn.  I.  c.  II.  t.  104.).  Bey  Srhij'.opeialon, 
einer  Ciiicifcre,  sind  die  langen,  Itoieoförmigen  Gotyiedooen 
in  swey  gleiche  fadenförmige  Portionen  gespalten  nnd  mit 
ihnen  |  'so  wie  mit  seiner  verlüngerten  Wursel,  der  gante  Ehk 
liryo  dermaasscn  zusaniinengerollt ,  dass  es  schwer  hält,  die 
U heile  aus  ciuaivcler  zu  zerren  C^iooker  Exot.  Fl.  I.  t. 74*)* 


567 


durchlöchert  bey  Meniap^rtMin  fenctInitiiRi  (Gtterln.  1.  Ci 

I.  t.  46.>>  veimöge  der  hückerigeo  Überfläche  der,  den  Em- 
htyo  um^eheoden ,   harUu  Theilc   StcU  sind  bey  Dicotyie« 
dmmm  dm  teaieslappte  ^ainicr  gCj^cnülwr  anf  gleicher  Linie 
od^r'  1mBf<imig  gesteUt  «o'd  Gut  inHnefr'Aidi  rcn  gleicW 
Grösse.   Nur  bey  €ardM»pennuin ,  Gavra>  Mctiieeyl<»D  sind 
sie  unter  sich  ungleich  und  nach  Aug.  S.  Hiiaire  ist  diesf^s 
aueh  in  der  Faiailie  der  Urticeen  ,  bey  einer  neuen  Galtung, 
Seroeea  ^aoot^  der  Fall  (Mi^m*  da-Mat,  d'  Hieti  n^aU 
yiL  46g.h   Fleche  Co^edoDeb  liegen  Ihsl  furnier  ftiit  d» 
iiinerD  flachen  Seite  dicht  an  einander  und  sind  dann  in  dr^eir 
Lage  entweder  pblt  oder  auf  verschiedene  Weise  gedreht^ 
gefalten ,  gerollt ,  wib  s.  B«  «eilwirts  mehroials  um  einander 
hejp  Bucida  capitata  (Gaertn;  L  e.  HL  ^i7»).   In  eitler  und 
der  oonlichen  Familie  a  B»*  bey  den  Crvidrerett,  trUft  Mil 
mehrere  solcher  Arten  von  Zusamhienlegüng  an.  ZüWeilett 
kleben  sie  zusammen ,  ohne  verwachsen  zu  seyh ,  titld  lassenl 
aar  mit  Mühe  sich  ewldern,  wie  z.  B.  bey  Zahiik,  üippota^ 
ilaDom,  Xrefrae^läm^  ao  wie  bej  llyrtiH  Ot«g$ii  (Greg^ 
gia  ai^omdtteii  Gaertn«  L  e;  R  «tl  39.]l ;  'JM'  dieser  8»^ 
saromenhang  tritt  immer  erst  gegen        Zt^it  der  SttüW^iiV'^ifii 
ein,  da  im  Eyzustande  eine  vollige  TrecThuDg  besteht,  ja  ^lilNf 
aKWetlen  erst ,  wit  hcy  Nympheea  ^  b^t^  K^im^^ ,  woi^übei^ 
das  JNibei^  mileiii  milgelheilt  wMei^  kolk  '  Bey  VitelläHd 
IGjierta.  h  e.  Hfl  ti^anSl  f.  lO  sindi  tlii  iA¥  itoMtit^  M 
dicken  Süurüenlapyifjn  mit  iJirem  einen  Seitenrande  zusammefli 
gewachsen  und  bey  Lecythis  sind  sie  nicht  nnr  unter  einand^ 
vereinigt,  sondem  aoeh  nliik  der  Ptöln^y'  wobcy^  si^ 
beym  JLeimea  ei^b  fai^Mit' trenoeil 'CDft|«ett T1»6^1ifr^^ 
Bejays       av.  pL).  *  ' 

..t'  ■    .    •   ,  '      ♦  -   .    .  .T  ;  '  l 

♦ 

liir  iuuerer  Bs^w.  «.     •  » 

m0  Grilbdiübafaftz-  d^r  Cirtyl^dSöUto  •  Iii  laif^e^OA  il^il 
di^les  hl  Temhiedebe^  Art  yoä  G'erMMen  'atardktögen ,  rfeM^ 

tiiamm  oder  Stimme  durch  den  Körper  in  das  Würzelchcn 
ubergflieo.    Bey  den  Monocotyledonen  sind  die  Zeilen  des 
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G>tyleiloD  gewölMilicfa  Dickt  reich  an  Sfi»fieköffae#ii ,  weil  da« 
Pertsperoi  ea  desto  nebr  tit,  wdeli«e  HiMsent  uütkn  ULkL 
Wo  aber  jener  von  aniger  Oräiie  iel»  eieheC  mam  «ucb  Ge* 

fasiij  darin,  wie  im  schildförroigen  Körper  von  grösseren  Gri- 
aern  t,  B.  vom  Mays,  wo  Mir  bei  sie  als  vulsstiinx  mam- 
naires  besetcbnel  (AonaK  du  Mos.  d*Hist.  natur.  Xili« 
I*  i3.  f.  ti.)*  Gotyledoo  keiioder  CarjoU  sab  dcnelbe 
einen  Kreit  von  Gef^aabündebi ,  welebo  an  der  BaM  und 
Spitze  convergirlen  ,  in  der  Mitte  entfernt  von  einander  waren 
und  an  der  Basis  in  den  Körper  des  Embryo  übergingen, 
deasen  Forlsetzung  die  Wurzel  war  (L.  e.  Xlil.  5»  t.  8.  £.  a« 
9.  60>  i^y  Dioolyledonen  eind  die  Saamenkippe»  desto  cnft- 
Uricluelter  und .  nadibreicber ,  je  weniger  Eynieus  der  reife 
Saame  hat,  und  umgekehrt;  man  vergleiche  2.  B.  die  von 
gewissen  Leguminosen,  von  Pisum ,  Vicia,  Lupinus,  mit  denen 
yon  i^yauymus,  Ricinus  u.  a«  Die  Zellen  bihngen  in  Reiben 
^Mammen w^lcbe  sÜainitlksb  gegen  den  Ort,  wo  die  Saameo« 
(appco  dem  Plßnaeben  befestigt  atedy  oonvergneo  (Grow 
1.  c.  t.  79.  f.  I.  Malpighi  I.  c.  90.  t.  54-  f.  3a8.)<  Oieiai 
Zellgewebe  dmch&eUen  Gefäsiiliütiiiei  ,  die  sich  theilen  und  in 
eine  IiJbeqc  ausbreiten  anf  ahniicbe  Art,  wie  bey  den  liiäiteriu 
Sic  kommen  alle  in  eioem  Stamme  oder  in  eini^in  SlHmmwi 
losammeni  die  da,  wo  der  Saamenloppen  dem  Embryo 4in^ 
höngty  in  diesen  übergehen  und  sich  im  Würzelcben  abwihrts 
fortsetzen  (iiedw.  kl.  Abhandl.  I.  T.  a.  F.  3.  40* 

Gurken  ui^  Kürbi«<|n  nimmt  man  ftinf  solcher  Stimme 
Ifabrj  die  aicb  getremut  ?0rbaile»|.  hej  Geraninmv  Hibiaene, 
ImpaticDs  aber  kopomm  eolcbo  in  einem,  elniigen  Stamme  cn^ 
saipmen  ,  bevor  sie  in  den  Körper  übergehen*  Wo  der  Co. 
tyledon  einen  Mittclnervcti  hat,  will  Dupetit-Thouais 
diesen  durchgängig  doppelt  gefunden  iiaben;  nur  bey  deu  Um. 
belliferen  enebeint  er  ibm  einfach ,  'vielleicbt  seiner  Zartheit 
wegen  (G.  Cnvier  Frogr^a'd.  Sc*  natnr.JU*  t^)* 
Die  Cotyledonen  habetf  v  m>  lange  der  Embryo  im  Ruhestände 
ist,  keine  Oberhaut,  und  sind  iulgiicli  auch  nicia  uiit  Poren, 
IJaarea  oder  au  dem  Attributen  (Jicses  Or^uus  vecsebeu« .  Da* 
von  kaipp  ^an  sich  Uicbt  an  dfyieii  von  Kürbisse^,  Lvyioen^ 
von  £yoo(miM  und  Pyrna  ülMneageo»  wiewoU  uot#r  dtfn 
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dpffcbtiohügyiai  Zdlm     dar  OlMrfltelie  «IiiaelB«  minder  dorcb- 

fiicbtige  zerstreut  vorkommen,  die  leicht  für  Poren  gehalten 
werden  können.  Wenn  daher  Hedwig  und  Rudolphi 
d^rea  iiier  bey  mehreren  Gewäclisen  gefuodeo  haben  ,  so  un« 
tarradilcn  «a  offenbar  die  Cotjledoneo  nach  erJbtgtam  Keiinei}« 
wo  beretto  eine  Oberbant  sich  gcbUdet  batlOi  Auch  Haara 
findet  man  auf  ihnen  in  dieser  Periode  und  zwar  sowohl  ein* 
fache  hcy  Borrago,  Echium ,  Ononis,  als  stcrnfonuige  L>cy 
Cucurbita;  allein  auch  von  diesen  i&t  vor  dem  eingetretenen 
KciiiMD  nichti  au  bemerken* 

%  633. 
Knospe. 

Nicht  immer  ui  vor  dem  Keimen  eine  Knospe  an  dem 
der  iWvnel  entgegengesetaten  Ende  vom  Körper  des  £mbrjo 
sichtbar,  so  s.  B.  nicht  bey  den  Monocotyledooen  der  Lilian» 

und  ralmenfamilie,  aber  mit  Unrecht  sagt  dennoch  Gärtner^ 
daas  sie  den  Monocotyledooen ,  wenn  man  einen  Theil  der 
Gräser  aosnebmei  überliaupt  fehle  (L,  c*  L  Introd.  i680^ 
Auch  bay  manchen  Dicolyledonen .  siebet  man  nichu  davon 
1.  yiscnm,  Leeythis,  den  Umbelliferen  und  Rannnonfaioean* 
Ueberhaupt  aber  ist  als  Geselz  aufzustellen^  dass  sie  desto 
mehr,  entwickelt  ist,  je  melir  das  Pemperm  beym  Saamcn« 
reifen  sich  verzehrt  hat.  Bey  den  Aroideen  ist  sie  daher  da 
mehr  anagebildet,  wo  ein  Perisperm  fehlt  oder  nnbedeotend 
ist  (Brown  Prodr*  554.);  bey  Nelumbium  mehr,  als  bey 
INyaiphaea  und  noch  weil  mehr,  als  bey  Euryalc;  bey  Sli  a- 
tiotcs  und  Ouvirandra  (Deless.  Ic«  sei«  HL  t.  loo.)  o^hr, 
aU  bey  Hydrocharis,  Bey  den  metiten  Monocotyladonen .  {st 
sie  vom  Colyiedon  eingeichlossen ,  den  sie  also  beym  .Kaimfll 
aof  dem  kUrsesten  ^ege  darehbrieht«  Sie  liegt  deshalb*  nie» 
muls  in  der  Axe  des  Embryo,  sondern  Ist  der  einen  Seite 
uiehr^  als  der  andern^  wenn  auch  nur  mit  der  Spitze  ,  ge- 
niiibert  (V«  Embryo  Bey  den  Grilsern  jedoch  liegt  sie 

friey,  so  wie  bey  Strattotes,  Ouvirandra  nnd  Vallisneria,  vnd 
nach  Brown  ist  dieses  überhaupt  der  Fall  bey  den  Aroi. 
diüo  (L.  c).  Zwar  hält  Bei  ubai  di  die  Knospe  bey  Mu- 
nocQtyicdQueOi  auch  wo  äe  iVey  ci^cbeinty  wie  in  den  ^eoanuten 
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Pmnilicn »  immer  wxh  von  emtn*  Fortsefxmig  dtl*  gntfrtaiii 

des  Cotyledon  iiberzot»en  (Linnüa  VIl.  586.  696.)  •  allein  In 
Bezug  auf  dte  Gräser  stimmen  damit  meine  Beohnchtungcn 
Bielit  tiberein  (¥•  Embfya  tt.  19.)»  nnd  wiltköhrhcli  ist 
dit  Atnahmt)  dm  dlui,  wat  bcy  StiraHolei  als  ftefe  KiM»p6 
•raeiieiiit,  eine  blosse  Versammlung  von   Nebenblättern  sey 
(Bernhard!  a.  a.  O.  6oi.).     Bey  den  Dicotyledonen  liegt 
sie  meistens  so  im  Winkel  der  snaammengelegten  Saamenlappen, 
dasi  sie  fr«7  ond  eniblösst  Ist«  wenn  diese  beym  Kdmeii  stcti 
▼on  einander  begeben:  allein  atfsnalimsweise  stellet  iAäit  Itt 
manchen  Gattungen  sie  ausserhalb  des  genannten  Winkels  sich 
so  cntwickeioy  dass  sie  nicht  das  Ende  des  Körpers  zu  bitden« 
sondern  seitwärts   desselben   hervorzutreten    scheint*  Der- 
gleichen bat  schon  Trlnaafetti  bey  einem  Delpbininm  tOrt* 
•tvtget.  plant.  59.  c.  fig.)i  Villar»  bey  BerariU 
subacaalis  (PI.  Delphin.  III.  29.  t.  22.  H-L.)  ünd  Sal- 
vta  tndica  (Jord.  d«  Strasb.  iSS.)»  Du  pettt  -  Thouar^ 
bey  Cotyledon  Umbiliciü  wahrgenommen  (Conrs  de  Pby« 
toi*  7«.)«    Neuerlidh  bat  I^ernbardl  di^es  Vorkommen 
•neb  bey  Linarta  areitarit,  Bnniom  Inten  Prangosleralacea, 
Oodecatheön  Meadfa  beobaclitet  (A.  a.  ().  \\L  T.  14.  F.  1-4. 
8.}  und  er  nimmt  an,  so  wie  Agardii  (Organogr.  igi.}» 
es  Seyen  bier  meistens  die  Verlängerten  Stiele  der  Saamen- 
Mfttler  itosiimtiiengeiraebsen,  so  dass  Ae  Knospe  nicht  tciebt 
bindnreb  dringen  könne.    Wettn  jedoch  Bernba^d^  änf 
»bnliche  Art  erklären  will,  warum  Smyrninm  perfoliafüm  und 
Leonticc  aitaica  erst,  nachdem  ihre  Cotylcdooen  im  ersten 
labre  d^&eiuens  abgefallen,  im  tweyteh  Sommer  ihre  KtiospA 
ontlültfltt  ihä  m,  O.  5)t<)»  ErscheHiiaig 
MMbr  fn  Innen»  Ürsacben ,  weMie  dlo  EfctWieklnng  battMn, 

als  in  äussern  Hindernissen  ,  ihren  Grund  zu  haben.  Die 
Knospe  der  Dicotyledonen  ist|  je  nach  ihrem  vcrschicdeneii 
Biftwicklangsgrade ,  entweder,  wie  bey  Tropaeolum,  dn  blosser 
HügUt  womit  der  Körper  des  Embryo  sieb  endigt»  oder  H 
sind  daran  Blattmdimente  stf  untersefiefden ,  deren  Zahl  auf 
acht  bey  der  Mandel  (Grc\V  !•  c.  t.  78.),  ja  bcy  manchen 
Gewachsen  auf  zehn,  bis  zwölf  geht  und  nur  dann  kömmt 
ihr  die  fienettnang  ton  Federchen  (Phimtila)  sn«  womit  Grew 
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sie  zuerst  bezeUbnel  M  (i*  «•  t  eti.  i.  ^  i4.)*  Bey  einer 
Apricose  laod  Malpi|;hi  eineD  Embryo  ohne  Saaiiienlappen, 
wobey  dk  Jüio&pe  nebst  dem  Wiirselchen  nicht  weoig  iunu- 
liirte  iMil  SQgl«flb  lurter  der  nenlichen  HüUe  moaetröaer 
V^fliie  noch  ein  sweyter  Enriiiyo  fliBgeeeUoiMD  war  (U«.S9.X 


Drittes  Gapitel. 

&  «  i  m  •  n« 

f.  634. 

Aussücuuug  der  Saarn en. 

Dftnil  der  S«Mt  keime,  mnie  er  die  Fredilboye 
laeieoy  trelehe»  weoB  eie  ia  der  Heile  trecieB  wird,  eioli 
öffnet  und  der  atmosphariscben  Luft  einiiidrtfigeB  fjeitettet 

Dadurch  geben  die  Klappen  auseinander,  die  Hey  fortdauern- 
der Feucbtigkeit  (jetcbioweD  bleiben  oder  sieb  wieder  scbiiessen; 
dee  gpigegeogeietife  mMnl'  man  mir  bey  Oenotbete  «elur« 
vo  die  &iappeo  daxc&  Feecbtigkeil  iich  öfiien,  dareh  Xrocieo« 
beil  sich  wieder  yereinSgen  (Deeaod,  Pbys.  II*  6f3.)« 
Der  Saaine ,  dessen  Nabctstrang  eine  Articulatloo  hat,  weiche 
bey  Trockenwerden  des  Zellgewebes  Ursache  der  Trennung 
wird,  veriitaBi  die  gciöiffnele  Frucbi  ealweder  dwcb  aeiae 
hUm$  Sobwcre,  wie  bey  Faeoniai  CaDW  nod  attdeiii  Ffiaoae% 
wa  er  lehr  grott  iit  uad  die  Fmeht  tiob  Weil  öffiMt,  oder 
durch  den  ihm  initgetlieillca  <Sto8S,  wenn  die  Frucht  durch 
Winde  oder  «onstige  äussere  Ursachen  bewegt  wird,-  wio 
ht^m  Mahae,  hey  den  Eriaeea,  CaryopbyUaceea  uid  wohlr 
deo  meistea  GewSeheeD,  deren  Friiehta  nur  an  dar  üpitan  «ab 
öffnen«  In  vielen  Fällen  wird  die  Zertlreonog  befördert  oder 
erfolgt  auch  allein  durch  elastische  Bewcf^ungen  tler  Kapsel, 
wie  wenn  die  Klappen  sieh  rurückbeogen ^  drehen,  ibre  Kän- 
der  sich  langpam  amammenaiehen  |  oder  pküaheh  aerapaingen« 
wie*  bey  Sedinni,  Saxifiaga,  Lathyrne,  Vicia,  Vinla,  Impatiaaif 
Euphorbia.  Das  Fortgelragenwerden  der  Seaman  in  gWfteiere 
Enlfernungcn  wird  ungemein  erleichtert  durch  fiaarformige 
Fortsätze ,  wie hey Salix,  Fofiaius,  FfMlobium^  Aidepias,  oder 
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durdi  hftuUge,  mit  Luft  ciTuUu  AnUänge,  wodurch  tie  sicK 
zumal  auf  düm  Wasser  tchwumnend  erbalten,  wie  hey  Big- 
nonia,  Ptnus^  Nymphaea  u.  tu   Viele  FrOeble  aber  öfoen 
sieh  nitht ,  «otw eder  weil  sie  voa  »  diiiiiier  SubslMis  «ind» 
daas  e»  an  deo  «bra  erforderiicliei»  KrSfte»  fehlt,  oder  w«fl 
»le  so  hart  sind,  dass  diese  Kraft  den  ^^  idersland  uichl  iiber- 
Kviüden  kaon,  oder  weil  sie  durch  die  Helfe  grössere  Weicli- 
beit  und  SafUulle  bekomiiieoy  was  lilf  die  Elaslicität  eio  Uin- 
derAiip  wird,  atoh  za*  ättsserii.   In  den  beydea  ersten  Fallen 
befinden  sieb  viele  einsaaroige  trbobne  FrScbte  ond  die  Fmcht« 
Lulle  ist  hier  oft  der  übcinache   des  kSaaincn   so  genau  .in- 
liegend oder  selbst  verbunden ,  dass  beyde  nur  in  Gemein- 
scbaft  sieb  beym  Keimen  vom  Kerne  trennen,  wie  bey  den 
iog^nnten  Caryopsen  der  Labiaten  und  AiptrirelicD,  l>ey 
den  Adbenien  der  Gnmposilen  ond  Umbelliferen,  nberbaifil 
bey  den  Früchten ,  welche   Decandolle   unter  der  alige« 
meinen  BeneDoung  von  Fruits  pseudospermes  begreift  (L.  c 
59&).    Im  letzten  der  erwähnten  F&Ue  kommt  sn  den  üu^* 
denisse  der  Oefibntigi  welcbes  in  der  weiebea  Substana  der 
Fraebt  liegt ,  oft  nocb  binzn^  daae  der  Saame  in  einer  aidir 
oder  minder   haitwandigen  Hohle  eingeschlossen  ist,  welche 
ihn  vom  Fleische  trennt.   £r  kann  in  diesem  Falle  nur,  wenn 
die  Fnidit  durch  äussere  Einwlrkiing  serstort,  oder  durcb 
Tbieret  welche  sie  genossen  babeOi  verdaut  wordeo  ist,  seiod 
UüiUe  verlassen  9  wobey  die  harte  Sebaale  entweder  an  -  die^r 
Zerstörung  oder  Auflösung  Theil  nimmt  oder  ei*8t  beym  Kei- 
men mit  den  Saamenbäuten  sieb  absondert.    Einige  sättige 
Früchts  werdsB  naob  übersobrillanem  2eitpnaeti  der  JMm 
Wieder  ,  lioeben  und  Offnen  «ich  diMin)  weaigalen«^  «Hraa  «od 
dSas  inibi0#  auf  tina  nnregelmiHiifs  Weise. 

5.  635. 

,  ,  Keimen  im  FirudiLbehältuissc. 

iUj^erecbnet  die  Fülle,  wo  Frucht  ond  Saama  bis  auf 
etaen  gewissen  Grad  sich  identificlren  und  nach  einent  Spraeb« 

gebrauche,  der  von  Cüs  alpin  (De  p  l  a  n  t  i  s  I.  c,  X.  I.  24*} 
bis  auf  L.  C.  Richard  bestand,  wiewohl  uicht  lu  physio- 
logischem Sinne,  den  nackenden  Saamcn  bilden |  ^  beimt 
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ein  Saame  auch  wohl  in  einem  Pciicarpiun»,  vou  weklicm  et 
«iaeo  gaoz  versclueiieneo  Ti^eÜ  ausmacht,  ohne  dass  dieses 
suv«r  ikh  gaoflact  und  iKa  von  sfcb  geatOMen  hatte  and  dtf-^ 
f/iti^amk  k^mmt  wwM  divc^äogig»  als  sufidlig,  bcgr  gfr^. 
wiifMi  Pflanzen  vor.  *  Bey  Valeria  indioa  L,  keimt  der  SaaoMf 
aui  Jciii  l»aiin»c  selber  uiiJ  Ueibt  die  Kapsel  «nscinander,  in- 
dem er  sem  grosse»,  iu  die  Hobe  j^eriobteies  Würzelciien  nius« 
•Itjreck^tiClihAed.  M#iatHtr.  'IV.;>  t.  iS. « Gaer  t  n.  id» 
fi\,«D^)JU*  rS^O^r  NB«j,iA<iflowp«i*  inlfgnfeitia  W;  (Sitoditiin. 
cataKfloruafi  Gnertii.rL  kSJ^  k-^i.  72.)  entwibkelt  hcIl  kHufig 
die  lidiiiiciila  (lüuli  Hiiicj  halb  des  Fi  iK;lillj('l.äl!uisses ,  ehfti  so 
liegTulUiiKQpborn  Mangie  und  Kbizopb.  (Biuguiera  Lam.)  gynbr 
liorliiMt  (l&^ej^ln.i  1 1.  nia«  L  4^.0»  r.Afiob*  bci^ieinigalk 
VoBchtao  B^nigle?^Btttibgcny  ivte  AYicenaia  oAd  Aegiisem»; 
findet  c^ne  ffalBli»^ Entwicklung  ^  wiewnkl  in  gerii^geran  C^Mie^ 

Slull  uikI  ilijc  Sti.unen !ji'liaUuis*tJ  bleilw  n  im  Allgcineioen  gjinx, 
bis  sie  vom  bäume,  der  sie  trug,  ubtaben  (R.  Brawin  vermft 
$l>iliir«Jtpri^5«>»i  Aisv'Beysitieie,  :tirO)daf :  KeifMO  iscbonirtai 
F^itoliipi«mii«A  der  Milticlt>aaoaB  I  rnt^  $Uh  gdilV  Ifmkrfr^lV» 
C-  R'felh^  i'd  «üeser  Bhfzöphore  mtd^  Atit^nim  StMmät 
und  Spii^iiocai pus  (oder  (\»tiucatjjus  rai cnu^b.O  in  nntl  itiaa 
8iebe|^ingl,ar  ^>,  zuweilen  lieiscbige  Fruchte  z.  b.  Cttroiien^ 
vfelokei^t'iokM:  •nscbeinand  verändert  «ij^ejrP'^i  keiflMndef  Sa«« 
wenkinlcrc  <  «nthaltlMR :  CD  n  f r  n  1 1  i  ^Saamen  -Ynir '  Cnnm^' 
bita  Melopepo,  welche  nttdi  ki  d^f  Frncht' kfeinitert;  ^^itd  Wan* 
ters  im  warmen  Ziniuicr  ^iulLeudiitt  wcudi.-u  uar,  imi  J.  S. 
Afib recht  tbeobachtet  (Ac(tk  K.  Cur.  V.  940«  wAuulnift 
^owarMch  iltroeken !  gewordenen  safügeo  «Frficbtinio  ,  Bb>'tntt 
Cäülna,iigiimrQ#mia,  ritetetvfiian<inw^  achön  ifranedd^ 
Im  tar»  I<aßge  in»  eSilgendljnsien-  *  totwiokelte ,  >  FflinedÜMi 
(ZuLcarini  in  bot«n.  Zeitung  !855.  N,  6.>  und  K. 
Meyer  beobacblcte  ein  anfangendes  iLeimea  dcr^amen  iio 
iasL  •  neifen  i  Pericarjpidm<i  <ii^n^^  Gitta»'  *  'cnetidü  '  bocb^  >  •  auf  •  ^dtr 
Pflaoae  (Dliselbft  i8a8.!'Nw  90/);  !>M«rkweifdig>  aind  dielfm«« 
■Wn  de')  iTovon  ^  dny>  K<faien  -  der  Saameft  ^n'^dM  Sehotew  elneh 
noch  vej^elii  Liult  ti  Kui>i;aaUuije  lir  Irih  l  v^ar,  '  Äls^  K  n  i  g  h  t 
die.  tneiateai' Frui  htstcngcl  daran  weggeschnitten  und  alle 
lhino«|Mik  nelstfirt  baAtey-kämte  in^-JMer 'J^oHr  tthtiggddiek^naii ' 
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Flriiftiit  em  Saomenkorn ,  sprengte  dai  GeUl^tise  «iHd  hifdcfe 
Blättor,  weiche  bis  zum  Tode  der  Pflanze  in  '1  liiifii^keit  blieben 
CM,  Beiträge  ibg.}«  Uieber  scbeini  auch  ein  Phanoineii 
l^ewAmA  werdsn  ta  müiwn,  wekhe»  uhon  P.  Hermftiin 
lM|f  :nielwflrtfn  Arten  v€m  Ctimttm  ii«d '  Aaiaryllu  beobMfalcle^ 
iRdem  er  von  swiebelurtigen  Säumen  bey  ihnen  redet.  P« 
R*  Medicut  sah  eine  Kapsel  von  Ciinum  biacleatum)  die, 
statt  Smnmii  ta  briogen-y  in  einen  ey förmigen  Knolien ,  wm 
4t  MgC,  iich  auibildctCi  der  aiMr  chicii  Seiin^  •  ib  eiiMiii' 
§om6mn  XStmil»'  lli^nid ,  ^Ihtek  ()Pfl  »Me  n  p  h  y  s  id  I.  A  fc- 
liandll  II.  127.)  und  F.  Fischer  bat  fleisehige  Sa«men, 
wie  er  sie  bcseiobnet,  von  Amaryllis  longiioba  ,  Ci  innm  an)«- 
vleabtilKi  und  Cr.  asiaUcam  abgabildet  fUeb.  d.  Extstenr  <?. 
M'O'tt'O^  Poly^otyled^iM«  ^  V.'^S-.'^«  tS,  17«  idk)^ 
"TM  dan  bey.  Ataeo  OattonfiM  igMMHMban  lidi  dwmfi 
Gl  osse  und  Ferro  »war  nngemei»  anszetchneten ,  deren  jeder 
aber  einen  Embryo  enlbieit,  der  mit  dem  von  andern  Lilta« 
cecn  nicht  iii«r 'der  Gestalt  iiaab  ganz ^iübercUDkaniv andern 
•Beü*ä»ikaiaite;<  iW«  Harbrar I  «rii^ll  aokia  Körper  iiurii'  iti 
dMlEJ^fMala•  vaiv  JMrefatiiMB  ataboiiMttM'Qftd'  bitfadktattf  ate 
ais  Zwiebeln  (Lond.  Hort.  T  r  a  u  s  a  et;  "IV.  530-  Öagegon 
(wmüiite  sich  A.  Richard  zu  zeigen,  dass  dieses«  gegen  den 
äossen»  Anscfaata^  Saamen  einer  eigenen  Art  sind  indero  'ii« 
eiMft'Embvyo'aii  gitvölaUcbtor  Staiia  -aütbaltfailj'UninAim  ttm 
aiMfll  fleisQhigaai  IMapaani  ^dfnm  d^  Sie;  vilrfvtw  'ljl»  Mi  t.  t.); 
Auclv  mich  dünkt  dieses  die  angenrrcssanste  Bezcichnnng*inrC 
iür  sie  zu  scyn  und  ich  habe  in  dem  fleiscbigeo  KBr|Mir  die 
Ga^ssä ,  wetciie  Brown  darin  stob  Ycrtheiien  sah  ('Veruu 
$«hiu  hk  767.>»  wtei^atenaii  bey . Abaarytlct  JangiMü ,  -  nieiil 
Mbrnabiiien»  bfladab«  Aber  *  '«rSha»:.dib  eaaatae  6ip3ba8«dieaid 
Säumen ,  i^lolle.  di^  von?  andaiA  AtMtdlesep  GailiiBgn«f[|lii| 
mehr  aU  iunf/igmal  übertrifft?  Dies  ist  schwer  zu  erklären, 
iiemerk£osirarib  aber,i  dass  io  soiohem  . Falle  das  ret-icar^>iuiii 
«od  aaiiia  Sch^lckiviMi«U  dimn  iiild.tolttitnFiolialft  idäiba»».  isd 
dasa'  aa^nsebfMÜcbr  dta.iaU  dfesatt.  iEotwiaklntig  >  bcst^iasla 
Nahrung  fiir  d\ßm*  inigawöbnttbba^  AaiMda«^  dbh  finainaa 
verwandt  ist.  Diese  also  sind  betrachten  als  in  einem  'ävl-* 
standa  dis  KMi^9;.i>egft'i%n;|.  daher,  aitcb  das>  Am^iuqi  ua 
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PerUpeim  AkUf  o|mm  ^ss  sc4che  beendigt  mi4  der  Bifibryo 

ilaraus  hervorgcUelt^n  wäre.    Als  ein  patLulagUches  rhüuamen 
;aber.4tfmtsehen,  weoo  «in, Gfi^raitje,  meicMUrft  i»  Garltco 
|l|e|4p  süwttlto  d<e  K.örner.lMiMii«o »  in4w  9$  nur  l^^  Ui9^ 

^ur  rciic  oaamca  kcimcu. 

^«1        -l"!  »  '  t     .     .  .   .  '  Uli    .     '   '    ».  1.'     I.       '  * 

^iffft  Jißameu  gebojr|t  -üm  'der  S«M9e  r«if  4,  |i.  .iIm 

hf^o  in,  dem  Grade^  entwfpkeh  sey,  er  von  der  Mutlelw 

|>(Linze  getrennt,  unt^r  Anelgnuog  des  Vorralhs  ernährender 
MaiMrie  4Vi^p«rin  qd^r,  cUil«S#lWMnl»K>«a »  i^r  8Mdi  fctftf 
)«)ie«  ^na» .  .Dafi^  eifi|i  mrfiR  q4m*  ODinAw  vmltiHiditi 
VeriFMidiiiMg'  4m  .  .myhlwi^w  >  N<ihrn»jy<>»fl6i  in  .Aif^  wüf 
l^und^n welohe  ein  Auttrocknen  dee  Seaene*  «4hm  Vermid«» 
derung  ^i^s  .\oiuineM  gti^taUcL.  Ii  eil  c  Saaiut^o  vcriindiiirD 
«^,dfihei:  \>eym  Trockcawerd^^  ^e^eA^i^iicU  oic^t^  ,W^lAr<end 

ilim6».'4fi  dep  OlMr{|llffb9  XlM9A(ni«i^  iKüdlück^  teiiviNni 

Vermüge  defü»  aohi^imiwi  <^che  Suein^  auC  4m  Mthnri 

di\  litMgegen  unreife  >»pU  auf  den  Grund  senken ,  wa^  ein 
§1)1^  Mittel  abgeben  iann    cfee.  unreifen  .§*amt"  .*QP.  <k»  reir 

ibp.  ii^  der  AiNMiti  m  imw^  kl^mk  ^m^lAk .  KiMiei^l^ill 
mAk  all»  SiuiqM  .«»rtoisw.  4m  A«fMc^n«»;i.wM<lM 

Auoh  völlig  r^if  sind,  ihre  «fftW^nd^  Meferfe^  voUlkOmtn^n  iA 
SUkrk-e  verwandelt  ist«  I»i^oudcrs  gilt  dieses  von  den  W  i^'ioi- 
§cwäcli4£n  ,  wie  deun  s*  Ii«  diß  Sa^mt^o  von  d^izaniii  e<|MiüUM^ 
^ieaiöhl  yoU  des  fmMteo.MebU,!  df^zb^  nienmle  keimen^  wcm 
«ie.  ni0lil..QleMb;iiiidi  dem  Beiliimiidfii  •Hii(...W4iMr  Mmi 
M^Q  n^tBS  dahflir  Üeifiit.£eenieD  ubdirtJH>pkengeii^rden^  utiler^i* 
aclietden  uad  ein  Saamc  kann  da$  eiAle  scyn  ,  aber,  weiikAr 
nitdit  trookcn  geworden  .'und  deibniii  idio  i\'mtm  ijkMltnildrt 
«tgen^bümliiDiM  Färbwii^  nwibt  aiigen#mmii  hati  mdii  ummÜ 
endMittea«:' .Hierin.  Jifl^  .veimniblicli  dia  firktarun^i  ebfoii«. 
4eü  Ete ige  eneb- unreife.  SeMen.  keimend  iraobackten  woilca 
Ä.  1;.  Suiiebier,   wenn        noch  grüne  und  «arte  £rbseii|. 
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m\\  fPhyt.  v^g.  III.  377.)  und  Martin«,   wenn   er  er- 
Wiiliiit ,   dass  man  in  Brasilien  die  Saamcn  \o\\  Willoiighbeia 
spcciosa  zum  Ketmeo  nur  unreif  stecke  (Flora  t855*  i«)» 
üa  Ii  am  et  legte  ii6eli  fpnne  Sftamen'VM  Fi-mmios  Orans  Itt 
iAn«a  T9|ir  itttl  Erde '  und  8ikl«"48e  \m  FrihNoge  darattf/  wo 
sie  lohDeller  als  gewöhnlich  aufi^ingcn.    Seiner  Meynung  nac& 
jedoch    Latten    sie   in   der   Erde  ihre   vollkommnc  Reife  er- 
halteuy  ehe  sie  keintea  (De*  i^emis  85w>   ich  legte  xwöif 
Erbieo,  wovoo  Vier  niireif ,  wiewobl  von  voUkomanerCrtac^ 
vier  fieilP,  WiewoM  iKMAi  nilt  Fmeht^kdl  veMben,  yfiir  aber 
Hiebt  ttar  rieif ,  sdtidelndueh  To^omn^en  aiMgetrockiiet  wareo, 
zu  gleicher  Zeit  in  einen  Topf  mit  Gartenerde,  den  ich  sorg- 
fiilllig  «pflegte.    Mach.  Abiuur  von   14  Tagen  ivnreu  die  letzt« 
OTvibiiteB '  aciit  >  sSmwtlicb  uod  io  glekbem  Grade  geketmr, 
Üng^eo  ven^  deo  fier,«rM«i'  war  attali  iiieibt  «iae^anfgegangea. 
Beyaa  ümeriwolie»-  seigte  ^ieb  mtn^ '  bi^uiie  *  PHrhunrg ,  -wohej 

das  Würzclchen  um  ein  (jri-ingps  ans  den  Hiuifco  hcrvor- 
gelreteoy  die  Cotyledonen  aber  ia  Substanz  und  Lage  uover- 
miiii  wareiil  iDdaMen  lit  niebt  udwabnefaeioUeb,  datt«tsh 
Ar  das 'POaoiettteieb  fßtf  «wte  tö»  d^  Eeire  'aor  Gabsri 
na  ThierMiebe  gill,  flefl^icb ,  dats  «s  'blar  Wrasbiadeue  <»rade 
gehe,  fnit  welchen  die  Ktn'mf  ih!t;kelt,  wenn  auch  in  sehr 
verschiedener  Energie  der  .  liotwickiuog ,  bestehen  köoae» 
Darüber  d.  b.*  biä  auf  welchen  Grad  der  Basbiffo  io^dao  var« 
iibiiimiliy  PflaMeDfasiHieii  edtwicbalr  -saytt  iitee^.  «m 
dai«b  Keimen '  selbstalandig  ftrllebeo  au  i6aneii,-  mUt&n  ga- 
naoe  Rtohaclituniien  sehr  wün^henswerth.  Nach  einer  der 
Ver&animluog  der  Naturforscher  zu  Bonn  im  J«  i8ä5  gemaebfi 
IC» MiUbeilung  ba»  «^e-lff^r  io  atuHgardt  Erbsen,  Bobaan, 
lilMM  imd  «andm  »aköMm  toq  iMiseeifradik«  k^iiMod  be^ 
fiasdaa  9>'«obald 'KiMspe  hibd  Wonal  Voas  BinbrjFo»  an^ebikiet 

waren  und  die  Cotyledonca  eine  gewisse  feste  Substanz  in 
siab  bekommen  hatten,  wenn  auch  der  Saume  noch  nicht 
ftbar  die  HälAä  salMr  Tollstandigen  Grösse  besass  CB^^^ta«.' 
Z»alt«iig  »8S6*^  N.  6.)*  AUein  diebav  Bastimamog  ■tad^ei^ 
zu  sehr  tdle  Cfaiabigbait  oad  Miitrrtuati  crwaekt  dia.  Afogabai* 
dd>s  \)ey  dieser  Aasbildung  des  Embryo  die  Sanraeu  erst  die 
Müifte  ihrer  normaiea  Grösse  batteu.  kh  legte  j^ubsaa meo4  orner ■ 


Diqitized  bv  Go' 


677 


So  die  Erde«  welche  äusserÜch  ilirc  voilstiindtge  Aiisbilding 
hatten,  deren  Embryo  jedoch  erst  den  Aofong  voo  Wünel« 
chen  und  Cotyledonen  seigle.  Sie  macbteo  aber  bey  der 
sorgfäliigsleo  Behandlong,  so  wie  andere  noch  unreifere,  nicht 
die  mindeste  Anstalt  zum  Keimen,  sondern  waren  schon  nach 
vier  Wochen  aufi^rlöst.  Um  so  weniger  Zu  Li  au  cn  verdienen 
daher  einige  Bcobachlungen  von.  Getreidekörnern ,  welche 
aehon  in  der  geringen  Anshiidang,  worin  sie  nach  kaom  ver^ 
gangener  Blüthe  sind ,  lum  Keimen  aollen  gehrachl  worden 
seyo. 

«-  637. 

Alter,  Hitze,  Feuchtigkeit  zcrstoi'cn  die  Keimkraft« 

Die  Keimkraft  erhalt  im  Allgemeinen  sich  desto  ISngef^ 
je  vollkommner  die  Saameti  gereift  ond  {e  mehr  die  Ursneben,  1 

welche  das  Keimen  atii  egen ,    namentlich  Feucht it;keit  und 
atinospliarische  Luit,   von  ihnen  abgehalten   waren.  Diesen 
Umstanden  ist  daher  die  Verschiedenheit  der  KesuUale  so» 
anschreiben,  welche  man  über  die  Daoer  der  Reimkraft  für 
gewisse  Seaman  erhtdt.    GUrtoer  nimmt  für  gewöhnliche 
Falle  den  Termin  von  vier  bis  acht  Jahren  als  den  an,  inner- 
halb dessen  die  öaamcn  keimfähig  bleiben  (L.  c.  f.  Introd. 
17^.).   Indess  verlangen  einige  onmiltelhar  nach  dem  Aeifen 
ges&et  cn  werden ,  wenn  sie  keimf ihig  bleiben  aollen  s.  B« 
die  von  Morina,  Coffca,  von  Pedienlaris,  Bhtnanthus,  Bartsia, 
Mi'lampyrum  u.  a.    Äntlererseils  ist  gewiss,  dass  unter  güo« 
stigen   Umstanden  jener  Zeitpunct  viel  weiter  hinaosgesetai 
werden  kann.   Melonen  kerne  und  Schmink  höhnen  sah  man 
nach  5o  bis      Jahren  noch  keimen  (Decand.  Phjsioi» 
ir.  61  fO  <>od  überhaupt  scheinen  die  Seemen  von  Cocnrbi« 
taccen  und  Leguminosen  die  zu  seyn  ,  welche  am  ran<^sten  ihr 
Reimungsvermögcii  behalten.    Feiuc  staubäiinliehe  Saameu  ver« 
lieren  dasselbe  schnell,  vermnthlich  dadurch |  dass  sie  an  sehr 
austrocknen.    Doch  scheint  bey  den  Orchideen,  Pyroleni 
Orobanchen  mehr  unsere  Unbekanntachalt  mit  den  som  Rei« 
roeo  erforderlichen  Umstanden  ,  als  der  Verlust  jenes  Ver- 
mögens,  Ursache  zu  seyn,  da&s  wir  ^ie  nicht  dazu  bringen 
können:  denn  die  noch  feineren  Farukrautsaamen  behalten 
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dasselbe  sehr  lange,  und  W.  Shepiierd  i) rächte  dereo  aus 
dem  HeiiMriaai  too  J.  R.  Förster  sum  Keimen ^  die  ao 
So  Jahr  ah  aaya  mochten  (Lond.  Horticalt.  Trans.  III« 
54o.)*  Uebmil  abar  scbeitit  höheres  Alter  för  sich  die  SLeim'- 
kraf^  auch  unter  übrigens  günstigen  Umstünden  zts  vemichteffs» 
Die  Erfahrung  von  Gerard  in,  welcher  Scliminkbobnen  zum 
Keimeo  bradite,  die  dem  Herbarium  von  Touroefort  ent« 
nommen  warea,  durfte ,  iaaoferii  solche  über  hundert  Jahre 
sollen  alt  gewesen  seyo ,  einen  WMerspritch  leiden ;  waa  nock 
weit  mehr  von  den  J^rzahlungen  gilt,  wo  (icti eidekorner  ktiiu- 
teu,  denen  man  ein  Alter  von  mehreren  Hunderten,  und 
ielbti  von  einigen  Taosenden  von  Jahren  glaubte  znschreibeQ 
an  müssen.  Hiebt  minder  wird  durch  Feuchtigkeit  die  Keim- 
kraft zerstört,  auch  wenn  es  nicht  sum  Reimen  gekommen, 
oder  die  nHlirende  Materie  durcli  einen  Faulungsproce»ss  de- 
couiponirt  ist.  Nur  die  Saameo  von  Wassergewachsen  machen, 
wie  schon  bemerkt,  eine  Ausnahme ,  indem  die  Feuchtigkeit 
hier  vielmehr  tor  Conservirnng  der  Reimkraft  dient.  Hobe 
Grade  von  Hitze  sim!  ^leichftills  geeignet,  sie  za  zerstören,  be» 
sonders  wenn  die  Snainen  hinge  ihrer  Wii  Lung  aasgesetxt  ge- 
wesen. Manche  können  jedoch  bedeutende  Grade  davon  un- 
beecbadet  ihres  Reimungsvermögens  ertragen.  Duhamel  had 
als  das  beste  Mittel  gegen  die  Verwnslangeo  des  Roma  dorch 
dte  ijarve  der  Tinea  granella,  dass  er  es  in  einen  geheizten 
Ofen  brachte,  welclies  die  Thiere  tödtele,  ohne  die  Keim- 
kraft der  Körner  aui'zubebeu  und  Getreide,  welches  auf  diese 
Weise  90<^  Reaum.  also  eine  Hitze,  grösser  als  die  des  k<H 
cbenden  Wassers,  während  ^4  Stunden  ausgebalten  batle^ 
war  noch  völlig  keimfähig  (Eiist.  d*un  Ins.  q|ii  devore 
L  grains  de  1'  A  u  g  o  u  ni  o  i  s.  3o4.  etc.").  Die  Wärme 
wirkt  jedoch  hegreiHich  Äehr  verschiedeu,  je  nachdem  sie 
trocken  oder  als  Dunst  oder  im  Wasser  applicirt  wird.  Ge» 
fretdekörner  verloren  in  Wasser,  welches  am  lootbeiligen  Tber* 
mometer  So^  Wärme  und  darüber  hatte,  schon  in  weniger 
als  einer  Viertelstunde  die  Fähigkeit  zu  keimen,  in  Luft  mit 
Wasserdampf  gesättigt  von  Ga^  behieilco  sie  solche  noch  zum 
Theil  und  in  trockner  Luft  von  76^  noch  vollkommen  |  wma 
sie  eine  Vierrelstonde  darin  verweilt  hatten  (Edwarde  et 
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Coiin  a»  !•  Germiafttion:  Ann.  6.  Se.  Ott»  II.  Sar* 
U  Bot.  964«).   Eban  io  groM«  Grade  von  KSlte  können' 
Saamen  ohne  NachtheU  für  ihr  KeimuDgsvermögcn  ertrageo 
und   es   scIk  int   hier  knum   eioe  Gräoze  zu   geben.  INach 
Göppert«  Versuchen  bleiben  lebende  Saainen,  wenn  sie  nur 
ao  trocken  aind,  ala  es  alcb  mit  Erhaltoog  der  K^monga* 
fähiglieh  vertrigt,  telbst  für  die  hochaten  Kiltagrade  z.  B. 
för  eine  klnallielie  Kilte  von  — *4o^  R.,  unempfindlich  (Ueb. 
WürmeentwickluDg  In  den  Pflanzen  HB,"),  und  das 
nemliche  Resultat  haben  £dwards  und  Colin  erkalten^« 
indem  aie  Getreidekörner  in  einer  künttlicben  KAlte,  worin« 
daa  Qoeckailbei  gefror ,  wtthrend  einer  Viertelatoade  erkidten 
(L.  c.  a6iO- 

§.  638. 

Zeit  iüi*  das  Keimcnt 

Daa  Keimen  gehl  am  aebnellaten  bey  fritcben  Sanmen  md 
In  dem  Maatae  langsamer  vor  sich,   ali  tolehe  SIter  werden. 

Saamen  von  Doldeugewucbseo,  welche  man  in  dem  nemlichen 
Herbste  säet ,  worin  aie  gereift  aind  ,  keimen  im  Frühjahre 
daranf ;  aüet  man  aie  aber  erat  im  Früb|afaret  ao  geachieht  «a 
gemeiniglieb  erat  im  Herbale  oder  im  folgenden  Jahre*  Bas 
Keimen  scheint,  wenn  übrigens  die  Umstände  demselben  g«in« 
stig  sind,  sich  nicht  langer  als  zwey  bis  hucltstens  drej  Jalire 
veraögem  an  können,  ohne  dass  die  Saamen  in  Fäulnim  über« 
geben;  wenigatens  iai  den  Beobaoblungen»  wo  ea  daan  einer 
Engeren  Zeit  bedurfte,  an  miatranan.  Bnrgadorf  erailblV 
wie  man  ihn  hatte  bereden  wollen ,  dass  Eicheln  erst  fm 
fünften  Jahre,  nacluleni  sie  gesteckt  worden,  aufgegaogeo 
aeyen ;  der  Irrtham  lag  aber  darin ,  dass,  wiewohl  daa  Keimen 
aobon  im  ersten  Jahre  vor  aaeh  ging,  doch  in  dieaem  und  den 
dl  ry  fülgeaden  daa  Slimmehen  durch  Froat  teratörl  oder  vm 
Thiereti  al)gcfressco  war,  im  fünften  Jahre  aber  erst  sieb 
entwickelte  und  dem  obcriläclilu  hen  Beobachter  sichtbar 
wurde  (Naturgesch.  vora.  Uoiaarteo  IL  §.  i3o.> 
Deeandolle  bataieh  bemüht,  dnrcb  tabellariache Zoaammcn* 
aiellong  der  Zeiten ,  deren  die  Saamen  von  beatimmten  Arleni 
Galluugeu ,  Fatinliea,  zum  Keimen  bedurften  ^  Restdtate  über 
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den  SusrnnmenliBtig  ^er  darin  nt  bemericmic«  Vanchlwiew» 
heil  mit  dem  allgemeiDen  Dan  d«r  Saamtn  IteraoRubriDKea 

(L.  e.  II.  640.):  «Hein  bej  dem  i;io5sen  Einflüsse,  den  die 
indi viiliielle  BescIialToiilit  il  der  selben ,  so  wie  die  Natur  der 
err^enden  VolMnzva  ilaraui  ausüben,  können  die  Er{;ebmfise 
lieam  andere,  als  relative  Gultigkeil  haben»  Gröaxere  Saameo 
keimen  im  Allgemeinen  ichwerer,  alt  kleine  and  harte  lang» 
Miner  •  als  minder  harte.  Seemen  ohne  PeHeperm  keimen, 
wie  es  die  Natur  dieses  tr'ngen,  die  Keife  gleichsam  vcrzöf»erri- 
dea  Organs  mit  siclt  bringt,  leichter,  als  solche,  welche  da* 
mit  veraeben  sind,  deren  £mbryo  lulglich  minder  atiagebUdel 
iai«  nod  wiedemm  Seemen  von  SommcrgewUcfaieo  leiehter, 
alft  von  Standen ,  StrHucbern  und  Blumen.  Die  Gräser ,  deren 
Enil  i  vo  schon  vor  dem  Keimen  selir  entwickt  li  ist  und  frey 
an  der  Oberfläche  liegt,  gehen  schneller  auf,  wie  die  meisten 
imdern  Seemen  and  z,  B,  beym  Roggen  erfolgt  das  Reimeo 
«nier  betehl^nnigenden  UmüSoden  aclioil  in  aieben  Stunden 
{Ann»  d.  Sc.  oat.  1.  Serie  Bot*  V.  7.)-  Manche  Saamen 
sind  an  eine  bestimmte  Zeit  im  Jahre  ftir  das  Keimen  ge- 
bunden. So  kciiiieo  die  Bäume  und  Siräucber,  die  KnoileD- 
ond  ZwieljeUragenden  Modoeotjrledonen«  die  DoldengewidMe 
darcbgiogig  im  Priibjafare  and  konstltehe  Wärme  bringt  aie 
eher  tnm  Paulen,  als  sur  Anticipation  dieses  ZeilpunetSt 
Saamen  von  Adamsia  ,  Fritill  n  id  ,  TnlifK]  ,  wovon  man  einen 
Theil  im  Frühjahre  gleich  nach  dem  ilciien,  einen  andern  iio 
Herbste  gesftet  hatte,  keimten  ein  Xbeil  im  Fröbiabre  daraof, 
dn  anderer  im  iweytent  'etn  dritter  alicr  erst  im  dritten  Frfih- 
lioge  nnd  zu  keiner  andern  Zeit  (Davernoy  ftber  Kei« 
mnng,  Bau  u.  s.  w.  der  Mo  no  co  t  y  I  e  d  o  o  c  n  540« 
scheint  daher,  dass  bey  Piianzeo  ^  die  eine  seiir  bestimmte 
Periode  der  V^etation  haben  ^  nach  das  üeimen  der  Saamen 
anlehe  genan  beobachte»  Holostenn  nmbeilatam  und  Brahe 
Verna,  triewohl  sie  ihre  Saamen  im  Frabjabre  ansstrencn, 
'  keimen  doch  nie  vor  dem  Herbste  und  den  Phallus  iropudicus 
•ehe  ich  seit  einer  Aeihe  von  Jahren  nur  um  die  ZeU  der 
Sonnenwende  an  einer  beattmmlen  Stelle  eines  Garteoa  er» 
•ebeioen,  wiewohl  die  Witterung  trocken  und  der  Vcgeta» 
thm  iler  Schwämme  im  Garnen  weit  minder  ongünttig  war^ 
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•k  die  Perlodin  des  Fr&kjabrs  oml  HerbitM«  wo  ich  oichU 
dsTOB  bemerkte* 

639» 

Acusscrc  Bcdingungeu  des  Keimens, 

Zum  Reimen  bedürfen  die  Saamen  iles  Wasiert,  einer 
«enerttoff heiligen  Luft  nnd  einei  gewisse«  Würmcgradet»  Ohne 
Weiter  kenn  dieser  Process  nicht  vor  sich  gehen,  eher  schon 

in   einer  feuchten  L\if\  Offer  in  tUr  ieiicliten  Siibsfan/,  cinis 
saitigen  Pericarpiura  nimmt  er  unter  übrigens  günstigen  Um- 
senden  seinen  Anfang.    Wie  viel  Wasser  eingesegen  werden 
müsse«  büngi  begreiflicherweise  von  der  Grosse  dm  Saameo^ 
koms  und  liesondcrs  von  der  Menge  nährender  Meterie  ab^ 
welche  im  Evweisskurper  und  in  den  S.iamcnhippcn  angehäuft 
ist,    Jciicntalis  scheint  dieses  Quantum  dem  Gewichte  nach 
beträchtlicher  9  als  das  des  Saamen  scyn  zu  müssen.  Decan« 
dolle  fand*  s.  B«,  dass  von  swey  Schminkbohnen,  wovon 
die  eine  544 »         andere  358  Milligrammen  wog,  jene  «um 
Keimen  75(),  diese  49'  Milligrammen  V\  a«-s(  i  absorhirlc  (Pli  ys. 
vi^g.  11.  6^9.).    Die  ISothwendigkeit  der  Lull  beym  Keimen 
kannte  schon  Malpighi.    In  Wasser 9  wovon  ihr  Zugang 
ausgeschlossen  war,  indem  man  es  mit  einer  Schicht  von  Oehl 
bedeckt  hatte,  fand  keine  Vegetation  von  Dohnen,  Linsen, 
licttich-  und  Weizenkörnern,  odei  andern  Saan>en  Stall  (Opjj. 
omn.  1.   io8.).     Getreide,  das,  auf  gewöhnliche  Art  auF> 
bewahrt,  schon  mit  dem  vierten  Jahre  seine  Kehnkrall  ver» 
Üerl,  sah  Dnhamel  nach  sehn  Jahren  noch  keimen,  wenn 
es,  in  mehrere  Papiere  gewickelt,  in  einer  Schublade  anP 
hewnlut  gewesen  war  (D.  semis  94*)  und  Saamen  behalten 
Üiie  vollständige  Keiutkraft  langer,   wcnu  sie  bis  zu  tier  Zeit, 
WO  sie  gesilet  werden  sollen,  in  ihren  Schaakn  und  UiÜsen 
•togetchioasen  bleiben*  Der  minder  oder  mehr  vollkomm  im 
Ablmltnng  der  Lnft  muss  es  auch  sogeichrieben  werden,  dam 
Saan^en  um  desto  schwerer  keimen,  je  tiefer  sie  in  die  Erde 
gelegt  sind.    Sechs  Partieen  Saamen  von  (iiilsenfrüchten ,  Ge- 
treide oder  Flachs  in  verschiedene  Tiefen ,  nemlieh  von  i  bis 
6  Zoll  gelegt,  keimten  desto  spiMer,  je  tiefer  man  sie  in  die 
Erde  gebracht  hatte ,  nnd  der  Unterschied  des  MiDimnm  und 
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i4,  im  Juny  4        7  •^•'t?*^'   rincKssaame  aber  ging«  in  «i« 
Tiefe  voo  mehr  als  4  ^^ll  ge^iiet,   nicht  mehr  aui  (Bier- 
kaoder  in  .Schwed.   Äbhandl.  voo  i7da«  a69.).  Ist 
daher  die  Tiefe  der  Erde,  worin  ein  Seenie  liegt»  belribchtlicb, 
io  kann  d«t  Reimeo  eof  unbestimmle  Zeit  vertögert  werdeo« 
Duhamel  sah  Körner  von  Dittura  Stramoninfii  keimen,  die 
nach   einer  sickera  Berechnung  »5  bis  iH  Jahre   imi  einer 
flarkeo  Erdschicht  bedeckt  gewesen  waren  (L.  c.  9^.)  und 
man  bat  £r»fthlangeO|  da«  beym  Aufwerfien  voo  Erde,  die 
lange  gembet  hatte»  PRanaeo  lom  Vorichein  kamen,  die  nie 
«uvor  in  der  Gegend  gesehen  waren.    Dieses  giebl  den  LandU 
wntheii  ein  Mittel  an  die  liand,  Sanmen  mit  Eihaltting  iliret 
voHkonimnen  Keimkraft  auf  lingerc  Zeit  aufzubewahren.  Mau 
bringt  aie  in  eine  Grobe  ¥00  4  hi«  6  Fom  Tiefe  auf  aioe 
Uoteriage  voo  Saod,  mit  welehem  man  sie  auch  sodeekt 
(Duhamel  J.  c.  98.)  und   in  Frankreich  oemit  man  ein 
solches    Behaltniss    Gernjoir    (N,  Cours  d'Agricull.  Vf. 
dö8.>.    Man  hat  auch  Mittel,  die  Luft  abzabaiteo,  versucht, 
welcbe  dem  Zwecke  nicht  entsprachen.   Mao  Teracbloss  die 
OeHUse,  worin  Saaroen  aofbehalleo  worden»  hermetisch«  mtm 
überwog  grössere  Suamen  nnt  Firniss ,  man  bewahrte  kleioeve 
in  Zucker  oder  gepulverter  Kohle.    Allein  die  Saamcn  ver> 
darben  im  ersten  Falle  doreb  die  mit  ihnen  eingeschlossene 
Luit  oder  Feuchtigkeit,  im  sweyten  durch  die  oaehtbetlige 
.  Eiowirkoog  der  starkgekoblten  Sohstanten  auf  ihre  Ober- 
flache.    Auch  schon  in  einem  Baume  ,  worin  die  Luft  stark 
verdünnt  ist,  erfolgt  nach  den  Versuchen  Hombergs  das 
Keimaa  voo  Portolak,  Kresse,  Lactuke,  Kerbel»  Petersilie 
schwer  und  öfters  gar  Dicht;  liUnl  man  sie  aber  wieder  htmm» 
so  kefmem  die  Saemen  nun  reteblieh »  die  dessen  aovor  hart- 
nackig sich   geweigert  l)att<»n    (11  ist.  de  l'Acad,   d.  Sc. 
1693.).    Uro  aber  das  Keimen  möglich  machen  zu  können» 
m«m  die  Uift  Saoersto^g;as  entbaiten»  wie  die  atmosphiriseho. 
lo  Stickgas »  Wasser8lol%a$9  Rohleo^ure  ood  andern  mephi* 
tischen  Loftaneo  findet  daher  kein  Reimen  Statt,  oder  wenn 
es  angefangen,  liut  es  doch  keinen  Fortgang  darin  (Lefebure 
kl&pcr.  s.  L  ^ermiaatioa  d«  pi«  gjO*   ^va  Menge  des 
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frsyiB  SMimlai%M  m  iwrtiMmtPj  bey  wektiivr  iMisb  KeiiMa 
SUitt  fiodd,  litbtti  Huber  iind  SeDebler  Vmncba 

gestellt,  die  jedoch  kern  befrtedigemlcs  Reniltat  gaben  (M^m» 
i.  l'  i  n f  1 11  e 0  c e  de  1'  a  i r  d a  n  s  1.  g  e r  in  i  n  a t  i  o n.  §.  X.> 
Lefebiire  sah,  daM  S«aiii€ii  in  eiuem  Lii%eioUK:h ,  weiches 
mmr  bis  Vte  SmrttoA^es  mtbieltt  ebep  lo  gilt  ktioOeii, 
als  m  atmoapbariscber  LoA;  war^  aber  der  AolbeU  aar 
des  Ganzen,  so  keimten  sie  lao^samer  und  mebrere  alobl 
■Mbr  (L.  c* 

§.  640. 

Einfluss  von  Wärme  und  Licht 

Auch  die  Warme  ist  ein  wichtiges  Erforderniss  mm  Kii 
men.    iVur  wenn  die  Temperatur  über  dem  Gefrieipuncfe  ist, 
geht  dasselbe  von  Statleo,  aber  schon  bej       7°  des  huftdert« 
tfaeiligeo  Xhennoaielers   sah  man   GetveidekörBer  «ifgnhen 
(Edwarde  et  Colin  Aao«  d*  Se.  aat*  a.  Ser*  fiot.  L 
d6i.)*    Kuoslliebe  Wlirme  befördert  daseeibe  intehti^  und 
Saamen  werden  dadurch  zum  Keimen  gebraclit,   bey  denen 
iedes  andere  HeizniiUei  es  nicht  bewirken  konnte*  insbesoo« 
dere  bedürfen  die  Seaoiea  tropischer  GawAchse  batraobthchar 
Grade  davon  und  darauf  bernhet  in  dar  Glrtoerey  der  Vor- 
theil der  Mistbeete,   wodurch  Saamen  in  der  HtilUe,  dem 
dritten ,  vierten ,  secljälen  Theile  der  Zeit  keiiuen ,  deren  sie 
in  freyer  Luft  dazu  bedurft  hätten.    GeireiUe  in  Schwedeu 
dea  ao.  April  gesftet,  gebt  iu  i6  bis  iB  Xaj^eo,  am  aa.  Min 
gesiet  in  8  bis  9  Tagen ,  am  4*  ^»ny  gcsllel  in  6  bis  7  Tagen 
auf  (Schwed.  AbhdI.  f.  1782.  289.)!  aber  bey  einer  knnst- 
iichen  Wurme  von  ao — 25  Ceiiligrüdcn  keimten  Weisen  und 
Gerste  schon  in  18  Stunden,  h^  a5^55*'  in  zwölf  Stunden 
(Edw.  et  Colin  L  c.  V.  7.)*   Diesee  FortschreileQ  bat 
'dach  seine  GrSaae^    Getreide  verliert 

einer  feuchten  Wiuoie  von  5ü  Ccalii^raiJen  und  «licscs 
scheint  eine  der  Ursachen,  weshalb  unsere  Komarteu  im 
ibeissen  Erdgürtel  nicbt  gedeihen,  wo  die  Erde  nicht  selten 
ias  auf  diesen  Grad  und  darüber  dnreh  die  tamenslrablen  er- 
wärmt wird  (Edw.  et  Colin  1.  o.  I»  Darf  »an  dem- 
4MMih  annchfuen,  das«  jeder  Saame  seine  besonderu  Wärmegrade 
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bähe »  bey  welchen  er  am  hnitn  kehnt  ?  Vmiicb«  k6»oeo 
<9ftraher  nur  entscheiden,  eher  jedcnflills  ino^seo  bter  wotere 

Gran/t-n,  uls  bi  v  der  ausi^fhilrlf ten,  blattcr-  und  bliii liehapeii- 
den  Ptlanze^  aogGuommcn  Mrcrtleo.    Dass  e&  des  Lichtes  zum 
Reimen,  oder  doch  so  den  ernten  Acten  desMibeti,  nicht  be* 
dürfe «  darüber  kann  wohl  kein  Zweifel  sejo«  wenn  man  die 
Umttüode  dabey  erwAgt ;  es  frKgt  «ich  aber,  ob  es  auch  BcbaHe 
d.  1).  das  RfitiH  ti  später  und  unvolikoiimiDor ,  oder   uucli  par 
utclit,  dntreten  lasse.    Vom  ilirecten  Sonnenlichte  niuss  dieses 
nach  Versuchen  von  Ingenhouss  (Vers,  mit  Pflansen 
II«  a5.)  und  Senebier  (PhysioL  v^g.  III.  SgyO  bejahet 
werden,  allein  far  das  gewöhnliche  Tageslicht  ist  es  nicht  er- 
wiesen.   In  Versuchen  von  Lefebure  schien  dieses  das 
Kennen  in  einigen  Pölten  zu  befördern,   in  andern  mrückzit* 
ballen  iL,  c.  i3o»  iSi  >•   Auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
worin  Saamen  keimcDy  scheint ^  wofern  derselbe  nur  keioe^ 
das  Pflanaenwachsthnm  absolnt  surCckbalteode «  Bestaodtheile 
enlhiilt,  z,  U.  atzende,    spiriluöse  üder  uliuliche,  an  und  fii» 
sich  auf  das  Keimen   keinen   weiteren  Einfluss  zu  haben,  a\s 
insofern  er  eine  beträchtlicbe  Dorcbdringlichkeit,  einerseits  för 
die  Lnft  nnd  das  Wasser  9  andrerseits  för  die  sieh  ausdehnen- 
den Tbeile  des  Embryo  besitst  (Lefebnre  L  c.  63.),  und  in 
einer  lockern   Erde   wird  deswegen,    wie  arm  an  uiihrcndcn 
Bcstandiheilcn  sie  auch  seyn  möge,  das  Keiuieu  besser^  wie 
in  jeder  andern,  Piats  haben« 

$.  041. 
Eindriugcn  von  Wasser. 

Das  Eindringen  des  Wassers  in  den  Saanicn  ist  ein  Act, 
welcher  das  Reimen  bloss  vorbereitet,  ohne  der  eigentliche 
Aofeng  ilasselben  »i  seyn.  Auch  Saanneo,  welche  nicht  mehr 
kaimnikbtg  sind,  erleiden  vermöge  eingesogenen  Wassers  elbe 
beträchtliche  Ausdebnuni;  ,  wcltlie  niaz^chmal  sieb  his  aui  die 
Wur^l  erstreckt  und  deren  Hciaustreten  yeiaolasst.  Man 
würde  aber  seiir  irren ,  dieses  iiir  den  Aofeng  des  wirklichen 
Keimena  au  halten.  KafliBebobnan  s.  B,  gehen  nur  dann  aol^ 
wenn  sie  gleich  nach  eingetretener  Reife  ^e^iedit  werden  und 
ain  vcriiarcu   die  Keimkrail  ^choo  uach    wcuigeu  Wochen 
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iMill.  Oflrtoer»  Lex.  L  776.).  Ol«icliwcbl  Üudet  wenn 
mon  sie  io  WaiscTi  sumat  in  enrlrmtcf,  legt,  Scbwelkn 
des  Periüperros  uod  der  Sttainenblitter «  ja  selbtl  Aiifrieblfii 

lind  Hervortreten  t^vr  Wurzel,  nocli  nach  vielen  Jahicii  Slatt, 
ohne  dass  das  Keimen  selber  111  seinem,  der  Lebenskrafit  un- 
ferworlenen,  Aotheile  den  Anfang  nimmt.    Man  mass  daher 
annebmen,  dai  Eindringen  da  Wauert  gescbelie  hier  durch 
die  nemitche  Kraft ,  vermöge  deren  es  in  poröf e ,  expantible 
Kür[jcr,  in  Löschpapier,  in  leblose  M(ujs])li»t Irr,  111  die  trock- 
nen Stengel  der  Rose  von  Jericho  eindringt  und  sie  ausdehnt 
d.  b.  durch  seine  Anstehongskrali  gegen  die  kleinsten  Bäumt*, 
welohe  fiir  unbelebte  Körper,  wie  lür  belebte,  gilt*   Dasn  ist 
jedoch  erforderlich,  dass  dem  Eindringen  kein  Hindemiss  enl> 
|>e^enstehe  %.  B.  eine  hurte  nnd   feste  Toia   oder  ein  sehr 
verdichtetes  Zellgewebe  des  Perispernis  oder  der  Sh  amen  tappen. 
Bey  einigen  Saamen  daher  s.  B.  von  Canna  beturderl  man  das 
Keimen  dadurch  sehr»  dass  man  in  der  äusseren  sehr  harten 
Saamenhaut  mit  einem  Messer  oder  dnreh  Anfeilen  eine  Oel^ 
niing  anliiingt,    wodurch  das  Wasser  eindringen  kann.  Bey 
andern,  z..  B.  von  Piotea,  tiakea  und  üherliaupt  solchen,  die 
eine  lange  Seereise  gemacht  und  dabej  ein  gewisses  Volumen 
haben«   wird  es  sehr  beschleunigt  durch  Erwirronng  des 
Waasers,  worin  sie  aufquellen  sollen.   Wie  aber  dieses  in 
U  biose  poröse  Körper  mit  einer  Krall  eindringt,  die  beträcht- 
liche Lasten  heben  kann ,  so  geht  es  auch  in  die  Saamen  mit 
grosser  Energie  ein  uod  dehnt  sie  aus.   Haies  sah  Erbsen, 
•in  Gewieht  von  t84  Pfimd  heben,  indem  sie  durch  blosses- 
Wasier  aulquollen.    War  aber  das  Gewicht  betrftchtlielicr, 
nemlicit   vuu  1600,  8«o,   oder  anch  nur  von  /^uo  IM'und  ,  so 
hoben  sie  es  nicht  mehr,  sondern  es  presste  sich,  was  sie  an 
Volumen  annahmen,  in  ihre  Zwischenräume,  wodurch  itder 
Satfme  die  Form  von  einem  tiemlich  regelmiftssigen  DudecaiSder 
erhielt  (Veget.  Stat«  loi.).   Das  Wasser  kann,  um  diese 
Äusdeiinnng  zu   bewirken,  mit  Substanzen   von  saurer,  sal- 
siger,  iiarziger,   weioiger  Art  verbunden  seyn ,  aber  es  darf 
nicht  au  viele  schleimige  Theile  enthalten ,  indem  die  Ver* 
minderung  seiner  Flüssigkeit  es  ungeichickt  macht,  in  dt« 
Zwisehenriume  der  lelligcn  Substanz  cinsudriogen  ^  in  jenem 
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I.  649. 

Durch  Nabel  uud  Oberfläche  zugleich. 

Die  EioMiigiiiig  von  WaiMr  §thl  aiaht  blois  dofoli  <Im 
Mabfl  Tor  tifib,  toodm  dnreb  die  ^ttiie  OberflSebe  der 
Saaineti.   Zwar  hatten  ErbMO,  denen  nen  den  Ndiel  mit 

Ftriiiss  üln^rzog,  dasselbe  siicht,  wie  andere  in  tich  aufgenom- 
mcn ,  fiondero  our  die  iius^eie  Uaut  war  ruuslig  geworden. 
Änderet  die  man  to  in  feocbte  Erde  legte,  deai  der  Mabnl 
onbedeekt  blieb,  teigten  ebenfiilU  neeli  emigeo  Tagen  keino 
nndere  VerUnderang,  aU  dais  die  Häate  erweieht  nnd  scblaff 
waren.    Buhticn,   mit   denen    man   auf  gleiche   Art  verfuhr^ 
äoderten  sich  in  acht  Tagen  nichts  sondern  bedeckten  eich 
mit  SohiiaaML   Waren  dagegen  dieie  Saanen  an  gelegt ,  daes 
der  Nabel  dem  Eindringe«  der  Fenebttgkeit  bloae  geeteUt  frar, 
so  quollen  sie  in  sehr  kurser  Zeit  auf  (Gleicheo  nouv. 
Decouv.   I.   §.   128.).    Den  oemiichen  Erfolg  halte  G.  R. 
Böhmer  bey  gleicher  Behandlung  von  Saamen  von  Schmink- 
bobnen,  Laplnent  Kürbisty  Aicinve  nnd  Birnen  (De  plant. 
#eni«  35iO*    Aber  Senebier  iah  Erbten,  Bahnen  nnd 
Schrninkbohnen ,  deren  Nabel   er  mit  einem  Kitt  aus  Wachs 
and  Terpentin  verklebt  hatte,  keimen  (Phys.  veg.  Iii.  502.). 
Auch  Saamen  von  Lupinus  angustifoliaSi  welche  ich  nur  wm 
Tbeile  mit  'Wasaer  bedeckte,  fcbwnllen  nur  am  nntergetanch» 
ten  The^e  an  nnd  dieee  Embeinung  war  die  nemKcbe ,  •  es 
moolito   derselbe  der  Nabel    oder   der   ihm  entgegengesetzte 
Riicken  oder  eine  der  beyden  Seiten  seyn  (Verra.  Sehr«  IV, 
i85.)*     Andrerseita  sah  Decandolle   zwar   Bohnen  nnd 
fidmiakbobnen  keimen)  irenn  der  Nabel  mit  Waebe  verMebt 
«rar,  niebt  aber  Weken,  Boggen,  IVfays  nnd  andere»  Oe-  - 
treide ,  wovon  der  Grund  gewiss  in  der  festen  Ueschalienliat 
des  Idteguments  bey  G riasern  liegt  (L.  c.  656.),  welches  f)icbt 
kiobt  Fhiisigketl  dnrcblüset.   Auch  bey  andern  harten  Saamea 
u  B«  Yon  Palmen ,  aeherat  der  Nabel  der  vornehmste  IWfg 
för  Etntangnng  dee  Kelmnogswamera»   Jndemen  nross  dieses, 
lu  Bciiu^  (tut  die  Mehrheit ,  als  Ausnahme  betrachtet  werden. 


Für  mkhm  Minmv^unii  int  iM«r  in  Allf|cn«iMii  die.  fawro 
Saamefiliaiit  eine  entspreoliende  Orgpiiiaatioo.   Ihre  KnulioheB 

Zellen  haben  den  lüngeren  Durcbmesser  regelmässig  von  Aussen 
Dach  Innen,  was,  wenn  jene  einige  Dicke  hat,  ais  strahlenförmige 
AnordDung  ertcheint  und  den  wahrscheinlichen  Gang  der  Säfte 
aodeulet.   Bcj  den  Bohnen ,  Erbeeo  und  Lupinen,  wgl  daher 
M  a  1  f)  i  g  h  i ,  betteht  die  Suasere  Heut  aui  Rdhrelicn ,  welebe 
honzont«!    und   dergestalt    iieordnet  sind,    dass    ihre  äussere 
Of  llnung  sich  an  der  Oberdache  befiDdet^  die  innere  aber  in 
die  Schläuche  uod  Säckchen  ausmündet ,  welche  daranter  ge» 
lagert  sind  (L.  o.  87*  U  5a.  f.  3oi»  3oa.)*         diesen  dop- 
pellen  Wege  also  werden  nicht  bloss  wttsserige  Tbeile,  son» 
dero  auch  Parhestoife  ins  Innere  des  Saamen  gebracht ,  wie 
Versuche  von  Gleichen  und  Seoebier  lehren.  Liiehey 
dehnt  die  Testa  sieb  aus  und  die  erste  Wirkung  daher,  welche 
man  an  SehainlLbohnen  von  eingesogenem  Wasaer  bemerkt^ 
ist  die  y  dass  jene  aabireiche  Ronsein  erbllt.   Bej  aehreren 
Saamen  ist  sie  von  Aussen  mit  einer  Lage  von  durchsichti{^eoi 
Schleime  umgeben ,  welche ,  wenn  sie  durch   W  asser  auf- 
gequollen ist  I  dem  Saamen  das  Ansehen   des  Soinlquappen 
giebCy  der  seine  Eyweisskugel  noch  nicht  yerlassen  bal.  So 
findet  CS  sieh  bey  Crociferen  a.  B.  Lepidium«^  A  lyssam ,  bey 
Cocurbitaceeii  z.  1).  Momoidica  Elalerium,  hey  Labiaten  s.  B« 
■Salvia  Verbenaca,  bey  Polemonien  z.  B.  Coiloniia,  bey  Plan* 
tiigOy  Cydonia,  Linum  und  andern  an  Schleime  reichen  Saamen« 
Unter  dem  Microscope  'crsefaeint  diese  Geliert,  a.  B*  bey  der 
BprHigorke,  voll  der  fSnoslen,  gliederlosen,  knieltonig  gebo^ 
genen  Faden  und   bey  Coilomia  haben  diese  eine  Spiralformi 
dergleichen  man  auch  bey  Hydrocharis  wahrnimmt  (.iNees 
Gen«  pl.  Germ.  VI.).   Durch  die  Seanenhünte  sobeint  keine 
mm  Keimen  notfawendige  Verinderaag  in  der  eiagssc^aoeB 
FNissigkeit  bewii4t  an  wMen «  wie  eoiion  ans  dem  I>nreii-> 
gange  von   FaibestofTen  erhellet.     Gleichen  konnte  daher 
Erbsen ,  die  Wasser  eingesogen  hatten ,  ihrer  Saamenbüute  he- 
rauhen  und  in  fcochte  Erde  'legen ,  ohne  dass  dieses  das  KeL 
men  hindertOp   Von  den  Saamenbitaten  wurd  die  FlüssigWty 
wenn  ein  Petisperm  vorbenden  ist,  diesem,  wo  nicht,  den 
Colyledoucu  ^u^eluhit.     Die  Süiioüukbohne  daher,  welche 
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•nfAnglicb  im  Wmmt  nintKcli  gewonieo,  wird  darin  bald  wi^ 
<ltfr  glatt  9  unter  Vergroisemng  ihres  Volomeo«  Et  tit  diei 
Folge  vom  Ansehwdien  der  Seemen  läppen,  welebe  fian  die 

Hohle  <\vr  Int^'giiinente,  die  anfiniglicli  tax  viel  Ctipocitat 
vo!l kommen  wieder  ausnülen.    Wahrscheinlich  gcsclueht  dieser 
Ueber^ang  unmittelbar  in  der  Oberfläche  des  Peritperms  oder 
der  Siamenlappen.   Zwar  nach  Vennchen  ▼oo  Deeaadolle« 
wiewohl  gefärbtes  Waiser,  worin  man  Bohnen  legte,  in  der 
ganzen  Oberfläche  der  Tesln  eindrinj^t  und  deren  l*arcnchvm 
färbt,  erscheinen  docit  tiefer  gefärbte  Adern,  Hie  am  ^al>el 
zntammenhinfen ,  nemlicli  da»  wb  die  Spitte  de«  Würzelcheii 
lo  eine  Höhle  des  Zellgewebes  gebettet  istt   Das  Retmongs- 
Wasser  soll  daher  nieht  unmittelbar  von  den  Hüulen  in  die 
Saamcnlappen  überi^chen  ,  sondern,  wie  der  Vcrlaiif  der,  von 
dem  Färbestoff  ttn>^irten  Adern  es  andeute,  durch  Vermittlung 
des  Woreelchen  (L«  e.  657.>.   Allein  Deoandolle  maekt 
lieh  selber  den  Einwurf,  dass  anf  diese  AK  dos  Anschwelleo 
des  Perisperms  sieh  nieht  erkläre  (L.  e.  6660 ,  welches  doch, 
wo  es  vorhanden,   den    Bnn  der  mehlreichen  Saamenlappen, 
aber  keine   Gefasse   und    keinen    Zusammeuhang   mit  deift 
Embryo  hat.   Aach  ist,  wie  Versuche  von  R night  lehren, 
die  Wund  vor  dem  Keimen  ond  vor  Entwicklang  der  Knospe 
nicht  fSbIg,  etwas  dnznsaugeD, 

i.  643. 
Verwandlung  der  Stärke. 
Das  vom  Eyweiss  oder  voo  den  Saameobppen  atttge- 
mnmene  Waster  vertheilt  sieh  gleicbfiirmig  im  ZeUgewdie, 
desasn  Ansehwelking  durch  die  nemlicbe  Kraft,  wie  es 
scheint,  vor  sich  geht,  wie  die  war,  welche  den  Durchgang 
durch  die  Integumente  bewirkte.  Die  Wirkungen,  welche 
diesen  Vorgang  begleiten,  teigen  sieb  sonihchst  in  VerAndemn* 
gen  der  Stllrkekömer,  wovon  das  Zellgewebe  der  genenntait 
Theile  erfüllt  ist  Das  Wasser  nimmt  sie  zuerst  auf,  bftlt  sie 
in  Suspension  und  bekömmt  von  ihnen  das  Anseheo  einer 
Emulsion,  welche  durch  einen  Druck  leicht  austritt.  Damit 
ist  noch  keine  Aendemng  im  Gescfamacke  und  im  sonstige« 
Yerlielteo  verboodeni  ench  scheint  nicht,  doss  das  eingesogene 
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Wasser  Luft  eitthaiiea  mii^ew  Untersucht  man  aber  die 
ncoilicbeo  Saain«iilap|ieii  «i  der  Zeit,  «U  die  Verlänger uog 
4ttr  Wurzel  ihren  Aofeag  ninoit,  fo  Ml  voo  einer  milcbigen 
J^liafienbeit ,  von  St^rliekorDern  niekU  mehr  vorlianden, 
sondeiii  sJall  liuer  findet  sicU  eine  süsse,  gleicliiörraige  Flii«:- 
sii^keit,  die  also  auf  Kosten  der  Starke  gebildet  Ut.  Bey  iien 
Cerealien  wird  auf  dieaa  Weitet  indem  man  dae  Keimen  an» 
fiingen  Iftsel»  die  mmmtlicbe  .Starke  in  Zneker  verwandelt  und, 
ans  der  Gerste  das  Malz  bereitet ,  indem  man  den  Fortgang 
des  Keimens  durch  Trocknen  der  Körner  aufhtht.  Die  har- 
ten, nicht  essbaren  Kerne  von  ßorassus  fIal>eUiformis  werden 
daher  essbar  und  wohlschmeckend,  indem  man  sie  keimco 
JaMt«  In  einigen  Pflansen  soll  dordi  diese  Umwandlung  keine 
sackerartige ,  sondern  eine  scharfe  und  bittere  Plässigkeit  eot«« 
stehen  (T.  A.  Knightin  Verband],  des  G  a  r  t  e  n  b  o  u- 
Vereins  V.  171*)  9  ^i**  ^i^^  jedoch  keine  Ucyspiele  davon 
bekannt  geworden»  Im  dieser  Veriademng  ist  nnn  «ine  Lisil» 
die  frejen  Sauerstoff  enthält  ^  wie  die  ntmospbilrisobei  er- 
Ifirderlicb  und  die  Ver&nderang  geschiebt  auf  Rosten  dee» 
selben  ;  sie  wird  ärmer  daran  unti  lit-bdet  sicli  cJ^tge^en  mit 
Kohleosioret  wobey  ihr  Voiumen  das  oenüiche  bleibt»  den 
Fall  ansgfluommen»  wo  die  Kobieosiom  von  Waiaer  oder 
einer  andeen  Fl&ssigkeit  eingesogen  werden  kann«  S  e  n  e  b  i  e  f 
bat  die  Ansicht  tn  entwickehi  gesncfat,  dass  das  aufgenommene 
Wasser  hiebey  /.er^eUt  werde  und  er  nimmt  einen  Hauptgrund 
dufür  aus  der  starken  Entwicklung  von  Kohlensäure  und 
WasserüoigpM  mit  der  aiickerarligen  Meterie  (Buber  e| 
S-enebser  e.  Finfl.  de  l'eir  dana  1.  germinetioft 
1(17.').  Allehi  naeb  Untersticfaungen  tod  Saassure  geschieht 
Eiit u  i(  klun^  von  \VasserslolTtj;a.s  und  Stickgas  durch  Saamen 
fmr  wcDD  sie  iaulen  ^  den  Sauerstoff  hingegen ,  der  im  neiw 
eaalea  Keimungsprocesse  erforderüeh  ist,  KoUe  des  ftiiwewi 
kofM  au  binden  und  damit  KnhIensSaro  berverMibrinf^n ,  giebt 
allein  die  Lad  her.  Der  Sauerstoff  ist  daher,  nach  der  An- 
sicht von  SaiiÄsure,  znm  KeiiDi.*»  mir  iusuierti  erforderlich, 
aU  er  dem  Keime  den  Kohlenstoff  entzieht  9  der  seiner  Eot^ 
wiekloog<  binderlifih  ist.  Je  reicher  an  Sepcrtieff  die,  Luft, 
detlo  mebk*  daTon  entaiebi .  jenei*  ibr  und  deOe  mehr  bUdel 
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sieh  Kohlensäure,  Die  Saamen  erforJera  bU  zum  Eintritt« 
des  Keimens  m«,  oach  ihrem  i^ewicbte  verecbiedtne  Oynoti- 
nt  S«aersto%ei;  nemlieb  Bohiiai,  Sobmiakbobttcn ,  Lectnk« 
mebr ,  al«  Erbsen ,  «od  diese  mebr  eis  Wetceo ,  Gerste  ood 
PoHnlak.  Bey  den  erstgenannten  betrug  die  Ouaotiliit  tin- 
getaiir  ViOO»  letzten    Vionn  bis  Vinoi)  ihres  Gewichts, 

während  sie  an  Kohle  in  gleieber  Zeit  nnr  den  dritten  Tbeü 
dieser  Qiwnlit&ten  Terlonn  (Raeh.  eliiin.  a.  U  vigHakiom 
9.  tS.  i5.)« 

%.  644. 

Di«  aäahste  Ursache  ist  dunkcL 

Mtdem  A,  von  Hnnboldt  im  J.  1795  ftnd,  daa» 
Seemen  in  Cfcfor  leichter  und  schneller  keimten,  nnd  dass 

auch  solche  dadurch  zom  Keimen  gebracht  wurden  ,  mit  deneo 
es  auf  keine  andere  Art  gelingen  wollte,  schrieb  man  mit 
ibtt  diese  Wirknng  einem  Uebersobuase  von  äooersloff  iatt 
Chlor  mif  wodmb  dar  Keim  an  stirkeren  LebeosiosseningeD 
gereist  werden  sollte  (Fl.  Friburg.  speoimen  x56.)* 
SaussTire  bestätigte  die  Wirkung,  doch  nur  für  das  Chlor, 
nicht  für  mineraiifiche  Säuren  und  eben  fo  wenig  für  Metall» 
Oiyde  (L.  c.  4*>9  denen  Humboldt  ebenüüla  eine  das 
Keimen'  befördernde  WiAung  wahrgenommen  hatte*  Seitdem 
kst  dieses  Mittel  oft  empfoUen  worden,  alte  Saamen  zum 
Keimen  zu  bringen  und  ich  selber  habe,  als  ich  die  Leitung 
der  seientifischeo  Arbeiten  des  botanischen  Gartens  zu  Breslaa 
balte,  es  biofig  und,  wie  es  mir  vorkam ,  «mit  dem  besten 
Klobige,  in  Anwendtrog  setcen  lassen,  wobey  ick  immer  Sorge 
trug,  dass  die  Saamen  der  Einwirkung  des  Chlors  entzogen 
wurden,  sobald  sie  gekeimt  hatten.  Allein  Berzeiius  wiii 
diese  Wirkung  bloss  dem  anschreiben,  dass  das  Chlor  Saamen^ 
deren  Bünte  oder  deren  etürkebaltige  Tbeilo  dovob  Aller 
MiSrtet  mnd»  dass  ele  kein  Bindriogen  des  Wassere  gseteHany 
dieses  Vermögen  wiedergiebt  (L  eh  r  b.  d.  C  h  e  ui  1  c  5.  Au  f  I. 
VI.  69.)  und  DecandoUe  ist  geneigt,  dieser  Ansicht  bey- 
itrtreteli'C^bys.  vc^g*  II-  655.),  welche  das  gegen  sich  hat| 
dass  ai*  niebl  für  alle  FUle  anrettht^  indem  wir 'iette"»Wis<L 
kungctt  ml'  Sanmen  eintreteii  sehen,  ohne  dam  immer  oin 
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Keimen  darauf  folgt.  Wie  alfio  liir  alle  Lcbenserschetoungen 
die  Aassebeidifiig  von  KohieiMtiiff,  wddMr  sich  dibey  snI 
Irejem  Saomtolf  d<i  mngetiMidtD  Medium  irerbindel «  Bedin- 
gung scheint ,  so  f«t  «e  der  erste  Act  des  ReimuogffiroeevMfty 
nrmlich  der,  wodurch  sich  aus  der  Starke  eine  Nahrung^ 
üüssigkeit  bildet.  BeiLanntlich  lasst  sich  künstlich  durch  cau« 
ititcbes  Kali  die  Stärke  in  Schieim ,  der  Scbleim  in  Zocker 
verwandelo  CWablenberg  de  Sediboi  aS.),  and  dieiei 
geschieht,  indem  es  die  Kohle  damus  als  KohlensSore  ans* 
scheidet.  Die  Französischen  Chrmiker  Payen  und  Perso« 
glauben  eine  eigene  Substanz,  Diustase  von  ihnen  genannt) 
gefunden  su  baben^  welche  dieie  ümwandhing  bewirkt  {A  n  n* 
de  Cbim*  et  de  Pbjrs.).  Sie  «oll,  nacbdem  die  löslichen 
B^tandtheile ,  welche  das  Perisperm  oder  die  Gotyledooen 
enthalten,  im  eingesogenen  Wassersich  gelöst^  auf  unbekdimte 
"Weise  sieb  erzeugen  und  die  Eigenschail  besitzen ,  die  weit 
grossere  Menge  nocb  nnidslieber  Materie,  nemlicb  die  StUrktt, 
iMh  in  Gnmmi,  tbeils  in  Zneker  an  ▼erwandein,  welebe  nnn 
l&lieh  sind  und  mit  dem  Wasser  die  gleichförmige  Nahnioge- 
flüssigkeit  bilden.  Dutrochet  vergleicht  das  genannte  Agens 
in  seinen  Wirkungen  der  feuchten  Wärme,  wobey  er  von 
der  Vommsetanng  aasgebt  ^  dass  das  StÜrkekom  in  eineiA 
eaekförmigen  Hiloteben  ebie  evpansible  Materie  einsehliesse« 
Kochendes  Wasser  bewirkt  das  Bersten  des  Roms  theils  durch 
Erweichen  seiner  Haut,  theils  durch  Eindringen  in  die  ein* 
geschlossene  Substans,  welche  in  Folge  dessen  eich  ansdehnt. 
IMe.Diastase  wirkt  nur  anf  die  xwcyte  Art,  indem  sie  dem 
Inhatte  des  Stftrlekoms  eine  ▼ollkommneLösliehkeit  in  Wasief> 
ertheilt,  welches  in  dassdbe  eindringt,  so  das^  jene  Substant 
sich  ausdehnt,  cht'  Haut  sprengt  und  sich  mit  dem  Wasser 
an  einer  gleichartigen  Flüssigkeit  verbindet  (Ann.  d«  Se; 
nator.  XXX.  5540«  Abgerechnet  die  unerwiesene  VntnnfL 
setanng,  dass  das  St%rkekom  ein  häutiger  Sack  sey,  welcher 
die  sich  wandelnde  Materie  enthalt  ,  so  rouss  die  Uebercin- 
stiijjnmn^  der  Wit  knnn  mit  jener  der  Wärme  anerkannt  wei* 
den  und  oline  Zweiiel  liegt  bey den  das  neoiiche  Prindp  aniA 
Grande«  Datroehet  aiebt  auch  im  Magensäfte  der  Thiert 
•ine  Art  Diutaie  lilr  dii  Ingesta:  allein  er  erinnert  mgldcfi 
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rnit  Recht»  dass  man  dnun  so  viele  Arien  ga&lruchrr  Dia- 
sUseii  annrtlimen  müs^e,  als  die  Ei-niibrungsait  der  Thiere 
Verseil iecUNilieiien  svlasftt.  AJI««  «licMS  Mi^»  dt»  wir  voa 
fkm  Proce««,  wodurch  im  Pflansen-  «od  Thierrciche  die 
JfabroBiflflaiMgkeit  bereitet  wird ,  Diir  die  Aimewieitc  kciioeo. 

645. 

Das  Wüizelchen  ciii\\ickelt  sicli. 

Der  Atudehnuog  bis  Cber  das  Doppelte  ihres  V<diiiiieii 
kjdiiReti  die  SaameiihSute  gemeiniglich  nicht  widerstelieD.  Sie 
reisseo  auf  utircgclmässif;«?   Weise   und   (lie>(!    Risse  ercij^nen 
sich  yorzugsweise  io  der  Gegend  des  NabeU,   wo  die  Aus- 
dehnung am  stärksten  ist,   Bey  Monocotyledoiiea  jedoch  er» 
folgt  das  Reissen  selteo.   Bey  dea  Gräsern,  ScitemiDeeo ,  La« 
lien,  Pelmen  c.  B  tritt  das  Wiircelehen  durch  den  Nabel  aoe 
und  aucli  nY.inclie  Dicutyleduncn ,   zumal  die  Wasserpflanzen 
«oUr  iUneoj  ^'Jmphaea ,  Euryaie,  Trapa,  behalten  ihre  Häute 
g^Sf  indem  sie  dem  .Embryo  dnreh  die  Nabelöffnu^g  einen 
Ausgang  gewähren«   Mehrere  Seemen  a.  B.  die  von  Cann«| 
Commelina,  Tradeseantia ,  Asparagus,  Phoenix  {Mirb.  Eid* 
mens  t.  59.  60.  Gi.)  Lerana  (liuuker  bot.  >lisce)lany 
1«  t.  4^*}t  haben  den  ^'abel  durch  einen  Deckel  verscbiossen» 
welcher  eligeslossen  wird ,  wenn  das  Keimen  angeht.  £s  nis§ 
aber  daa  eine  oder  das  andere  geschehen,  immer  ist  die  Wnr- 
aei  der  erste  Theil  vom  Embryo,  welcher  sieh  verlängert, 
und  dieses  oichl  bloss  bey  Dicotyledonen ,   sondern  auch  bey 
Monocotyledoiien ;  ja  selbst  Farnkrauter  und  Moose  machen 
^jHur  eine  scheinbare  AusnalimCi  insofern  ein  Organ,  weicliea 
dem  Nahrungssafte  Ursprung  ond  alistefgende  Bewegung  geben 
epllf  bey  ihnen  noch^  nicht  existirt.    Ans  dem  nemliclien 
Grunde  bildet  sich  deshalb  auclj  bi  y  solchen  PbancrogameO| 
welche  einen  acotyledunlscben  Embryo  haben ,   das  Cutyle* 
dnnai^pde,  wie  es  scheint ,  snerst  ans.   So  habe  ich  bey  Piu» 
gnicula  vulgaris  wahrgenommen,  dass  Gränfarben  der  einen 
Cxtremitilt  des  i^mhryo,   und  dann^  Bildung    eines  ersten 
Blattes  an  dieser  Exlremitiit   der  erste  Acl  des  Ketrnens  war, 
Walchem  die  Verlängerung  des  Wurselefides .  erat  fioigte.  Et« 
was  A^nlicKea.Jia^jQiopetit-Tbp^arf  von  etuei  Orchide« 


Digitized  by  Goo^I 


m 


aoy^emcrkt  (Hist.  pari»  d.  pl.  Orchidee«  19.)  und 
Mirbel  hat  hey  Scirpot  sjliratieiit,  S»  mii«m  trad  «odeni 
C3rperoideeii  beoliacbtet»  da$s  Dicht  das  Wumlchea,  aondeni 

das  diesem  eotgegeogeseUte  Ende  des£mbryo,  das  erste  war, 
welches  beyni  Keimen  sich  entwickelte  (£l<^mens  de  Phys. 
▼  ^g»  et  d.  Bot.  1.  81.  t,  Sg.  f.  3.  4*>        aolcbem  Falle 
jumn  alao  dieses  die  Stelle  does  mangeliideD  oder  ooeot- 
wiekelteii  Cotyledoo  ▼ertreteo  und  den  Naiirwiigisaft  bereiteR, 
mit  dosst  o  Absteigen  die  Reihe  der  vitalen  Bewegungen  haym 
üeimeo  begiont.    Die  Wege  dafür  sind  in  der  Kiodensubstaoz 
.des  WürzelchcD  vorgel^iidet  «od  es  sind  dieselben ,  wie  die, 
wodufch  bey  mehr  abgebildeter  Pflanae  in  der  Rinde  des 
Stamiites  das  Saflabtteigen  vor  sieh  gebt,  tfcanlieb  ein  färbe, 
loses    Zcliji,ewebe ,    dessen   Zellen   in    Längsreihen  zusominen- 
bangen,  ohne  GeFasie  und  fibröse  Ilöhren.    liedwig  nennt 
ei  den  ^aftgaog  ood  si^t,  t  derselbe  verlaufe  zwischen  der 
Rinde  oiid  dem  ionerep  'roerktge^  Theile  des  Würseleheo  bis 
aor  Spitse,  wo  er  breiter  werde  »od  sich  endige  (Bot*  5co^ 
nom.  Abhdl.  1.   28.  T.  2.).    Seine  Anfange  zeigen  sich  in 
der  Substanz  der  Cotyieduoen  in  Gestalt  vielfach  verzweigter 
hellerer  Adern^  voo  Grew  seminai  Root  genannt,  welche 
sieb  eo  dem  Orte,  ifo-  jene  mit  dem  Wönelchen  snsammen- 
hingen,  in  Haaptst£mme  sammeln  und  so  den  Weg  bilden, 
welchen  der  iNaiirungssaft  der   Cotyiedonen    nimmt  ^  als  den 
einzigen  ^   den   er  in  dem  ausgedehoteu ,   activen  Zustande, 
worin  er  sieb  befindet,  nehmen  kann.    Ein  unmittelbarer 
Uebergaog  nemlich  voo  den  Saamenlappen  in  die  Knospe  eii- 
stirt  nicht,  ein  mittelbarer  {edocb  bildet  sich  erst  spftter  ans 
und  zwar  in  der  Centraisubstanz,  welche  Uedwig  als  die 
DJüikige  bezeichnet.    Dus  Wui/tfchen  gekeiroter  Hosskastanieo 
ist  deshalb,  wenn  man  etwas  von  der  Spitze  abgeschnitten, 
in  der  ersten  Zeit  unfnbig,  eine  gefärbte  Flüssigkeit  anfim- 
nehmen;  ent  naehdem  es  einige  Wochen  alt  geworden,  bat  es 
dieses  V'tjiiDogen,  zum  Beweise,  dass  dann  erst  Centralgefässc, 
die  zur  Knospe  gehen,  sich  ausgebildet  haben  (T.  A.  Knight 
in  m.  Bey  tr.  i^G.)*    Findet  sich  daher  in  dem,  der  Lftoge 
jsaeh  dorchflchnittenen »  Würselchen  eines  keimenden  Saamen 
die  Spitse  stets  mit  einer  ^rosieren  Menge  Saft,  als  andern 

Treviraimi  Phjrsiolo^it  U.  38 
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Tbeilcy  angeßilU,  ao  kasn  dieser  nicht  Yon  Aaseen  auf» 
pammmm^  ipudem  mir  eot  den  Smneolappeo  dalua  gelciii§t 
sejn* 

«.  646. 

Thäligkeit  von  Cotyledouen  und  Perisperm  dabcj. 

iet  der  liieber  gesobUderte  Geng  der  Natur  der  nchfigei, 
so  kann  ein  Saame  ohne  Colyledonen ,  wenn  niclita  andere 

den  Mangel  ersetzt,  nicht,  oder  nur  böclist  anvollkommen 
keimen.  Malpighi  pflanzte  Bohnen ,  Pbaseolen ,  Saanaeo 
von  ILürbisaeDy  Gurken  and  liopinen,  nachdem  er  ihnen  war 
ipnr  die  Saamenlappen  genommen  hatte.  Bey  allen  machte  die 

Wfirxel  keine  oder  eine  sehr  geringe  VerlHnf^eriino;  und  von 
einer  Vegetation  der  Knospe  war  kaum  ein  Aotang  zu  be. 
merkeo,  worauf  bald  auch  völliger  Tod  sich  etostellte«  Gf^ 
aehafa  indesaen  dat  Wegodimen  oder  Ventümmeln  der  Cotjw 
ledonen  erat  nachdem  das  Keimen  schon  eingetreten  nnd  dieae 
über  fV]ii  F.rde  erhoben  waren,   so  erliielt  sich  zwur  die  Ve- 
getation noch  eine  Zeitlang,  aber  die  Pilänzcben  blieben  klein 
nnd  kränklich  (Opp*  omn.  II.  109.  Opp.  postb.  86.  67«> 
Es  ISsst  sich  ilarans  abnehmen,  dasa  diese  Qneile  der  Er- 
nMhmng  für  das  Würaelchen ,   nnd  damit  liir  die  gance 
Pflanze,  erst  nacli  und  nach  auiluire.    Geraume  Zeit  nach  tlem 
Keimen  setzen  die  Cotyledonen  noch  das  Gescbiäfl  loit,  womit 
•le  an6Bgen,  nemlicb  dem  Pflanzchen  ehie  oi^anische  Materie 
eneuaenden,  die  ea,  verbunden  mit  der  Erdfenchtigkeit«  ala 
Nalirungssaft  der  aich  nnn  entwickelnden  Knospe  aulilhft. 
Eine  an  nahrhaften  Thcilen  reiche  Erde  ist  dann  sehr  ge- 
eignet,  das  zarte  Pfli^nzchen  wieder  zu  tödtcn  (T.A.K  night 
in  m.  Beytr.  lyS.)  nnd  dieses  iat  gewiaa  in  der  Gärtnerey 
die  hllnfig  verkannte  Unache  dea  Mialingena  von  roanclier 
Aussaat,  bey  welcher  Operation  es  im  Allgemeinen  mehr  aof 
die  plivaihclie  Bcschaffcuboit  des  Erdreiclis,  als  auf  dessen  er- 
nährende Eigenschafleu  ankommt.    Auch  dann  noch  ist  "Weg- 
schneiden oder  Verstümmeln  der  SaamenbläUer  fiir  das  Pflanz- 
eben  aehr  nachtbeUigi  obgleich  nicht  in  dem  Grade,  wie  vor 
Anfang  des  Keimens  nnd  im  Beginne  desselben,  solern  ein 
Tbcil  ihrer  Verrichtungen  durch  das,  was  von  der  Kuospe 
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oder  vom  Mitteikorper  bereiU  ticb  entwicVcUe ,  ersetzt  wird. 
PImMioleo  vertrage  dalier,  wenn  sie  ^eioit  üad,  da«  Wt^ 
tchDctdeii  der  S«ainenbl8lter  leichter,  als  Bnchweixen,  weil 
bejr  ihoen  sciton  trn  Reimen  eine  ziemlich  entwickelte  Plumnia 
vorhanden  ist,  dergleichen  bcym  Buchweizen  fehlt  (B  o  n  n  e  t 
Ua.  d.  feuilles  §.  89.)«  Aber  bey  Saanien  mit  ciaem 
Perisperm  siod  die  Colyledonen  zu  der  Zeit«  wo  das  ILeinee 
seinen  Anfang,  nimmt ,  klein  und  unbedeutend  $  es  feblt  ihnen 
noch  der  Vorrath  von  nährender  Materie,  den  ihnen  hpy  den 
eyweissloten  Saamcn  schon  vor  der  Reife  jenes  Organ  bis  zu 
seinem  völligen  Verschwinden  zulübrt.  Dann  aiso  muss  mit 
diesem  Zufubreo  das  Keimen  seinen  Anfang  nehmen  und  der 
Slärkegebalt  des  Perisperms  dabey  die  nemliehen  Veründerun- 
gen,  wie  bey  den  Cotyhdonm ,  ui  leiden,  wio  man  es  aiieb 
beyni  Keimen  des  Getreides  beobachtet.  Auch  wird  einem 
üaameoy  der  ein  betriiebtliches  Perisperm  besitst,  dieses  ebea 
so  wenig  genommen  werden  können «  wenn  tr  gehörig  «uf« 
geben  solL  Beym  Reimen  der  Dattelkerne  erweii^i  aioh  dos 
liarte  lu)  \vt  iss  so  ,  das^  es  sich  schneiden  und  biegen  lässt 
und  es  entiiuU  dünn  einua  SaA:  von  »usseni ,  etwas  tusammeo* 
aiebeodem  Gesehmacke.  Zuerst  wird  es  ausgesogen  und  ap 
materialiem'  Gebalte  leer  in  der  Hibe  des  Cotyledon  nnii  Jöt|o 
man  es  dann^  naeh  bereits  eingetretenem  Keimen,  von  dam 
Pilaozclien  ab,  so  entwickelte  sich  dieses  nicht  weiter  (Mal- 
p  i  g  h.  Opp,  posth.  97.).  ^ach  den  Beobachtungen  von 
Mohi  indessen  soll  das  Aibomen  bey  den  Palmen  keine  ^tärko* 
korner  enthalten^  sondern  die  Zellensnbstans  selber  vom  Em* 
bryo  lieym  Keimen  resorbirt  werden  (Pal  m.  strnet  §.  i36.). 
Mirbel  einen   l.fjiliryo   von   Aliiurn  Ccjja  ,    den,  un- 

verletzt vom  Perisperm  zu  entbiössen,  nur  nach  mehreren 
vergebUcbeo  Versuchen  gelang »  in  ein  leichtes ,  feiosertheiltea 
Erdreich*  Aber  wiewohl  er  kein  Mittel  onlerliess »  die  Est- 
wkkitmg  im  befördern ,  vertrocknete  der  Keim  doch  in  koraer 
Äeit  und  nie  erhielt  er  daruus  eine  Pflanze  fA  n  n.  du  Mus. 
d'Hist  nat.  Xül.  iSy.)»  Dogegeu  versichert  Dupetit- 
von  einem  Mayskorne  |  als  es  noch  in  der  Milok 
war,  den  Embryo  getrennt  so  haben ^  welcher  gepflanzt  wird 
und  gnt  Ibrtwuchs  (Covier  Hist«  d.  progr^a  I,  24^.>, 
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und  er  schliesst  daraus,  dass  das  Perispcrm  keine  unentbeKr- 
liehe  Nahrung  far  den  Embryo,  wenigpteiis  während  dee 
Keiniens,  hergebe.   Allein  offenbar  hatte  die  Vencbiedeohcit 

des  Resultats  hier  die  nemliche  Ursache,  wie  bey  Wej^nahme 
der  Saameolappeo  von  Faba,  Lu|)inus  uod  andern  Dicotyie- 
donen  y  oemiich  die  Verschiedenheit  der  Zeit,  in  welcher  daa 
Eiperiment  angeilellt  wurde. 

§.  647. 

Ausdehnung  des  Mittelkörpers  ist  das  erste» 

Die  Ausstreckuog  des  Witrselchen,  welche,  wie  gemeldet, 
den  Anfang  des  Keimeos  beseicbnet,  ist  keinesweges  eine 

Verlängerung  der  eigentlichen  kegelförmigen  Spitze  desselben, 
sondern  sie  besteht  in  einer  gleichförmigen  Ausdehnung  der 
Theile,  welche  zwischen  jenem  iü^-egel  uod  dem  Cotyledoa 
hegen,  bewirkt  dorch  den  Nahrongssaft,  weicher,  indem  er 
sich  dnreh  sie  bewegt ,  sie  angleieb  ertoSh? t  und  eiilwiokelt. 
Die  Wnrsel  streckt  sieh  also  nur,  weil  sie  in  Besog  auf  die 
Oesammtmasse  des  Saamen  das  Bewecjücliere  ist,  denn  eigent- 
lich l>etriirt  die  Verlängerung  einen  Mitteltbeil,  den  man  mit 
T.  A.  Knight  den  Stock  oder  Stamm  der  künlUgen  Pilanie 
nennen  kann  (Verbandl.  des  Garten baaTorei na  V« 
171),  wiewohl  er  etwas  Anderes  ist,  da  wo  die  PAanae  kei- 
nen ciL^ciitlicben  Sliimm  bildet,  wie  z.  B.  bey  vielen  Monoco- 
tj'iedonen.  £r  also  ist  es ,  der  »ich  nach  beiden  Riehtongea 
aosdehnt,  wovon  einerseits  die  Streckvng  and  das  Absteigen 
der  Wonel,  andrerseits  die  Erhebung  der  Gotyledonen  die 
WirkoBg  ist.  Indessen  hingt,  wie  schon  erinnert,  dieser  Er- 
folg davon  ah,  -vs  eiche  Extremität  iixiil  ist  und  es  kann  daher 
unter  einigen  Umständen  die  Verlängerung  nach  Oben,  unter 
andern  die  nach  Unten ,  überwiegen.  Aach  ist  der  Grad  der 
Ansdehnnog  nicht  bloss  nach  Familien  and  Gattangen  der 
Gewftchse  sehr  verschieden,  sondern  es  haben  anch  Umstinde 
einen  entscheidenden  EinOuss  darauf.  Bev  den  Aspliodeleen, 
Commelineen ,  Juoceen  ,  unter  den  Monocotyledonen  tritt  der 
&eim  aus  dem  Saamenkorne  hervor  als  ein  mehr  oder  minder 
langer  Faden,  wovon  das  eine  Ende  als  Gotyledoo  in  den 
Hiiitan  des  Korns ,  welches  dabey  betrAchtliob  über  die  Erde 
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gehoben  wird,  elngeseblosaen  bleility  das  andere  aber  io  den 

Kt^el  des  absteigenden  Wiirteictien  fibergeht,  indem  es  die 
Ki)Ospe  mit  einer  sthtuU  uforniitren  Erweiterung  iimfasst 
(.Mir  bei  Charact.  d,  Monucoryi.  et  d.  Di  cot.  t.  II. 
H  5o.  5i.  etc.).  Auch  bey  den  Palmen  geschieht  eine  be- 
trächtliche Aasdehnung  des  Theiles,  der  den  Cotyledoo  dem 
Embryo  verbindet,  z.  B.  bey  der  Dattetpalme  (Tittmann 
Keimung  d.  Pflanzen  T.  ü.)  und  noch  mehr  bey  Lo- 
doicea  St^chellarura  (Bot.  Mag.  t.  ?.;58.  £  3.).  Hingegen  bey 
andern  Monocotyledonen  t.  B.  bey  Gräsern  und  CyperoideOi 
findet  dergleichen  nicht  Statt  i  auch  nicht  bey  manchen  Dieo- 
tyledonen  s.  B.  den  mr  'Wickenfamiiie  gehörigen  Gattungen 
Vicia  ,  Lalhyrus  ,  Pisum ,  Cicer  (Tittraann  a.  a.  O.  1.  74. 
aS«  26.}»  da  sie  wiederum  bey  den  meisten  Dicotyledonen 
sehr  ^ulTaUend  ist  Findet  jedoch  das  Wurzelende  keinen 
festen  Punct  und  reicht  die  Quantität  des  Nahrnngsstoffes  am 
Golyiedonarende  bin,  weitere  VerlSngerung  zu  bewirken,  so 
kann  diese  sehr  bedeutend  werden,  ßekannt  ist ,  dn^s  die 
Zwiebel  form  igen  Saamen  z.  B.  von  Amaryliis,  Cnnum  oder 
Pancratiumi  in  der  Erde  auf  gewÖbniicbe  Weise  keimen. 
£iu  Saame  vod  Amaryllis  longifolia,  den  ich  unbedeckt  auf 
einer  porcellainenen  Tasse  in  sehr  trookner  'Warne  erhielt^ 

keimte  vermöge  seines  i^rosscn  l'euchtigkeilsgehfilles  luid  trieb, 
indem  icb  seine  Lage  ofl  veränderte,  einen  mit  dem  durch- 
icheinendeo  Wurteikegel  sich  endigenden  Keim  von  mehr  als 
sechs  Zoll  Linge.  Ich  vergrub  ihn  hierauf  in  fenditcn  Sand 
und  nun  erst  entwickelte  sich  die  Knospe  in  der  vcm  Fischer 

(A.  a.  O.  T.  HT.  F.  16.)  vorgesteiiteu  Art.  Auch  ^venn  Saa- 
men  im  Dunkeln,  in  beträchtlicher  Wärme,  in  einem  lockern 
Erdreiche,  onter  Hindernissen  keimen,  pflegt  die  Ausdehnung 
des  genannten  Theiles  vom  Embryo  beträchtlich  an  aeyn. 

S.  648« 

Absteigen  des  Würzelchen,  Aufsteigen  des  Stämmciien. 

Das  Wüncelchen  steigt  beym  Keimen  perpendiculatr  hinab, 
wovon  nur  einige  Scbmarotzergewachse  i.  B«  Viseum  und 
Loranthus  eine  Ausnahme  machen  ,  bey  denen  dasselbe  anfing« 
lieh  gegen  die  Mitte  des  Zweiges,  worauf  der  äaame  keimt, 
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gerichtet  itt.   Jen«  Richtung  iit  eben  lo  anvtrSnderlich ,  ab 

die  entgegengesetzte  des  StSmmcheiis.    Kehrt  man  daher  einen 
Saamen ,   der  zu   keiineii  an^^efniigeu  hat,  um,    so   geht  das 
Würzelchon  in  wenigen  Stiiuden ,  das  Stammchen  in  weniger 
als  ^4  Standen,  wieder  in  die  entgegengesetzte  Richtung  über, 
die  sie  nnn  verfolgen ,  bis  eine  abermalige  Umkehnang  vor- 
genommen wird.    So  habe  ich  das  "Wurzelende  von  Amaryllis 
longifolia  iiinfzt  Imninl    zur    Umkehrung   seiiYcr  Richtung  ge- 
zwungen«   Duliamel  konnte  daher   durch  keine  Art  von 
Vorrichtung  Würzet  und  Stämmcben  nöthigen,  sich  in  der, 
ihrer  gewöhnlichen  entgegengesetzten ,  Richtung  zu  verlängern 
(Phys.  d.  erb.  11.  »4«0.    Es  hat  zwar  Johnson  Versacbo 
'beschrieben,  wo  Saamen  ,  die  man  in  einer  kleinen  Erchchichl 
auf  einem  Fadennelze  oder  an  der  Unterseite  eines  leuchten 
Sch  wammes  keimen  liessj  horizontal  und  zum  Theil  in  ab* 
steigender  Richtung,  Ibrtwucbsen  (Edinb.  n«  phtl«  Joarn. 
1898.) ,  und  in  ähnlicher  Art  sollen  Senfkörner  in  fenchtem 
Moose,   durch  einen  Spiegel   von    Unten   erleuchtet,  gekeimt 
sey»,  das  Würzelciien  nach  Oben,  die  Plumnlu  nach  Unten 
gerichtet  (Arch.  de  Botan.  II.  45i.)$  allein  diese  Erfolge 
stehen  mit  jenen  von  Duhamel  erhaltenen,  so  wie  mit  Ver« 
soeben  von  Ketth  (Linn.  Transact.  XL  aSa.),  die  alles 
brauen  verdienen,   iu   directem  Widerspruche.    Welches  ist 
nun  die  Ursache  dieser  wunderbaren  und  constanteo  Ver* 
sc!)iedenheit  der  Richtung,  worin  die  beyden  EztremitMen  des 
Embryo  sich  verlängern?  Nach  der  Meinung  von  Dodart 
liegt  sie  in  der  Natnr  der  Fasern,   Avorans  d  e  Theile  be- 
stehen.   Diese  sind  heyra  Stengel  so  heschatlen,  dnss  sie  durch 
almospliarische  Einflüsse  ihrer   Säfte  beraubt,  fbiglich  ver- 
kürzt, durch  Erdfeuchtigkeit  verlängert  werden,  wovon  das 
Gegentheil  bey  denen  des  Würzdchen  gilt,  indem  solche 
durch  die  Erdfeuchtigkeit  anschwellen,   folglich  aus  andern 
Gründen,  wie  jene,   sich   verkürzen.     An  einem  geneigten 
Sleinjelchen  wird  also  die  Oberseite,  an  einem  solchen  Wür- 
zelcben  die  Unterseite  verkürzt  weiden  und  die  Folge  seyn, 
dass  die  Spitze  bey  jenem  sieh  aufrichtet ,  bey  diesem  sich 
hinahsenkl   fHist.  de  l'Acad.   d.   Sc.    1700.).  T.ahire 
findet  die  Ursache  m  der  Verschiedenheit  der  Säfte,  deren 
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in  POHMuhm  einige  leichter  amt  flnebti§er  eimit  «ödere 
dichter  tmd  ecbwerer ;  Ton  diesen  gleitbl  er,  dass  sie  das  Ab« 

steiticn  der  Wurzel  bcwliLen,  von  jenen,  dass  sie  das  Au!» 
steif;co  des  Slämmchen  verursacbeo ,  indem  sie  sich  in  Dunst 
verwfiiideio  (L.  c.  1708.)*   Astme  erklärt  heyde  PhUnomene 
aus  der  Schwere  des  nehrongssaftes  ood  der  AnsdebRnng, 
welche  die  Theile,  tn  denen  er  sich  angehi^iifl,  dnrch  ibn  er» 
lillcr]  hatten.    Das  Sten^cichen,  sagt  er,   wird  ernährt  durch 
deo  Sait,  den  die  laogsgehenden  Aöhren  ihm  zuführeo,  dat 
Würzelchen  dnrch  den,  welcher  in  die  Zwischenräune  seines 
Umfiinges  ebgehl,  der  also  eine  horiaonlale  Bewegnng  hat 
Ist  also  das  Pflinscheo  in  schiefer  Lage  gegen  den  Horizmity 
wie  allemal  beym  keimenden  Saamcn,  so  wird  der  im  uiUercti 
Xbeile  des  Stammchen  atagnircnde  Safl  diesen  mehr,  als  den 
oberen I  ernähren,  also  seine  Spitte  in  die  Höhe  kehre»» 
^ejm  'Würaelehen  hin^c^en  wird  er  vermöge  seiner  Schwert 
in  grösserer  Menge   durch    die  Zwischenräume  des  oberen 
Tiieiles  ,  als  des  unteren,  eiiidiingon,  wovon  die  F'olg**  seyn 
wird,  dass  der  obere  Theil  mehr  wichst,  als  der  uiiK're> 
also  die  Spitse  sich  abwärts  kriunml  <L.  c.  fjoH.},  £iier 
glaubte  in  bemerken,  dass  die  einsaugende  Spitae  der  Wnrsel 
eine  OciTnung  habe,  dergleichen  er  am  Staniuicbea  nicht  be- 
merkte.   Dadurch  müsse  die  Wurxei,  von  der  F.rdleuchligkcil 
.  angezogen ,  geneigt  werden ,  was  vom  Stengel  nicht  gelte, 
der  bey  seinem  VerlSngern  sich  immer  dahin  wende,  wo  der 
geringste  Widerstand  sey,  nemlieh  snr  Oherflkcbe  der  Erde 
(M(^m.  de  FAcad.  R.  d.  Herl  in  1752).    Bose  hat  diese 
verschiedenen  Meynungen  ge würdiget  und  wiederum  eine  neue 
aufgestellt  (Diss.  de  radic.  in  pl.  ortu  et  direci« 
17540  9  weiche  sich  anf  eine  Verschiedenheit  des  inneren 
Baoes  vom  avfiteigenden  und  absteigenden  Theil«  des  Em- 
bryo gründet« 

S.  649. 

Die  Ursache  ist  eia  Trieb. 

Nach  J.  Hedwig  wird  das  Absteigen  des  Wünselehe» 
theils  durch  die  Scliwere  des  Nabrungssaftes  bewirkt,  der 
skh  an  der  Spitze  desselben  am  meisten  anhäuU,  tlieil»  durch 
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Saft  des  Würzelchen  und  die  Nahrnngsfenchtii^Veit  des  Bodeos, 
unter  einander  Intln  ii  (Samtni.  kl.  Ab  lull.  1.  3i.)*  Dar- 
win stellt  sieb  vor,  dass  das  Lebeiispiincjp  des  Wurzeicheu 
ckirch  Feuchtigkeit,  das  des  Stämmcbeo  durch  atnosphärische 
Agentien  snr  Thatig\eU  gereiil  werde,  weshalb  jedes  sich  da- 
hin verlängere,  wo  es  den  ihm  angemesseosten  Reis  antrefft 
(Phytol.  IX.  5.)  und  J.  E.  Smith  findet  die»€  Eikliiruny 
befriedigender,  als  alle  mechanische  Hypothesen  C^ntrod.  Ed. 

950«  T.  A.  EL  night  bat  die  Ansicht  von  Astruc  mit 
emigeo  Modificalionen  angenommen.  Base  die  SehwerkralV, 
auf  Organe  von  so  verschiedenem  Ben ,  als  Wursel  und 
Stämmchea  sind,  wirkend  ^  die  eine  zum  Absteigen,  das  an. 
dere  zum  Aufsteigen  veranlassen  könne,  dieses  ist  es,  was  er 
durch  sinnreiche  Conbinationen  darsulhoo  versucht.  An  der 
Circumlerent  eines  Rades  von  eilf  Zoll  Durchmesser ,  welches 
sich  vertical  im  Wasser  eines  schnellfliessenden  Baches  he«, 
wegte ,  wurden  iaamen  in  verschiedenen  La^^eu  befestigt,  die 
heym  Keimen  sämmtlich  ihre  Stämmchen  gegen  den  Mittel- 
punct  des  Rades ,  ihre  Würaelchen  in  der  entgegengesetaten 
Richtung  Verliingerten.  Bewegte  aber  das  Rad  sieh  horiaootal 
mit  grosser  Schnelligkeit,  so  verlängerten  beyde  sich  zwar 
auch  horizontal,  allein  die  Spitze  der  Wurzel  kehrte  sich  in 
einem  Winkel  von  etwa  zehn  Graden  nach  Unten,  die  Sten. 
gelchen  nm  eben  ao  viel  nach  Oben }  es  hatte  also  die  CentrL 
Ibgalkraft  beyde  um  etwa  8o  Grad  von  ihrer  natürlichen  per» 
pendioolairen  Richtung  abweichen  gemacht.  Mit  dem  Erfolge 
dieses  Versuches  stellt  Kni^ht  die  Eifidirung  zusuinmen, 
Wonach  das  Wüi'zelcben  durch  Ansatz  »euer  Muterie  an  der 
Spitae,  das  SlUmmcben  durch  allgemeioe  Ausdehnung  sich  ver- 
längert und  er  schliesat  daraus,  das»  die  Schwere  des  Natu 
mngssaltes  nicht  nur  Ursache  vom  Absteigen  des  Wurzelcheo 
sey,  sondern  auch  vom  Aufsteigen  des  Stainmchen ,  insofern 
der  baU  bey  geneigter  Lage  desselben  sieb  an  den  niedrigsten 
Poncten  anhäuft  und  hier  grössere  Ausdehnung  bewirkt,  als 
an  den  oberu,  was  die  Aufrichtung  der  Spitse  anr  Folge 
haben  muss  (M.  Beytr.  z.  Pflz.  Phys.  192-301.).  Gegen 
diese  Ansicht ,   wekUcr  auch  Uttmpbj-y  Üavy  beygetretea 
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itt,  versucht  Poiteao  tu  teigen,  daas  in  dem  £%penjiieote 
mit  der  Centralbewegong  das  Wünelcben  nur  aus  rein  pHy. 
siscben  Ursachen  sich  nach  Aussen  verlängere,  nemhch  weil 
es  der  schwerere  Theil  sey  (Ann.  d.  1.  Soc.  d' HorticuiU  ' 
d.  Paris  IV.).  Allein  Kuigbt  fand  die  Angabe  des  ge« 
saunteii  Beobachters  ^  dass  das  'Würsalcbeo  hej  keimeodeB 
Phaseolen  dreymal  schwerer ,  als  das  Stammeheti  sey,  so  wenig 
gegründet ,  dass  im  Gcgeotheile  es  leichter  war.  Auch  er- 
scheint Poiteau  s  Experiment  als  ein  anderes,  insofern  er 
die  Körper,  wovon  eine  der  bejdeo  Extremitäten  leichter 
war,  als  die  andere ,  am  Rade  so  anbraobte,  dass  sie  mm  ihre 
Queeraxe  beweglieh  waren,  also  die  Riehtnng  der  einen  Ex. 
tremitul  auch  ilie  der  urniern  heslinitule  ;  was  von  den  Itich- 
tungeo,  welche  Wiirzekhen  und  Keim  nehmen,  keineswe^es 
gilt  (Journ.  R.  Inst.  Gr.  Brit.  IV.  80.)«  Mit  mehr  Grunde 
ISsst  gegen  jene  Theorie  sieb  anfuhren ,  dass  die  erste  Ver- 
lagerung des  Wörxelehen  keincsweges  als  ein  Wachsen  der 
Spitze  helrachtet  werden  kann  ,  sondern  in  der  richtungslosco 
Verla  ngerung  des  Mitlelkorpers  seinen  Grund  hat;  auch  ist 
allenfalls  darin  erklärt,  warum  ein  schiefes  Stämmcbeo  sieh 
gerade  richte,  nicht  aber  warnm  ein  gerades  ansteige.  Die 
Ursache  scheint  vielmehr  die  nenltche,  wie  die,  welche  eine» 
absteigenden  und  aufsteigenden  Fluss  des  Saftes,  ein  Sich  wen- 
den der  unteren  lilatUeite  gegen  die  Erde,  der  oberen  gegen 
das  Licht  bewirkt,  nemlichy  wie  Poitean  sich  ansdrückt 
iL»  a.  O.) ,  eine  Polarisation  der  beyden  entgegengesetxlen  Ex- 
treminkinn  des  Embryo ,  oder  allgemeiner  beteicbnet ,  der  Ge- 
f;eiisa(7  zwever  Thätigkeiten  im  Lebensprocesse ,  cioer  posi- 
tiven und  einer  negativen,  welche,  mit  einer  gewissen  Frey« 
hett  wirkend«  als  ein  Trieb  des  Products,  aufsusteigen  und 
•hsDsteigen,  erscheinen«  Oieiei  bewegende  Princip  ist  eiMr- 
seits  swar  von  Erapfindno'g  und  Begehren^  womit  Triebe  in 
der  Thierwelt  sich  äussern,  entblösst ,  aber  andrerseits  ist  es 
über  den  hlosi>eu  Chemismus  und  Mechanismus  ciiiaben»  Auch 
K  e  i  t  b  setzt  die  Ursache  der  verschiedenen  Tendens  der  bey« 
den  £xtremit£ten  des  Embryo  in  einen  Trieb  (Linn.  Trans* 
aet.  XL  a5a.>  und  Link  will  gleichfidls  einem  solchen  die 
ab&tci^cudc  ücweguugder  Wurzel  xuschreiben  (.Gründl.  ia6«> 


Digitized  by  Google 


m 

f.  660. 

Ausbüdiuig  der  WurxeL 

Obeo  wurde  erwähnt,  dass  hey  vielen  Saameo  das Wür- 
leichen  von  Aussen  mit  einer  Zellenlage  uberiegen  sey,  die 
aifinal  bey  dco  Grftsero,  wenn  tnao  den  Srobryo  durch  eiodi 
L»figstchnttt  tkeilt ,  sich  wahrnehmen  Iftsst,  nnd  die  eine  Fort- 

8t!t7.uii^  des  schildförmigen  Körper«  oder  des  Cotyledoii  ist. 
Diese  muss  also  beym  Keimen  vom  Würzeichen  r!  n  rcbbrochen 
werden ,  an  dessen  Grunde  sie  sich  noch  eine  Zeitlang  erhilt 
«nter  der  Gestalt  emer  Wulst  oder  eines  ringförmigen,  mancb- 
■laf  auoh  serschlitzten ,  LQp|>en ,  der  sich  endlich  auflöst 
(Mirbcl  Ann.  du  Mus.  XIII.  t,  i5.).  Auch  bey  andern 
Monocotyledooen  von  vei-schiedeneo  Familien  nimmt  man  der» 
gleieben  wahr  (L.  C.  Riebard  I.  e.  XVII.  t.  i.}.  Bej 
Canna  indiea  s«  B.  sab  ieh  von  der  Spiise  des  aastretenden 
WünEcIchen  eine  ziemlich  <iickn  I.atnolle  sich  absondern,  worin 
daüselhc  vor  dem  Kennen  tingeschlosscn  gewesen  war  (V. 
Embryo  T.  II«  III.  f.  46.  47.)'  ^«  Richard  hat  aus 
diesen  nnd  andern  Bsobachtnngeii  Veranlassung  geoommen^ 
die  beschriebene  Entwicklungsart  des  Wnrtelchen  als  einen 
Character  der  Monocotyledonen  überhaupt  anzugeben  und  iie 
dadurch  als  Endoriiizen  von  dtu  Dicotyledonen,  ois  den  Exor- 
bisen  ^  zu  unterscheiden ,  wo  dasselbe  vor  dem  Reimen  in 
keiner  solchen  Soheide  eingeschlossen  s«  seyn  pflegt  Allein 
einerseits  Anriet  sieb  das  erste  fceineswsges  bey  allen  Monoeo* 
tylcdujjen.  Namentlich  bemerkt  rnan  bey  keimenden  Palmen- 
kerncn  z.  B.  vun  Phoenix  dactylifera  (Maipigh*  Opp. 
postb.  t.  Vll.)»  und  Enterpe  oleracea  (MarL  Palm«  t5o.) 
an  der  Hauptwursd  nichts  davon  |  und  eben  so  wenig  ist 
dieses  der  Fall  bey  Asparagus  und  Allinm*  Andererseits  leigeo 
ausgeiDachte  Dicotyledonen  eine  Ähnliche  Erscheiniinp:.  Dahin  ge- 
hört freyiich  nicht  die  an  Brassica  Napus  und  B.  Uapa  bemerkte, 
welche  Cassini  gegen  Richards  Behauptung  aufstdit 
(Opnsc  phyto I.  IL  S89.>.  Augenscheinlich  ist  es  hier  der 
MittelkÖrper ,  an  welchem  lange  naeh  beendigtem  Keimen  swey 
Längsrisse  an  entgegengesetzten  Seileu  entstehen,  indem  sie 
unter  der  Basis  der  bey  den  ersten ,  sich  g^eaüiierslebeoden 


Digitized  by  Google 


003 

Blätter  entspringen  und  bis  zoin  Anfange  der  Wnrzel,  ancK 
wohl  etwas  weiter,   hinabgehen;  wobey   die  Lappen  unten 
noch  lange  der  Oberflache  anhängen,   bevor  »ie  sich  ablöseo. 
Allein  bej  Viscam  album  lässt  die  Woml»  wenn  sie  bcym 
Keimen  In  die  Oberflicbe  eines  Zweiget- eindringt «  die  grüne 
Eindensiibstanz  deutlich  zarück  und  das  Eindringen  bewiriit 
bloss  die  geibtich  gefärbte  CentraUubstanz.    Aueh  eine  andere 
entschiedene  Dicotyledone ,  Tropaeolum,  keimt  ganz,  wie  eine 
Endorhize  (A.  S.-  HtUire  Ann.  du  Mas.  d'üist  nat» 
XVrir.  466,  t  34.  f.  11-14.  17.)  nnd  diesen  Ansnalmen  to« 
dem,  durch  Richard  aufgcsleliten ,  Gesetze  werden  sieb  hef 
weiterm  Nachforschen  noch  manche  hinzufiigen   lassen.  Das 
Würzekhen  entwickelt  sich  bej  eincoi  Xbeile  der  Monocoty- 
ledonen,  nachdem  et  frey  lierTörgetreten  oder»  wenn  der 
Wfirselcben  gleich  anfingt  mehrere  tind,  die  Gentmlwnrtet 
entwickelt  sich  nicht  bedeatend,  sondern  stirbt  nach  geringer 
Verlängerung  ab  und  dieser  Zeitpunct  trifft  mit  der  anfangen- 
den Entfaltung  eines  zweyten  und  dritten  Blattes  zusammen« 
Dann  treten  aat  der  fiatit  der  Centralwnrset,  welche  dabej 
sich  EU  einem  flauptkörper  verdickt,  stitwürtt  ein  oder  meh«» 
rere  Würzelchen  hervor  und  auch  diese  vergehen  später,  «m 
andern,  die  an  ihrer  Austenseite  entstehen,  Platz  zu  maclien. 
Durch  solches  Wachsen  des  Hauptkörpers  im  Umfange  wird 
der  Grnnd  gelegt  wa  dem  Zwiebel-  nnd  KnollcBhau,  den  wir 
bey  to  vielen  Monocotyledontn  antrelTen«   Bey  einigen  Palmen 
z.  B,  bey  der  Zwergpalme ,  entspringen  die  neuen  Wtirzelchen 
am  Centraikörper  immer  etwas  liöher,   als  die  alten  und  bey 
den  Gräsern  bildet  sich  nicht  selten  oberhalb  des  ursprün^ 
liehen  Mittelpunctt  für  die  Würzelchen  ein  neuer,  der  ibrU 
filhrt  die  Emähmng  so  bewirken,  indem  jener  nach  und 
nach  aufhört,  thiitig  zu  seyn.    Bonn  et  hat  die  Erscheinung^ 
Hovon  hier  die  licde  ist,  bereits  am  Weizen  und  LoJch  beob- 
achtet (Us.  d.  fenilles  §.  CXI.);  es  tritt  dieselbe  aber  nur 
dann  ein,  wenn  Getneidekdrner  to  tief  In  der  Erde  li^esi 
data  der  Stamm,  um  tar  Oberflache  sa  gelangen ,  sich  etwas 
verlangern    musste.      Dann    nemlich    bildet   der  absteigende 
Nahruugssaft ,   vermöge  der   besoudcrn  Teadenz,    welche  er 
hat,  io  Seitenbilduagen  überzugehen  i  Seiteowür«elchea ,  noch 
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«be  er  den  Grund  des  Pflanschens  erreicht  hat  und  et  ent* 
■teht  daher  oberhalb  des  ursprüngUchen  Centrums  der  Er* 
Bfthning  ein  neues,  wShrend  die  Natur  den  alten  Weg  ganz- 
Üch  ?ciia:iöl  cVerm.  Sehr.  IV.  iÖ5.)* 

Mittelkörper. 

Kennt  man  deo  Theil  des  Pflänzchen,  welcher  sich  auf- 
wärts verlängert  und  Blatter  trägt,  dessen  Slämrachen ,  so 
geht  die  Warsei  an  ihrem  Ursprünge  nicht  unmittelbar  in 
tetelben  über,  sondern  es  befindet  sich  swiscben  bejdeo« 
wie  bereits  geoseldet,  der  MittellLÖrper  (V.  Embryo  $.6. 
^  Q.  a»),  den  schon  S,  Jung  unterschied,  indem  er  ihn  den 
Stock  der  Pflanze  natnite  (Ftmdus  planlac  Isag.  p  h  y  t  o  ä  c« 
7.)*  verschieden  aber  ist  dessen  Lani;o  und  Verliatfenp 

tes  Manche  ihn  gans  aus  der  Zahl  der  Theile  des  Embryo 
MMsehliesten  woikn.  Oftrtner  s.  B.  (L.  c.  L  Intr.  77.)» 
Correa  u.  a.  betraehten  den  Punet,  wo  die  CofTtedoneo  an- 
sit/("ii  ,  als  den,  ^vo  autstei^euder  Tliei!  (Stamm)  und  abstei- 
gender (Wurzel)  sich  trennen.  Auch  L.  C.  Richard  ist  im 
Ganten  dieser  Ansicht  sogethen;  er  versteht  swar  anter 
Mmmchen  eine  Yerlingerong  des  Embryo  swischen  Wund 
einerseits  und  dem  Ansatzpuncte  der  Cotyledonen  oder  der 
Knospe  andrerseits  (Du  fruit  49*  ^t'ein  er  erklärt 

sogleich  deo  letitgeoannten  Punet  fiir  das  obere  Ende  der 
Wursel  (L»  e,  go.)  und  stellt  den  Grundsat«  auf ,  dass  alles 
cur  Wurzel  gehöre ,  was  Tom  Embryo  unter  dem  Ansatse 
der  Colyledonen,  wo  zugleich  der  Ursprung  der  Knospe  ist, 
liege  (Ann.  du  51  us.  XVII.  4^^*)*  Aber  auch  Decao- 
doile  hat  die  Nothwendigkeit  gezeigt ,  einen  Mittelkorper  an« 
aonehmeiky  der  weder  tum  Stämmeben  noch  sor  Wursel  ge- 
bore (Ifdm.  'Legumineoses  66.  Pbys.  vdg.  II.  6640) 
der  jedoch  our  dann  in  die  Au£;cn  falle,  wenn  dieser  im 
wirklichen  Keimen  begnüeQ  ist.  Offenbar  verlängert  derselbe 
sich  vom  Mittelpuocte  aus  nach  zwey  entgegengesetzten  Rieh-  ' 
tungen  gleichförmig ,  denn  als  Mir  bei  ihn  bey  Ailinm  Gepa, 
wo  er  bekanntlich  ein  spitaes  Knie  bildet,  gleich  unter  diesem 
au  beydeii  iSchenkciu   m  gleicher  Eotferouiig  vom  Kuie  mit 
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einem  Puncte  beutchnete ,  änderte  dieser  seine  Eotfernnng 
vom  Knie  niofat  |  wShreod  die  Scbeokcl  von  da  eiBentHi  bis 
«um  >Vürtelchen,  andrerteiU  bis  mm  Co^Moo^  dar  im 
Saamen  eiogcschlossen  bUeb,  aich  tdir  aoidebattn  (Ann.  ilu 

Mqs.  XIII.  4'-  i5.  f.  lu.  29.,).  Die  natürliche  Grande  des 
Mitlelkürpers  bildet  am  untercD  Theile  der  Aofang  der  Wur- 
sei ,  und  sie  ist  hier  beseicbaet  doreb  eioe  Kreiilioaey  aina 
Art  Ton  Abwte.  OeeaDdolle  will  diese  deo  Hai»  des 
Pflanicben  (collet),  Lamark  den  Lebemkaoten  Cnoend  tHsI> 
nennen  und  Eioige  wollen  ihn  als  den  ersten  Stcru^elkDulen 
der  küolligen  PUanze  betracbten.  Allein  dieses  ist  iosofera 
nicbt  aol&ssigy  als  dteier  Punct  mcbt,  wie  wirkltoba  Knoten^ 
seitliehen  Organen  tum  Ansatte  dient,  und  solcbe  ans  sieb 
hervorsotreiben  vcrmaj»;  auch  findet  hier  keine  gegenseitige 
IS'iUjcrung  und  \  cj  schlingung  der  Gefasse  Statt  ,  wie  Mohl 
gezeigt  bat  CLinnäa  XI.  Soi.).  Oberbalb  desselben  ist  der 
Mttlelkörper  gemeiniglich  verdickt |  von  einer  grnnliebeo  Für* 
bong  und  von  ebener,  glatter  Oberfl&cbe.  Bey  einigen  Aea* 
cien  t.  B.  A.  F^arnesiana  und  A.  ßancrodiana ,  bildet  er  da* 
selbst  eine  riDgrormige  Wulst  (Decand.  M^m.  Legura. 
t«  XIX.).  Bey  den  Gurken  und  Melonen  hat  er  an  der  eioan 
Seite  einen  beträchtlichen  sabnförmigen  Fortsats  (Tittmaon 
Keimung  d.  PfL  T.  a7.>«  Unter  dem  genannten  Pnncla 
ist  das  Pflftnscben  als  Anfang  der  'Wnrvd  verdünnt,  von  on. 
gleicher,  etwas  rauher  ObLTllache  und  von  kru^er,  oder  einer 
andern,  als  grüoen ,  Farbe.  Gemeiniglich  brechen  hier  auch 
die  dem  Obertheile  der  Wursel  eigenthümlichen  Härchen  her- 
vor (Decaisne  s.  1.  Gera  nee  t.  1.  f«  6*  7.)  und  bej  BIj. 
riophyllum  beaeicbnet  ein  fArmlieber  Kreis  von  solchen  den 
Anfang  des  Würzelcheo  (Symb.  pbytol.  t.  3«  £  6S.> 

§.  652. 
Seine  Gränzen« 

Da»  obere  Ende  des  Mittelkörpers  ist  bezeichnet  durch 
die  Adliatenr  des  CotyUdon  <jdei*  der  Cotviedonen  und  dieser 
Pnnct  fallt  gemeiniglich  mit  dem  äitze  der  Knospe  zusammen^ 
welcher  überhaupt  die  AxiUe  eines  blatlartigen  Xheilas 
iit«   Davon  indessen  schaist  es  AnsnahoMU  tu  geben ,  wovon 
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bereits  bey  ErwUgimg  des  Embryo,  wie  er  vor  dem  Keimen 
iMScbaileo,  die  Kede  gewesen  ist  (^§.  635.).    Kaum  duiTtü  der 
fOD  Röper  btj  Euphorbia  eiigua»  btletophjUa i  Lftthjrm 
baobachtete  Fall,  wo  ana  den  Mtltetkörper  (Gaudex  iolcr- 
■Mdios  nod   Interoodiiiiii  flotyiedooaum  von  ihm  gcnaant) 
Knospen   entsprangen,  die  nachmals  in  Zweige  auswucliseo, 
bisher  geboren,  denn  die  Pflaozeo  hatten,  als  dieses  gescbab, 
bereits  eine  gewitte  Grösse  und  der  Mittelkörper  war  alsQ 
schon  ein  aaderer,  wie  htym  Keimen  (Enum.  Eupborb* 
19.  t.  I.  f.  64'  t  III*  f*  58.)*   Eben  so  wenn  Bernhardt 
bey  mehreren  Arten  von  Linaria,    nachdini  am  gewohnlicben 
Orte  cwiscben  den  Cot^leduDeo  ein  bebiutteites  Steogclchva 
bcnrcMfetrieben  war,  am  Mitteikörper  gleich  über  der  Erde 
eioeD  andern  Trieb  sich  bilden  sah ,  dem  bald  ein  sweyter» 
dritter  und  mehrere  folgten  (Linnaa  VlII.  572.).    Aber  bey 
mehreren  Doldengewächsen   z.  B.  l  eiulago,    Prangos,  bey 
eiiiigea  Oelphioien  u  B«  D.  fissum  und  putiiceum,  bey  Dode» 
ealbeoD  Meadia  u,  a.  erschien  schon  beym  Keimen  die  erste 
Knospe  und  bildete  sich  aus ,  nicht  in  dem  Winkel  swischea 
den  Cotyledonen,  sondern  am  Grunde  des  Mittelkörpers  (A. 
0.  O.  T.  i4*  I^*  3*  5«  8.).    Man  mnsö  mit  Bernbardi  an- 
nehmen ,  was  auch  in  einigen  Fkiieii  offenbar  ist,  dass  der 
Uttlelkörper  hier  nichts  andsres  war,  als  einCi  von  den  ver* 
wachsenen  Stieltheilen  der  Cotyledooen  gebildete^  Sehetdei  Aber 
dieser  Fall   ist  unstreitig  der  weit  seltnere.    Ueberhaupt  ver- 
ändert sich  das  Verbältniss  dieses  Köipers  za  den  ihn  be- 
griozendeo  Organen  des  Embryo,  nemlich  aum  ersten  Blatte 
oder  Blattpaare  eioeneits  und  som  Anfkoge  der  Wurzel  «n. 
drerseits,  nach  dem  Keimen  oft  merklich.   Entweder  nemlieh 
ist,  was  beyra  Kclujiuugsact  Mittelkörper  war,  nachlici-  uin  Thiiil 
des  aussteigenden  Stammes  selber  und  dann  ist  diu  obere  £x. 
tremität  des  Mittelkörpers  zugleich  der  Sitz  der  Knospe.  Dieser 
Fall  ist  bey  weitem  der  hiufigste.   Oder  der  Mitteikörper  ist 
ein  Tergänglieher,  nur  iar  die  Dauer  der  Keimung  bestehen- 
der Theil  und  dahin  gehören  die  von  Bernbardi  beob- 
achteten Falle,  so  wie  andere,  welche  schon  trüber  Trium- 
fetti,  Yillars  und  Andere  bemerkt  haben.    Ohne  Bezug 
aai  diesen  U&tsffsohied  in  •ebmo»  iil  der  Miitelkärper  des 
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keimenden  Embryo  von  &ehi  vßrschiedcner  Länge  und  in 
UeberaiiMtinimoDg  damit  bleiben  Cotjledon  oder  Coiyledoiimi 
entweder  in  der  Erde  oder  eie  werden  mebr  oder  weniger 
über  deren  Obi>rlll^clTe  gehoben.    Des  Erste  findet  sich  hey 

den  Grasvru  und  bey  jenen  Papilionaceen,  welclie  diu  Wicktti- 
lamiiie  bilden ,  das  Zweyte  bey  den   meisten  Gattungen  der 

Afpbodeiengruppe  und  bey  dem  gröitten  Xbeiie  der  Dieoty« 
ledonen. 

EmwickJuug  der  Coijittioiicn. 

Die  Cotyledimen  erleiden  bey  Ibrttcbreitendem  Keimen 
Venfaidernogen  and  diese  betreffen  ihre  Groste ,  Form  und 

Verbindungsart  mit  dem  Embryo,  so  wie  ihre  Farbe  und 
ihren  innern  Organismus.  Sie  sind  jedoch  "weit  minder  be- 
deutend bey  denen ,  welche ,  von  den  SaaroeubMOten  om* 
aobloMen  in  der  Erde  bleiben ,  als  bey  )enen ,  welche  danins 
hereor  an  die  Lud  treten.  Ein  TergroMertes  Volumeoi  welefae 
VergrÖeserung  zuweilen  die  eine,  zuweilen  die  andere  Dimen- 
sion hciiilft,  und  eine  andere  Färbung  sind  die  einzigen  Ver- 
Äoderuugen ,  welche  man  im  ersten  Falle  nn  ihnen  bemerkt. 
8«jm  Uafer  t«  B«  nimmt  der  schildförmige  Cotyledon  nnn  die 
ganse  Länge  der  SaamendecLen  ein ,  mid  bat  sich  folgliofa  um 
mehr  als  das  Do[)()elte  vergrössert:  hingegen  bey  der  Gerste 
und  beyiii  Koggen  budet  mehr  eine  Verdicktuig  Statt  ohne  be- 
deutende Verlängerung.  Dabey  ist  an  die  Stelle  ursprüng- 
licher Farbebiigkeit  eine  grünlichgelbe  Färbung  getreten* 
Bedeutender  sind  die  Verttnderungen  im  sweyten  Falle.  Bey 
manchcu  Doldengewächsen  z.  B.  Ferula,  Hcracleum,  beym 
Kurbiss,  Erdrauch,  Ahorn,  bey  Beta  vulgaris  u.  a.  bekommen 
tlie  Cotyledonen  das  Zebolaclie,  bis  Zwansigfache  des  Um- 
Ihnges,  welchen  sie  vor  dem  Keimen  hatten.  RuckitchiKeh 
der  Formverfinderung  gilt  der  Grundrats ,  dass  sie  an  Lftnge  und 
Breite  /unrhmen  ,  ohne  in  gleichem  Verhnltniss  in  der  Dicke 
Verinelirt  2U  seyo,  dass  sie  also  BiHttern  ähnlicher  werden  ,  was 
besonders  von  Cucurbitaceen,  Leguminosen,  Malvaceen,  Convot. 
vuleen  gilt.  Manchmal  bekommt  der  Band  sogar  Zühue  oder 
Lappen ,  wie  bey  Tilia ,  Lepidium ,  Erodtutt  o«  a.   So  seilen 
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sie,  zum;il  bey  Dicotyledoneo ,  vor  dem  Üeimen  gesltelt  «tncf, 
so  häuGg  bildet  sich  währcod  dessen  ihre  Yerbindmig  mh 
^em  Embryo  sum  Stiele  mm,  der  oft  Iftoger  ist^  ab  sie  selber; 
BuwelJen  verwacbsen  auch,  wie  bereits  gemeldet ,  die  Stiele  io 
eine  Art  von  Scheide,  in  welcher  die  Knospe  aufsteigt  und 
die  sie  dabey  auch  wohl  zersprengen  muss.  Aber  auch  oboe 
verwachsen  zu  seyn  sind  diese  Stiele,  so  lange  die  Knospe 
noch  nicht  entwickelt  ist,  einander  stets  genähert  und  be* 
schütten  jene  dadorcb.  Bey  manchen  Fettpflansen  vereinigen 
sich  beyde  ungestielte  Cotyledonen  am  Grunde  in  eine  Scheibe, 
durch  welche  die  Knospe  hindurchgeht  (Decautl.  Organo- 
gi*.  L  i4»      a«)*  nimmt  man  Dornen,  Ranken,  Kebeo- 

blatter  an  den  Cotyledonen  wahr»  Durcbgüngig  nehmen  sie 
beym  ersten  Hervortreten  eine  gelbliche  Fftrbnng  an,  später- 
hin aber  ein  Grün ,  welches  nach  und  nach  intensiver  wird. 
Bey  den  Chenojjudicn  und  Amaranlhcn  erscheinen  sie  mit 
einer  rotbeo  oder  rathbraunen  Farbe  ,  und  bey  den  '^iflhtltfn 
nnd  Personaten  s.  £•  Salvia,  CoUiosia  zeigt  sich  die  tothe 
Färbung  nur  anf  der  Unterseite,  Was  den  Bau  betrilft,  m 
ist  die  wichtigste  Veränderung  der  Cotyledonen,  -  weiche  über 
dii>  Erde  hervortreten,  die,  dass  sie  eine  Oberhaut  erhalten, 
wovon  nichts  vor  dem  Keimen  zu  bemerken  war«  Sie  ist 
mit  büttiigen  Poren  versehen  von  äholicbem  Ban,  wie  bef 
wahren  Blattern  (Hedwig  Kl.  Abband K  L  T,  V.  F.  i. 
a.) ;  auch  Boden  sieh  Haare  darauf  e«  B.  bey  den  meisten 
Asp<^rifonen ,  und  gestielte  Di  useu  z.  B.  bey  Francoa.  Im 
Innern  ist  das  Parenchym  zellenrcicher  gewgi*dcn  und  die 
Zellen  sind  in  äbolicher  Art  geordnet,  als  gegen  die  Ober» 

  » 

nnd  Uptcrseite  wahrer.  Blütter.  St^it  der  grosseren  f^belosen 
^tärkekömer,  wovon  sie  voll  waren  ,  bemerkt  man  nun  eine 

schwachgrüne  Fluisi^kcit,  worin  Kugelciicii  vun  Uercrem  Grüi) 
verlbeilt  siod  \  statt  blosser  Bündel  von  verlängerten  Zellen 
und  Fasern  nimmt  man  nnn  Gefässe  verschiedener  Art  wahr, 
wodurch  ans  der  Wonel  Flüssigkeit  zuströmt;  sie  sind  vob 
Fibern  umgeben,  und  bilden  vereinigt  mit  ihnen  die  Adern 
an  der  Unterseite.  Aus  dem  Allen  erhellet,  dass  die  Coty» 
ledonea  beym  Keimeu  eine  blatlartige  iXatur  annehmen ,  ihre 
Verrichtung  wird  folglich  der .  von  wahren  Bliitt^n  in  dem 
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Maisse  Shnlicher,  als  ile  aiefa  roehi*  entwlcktln«  Iii  also  4er- 
Einbryo  eine  vollstKodige  kleine  Pflanze,  so  sind  die  ansfe» 

bilcicltii  Colyledonen  die  Blätter  derselben,  die  Sa;imcnblatter, 
wie  Duhamel^  die  deo  andern  uotihnliclien  Biätter  (dissi- 
milar leaves)y  wie  Grew  sie  nennt»  Sie  sind  niancbmal 
Torbandeni  wenn  auch  der  kilnAi^e  Stengel  blattlos  igt,  wie 
bey  Cactut ,  Stapelia  und  den  blattlosen  Euphorbien ,  maneh- 
iTial  fehlen  sie  dann  ebenfalls,  wie  bey  Cnscutu,  Orobanche, 
nidticiimai  auch  hat  der  Keim  keioe  Saamenblälter ,  wiilireod 
der  Stamm  sehr  blattreich  ist,  wie  bej  Lecythis»  wo  ibra 
Stelle  durch  den  sehr  fleiscbigen  Mittelkörper  ersetat  wird 
(Dap«Thottar8  Essays  56). 

$.  654. 

.Ihre  Verrichtung. 

Die  SasmeabUltter  werden,  wo  ein  Albomao  Torhandeiii 
aof  dessen  Kosten  emfthrt  und  ausgebildet ,  andrerseits  erhaL 

tcn  sie  von  dem  Pflänzchcn  l  ülie  INalu  nn^sstoile ,  während  sie 
ihm  assimilirte  wieder  zufuhren.  Beym  Keimen  der  Dattel» 
kerne  Termindert  sich  das  Volumen  des  Perisperass  in  dem 
Maasse,  ab  der  Cotjledon  wachst  nnd  die  Zellen  werdea  in 
der  Nibe  des  lotsten  suerst  leer  an  Stärkegehalt  (Halp.  Opp. 
posth.  97.  t.  7-9.)'  Auf  einen  solchen  Ueberging  nähren- 
der Materie  deutet  auch  die  strahlen iurmit^e  Steil uu^  der  ZeU 
len  des  Perispenns  gegen  die  Cotylcdonen  (Mir bei  Elöm« 
I*  6o.  C  !•  B.  bO-  lat  daher  beym  Hafer  das  Eywaiss  vor» 
sehri,  welcher  Zeitpnnct  mit  anfangender  Entwicklung  daa 
ersten  Blattes  zusammenfallt ,  so  wachst  der  Cotyledon  nicht 
weiter ,  sondern  schrumpft  nach  und  nach  zusammen  und  ver- 
trocknet endlich  (Verm.  Sehr.  IV.  i86«)*  Auch  bey  Meli iotus 
caerulea  habe  ich  bemerkt ,  dass  die  erste  Verlängerung  das 
'Wärealchen  von  keiner  Verfinderung  weder  des  betricbtlidi 
dicken,  gallertartigen  Perisperra,  noch  der  Cotyledonen  be- 
gleitet war;  erst  du  jenes  sich  verdünnte,  minder  durchsichtig 
ward  und  sich  in  ein  Üockiges  Wesen  verwandelte,  aotwiokcl«» 
tan  steh  die  Saamaolappen,  Dieser  Uebergaog  kann  -  nur 
dureb  Bertibrung  der  feuchten  Oberflächen  Statt  finden ,  da 
alle  Gefässverbindung  loangelt  und  er  wird  dadurch  möghcbi 
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dm  di«  Stilrktk«ratr  tieb  ia  «Im  gkicbföniiige  FttMgkcit 
aiMwR ,  wälcbe  die  Hinte  dttRkbdriDgt,  «ibf«nd  «idreMiU 
dit  Gotykdontn  Iteia«  Oberfiaot  kabM,  weiebe  dktes  Htm* 

durrhdrmgen  verhindern   könnte.    Dass  den  Saame»iblättera 
durch    das   Würzelcben   wässrige  Flüssigkeit  zugeführt  wird« 
•rgiebl  sieli  wu  ihrem  Wecbtthame  und  eoa  ibrer,  wievoM 
geringen  y  Atiadilottong ;  deii  me  dat  Pflinaebeo  Ibttwibreiid 
«rnftlirtn,  daTon  giebf  das  den  Beweh,  dass  weno  de  wc^<* 
gCÄchnittf  n  neiden  ,  i\\e  Opeiiihon  in  dem  Grade  liernriicnrli-r 
für  dia  weitere  Vegetation  wirkte  als  die  Entwickiuog  noch 
nindep  vei^rfiekt  itt*   Mao  kann  daher,  wenn  aie  nur  nm* 
Tersebrt  geblieben  sind,  sowohl  die  Plnmulay  als  das  Wär* 
lelcben  terstOren,  die  mehrmals  reprodncirt  werden.    An  ge- 
keimten Gnrkcn  scluuil  man  das  W  ur /xlclicn  \veg,  so  wie  es 
sich  zeigte  und  iviederholilte  diese  Operation  emiiicraal:  den. 
noch  belle  das  ILeimen  seinen  Fortgang  (Bull.  Soe.  pbiJ. 
n.  (SG.).  jDen  nemlteben  Versuch  machte  Sebweigger  eut 
gekeimten  Phaseolen.     An  der  Stelle,  wo  er  die  Plomvin 
weggeschnitten  hatte,  kamen  deren  zwey  ,  drey  und  nirlnete 
sum  VorsclieiQ  (De  corp.   natur.  affinitate  Kegtom* 
181 4«         und  diese  Beobachtung  bebe  ieb  bej  Lathyros  an» 
tms  bestfttigen  können.    Es  reproductrte  sich  die  Knospe 
awey.  und  mehrmals,  wiewobt  m  sa  den  späteren  Bilduof^eo 
begreiflicherweise  riu;hr  Zeil,   als  zu  den   ii  uheren ,  l)C(iurfte. 
Bemerkeoswerth  ist,  sagt  A«  Kicbard,    wenn  man  einen 
dieotyiedeniacben  £mbqro  t.  B.  von  Scbminkbobnen ,  der 
LSage  Daoh  10  awej  Tbeile  spähet,  dais  jeder  Thell,  wofim 
nur  ein  nnveraebrier  Seamenlappen  an  ihm  ist,  sieh  eben  so 
gnt  entwickelt  und  eine  eben  so  kralhge  Pflanze  pieht,  als 
der  ganze  Embryo  (Nouv.  £l^m.  4^)*  ^^^^ 
dieier  Versueb  auch  mit  Monoeotyledonen  s.  B.  dem  £mbryo 
vom  Bieysy  nnstellen.   Schneidet  man  nemlicb  einen  Seemen 
vor  dem  Auttreiben  der  Länge  nach  in  swey  gleiche  Tbeile^ 
so  dass  jedem  Theile  die  Hälfte  des  Embryo  und   des  Coty- 
ledoo  bleibt  und  legt  beyde  in  die  Erde,  so  erbäit  man  &tatft 
JUoer,  swey  kriftige  PHanaes,  die  blühen  und  Frücht  gebe* 
(A.  aesryt  boten.  Zeitung  i83€L  N.  6.).   Es  is4  btabey 
III  erwikgeoi  dass  der  SaAgang  aus  dem  SehildeheD  odfl^ 
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SmomdUpimii  der  Griiter  in  den  Embryo  doppelt  oder  mebr- 
froh  ist.  Die  Zeit,  bis  to  welcher  die  Ssameiiblätter  ihre  Ver- 
bindung lijjt  dem  PilUuzcken  hchalteu,  ist  verschieden.  Gemeinig- 
lich lalleo  aie  ab ,  wenn  das  dritte  oder  vierte  Blatt  oder 
Blattpiiar  sich  gebildet  hat :  aber  bej  eioigeii  Sonmergewicbieii 
ipoo  schneller  £utwickluiig  und  iarser  LebeDsdener  t«  B. 
Verooica  tri phy lies,  V.  bederaelblia ,  Calium  tporinm,  Bn- 
pburbia  helioscopia  u.  a.  erhalten  sie  sich  oft  bis  zur  Blüthen- 
bildiing.  Bey  Euphorbia  canariensis  bleiben  sie,  oacb  einer 
Beobachtung  von  Decandolle,  swey  Jahre  lang  amPflitas- 
cbcn  sitceo  (Organogr.  IK  iio,  U  48»  f.  4«)"  Polhos 
Ibelida  H.  R.  bleibt  der  dicke  fleischige  Körper  (Vitelliis)  dem 
Kmbryo  nocli  ii  bis  i8  MoDatc,  nächdem  das  Keimen  seinen 
Antang  genommen »  durch  einen  Strang  anhangend,  der  wäh- 
rend des  Keimeos  sich  verlinngert  und  verdickl  {I^ittttal  Gen. 
M.  kmev.  PL  1«  io5.). 

ft.  655. 
Entwicklung  der  Knospe. 

Bey  vielen  Saamen  ist  die  Knospe  vor  Eintritt  des  Kei- 
mens  kaniD  ftichtbar,  bey  andern  iil  sie  daoi^  sdioa  aebr  enl- 
wickelt;  an  jenen  gcbören  fast  alle  mit  einem  Peritperm  vor. 

sehene  Saamen  and  unter  diesen  last  alle  Monocotjledonen 
mit  Ausnahme  der  Gräser «  während  die  mooocotyledoaischen 
Embryonen  ebne  Patisperm  mit  einer  auagesetebneten  nod 
entwickeilen  Knospe  begabt  sind«  Gemetniglicb  wird  die 
Knospe  vom  Cotyledon  oder  den  CotyMooen  nm^eben  und 

besclürmt ;  aber  in  dei  Art,  wie  tliescs  !:cschielil  ,  ist  viel- 
fache Verschiedenheit.  Bey  den  meisten  Mouocotyiedoueo  hat 
der  Cotyledon  cioe  der  Form  der  Knoipe  genau  angepamt 
Höbloy  worin  sie  ao%enommen  ist  Diese  bilt  jadoofa  ni«. 
mals  genao  die  Aie  jenes  Tbeiles,  sondern  ist,  vortngKeh 
mit  der  Spitse,  mehr  nach  der  einen  Seite  gerichtet ,  so  dass 
die  Substanz,  welche  sie  auf  dieser  bedeckt,  um  vieles  dünner 
ist  y  als  auf  der  andern.  Mach  L.  C.  Richard  ist  diese  Höhle 
auf  allen  Seiten  gescblossen  nnd  der  Cotyledon  hat  an  keinem 
Puncte  seiner  OberflScbe  einen  Einschnitt  oder  eine  Spalte 
(Du  fruit  49<)9  allein  dieses  verdient,  wie  ich  glaul>e,  eine 
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weitere  Untersnctiaog.    Bey  den  PalmeD  wenigslens  hat  er 
über  der  Knospe  eine  naLuiliclie  Spalle,  die  nienial«;  fohlt, 
die  roaD  aber  ieicbt  übersiebt^  weil  ibre  Ränder,  ohne  ver- 
einigt zu  sejOf   genaa  sDaammeoscbliessea  CMobt  Palm« 
ftCroet  t«  O.  f.  7.  g.  f.  10.  €.)•   Beym  Keimen  erweitert  sie 
flieh  daher  nur  ond  zwischen  den  klaffenden  Rändern  tritt 
die  Knospe  dann  als  Pluniula  hervor.    Bey   Lemna  bat  der 
Gityledon  ebenfails  eine  OefFnung,  oder  wenigstens  eine  Uo- 
terbrechnngy    welche  dem  Gipfel   der  Knospe  entspricht 
CBrongniart  Ar  eh.  de  Bot.  II.  t.  is.).   Bey  den  mono- 
colyledonischen   Wassergowächsen   Scheuchzeria ,  Vallisneria, 
Straliotes,  Ilydrocharis  ist  die  Knospe  nur  an  der  einen  Seite 
vom  Cotyledon  bedeckt,  an  der  andern  aber  frey,  und  darcb- 
gangig  ist  dieses  der  Fall  bey  den  GrSlsern.   Hier  hat  nein- 
lieh  die  plattere  Aussenseile  des,  an  der  Innenseite  vom  Ey- 
Weiss  (ibertogenen ,  Schildchen  in  der  Mitte  eine  Vertiefung, 
worin  der  Embryo  angewauiiscn  ist,  <lessc'ii  Knospe  völlig  frey 
liegt  d.  h.  an  der  Vorderseite  keinen  Ueberz.ug  von  der  Sub- 
stanz des  Cotyledon  hat  (Mirbel  Ann.  du  Mus.  XIII. 
i48.).   Bey  den  Dicotyledonen  und  Polycotyledonen  sind  die 
Saanoenlappen  meistens  mit  der  Innenseite  einander  so  ge- 
nähert,  dass  sie  in  einer  kleinen  "Wölbung  die  Kno>?pe  ein- 
schliessen.    Aber  bey  Thcsium  und  Myristica  (Gaertn.  de 
fruct.  I.  t.  4i*)  klafien  sie  beträchtlich  und  dieser  unge- 
wöbnliche  Fall  findet  sich  auch  bey  den  Gattungen  Monimla 
«nd  Rotsia  (oder  Boldea)  aus  der  Familie  der  Monimieen 
(Ach.  Ricbaid    nouv.   E  lerne  ns    4^^^^-  Knospe 
kommt  daher  durch  das  Keimen  auf  verscliicdcnc  W  eise  zum 
Vorscheio.    Bey  den  Monocotyledonen  verlilngert   sie  sich 
Uössy  wenn  sie  frey  liegt |  oder  sie  durchbricht  die  Wand 
ihrer  Höhle,  wenn  sie  eiogeschlosspfi  ist ;  hey  den  Bicotyle* 
donen  und   Pulycolvlcdoiien   hingegen    cntlcrnen   die  Colylt- 
donen ,  oder  auch  ihre  Stiele ,  wenn  jene   unter  der  £rde 
bleiben ,  sich  von  einamleri  um  der  Knospe  einen  Ausweg 
zu  geben« 

* 
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^  65& 

Besonder  hei  teu  dabey» 

Nicht  bloss  die  Verlange rufjg  des  Wiirzelchen ,  rondern 
auch  die  Fürtstossung  der  Knospe  ist   iheiiweise  noch  der 
Xbätigkeit  der  Cotyledooen  beyzumessen ,  denn  Malpighi 
beobaehtete  bey  keimenden  Lorbeeren  und  Haselnüssen,  das» 
die  Knospe  sieb  bis  auf  einen  gewissen  Grad  entwickelte, 
wenn  auch  das  Wurzelcheii   vei  trocknet  oder  abgeschnitten 
war  (Opp.  posth.  gS.).    AndernlbeiU  jedoch   ist  dazu  die 
Entwicklung  von  Gefässen  im  Mittelkörper  erforderiieb,  welche 
aina  Folge  der  Tbatigkeit  des  Würselchen  ist   Indassen  er^ 
scheint  die  Knospe  nicht  sogleich  nach  Ent/attiing  der  Saamen- 
blätter,   sondern  der  Keimuni;-,jM  ot  c^s  njaclit  hier  einen  Still« 
stand.    Es  scheint,  die  JNatur  bedürfe  einiger  Zeit  und  eines 
beträchtlichen  Aufwandes  von  Krall,   um  die  Organe,  wo- 
durch die  Entwicklung  in  aufsteigender  Richtung  bedingt  ist« 
aossoarbeiten*   Es  geschieht  deswegen  bäu/ig,  dass  Saamen, 
welche  mit  Krallt  ihre  Sanmenbhittcr  über  die  Erde  liervor- 
getriehen  hatten ,  wenn  es  zur  Entwicklung  der  Knospe  kom- 
men soll 9  absterben.    Manche  entwickeln  im  ersten  Jahre 
ihres  Keimens  nur  die  Saamenblatter  und  im  zweyteo  erst 
die  Knospe.   Dieses  ist  an  mal  unter  Monoeotyledonen  der  Fall 
hey  lJaeiii.uilhu5   (F.    Fischer   üb.  Monocot,  u.  Poly- 
cotylcd.  ao.  T.  a.},  und  unter  den  Dicotjledonen  bey  Bu- 
oium  Bulbocastanum  und  petraeum,  Smyrnium  peribbatum» 
Leontice  altaica  und  Tesicaria  (Bernbardi  a4  a.  O*  ^S. 
T.  XIVO,  Corydalis  tuberöse  und  Halkri  (Biscboff  in 
Zeitschr.  f.  Physiol.  IV.  T.  lo.  ii.).    Ohne  andere  Cr« 
gene,    als  Wurzel    und   Saamenblatler ,    bildet   sich  hier  im 
ersten  Jahre  ein  kleiner  Kuollen  oder  eine  Zwiebel  in  der 
Erde ,  woraus  erst  im  sweyten  Jabre  Knospe  und  Blätter  her» 
vorkommen.   Bey  den  meisten  Seemen  nimmt  die  Entwick* 
lung  der  Knospe   ihren  Anfang  mit  Bfldtrag  von  Blüttern, 
wclclic  dann  liegen   die  Cotyiedoneii   die  tienitiche  .Stellung 
beobachten  z.  B.  durch  Aiterniren  mit  ihnen,  als  wenn  diese 
wirkliche  Blütter  wSreo.   In  diesem  Falle  gewinnt  der  Stengel 
swlscben  den  Saamenblittem  und  4^  eriteo  Blattern  eise 
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gering«  y  oder  aueb  gar  keine  Aofdebnaogy  wie  i.  B.  hey  He* 
djsarnin,  Gelege  ^  Lottie.  Allein  bej  menehen  DIcotjledonetiy 
deren  MitlelVörper  beym  Retinen  ticli  nicht  ensstreckt,  nament- 
lich hey  Vicia  ,  Latliyrus,  Orobus,  Ervurii,  Pisum,  Cicer  u.a. 
verlängert  sich  die  Knoepe  beträchllich,  bevor  ein  Blatt  daran 
encfaeint  (Xittmann  a.  a.  O.  T.  »4-^)  Richard 
aagt  in  dieicni  Falle,  deas  die  VerUngerong  dei  aoftleL. 
genden  Tbeilee  oberhalb  der  CotyMooen  aofenge,  wetcbe 
im  gewöhnlichen  Falle  schon  unterlialb  derselben  ihren  Anfang 
nimmt  (Noqv.  El^m.  4^7 •)>  Jedenfalls  ist  das  Geschüfi 
der  CotyledooMi  im  ersten  Falle,  wobej  sie  ihre  Häute  unter 
der  Erda  nicht  Verlanen  |  im  Vergleicbe  der  Thatigkelt, 
velebe  sie  hn  andern  Falle  entwickeln^  ein  sehr  nnvollkonun» 
nes  (Dccand.  Orgaiiogr.  II.  104.)  und  es  scheint  alsdann 
durch  die  Ilinde  des  jungen  noch  unbeblatlerten  Slengeis  ersetzt 
zu  werden  (Verm.  Sehr.  iV.  191.).  Mcieteoeentwickelt sieb  im 
'Winkel  der  Saamenblitter  nur  £ine  &aoepe|  nemUcb  diecentralo. 
BejEnpborbia  faelioaeopia  tritt  höchst  regelmteig  ans  der  A  eitle 
iwischen  dem  Hauptsfengcl  und  den  Saainen blättern  auf  jeder 
Seile  noch  eine  hervor  und  bildet  einen  Ast,  dergleichen  der 
übrige  Stengel  bis  aor  Blütbe  nicht  weiter  giebt.  Bey  Fo- 
naria  officioalis  kommen  awiseben  den  Saamenblatfern  sogleieb 
mehrere  Knospen  hervor  und  entwickeln  eich«  Bey  Ceralo* 
carpus  bildet  sich  in  der  Aiille  der  Cotyledonen  auf  jeder 
Seite,  ausser  einem  Aste,  ein  i>tarkbehaarter ,  ftackiormiger, 
aber  an  der  Spitze  mit  einer  kleinen  Oeffnong  versehener 
Körper,  welcher  eis  eine  verkümmerte  weihliche  Bläthe  aehaini 
betrachtet  werden  so  müssen« 

S-  657. 

Keimung  der  Wassergewächse. 

Bey  den  Wassergewachsen,  die  unter  Weseer  keimen,  isl 
w^gen  Verschiedenheit  dea  Elemente  fiir  die  Cetyledonen, 

deren  Verheltcn  auch  etwas  abweichend  von  dem,  waji  bey 
Landge wachsen  wahrgenommen  wird,  Bey  der  Gattung  frap% 
wiewohl  sie  unstreitig  vermöge  der  Gesammlheit  der  Organi» 
aation  den  Diootyiedoneo  angehört»  ist  der  Saamenbau  doob 
mehr  der  von  einer  Mynoeoiyledone^  wenn  man  aanidHOV 
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dbM  4a0,  von  Wönekhen  «o  tief  in  den  mehli^n  Kdiptr  tu 
varfolgeiMl«)  SnbilaBt  ttn  no^itlMilUr  C«tyleclMi  aej,  «el«k«r 
hl  dt»  Ptrkpefm  eingedningett  miil  mit  ihm  ▼«rwaeliMO  itl| 

wie  ich    wahrsciitlniich  zu   machen  versucht    habe  (Vertt. 
Sohrifteo  iV.   189.).    beym  Keimeo  streckt  fich  aiierst 
da»  Würselcbea«  weicfaes  eine  Dalürlidie  Hervorragwig  aaa 
•barao  TartiaflaB  TMIa  daa  Karpaa  bildat  un4  anglaioh  auoh 
dar  lliail  daa  Eaibiya  to«  dar  Knoipa  bU  aiiiii  Pariaparm, 
den  ich  aU  den   Uotertheil  des   Cotyiedon  betrachte.  Die 
Knospe  tritt  unter  einer  kleinen  Schuppe  bervor  (Tittmanti 
g*  a.  O*  53«  T.  V.  F.  1.}«  die  man  alt  ainas  awayta«  klaina^ 
ran  Gotytadoii  batracbtao  wollaa  1  woio  aia  weder  durab  Bau» 
Mab  Entwiekioog  sich  qualificirt^  und  eo  iet  das  Kainaa  bean^ 
lügt,   mit  der  I jiischrünkung  ,   dass  Cotjledon   und  Perisperm 
bis  suoi  Eintritte  der  Blüthe  fortfabreDi  die  Pflanze  zu  er* 
nakran«  Daa  Katmaii  vön  ^ympbaea  alba  mid  Nopbar  lalaa 
Ut  Ton  Tiltdiaiin  baobaebtat  worden  (A«  Ob  O.  T.  IIL 
F«  1.  T.  IV.  F«        und  der  Vorgang  bey  Nymphaea  oaemiei 
kommt  damit  vollkommen  überein.    In  der  Deutung  aber  hat 
dieser  schätzbare  Beobachter  «wey  Theile  verwechselt,  deren 
Uotersabeidong  für  die  richtige  Aniiaht  daa  PhiloomenS)  wie 
ieb  glaoba^  wichtig  ist.   Der  Embryo  bettebt  hier  bekanntlkb 
so  ivMerst  ant  sway  rondeti  fleischigen,  et  eres  vartieHeii 
Blültchen,   welche  in  ihre  Vertiefung  die  Knospe  aufnehmen. 
L»  C.  Richard  betrachtet  sie,  seltsam  genug,  als  eine  ono<* 
Maliaah  gebildete  xweytbeilige  VTanel  (Do  fruit  68.  6g»}i 
Ttitmaoo.als  die  HiUiblilttebea  dar  Kooapa;  aa  aind  aber« 
wie  sidi  aof  dem  Reitnen  ergiebt,  wahre  Cotyledoneo.  Die 
Knospe  hat  zwey  stuntpfe  Zähne  vun  ungleicher  Giosse;  der 
grössere,   von  grüner  Farbe ,  scheint  die  Anlage  des  ersten 
Blattes,  der  kieioere  ist  farbelos«   Das  Keinteo  geschiebt  nuu 
10  der  Art,  dasa  die  Baaia  des  Embryo^  wcfin  {eoe  beyden 
BlÜttebao  aich  Tareioigen,   aoa  dar  NabeldfTnung  tritt  uod 
dieses   kann  ,   da   jene   Bhittchen    im   .Sauuieu  zurückbleiben, 
nicht  anders  geschehen^  als  dadurch,  doss  von  ihren  Unter« 
ibaileo  aiob  fader  10  einen  Stiel  terlüngert.   Am  ansgetrcteoail 
Tb<ale  entwickeh  aich  ein  V^ümelebeii,  wovon  tcivor  oidit« 
tu  sehen  war  j  xuglaicb  tritt  aus  der  Spalte  zwisohen  defb 
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ÖMimenblättern ,  auf  ebeo  die  Art,  wie  bey  Hippocaslanam, 
CattuMy  Vicia,  die  Knospe  hervor.  Ao  ihr  cntwickeil  aieh» 
bey  glelchteitiger  Atttdehnnng  de$  MHtelkörpers ,  der  farheloeo 
Zahn  zum  Nebenblatle  des  ersten  Blattes ,  welches  sieh  aus 

dem  kleineren  grünen  Zaime  der  Knospe  bildet,  indem  der 
AosalzpiTiict  desselben  das  Centruin  wird  fiir  die  Entwicklung 
«euer  Würseichen.  Dieses  erste  Blatt  ist  ron  hftatigcr  Bo- 
sehaifeDheit  und  tritt  nie  ao  die  Oherflihehe  des  'Wassers,  wie 
die  später  hervorgehenden.  Bey  der  Gattung  Euryale  sind 
Cutvledooen  und  Knospe  im  Saaraen  liiimler,  als  l>ey  Nym- 
phaea,  ausgebildet ;  heym  Keimen  aber  zeigt  sich  die  Ver« 
schiedeuheity  dass,  wührend  bey  Mymphaea  die  Basis  des  Em- 
bryo sieh  tu  einer  primeiren  istigen  Wnrsel  entwickelt ,  hoy 
Euryale  diese  unentwickelt  bleibt  und  die  erste  Wnrselhilduog 
am  ersten  Knoten  des  Staiaiuchcu  eintritt.  Die  eisten  pfeiU 
förmig  gestalteten  Blätter  sind  gleichfalls  hautartig  und  be- 
stehen ans  einer  einfachen  Zelleolage  ohne  Oberbaut.  Auch 
bey  Ndumbium  specioenm  bleibt  die  primaire  Wnrsel  un- 
entwickelt und  in  Abwesenheit  eines  Perispernis  Terhalten  die 
Cotyledüiieii  ,  die  yU.icljlalls  im  keimenden  Suanicn  eioge- 
•chiosseo  bleiben,  sieh  su ,  dass  iiber  ihre  wahre  Mator,  aui« 
folge  dessen y  was  Mirhel  beobachtet  CAno.  dn  Mas. 
d'Hist  nat.  XIII.  465.  t.  34.>,  kein  Zweifel  mehr  Statt 
finden  kann.  Unter  den  Monoeotyledonen  scheint  Lemna  in 
der  Art  zu  keirDon  v\nc  tioi- mei  k  u  üi digsle«  (iatlungen^  vergleicht 
mau  indessen  die  beobachtungcn  darüber  von  L.C.  Riebard 
(Ar eh.  de  Bot.  I.  ao5.  L  6.)  und  R.  Wilson  (üooker 
BoL  MiscelL  1.  i46«  t.  4'«)»  *^  es  schwer ,  ohao 
•igano  Ansicht  des  Vorganges  etwas  darüber  anzugeben. 

§.  658« 

Keimen  der  Farukräuter  und  Moose. 

Die  Saamen  der  cryptogamischan  Gew&ehse  unterseheideii 
sich  liekaantlieh  darin  von  denen  der  Phanerogamen ,  dass 

ein  Untersehied  von  ernährenden  und  ernährten  Theilen ,  von 
Embryo  und  Cotyledoo  oder  Perisperui|  fehlt  und  dass  folglich 
heyni  üeimen  entweder  dieser  Gegensats  erst  hervorgebraebt 
vird|  oder  dass  das  Reimen  in  einer  einfachen  Ausdehnung 
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«tiier  formloieii  Kdimmno  beitelit.  In  der  ersten  Art  fgB» 
■chiebl  des  Keimen  bey  den  Femkrliiitern  und  Moosen  ond 
mimeotlich  psht  es  bey  den  Fernen,  deren  Kapsel  mit  etoent 

Bingc  versehen,  so  voi  sich,  dass  das  Korn  zuerst  einen  Riss 
bekomcDt,    woraus  ein  grünes    iMäschen  sich  hervordrängt* 
Dieses  veriiogert  sieb  in  einen  gegliederten  ^  karten  Faden, 
desMD  nnlertte  Zelle  feine  Wuraelcben  abwirts  treibt^  worauf 
dem  andern  Ende  aoeb  ssitwürts  neue  Zellen  sich  anlegen. 
So  entstehet  durch  allmählige  Erweiterung  ein  grünes  haut« 
artiges  Blattchen ,    gebildet  aus  einer   einfacben  Zellenlage, 
ohne  Oberbaut«    An  dem  einen  schmäleren  Ende  treibt  es 
auf  der  Unterseite  WnraeirAdeD ,  wdcbe  In  den  Boden  drin« 
gen,  anl  andern  breiteren  hat  es  einen  tiefen  Einsebnitt.  Das 
Kiule  dieses  Einschnitts  ist  die  Stelle,  wo  nach  bcendi^lüi  Aus- 
bildung des  Blättchen  die  Masse  sich  verdickt,  und  wo  an  der 
Unterseite  ein»  und  bald  aoeb  mehrere  Wäraelcben,  die  nnn 
Bit  Gefassen  und  Bfaide  verseben  sind,  an  der  Oberseite  aber 
eine  Lanbknospe,  sieb  ausbilden  (Kaolfuss  Keimung  d. 
Farn  kr.  59.  F.  ia-36.).     Danjit  kommt  im  Wesentlichfn 
überein,  was  G,  W.  B  ischoff  beyin  Keiineti  von  Equisetum 
beobachtet  bat^  nur  dass  der  oengebildete  Cotyledon»  welcher 
hier  dureh  Vorkeim  {proembryo)  beaeiehnet  wird ,  nicbt  bloss 
einmal  gespalten,  sondern  vidftdi  lerscblitst  ist  fCryptog, 
Gewächse   I.   T.  V.  .Nov.   A.  Nat.  Cur.  XIV.   t.  44.). 
Bey  den  wurzelfrüchtigen  Farucn  z.  B.  Saivtuia  muss  der 
Keim  sogar  swey  vorbereitende  Bildungen  machen  ^  bevor 
das  Pflänicben  in  bleibender  Gestalt  snr  Entwicklung  kommt» 
Es  gebt  nemlicb  der  Bildung  des  Cotyledon  oder  Vorkeim 
eine  zcllige  Ausbreitung  der  aus  dem  Saamen  gedrungenen 
Keimmasse  vorher,  aus  welcher  jener  erst  sich  entwickelt, 
indem  er  durch  einen  Stiel  darüber  erhoben  wird  (^g*.  W. 
Bischoff  N.  Act  Nat  Cur.  XIV«  t.  5.).   Die  Lanb. 
moose  bewirken  ihren  Keimnngsact  in  der  Art,  dass  die  aus 
dem  geborstenen  Kornn  getretene  formlose  Ketmmassc  unten 
in  ein  Würzelcheo ,  oben   in   einen   gegliederten  Faden  sich 
streckt ,  weicher  vervielfältiget,  verlängert  und  verästelt  wird^ 
Während  anch  die  Würzelchen  sich  mehren«   Aus  dem  Mittel- 
puncto,  woraus  alle  jene  Fäden  entspim-rn,  erbebt  sieb  dann 
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die  Raosp«  C^edw.  FuDdara.  il.  t.  5.  6.  Xbeo. 
•d«  II.  i5ft«  t  i6«)  *)*  Zwitobeo  ihr  und  dm  gigliodartwi 
FidiB»  <lie  Biscliorf  ebn  io,  wk  dM  mto  hitfüg»  fitaM. 
dien  bty  de«  PaitMo,  nielit  alt  CotwMtm  mit  Hedwiir» 

sondern  als  Vorkeim  bezeichnet  wissen  will,   entspringen  nacli 
dessen  Beobachtung  die  eigeollicben  WurzeUasern ,  durch  Fein« 
kat,  flotfernter«  AMtM  a«  9u  von  dancn  d«t  \tkmtm  mitiw 
mIiMmi  y  die  §ini€inif|lieh  Md  nbstirlMn  «nd  vmwdkwmdm 
(B^if*  Z«itnng  i836«  N.  6.).   Dm  Kofanan  dtr  MMdm^ 
den  f.ebermoose  z   ß.  der  Jungermannta  epiphylla,  gebt  nach 
Hedwig  so  vor  sich,  dass  die  ILömer  eine  bläaiere  und  cum 
tiefer  gefftrbto  Eiirenitit  bekomoMn^  wovmi  jene  in  «i» 
WfirBakibto,  dtete  in  «in  sellife«  BttClohen  aich  anedciMit 
(Theo.  gen.  171.  t«  »5.)«    Nach  Mirbelt  WahrnehmaDge» 
geht  das  letzte  so  von  Starten,   dass  neue  Zellen  den  alten 
■eitwarts  in  der  Fläche  sich  aole^i  n  (Rech.  s.  1.  Marchan« 
tia  potym«  t.  S.)  and  aoch  Bieeboff  findet  in  dietam 
Vo 

**ö3"8«  groaie  Aebniklikeit  mit  der  Bildang  dee  VorkdaM 

bey  den  Farnen.  Aus  der  Keimsubstanr.  de.«  berstenden  Kor« 
nes  nemlich  entwickelt  sich  ein  einfacher  zelliger  Finden ,  weL 
cber  durch  Anlagerung  never  Zellen  to  einem  keilförmigen 
mifgei'andelen  Bhttcben  ticb  verbreitert«  IMeiei  treibt  ana 
eeiner  vnteren  PMeb«  Wanelftden,  am  derSpitie  aber,  doeli 
zuweilen  auch  aus  dem  Rande,  oder  aus  der  Mittelfläche,  den 
Keim  als  ein  Blatt ,  weiches  vom  Vorkeime  nur  durob  m- 
eammengeaetsterea  Ben  ekh  uoteracheidet  (A,  a.  0.> 

S.  650, 

Keimen  der  Algen  und  Scbwämme. 

Das  Keimen  der  Wasaeralgen«  welche  matt  bis  |ettt  2» 
dieser ^errichtong  beobachtet  hety  geht  ohne  die  Mittelbilduog 
eines  Cotyledon»   eines  Vorkeim,  von  Statten.     Bey  dta 


«)  In  den  BcobacbtiioyeD  von  Pried.  Nees  v.  E.  Aber  den  aem» 
licbrn  Gegeeitasd  (N«  A.  Hat  Cur.  Xlf.  t^)  selg(  sich  gegen 
die  von  Hedwig  einige  Verschiedenheit.  Es  scheint  aber,  dass 
der  Vf.  San  Tbeil  swar  keimende  Ueosiaanien ,  aam  TheQ  abet 
kelflMade  Ktfraer  von  Wssseralgea  vet  Augen  gehabt  bebe. 
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TapgHB  ■eheiot  ooch  eioe  Ausiere  Haut  des  Saamenkorn  fj/tgtmm 
Mrtig,  wMm  di«  tdiweUtiMU  &«uniBUie  dnrebMclit,  um 
MM  V«iliDgerangeD  «i  macliM  (h  G«  Agardb  Ob«»  •«  I« 
propagatioD  d.  Algues;  Ann«  d.  So«  nat.  11.  Ser« 
VI,  194*)  *  aber  bey  den  Conferven  und  UlveD  ist  eine  solche 
•Dob  nicht  mehr  wahrzunehmen  und  bler  alflo  b^ont  der 
Untambied  iwitebcii  Simco  und  Knospen  sieb  t«  eerlieren« 
Ea  fiiiren  ikb  neodieb  die  Körner,  naebdem  aie  die  Ifniter» 
pflanze  verlaiaen  beben  und  gehen  unmittelbar  durch  bküie 
Ausdehnung  in   ein   neut?«»   Individuum    über,   w»s    man  von 
Veucberia^   Draparoaidia ,    Hydrodictyon »    Coulerva  liingst 
kennte»  wm  aber  nnn  aucb  bey  uMbreren  leebew ebnende» 
Gettnn^en  diceer  greifen  Familie  beobecbtet  worden  ki 
CA  gardb  K  c).   Diesem  Fixiren  und  Strecken  gebt  oft  eine 
cigenniaclitige,  einer  thierischen  ähnliche,  Bewepuni^  der  Kor- 
ner vorher,  dergleichen  noter  andern  Trentepoiil  bey  Vau- 
cberia  daebotooie  (Rotb  bot.  Bemerk*  o«  Beriebt*  iBo>> 
beobeehtete,   ieb  bey  Drafnmeldia  mutabilis  und  Gonlervn 
compacte  (Verm.  Sehr.  IS.  79.)  t      O.  Agardb  bey  Con- 
ferva  aerea,  Ectocatpus  tomentosus ,  E.  siiiculosos,  Ulva  cla- 
thrata ,  Bryopais  Arbuscula  und  überhaupt  bey  den  ladeo- 
lormigen»  häutigen  und  gaBeriartigen  WaaMralgeni  die  er  de»* 
bnlb  voraeblägt,  ek  tbieriieb«faemige  CZoospermeaO  von  <Ub 
tengartigen  (Fucoideae),  wo  man  dieses  Phänomen  nicht  ao« 
triiTt ,  zu  trennen  (L.  c).  Hiernach  stellen  su  h  die  Änsicliten, 
dass  zum  Keimen  von  Wasaefatgen  die  Vereinigung  mehrerer 
Körner  erforderlieb  sey,  dasa  die  Zygnemen  mit  Cotyledones 
keimen  u«  dergL  eis  nicht  i»  der  Vetor  gegründet  cbr«  Inden 
Beobacbton||tn  lehren^  daes  jede*  Korn  ein  Indivtdoem  berror> 
bri  Dge.    Das  Keimen  bey  den  Flechten  und  Schwiimmen  ist  bis 
jetzt  Docii  nicht  mit  der  Deutlichkeit  beobarlitt  i  und  dargestelli 
worden,  wie  bej  endcm  Crypioganeo«   Für  die  Flechten 
wird  es  In  folgender  Art  ^ebrieben:   »Bie  Kdmaellen  der 
Fruchte  (Sporen ,  Sporidien) ,  von  der  Mntterpflanse  geliennt^ 
dehnen  sich,  ohne  Zerreiasun^  oder  Zurürklnssung  einer  Test», 
aus,  bald  nach  einer,  bald  nach  zwey  eul gegengesetzten  Üicb* 
tungen.    Wo  die»e  Verlängerungen  ücb  berühren  ^  sehmelaen 
sie  hier  und  dort  suiammen,  oA  wachsen  sie  früher  oder 
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ipitvr  im  dtendrititcb«  DildiiDgeii  ani.  Iii  anitern  Fitten  sieht 
■Miii  tte  fibmlly  wo  Beriihrang  eintrlll,  tu  Lagerlörnchait 

weh  ▼ereinigenn  (G.  F.  A.  Meyer  I^febenstunden  i^S. 
176,  3 19.)«    Auch  das  Keimen  der  Saamen  von  Pilzen  beiiat-f 
nach  wiederholter  zusammen  hängender  Beobacbluog,  frej  von 
Lücken,  die  man  durch  wUiknbrliche  Deuluogen  eoffullte« 
W«t  Michel  1  and  Marsig  Ii  darüber  beygebracht  habeot 
entspricht  o£fenbar  diesen  Anforderungen  nicht  und  eben  so 
unbedeutend  ist,   was  Cassini  über   die  Entwicklung  de« 
Phallus  impudicHs  aus  den  ersten  sichtbaren  Anfängen  meldet 
COpuia  pkjt  IK  S68.)*    Nacb  Ehrenbergi  Aegaba 
wird  die  Oberhaut  keimender  Pils-Sporidien  nicht  terrimea 
oder  yom  austretenden   Embryo  dorehbohrt,    sondern  das 
Ganze  dehnt  sich  nur  aus  und  die  Keime  nehmen  dabey  diu 
verschiedensten  Eichluiigen  (De  Mycetogenesi :   N.  Act. 
Mat.  Cur.  X«  i64*'t  X,  f*  5.  t.  XI.  f.  6.)ff  jedoch  ward 
dieser  Keimongsproeess  nicht  bis  tor  Tollendefett  Aoibitdottg 
eines  Individuum  verfolgt.    Dass  ein  Scierotiom  durch  fort- 
gesetzte Entwicklung  aus  den  klelosten  Anlangen  sich  endlich 
in  Amanita  virgata  P.  ausbildete  (F.  Nees  in       A.  ^  at« 
Cor«  XVI.  91O»  wurde  ans  'der  Goeiistens  beyder  Formen 
am  nemlichen  Standorte  nur  geschlossen«  Uebrigens  tritt^  sowohl 
bey  den  Flechten,  als  bey  den  Schwilmmen,  awisehen  dem 
Keimen  einerseits  und  der  Fruchtbildung  nndreiicits  stets  die 
Entwicklung   ein    von    einer   AusbreUuog  voo  blattartiger^ 
•tengliger,  krostenartigery  filiartiger  oder  fadiger  Natur  ^  da» 
Lager  (Thallus)  hey  den  Flechten ,  die  Unterlage  (Myceliumy 
Ebieopodium)  bey  den  SchwUmmen  Ton  den  Systematikern 
genannt.    Dieses  Organ  ist  jedoch  nicht  in  gleiche  Catei^orie 
zu    stellen   mit   dem  G>tyledoD  oder  Vorkeim  (Proembryo) 
der  Farnkräuter  und  Moose  (G.  V^.  Bischoff  üandbucii 
11*  640*  690.  733*)  f  gfil>^  ^  Bildung  dies«  Theilm 

der  Entwicklung  von  Laub  und  Blättarn  vorher,  deren  Stelle 
derselbe  dagegen  bey  licu  Fiechleu  und  Schwammen  erselzeu 
muss« 
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Viertes  Capitel* 
Vermehroiig  doreh  SLoospen  nud  Tbeilttng- 

§.  660. 

Unterschiede  voo  Saamcu  uud  KjiOfipen, 

Aus«ier  der  Veniulirung  durch  Zcuc^iinc;  findet  bey  den 
Gewächsen  noch  eine  andere  Art  der  Vervielfältigung  Stntt, 
nemlicb  dadurch)  dass  eine  der  Organi.<;ation  fi^bige  uod  scbon 
aaf  einer  niedern  Stufe  derselben  begriffene  Matte  sieb  ¥0111 
TndiTidnum  absondert.  Es  liegt  im  Begriffe  von  Wacfastbnm 
lind  ErnUhrnn^  ,  dass  der  belebte  Saft  dw  Zellgewebes  von 
Blättern  und  hlatlartigen  Theilen  die  Besliniinung  in  sich  trage, 
neue  Organe  wie  die^  denen  er  seine  Entstehung  dankt,  zu 
bilden.  Trennet  alao  eine  Portion  solchen  belebten  ZelklotiGts 
vom  Gaocen  sieb  los ,  so-  bleibt  ihm ,  so  lange  sein  Lebens» 
princip  unge8chw%cbt  dauert,  das  Vermögen,  eine  gleiche 
Bildung  liervorzubringen.  Dieses  ist  dann  eine  Knospe,  dieses 
^ort  im  weitesten  Sinne  genommen  ^  und  insofern  ist  das 
gesammte  Zellgewebe  in  ledern  Pancte  der  DarsteJlnng  einer 
Knospe  f^big.  Bey  dieser  Vontellungsart  haben  jedoch  nranefae 
Naturforscher  vSchwierigkeit  gefunden.  Nach  Duhamel, 
Bonne  t|  Scnebier  (Phys.  veg.  IV.  187,)  ist  die  Knospe 
'  kein  Ersengniss  der  Pflanze,  sondern  sie  praexistirt  im  Zell- 
gewebe und  wird  durch  die  Vegetation  nur  entwickelt*  Aitein 
einerseits  bebt  diese  Ansicht  die  Schwierigkeit  nichts  andrer^ 
seits  streitet  sie  mit  der  Einfaehheit  in  den  Mitteln  der  Rafor, 
indem  man  annLlimen  muss,  dass  Millionen  von  Knospen  in 
Individuum  bey  dem  gewohnlictien  Gaiige  der  Vegetation 
ewar  in  der  Anlage  vorbanden  sind,  aber  nicht  aar  Ent» 
wicklong  kommen  (Knight  in  m.  Beytr.  f83.>  Das  Zell- 
gewehe  besitzt  also  in  seinem  belebten  Salle  den  soreicbenden 
Grund  der  Rnospenbiidniif;  ;  allein  damit  die  Anlage  in  wirk- 
liche Vegetation  übergehe,  hcilarf  es  verschiedener  Umslitode, 
}e  nachdem  der  Organismus^  weicher  sich  auf  diese  Weise  re* 
prodoeirt,  einfach  ist,  oder  ein  ComposHam  ans  mebiereoi 
in  einander  greitaden 'Momeoten   und  Stufen»    Bey  dep 
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Gewächsen  der  niedrigsten  Art  ist  die  blotae  TUeilun^  olin« 
vorgebildete  Ankgie  dam  aclM  binreicbciid.   Flechten,  Was* 
•eralgeiiy  Sdiwikniiiie  geben  onler  gftnitigen  Unetinden  ea 
nene  Indmdiien,  alt  man  ao«  dem  Flediteolager ,  dem  Con 

fervenfaden ,  dem  MyceÜum    J  lu  ile  gehiidt  t  hat.    Aber  bey 
den,  mit  einer  Mehrheit  von  Organen,  mit  GeXäMeo  und  einer 
Oberhaut  veraebenen,  Gewichfen  mnm  tuvor  innerlich  die 
ioeittre  Anlaga  so  einer  neuen  Bildung  gemaebt  aeyn ,  weiche 
die  Hatnr  weiter  föbrt,  nachdem  sie  durch  Hohe  sieh  daan 
mit   grösserer   Saftfülk'   gtrustet   hat.     Eine  zelli^e  Substanz 
sondert  aUo  theil weise  ä>ich  ab,  indem  sie  tiietlweise  mit  der 
filtern  in  organischer  Verbindung  bleibt  nnd  es  entsteht  etae 
Knoipo  im  engaran  'Wortstnna.  Biam  unlarscbatdet  sich  folg- 
liah  vom  SsaaMU  durch  fortdauernden  Zutamaaanhang  mit  dar 
MutterplUuize ,  wovon  cIlm  Suaaie  durch  inetjrei-e  Häute,  worin 
dessen  K.ern  eiiigescUiQS6eu  ^  vi41ig  gesondert  ist.    Die  Häute 
bUibao  awar  bis  sn  einem  gewissen  Zeitpuacte  mit  der  Pia- 
«ante  in  Varbtadnng ,  allein  baj  dar  Knospe  wird  diese  Var^ 
buMlong  durah  sie  saliier  bewirlit  und  es  fehlen  die  isoUre». 
den  Hftttte  ( l.  wi  II.  G  e  m  m.  arb.  §.  III.  k.  Amoen.  acad. 
II.)«    Ungefähr  das  Nemlicbe  ist  es,  wenn  Sprengel  den 
Unlaraehiad  von  Knospen   und  Saamen  darin  seist «  dam 
Knospen  durch  einen  blassen  Act  der  Vegetelion  wisteheo, 
Saamen  aber  dordi  die  gamainsofaafUicha  Wirkung  swiefimb 
gcbildetei  Ge^chlcchtsihetle  (Y.  Bau  denn  es  ist  das 

F.igeritbuailicUe  der  Zeugung,  dass  ein  Keim,  der  nur  xum 
Xbeü  ?oo  dar  Mutter  loigerimen  ist,  xu  seiner  ersten  £ot- 
wtaUnng  dar  Eraihrang  von  Anssan  badürla.  Der  Ket«  dar 
Knospe  hin  gegen  antwtcbelt  aich  g^na  durch  Inner  liehe  Er* 
nährLtng,  nuJ  sie  hängt  daher  fortwährend  mit  der  Mutter* 
f^Oanse  susaiomen,  die  sieb  im  Grunde  nur  tbeilt,  indem  jene 
sich  von  ihr  abtoodert.  Bey  dem  £raitbrungsact ,  wodarab 
dm  £jr  anm  Wacbmii  baitimart  wird«  omnlaab  bqr  dar  Zao» 
gong ,  hat  in  die  Bildnng  auch  ein  framdea  Moment»  namüah 
der  inännliclic  S.tanio ,  Kinfluss :  bey  der  Knospe  fehlt  dieses 
und  die  vorige  Bildung  s-etzl  sich  mit  alUn  Neben  bestimm  an- 
geo  fort.  Durch  dan  Saamen  werdaUf  ianarbalb  der  Grausen 
dar  Asit  Vartolitan  apigatoidM  «nd  wmm  barvoq^sbaacht« 
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^weh  di*  ELnMpe  pflansH  licb  dm  Varietät  onwindflK  iiirt« 
Iii  daher  glokb  anck  der  SetM  ekie  Knoepe  im  wettm» 
Sinne«  ao  Ut  diese  doch  doreh  die  Art  der  EnUleliiing,  dmeli 

Isolii  ntig  ^  diii  rb  die  Art  ihrer  £nlwickliing  von  der  Knospe 
im  engeren  Sinne  durchaus  verecbieden  (Decand.  Phyi. 
9  4§t  IL  L      eh«  8w)* 

i.  661. 

Innera  Bedingnbee  der  Knoapenbildungk 

Eine  Knospe  im  eingeschränkteren  Worlverstanrie  ist  also 
iili4it  mehr  eine  biossef  mit  belebtem  Safte  eriallte  Zelle»* 
anbttaoa,  eonderD  eine  eolehe,  welche  bereite  eine  BÜdang 
angefangen  hat,  deren  Wesentltches  derin  besteht,  sieh  i« 
iwev  pnt£»egengesetzten  Riclil  tingon ,  iiemlirh  in  aiifsleigender 
und  iu  absteigeodery  zu  verlängern.  Wiewobi  abei*  jeder  neue 
Vegetationsprocee» ,  der  von  einem  andern  sieh  abtonderl^ 
eine  vorhfrgeh'ende  Anlage  dat««  also  eine  Knospe  vatai»s 
selEt,  so  'sind  wir  doch  eine  solche  nur  ds  anenn eh HMn  he* 
rech t igt ,  wo  diese  eine  gewisse  Zeit  Ijiiidinclii  auf  t  ine  sicht- 
bare Weise  im  unentwickelten  ZnslaDde  bleibt«  Alle  Zweige 
emer  Pflaoae,  ja  alle  Knoten  des  Stengels  oder  Stammea 
nahmen  insofern  ihren  Anfanf^  mit  einer  Knospe:  ailetn  der 
üebcignng  in  den  Zustand  vollständiger  Ausbilduni;  geschieht 
hi  er  so  scLuell,  dass  der  Knospenznstand  nicht  mehr  ins  Auge 
flHt.  Man  muss  daher,  wie  ich  glanhe,  innere  Knospen, 
die  jedoch  nicht  mit  den  priformirten  Knospen  der  Evola« 
flonisten  to  ▼erwechsdn  sind,  und  inssere  onteneheiden. 
Die  itissere  Knospe  enthllt  Itossere  Organe  von  bestimmter 
Form  und  Ausdehnnng  eine  gewisse  Zeit  liindurcb  in  einem 
■war  halb  formlosen  Znstande,  doch  sichtbar,  in  sich  und  sie 
soheint  nur  dann  gebildet  so  werden ,  wenn  das  Wachsthnm 
dne  Intermission  macht,  wihrend  welcher  die  Hanse  ktine 
Organe  der  Saftbereituog  sn  diesem  Behufie,  namentlich  keine 
Blätter,  hesitcl.  Li  nn  e  bemerkte,  dass  die  meisten  Biiuine 
im  botanischen  Garten  su  Upsala,  welche  keine  Knospen  gegen 
die  Rnheieit  bildeten,  Ehamnos  Frangohi  ausgenommen, 
dttem  wIrmeren  Vaterlande  angehörtet  (L.  c.  Amoen.  aoad« 
Ii.  i86.>  ond  io  der  Thai,  während  alle  unsere  einheimischen 
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Weiden  dicke ,  von  harten  Schuppen  umgebene  Blattkoospen 
kabAi ,  lind  iolclie  bey  der  Salix  bal^kNiica  karnn  so  zu  ne»- 
Btn,  Demiiab  kleine,  platte  BMdangen,  wo  unter  weoigan 
kraotiurtSgen  Sehuppen  sogleich  die  Anfänge  neuer  BIfttter 

liegen.    Den    Baan^en   uiunu  ter    Ivliraate    feliien  die  Knospen 
also ,  weil  diese  ihre  Blatter  während  der  Ruhezeit  bebaUen, 
wenigtteofl  iolche  nur  auf  kurse  Zeit  Terlierea.   Stauden  bil- 
den sie  nur  dann,  wenn  sie  In  dieser  Zeit  keine  Blätter^  haben 
und  die  Knospe  ist  um  so  aosgezetehoeter,  je  linger  die  Biatl- 
losigkeit  bey  iiinen  dauert.    Die  Arten    von   Pedicularis,  die 
Alpen ranunkeln,  Aneiuuuc  raounculoides  uod  nemorosa,  Leoo- 
tioe  altaicai  Corydalis  tuberosa,  UaUeri  u.a.  haben  daher eino 
bedeutende,  von  aablreieben  BSnten  einf^eschlosseoe  Knospe, 
dergleiehen  man  bey  den  Ranunkeln  und  Anemonen,  welche 
ihre  Blätter  in  der  Ruhezeit  behalten,  so  ^ie  liey  ticn  meisten 
Doldengewächsen,  nicht  aatrifit.    Solche  Knospen  mit  sicht- 
baren Rudimenten  künftig  auaaubikUnder  Xhibile  finden  sich 
im  Allgameioan  nur  an  den  Organen  des  aufiiteig^nden  Stocka ; 
an  der  Wurtel  und  ihren  Theilen  seigen  sie  sie  nicht,  sdbald 
ucmlich  diese  eine  wirkliche  Wurzel  und  kein  Mlltelslock  ist. 
Doch  kann  auch  eine  wahre  Wurzel  dadurch  zur  Knospen- 
(Midung  genöthigt  werden ,  dass  man  einen  Tbeil  ihrer  .  Ober» 
flfiche  bloss  legi  und  sie  der  Einwirkung  von  lieht  und  Luft 
aussettt  d,  i.  von  Potensen,  welche  den  aufsteigenden  Trieb 
in  der  Vegetaiion  erwecken.    Die  Knospe  enthalt  daher  nie* 
mals  die  Ruduneute  absteigender  Theile,  deren  Eigenthüm- 
liches  ist ,  sich  ohne  vorg'nngige  Anlage  zu  gestaiteo.  Was 
Duhamel  als  Knos|>ea  für  die,  au  holatgen  Zweigen  duroh 
«ttfüllige  Einwirkung  sich  entwickebden ,  Wuraelfasern  be- 
trachtete (Phys.  d.  arh.  II.  ii^  )}  "< 'ii'i<^h  die  von  Dccan- 
d  o  1 1  e  sogenanoteD  Lenticellen ,  kann   dergteiclieu  nicht  wohl 
seyo,  da  einerseits  Lenticellen  häufig  vorhanden  sind,  ofant 
^ass  sie  an  der  Biidui^  von  Würselchen  Tbeil  haben,  an« 
drersdts  Wurselfasern  vielmals  an  Pflansen  uod  POanm* 
theilen  entstehen,  denen  jede  Spur  von  solclii^u  warzenförmi- 
gen Erhebungen  der  Oberhaut  hhlt  (II.  Mohl  Untersuch« 
Üb.  d.  Leuticeilen  ii*  u.  f.).   Hur  am  ing/eMmtw  F.ip- 
bryo  cicr  Saamen  fiehman'  wir  mancbmal  eine  ^pwpimartjgo 
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Vorbililnng  des  Würzelclien  wahr,  netnllch  hey  einem  Theile 
der  Moiiocot^iedoncii  uod  am  aufiMilendsten  hey  den  Gräsero« 
Hier  siebet  maa,  eioge^hloMen  ia  eioer  ScheideniubaUoiy 
4te  beym  Reineii  darobbroehen  wird  *  die  Anla|^  entweder 
▼OD  EiBe«  Würselcfaeo ,  wie  bey  Avena ,  Triticam,  Holcot, 
Zea,  oder  von  einigen ,  wie  bey  ÜordeuiDi  oder  von  vielen, 
wie  bey  .Coix  u.  a. 

S-  662. 
Aeiusere  Bedingnisse« 

Zur  Entstehung  eioer  Knospe  giebt  alles  Veraniassuog, 
was  im  Zellgewebe  die  Tendenz  erweckt  zu  YeHäogtrungea 
in  entg^geogeseteter  Biebtung,  als  der  allgemeiseD  Form,  unter 
weleber  neue  Pflansentbeile  sieb  bilden.  Ein  solcher  Fall 
tritt  ein  ,  wenn  der  zelli^c  Tlieil  einen  Rand  oder  eine  Et* 
tmnitat  hat,  oder  wenn  |m  Zelijjewcbe  Uuterbieelinng  des 
Zn«ammenhangc5  entsteht,  es  sey  dieses  Werk  der  Natur  oder 
dureb  gewaltsame  Einwirknog  benrorgebraoht*  Am  &aode» 
am  Grunde,  an  der  Spitte  fleisebiger  Blüiltery  dureb  mSmigen 
Bruck  derselben,  durch  Einsclmeidong ,  Theilung ,  Unter- 
brechung der  Rinde  entstehen  daher  Knospen.  Bey  Bryo- 
phyllnm  caiycinum  erscheinen  dergleichen  bekanntlich  nicht 
selten  an  den  Kerben  des  Blattrandes  (Oeeand«  Organogr« 
t«  so  wie  bey  Mdaxis  paludosa  an  der  Torderen  Extrem 

mität  der  Blätter,  vvclchc  dcKluich  ein  gefraoztcs  Ansehen  be- 
kommen (Heoslow  Ann.  d.  Sc.  uat.  XIX.)*  ^^'c  Schup- 
pen d.  i.  untersten  Blatttbeile  von  Seiila  maritima,  von  der 
Zwiebel  getrennt  und  in  gelinder  Wärme  gehalten«  bringen^ 
wo  sie  dem  festen  Körper  verbunden  waren ,  junge  Zwiebeln» 
die  sich  abnehmen  hissen  und  die  Pflanze  vermehren  können 
iGuettard  Mem.  s.  di  ff.  p.  d.  Sc.  I.  99.).  Blatter  von 
Eucomis  regia  in  der  spiteren  Jahrszeit  swischen  Papier  bey 
gelinder  Warme  mksstg  gepressl,  seigten  am  unteren  mehr  als 
gewöhnlich  aufgetriebenen  Theile  den  Band  mit  jungen  Zwie» 
beleben  be<;etzt ,  wciclic  bey  gehöriger  Behandlung  neue 
.  Pflanzen  gaben  (üedwig  kl.  Ab  ha  ndl.  II.  128.  T.  i* 
F.  I.)«  Turpin  sah  auf  ähnliche  Weise  behandelte  ab* 
gelöste  Blitter  von  Omithogilttm  tbjrsoides  aus  ihrer  oberen 
TViVirajiM  Pkjtiologie  II.  4^ 
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Flttcbe   cmd   dem  Bande   Zwieb«  Iciien   treiben ,    in  toldier 
Mngiy  dass  er  ihr«r   i33  auf  einem  eiozigeo  Blatte  zählte 
CA  DA*  d.  So*  natar.  XXV.  sr.  t.  i.  &  3.>.  Btf  EiiKiai^ 
wwideii  oder  bey  ITnteilNodQiig  der  Binde  koMMo  ans  der 
un leren  Wiindle&e  oder  aas  dem  Riadeotbelle  ntiteriMilb  dar 
Bandes  Knospen   hervor  und  der  Grand  davon  ist  kein  an- 
derer,  als  der  angegebene  (Duhamel  1.  o.  1.  IV.  t.  la.  i4« 
i5.).   Mao  will  swar  die  Bildang  deneibea  der  Unterbre- 
ehong  dei  aufsteigenden  SaAflusses  anschreiben  Cl^ecand. 
Phys.  If.  672.)»  aber  mit  Unrecht,  wie  ich  glaube :  denn 
Dor  die  Rinde,  nicht  der  Hobkorper,  in  welclicm  cJoch  jene 
Bewegung  altein  vor  sich  geht^  braucht  unterbrocbeo  zu  seyoy 
damit  eine  &fK>fpenbildttng  entstehe.    Ana  dem  nemliebea 
Grunde  ist  )eder  Knoten  des  Stengels  ein  nat&rlieber  Ort  für 
solche.    Es  befindet  sich  hier  durch  den  Austritt  der  Gefilss* 
bündel,  welche  ins  Blatt  iibergebeo,  eine  natürliche  Lücke  im 
Oefisscylincler ,  wodureh   die  am  Knoten  gehäufte  Zellen- 
anbstana  i^rodootiooen  naeh  Ansäen  machen  kann.  Weniger 
gceigo^  dasn  sind  die  lelligen  Maristrablen  im  Holak^rper^ 
allein  auch  sie  geben  ,  in  Verl)indun^  mit  andern  begünstigen- 
den Umstanden,  tur  Bildung  von  Knospt  1;  Aiiiass.    Das  Nem. 
liehe  geschieht  durch  Entblössung  der  Wui*sel  an  einem  ihrer 
Hanplitimnie.   Durch  Einwirkung  tou  Lull  und  Liebt  firbt 
dann  das  Kindentel  Ige  webe  sich  griln  und  wird  «im  atiAlei« 
genden  Wachsthumo  bestimmt.    Andererseits  kann  Knospen, 
hiidung  eintreten  durch  Ursachen,  welche  am  Stengel  ihr  Ent- 
gegengesetztes,  nemlicb  die  Wnrzel hiidung,  erwecken.  Dieses 
geschiehet  doreb  Bedeckung  mk  Erde,  durch  Feuchli|^eit» 
AnseebUeMong  der  Luft  oder  durch  Licbtmangel.   Ea  treiben 
daher  Wurzeln  aus  ihrem  Stamme  Hedem  Ueliir ,  Bif^nonia  ra- 
dicans,  Verooica  olBcinalis  und  andere  Gewächse,  sobald  sie  durch 
die  Feuchtigkeit  einer  Mauer,  eines  Baumstammes,  oder  der 
Ad6y  welche  dem  Stumme  cur  Stutze  dient ,  dasn  gereiit 
werden.   Bef  Lycopersioum  breohen  dergleicben  am  nnlciun 
Theile  des  Stammes  sogleich  aus ,   nachdem  man  Erde  daran 
gebracht.    In  alles  diesen  und  äbnUciien  Fällen  ist  die  War. 
adbüdnog  entweder  von  Knospenbildung  begleitet,  oder  sie 
im  wenigstans  als  Anfrng  derseiben  in  betmcfaten.  Jfii  bal 
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also  in  der  Hindq  eines  Baumes  und  unter  günstigen  Un^- 
•tAoden  im  Zeligewehe  überhaupt,  jeder  Theii  Ve^o^^^at 
BLpQgjiftQ  für  a^i«ieig/mdcs  Ihmie.  und  WvrJMsln  «n  f^ßf 
ander  entgegengüsetstra  Pooeten  (i^rror^brivf^il  iw4  ^  ^ 
ruhet,  djiroit  das  Eine  oder  da$  Andere  geschehe,  auf  twef 
Umständeu  ,  nemlich  auf  der  Lage ,  welclie  man  dem  Theile 
giebt  und  auf  dem  ihn  umgebeodiei)  Medium*   P«r  oi^^r^  19 
die  LuA  veicbende  sendet  ^Di>«peii,  dti;  UPteice  toq  Erdf 
uod  Feachtigkeit  umgebene  'Wurcelo  atu^  do«^  «M  hej4e 
Erfordernisse   nicht  von   gleicher   Nothwendlgkeit ,   d^  bey 
Wasserpflaasen   auch    im  Wasser  der  obere   TbeiJ  Knospen, 
bcy  Aroideeu«  Occl^ideeii,  ^cigenbäumeo  in  der  Luft  der  uj>. 
iKre  T)ieU  VTandn  «UMtoAst  Wirksamei:  ißdpcb  si^d  b»j^ 
EinAäflse  in  Verblödung  und  Versuche  von  Dohnmel 
(Ijss  Zweigstücke  von  Weiden,  umgekehrt  oder  horizontal . 
iegt  wnd  dann  zur  Hälfte  mit  l.rde  bi  dei  It  ,   immer  aus  dem 
oberen  unbedeckten  Theiie,  der  upter  veränderten  Umständep 
IVttnteln  $eg«beif  l>9Ue>  Knoap^q  entwickelten,  an«  deip  un- 
terfn  bedeckten  aber  "Wurseln  |(L.     i  IV.  «b.  Y«  «rt  l.> 

Stecklinge  und  Ableger. 

Anf  deyit  bisher  ie^fiibt  geselcbneten  VorfBingj»i  wie  die 
Pflanse  sur  Bildung  einer.  Knpspe  bestimmt  wird,  beruhet 

die  Vermehrung  der  Gewächse  durch  Stecklinge  oder  Schnitt* 
lioge  d.  h.  durch  einen  abgeschniltepen  welligen  Theil,  der 
pit  einem  se^n/^  Enden  au  oder  in  die  Erde  gebracht  wird. 
Dasn  bedient  man  #icb  entweder  abgelöster  einzelner  Blätter^ 
deren  UnUrtheil  man  gelinde  mü  Erde  bedeckt ,  wie  %.  B« 
von  Orangenbäumen,  Ficus  jelastica  U.a.  oder,  was  das  Häii- 
figsle  iüt,  der  Zweigslücke,  deren  eine  Extremität  man  in  die 
Erde  einbringt.  Die  Natur  zeigt  das  Bestreben ,  dann  am  obe- 
ren Ende  eine  VerUngenup^  durch  Blü^t^er  upd  neue  Stengel, 
am  unterei^  durch  Wurifln  vbl  bewirkeio  j^d  es  ist  Ges(^ 
des  Garttiers,  sie  diarin  zu  unterstülien.  Es  ist  daher  «um 
GdUngeu  der  Operation  tunäcbsl  erforderlich,  dass  der  Trieb 
am  oberen  Ende,  aufwärts  wfl^cbsen ,  vejrAtarkl  werde.  Zu 
diesem  BdniCs  mnss  eine  Kjiospe  deselbst,  ^eon  sia  nicM 
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flchoD  YorTiandcn  ist^  sich  bildeD  und  es  ist  keineswegei  liio- 
reiehendt  dtss  Blätter  anfaDgen,  sich  ati  enlwickelo.  Ge- 
schieht dieses  y  so  betrachten  die  Gärtner  solche  TiehDehr  als 

pr;ici[ut.irte  Bildungen,  denen  gemeiniglich  bald  der  Tod  de» 
Tliciles  lolgt  (Hose  nouv.  Cours  d'Agricult.  II.  474')- 
Diese  Koospeobiidung  aber  setsi  einen  Ansatz  holziger  Sub. 
stans  voraasy  worin  die  so  solcher  Bildung  erforderliche  Ma- 
terie  sovor  depooirt  war  und  deshalb  wachsen  Stecklinge  im 
Aligeineinen  nur  aus  vorjährigen  Trieben,  oder,  wenn  man 
sie  im  SpaUommer  macht,  aus  solchen ,  die  im  ersten  Tlieile 
des  Sommers  sich  gebildet  hatten.  Ist  das  obere  Ende  des 
Sehoittlings  blattlos,  aber  mit  einer  oder  mehreren  RnospeD 
▼ersehen ,  so  miissen  diese  durch  Luft,  Licht  nod  Wirme  cor 
Ent*vicklüng  t:tl)raclif  werden  ,  wcichcjii  Vorgange  die  Bildung 
▼on  Würzelchen  in  der  Hegel  erst  folgt  (H.  Mo  hl  in  L  i  n. 
Daa  2U.  49^-)*  dasselbe  beblättert »  so  hat  der 

GSrtner  die  Blütter  nur  vor  Ausdunstang  durch  eine  Glas- 
bedeckiing,  welche  Licht  und  Wirme  nicht  autschlieisl ,  lu 
schützen,  darail  der  Safk ,  den  sie  beteileu ,  ahsteigc  und 
Wurzeln,  wie  Knospen,  bilde.  Zum  unteren  Lude  des  Steck, 
liugs  nimmt  man  gemeiniglich  einen  Knoten,  sofern  die  nat&r» 
liebet  bedeotendere  Anhlulung  von  Zellstoff  daselbst  den 
Dorehbmch  von  Wunelchen  begflnstigt.  Entgegengesetzten 
Falii  .s  muss,  hevor  sie  austrelcü,  sich  zuerst  der  Wulit  bilden 
und  Duhamel  konnte  Bäume^  die  uicht  aus  Stecklingen 
wachsen  wollten,  dadurch  data  swiogeo,  dass  er  die  Binde 
der  daza  bestimmten  Zweige  suvor  mit  einem  starken  Paden 
einschnürte.  Es  entstand  oemlich  dadoreh  über  der  ein* 
geschniirfcn  SivMc  (Iii<  Anschwellung  und  hier  hieben  nun 
solche  Zweige,  als  StecUingc  iu  die  £rde  gesenkt,  leicht 
Worseto  (1^*  c.  II.  iio.).  Es  bedienen  daher  einsichtsvolie 
Gärtner  sich  dieses  Verfahrens  noch  immer,  ain  Gewicbse 
durch  Stecklinge  tu  vermehren ,  bey  denen  sonst  die  Opers« 
tion  schwierig  von  Statten  gehl.  Unter  gleich  qualißcirten 
Trieben  wählt  man  jedoch  dazu  am  liebsten  die  SeitcntriebCi 
^besonders  solche  |  welche  dem  Boden  nahe  sind,  indem  diae 
geeignet  sind,  am  leichtesten  Woneln  an  bilden  (London 
EnejcL  Gard.  $.  ao64*)*        ^  ^«bejr  von  Wichtigkeit 
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dasB  dte  ExtremitM  des  Stecklings ,  an  welclier  siek  Wnrseln 

Briden  sollen,  in  einer  ^leiclininssigen  Feuchligkeit  erhalleD 
werde,  dergleichen  aber  findet  sich  an  der  inneren  Oberfläcbc 
des  Topfes.  Man  bält  es  daber  vortheilbaft,  die  Stecklinge 
am  Rande  der  firdniasse  einausenken  und  aus  dem  nemlichen 
Grunde  g(  Hilgen  selbige  auch  e»  B.  von  Orangenbftnmen  am 
besten,  wenn  sie  so  tief  in  die  Li  de  des  Topfes  gcbrachl  sind, 
dass  sie  den  Coden  berühren  (London  1.  c.  §.  2067.).  Auf 
den  nemlichen  Gruodsätcen  beruhet  die  Theorie  der  Ableger, 
welche  bloss  darin  von  Stecklingen  sieb  unlerscbeiden  ^  dass 
ste  noch  eine  Zeitlang  theilweiie  mit  der  Mnlterpflanse  ver- 
bunden bleiben.  Dieses  bringt  einige  AbSnderong  in  der  Be- 
handlung niit  sich  ,  nnrncntlich  macht  es,  dass  kuüätlichc 
Wärme  be^  dieser  iaogsamero,  aber  auch  sicherem  Ver- 
mebrongsweise  nicht  so,  wie  bej  den  Stecklingen,  aur  Beför- 
derung des  Wachsthums  nach  Oben  sieh  anwenden  lassl. 

S*  664. 

Zellige  Grundlage  der  Knospe. 

In  der  bisherigen  Untersochong  ist  angenomman ,  as  sej 
das  Zellgewebe  der  Elementarlheil ,  welcher  durch  Ansddmung 
den  Grund  £or  Bildung  eines  neuen  Individuum  gebe.  Für 

die  einfachsten  Knospen  liegt  ilicsts  aucii  am  Tage.  Die  Laub- 
keime eioigei*  Lebermoose  und  Marcbaut  ien  sind  ein  blosser 
Klumpen  von  Zellgewebe  und  von  den  Knospen  auf  de* 
Blikttern  von  Omithogalnm  tbyrsoides  erinnert  Tnrpin  aus- 
drücklich (L.  c.  9.) ,  dass  die  GefSsse  des  Blattes  nicht  den 
fj^eringsten  Thi  d  an  Bildung  derselben  gehabt  hätten ,  sondern 
allein  dessen  zellige  Substanz.  Das  Nemlich«  gilt  iDsul'eru  auch 
von  den  zusammengesetsteren  Knospen  *  >•  B.  «1er  Banme,  als 
die  erste  Bildung  aueh  hier  vom  Zellgewebe  ausgeht.  MnU 
pighi  und  Linn^  scbreiben  solelte  einer  Aosdehnung  des 
Markes  zu.  »Durch  den  5ch\\  i  llt  uden  Saft  des  Markes, sagt 
|ener,  »beugen  die  UoUrohren  sieh  zur  Seite  und  das  Mark 
dehnt  sieb  ans,  bekommt  aber  bald«  indem  von  Neuem  sich 
Bolafibem  und  Gefasse  verbinden,  eine  Rinde,  wovon  ^ie 
Blältchen ,  welche  die  Knospe  bilden  ,  Forträtse  sindt  (O  p  p. 
omu«  1.  47*i*    Auch  Duhamel  bezeichnet  den  Kegel  von 
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Ijrünera   Parenchym  ,  welcher  rfcö  MHlielpuncfl  der  *Ktio«pe 
ötisrnacht,   als  deren   Muik   und  dieses  als  eine  unmittelbare 
ForUctsang  vön  dem  des  Triebes  (L.  c.  1.  iiS.)»    Diesem  «rird 
jedoch  TOD  weniger  genauen  Bcobaditern»  von  Bill,  AI 
dicht,  Bafn  tt.  «.  WidersprocbeD.  Die  Knospen  der  Bftnme 
und  Sträiicher,  sagt  Rafn,  Ktehen  in  keiner  VcAindung  mit 
dem  Marke  des  Slammes  oder  Zweiges,  denn   die  Murkrohre 
ist  hier  völlig  geschlössen  durch  eine,   von  Hill  (Constr. 
of  timber  t  XVK)  abgebildete,  Zwiscbenwaod,  wekbe  von 
mfeitber  Fet!ii((kell,  wie  das  Sola,  und  in  der  Jagend  aogar 
fester  ist  ( Pflanzebphysiol.   ftbers.  Ma'rknssen 
5oi.)-    Allein  diesem  WiJersj)i  uche  liegt  nur  mangelhafte  mi- 
croscopische  Untersuchung  zum  Grunde.    Die  genannte  Schei- 
dewand besteht  gaoa  und  gar  ans  kleinen  Z^eHen  Und  ist  ebeo 
jebe  Grtttidlage,  Von  welcher  die  Aosdehnung  ttir  Knospe  ans* 
gegangen  «nd  in  welcher,  nachdem  die  V^langernng  gie- 
schehen ,   der   nicht    vei  wnmlle  geriunhare  Saft  erslaii  t  i^.t. 
Auch  wenn  Seitenknospcn  an  ungewöhnlichen  Stellen  aus  dem 
Uolae  ausbrechen  9  geschiebet  es  durch  einen  grünen  t  adligen 
Slireilbn)  Weldier  das  Bote,  iitiiner  breiter  Werdend ,  in  hori- 
aontaler  Rkhtong  dorthHetat  Und  der  ausgedehnte  Yegefathre 
Zustand   von  einem  der  Mai  ksti  ahlen  ist.    Aber  andreisLils 
ist  wiederum  gewiss,  dass  die  xeliige  Anlage  keine  Fortschritte 
sar  Ausbildung  machen  kann  ebbe  Zotbun  von  Faser  -  und 
Oefasssubstaos,  welche  dUi  Mbterial  daau  herbeyftbrett  mhA, 
Nicht  sobald  ist  sie  ddhi^  gCMacht ,  als  die  Nalur  ahch  gleidh 
CelÜä&c  dariu  bikltit,   welche  jene  in  ein  Mark  und  eine  Rin- 
densubstanz  trennen  (Verm.  Sehr.  IV.  T.  3.   F.  12- 1 5.). 
Sic  sind  eine  Fortsettung  <ler  Spiralgefässe  der  inoerstea 
Bolzlaga  und  in  diesem  Sinne  kann  daher  T«  A.  K  night 
sagen ,  dasa  die  Knospen  von  den  CentratgefiiSBen ,  'Worunter 
er  bekanntlich   die   Spiral^efdsse  versteht ,    gehildet  werden, 
welche  den  Splintröhren  sich   anlegen  (M.   Beytr.  iSj.)« 
Indessen  ist  nicht  ausser  Acht  zu  hissen»  dass  hiebey  nur  vob 
Bnnnikuos|ien  die  Bede  ist »  da  die  einflichsten  Knospen  10 
ihrer  EstwickluDg  der  Geftee  uicht  bedarfbb. 
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§•  696» 

Weiterer  Bau. 

tl 

Die  emlMiiate»  KBOip«ii  mud^  wie  lebo»  beneriity  «eise 
Uoiie  ttllige  MaMe ,  worin  um«  keine  t)eBoiideni  Theäe  noter- 
•obcidel.   Bie  won  lAttuAttrm  ▼nl^rn  t.  B;  livieivfonnig«, 

ovale,  zelligc  Küjper,  mit  zw  ey  helleren  Puncten  oder  auch 
Kerbeu ,  die  aich  ao  zwey  entgegeDgesetzteo  Eodeu  des  Ken- 
4m  beiBdeii,  ye^abr  wie  Sclmiidei  iie<Ieofi.  pl.  t*  IX. 
■£  to.)  Ytn  UlBrehesitie  polymorphe  «ehildeit.  Sie  enltl^eo 
Im  Ortmde  des  einseitigen  Bechens  'im  lbrl>elosen  Zellgewebe 
als  ein  grüner  Panel,  der  sich  vergrösserl  und  sie  hängen 
tuerst  mit  dem  Aande  der  einen  £eke  en,  so  dass  sie  auf« 
recht  stehen,  wnmnf  sie  htj  viillendeleai  WaebsCbnme  aklh 
-IpMiz  abtöten,  fast  eben  so  einfach  eind  die  iroii  ^Lenna«  In 
einer  horisMitelett  tieftn  6piiMe  des  Paranthym  bildet  eieb  •ein 
BtSttchcn ,  ^reiches  durch  blosse  Ausdehnung  in  der  Flache 
eine  neue  Ptlanze  werden  soll.  Es  hhogt  im  Gnmde  derselben 
-entweder  Mose  mit  aeinen  Bande ,  wie  bey  X^mna  pnljrbiaa, 
•dar  durch  emn  iileinen  9lid ,  wie  bey  i*.  glbba  (L.  €•  B*!. 
-chard  Arch.  de  Bot.  I.  t.  6.  B.)  an  und  besrtzt  schon 
vor  dem  Austritte  aus  der  Spalte  ein  eingeschlagenes  Würzel- 
ehen f  wekshet  naeh  der  Trennung;  «ioh  perpendicoiair  abwärts 
Hebtet«  9eato  suiammcngetetster  ist  'die  Cnospe  bey  den 
'Bttnmen  «nd  %ier  antcvscheiilet  man  nniicbltessende  Süssere 
Tlicile  und  innere ,  nur  durch  Zergliederung  «u  erkenncnÄe, 
Die  ersten  haben  die  Form  von  vertieften  Schuppen ,  die 
gemeiniglich  genau  auf  einander  schliesseu.  llirer  sind  bald 
'Viele  "tleinere,  wie  bej  der  £iehef  Uaynbucbe ,  Boebe,  bald 
Weniger  nnd  gröaaere,  wie  beym  inratlnnsabttmlie  and  der 
Kusskastanie.  Im  ersten  Falle  stehet  man  sie  mehrere 'Bethen 
in  der  Länge  hiiden  z.  B.  fiiof  Ley  der  Eiche,  vier  bey  der 
Haynbache  und  Buehe.  In  wagereebler  Anordnung  angesehen 
nimmt  man  «ine  apirale  Folge  an  ihnen  wahr,  wobey  -din 
Spirale  manehmal  mit  der  der  BUtWer  am  Zweige  gleichläufig 
ist,  niaaelimal  ihr  eutgegenlauit  (A.  Henry  Nov.  Act. 
Kat.  Cur»  XVII.  t.  39.  io,}.  Nur  die  ersten  oder  äussersten 
Schuppen  «der  Knospe  machen,  wie 'es  scheint,  *eloeiAnsnahaie 
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davon,  indeni  sie,  falls  sie  ntdit  an  der  eloeii  Mte  mit  mm^ 

unlei  verwachsen  sind,  ie  Ijey  der  Weide  und  Esche,  ein- 
ander auch  bey  aheiiäreudeti  Blattern ,  gegenüber  stehen. 
IImi  bat  sie  desbalb  von  den  andern  durch  die  Benennung 
Von  KiKMpeiikeiiDbliHtdiao  «ntenolieideo  wollen »  wobcy  iedodi 
Bicbe  an  Saamanbliltter  su  denken  ift,  mit  denen  jene  Kja» 
penblattclien  nichts  die  Stellung  gemein  haben.  Aus  Alton 
dieiem  erhellet,  dass  die  ^chup^ien  der  Knospe  nichts  anders 
eind»  ala  ▼erkümaMrte«  in  Fora  und  SubitauK  veränderte 
Blätter  oder  Ifebtfnbifttter*  Uatcrtucbl  oran  die  innere  Zo- 
mairaenietsung  einer  Knospe  grösserer  Art  i.  B.  von  Jnglaiis 
«mara  Mich. ,  wenn  sie  ganz  ausgebildet  ist  d.  Ii.  wenn  der 
Üaum  seine  Biütter  abwirft,  durch  einen  in  der  Axe  getührleo 
.Lftngsichnitt,  so  aeigt  aieb»  umgeben  von  ieeb«y  sieben  bis 
•obt  i^lGSmigen  Sebnppen,  deren  eine  die  andere  eisi. 
sehlietst  und  twiseben  denen  sieh  ein  leicbtes  wolliges  Wesen 
befindet,  die  Anlage  von  Blattern  in  Gestalt  eines  Klumpten 
länglicher  oder  rundlicher  zelliger  Körper.  Am  andern  Ende 
ersebeiat  das  Mark  des  Triebm  vergrösserl  vermöge  JErwes^ 
lemng  des  Holkkarpers,  der  sieb  dann  zugesdiarft  endiget 
«nd  dieses  ist  der  Anfang  der  Knospe.  Das  Ua  driiin  Mie. 
lose  Mark  bildet  nun  einen  duckt Igrünen  Kegel  eines  sehr 
kleinzelligen  Gewebes,  der  an  den  Seiten  von  einem  helleren 
^tretlen  eiogescblossen  ist«  Dieser  wird  gebildet  iron  der  in* 
Bersten  HolaUge  nod  dem  Baste4  die  sich  vom  Bande  dm 
flolikorptrs  auf  diese  Weise  fertsetsen.   Die  Streifen  stossen 

von  beyden  Seiten  nicht  zusammen ,  sundei  n  lasiieii  au  der 
Spitw  des  Kegels  eine  Lücke,  auf  welcher  die  Hlatlrudimeule 
«oben»  die  also  vnmittelbare  Fortsetaung  de»  Markes  sind* 
An  der  Anssenseite  jedes  Streifens  siebt  die  farlielose  inneie 
Bindensobsfans  des  alten  THebes  sieb  fort  oad  gebt  in  ifie 
Schuppen  der  Knospe  über,  wahrend  die  äussere  4;rüne  Rinde 
des  Triebes  am  Grunde  der  aussersteu  Kuospenschu|ipe  aui^ 
bort*  Aebniicb  verbält  es  sieb  bey  der  Bosskastanie,  nnr  dass 
des  woUigen  Wesens  innerhalb  der  Seboppen  weit  mehr  ist. 
Loset  mao  diese  eimelo  ab,  so  erseheinen  Paaete  auf  der 
Oberfl^lie  der  eotblossten  Kinde  der  Knospe^  gleich  Oefif- 
ttuo^ii  .iDiihanei  L  c.  L         u  XI.  f-  ^  wovon 


633 


DabaiD«!  glaoLt,  es  treten  MarWerlNngerangen  dareli  sie 

aus  ,  die  jeduch  vielmelu-  als  Duiciigaiige  von  GefässbutKlelo 
in  die  Schuppen  erscheinen.  Ganz  mil  den  Baumknospeo 
übereinitiininend  ist  der  fian  der  iogenaooten  Warzeiknospen 
▼OD  Staiideogewl^baen  i.  B*  Paeoob  officinali«.  Man  oDter«. 
acheidet  einen  Regel  Yon  grünem  Bfarkei  einen  Riag  von  On- 
fassen  und  eine  Rinde.  Diese  geht  zuerst  in  Schuppen,  dann 
in  Blattrudimente  über ,  die  Spitze  des  Kegels  aber  bildet  die 
Biütbai  in  deren  Centralorgan«  die  leisten  Fortsätze  des  Tom 
Gefistringe  Diebi  mehr  begleiteten  Markes  abergeben.  An 
diesen  Bau  scbliesst  sich  der  fos  Zwiebebi  mid  KnoUen  an- 
roiitelhar  an. 

§.  666. 
Ort  der  Knospen. 

Im  Allgemeinen  erzeugen  sich  Knospen  nur  am  an^KfeU 
genden  Stocke;  durch  besondere  Veranlassung,  nernlich  duich 
Einwirkung  von  Licht  und  Luft  auf  seine  Oberflache,  kann 
iadocb  auob  der  absteigende  gendtbigt  werden  |  dergleichen 
bervorznbrittgenb  Duhamel  konnte ,  wenn  er  von  einem 
kräftigen  Wurselaste  einer  Ulme  den  verdünnten  Theil  ab. 
gesclinitten ,  deo  Stumpf  nach  Belieben  entweder  Knospen  und 
Triebe  ,  oder  neue  Wurzeln ,  bilden  machen  )  jenes  geschah^ 
wenn  er  denselben  unbedeckt  Hess»  dieses»  wenn  er  ihn  mÜ 
Erde  bedeckte  (L.  c  IL  ioa.>.  An  jungen  Saamenpflanicben 
von  Aepfel-,  Birn-  und  Pflaumenbäumen  entblösste  T.  A. 
K  night  im  liei  bsie,  uaciKiem  er  das  Stämmcheo  bis  un- 
gefähr einen  Zoii  breit  unter  der  Stelle,  wo  die  Suamen« 
bldtfte  gesessen «  abgeeebnitten  halte »  den  Obertbeil  der  Wur» 
aal  bis  anf  ungefähr  eines  Zolles  Lange  von  Erde.  Dieser 
entwickelte  im  Frühjahre  darauf  Knospen  ,  die  sieb  spatei  in 
wob  1  Ii e.->chaileue  Triebe  verwandelten  (.M.  Be^tr«  i85.)*  Aus 
dem  nemlichen  Grunde  ist  zwar  im  Allgemeinen  die  Ober- 
fläche d.  h.  die  Binde  der  Ort,  wo  Knospen  enispringeo: 
allein  sie  können  an  |edem  andern  Orte  entstehen ,  sobald 
die  Elemente  der  Bildung ,  tvemlich  Zellgewebe  und  hcy  zu- 
sammengesctztereo  Knospen  auch  Gefasssubstaui^i  gegeben  sind 
tt^d  äussere  EioÜiisse  die  Bildung  begünstigen«   An  boriiootaleu 
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Aiifoliiiitteii  kmfbrollflf  B*im  wA  Oubam«!  tim  swisehMi 
Splint  un4  Binde  tiervoi-lcomaieii  (L.  «.  If.  64.  t.  Xi.  f.  91  ^ 

102.  t.  \\V.  1.  laH.).  T.  A.  K  I)  i  e  h  t  gedenkt  einer  Erfab- 
rang  von  noch  mehr  autlhilentier  Art.  An  Stengeln  vom  Soo- 
kobi ,  die  im  Frihjebre  diobC  über  der  Erde  ebgCMbnittoii 
irordeo  «od  dem  Merknd>4liinft  itn  SwUBplb  «o  ein^rociMl 
*wiir,  da»  eine  bedier^rmfge  Vertiefimg  sieb  gebildet  ktH^ 
küinen  innerhalb  des  Bechers ,  nenitich  an  der  Innenseite  des 
fiolzringes  ,  wovon  derselbe  gebildet  war,  Knospen  lum  Vof^ 
nebein  CA.  «•  O,  18a.).  An  der  Oberflicbe  d«  Stuniwuii  ist 
10«  den  oben  entwidellea  (Maäm  der  BhrttwiBlEel  der  wggdl 

mä&sige  Ort  fur  Knospenbildnng,  obschon  solclie  keines weges 
darum  in  jeder  der  Axilieu  Platz  bat.  Bey  Araorpba  friiticosa 
indeMen  entspringt  die  Knospe  beträcbtliob  höher  nod  auch 
bey  der  Roaskastaoie  ist  dieses  nicbt  selten  der  Fell.  Bey  der 
"Gattung  Plafirdhis  Uber  kömmt  ele  etwas  tiefer  bervor  und 

bildet  sich  d  inn  eine  Höhliinp  im  erweiterten  Blattstielgruiidü, 
'weiche  sich  vergrössert,  so  wie  jene  wächst  und  aus  welclisr 
'sie  nur  durdb  Abfalkn  dei  Blattatids  bmortralen  kmam 
tMatpigb.  K  c*  t  IX.  f.  48.  Bleiiry  a.  a.  O.  T»  4^*  ^- 
fti.sS.)*  Ancb  bey  Bbos  Cortarla  *and  B.  t5fpbinoiii  liegt  sie 
in  einer  Hohle  des  Blattstiels  verborgen  ,  so  wie  bey  mehre- 
ren Arten  Smilax,  welche  einen  strauchartigen  Stengel  babeo» 
und  bey  Dirca  palustris.  Bey  der  Bnebe  siebt  sie  etires  sail- 
Vürts  der  Axille,  nemlieb  bey  liorizontaler  Riebtnag  »4m 
Zweiges  mehr  an  der  oberen  Seite.  Bey  den  Kiefern  entspringt 
sie  gemeiniglich  aus  dem  Winkel ,  den  der  Ursprung  des  Blät- 
Icrhüscbeis  mit  dem  Hanptstengel  macht,  aber  in  «eltnerea 
Fällen  attcb  aus  der  Spitte  des  Blütterbiisobels  d.  i«  ewiadbea 
den  Blättern  selber;  was  den  Beweis  gtebt,  dctts  fsder  solcher 
Büschel  eij^enllich  ein  unentwickelter  Ast  sey  ,  an  dessen  Spilfe 
man  in  der  Thai  auch  stets  die  Anlage  einer  Knospe  wahr- 
nimmt Fast  durcbgängig  ist  die  Axillarknospe  sitsend  und 
mm  Tbeil  in  die  Axille  eingesenkt,  aber  bey^  Laums  Csan 
pbora,  Polygala  Cbamaebnxtis,  und  bey  allen  Atten  ton 

nus  ist  sie  gestielt.  Meistens  auch  steht  sie  einzeln  im  Blatt- 
winkel, doch  bey  Laurus  nobilis,  Phillyrea  aogustifolia  und 
latifoUa  steben  daicbgäftgig  'swey  über  einander,  wtnroo  die 
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obere  die  grössere  und  Entwickeltere  ist.  Bcy  Lontccra  cae- 
rulea stehen  ihrer  topUF  drey  beysamneiiy  dergleichen  man 
aocb  bej  Lauros  BentoiD^  Joglaoiii  cioerea  o«  antritt. 

S.  667. 

EntwieUimg  der  Knospen. 

JHe  Entiricklaog  der  Knospen  geschieht,  eioem  ali^e» 
neioen  Oesetie  gtfttiass »  towobl  in  au&teigender,  als  in  ab*> 
•feigender  Kichtoog.   In  dan  Falle ,  das»  sie  r<ft  oder  w&h^ 
rend  der  Entfaltung  von  der  Mntterpflanze  sich  trennt  CKlet* 
getrennt  wird,   fällt  dieses   deuüicii  gentig    in   die  Augen  l: 
allein  auch  dann  findet  es  Statt ,  wenn  sie  sich  auf  derselben 
eniwickeh  nnd  einen  Ast  am  perennirenden  Stamme  abgiel^. 
IVührend  daher  der  obei*e  Theil  in  einen  n^oen  Stamm  niH 
Blüttero  und  Blütheti  sich  verlängert,  setzt  die  entstamfeffe 
Deiie  Lage  von  Holz  nnd  Riude  vom  Yerbindangspuncle  mit 
dein  alten  Triebe  an  abwärts  zwischen  dessen  Holz  und  Rinde 
sich  fort,  nnd  dieser  besitst  dadurch  statt  einer  Lage^  die  er 
tirvor  bdtte^  deren  nun  zivey.   Bierin  findet  An-b*  Dapetit- 
Thonars  eine  votllcommne  Uebereinstimmong  der  'Knospe 
mit  dem  Embryo  des  Saamen.    Die  Fibern,  saj»t  er,  welche 
vom  Grunde  der  Knospe  absteigen  und  die  neue  Uolziage  am 
ttottemretge  bilden ,  sind  Wahre  Worseln ,  deno  sie  ontdr^ 
BcbeSdeii  sieb  von  solchen  onr  durch  ihre  Lsge;  slai  innem 
IHirenchym  ist  der  Cotyledon  und  dör  sich  TWlSngernde  Thell 
der  Knospe  ist  die  Plnnnila.    Das   trockne  Mark    ist  alaü  das 
Kesiduum  von  deu  Cotylcdonen ,  die  durch  die  Entwicklung 
der  Knospen  erschöpfl  worden  sind  (Essays  s.  I.  v^g.  17*>« 
Die  nemlicbe  Vergleichiiog  bat  früher  schon  F«  €•  Medicna 
«nsgesproeheo  y  *nnr  in  ^weniger  bestimmten  Ausdrücken  und 
mit  Einmischung  iri-thüm lieber  Deobachtungen  (Pflanzen^ 
phys.  Abb  u  ndl.  11.    i67«i7i.).    Allein  die  Yergleichung 
"des  grünen  Markes  tier  Coeape  toiit  Co^ledonen  würde  ein 
*   'Absteigen  der  l^abrnngwtoie  imMai4ee  tvinaasetsen,  welcbMi 
Vorgang  nichts  beweuei«   £bl»n  so  sieheint  es ,  dass  man  ¥oh 
den  Fasern  und  Geflossen  der   neuen  Lage,  die  sieh  bildet, 
nicht  wohl  sagen  könne,  dasb  sie  absteigen ,  da  dieses  ein 
l>oftsi>ltfeiten  in  uoh  scbltesst|  tsovon  in   den  bisberigni 
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£rfiibrungeo  ntdits  vorkommt,   Auoh  ut  et  wobl  kau«  mt^ 
der»,  aU  figüriicb  gesprochen,  wenn  man  sie  Wurzeln  r  ennen 
will  und  richtiger  sagt  man,   liicincs  1  i:ichtens,  dass  duicb 
Eülwicklung  der  aufsteigenden  Seite  der  Knospe  in  blaltarlig 
Organe  die  Materie  gebildet  wird,  welche  absteigend  die  Bil- 
dung einer  neuen  Uoia-  und  Eiodeolage  veranlattl.  Wenn 
die  Knospe  getrennt  von  der  Motlerpflanae  sich  entwickelt, 
»•^«  unter  der  Form  der  Knolle,  so  geschiehet  dieses  §e- 
nieinigiicli   zuerst  ebenfalls  an  der  au&teigeoden  Seite,  ohne 
daifi  es  darum  mit  Decandolle  (Phyi,  v^g.  Ii.  667.)  aU 
etwas  Cbaracteristiflcbet  im  Vergleich  mit  der  Entwicklung 
der  Saamen  zu  betrachten  seyn  möchte.    Nicht  alle  Knospen 
•her  sind  «ir  Entwicklang  von  der  Natur  bestimmt.  Unter 
den  Monocotyledonen  z.  B.  besitzen  die  Arien  von  Smilaz  mit 
ausdauerndem  Stengel ,  Caladiom  odorum ,  die  Grllser ,  die 
Palmen  ooostant  eine  Knotpe  10  der  Axille  {edes  Blattes. 
Allein  bev  den  Grihsem  wird  diese  nur  durch  besondere  Um* 
stände  entwickelt  z.  B.  in  den  seltneren  Fällen,  wo  ein  jälui- 
ger  Hulfu  von  Natur  asti^  ist,  oder  wo  er  perenuirt,  e&  »ej 
ihm  dieses  eigenthümlich ,  wie  bey  Bambusa,   oder  es  s^ 
durch  eine  milde  Winterwitternng  hervorgebracht,  wie  10 
unserem  Klima  bey  Arundo  Donax.    Bey  den  Palmen  aber 
bleiben,  den  Fall  von  Gncifera  thebaica  ausgenofuuien,  wor- 
über  Jus  Genauere  uns  noch  fehlt,  die  Seiteükuojipen  statiooaii. 
Beraubt  man  daher  einen  Palmenstamm  seiner  Endkoospej  10 
stirbt  er  ab,  ohne  dass  jene  «ich  entwickeln. 

§.  668. 
Ausbildung  ibrer  Theile. 

Durch  Entwicklung  der  Knos|Mi  gewinnen  die  Organe, 
welche  darin  anfänglich  im  Zustande  blosser  Rudimente' vor-^ 
banden  sind,  Ausdehnung,  innere  Ausbildung  und  eine  be- 
stimmtere äussere  Form.    Es  ninifnt  daher  der  Kegel  von 
Parenchym,  weichem  die  Schuppen  eingefügt  sind,  sowohl  an 
Lange,  als  an  Umfang  zu,  so  dass  die  Schuppen,  welche  vor 
der  Entwicklung  so  fest  zusammenscUiessen ,  dass  sie  nicht 
die  geringste  Feuebtigkeit  eindringen  lassen ,  sich  leicht  von 
einaudei    euifeiueu,    sobald  jener   Zeitpuoct  gekommea  ist 
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l(Seucbicr  Phjs.  v^g.  IV,  ^07.).  Von  den  eingeschlos- 
aento  Theileo  »t  die  Entwicklung  desto  bedeolender,  je  mehr 
sie  sich  im  Innern  der  Knospe  befinden ,  nur  die  aussersten 
Schuppen  bleiben  dabey  unverändert.  Will  man  daher  Vor- 
gJeicbuogeo  zwischen  den  Knospen  und  den  Embryonen  der 
Saamen  anstellen,  so  können  wenigstens  diese  Schuppen  da* 
hej  nicht  die  Rolle  von  Cotyleifonen  erhalten.  Cbaractef 
derselben  nemlich  ist ,  beytn  Keimen  sieb  zu  vergröstern  und 
eine  Nahrunp  für  den  Einbryo  zu  onlhalten,  daher  sie  dem 
Keime  nicht  genommen  werden  dürten  ,  wenn  er  fortkommen 
soll.  Aber  jene  Schuppen  vergrössero  beyno  Entfalten  der 
Knospe  sich  nicht,  auch  kann  man  sie  dayon  wegnehmeiif 
ohne  dass  die  Entwicklung  gestört  werde  (Senebier  I, 
SO^.}*  Desto  mehr  dehnen  die  inneren  Srhuppen  sich  aus. 
Vergleicht  mao  z.  B.  eine  Knospe  voo  Juglans  amara  fä'iclu 
wie  sie  im  Anfange  Winters  istf  mit  einer  die  in  der  ersten 
Hälfte  Mays  sich  geöffnet  hat,  so  haben  jene,  bey  unverändert 
ten  Sosseren  Schuppen ,  su  einer  Länge  und  Breite  von  nieh» 
reren  Zellen  sich  erweitert  und  da  sie  zugleich  von  einander 
klaffen  ,  so  hat  das  Ganze  das  Ansehen  einer  grossen  ,  eben 
aufblühenden  £lume  angenommen,  in  deren  Mitte  die  ver- 
lingerten  Blattstiele,  mit  den  Blattrudimenten  an  der  Spitze, 
gleich  Stempeln  und  Narben  erscheinen.  Am  bedeutendsten 
sind  die  Veränderungen,  welche  die  wesenlliehslcn  Thtile  det* 
Knospe ,  nerolich  die  Blätter  oder  blattartigeo  und  die  zur 
filütbe  gehörigen  Tbeile  erleiden ;  diese  Veründerungen  werden 
daher  am  langsamsten  und  am  meisten  stufenweise  vorbereitet. 
Einige  Biome  enthalten  in  einigen  ihrer  Knospen  nur  BI5tter| 
in  andern  nur  Blütben,  wie  z.  B.  die  zur  Gattung  Amygdalus 
gehörigen  und  die  Ulmen.  Andere  haben  ausser  den  Blätter« 
knospen  auch  Blütbenknospen ,  die  zugleich  Blätter  enthalten, 
vrie  Pyrus,  Prunns  und  mehrere  Weiden«  Die  Blätterknospen 
sind  gemeiniglich  schmSler  nnd  spitzer,  die  filuthenknospen  run* 
der  und  dicker.  Bey  Daphne  Mezereum  und  Laureola  ist 
die  Eudkuospe  eine  Blätlerknospe  und  die  seitenständigen  sind 
Blütbenknospen;  bey  Bhododeodron  und  Azalea  verhält  es  sieb 
umgekehrt.  Bey  Lanrus  Benioin  befinden  sich  in  jedem  Blatt* 
Winkel  drey  Knospen  neben  ebander,  von  welchen  die  mittelste 


6a8 


•Int  BlfttAnoipft,  die  beydoi  tolteoitllncttieii  aber,  yro<e#r 
«ed  benehiger  alt  fene,  BlÜth«iiVnospen  «ind.    Bey  solcben 

Tnonoecistischen  Laurnen  ,  wo  iiiannliclie  und  weibliclie  Blülhea 
auf  dem  nemlichen  Triebe  enUpriogeu,  geschiclit  dieses  hej 
deQ  iiMDDliclien  ma  der  SpiUe  des  alten  Triebet,  bingf^ge« 
bey  den  wei blieben  an  der  Spitie  des  nengebildeten»  5» 
wenigttent  Yerbftlt  et  sieb  bey  Eicbeo ,  Birken ,  Nussbaunseo, 
K-iefern  und  in  diesem  Falle  sind  meistens  sriicnstiitidige  raunn- 
liclic  Bliitheoknospen  vorbanden  neben  der  Kndknospe,  welche 
die  Rudimente  der  Blätter  nnd  weibUcbcn  Biütbtheiie  sugleicb 
«ntbait.   Die  Blättcfknotpen  entbalten ,  antser  den  Rvdimeii- 
ten  von  BlSttem  nnd  statt  derselben,  die  von  Blattstielen  nnd 
Nebenblättern    und    hier  unterscheidet    Linnd   vier  Falle 
CGemni.   ai  bor.  1.  e.   §•  Vill.}*    Entweder  die  inoercp 
Scboppen  der  IlLaotpe  geben  nacb  i|nd  naeb  in  einfaebe  Blatt«r 
Uber,   wie  bey  Daphnej  Syringa»   Lonicerat    oder  dep 
Sehuppen  folgen  Rudimente  von  Blattstielen ,  welebe  naeb  und 
nach  an    der  Spitze  ein  Blatt  entwickeln  ,   wie  bey  Juglans, 
Fraxiuus,  Sambucut  C^lalpighi  1.  c.  t.  XIII.  f.  62.)  a.  a. 
Oder  die  Blaitanfllnge  tind  swey-*  und  dreysipfligft  Sebnppen, 
wovon  die  Seitenzjpfel  in  Nebenbl&tter  abergeben  ^  der  nütu 
lere  aber  in  ein  Blatt,  wie  bey  Pyrus,  Pmnnt,  Amygdalos, 
Rosa,    luihus    (Malpighi    I.  c.   l.  XI.  XII,  f.  54-6o.)   u.  a. 
Oder  endlich  es  sind  blosse  rv'cbenblätter  da,  die  geneiniglicb 
gepaart  sind  und  die  Anlage  eines  Blattet  awiacben  ti^  ent^ 
ballen,  wie  bey  der  Ulmei  Eiche  (Malpigbi  1.  c.  L  X. 
f.  52,  53  ),  bey  der  Birke,  Bncbe,  Linde  n,a.   Indessen  sind 
dleKc  Knluicklungsfüriiien  keioesweges  streng  geschieden,  viel- 
mehr Üudco  sich  zahlreiche  Uebergänge  ontei*  ^hnen-  Bey 
dieser  EntwieUong  der  Blätter  dehnen  aicb,  vi^brend  die 
Knospe  nocb  nngeoffnet  ist,  einige  Xbeile  mebr  aut,  ab  aar 
dere,  daher  die  vericbiedenen  Foirmen,  Falten  und  Beor 
gungen  ,  wclclie  jene  dann  atmcluiien.    Das  Gewöhnlichste  is^ 
|la»s  sie  nach   dem  ttauie  der  Kippten  in  Falten  gelegt  sind, 
ancb  gerollt  trifft  man  sie  an ,  von  Oben ,  von  der  Seite ,  avs- 
wilrU  oder  einwÜrtt,  nnd  diete  Fore;i,  vernatip  von  Linn^ 
genannt,  erbalt  fieb  nocb  eine  Zeitlang  fM;i  den  balb^wi^ckelr 
ten  Blättern. 
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Gehemmte  Entwicklung* 

Durch  eine,  ihrer  Ursache  nach  unbekannte,  Elgenthöm- 
lichkeit  der  EntwickJaog  bilden  bej  manchen  Holzptianzeii 
die  Blätter  eioer  Knospe  tich  ans»  ohne  dats  der  Stamoitheily 
welefaer  ibaen  snr  BasS«  dient,  aieb  verlängert,  Solebe  nn«> 
TerÜngerfe  Zweige  setsen,  mit  verlüngerten  des  nemlicben  In- 
dividuum verglichen,  sehr  wenig  Holz  an  uuJ  ein  dreyjhhriger 
Zweig  der  ersten  Art  besitzt  nicht  mehr  [lolzmasse,  als  ein 
iftbriger  Ton  der  eweyten ,  wobey  sngleicb  die  fibrösen  Röbren 
sebr  d&nnwandig  und  leiebt  zerrdssbar  sind.  Diese  gewtss«r- 
massen  nnvollstindige  Entwieklung  findet  sieb  ▼orangsweise 
in  der  Familie  der  Conifercn.  Bcy  summtiicLcn  Arlcu  der 
Kiefergattang  C^inus  Tourn.)  finden  sich  ▼ollkommiie  Blätter 
nur  am  ersten  verlängerten  Triebe  der  Saamenpflance  <Ri« 
ehard  Mdm.  Conif.  t.  ^4*  ^  40 »  später  nicht  mehr,  son- 
dern ehe  sie  sich  volfstftndig  ausgebildet,  entwlel^  sich  in 
der  Axiile  jedes  Blattes  ein  Zweig,  womit  das  Blatt  seiher 
▼erhümmert.  Der  Zweig  bleibt  indessen  nur  Blätterbüschel, 
ohne  sich  an  verlängern ,  doch  seigt  an  seinem  Gipfel  sieb  das 
Rndtment  einer  Knospe.  Biese  entwickell  sieb  anch,  wie 
bereits  gedacht,  zuweilen  und  daraus  erkliirt  sich  unter  andern 
^ine  Erfahrung)  welche  im  Garten  zu  Fromont  gemacht  ward. 
An  gepfropiteo  Endtrieben  von  Coniferen  nemlich ,  denen  man 
•He  deiteniriebe  genommen  batle,  entwiekelte  sieb  ans  [eder 
von  den  durch  die  BISiter  gebildeten  Scheiden  eine  KDo^^pe 
(Ann.  horticol.  d.  Fromont  I.  a6.).  Noch  auffallender 
ist  die  mangelnde  Verlüngernng  bej  Entfaltung  der  Knospen 
am  Larchenbanme  und  'der  Geder.  Siftmmtliche  Blalthnospen 
des  LSrsbenbaumSy  welche  sich  im  Frühjahre  dAhen,  treiben 

eine  VerillogeHuig  des  StamaM« 
erfolgt  erst  heym  zweyten  Triebe  und  nur  hcy  der  End- 
kno&pe ,  äo  wie  bey  einzelnen  Seitenknospen ,  während  alle 
übrigen  im  Zustande  jener  nnvollständigon  Entwickhing  ver» 
bleiben.  Knospen  bilden  sich  im  Spfttsommer  sowohl  im 
'Winkel  der  einselnslebenden  BIfittery  als  im  gemeinsaaM 
Mittelpuocte  der  Blattei  büächel^   aber  im  ietcten  F^lle  sind 
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fie  beträchtlich  grösser  und  mehr  gcruntlet  und  die  Entwick- 
lung von  diesen  ist ,   wenn  sie  sich   nicht  in  Btütiien  ver- 
wandeln ,  wiederum  die  biischelförmige.    Dieses  kaoD  mehrere 
Jahre  biodarch  so  fortgehen ,  der  Trieb  verlaogert  äcb  dabej 
frst  gar  Dicht  uod  Riebard  nermet  einen  solchen  nicht  gans 
unpassend  einen  zwiebelförmigen   (L.  c.  65.)*    E)in  ähnliches 
VfirliaJteu  Ijeiueikt  man  bey  Larix  CedtuS)   so  wie  bey  einer 
cntscliiedenen  Conifere  von  s(;hr  abweichendem  Habilus«  nem- 
lieb  bey  Gingko  biloba«    Auch  hier  entwickelt  swar  jede 
Blattknospe  ihre  Blatter  vollstttndig,  aber  sie  verlängert  sicli 
selten  und  am  öftersten  betrifft  dieses  noch  die  Eodknospe. 
So  kano  sie  mehrere  Jaiue   nach   einander   ausschlugen  und 
Blätter  geben  ^  während  die  ganze   Verlängerung  z.  ß.  von 
wem  drej  Jahr  allen  Triebe  nicht  über  einen  Zoll  betragt» 
Die  Form  eines  solchen  ▼erkömmerteo  Zweiges  ist  oval  und 
auf  seiner  Oberfläche  siebet  man  so  dicht ,  dass  sie  sich  be- 
rühren ,   die  Narben  der  abgefaDenen  LMattstencel.    Wo  aber 
eine  Knospe  sich  in  eioeo  Trieb  verlängert ,   stehen  wiederum 
die  Blattei»  einsdn,  wie  bey  der  Lärche  und  Geder«   Aach  in 
andern  Pflanteofamiltea  siebet  man  suweilen  einen  böscheU 
förmigen  Bliitterstand ,  vermöge  unvollständiger  Entwicklung 
der  iikuuspe^  wie  beym  Spargel  und  der  Berberitze*  . 

§.  670. 
Anticipirte  Entwicklang. 

Die  Knospe  bedarf  einer  gewissen  Zeit  zur  AnsbilJung 
und  vom  Sichtbarwerden  ihrer  ersten  Grundlage  bis  zur  Unter* 
scheidbfnrkeit  aller  Theile,  welche  sich  aus  ihr  entwickdA 
sollen,  vergeht  gemeiniglich  eine  ganae  Vegetationsperiode; 
Bey  Epimediom  afpinum  s.  B.  siebet  man  im  ersten  Prnh|ahrs 
am  Grunde  der  liUlt-  und  Bliitheorudiraente,  welche  in  der 
dicken  Kodkoospe  eingeschlossen  sind,  bereits  die  sehr  kleine 
Knospe  lilr  die  Vegetation  des  künftigen  Jahres«  die  also 
schon  im  vorigen  Sommer  mneete  angelegt  worden  seyn,  Ei 
kann  aber  die  Entwicklung  der  Knospe  auch  anticipirt  wer- 
den Uitrch  Umstünde,  welche  bulchc  beschleunigen,  Tui  die 
Laubkoospeo  ist  Hauptvcranlassuog  davon  die  Zerstörung  d^r 
Blätter  su  einer  Jahrsseit,  wo  das  Ge wichs  dieser  Organs 
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hoch'  Bedarf  t.  B«  iweh  Insectenfrass,  Hagelsehlag,  Frost, 

oder  anhaltende  mit  Dürre  verbnndene  Hitze.  Für  die  BlütluMi- 
ktiospen  ist  solches  am  hiiufigsten  eiue  audauernd  warme 
sonnenreicbe  Witterung  zar  üertwtzeit,  wenn  die  Verrichtung 
der  Blätter  aehoii  grSMtentbeila  beendiget  tat  und  diesea  Pbä« 
nonfen  ist  am  auffallendtten  hej  aolcben  Gewftcbaen ,  deren 
Blüthen  gewSholicberweiae  vor  deA  Blüttem  und  ohne  solche 
erscheinen.  So  sidjt  man  Weiden  nicht  selten  za  dieser 
Jahr&zeit  ans  deu  Wiokdn  der  noch  unversebrtrn  Diatter  ihre 
Kätacben  entwickeln  und  dteaes  Vorkommen  scheint  fiir  meb* 
rere  Weiden  wärmerer  ClimatOi  die  ihre  Blütter  bis  ins 
aweyte  Jahr  behalten  s.  B.  Salix  Bonplandiana ,  subserrata  n.  a. 
churacteristisch  zu  seyn.  Einen  ähnlichen  Votgang  scheint 
Villars  bey  Daplioe  Mezercum  wahrgenommen  zu  haben, 
als  er  eine  Abart  davon  ^  unter  dem  Namen  Dapbne  Liottardi, 
beschrieb  (fU  Delphin.  III.  5i6.).  Wikstram  glaubt, 
dieses  sey  nicht  einmal  eine  Abart,  sondern  die  eigentliche 
D,  Mezcrcnm  selber  (K  u  u  m.  S  p  e  c  i  c  r,  D  a  p  h  n  e  s.  2.)  :  allein 
Viliars  kannte  die  gemeinste  Form  dieser  Pflanze  sehr  wohl. 
ÜBch  seiner  Beschreibung  unterscheidet  D.  Liottardi  sich« 
ausser  dass  die  Blüthen  sa  vieren  und  nicht  wie  gewöhnlich 
SU  dreyen  aus  Einer  Knospe  kommen,  besonders  darin,  dass 
die  Uluthenknospcn  lange  vor  Abfallen  der  Blatter  io  deren 
Winkel  nach  allen  Xbeileo  ausgebildet  waren  und  Viilars 
scheint  su  glauben,  dass  dieses  nur  in  solchen  Jahren  ge- 
schehe, wo  im  Früh|ahre  darauf  eine  Frucht  sich  bildet, 
tmd  eneh  nnr  ein  Jahr  ums  andere.  Unter  gewissen  Um« 
ät.uiilcu  kann  durch  sein-  antiri[Hrlc  Eiihv ickliing  der  Knospen 
selbst  die  Natur  derselben  umgewandelt  werden.  Diesem 
wenigstens  möchte  ich  die  Ursache  zuschreiben ,  wenn  ich  in 
spMen  Frühjahre  von  eine  männliche  Broussooetii  pa. 

pyriiera^  nachdem  in  der  Mitte  Mays  sSmmtliche  halbent- 
wickelte ßlüihenknospen  durch  Nachtrioste  zerstöil  waren,  bey 
wieder  eingetretener  warmer  Witterung  deren  neue  in  grosser 
Ancahl  treiben  sah ,  die  in  der  Jetsten  Unlfte  Juny's  sn  völliger 
Entwicklung  gelangten.  Scheinen  hier  Btetterknospcn  in  Blüthen- 
knospen  sich  umgewandelt  sn  haben,  so  ftnd  ein  Vorgang 
entgegengesetzter  Art  Statt  in  einem  Versuche  von  Marioite^ 
Dreviranus  Phjr$iologi€  U.  4^ 
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Gegen  Ende  Auguats  mIiinU  dieser  an  einem  Bosenstock  alle 
Zw^i^tt  Qiiil  BlnUer  w?g  and  licM  ihm  mar  die  Knospen» 
welch«  im  Frühjahre  darenf  Rosen  «ürdea  ^biUet  haben« 
Diese  öffneten  sich  nun,  aber  statt  der  Binnen  gaben  sie 
blosse  Blatferzweige  (Dahamei  I.  c.  I.  io5.).  Es  war  also 
die  Blüiheaanlage  hier  noch  nicht  «o  weil  ausgebildet,  dasa 
die  nicht  durch  den,  vermöge  jener  Operation  aehr  ▼erttäf  hten^ 
SSftesaflois  lair  Knospe  wieder  in  «ine  Bliltterbildong  über-, 
gehen  konnte. 

S-  671. 

Abfallende  knosp  ca. 

In  den  biaherlgan  Betrachtungen  der  Knospe  itt  ang»» 
nommen  •  dasf  solche  auf  den  Individaum  sdher,  weichet  ihr 

lile  Entstellung  gegeben,  sich  entwickle,  allein  dieses  ist  nicht 
immer  der  Fall.  Namentlich  sind  jährige  Theile  des  au£- 
aleigenden  Stockes  nicht  datu  geeignet  und  wenn  daher 
Knospen  aof  solchen  sich  entwickeln  ^  so  trennen  sie  ^  mehr 
oder  mindlr  ausgebildet ,  sich  von  ihm  und  es  werden  ahfid- 
Jendc  Knospen.  Es  trennen  auch  wohl  von  einem  ausdauern- 
den Mittelkurper  Knospen  sich  von  ireyen  Stücken  in  der 
Art  los  9  dasa  sie  ans  ihm  eine  gewisse  Quantität  Nahmngs- 
slnff  an  sich  sieben  und  als  Starke  in  einer  aelltgen  SiAstam 
depouiren;  so  entstehen  dann  Zwiebeln  oder  Knollen «  hej 
deren  Bildung  der  Mutterstock  entweder  dauert  und  fortlebt 
oder  auch  vergeht.  Endlich  auch  können  Knospen,  welche 
gjftWöhnUchsrweise  auf  dem  Stamme  ^  welcher  ihnen  Entstehung 
gab,  sieh  entirickelo ,  genöthigt  werden  i  dieses  auf  einer  an- 
dern Grundlage  xu  thun ,  sofern  diese  in  ihren  Gefössen  eine 
LynipUc  lÜiu  t ,  wodurch  jene  entwickelt  werden.  Durauf  be- 
ruhet die  Möglichkeit  des  Oculirens  und  PiVop£sos.  Von 
jedem  dieser  drey  Fälle  soll  besonders  die  Rede  aeyn«  Ab* 
fallende  Knospen  scheinen  eine  ailgeraeine  Vermefamngsarl 
der  Lanbmoose  an  seyn.  Sie  finden  sich  nicht  bloss  bey  Te- 
traphis  pellucida  in  gewissen  JJccliern  am  Ende  besouderer 
Stammchen  C^chmidel  Icon.  pK  t.  5.)  oder  bey  Brynm 
annotionm  im  Winkel  der  Stammblitter  CHedw«  Sp.  Mose; 
t*  4^*)»  sondern  es  scheinen  hier  die  Blnthenknospen  flSicrhaupt, 
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mia>l  m&nolkheD,  wenn  sie  abgestossen  werden,  dm 
Vemdgeo  tu  bdialleQy  eicli  «ufirteigend  wie  aUleigeacl  m  enU 
wickeln.   WenigiteM  liod  to,  wie  Seh  gteube,  die  Vertnelie 

vot^  Roth,  womit  er  beweisen  wollen,  duss  die  fledwig- 
sclieu  Aolberen  nicbt  dergleicbeo ,  soodern  Knospen  seyen 
CBotfto.  Bemerk,  u.  fiericlit.  aS.)  am  netürliditteii  i« 
deiilMi.  Selbel  PkMMrogMBc«  btiden  tsweilen  neue  KoMpeii 
vad  Triebe  eue  der  FruchtsfiiDdel  naeb  abgefaUcneo  Fruebleo, 
wie  ich  bey  Potamogeton  cHspom  beobachtet  habe:  wie  viel 
eher  also  kann  dieses  bey  Gewaciisen,  wie  jene,  gescbeheO| 
wo  das  Fructificirea  und  die  tLuospenbildung  weoigar  Ter- 
ichiedeoe  YorgftDge  sind.  Aocb  von  Lebermooeen  briageo 
Bf arebanlia  /  Lnnnlaria  y  Bkma  ablallende  Knotpen  In  balb- 
c^enen  Behältern  zum  Vorschein.  Bey  den  Furnkiüutern  trägt 
die  untere  Seite  der  Frons,  zumal  in  der  Nahe  der  Eacbis, 
dei^leicben  1.  B.  bej  Aspidium  bulbiferuro ,  Woodwardia  ra* 
dicana,  Darea  Tivipara,  Geratopteria  tbalietroidei^  Von  Pbane- 
ragamen  bringen  vorzugsweiee  solche  aia»  deren  Mittelkörper 
knollig  oder  swiebelförmig  ist.  Häufiger  findet  9ich  daher 
dieses  Phänomen  bey  den  Monocoljicdüijen :  den  Aroideen 
K*  B.  Arum  forDicalum»  Caladium  vivipaium;  den  Liltaoaen 
a.  B.  LÜinm  bnibifieram  nnd  tigrimun,  Ornitbo^ÜHa  ImUii* 
tenm,  lila  bnlbifera^  Aliiom  tativurn»  Scorodopraanm ;  den 
Gräsern  z,  B.  Agrostis  vulgaris  und  alba ,  Aira  alpioa ,  Poa 
alpine 9  Festuca  ovina.  Von  Dicoi ylecionen  zeigen  dasselbe 
besonders  einige  Berg-  und  Alpenpllauzen  z.  B.  PoJ^gonum 
iriviparum,  Dentaria  bnlbifera,  Satilraga  balbiftra,  eeiiMini 
votnndifolia»  stellaria.  Haiatens  bilden  licb  diaea  Kaoepan  in 
den  Axillen  der  Blätter  oder  BlüthenhüllbJätter,  aber  bey 
Arum  ioruicatum  sitzen  sie  auf  der  Mitte  des  Blattstengels  uud 
bey  Caladium  viviparum  auf  besoodero  Stämmcben«  Bej 
doar  Begania  bdindet  sich  am  Gmndo  dar  oberctt  Blatlieila 
regelmassig  ein  balbknglicfaar»  branner  Höcker,  dar  auf  dem 
Blatte  selber  ein  zweytes  gestieltes  Blättchen ,  woran  bereits 
wieder  das  nemliche  Kiiullchen  sichthar  ist,  oft  auch  einen 
Blmnaneltely  entwickelt  (Meisner  Lion'ala  Xfl.  Litt.  iS.). 
Insgemaia  masson  m  ibatr  Bildung  besondere  Umsli^nda  con.. 
cnmM  >  -cia  6ucbler  Standarl  odar  ein  AlpancUma.  £a  nt 
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uiirnt.schiedeUy  ob  nicht  baxifraga  bulbiftita  von  S.  graoulaU 
imd  SuftilVago  eermia  von      sibirica  blosse  Abarten  und  «f 
knospenbililendem  StengeU    Satifra^i  hypooides  eacl^t  m 
nalfirliehen  Alpcnstandorte  die  verkoniteB  Zweige  in 
7'J  ittiM  k  nospen ,   Hie  l>ey   der  (iaiienpflanzo    in  starke  Ver- 
längeruogen    auslauilen.      Abiulieiide   Knospea    haben  ins* 
SemeiB  eme  Oeiscbi^e  Grandlage  «od  geben  dann  in  Zsriebcfai 
nnd  Knollen  über^  aU  weldte  Mn  sie  auch  cu  betracblen 
pflegt.    Pflanteo  mit  ewiebliger  oder  knolliger  Wnrael  ▼er* 
lieren   solche   durcli    Diltlung  ablaileiiüer  Kaospen  auf- 
steigenden öiockc.    Allium  roseum  z.  B.  bat  seine  Zwiebeibrui 
enlwedcr  an  der  Wi&rsel  oder,  als  A«  carneom  Sav. ,  innci^ 
-balb  der  Bliithenacbeidet  nnd  im  letalen  Falle  ist  damn  nn 
der  Wnrsel  nichts  oder  sehr  wenig  anautreffen« 

§.  672. 

Vcrmubruug  duicb  Zwicbelii, 

"Wie  Kneipen  liir  die  Gewüchse  mit  bokigem  Staaiine^ 
ae  sind  8 wiebeln  nnd  Knospen  för  jene 'mit  ansdauerndem, 

fiiclit  IiüJi^ldlck'iidcni  Miltclslückc  ,  udt;i"  iiii' dit:  Stauden  ,  auibcr 
ilen  Saameu ,  das  fiaupivermchrungsmiUel.    Sie  werden  seit- 
wärts Ton  ihm  oder  seinen  aur«leigenden  Tbeilen  ausgestossen 
nnd  bleiben  ihm  noch  eine  Zeitlang  .verbunden  dnrcb  einen 
karseinn  oder  Ufingertn  Fortsats  von  Zellgewebe  nnd  Gelassen, 
WL'lcher  nach  und  nach  vertrocknet,  worauf  die  ^  crbiudang 
sich  auilust.    Die  Zwitbcl  ist,  in  wenigen  Worten  ausgedrückt, 
eine  Knospe»  deren  Schoppen  fleischig  sind«   Schon  in  der 
iussern  Form  seigft  sieb  grosse  Aebniiehkeil  cwiscben  bcydcn, 
aber  diese  gilt  ancb  vom  Innern  Bas.   Aoch  die  Grundlage 
der    Zwiebel   ist    ein    Körper   von  halbkugliger  oder  coui- 
scher  Bildung,  dessen  Mittelpunct  oder  Spitze  die  Anlage  von 
Blittem  nnd  Blütbentbeilün  einnimmt,  dessen  Seiten  aber 
eonvergifende  Schuppen  eia^efiigt  sind*    Jm  Lingendnrcb« 
aefanttt  betraehtet  besteht  er  aus  aber  festeren  Centralsubstani, 
die  Mark  genannt  werden  kann,  und  einer  weicheren  Hiudc 
Bey  Dicotylcdouen  sind  diese  durch  einen  dünnen  Getassriog 
getrennt,  aber  bejr  MonocotyledoneUj  und  dasu  gehören  die 
meisten  Zwiebdo ,  verblüt  et  sich  anderiy  die  Markssbetaas 
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von  GefKsabftodfllli  to  atkn  Bieliliingen  ditrf4isög«ftl 

Die  fleischi{»en  Scluippen ,   zwiscliun   iientin   nicht   feclton  eia 
ivoltjges  Wesen  liegt  ^  h»hen   ihren  Ursprung  entweder  von 
ivirklicheo  Blättero  derrn  Untertheü  durch  dau  abAteigendAii 
Saft  aatgedfliot  isl«  wlkkr^nd  das  Blatt  aelber  vartmkaete« 
ivie  Ley  Ilvacinthus  uoil  Alliutn:  oder  es  sind  iinentwickelle 
unterirdische  BlüUeri  die,  stall  sieb  zu  vcilaogem  und  isk 
eine  fiSohe  «ussubffoiieiiy  .waa  dar  .Standort  «tobt  xulieMf 
iibh'Vfltdickteti*  und  auf  dloser 'niedrigeo  EstwieUung  sIoIm 
gebliebea  aind«  wie  blsy  LiliAni«  Fr itillaria,  LathrHasu  Dia  Zwidket 
unterscheidet  sich  abo  \t>n  der  Knospe  darin,   dass  der  Vor- 
rath ernälirer\der  Materie  ,  so  bey  der  ünospe  inj  Zeiigewdbe 
aicb  aohäufti  welches  ihre  Grundlage  macht,  bey  der  Zwiebel 
in  den  Schuppen  oder  ScÜaateo  -deponirt  ist,  die  bey  der 
Knospe  hart  und   sal'tlos  sind.    Dccaudulle  sclirelht  dlcsts 
VcrscKiedeoheit  der  austrocknenden  Wirkung  voii  Luit  und 
Liebt  »I»  wkrber  nur  die  3<)hiippeo.  der  Kitoapef  nitiit  aber 
die  der  Zwiebel«  bloMgestelU  aiad  COrganogr.  lU  ai«« 
21 6.)*    i^llein  die  Ursache  scheint  Ttelmehr  tiefer^  nemlieh  im 
BilduDgstriebe ,  und,  was  Futge  davuu  ist,  in  der  Verschie- 
deaheit  der  Grundlage  vOn  Zwiebel»  und  Knospen  aelber.  au 
liefen  r  dp  Zwiebeln»  iauüh  udteriden  nemliohen  iiasaeeiMi  Xlrn^ 
stAndeo  sich  bilden  looneo,  ,wie  Kopspen.   Entspringt  daher 
die  Knrjspe  auf  einem  der  Verlängerung  fähigen,  ausdauern- 
deo  Stamme  1 . 40  hat  dieser   in  seiner  Mark-  und  Minden* 
subitAoa  die  oemlidüe  *  YerrichtiiDg ,  wie  sie  die  «fleisobigen 
Sehuppen  der  Zwiebel:  haben  nnd  diese  sind  alsdann  cniwedc» 
Llaltailig,   nemlieh  die  innern   Kßospentheile  oder  sie  sind 
hart  und   ledeiaHig,  nemlieh  die  äussern  uud  demzufolge 
aliefaie«  unter  den  Liliaoeeo  atengelbildende  und  swtcbdbegabki 
Onttongen   in  natürlieber  .VerwandtaehaA  aeben  einander« 
Zwiebeln  können  au  allen  Puncten  des  aufsteigenden  Stockes^ 
wo  euie  besondre  Anhäufung  von  Zellgewel>e  ist,  sich  bilden. 
Wie  .aber  die  Kaobpen.  em  häufigsten  in  Blattwinkei  ent-« 
fteben  9  so  bt  dfieseir'  Ott  auch  der  oalfifliebste  ftr  dso  Zwichei«* 
hitdung,  es  sej,  dais-  die  BIfitfer  an  einem  nntoHrdbohenf 
oder  einem  ühcrirdlschen   Siucke  cntsprtngco.  I\Ialf>ighi 
beobaehiete  eine  jnouslrose  UyacinlUenzwiebel,  deren  iäogiicüe 
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FVMrm  ^Mlttrcb  entstumlen  cdtie«,  '6im  ▼CM  ^cr  tnüttin  Odct^ 

ftäche  der  äussersleii  der  lltischigen  Scbaalen  jnnge  Zwiebeln 
m  verschiedener  Höhe  ans  der  Axille  kleiner,  htattarti|^er 
Fortütte  etitsprongeiB  waren  (Opp.  L  i5a,  £  i35.>.  Bejm 
Vegetiren  der  Zwiebel  wird  den  Schuppen  nnd  Scheaten  ilir 
Saft  nnd  ihre  nährende  Materie  entzo2;en  ,  sie  bewiiken  also 
die  Entwicklung  des  Keims  und  sind  insofern  den  Saamen* 
hiiftttm  fta  Tei||lewheo«  Trocken  geworden  Mliko  aie  die 
|MMi«erartige  Hülle  der  Zwiebel ,  welche  sich  oft  noch  viele 
Jahre  hült  nnd  bey  AUium  YtcforiffKs  nnd  Crocne  retioolatna, 
wegen  Aanösung  des  Parencbjins  zwischen  den  Geiassbündeio^ 
den  cigenlhüailichea  netsformigen  Baa  veranlasst* 

%.  673. 

Vermeluniiig  durch  KBoUeti. 

Kann  gleich  eine  Pflanze  durch  alte  zeliige  AoscbweU 
luageo  dee  aufiiteigendeii ,  wie  des  absteigenden  Stockes  sich 
vermdiren ,  so  geschieht  dies  doch  Yomigsweite  dann  ^  wenn 
der   fleischige  Korper   mit   einem   vegetntionsfäliigen  Puncte 
verliehen  ist.    Dieser  nemlicb  ist  einem  äusscrlich  ununter- 
hrocbeneo,  stärkehalligen  Zellgewebe  verbunden  oder  auch 
theihreise  von  ihm  umgeben  und  darin  notencheidet  sich  die 
Knolle  von  der  Zwiebel,  wo  der  NahrungsstolF  in  fleisehi^ 
Schuppen   und   Scbaalen,    so  den   vegetationsfähigen  Punct 
etnschliessen ,    deponirt  ist.     Denkt  man    sich   also  diese 
Thciie  der  Zwiebel  mit  völliger  Continoillil  nnter  einander 
eo  ealitelit  die  Knolle,    wobey  cuglekh  das  Zellgeweb» 
einer  festeren,  riutider  salivollcn  BeschafFcnbeit  zu  seyn  pflegt. 
In  der  Thal  ist  keine  Gratize  7 wischen  beiden ^  so  dass  meh- 
rtre  Sohriftsteller  eine  Mittelbildong  annehmen ,  die  Zwiebd- 
hnolle,  deigleielM  a.  B*  einige  frtsarlen  besitzen  sollen,  nad 
dass  bejm  Crocus,  was  in   der  ersten  Bildung  Zwiebel  war, 
später   durch  Verwacbsoog  der  fleischigen  Grundt heile  der 
Biitler  xur  Knolle  wird.    In  Besog  anf  ihre  Grandinge»  wo» 
aiit  sie'  den  Mntlerstocke  anhing ,  nemKch  die  Merk-  nod 
Oefüsssabetanz,  ist  dieie  entweder,  wie  bey  der  Kartofieiy 
auf  keinen  bestimmten    Ort  beschr.inkt,  sondern   durch  die 
ganze  ünoUe  vei  Iheiit :  oder  sie  nimmt ,  wie  bey  Gorydalis, 
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Croeos»  Gfadlofas  (DnTernoy  Keioiong  u. s.  w.  der  Mo« 
tioeotyl.  T.  IL  F; 

einen  bestinunten  Ranm  in  der  Axe 
der  Knolle  ein.  Gleich  den  Knospen  und  Zwiebeln  bildet 
auch  die  Knolle  ficli  m  der  Axille  eines  blattartigen  Tlieiles« 
GemeiDigiicili  iwar  f  IftlU  diese«  hey  der  KortoiTel  nicht  in  die 
Augen,  aber  bey  einignn  VarietSten  s.  B.  bcy  der  Ananas. 
kartolFel ,  sieht  man  die  Anlage  der  Knollen  im  \\ üikcl  kleiner 
Fortsätze  gemacht ^  welche  als  Blattanbänge  zu  betrachleu 
find  (Decand,  Phys.  11.  668.)«  In  der  Vegetation  der 
Kjiölle  bemerkt  man  diesen  Unterschied ,  der  eine  Folge  ihrer 
verschiedenen  Bildung  im  Vergleich  mit  der  Zwiebel  ist ,  dass 
der  vegetationsfahrge  Panct  sich  nicht  innerhalb  de^  nähren- 
den Parenchyms  entwickelt,  sondern  ankserhaib;  auch  pflegt 
dte' Knolle  durch  die  Vegetation  Weder  so  schnell,  noch  so 
totlkommen ,  alt  die  Zwiebel ,  erschdpHt  tu  werden.  Darin 
aber  kommen  wieder  beyde  überein  und  unterscheiden  sich 
vom  Saamen ,  dass  sie  vermöge  des  Wasseraotheils,  den  sie 
Immer  enthalteD^  von  selber  vegetireo  können,  da  die  Saa« 
men  aa  «Kesem  B^haf^  erst  Fenebtigkeit  in  sich  aitfnehtnen 
müssen.  YoineniÜch  sind  es  die  Zwiel)clii  ,  die  auch  trocken 
aufbewalirt  keimen,  wie  Crocus  und  Uyacinthen  im  Zimmer^ 
wenn  die  Zeit  ihrer  Vegetation  gekommen  ist«  Aber  eben 
dcfibalb  ertragen  sie  die  Soapension  ihres  VTachsthums  auch 
nicht  so  lange,  als  die  Saauicii  und  die  Erziüilung  von  einer 
Zwiebel,  die  an  die  Lufl  gebrncbt  vegetirte,  nachdem  sie 
^ntge  tausend  Jahre  in  der '  Uand  einer  egyptlschen  Mumie 
gesteckt  halte,  berüht  obtie  Zweifel  auf  ebcm  Irrtbome. 

t.  674* 

..UebcrtragMUg  der  Knospen  auf  andcic  IuJi\itlucn. 

8o  nollbwendig  tk  scheint,  dass  die  Knospe  anf  de» 
8m«fie,  weldier  sie  erscngte,  sich  entwickle,  versteht  doch 
die  Kunst ,  sie  auf  ein  anderes  htdiviiiuuni  zu  übertragen, 
auf  welchem  sie  sich  parasitisch  ansaugt  und  ausbildet  ,  mit 
Beybefaaitnng  aller  Eigenihumiiebkeiteii  der  Vegetation«  Dieses 
Verlahren  dient  daher,  Individuen  eu  vervieKaltigeni  die  man 
auf  andere  Weise,  iinmcnllicii  durch  Aussaat,  entweder  iiher- 
haupt  nicht,  oder   nicht  mit  Sicherheit,    oder  nur  weit 
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langsamer,  würde  iihaluti  können.    AulH  hat  mnii  sich  de«- 
selben   I)et)ient,    um  Jioecislische   nuUbare  Bäume  Biulbeo 
beyden  Geschlechts  sogleich  bringen  tu  owcheDy  oder  mäiio» 
liebe  Individuell  io  weibliche  umsuwaodeln ,  wie  die  vom 
Mu-itatenDussbauuio  auf  Isle  de  France  (Bory  S.  V.  Voyage 
11,  640*    Damit  die^e  Uebeitiagung  uiuglicb  sey,  sind  zwey 
wesentliche  Stücke  erforderlich:  es  moss  xwischeo  bejdeo 
Sohjectea  eine  Gleichseiligkeit  der  SafUiewegang,  und  es  moes 
eine  innere  Gleichaiiigkeit  ihrer  Natur  Statt  finden.    £s  ist 
eiuleucbteud^   dass  das  stabile  Subject   die   fiemde  Knospe 
durch  seine  Lymphe  nicht  entwickeln  könne,  wenn  dex-en 
Bewegung  ta  einer  Zeit  eintritt,  wo  das  Parenchyn  der 
Knospe  noch  oldit  den  erforderlicfaen  Grad  der  Heizbarkeil 
besitzt  und  das  Ncmliche  gilt  umgekehrt.    Nussbäumc  und 
Kastanienbäume  von  den  spätausschlagendeu  Varietäten  ge- 
ratben  daher  nieniaU  auf  den  friihtreibeodeo ,  obwohl  sie  der 
nemlichen  Species  angeboren  (Cabanis  Tr.  d.  L  Greffe 
isi4«)*    ^V«Js  das  Andere  betriiTt,  ncniUcIi  die  Uebereioslira- 
mung  der  Naturen,  so  besteht  diese  nicht  etwa  dariu,  dass 
die  beyden  Subjecle  «Ibnliches  Uol^»  nbnticbe  Säfte»  ähulicbe 
Btattformen  haben»    Mehr  Berücksichtigitng  Terdieot  über» 
ciiistirameudc  LigeuthürnUchkcit  des  Wuchses   und  der  Ent- 
wicklung (Duhamel  L  c.  H.  68.)  und  am  meiiteo  die  gleiche 
Bildung  der  Blülhen  und  Fnicbttheile.  £s  nehmen  sich  also 
Individuen  an,  die  Einer  Gattung,  wenigstens  Einer  Familie 
angehören ,  leichter  geschieht  dieses  jedoch ,  wenn  sie  von 
Einer  Art  und  am  leichterten ,  wenn  sie  von  Liuer  Varietät 
sind.   Hier  macht  selbst  die  immergriineode  oder  abfiiUende 
Belaubnng  kein  Binderniss,  denn  es  wachsen  s.  B.  Reuer  von 
Prunus  Lauroeerasus  auf  P.  Padua,   von  Quercus  Ilex  und 
Q.  Suher  auf  der  gemeinen  Eiche,  von  Larix  Cedrus  auf 
L.  communis  an ,  wiewohl  der  Versocbf  ein  Reis  oder  eioa 
Knospe  van  einem  Baume,  der  im  Winter  ■  seine  Blütter  ab* 
wirft,  auf  einen  immei^grünen  Stamm  zu  setzen ,  noch  nicht 
mit  Erfolg  gemacht  zu  seyn  scheint  (Hausvater  V.  GSS.)« 
Alles  dieses  gilt  jedocli  nur  im  Aligemeinen  und  im  Besoa« 
dern  kommen  hier  der  Anomalien  noch  manche  vor  i  welcke 
nar  die  Beobachtung  Ichren  kann  und  in  deren  Kfnalttbt 
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die  Knnsl  des  Gftrtners  bettebt  Die  Theorie  vermag  dar- 
über dben  lo  wenig  Autkonft  sa  geben ,  aU  ttber  das  ver. 

schiedene  Verhallen  von  Arten  Einer  Gattung  gegen  ein» 
ander  hcy  der  Bastardbefrucbtung.   Nur  e^e  teniporaire  Ver- 
bindung von  sekhen  oicbt  befreundeten  Snb|ecleQ  unter  eio«^ 
ander-  kana-  durcb  eine  Vegetation  Statt  finden«  die  einige 
Monate,  ein  oder  mehrere  Jabre  dauert,  dnnn  aber  mit  dem 
Tode  des  einen  oder  selbst  beyder  Subjecte  sieb  endiget,  wie 
hif  tioM  Apfel  t  den  X«  A«  Knigbt  auf  einen  Birnen  stamm 
implle  und  der  eine,  reiche  Erndte  von  wofalbeschaffieoei;^ 
Fruchten  gab,   aber  im   Winter  darauf  einging  (Hort« 
Tr ansäet.  II.  20 1.)«    VerbindLn  also  die  genannten  beydeo, 
eioander  so  äbuticben ,   Frucblbaumarteo  sich  niemals  an- 
dauernd, so  gedeiht  dagegen  ein  Birnenreis  gnt  auf  den,  ihn^ 
minder  fihnitchen,  Quiltenstamroe  und  einigermaassen  aucb 
.-Uli  (Jen    noch    Tinahnlicheren    Arten,  Surbus  aucupaiia  und^ 
domestica ,  Crataegus  Oxyacantba  und  tormiuniiä.  KastAfiteii^ 
und  Bochen  haben  in  Blattern,  Blütbcn  vnd  Früchten  weit 
Mhr  AebnÜchkeit  mit  einander >  als  Kaataaien  mit  Eichen^ 
und  doch  lassen  diese  sich  tcmporair  verbinden ,  jene  aber 
,  durchaus  nicht.    Es  ut  auch  für  den  Erfolg  nicht  ein^i  ley,^ 
welches  ViOp  beiden  Individuen  das  stabik.ßubjecl  iiod  wcifv . 
ohes  die  Knospe  giebt  und  so  s*  B.  haften       Angcn  vof9> 
Pfirsichen  anf  Pflaumenetimmen,  ndimen  aber  umgekehrt  dic^ 
Augen  von  Pflaumen  nur  selnver  und  niemals  dauernd  an,-. 
Untersucht  man  durch  Längsschnitte  die  .üolzsubstanz  aq  dcf, 
VercinignngmteUe  aowobl  da ,  vo  eine  datuemde  Veicwacbsnqgt 
als  wo  eine  unvollkommne  und  temporaire  Statt  gefundci| 
hat,  so  nimmt  man  im  ersten  Falle  eine  unveinndoiic  Rieh« 
tung   der  sümmtlich  vcreini<^ten  bejderseitigea  Fibern  wahr, 
«nd  die  Gräme  der  Individuen  lässt  aich  knorn  anders»  a^ 
durch  einige  Verschiedenheit  der  Farbe,,  so  wie  durch  grössere 
Leichtigkeit  des  Gebrochenwerdens,  unterscheiden.    Ist  hio» 
gegen  die  Verbindung  von  Iciiiporairer  Art,  so  siehct  man 
nur  einseloe  Fibern  vereiniget,  die  meisten  aber  sind  schw^rf^ 
und  vertrocknet  und  es  bat  Ergiesso^g  eines  gummösen  oder 
verdorbenen  Saftes  Statt  gefunden,  welche  den  Tod  vor- 
bei eitete  (^Dubdmei  l.  c.  8;.  8^), 
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i.  675. 

OcuUr^n«  Pfropfen ,  AUacüren« 

Die  erwähnte  Operation  iiisst  eine  dreyfaclie  VerscKiedea-> 
kdt  der  AusSbong  co«  Die  KooBpe  wird  entweder  nfl  den 
BkMsen  RiDdenstacke,  In  weltfern  sie  hkhe»^  6bertrageii :  oder 
dieses  geschieht  iiiil  dem  ganztn  /weigslück,  wovon  sie  eioco 
Theil  atismacbt,  oder  hey  der  Uebertragung  bleibt  sie  nicbt 
nor  auf  ihrem  Stamme ,  sondern  dieser  bleibt  auch  attf  seiner 
Warself  die  in  ihrer  Verrlchtong  sd  lange  fiiitfabrt;  bb  di« 
Yerwachsang  voltstftndig  geworden  iilt  D»s  Erüe  giebt  die 
Operation  des  Ocalirens,   das  Kwcytc  die  des  Pfropfen?,  das 
Dritte  die  des  Ablactirens  und  unter  diese  drey  Classen  sind 
d!e  sibireichen  Ver&hmngsarf en ,  wodarcb  eine  Knospe  xnr 
Entwicilang  auf  einem  fremden  Tndividuom  genfitbigt  wird, 

von  Tb  o  u  i  n  (N.  C  o  u  r  s  d'  A  ^  r  i  c  u  1  L  VI.  4o^^  )  gpordnef, 
q)ätcr  jedoch  densclbeo  von  ihm  noch  eine  vierte  Ciasse  hin« 
sogefögt  worden,  oemiicfa  Uebertragung  kmulartiger  Tbetle 
euf  andere  der  nemlfebcn  Art  (Monogr.  d»  I«  Oreffe| 
Ann.  du  Mus.  d*Hist.  nat.  XVfO>  was  jedoch  im  Weseot^ 
hchen  lieine  Verschied eoheil  begründen  kann.    Beym  Ocuüren 
wird  die  Knospe  nebst  einem  Rindenstncke  aof  den  eslthtössten 
Splint  einet  awdete  Individomn  ip|il{ctrt|  um  mit  -ibm  «u  ter* 
waüifcen  nnd  die  gebftochliehste  nnd  siebefsfe  Metbode  dabef 
1^ ,  e\n  Scljildch(?n  von  Rinde  nebst  ansitzender  Knospe  unter 
die  erhobenen  Leizen  einer  T-Iormigen  Rindenwunde  so  zu 
sobieben,  dass  die  Knospe  ausserhalb  der  wiederaugedriiekteit 
IVnndlippeo  bhnbt»  Ei  ist  hieliej  im  Allgeaseinen  erlbMer- 
lich,  dass   die  bcyden  Rinden   sich  genau   berühren,  doch 
nücht  unbedingt  notb wendig  (Tbouin  Mcm.  du  Museum 
If.'ft53.)«  Die  Operatioo  geschieht  entweder  im  Frfibiafare 
asit  noch  geseblossenem  Auge,  weldies  im  verllossenen  HerbMe 
gl^itdet  war,  oder  im  zweyten  Tfaeile  des  Sommers  mit  dem 
neugebildeten ;  im  ei'sten  Falte  oiloet  sich  das  Auge  io  der 
nemKchen  Jahrsseit,  minffn  die  Operatidki  geschehen  (&  ToeU' 
Ik>ns8ant),  im  nreyten  hingegen  erst  im  Frttbjalttv  daniof 
Cir'foell  dormant).   Beyni  PfropReo  wird  ein  Zweigstilclt  mff 
einer  oder  mehreren  darau  bctindlichen  Knospen  einem  andern 
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SlMme  to  unffM^ty  dass  Holt  und  iniMre  Rinde  von  bejden 
Meli  genaa  berühren,  zu  welchem  Dchufe  man  beydcn  eine 
Tollkommen  entsprccbende  Gestalt  giebt.  Doch  ichefnt  da» 
geimgende  FGmfka  von  JaaniiNreiMn»  loPmi  emee  PAockes, 
4tm  IMD  m  die  Markvfllir«  ecbielit  fDopetit.Thonar« 
engctf  XfTI,  Eis.  4'*^9  bew^eisenf  doss  die  Stelle 
der  RIode  auch  durch  die  innerste  grüne  liolzlnge  vertreten 
werden  könne.  Der  Zweck  des  PfropfeDt,  welche  Operation 
mir  hn  Frühjabr«  gemadit  werden  kann,  ist ,  dass  das  Augey 
Wetshes  fteym  OcaKrMi  nur  dnrck  die  Lymphe  des  stabilen 
Subjects  ernährt  wird,  sowohl  durch  die  von  diesem,  als 
durok  die  eigene »  sieb  entwickle.  In  beyden  Fällen  wird 
durch  die  maoMagMlelLooipe  der  Mi  anbervitet,  die  lind« 
Jes  Sahpecte  tu  etldHireii'  und  sie  imt  jener  der  Kneepe  oä&» 
des  Heises  verwachsen  za  maclicn.  Durch  das  Ahlactiren  wer-^ 
den  «Wey  einander  genäherte  Stämme  vermöge  eines  cnt. 
spreeheiDden  Abschnitts  von  ihrer  beyder  Oberfläche  derge^aH 
tbeilwrise  Terelnigt ,  dass  jeder  anf  seiner  Wund  so  lange 
bleibt ,  bis  die  Verwaehfang  der  Scbnittiänhen  vollstandtg  gc. 
worden  ist,  worauf  bey  dem  einen  die  Verbindung  mit  der 
IVarzei  aufgehoben  wird.  Die  Natur  bewirkt  ähnliclie  Vero 
emigsnifan  ohne  'Ztithun  des  Mensehtu'  häufig  dnreh  ded 
Mdssen  Druck  ▼on  Zweigen,  die  eine  glatte  Rinde  haben; 

anf  einander,  z.  B.  hvy  Sch vvarzdornheokcn  ,  woliey  dii:  Zvveii^o 
kreuzweise  verOochteD  sind ,  bey  gekappten  und  Wiederau»* 
geachlagenen  Aotb.  ond  Weissbuchen  und  bcym  Epben» 
Paa  AUadiren  kann  so  jeder  Jahrsaett,  ausgenonwcn  die  dar 
grössten  Hitze  und  der  strengsten  Rilte,  vorgenewwien  wer^ 
den 9  und  es  kommt  zum  Gelingen  dieser  Operation  gieichtulls 
darauf  an,  dass  die  Wunden  auf  beyden  Seiten,  die  naeM 
VmnhMdiDhait  »der  .UaMtlhnde  hm  4n  den  Splinl,  ins  Bok 
md  seihat  bi^  ins  MaA  geoweht  wtrfien  kötinen^  an  be*" 
schaiTen  Seyen,  dass  die  entsprechenden  Organe,  besonders 
aber  die  innern  Eindenlagen,  sieb  möglichst  genau  und  in 
aöglidMl  riefen  Pnnclan  heribren.  Das  Pfropleo  und  Ab^ 
kfltiren  aü  ktnotarligen  Thailen  «ntersdieidet  sieb  ron'dtw 
beschriebenen  Verfahrungsarten  nur  in  der,  nn  ZclUlofl  rei- 
«lififctty  fienohafleubeit  der  Flachen ,  weiche  man  dabey  in 
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JMihning  «etct  NMil  tmr  jShrige  Xbetle  Hoh|ia«nett 
wflrde»  Huf  diese  'Weiie  veeeiolgt  t»  A.  Blelt-  nUd  Blftttieii 

«licle  vom  Weine,  *üiiJein  auch  von  jahrigen  üewacbsei» 
ft.  B.  von  Meionen  lassen  Blütbenslide  «ich  dadurch  auf  Gur<- 
kenpAwiM  und  Solasom  Ljcopeikieam  eut  5«  tnbenMB» 
y^tuthm  maoheo  (Aan*     Promo  nt  I.  g6.> 

Linüuss  von  Itnpiliug  und  Knospe  auf  einander. 

Ihrem  Gbametef  ab  IiidiyidtiiMi  feMUi  ftidit  die  dlvelr 
ASe  obtgen  Operationen  uberlrageiie  Kaoepe  Mrer  noBMiir 

ihio  rolie  Nahriingsflüssigkelt  aus  dem  Impflinge  oder  Stocke, 
ailma  sie  verarbeitet  solche  deoocch  fortwährend  nach  Ge- 
•iten  ihrer  eigeoan  Speoiei  imd  Vartetft  £beo  #dierbill 
der  Impfliog  oder  Stock  emen  bereite  aeetedilirlett/Riaiieiiseft 
von  der  auf  ihm  haftenden  und  sich  entwickeliuUn  Kuosp^ 
ftUeiB  er  ertheilt  dem  Biidung^vermügen  de&äeibeo  durcli  Wir- 
kniig  seiner  ÜMten  Tbeiie  eine  eolche  Bestimmung»  deü  dieser 
von  da  t  wo  er  iritt  jtmm  in  fibruhrang  koount ,  attr .  aBelki 
diese  und  ihre  Zusammensetzungen  benrorl>ringt.    Im  AlW 
gemeinen  also,  und  was  das  WeseoÜiche  betrifft,  wird  we* 
der  der  Stock  durch  dis  Pfropfreis,  noch  dieses  durch  ienen^ 
gerindert.  'Nur  In' unwasenllicbeD  Merkmablen,  welcbe  nicM 
•kimai  den  Cbarakter  de^  Abart ,  viel  weniger  den  «der  Aflb 
modificiren ,  aeigt  sich  einiger  Einfluss,   den  btsoaders  der 
Stock  auf  das  ihm  eingepfiopfie  Individuum  ausübt,  nemUch, 
bi  der  Grösea  und  2^aigbildnng  f  so  wie  in  der  Lebcnsdaacii 
des  StemeMSy  in  der  Menge,  Crosse,  yiell^'obt 'awA  im  Geu 
schmacke  der  Früchte.    Aepfel^  auf  Paradies-Släinme  geimpff, 
bleiben  viermal  kleiner,  als  auf  7.i\\nne  Stamme  ihrer  cigeoeo 
Art  1  gesetzt  ubd  abea  oo  geben  Birnen  ^  Mf  Qiirttensttoia^ 
gepfropft,  kleine  «od  sehr  üslige  Indtitidtten«.  GjliAi^'seiftü- 
folius  auf  C.   alpiAus  giebt  ein   Büumchen  ,    Jessen  Zwei^, 
statt  wie  sonst  schlank  nxid  ausgebreitet  zu  seyn ,  ein  rundes 
GcbÜMb  bilden.   Diese  ErCbIge  kssCn:eicb  ohne  ScbWkkngkeit 
aiM'dtm  Vfeohaelvnrhäkniss  erklArei  ,:iwormtdie  'Siamna«»'aad 
Zwaigfüldung  znr  WiirzeJbttdong  steht;  auch  f\e^  «  la'der 
Natiu*  dei  6«4;Ue|  dass  ein  gepfropfter  Baum,  als  eiue  kuMäth<;^e 
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V^rbiiKiyBg  mfljer  iRdividoen,  eine  kiMre  Lebeaadeoer 
hebe«  Dttw  ein  toleher  eioe  grössere  Menge  von  Frileblett 
ficbti  «k  jedes  der  beyden  TodiTidoeii  fStr  sieb,  >bet  seinen 

Grand  gleichfalls  iii  allgemeinen  Gesetzen  der  Vegetation,  in- 
dem des  Pfropfen  hier  gieicli  eioem  üiogsclniitte  der  Einde 
wirbt)  •  nenlicb  dorcb  no%eb8Uenen  Floss  des  Kindensoftci, 
•£b#n  diesem  Umstände  ist  es  aneb  sumssbrcibe»,  ^dnse-wi 
den  gepfropiYen  Stammen  häufig  die  Saaineu  ieiiLsclj lügen, 
nvie  denn  T.  A.  Knight  an  Aepfeizweigeo ,  auf  Biroeiw 
.stifamne  gepfropft  >  die  Frttefate  durcbgiogig  mit  schwnrsem 
Kerogelubise,  obne  einen  eiosigen  Kerni  fand  (Lond.  Hör« 
tic«  Trans.  II.  aot.)<  'Wiederbohlter  Beobachtung  und 
näherer  Bestimmung  aber  scheint  noch  die  Einwirkung  des 
Stocks  auf  den  Geschmack  der  Fruchte  dm  P^pireises  Sit 
bediirfenl  Miller  sagt  vom  edlen  Apfel i  dam  et  auf  HoU- 
apfel  gepfropft,  nicht  nur  fester  ood  dauerhafter ,  sondern 
auch  wolilschnieckender  uciJe  uiul  \ün  Birnen,  dass  sie,  auf 
Weissdorn  geimpit,  trocken  und  mehlig,  auf  Quittenstämmen 
nber  J^einig  wenden  COirtn  Les«  Ui.  a6»  j^^h  Kaeb 
A,  Tbouin  bringt  die  Reine-€lattde-Pfl«innie  anf  den  "Wild* 
liogen  von  einigen  Abarten  ihrer  Speeles  unschmackbal^e ,  auf 
andern  sehr  wohlschmeckende  Früchte  (Aon.  d.  Mus.  XVI^ 
siiSO*  Aliein  die  £r£dining,  dass  Bin»«  a|if  Quitten  steinig 
werden,  ward  scbon  von  Mü  neb  bansen  bestritten  CH*n^ 
▼  ater  V.  677.)  und  überhaupt  mangelt  diesen  Angaben  zu 
sehr  die  Bestimmtheit,  als  dass  man  nicht  wüosclien  solltCi 
sie  durch  Versuche  noch  bestätigt  zu  sehen.  Das  Nemlicbn 
f^t.Tpn  der  Danerbaftigkeit  §8gen  die  Wirkung  der  KSlte. 
(i^cb  Miller  wird  solche  bey  sirtticbereu  Bäumen  dadureb 
betrachtiicli  vermehrt,  tiass  man  sie  aul  tlaucrhaftere  pfropit 
(A.  a.  O.  517.)  und  Thouio  gedenkt  einiger  ü^fuhrungen 
an  Mespiius  Japoniea,  Pistacia  vera  und  Qnerens  PbeÜof^ 
welcbe  dii^  m  bestfitigsn  scheinen  (L.  *c  9i5»>  Alkia 
K night  versichert  genügende  Grunde  für  die  vuUigc  Unhalt» 
twrkcit  dieser  Meynung  zu  baben  (L.  c.  aoS.) ,  die  daher  oocb 
ifreiterer  Prüfung  bedarf.  X^och  minder  bedeutend . sind  din 
Wirkn{^g|ei|^  welcbe  das  Pfropfreis  auf  den  Stamm  ausiUil 
lind  CS  lästt  sieb  katam  «ndijfret  davon  anführco,  aU  die 
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s^Ueckige  FirLuBg»  wekl^e  Z^wm§fi  von  Jasniia  ond  Passifloreo, 
dim  tolcbe  toamn»  dtm  &loek«t  Auf  dm  m  fwimift  wwtiim, 
«uUlieiilM.  In  aUM  wmntKthfB  Eigeniclwflao  dagegen  winl 

bey  diesem  nichts  dadurch  geäiulert«  Es  fälirt  Ibrt ,  seine 
Blüllcr  %bauweri«iii  I  wie  z.  B«  der  Lärchecibauiu ,  dem  eia 
Bm§  IM  der  Godfir»  tind  di«  gooMuie  Ekbe,  dor  m  Z««§ 
d«r  Stcioadi»  oder  KorUahe  aii%MM  woidw  und  iMao 
Quillenstümiue,  worauf  man  Birnen  gepfropft  ^  aacb  vieiea 
Jahren  aus  dem  Stocke  wieder  Zweige,  Blöder^  Blulben  und 
Frikktfl  li-eibeD,  ao  sind  diese  immer  mmt  dk  von  derQttiftli^ 
obae  vom  CbaraoterUtiMhea  der  Bima  aftwat  anonninimn  an 


«.  677. 

Vermehrung  durcU  Tkeilung  und  Sprossen  im  Thier» 

raiche. 

"Wühreod    im    Pflanzenreiche   die    Vermehrung  dorch 
RfMMpeii  ta  gLeielmi'  Umfilaga ,  #ia  dia  durch  Zaogiiag  t 
stahl  uud  diese  «otar  gftastigaa  UmsliodeiK  völl%  anelaea 

kann ,  ja  in  manchen  PÜaasanlhmilien  wirklich  za  ersetzen 
scheint,  ist  sie  dagegen  im  Thierreiche  auf  ein  geringes  Ge- 
biet |  ttenltch  auf  die  einfachst  gebihleCen  Thiera  «Ott  ciacr 
gnriaM  Gkiebarliglait«  dar  Stradart  worin  kann  irgend  ma 
€>rgatt  aiaen  hadaulandan  Vartog  tot  dem  andern  hat,  on4 
jedes  die  StcUe   des  andern   ersetzen  kann,  eingesc?jraolf. 
Dasgleiehen  sind  einige  Anneliden  ohne  cleutlicha fiespiralions* 
Organa»  einige  Eingeweidewürmer ^  dia  Pofypan  und  dia  Iih 
fiiMirieo,  also  OrganisaaUy  wekba  an  der  GrSnsa  dar  Uderi^ 
sehen  Schöpfung  gegen  die  Pflanzen  stehen.    Bey  den  mtoder 
einfachen  Geschöpfen  dieser  Categorie  scheint  jenes  Vermögen 
erst  duiah  dia  wirkliche  Thaihing  erregt  sn  Warden^  er  esf 
varmöga  imneralr  gawaltsamer  Einwirknng  oder  ans  ioneiaf 
am  unhekaanfen  Ursachen;  bey  diesen  besteht  ausser  dieser 
Verroehrungsai  1  auch  noch  die  andere,  nemlich  durch  Be- 
gattung und  EybUduag.   Dagegen  vervielfültigt  eich  bey  dea 
noch  am&ebaren  Ofg^nismen  das  lodividunm  ohne  solcfae 
Einwirkung  und  eaSna  Ceburten  btlden  eiah  nicbt  nor  voll- 
standig  aus,  während  sie  noch  mit  ihm  äusserticfa  verbundeo 
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•My  mmdßnk  die  YwkiackMg  erhält  Mab  auch,  nadidm 
dietd  Gerdts  tm  fbm  tqllitifMÜSMi  «IgeMi  Ldban  ftboryi» 
gangen  liad  ^  m  wift       d«  ZvaifH  mü  dem  StMin«  der 

Piiaoze.  Hier  also  feigt  »icfi  wiedertim  eine  überraschend« 
Berfibrung  der  beyden  belebteo  Reiche,  Wie  in  aiiieiB  Leiter 
der  Eleelricitftt  doreb  melufaelM  Vnteifinwbiiiig  Miaer  Uwse 
•ben      Web  klemeie  deeta^tcbe  Praeeife  eotHelmt  deieii 

jeder  dein  Ganzen  ähnlich  ist,  so  bildet  sieb  in  der  PHanse, 
wie  im  Thiere ,  durch  eine  äholiciie  Uotarbrecbung  des  Zii^ 
«Mwetitehafffji  k0f  fortdauenider  £nijUir«iigiqaette  eis  imeen 
den»  wif^BB  gase  fthpliehet  Gante,  oder,  im  Sin/ae  der  Bvo« 
lutioDstheorie  zu  reden ,  es  werden  in  beyden  Fallen  die  ter« 
atreaten  Keime,  deren  Eoiwicklun«;  hey  jedem  durch  den  an« 
dem  gekdodcri  war,  dednreb  in  Frejbeit  geielit  und  tm  einer 
UMten  Bildung  dispnnirl»  Die  AehnUebkeit  ist  noch  girosaer^ 
wenn  man  erwfigt,  dass  aucb  mebrere  ladividnen  Ton  Tkiereo 
sich  so  auf  eiuaiider  pfropfen  lassen  ^  dass  sie  von  da  an  nur 
Eines  animacben  (Tremixley  UisU  d^naPoljpe  Ii.  iBä.> 
Sellpil  mit  liidtvidaen  iN>n  rerscbiedeDeo  ätfm  aal  dieier  Ver«« 
•neb  gdnngen  (L«  e.  tigSOi  wiewoU  mir  einiger  Seb#ieri§Me 
viicl  ohne  dass  noch  dargetban  wäre,  dass  solche  Theile  oder 
lödividuen  auf  dem  ireauien  Boden ,  wie  die  inoculirte  Knospe 
a«f»  ejneei  Siamme  von  einer  nndem  Art,  Mnb  ihMban,  eidi 
entwiekeitt  wad  Tcrvielfill  Ilgen  kdnnew  Die  KenntMii  dieair 
merkwürdigen  Eigenschail  ihierischei  Körper,  welche  insofern 
von  dem  Xlcproductionswmögen  verschieden  ist ,  als  dieses 
nnc  den  Ernte  «eiiereogegangenev  Tbeile  des  Indmdmim 
wirbt  wdanken  wir  gröattentlieile '  den  BemÜmngeo  imt 
Ti'emliley,  Bonnet,  Kösel  und  O.  F.  Mä  1  ler ,  von 
denen  der  Erstgenannte  gesteht,  seine  Versuche  zaerst  in  der 
Effifartung  eines  gans  eotgcgengeietrten  £rfi>lgs  naternemmea 
an  beben  (L.  o.  II.  Safi.)* 

678. 

Bey   iVnuelideii^    Eiugcweidewiii'mero^    Poljpen,  In- 

fimrien. 

^  Sdmn  der  gemeüie  Begenwnmi,  der  flieh,  endi •'begattet 
und  aus  dessen  Ejern  sieb   im  mütteriieben  Leti»e  Junge 
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cntWteMoi  di»  lelmdig  gtberen  werden,  giAty  aech  den 
Benbeebtnngen  tob  Bonnet,  Reeonar  «od  SpalUe** 

zani,  in  der  Mitte  getheitt,  zwcy  voHstandigö  Individuen. 
Docb  geschieht  e«  mit  Schwierigkeit ,  aber  mit  geringerer  auf 
Mte*  «hs  RopftbeUes  CBonnet  Oenirr*  d'Hist.  nmUh 
^4^.  Iii  m5.).-  lodividoen  vom  Lombrieni  variegatus  ioiiiitt 
iJonnct  der  Qneere  naclj  in  drey ,  seclis,  zehn,  vicrzcbu 
Stücke  theileo  ^  wovon  die  meisten  JLopt  und  Schwans  repro- 
dttoirten;  selbtt  Ton  a6  Portiooea,  worio  er  eineo  Wurm 
fetrenot  hatte«  wurden  mebrere  wieder  ▼oUkomnme  Thiere. 
Begrcillich  indessen  ging,  je  kleiner  dieTheile,  desto  schwie- 
riger die  Reproduction  des  GauEen  von  Statten,  auch  erfolgte 
sie  desto  langsaner«  Je  ofther  jene  dem  SehwaDseode  des 
Tbloree  gelegen  hatten«  Das  Waehitbam  jedes  StüelLea  gii« 
Tor  steh  durch  Autdebnung  der  EitremitMen,  oline  da» 
die  Mitte  Theil  daran  oabm  und  der  Kopf  x'^nr  ge- 
meiniglich das  erste ,  was  sich  entwickelte.  Die  liichtmig 
des  Wachstbnms  beobachtete  immer  die  Aze  des  Kütfenj 
atemals  ging  et  seltwftrtSy  wie  bey  den  Pflamenknospeo ;  nur 

einigemal  zq'i^Ic  das  Kopfende  und  ein  andenaal  das  Sclivvaa«- 
ende  eines  Wurms  an&ngeode  Spaltung  in  der  I^oge  (L.  c. 
I.  Ut  partO«  Maller  machte  die  Beobacfatnng,  dnsa  tnicfae 
Theilung-  tmd.  Wiederbildang  dem  Lunbriens  Tariegatiis  nt- 
Iftriieh  uAd  wrimthHch  ein  Mittel  der  Natur  tor  Erhaltung 
der  Art  sey  (V.  Würmern  des  süss.  u.  salz.  Wassers 
4iO-    Eine  ,  ähoitche  Vermebnragsarl  beobachteten  bey  den 
IhMm  Eösei  und  flCftller.  N«b  serpentina  Umt  die  IW* 
luog  nicht  nur  in  der  Qoeere  zu ,  so  dam  man  aus  Eiactt 
Individuum  deren   i5  wohlhescha£fene  erhielt,  sondern  der 
Warm  trennte  sich  zuweilen  auch  von  selber  auf  diese  Art 
«Ad  verwandelte  sieh  in  mehrere  Individnen  (R6sel  le« 
seetenbelnst.  IH«  57 1.)*   Gleichen  Frfolg  hatte  kftnsttidie 
Tliciluog  von  ISais  ])i  oboseidea  :  aber  auch  von  Ireyen  Stückeo 
bildete ,  was  zuerst  ein  einziger  Wurm  war ,  am  Schwaoi- 
theile  sich  in  drcy,  vier  bis  sechs  besondere  auS|  welche  so- 
fanglieh  in  einer  langen  Rdbe  sosammenhiogen ,  in  RunsM 
aber  sich  trennlcti  (Müller  a.  a.  O.  54.)*    Auch  unter  Hen 
£ia§eweidewürttern  |  von  denen   mehrera  eine  ß^atiuug 


Digrtized  by  Google 


657 


Imben  und  theils  lebendig  gebabren,  tbeils  Eyer  legeo ,  geben 
eioige,  io  Stücke  getbeiltj  eben  ao  vieb  lodividiiam  Dabin 
gehören  betonders  die  Bandwürmer  und,  itXU  man  sie  hiehcr 
rechnen  will,  mehrere  Planarie».    D!e  anMerordenlliehe Thei- 

luiigsraiiigkeit  der  Hydern  kennt  la.ui  durch  die  verdienst- 
vollen Benifibungen  von  Tremblcy  und  Hösel*  ilydra 
grisea  iäaat  sieb  am  Kopfende  oder  Schwansende  ipalCen  und 
wenn  die  Theile  nicht  wieder  snsammenwachien ,  wat  sehneil 
ci  tulgty  SO  bildet  sicli  aus  jedem  ein  lüdividuuni ,  welches  der 
Mutter  verbunden  bleibt  oder  sich  von  selber  absoodcrt* 
Auch  Arme»  vom  Xhiere  getrennt,  gestalten  sich  unter  gun- 
stigen Umständen  su  vollstindigen  Individuen.  Zuweilen  theüt 
sich  der  Polyp  oboe  äussere  Veranlassung ,  indem  er  an  einer 
gewissen  Stelle  einen  Einschnitt  von  entgegengesetzten  Seiten 
bekommt,  der  immer  tiefer  wird,  womit  Anschwellung  der 
flieh  trennenden  Theile  verbunden  ist«  Verästelt  sich  der 
l^nrmkörper ,  so  bildet  den  Anfang  ein  kegelförmiger  Seiten* 
fortsalz,  der  sich  verliingci  t  und  am  Grunde  iusauiiiun/i*  ht, 
Während  am  Vordertheilc  Arme  entstehen.  Aehnliche  iilr- 
flcheinungen  gehen  Hydra  fusca  und  II*  viridis  (Rösel  a.  a«0« 
486.  5fo.  539.).  Dahey  scheinen  mehrere  Polypen  aus  der 
Funiilic  der  nackten  sich  auch  durch  Eycr  vermehren  zu  kön- 
nen (Ann.  d.  Sc.  nalur.  a.  Ser.  VJI.  Zool.  GG.  85.  87.), 
ohne  doss  jedoch  etwas  emer  Begattung  Aebnliches  beobachtet 
wäre.  Bey  Vermehrung  der  Infusorien  durch  Theiluog  son- 
dert d.is  Thier  sieb  in  der  Mitte  in  swey  gleiche  Portionen. 
Bey  einigen  geschieiit  dieses  der  Länge  nach  und  dann  geht 
die  Spalte  entweder  von  beyden  Extremitäten  zur  Mitte  oder 
vom  hinteren  Theile  tum  vorderen;  bey  andern  erfolgt  es  der 
Queere  nach  und  dann  sieht  man  die  Trennung  von  beyden 
Seilen  gegen  die  Mltfc  forlschrciten.  Nachdem  diese  gcödiciien, 
nehmen  beyde  Individuen  nach  und  nach  wieder  die  Form 
an,  welche  das  Ganze  vor  der  Theilung  hatte  (Alu  eil  er 
HisL  vermium  I*  80« 


Trtviranu»  th/siologU  U.  4^ 


Zeh  Utes  Buch. 

Gesammileben  der  Gewächse. 


Erstes-  Capitel. 
LebensrelBe. 
f.  679. 

Reizbarkeit  der  Gewächse. 

AU  lebende  RSrper  besiUen  die  Pflanseo  &eltbarkeir. 

Die  belebte  Mntene  gestaltet  sich  swar  vermöge  der  in  ihr 
selber  licgeiulen  Krwfle  in  ein  (Ganzes  von  zweckmässig  ver- 
buodenen  Or^nnen,  aliein  diese  Wirkung  verstatlet  durch  die 
Natur  des  dabey  thfttigen  Priocips  keinea  StillataDd.  Jene 
bedarf  daher  eines  nie  anterbrocheneo  Ersatzes  von  Aussen« 
so  wie  einer  loi-l  \\  ^ihrrutlen  i.ntiweyung  diii  ch  SlolFe  und 
Kriirie  der  aligomeiuen  Natur,  damit  der  Bililnngsproccss  fort- 
btitehe  und  au  finde  geftihrt  werde.  Die  Keisbarkeit  ist  das 
Vermögen  des  belebten  individunm,  solche  Stoffe  und  wir- 
kende Potenzen  in  den  Kreis  seiner  Verrichtuni^en  aufzunehmen 
und  jene  Agenlien  sind  also  lur  dasselbe  die  Hetze.  In  dieser 
SpbKre  ihrer  Wirksamkeit  bringen  sie  andere  Besaltale  ber^ 
▼or,  «Is  wenn  sie  bloss  gegenseitig  aof  einander  wirken »  denn 
die  belebte  Materie  ist  dem  Physiologen  mit  Recht  ein  Ele- 
ment, welclies  mit  ander  n  Sfoneri  sclieltit  Combui.ilionen  ein- 
gehen ZU  können  ,  die  dagegen  wieder  vom  Standpuncte  des 
Chemikers  als  Elemente  erscheinen  müssen.  Man  kann  daher 
Heitbarkeit  ancb  das  Vermögen  belebter  Korper  nennen, 
gegen  Etnwirkimi  eti  der  allgemeinen  INalu r  anders  zu  rcagtren, 
als  geschielil ,  wenn  der  Gegeustand  der  Einwirkung  ein  Un- 
belebtes ist,  wie  a*  B.  Cblor  unbelebte  Körper  auflöst,  bey 
Pflsnaan  hingegen  bis  auf  eiilen  gewissen  Grad  das  Keimen 
befordert,   und  Licht  auf  todle  Körper  entfärbend  wirkf^ 
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hingegen  PfiAinenblütlerii  eifie  griiM  FarlM  aml  den  Blumeft 
mmnigfiillige  P6rbnDg»o  eribeilt«  Die  Rei»b«rkiift  ist  also  vom 
lieben,  weicht  in  der  Bildung  der  Organe  begriffen,  niebt 

verschieden,  sonJcui  stellt  jenes  immer  !!i  aii^e  i'rincip  tlai, 
wie  es  die  Wirkungen  iler  aUgcmeiaeo  rvalurkräite  ,  nicht  wia 
der  Spiegel  das  Bild,  sondern  wie  das  Prisma  den  Licblstrabl^ 
nemlicb  verändert ,  wiedergiebt.  •  Als  etwas  vom  Leben  Ver«* 
sciiieilenes  aber,  neoilicli   als    ixhcv  deniselhcii  stehend,  wild 
sie  betrachtet,  wenn   man  sie,   wie  von  einigen  Phystologta 
gescbeben,  durch  Empfindung  bezeichnet  und  aucb  diese  de» 
Gewacbsen  bcylegt*   »Unter  den  'Wobltbaten,  durtb  der«« 
Gewährung  die  Natur   lur  die  Erhallung  der  organischen] 
Körper  gesorgt  hat,  nimmt  das  Vermögen  zu  empfinden  C^eti«. 
liendi  fiwnltas),  welches  sowohl  denXbieren,  als  den  Pflaiiatis- 
sulommt,  die  erste  Stelle  ein.   Es  bt  aber  nieht  jene  Eia»: 
pfiodung  sn  verstehen ,  welche  Eigeosebaft  der  Seele  ist ,  ver* 
möge   deren  sie   ncmlich    sinnliche  Gegenstande   durch  df*n 
Körper  gewahrt  und  dessen ,  was  sie  empfindet«  iicb  bewuast 
wird«    Vielmehr  ist  dieses  Empfindungsvermögen  etwas  rein 
Körperliches,  es  iMmrot  allen  und  jeden  Oiigaoeo  tu,  ja 
selbst  wenn  solche  vom  Ganzen  getrennt,  bleibt  es  in  ihuLu 
noch  lur  eine  Zeitlang  zurückv   (G.  Vrolik  Oratio  de 
viribus  vitalibne  eto«  i4*-t6.).— *  »fiiebinen  wur  eine  ge- 
sunde Pflanse  aus  der  Erde,  so  wird  sie  Ininero ,  weiJ  sie 
der  Nahrung  beraubt  ist,  deren  sie  für  die  Fortsetaung  ihrer 
L(  bt Dsverrichtungeu  bedarf.    Pilanzeo  wir  sie^  so  lange  ihr 
Leben  kräftig  genug  geblieben ,  wieder  ein  ^  so  wird  sie  bald 
die  beilsanen  Wirkungen  davon  empfinden ,  sie  wird  wieder 
eufleben  und  blühen:  im  entgegen gcsetslen  Falle  wird  sie  noT« 
hören       leben,  weil  sie  nicht  weiter  fällig  ist,  Eindiücke  su 
empfangen«    Wenn  wir  deshalb  nach  der  Analogie  schliMMf 
so  inüsMn  wir  tagen,  dass  Pflansen  mit  Empfindang,  wIm 
Tbiere,  begabt  sind,  jedoch  von  solcher  Art  und  von  soldienv 
Grade,   dergleichen  für  die  Sphiue  ihrer  Lxl.^tc^?,  sich  am 
besten  eignet«    C^.  P.  Tupper  on  ihe  prot>abil.  of 
sensat.  in  veget.  6a»  Allein  man  vermeidet,  wie 

ioh  glaube,  Misversländoisse,  über  welche  Hedwig  Klag* 
ftbrt  (Anm.  au  Fischers  Uebers.  vonElumholUls 
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Aphorisnen  i58.},  wen»  omi»  nur  ioldie  Bcftcliim  gegn 
flineii  Rmt ,  ifie  sidi  dureh  itrcekiniijisige  Bewegungen  kuad 

giebt .  <liir<*li  Empfindung,  also  die  Gegenwirkung  ohne  Er. 
scheiniingeu    von  sokbem  Character   als  blosse  Hei^uoi;  be- 
seicbnet,   0ie  Pfl«nBeO|  dmo  das  Vemög^D  sweckmilisigv 
Bewegung  fehlt,   werden  also  keia  Empfindongtveniiogei, 
•ondern  oor  lleitberkeH  besitien.    So  va'schieden  »lier  die  i'o 
den  Kreis  des  Lebens  aufgenommenen  Matrrini  und  Wirkun» 
gen  der  tinbelcbleo  Natar  ,  so  verschieden  sind  auch  die  Or- 
gane dalar  und  wiewohl  die  Befsbarkeit  nur  Eine,  so  ist  sie 
doeb  hej  den  Organen  fiir  Aufnahme  der  ernihreo€leo  Ma* 
terie  anders  niotitfirirt ,  als  bey  denen,   welclie  für  die  Ein- 
wirkung der  Luit  odci*  des  Lichts  bestimmt  sind.    Jedes  Or- 
gan hat  iaaofern  aeine  basondere  Beisharkeit  und  seJbtt  jedss 
IndtTidooni  hat  die  tebige.  ^ 

§.  680. 

ErhüUuug  und  Veraiiaderuug  derselben. 

Die  BeiBbarkeit  ist  einer  belritchtlieben  Vertchiedenkcit 

der  Grade  vom  Minimum  bis  zum  IMaximum  fshi^;  im  ersten 
Falle  erfolgt  die  Eeaction  aul  einen  Reiz  möglichst  langsam 
und  schwach.  Im  swejten  tritt  sie  nlebt  nur  aebnell  ein, 
aondern  sfe  gescbtclit  auch  mit  Heftigkeit  und  Energie.  £ii^ 
achwache  kann  sidi  erhoben ,  eine  höbe  sich  vermindern  und 
immer  tritt  in  der  Vegetation  eine  Folge  solcher  Veränderun- 
gen ain.    Man  will  finden ,   die  Reizbarkeit  stehe  mit  dem 
Betce  in  umgekehrtem  Verhiltoitie :  je  grösser ,  anhaltender, 
filier  wiederhohlt  dieser  sej,  desto  mehr  irermindere  sich  die 
Reizbarkeit  und  sie  erhöhe  sich  in  dem  Maasse,  als  der  Le- 
bensreize weniger,  oder  solche  srhwäcber  werden*  Mimo&a 
pudtcUf  nachdem  sie  ^4  ^       Stunden  an  einem  dunkeln 
Orte  gestanden  war,  setgle  mehr  Beizbarkeit  gegen  die  Wir> 
kungen  der  Sonnenstrahlen,  als  zuvor  (A.  v.  Humboldt 
Aphorismen  90.)«    Im   Frühjahre   and  in  den  Morge;»- 
itunden  find  die  Pflanzen  rmibarer,  *ala  im  Herbste  und  des 
Abends.    Andrerseits  aieht  man  nach  anhaltender  and  oft 
wiederHohlter  Beizung  solcher  Pflanzentheile,  welche  cige»- 
niüchüger  Bewegung  fabig  sind, ..diese  langsamer  oder  aucb 
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niciit    mehr   eifblgen.     WeiiD    SonneDlieVt   in  Verbindtn^ 
mit  Wärme  auf  Pflaozentheiie  aobattesd  wirkt ,  so  werdet» 
fliese  welk  uad  schlaff  und  dieses  trifft  jtHige  PflinadMO  t«  B. 
von  crsi  ^eketmleA  SaMaeft»  bey  weitem  selmeUer  ttod  eirf 
eitle  verüerblichere  Weise,  weil  ihre  RefcbarketI  weit  grösser, 
als  flie  der   verwachseneti  Pflanze  ist.    Durch  Scljütxinig  vor 
deo  Sonneostrahlen    wird  daDO   die  lleizbarkeit  der  Pflanze 
wieder  erhöbt  und  diese  wird  wieder  torgescirend.  Allein 
ieh  glaube  ^  es  sind  biebey  PhSoomeiie  nlA  eioeader  vermengt, 
die   ihrer   ^aLul■  natb  £;anz  vcrscbitdeii  sind.    Es  ist  gewiss, 
und  zahlreiche  Erscheinungen  iin  thierisehen  ,  wie  im  vege- 
ia]||Uischen  Leben  übersengeD  ims  davon ,  dass  die  ReiibiHrkeil 
ihre  Perioden  der  Erhöhung ,  wie  der  Vermindernng  hebe^ 
die  meistens  mit  den  periodischeii  Verikodemngen  der  Ta^es« 
lind   Jaiij bzcUtii»  ,    doch   keiuesweges  immer,   in   Vtirbiijtl ung 
«teben,  .wobey  die  gewöfinlichen  Lebensreize ^  soweit  sie  UDS 
bekannt  sind ,  die  ne« liehen  bleiben  können.   Die  Wirkung 
eoleher  iperiodischen  Ver&uderungen  ist  in  Anschlag  tu  brin- 
gen,  bevor  man  ei  nein  Mangel  an  Reizen  wälirend  des  Win- 
ters und  zur  NacbUeit  die  Erhöhung  der  Heizbarkeit  im  Früh- 
jähre  and  in  den  Morgenstunden  soschreibt   Es  erscböpfl 
sieh  ferner  die  Reizbarkeit  im  beissen  Sonnenicheine  wohl 
kaum  anders,  als  durch  die  starke  Transspiration ,  welche  sie 
erregt ,  und  dem  Umstände ,  da&s  Saamenpliüozcben  dadurch 
zu  sehr  ibres  Silftevorraths  beraubt  werden «  welchen  Verlust 
sebnell  in  erselaeo  sie  nickt  die  Organe,  wie  erwachsene 
Pflanzen ,  besitzen ,  ist  es  wohl  eher ,  ab  einer  grosseren  Beiz* 
barkeit   zuzuschj  eiben  ^    dass  sie   durch    starkes  Sonnenficht 
schoelier  und  mehr,  als  erwachseoe,  ieiden  (Uedwig  a.  a. 
O.  i75*)p  Gefrorne  Gewächse  vertragen  nur  sehwaebe  Grada 
von  Wärme  und  Liebt  nicht  deslialb,  freÜ  die  Kälte  ibra 
Beizbarkeit  sehr  erhöht  hat,   sondern   weil    (ier  geirorm  Zu- 
stand der  Theile  die  Fortpflanzung  und  Yertbeilung  des  iW  izes^ 
10  wie  den  scbnellen  Zofluss  der  eor  Transspiration  erfordere 
lieben  Fltlseigkeit  bindert.    Wurzeln,   Moose«  Sebwfimma 
werden  durch  direct  einwirkendes  Sonnenlicht  getodtet,  nicht 
weil  sie   eine  grosse   Reizbarkeit   haben,    sondern   weil  der 
Maogel  der  Obarbaut  bejr  ihnen  eine  xa  Bcbnella  Zecstreuung 
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der  Peaehtiglkeltea  tnUtail.   IMiHn  also  Heft  d!«  Magliehkoie 

der  Reaction ,   ihre  Knergio  und  Audiiuer  und  dadurch  wird 
die  Erschöpfung  der  Kmbarkeit  verhindert ,  dass  der  Reiz  bich 
*ttf  nicbtgereiste  Organt  verlbeilen  und  dMf  FIteigkdft  dam 
g«rMlen  eostromen  kanii.    Reiebarkeit  und  Reil  tteben  onier 
dieser  Beziehung  nicl)t  im  unigekchi  Lcn  ,  sondern   im  geraden 
Verhältnisse  zu  einander  und  in  der  That  sind  es  nur  veiv 
•cbiedene  Betracbtungsureisen  einet  ntid  dea  nemliobett  PhäM- 
meoi.  El  kann  daher  andi  die  Reicbarktit  für  eine  kfirtere 
oder  läni^ere  Zeil  obne  Re?«  teyn,  d.  h.  mangeln,  nnd  wir 
kennen   meistens  nnvollkomnicrj    die  Ursachen  ,  deren Iw  u^eo 
a.  B.  ein  Saame  eine  Ruhe,  hey  \frelcher  die  Eeiabarkeit  eine« 
«ndern  Theiles  nfieht  wiederkehrt,  leicht  ertriign  Bte  Riok«- 
kehr  kündigt  aich  leise  ond  ohne  eoiTiiHende  VerUndemngeo 
^hirch  Bnfs^npende  Entwicklung  der  in  der  heendigtcn  Vege- 
tationsperiode gemachten   Anlage  an.    Durch  zu  Jange  Ruhe 
4w  Vegetation  aber  erlischt  aie,  wiewohl  dann  tnandinia] 
noch  Erscbeinongen  eintreten,  denen  &bnlieh ,  welche  ihr  IVio» 
dprerwachen   btglcilen,  die   aber   Lald    nieder   völlig  vcr* 
schwinden. 

§.  681. 

S3rmptoBie  der  Reistag  im  PRanaciireiclte* 

Die  Vermehrung  der  Reizung  zeigt  sich  bey  den  Ge- 
Wichsen nur  durch  Erscheiniingen  im  Zellgewebe.  Ihre  nächste 
und  nnmitlelbarste  Wirkung  ist  Anadehnang  der  noch  be» 
lebten  Zelten  und ,  was  Folge  dairo«  iit,  trermebrle  Turgescena 
und  Ansi  hweihmg  de«  grsammfen  Gf^webes.  Man  sieht  jedocli 
nicht y  wie  Ursache  und  Wirkung  hier  zusammcnhüngen.  Ein 
ZostrOmeo  von  Saft  rnnss  erfolgen:  allein  wie  dieser,  dar 
doch  nur  einen  Tlieil  der  Zellenhdhle  erfällt,  bey  fener  Ana- 
dehnung sich  verhalte,  ob  er  durch  Annahme  eines  mehr  ela- 
stischen Zustandes  Ursache,  oder  oh  diese  Ausdehnung  erst 
Folge  des  erweiterten  Zuatandes  der  Zellen  aej,  iat  uns  na« 
bekannt*  Wenn  wir  indessen  die  Langsankeit  erwSgen,  wo- 
mit der  Zettensaft  an  atrSmen  seheint  und  binwiedemm  die 
Schnelligkeit,  %voniit  die  Turgesrenz  unter  gewissen  Umstanden 
vor  steh  gehl,  so  ist  das  Letil«  das  Wabrachciiiiidici:«,  Za 
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"ivandc  durch  den  belebten  Sttft,  welche  nächste  Urtackt  dtr 
Absonderungen  ist«  Diese  daher  sind  ein  anderes  Syioplnm 
^  JSisvfUf^,  Urem  m  Tbeile  betriffi»  iie  «kimk  ihren  Bau 
Siek  dazu  «%D<eiK  •  Dt«  Absonilcning  mag  alio  SnftcrÜeb  odar 
aitsseiiicby  durch  besondere  Organe,  oder  doreb  da»  allj;«- 
iiiciue  Zellgewebe  vor  sich  gehen,  das  Abgesonderte  ning  als 
fkohjimibie  Sttbataaz,  ala  Irapfbara  odar  ala  akatitcbe  Flüssig 
1^1  «ab  daratdlaii  ^  immer  Jiegb  anttam  Evta taban  BiaaMg 
Grunde  und  seibat  dk  gefärbten  Ma«ariao«  dar  grÜM 
Farbestüii  der  ßlütter,  die  monnigfaltigen  Farl>ea  der  lUufhen 
vod  Früchte  si^d  ala  Prodocte  der  Absonderung ,  und  iaso» 
fera  idDas  Baiaes,  an  ihatrachteDy  mit  dessen  lotaMtUU  dar 
Grad  ibrar  Entwicklung  in  genauem  Verbiltnissa  siebt»  Fricbl« 
reden  daher  schneller,  ihr  i  kiicli  wird  zuckerrcicher,  ihre 
Farben  werden  lebhaiUr  |  GerbestoiT  sondert  sich  vollkoinm* 
ner  ab,  wenn  sie  von  losectea  gestoeben  oder  benagt,  oder, 
wie  m^tt  von  den  Fe^eo  araäblty  mit  einer  in  Oahl  getaucb* 
teil  Nadel  verwundet  sind ,  oder  wenn  sie  von  Larven  be» 
\«ohnt  werden,  die  sich  in  ihnen  entwickeln.  In  äbnlieber 
Art  wird  die  Wirkung  dar  Baise  überbaupt  Ursache  des 
Waebstboma»  Nicb^  nur  die  Ausdebnung  der  Zallan  var* 
gröisert  das  Volumen  des  Ganse«,  sonder»  dio  Zellen  var- 
vielfältigen  sich  auch.  Der  ausgesonderte  Saft  nimmt  die  Form 
von  Kü^elchen  an,  die,  wie  es  scheint,  durch  Fortdauer  der 
ajutsdebnendan  Kjraft  sieb  in  Zeilen  giastallen  und  in  bastimmtan 
Eicbtungen  und  Reiben  zusammansetsen»  um  die  Pflaoeenlbeile 
wiederherzustellen  ,  denen  er  sein  Lel>en  verdankt.  Ans  der 
3(ärkc  der  Xurgesceos  alier  uns  sichtbaren  zclligen  Organe 
einer  Pflanse^  aus  der  LebbaAigk^  iiirar  Abanndiarungen, 
abrer  natürlichen  Farben  und  Gerücbai  so  wia  nns  dar  Kanft 
ibres  Waohstbums,  benribeileo  wir  daber  die  Stürka  nmd  Aili- 
dauer  ihrer  säntmliichen  Lebensrei^e  d.  b.  ihre  Gesundheit« 
Jg,»dlic{i  gtebt  in  besondern  Fillen  eine  stattgefundene 
Bflianng  sieb  nocb  .durab  Bewagtangen  ainanbier  Orga— 
zu  erkennen:  aber  aueb  diase  Wirkung,  wiewobl  aie  aigiSD» 
ihüiuliche  Licnieiitartheile  vorauszusclzco  scheint ,  bescliri^ki 
iicb  aui  die  Xbatigi^  de^  Zeilgewebes ,  die  von  der,  wodurch 
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Turgescenz ,  W  aclisthum  u.  s.  w,  crfols^ea ,  nicbt  wesentlich 
veraobitfdeii  iiL    Nichtreizend  werden  demnach  alle  Ageuiieo 
wdehe  jan«  Vflräiideniiigeo  niebt  im  Zeilgewelie  lier* 

6111 011 

Korper,  wirken  durch  Trennung  de»  ZusamnienbafigeSy  Zcr* 
Störung  des  BaoSi  ptotzlicha  EnUiefaung  aller  Feuchtigkeit; 
oder  dasa  sie  aof  das  Lebenfpriodp  das  Zeligewebea  tiidit  in 
-der  Art  cinwirkaD ,  daw  es  die  SjmpUnme  dar  Ratinng  teaaerB 
kaoD ,  wovcHi  das  Erltelien  der  Reiibarkelt  und  ein  Zorock- 
tretet!  de»  Ptlanzensafls  unter  die  Kr:if\c  der  onbeiebten  iNaiur 
die  Folge  aejo  muss.  Zellgewebe  also  ist  die  Etetnentar- 
aobatani,  wovon  alle  Lebcnatliiligkait  der  Pflanae  aosgelit  ond 
io  welcher  sie  ibr  Ende  erreiebt,  ohoo  dast,  wie  im  Tbierei 
Jierv  und  Muskel  diiit.wiscbeu  Ueteu. 

5.  682. 
Liciit  ala  Reis* 

Alle  Agrtitii'ii  der  nlii^'enuiuen  jNätnr  können  Reize  far 
das  ihiciisclie  und  t^fhmzen leben  seyn,  die  aligenieinsten  aber, 
ebne  welobe  das  Leben  niebt  bestebeo  kann,  sind:  onuDter* 
brecheoer  Zugang  ongamscber  Materie»  Wasser,  atmosphSrtsebe 
Luft  und  ein  gewisser  Grad  von  Licht  und  Wärme.  Von 
andern  kennen  wir  zum  gixissen  Iheiie  die  Art  nicht,  wie 
sie  Eingang  haben  mossen ,  am  eine  Reaction  herrorsobriDgen, 
ooeh  andere  kenueo  wir  nor  in  ihren  f&r  das  Leben  Verderb« 
Keben  Wirkoogen.  •  Binige  afficiren-vorzagR weise  das  Manzen«' 
leben ,  andere  das  thierische ;  erttige  sind  aligenaeine  Rei«e, 
tür  andere  giebi  es  gewisse  Organe  ,  anf  welche  sie  nur  wohU 
Ibiltig  einwirken.  £s  kann  daher  bey  dieser  Bfannigfaltigkeil 
der  LebaMreise  nur  von  den  allgemeinsten  und  von  soldieOfl 
deren  Wirkuii-sart  uns  am  volUt»ndipsfcn  bekannt  ist,  die 
Rede  scyo.  Ein  solcher  ist  lur  die  Pi^anseo  das  Licht.  El 
sabeiol  das  neiuliche  Ukr  sie ,  was  dar  Nerveneindass  för  die 
Tbiere  ist,  ein  Lebenn^pM,  dar  Ittr  einigo  Verriehtnogen  an» 
sniltBUMir  j  fnr  andere  mittelbar  amgend ,  fw  alle  aber  notb- 
wendig  ist.  Nicht  mit  Unrecht  hat  man  daher  das  IV erteil- 
sjstem  4kr  Thiers  ein  io  den  Organiamiis  anfgenommenes» 
von  eine»  Millalpnaolo.  ana  stfMcnÜlrMtg  in  dsamalbsn 
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TCittidlltti,  liMif  genannt  ood  will  man  Tergleicbungen  in 
der  Wirkungsart  von  beyden  anstellen,  so  fehlt  es  nicbt  an 
GesicTitsptinctfln,  welche  Aebnlicbkeiten  dnrbleteo.  Wie  aber 
bej  den  Tbierco  und  ihren  Organen  liir  den  Nervenfeit ,  SO 
Ift  bey  den  Gewiehsen  l&r  dae  Licht  das  Bedfirftiist  vertcfaie» 

den  und  beschränkt  sich  tlaher  ouf  gewisse  Oii^ane  und  Ver^ 
ricbtungen,  mit  Ausschluss  anderer,  für  welche  es  nur  als 
nittelbarer  Reis  wohltbAttg  wird.  Ein  massiges  Licht  nor 
ertMgen  die  crv[)logamisebeo  GewSchse,  der  directen  "Wirkmig 
der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt ,  verfallen  sie  in  scheinbaren 
oder  wirklichen  Tod;  man  findet  daher  Farnkräuter,  Moose^ 
Flechten  vorzugsweise  an  der  Nordseite  der  Bäume  ^  Felsen 
oder  Abhänge  angesiedelt  Bey  den  Wasseralgen  wird  die 
Wirkung  des  Sonnenncfats  dnrch  das  Element  gemildert,  in 
welchem  sie  vegeliren^  am  wenigsten  Licht,  ja  oft  keines,  be- 
dürfen die  Schwimme.  Auch  unter  den  Phanerogamen  be- 
dürfen^ viele  des  sehr  gem&tsigten  Lichtes ,  namentlich  die 
mefiten  Paranten ,  die  WaldgewKebte  der  ersten  Vegetatioaa* 
perioch^  vom  Jahre  und  die  Gewächse  der  Alpen,  wo  die 
Starke  des  Sonnenlichtes  awar  grösser  scheint ^  als  in  der 
Ebene«  wo  es  aber  weniger  von  den  erleochteten  &4^rpeni 
gebunden  wird.  Sogar  ganae  Pamllten  von  Pflamen,  die  Or« 
chideen  ,  Aroideen,  Rhododendreen ,  Enceeii  scheuen  helles 
Soimenlicbt.  Mach  den  einzelnen  Organen  erwogen ,  bedürfen 
des  Licbtreizes  der  aufsteigende  Stamm ,  die  obere  fikttseilo 
vnd  die  Bhmie:  es  bedfirfen  seiner  nichts  oder  werden  nach« 
theilig  von  ihm  afficirt,  der  absteigende  Stock ,  die  untere 
ßlattseite  und  die  Frucht.  Zum  Keimen  der  Saamen  ist  kein 
Licht  erforderlich;  nach  Humboldts  Beobachtungen  geht 
es  sogar  geschwinder  vor  ssdk  9  wenn  sie  vor  der  Sonne  go. 
sehntet'  sind  (Apbor.  und  auch  aus  V^nehen  von 

Ingen  ho  11  SS  (Vers,  mit  Pf  I.  II.  5.  Absebn.)  scheint 
sich  zu  ergeben,  dass  Sonnenlicht  den  Keimungsprocess  zu-* 
Hiekbidt«  Dagegen  bedarf  die  Knospe  desselben,  um  die 
ftiebtnng  so  verfolgen,  woco  sie  von  Natur  den  Trieb  hat, 
nenilich  des  Aufsteigens.  So  woblthätig  ferner  das  Licht  auf 
die  obere  ßlatt&eife  einwirkt ,  so  nachtbeilig  sind  seine  Wir- 
kungen fiir  die  Unterseite  $  es  entstehen  bmtme,  brandige 
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jp:iect«9t»'4i9PlW«s9  t^Hi«^  ttod  <tirbl  «i«.  F«r 

Jlpsioi^  Pfl«DftciBÜ»f il  über  iit.dfir  Bm  ffet  UcbU  tiiadit%er,  als 

für  die  ^Unme  und  wenn  man  einige  Gewächse  ausnimmt ,  bey 
/i^ueo  die  Zeugung  hßy  noch  ^e&cliiosseo/sr  Blume  vor  üc^ 
0i;ht«  «p  öfiheo  sicb,(|Ue  drao,  um  seiq«  Eiowirlia^g  bcf 
l^^r  VenrjchMvftg  sai  mpGiti|fe»«  Die  Fnidit  «ndlieb  v«r- 
|iirgt  sich  Behtifs  ihrer  AasbHdiiDg  bey  d«n  meisten  Pflaozea 
in  den  Isjelcb,  unter  die  Blätter  oder  auch  wohl  ins  Wasser 
io  di«  £rd«}  Vfis  aiieiisüigtQ  «^iolf  das«  die  asoutt«^ 
{pMre  EinwirLqog  des  JUiobU  auch  bicbajr  vaaUatbf  nMhlliail% 
al«  I3rdera4 

§.  583. 
Wirkuugun  desselben. 

Di«  fiSoluteD  Wirkangoo  d«s  Lifibts  «ind :  m  übt  aof  all* 

z^ijigcii  Pnanzentlieilcy  welche  seinem  Reize  utiierworfen  sind, 
aiae  Miiabeod«  Ki-«ft  aas,  iodam  es  tiob  mit  .ibaNHi  su  ver* 
ÜHrpani  suelit ,  ea  UwivVl  Jas  ZaUgt wabe  Tnryaaam  uotl  ai 
vermehrt  die  Absonderangefi  jeder  Art,  wthcy  es «  sö  wt« 
bey  chemischen  V^rbiudungeo  uad  ZerseLzuog«o ,  nach  den 
BetnarkangiD  von  Gay^Lussao  «od  Xbenaridy  einer 
üiftte  Von  loo  bis  «ooM  B*  gindb  a»  wirken  scfaainft«  Saiaa 
aaHferaten  WarkitvgaQ  jsiqd:  aa  vanrtikrkt  die  AbtarptiM  veo 
Wasser  und  näln enden  Stoffen,  es  vermeljit  die  Mass«  des 
Kobkeattoffs  in  der  Pflanze,  wovon  die  Lui'i  sich  entleert  utid 
ai  wird  dadurch  UriNche  der  Fasligkait  tuid  ^arrbail  dct 
Orgaiiiiflitts  ^  danea  CcaaUachtaferriebiniigy  Frwbtbilduiig 
und  Alterstod  es  vori)i'reit('t.  Die  Ariziehung,  welche  das  Liclit 
«uf  dou  Obariheil  des  Steni;eb,  aui  die  obere  Blaitfieite«  auf 
dta  fikiM  «utübt,  aeigt  sich  d«c€b  Pbäa0iiiaD0,  sroms  ba» 
Rfsts  oben  (f.  dia  Eada  gairaaanb  Most«l>  Iteanria 

ein  verticnles  Brett  Löcher,  jades'twey  Zoll  imOevierten  und 
sechs  Zoll  vom  andern  entfernt ,  anbringen  und  steiiite  dann 
m  daaaeo  «an  dae  iSonoa  abgekehrte  Saita-  ain  im  Xii|>ia  ga* 
aogtenea  Jasnipna»  aiorionro.  Der  -biegaama  Sieagel  aiii«Bt« 
oichl  »  durah  dM  arala  Laeh  dem  ainfiiUaDdan  Lichta  aat- 
gegen  zu  wachsen,   worauf  i\I  u  s  t  e  1  die  Lage  des  Xoplts  und 

d^  Breites  ge^^  die  l^m^G  uoik^te*  Per  Stengel  dmi^ 
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n;i(  li  Verlauf  eiiiiger  Zril  mich   durch 'das  zweyle  Loch  nntl, 
indem  man  das  nemliche  Vtirtahien  wiederhohlte ,  auch  durcfti 
Ute  Rndern»  lo  dtss  endlicfa  ein  DordieinaDderscbliiigeti' Tim 
Sten gel iheilen  entstand  (Tratte  de  la  vtfg.  II.  iot.>«  Bo«- 
nct  hat  beobaclitcL ,   dass  die   Drehung  der  oberen  Blattselle 
^egen  das  Licht  auch  Statt  findet ,  wenn  die  Blntter  unter 
"Waasei*  gebalteo  sind,  venii  der  Stiel  vom  Zweige  getrennt 
Ist,  fa  sogar  noch  en  Stücken  vom  Blatte  (Us*  d.  fetrtlltfs 
§.  45-470-         Lebensturgesccnz ,  vom  Liebte  bewirkt,  «eigl 
sicli  nn  der  Aiishrtilung  und  Wölbung  iincli  Aussen,  -welche 
dadurch  flache  Theiie  erhalten,  so  wie  an  ihrer  beichicuiwgten 
Eotwicklong,   Bey  f^ühbldbenden  Wetdeo  s.  B»  Saint  pnr* 
porea,  vimloalis,  cinerea  u.  a.  beobaobtet  man  bBufig  maoo. 
liehe  Rntzchrn  ,   welche  au  der  Sonnenseite  ilire  Stauhl  ;idm 
ausgestreckt  haben,  währrnd  solche  an  der  Schaltenseite  noch 
unter  den  Schuppen'  versleckt  sind,  ülancb«  Biamen  i«  B. 
von  CrocQS- Arten  SfTnen  sieb,  obneBAeksicfat  anfden  Wim^ 
zustand  der  Atmosphäre,  nur  bey  Einwirkung  der  Sonne  wid 
schliesscn  sich  wieder ,  sobald  diese  sich  entfernt.    Wie  ßei^ 
das  Liebt  die  wässerige  Aushanchung  verstärke,  sieht  man  an 
einer  Glasplatte,  welche  an  die  Unterseite  eines  Weinblattet 
applicirt  ist.    Bey  einfallendem  Sonnenlichte  wird  sie  nass  nnd 
Tropfen  fliessen  daran  iierab  :  ist  aber  die  Soune  von  Wolken 
i)cdeckt,  so  wird  jene  bloss  ^eht.    Alierdiogs  wirkt  hiehe^ 
das  Liebt  in  Gemeinschaft  mit  der  Würme,  nber  bey  mancbea 
Absonderungen  ist  »Hein  das  Licht,  dnrcb  Bcis  nnd  indem 
es  gebunden   wird,   (hiitig ,  besuiidtis  bey   A  bsondei  hol;  der 
FarbestoiTe  und  am  meisten  der  grünen  Blattfarbe.    An  «af* 
tfgen  Frficbten  f  ttrbt  oO  nnr  die  der  Sonne  angekibrte  Seita 
sich  rotb  oder  gelb,  wilirend  die  andere  ungeCibnbt  bleib!» 
Berücksichtigt  man   die   entfernleren  Wirkungen  des  Licht- 
reizes, so  ist  die  Vermehrung  der  Ausdünstung  »nd  Abson« 
demng  von  YefBtäi4ter  Aufnabme  von  Wasser  nnd  «rgnniair* 
barer  Materie  begleitet  nnd  sobon  Halen  bemmikl,  iIhs  an 
der  besonnten  Sehe  eines  Banmes  der  meialt  Bnft  anfiteigeb 
Die  mittelbarste  Wirkuu!^  desselben  ist  vermehrte  Quantität 
des  Kohlenstnl^  in  der  Püanzc,  die  dessen  ^  so  wie  der  festen 
IMle,  desto  mebr  bat,  |e  lebhiAinm  Sommnlicltte  m 
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■QigmIiC  war.   Ao  beiooiiten  Stonibftm,  in  soimeDretebea 

OiiAiit«»  Imbrn  die  PflaacMi  tnaer  iN^bere  Farben»  mebr 

iiücbbate,  älherischc ,  haT*r,ige  Thcile,  sie  werden  holzii^cr 
oder  bleiben  kleiner  und  fructificiren  eher,  weii  sie  gescbwin* 
dkr  erlHIrlen.  laolirtttebeode  Biunie  bekommeo  ein  bener» 
atid  biftrferet  Holz,  mk  tolebe,  die  in  dunkeb  WlbMent  ge- 
wachsen sind.  Es  entwickelt  sich  also  ciiirch  das  Licht  mehr 
ILoble  im  Organischen  und  damit  verbindet  sich  nach  dem 
Oetelze  der  Wechaelwirkong  Frejwerden  voo  Saaentoff  io 
dei^  anmebeoden  tuft ,  was  deehaach  aiidi  auttslbare  Wir- 
kung des  Lichts  ist.  Alles  dieses  gilt  indeseea  aar  vom  Sonp 
iienlichtc.  Vom  einfachen  Liimpenlicbte  hat  zwar  Bonnet 
CL.  o.  $.  48.)  uad  vom  verstärkten  Decandolle  (iklem.  de 
riaslitot;  M^«.  d.  Sav.  L>  Wirkuogea  auf  die 

PjSeiiseii  bemerkt,  allein  so  wenig  dieses,  als  das  Moadliohl, 
scbcnnen  Veränderungen  bcrvüi /uIji mgoD  ,  diu  mit  denen 
des  Soonenlicbts  verglichen  werden  können  (Gl  eck  er 
obb  d.  Wirkungen  des  Liebte  auf  die  Gewäebaa 

8.  684. 

'  Wärme  als  Leben&ixiz, 

Die  mrme  10  ihren  physischen  Wirkongen  dehnt  die 

flussigen  Ki.ipci  ans  und  versetzt  sie  in  einen  elastischen  Zn« 
stand.  Feste  wenn  sie  die  flüssigen  emsciibessen ,  werden 
dadnrcb  dieser  Expansion  ebeolaUe  Ibeübaft:  wo  nicht,  so 
antwaieben  die  flCssigen  m  Donstgeitalt  nnd  die  festen  er. 
leiden  eine  Verminderung  ihres  Volumen,  sie  trocknen  anS| 
werden  steif  und  verdichten  oder  drehen  sich  auf  raao- 
eherley  Weise.  Die  organischen  Körper  konneu  als  Fluide 
betrachtet  werden«  welche  im  ZosUnde  Csrtschretteoder  Oe* 
rinnung  sind,  sie  eothalten  also  immer  Ftössiges,  in  Feslam 
em-escblossen.  Die  Wärme  wirkt  auf  dieses  Flüssige  aus- 
dehnend, aber  die  festen  Theile  halten  es,  wenigstens  theil- 
weise,  lorndL  und  auf  diese  Art^  wie  es  mir  scheint,  wird 
die  Wärme  ein  hoher  Eeis  lllr  den  Organtsmns  nberbaupl  and 
für  dic  Pflanzen  insbesondere.  Sie  wirkt  wenigstens  imnNT 
durchdrtngOMi         durch  VeriheiiuDg  und  sie  unterscheidet 
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mch  «iadorch  vom  Liclilti  w«ftebet>  iia  A%BflMiMfi  betncfalct 
«nd  tminilfelbar ,  nur  die  OberflMie  der  ihm  liloMgMtellt«!» 

Orpanc  afficirt.  Alle  LebeD«verrichtuDt»en  der  Gewächse  da. 
her  werdeu  direct  und  unmittelbar  durch  die  Wurme  ver^ 
•tirktt  wiewohl  naefa  VericbiedeDbeil  der  Orj^ene  in  verichi^ 
deocm  Grade.  Im  warmen  Zimmer  fteigen  gefürbte  FHitti^ 
keiten ,  worin  man  lebende  Zweige  gestellt,  leicbter  m  den 
Gefässen  auf  und  hoher,  als  in  der  Temperatur  eines  Kellers. 
El  wärmung  des  Erdreichs,  worin  die  Wurzeln  sich  befinden, 
dtti^i  Dünger  f  darcb  Eichenrinde,  durch  darin  Tertheilte 
Röhren,  welche  erwurmte  Loft,  erwSrmtes  Wasser  oder 
Danipf  fühl  en  ,  befördprt  das  Keimen  und  W  achsen  mächtig. 
In  der  wannen  Jahrszett  stosst  n  die  zelligen  Behälter  des  ei- 
genen SaAt  ihren  Gehelt  mit  Heftigkeit  ans,  im  Winter  laof* 
aam  nnd  trüge.  Alle  Sosseren  Bewegungen  der  Pflanten  z.  Bl 
der  Blätter,  Staubfilden  und  Narben«  dasOeffnen  und  Schiiessen 
der  Blumen ,  gehen  bey  hoher  Temperator  lebhafter  von  Stat* 
ten.  Am  meisten  erregend  ist  die  Wärme  in  Verbindung  mit 
dem  Lichte.  Dnrch  Treihkasten  nnd  Treibhiftnser  d.  i.  Con* 
•ti*nctionen ,  welche  geeignet  sind,  die  Sonnenstrahlen  direct 
anfzul'angi  n ,  ihre  erwärmende  V\  irkung  zn  verstärken  und 
die  erzeugte  Wärme  Itinge  auf  einem  belrärbtliehen  nnd  gleieh- 
fbrmigen  Grade  su  erhalten,  können  Gerofiie,  Früchte  and 
Ziergewächse  nicht  bloss  zu  einer  fiir  sie  ungewAhnllcheo 
Jahrszeit  zur  Enfwickhini;  genctthi^f,  sondern  nuch  daJiin  ge- 
bracht werden  ,  Blumen  und  Fruchte  von  einer  Grösse  nnd 
Schönheit  zu  entwickeln,  die  sie  hey  der  gewöhnlichen  Tero> 
peratnr  unseres  -Cliroa  nicht  würden  erlangt  haben.  In  dieser 
Verbindung  verstalrkt  dieWnrme  auch  die  Absonderungen  der 
Pflanze,  mit  Ausnahme  der  Farbestofie,  die  mehr  ausschliess- 
lich vom  Lichte  ahbängen ,  sehr  z,  B,  die  des  Zuckers ,  der 
Stirke,  der  harzigen,  etherischen  und  anderer  Substanzen«  ' 
Zuckerrohr,  Runkelrüben,  Weintrauben,  Kastanien  sind  in 
wärmeren  Lagen  und  Landstrichen  zuckerreieher ,  Rosen  rei- 
cher an  ätherischen,  Mohnsaft  an  narcotischen  Tbcileu,  Gall- 
Ibpfel  reicher  an  Gerbesloff,  Salepwnrzel  an  Starke.  Ist  die 
Wärme  mit  Fcucbligkeit  der  Atmoephäre,  die.dabey  sich  er» 
neuem  kann,  verbunden,  so  ertragen  Pflanzen   einen  weit 
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liohern  Graü  davon  und  dieser  mI  ibiMO  woklibilifert 
ab  fliii  wumdnr  liobcr  Gfid  in  der  eiogtacfatoMiiea  trockaea 
LmA  der  Treibbioter«  Die  'Wirkung  der  Wttrme  hiebey  baoo 

durch  Unistände ,  wciclie  ihre  Verllieilung  himkrn  ,   ganr  ürt- 
üch  bieibeo.   Wenn  man,  nach  D uhamelt  bekaootea  Ver. 
•nobcQ,  einen  Topf,  worin  ein  Wtioetock  V4§elirt,  kis  Treib- 
bmis  bringt,  dessen  Spiise  aber  durcb  eine  Ocffmuif  ins  Fnwe 
fuhrt,  so  wird  der  Tlieil  im  Hause  luit  JUiltera  und  Uluih-u 
sieb  bedcclven ,  der  im  Freien  i>eÜiidiichc  aber  im  Winler- 
avstaode  bleiben  bis  dabin»  wo  die  gewülwlicbe  EolvricUnof 
▼o»  sieb  gebt*  Befindet  sich  hingegen  der  Topf  aod  der  mu 
tere  Theil  de«  Stocks  im  Freyen,  der  obere  im  Treibhause, 
so  wird  das  Uesuitat  das  umgekehrte  von  dem  jene«  Versuchs 
seyn  uad  leitet  man  in  dieeeoi  Falle  die  4Spitae  wiecler  bin« 
•dt«  an  wird  dar  mittlere,  der  warmen  Luft  das  llayaee  es« 
ponirte  Theil  seine  Unoapen  entfalten,  während  solch«  nntea 
und  oben  am  Stucke  bis  zur  gcvtüholichen  Zeit  gescldosseo 
hlaiben  (Dubam.  Phys.  d.  arbr.  II.  Mustel  unter* 

irnif  dem  nemliohaa  Varsncbe  ein  ZwergapfeUtäiimcben  and 
elttehe  Roienstooke  mit  gleichem  Erfolge.  Wibrend  das  £rd* 
reich  in  den  Topltiu  gcfior  und  wüs  von  den  Pllanzen  sich 
aussen  befand,  in  Erstarrung  blieb,  schlugen  die  Knospeo 
an  den  ins  Xreibbans  geiikbrten  Zweigen  aos^  blohlaa  ood 
atttUn  Früohte  an  (Traitd  II.  3a6.> 

685. 

VerscIiicdcuhciL  Jer  Erregbai'keit  durch  sie. 

FSr  jede  PflaMoart  gtebt  es  gewisse  Grilnsen,  ianerbalb 

deren  einerseits  Erhöhung  der  Temperator  die  LebensSosse« 
rangen  vermehrt »  andrerseits  Verminderung  der  Wurme  die 
Verrichtungen  schwächt,  ohne  dass  das  Leben  seiher  gefabr» 
det  wird.  Ehe»  so  gtebt  ea  innerhalb  dieser  weiteren  Gfio* 
aan  gewisse  engere ,  hinnen  welchen  die  Abstnfimgen  der 
TcmperaUir  sich  beschri-inkcu  iiiüäsen,  wenn  die  Lebe»*- 
tfaHtigWuit  möglichst  rasch  und  krallvoU  seyu  soll.  G«  £.  Uo- 
eenthal  bat  hej  einer  Anaabi  von  annnellen  Garteogewüchsea 
▼enoeh«,  die  verhUlnissmiasige  Würme,  deren  jede  Spedd 
zu,  ihrer  Vegetation  vom  ßlühen  bis  zum  Saameoreifen  bedurfte, 
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la  der  Art  ansziiniitlelrt »  ditts  er  die  AertuometerwUiflrii)^  der 
eimeltien  Tafjpe  addirte,  necbdetn  seldte  i^n  drey  BeelM^ 

tuni^en  auf  das  Mittel  redactrt  worden  war.  Nach  diesei* 
Melbode  fand  er,  dass  z*  B»  Convolvulus  tricolor  noch  ein« 
iDst  SO  viel  'Wirme  zum  gaozeD  Verlaofe  aeiiier  Vegetatiotf 
hedorfte,  ab  Seabiosa  stellata  (Vers,  die  e«  "Wach st h.  dJ 
Pfl.  benöthigte  W'nrme  zu  bestimmen.  Erfurt 
17dl.}*  Allein  ^'iewohl  die  Pflanzen ,  in  dem  nemiiclien  Gar» 
ten  gebaut)  dehn  AtiEeheine  nach  die  nemlicbeD  Eimvkkunged 
von  Boden,  Feachtigkeit ,  I^gc«  Sonne  il*  a«  W.  erfaalti^ 
liatten,  so  koinnU  doch  auT  die  speciHscIie  und  individuelle 
Verachiedenlieit  eu  viel  un,  um  dem  Hesultate  auch  nur  eine 
approximative  Gültigkeit  einsaraumen«  Die  eine  Art  bedarf, 
vermöge  trägeren  Lebens,  von  Katar  einer  längeren  2rett  tur 
Entwickhing,  wahrend  diese  bcjr  andern  durch  die  Wanne 
abgekürzt  werden  kann^  ein  gewisser  Boden,  Stand  u.  s.  w.* 
iagt  dieser  Art-mebr  «a,  als  jener,  die  Saamen  selber  sind 
nieht  Immer  von  gleicher  Gute;  alles  diesei  oikd  Aehntiebei 
mnss  in  der  Zeit  der  Entwicklung,  folglich  in  dem  Maass^ 
von  consuniirter  Warme ,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf, 
eine  bedeutende  Verscbiedenbett  bewirken.  Dieser.  Scbwterig* 
keit  ungeacbtet  wird  es  für  jede  Art  ein  Maximum  und 
niroiim  der  Temperatur,  wohey  sie  leben  kann,  geben  und 
das  Mittel  davon  der  für  ihre  Entwicklung  angemessenste 
\Värmegrad  sejn.  Aber  dieses  gilt  nicht  bloss  von  Arten, 
sondern  einerseits  auch  von  Gattungen  und  Familien,  andrer- 
seits von  Racen,  Abarten  und  selbst  von  Individuen.  So  ei^ 
trogen  die  Flechten  weit  hetrViclithchere  Grade  von  AVaia  e 
und  Kalte  ,  als  die  Moose  und  in  noch  weit  engeren  Granzen 
ist  dieses  Vermögen  bey  den  Scbwümmen  eingeschlossen.  Die 
Cueurbitaceeo ,  die  Palmen  lieben  durebgängig  eine  bohtf 
Temperatur,  die  Saxifragen,  die  Caryophyllaceen  eine  niedrige 
und  diese  speciftiyche  Erregbarkeit  durch  bestimmte  Wärroe-t 
grade  lässt  sich  weder  aus  dem  Bau  der  festen  Theile,  nocli 
aus  der  Quantität  oder  Qualität  der  Sftfte,  sondern  allein 
a«is  dem  Lebenitprincipe  ableiten.  Eben  so  wie  gewisse  Faml. 
lien ,  Gattungen  und  Arten,  fiiuhii  sich  gewisse  Varielaleii 
enipfindiicber  gegen  Wärme  oder  Kälte,  als  andere.  Von 
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denen  mit  scheckigen  BiStlern  gilt  dieses  ohne  Attsoabme  und 
die  Abarten  mit  gefoliteo  Biumeo  pflegen  mehr,  als  die  mit 
einfiicbeot  di«  mil  wditen  filaroen  s.  B.  bfjm  OJeaoder  niMi 
bty  Primtilii  tbeosii,  oMhr  «!•  die  mit  rosenfarbencQ  t  gegen 

die  Kälte  empfindlich  zu  scyn.  Andererseiis  erhält  uian  von 
einer  särlÜcheo  Art  eine  härtere  Abart  durch  Bastardbefrach- 
tttog  mit  einer  mtoder  siutlicheD  s.  B.  Ton  AluMiodeiidrjMi 
arboreom  mit  Bl.  pootieum    Ueberliaopt  scbeiiieo  Bettwrd- 

pflanzen ,  ihres  frecheren  Wachsthuuis  wegen  ^  minder  zurtlicb, 
aU  die  reioco  Arten »  su  seyn« 

i.  686. 

Acciimatisimng  der  GewSclise. 

Aber  kann  diese  specitiscbe  Erregbarkeit  der  Arten  and 
Abarten  gegen  bestimmte  Wirm€grade  des  Gima  mit  bleiben- 
der Getnndbeit  der  Individuen  verilnderl  werden?  In  mehre- 
ren alleren,  wie  neneren  Schriften  wird  die  Accliroatitlmng 
als  ein  Factuiu  betrachtet  (Sprengel  vom  Dau  345.)  h. 
die  Möglichkeit,  Gewächse  anderer  CÜmate,  und  da  gleicher 
Boden  und  gleiche  Bewikieerang  sieh  überall  finden  lassen^ 
Gewftcbte  der  wlirmeren  Climate  an  gemSssigte  und  telbit 

kalte    zu    gcwülinen.     Matnii^l.iltige  Versuche   sind  angestellt, 
noch  mehr  aber  anem|iloliien  worden  und  es  haben  sogar  Ge- 
leHmhaften  tu  dieaem  Zwecke  sich  gebildet»  welche  Bei% 
Baumwolle  9  Neuseeilbndischen  Flachs  und  ähnliche  GewScbse 
in  Deutschland  bauen  wollten.    Als  das  Mittel,  dahin  zu  ge- 
langen, wird  angegebeu ,  die  Verminderung  der  Temperatur 
sehr  allmählig  su  bewerkstelligen  (Münchhausen  Haus» 
Tater  V«  55B.)   und  durch  sahireiche  Generationen  der 
Pflanze  fortzusetzen.    Nun  ist  es  wahr,  die  Empfindlichkeit 
▼on  gewissen  Arten   und  Individuen  gegen  Tcmperitturveräo- 
demngen  lasst  manchmal  beträchtliche  Abstufungen  zu ,  deren 
andere  nicht  fähig  sind.  Ein  Individuum «  welches  lange  in 
einer  gewissen  Temperatur  vegetirt  hatte,  kann  sich  daher 
fortwahrend  wohl  befinden  ,   wenn  dicsefhe  allniuhiig  erhuiiel 
oder  vermindert  wird ;  allein  einen  gewissen  Grad  darf  dieses 
aof  beiden  Seiten  nicht  überschreiten  |  wenn  das  i>eben  kriif. 
tig  fortdauern  aoU.   Freylich  können  wir,  bej  der  grossen 
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Verscliialeiilieity  wolcke  Art  und  iDdividaum  hier  madieBi  . 

diese  beyden  Puocte,  innerhalb  deren  eine  Pflanze  an  höhere 
oder,  niedere  Temperatur  zu  gewöhnen  ist,  selten  auch  nur 
mit  einiger  Genauigkeit  angeben ,  wqs  häufig  die  Verscbiedea« 
Beil  der  Bf eynoDgea  Ober  die  Mögliebkeit  einer  Acdimatisirang 
öberhaopt  veranUist  (Verhandl.  des  Gartenbau  -  Ver- ^ 
eins  i8o.)'    ^<i^^   jedoch   dieser  Ausdruck  einen  Sinn 

haben  y  so  kann  darunter  nur  das  Verrücken  jener  Gränsen 
durch  Angewöhnung  veratanden  werden  (Ebendaselbst 
XIV.  II.)  und  dass  dieses  möglich  sey,  dafär  bernft  man  sich 
auf  vielfache  Versuche.    Dass  hiebey  jedoch  aus  wahren  That« 
Sachen  fehlerhaft,  geschlossen  sey^  haben  Schübler  C^ben* 
das«  V.  370  und  besonders  Decandolle  cPhjs. 
III.  iia3.)  treflfend  geseigt.   Wenn  Gewikebse»  die  anfänglich 
in  Treibhinsern  gebauet  oder  im  Orangeriehause  überwintert 
wurden ,   nun   im  Freyen  recht  wohl   gcdeilien  und  unsere 
"Winter .  wenn  sie  gelinde  sind^  überstehen,  so  hat  dieses  sei« 
neu  Grund  in  unserer  früheren  Unbekanntschait  mit  ihrett 
VegetationsTerb&ltnissen,  welche  wir  nun  besser  kennen  ge* 
lernt  haben.    Sie  widerstehen  nicht  nur  dann  unserem  Ciima 
mehr,  weil  es  bey  geringer  Beyhülfc  von  unserer  Seite  iiirem 
vaterländischen  entspricht ,  sondern  auch  weil  sie  bey  unsertr 
passendem  BehandJung  krüAiger  geworden  stnd^  dasselbe  ta 
ertragen«    Pflanzen  ans  einem ,  dem  Wendekreise  nahen  Land^ 
dessen  Gehirge  und  Wälder  sie  bewohnen  z.  B.  die  von  Ne- 
paui  und  Chili  ^  verlaogen  eine  gemässigte  Temperatur  und  ' 
können  selbst  eine  kalte  ertragen.   So  halten  die  Bosskastanief 
welche  tuerst  Quacelbenus  aus  Constantinopel  au  MaU 
thiolus  brachte  und  die  D.  Hawkins  auf  den  The^sa- 
lischen  Bergen  Pindus  und  Pelios  fand  (P  r  o  d  r.  Fl.  Graec» 
1.  a52«)p  so  hält  die  Syringe^  welche  auf  den  Gebirgen  Per« 
siensy  die  Ceder ,  welche  auf  dem  Libanon  einheimisch  isly 
unsere  Winter  aus.   Hiebey  ist  ein  Umstand  von  Wichtigkeit 
in  Erwägung  zu  ziehen.    Wenn  Pflanzen  nach  beendigter  Ve» 
getatioo  in  völlige,  Ruhe  verfallen,  es  sey  als  Bäume  oder 
Str&ucher,  als  Knollen  oder  Zwiebeln  ^  oder  als  Saamto,  90 
sind  sie  in  diesem  Zustande  vor  der  Strenge  unsen  Clima 
eher  geschützt  oder  können  doch   leichter   davor  gefiebert 
jywiranu*  Ph/tiolo$U  II«  4^ 
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werden,  mU  wenn  sie  forlfeliren,  so  ▼egetireo.   IKesct  aber 

ist  keine  Acclirnattstrong  im  wahren  Sinne  des  Worts.  Eine 
fioiclie  würde  nur  dann  Statt  haben ,  wenn  z.  B.  der  Wein- 
stock,  Lorbeerbaum,  die  Gurke,  KArto£bl,  Tabeckspflan» 
teil  den  Jsbrbonderteo ,  desi  sie  bej  uns  angebioel  wnrdcB, 
unser  Clime  bitten  erfragen  gelernt:  allein  bekanntlieh  er- 
friere n  (jurken  iiad  KarlofTeln  noch  immer  bey  ,  Lorbeer- 
bäume bey  —  5"  und  der  AN'einstock  bcy  —  20^.  In  gleichem 
Sinnie  würde  man  mit  G.  Voerhelro  behaupten  iLöaoeo, 
dam  die  Hyaeintbe  keinesweges  im  Oriente,  wie  ihr  Trivial- 
uame  vcrmulhen  lasst ,  suadern  in  Ilollaiiil  zu.  Ilau»c  sey 
(Traite  s,  L  Jagiutbe  i^.)* 

§.  687. 

Wirkungen  hoher  Temperatur. 

Giebt  es  also  für  jede  Pflanze  ein  Maximum  und  Mioioium 
von  Wikrmei  innerhalb  deren  sie  kr&ftig  fortleben  kann,  so 
bat  es ,  bis  auf  einen  gewissen  Grad,  nur  relative  Gfiltigk«!, 
wenn  wir  von  einer  für  die  Pfiansen  tu  hohen  Temperatur 
sprechen.    Manche  erhalten  sich  bey  einem  Wärmegrade  le- 
bend,  der  andere  sogleich  tödten  würde.    In  den  warmen 
Teplitaer  und  Carlsbader  Quellen,  in  einer  Temperatur  des 
Wassers,  welche  dort  bis  35«,  hier  bis  5oO  Reaumur  stagt» 
sieht  mau  Oscillatoricn  lebhaft  vegetircn  und  ^ich  bewegen 
(J.  A.  Scherer  Jacquioi  Collectan.  I.  172.)  und  das 
Nemliebe  bemerkt  naan  in  den  warmen  Quellen  der  Euganei. 
sebea  Hngei  (Pollini  BIbL  ItaL  VII.  1817O.  Selbst  die 
beisien   Qoellen  zu  Oelves  auf  Island,    deren  Teiiiperatur 
i8o'>  Fahr,  also  bey  nahe  die  Hitze  des  kochenden  Wassers 
erreicht,  bringen  einige  Pflansen  hervor  und  dicht  bey  der 
glübend  helssen  Quelle  Badstofa  stand  Frunella  vulgaris  von 
betrXehtlicher  Grösse.    Im  beissen  Boden  bey  Rrisuviik  bJüd- 
teo  Pütentilla  Auserina,  Torrrienuila  crecta,  Uannnculus  acri* 
und ,    was  merkwürdig ,    mit    verdoppelten  Blumenblättern 
COiavsen  u.  Povelsen  Reise  II.  »61.).   Ueber  einem 
hrenilendett  ILobleoflötse  bey  Planits  unweit  Zwickau,  an 
einer  Stelle,  wo  der  Boden  durch  Däiapfe  von  5o^  Wärme 
erbiut  wird  und  noch  In  drey  Zoll  Tiefe  45*^  hat,  vegetiren 
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tijiljiere  IMoose,  GrViser  und  Dtcotyledoncn  ("Wimm er  A  rb. 
d.  Seil  1  es.  Ges.  vom  J.  iSSy.).  Besonders  boba  Grade 
Ton  Uilse  kÖDuen  Pflanzen  in  der  Periode  ihrer  Bobei  wo 
sie  wenig  wtortge  Tfaeile  enthalten ,  ertrafeo.  Duhamel 

Siih  Getreide  noch  aiifi^ehcn  ,  welches  in  einem  0[\in  (}ü^^  II, 
ausgebaiteo  halte  und  darin  24  Stunden  geblieben  war  (Hist. 
d'an  Insecte  etc.  So4.>  Diese  besondem  Fälle  abge^ 
reebnet ,  ist  eine  Wärme  von  t8-«>  Graden  die  p  welche  aneii 
fnr  Gewächse  der  Tropcnländer  nicht  ohne  Nachtheil  anhaltend 
überschritten  werden  darf.  Selbst  nicht  so  hohe  Grade  stören  die 
Energie  der  Lebensyerricbtungen ,  wenn  sie*  fortdaoernd  and  • 
in  Verbindung  mit  Trockenbeit  einwirken.  Die  Pflanae  be- 
kommt einen  kleinen  nnd  gedrängten  Wachs,  es  entwickelii 
sicli  wtnige,  kleine,  tiefgrüne»  saftlose  Blätter  und  die  Bil* 
duog  von  Blüthen  und  Früchten ,  die  sparsam  ,  eher  verhält* 
aissmilssig  gross  sind,  wird  bescbleanigt.  Bejr  ausdanemdent 
besonders  hey  baumartigen  Gewüebsen  hat  sie  eine  Aus« 
sehwitzung  zuckcrarliger  Safte  zur  Folge ^  welche  unter  dem 
Namen  des  Hooigthaus  und  der  Mannahildung  bekannt  ist* 
Die  erste,  welche  auch  in  den  gemissigten  und  selbst  in  den 
kalten  Htmmelsstricben  vorkommt ,  ist  von  der  andern,  welche 
nur  in  den  wärmeren  Theilen  von  Europa  und  Asten  beob. 
achtet  wird,  nur  dem  Grade  nach  verschieden  und  zeigt  sich 
nur  in  sehr  warmen  nnd  trocknen  Sommern  durc^h  einen 
glUnsenden,  klebrigen,  süss  scbmeekenden  Uebertog  der  obe» 
ren  Blattseite,  der  auch  wobt  so  Tropfen  sieb  verdickt, 
welche  herabfullen.  BlaMiause  und  andere,  mit  einem  San pfc- 
stachel  versehene  losecten  nehmen  diesen  Saft  begierig  zu 
sieh  nnd  vermehren,  indem  sie  das  Aufgenommene  durch  ei» 
gene  Organe  wieder  von  sieb  geben,  die  Wirkung  der  Krank- 
heit, ohne  diese  iclLcr  cnegea  zu  können.  Alle  unsere  ein« 
beimischen  Bäume,  seltner  Stauden,  kaum  aber  Soromer« 
gewäcbse,  sind  dieser  Erscheinung  unter  geeigneten  Umstän« 
den  fübig,  auch  in  den  GewacbshSusem  nimmt  man,  wo  fene 
Bedingungen  zusammentrcfTen ,  solche  wahr  und  es  ist  damit 
ein  Trocken  werden  des  ßlattparenchym  und  ein  Braun  werden 
der  BiHtter  verbunden ,  die  sieb  endlicfa  rasammeo rollen  und 
abfallen  (BLAbhaadl.  üb.  d.  süssen  Aosscbwitsungeo 
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d,  Blätter  Id  Venn.  Sehr.  IV.  Bt*J,    Aber  aaeb  obne 

diesen    Zustund    des    Parenchym    hervorzubringen,  macUt 
in  Treibhäusern  eine  zu  hohe  Temperatur  der  Lof^ »  mit 
Trockenheit  verbanden »  die  Blifttter  gelb  werden  ood  ab* 
lallen.    Anders  sind  die  "Wirkungen  hober  Wurme,  in  Ver- 
bindung  mit    hiiiliini;litlier    Feuclili^keit   des    Li  tlbotieiis  und 
der  Luft.    Heschrankt  sich  diese  Einwirkung  auf  die  Wurzel 
oder  auf  das  im  Keimen  begriffene  Saamenkorn^  ao  iit  die 
Folge  davon  zu  starke  Anbibarang  von  Saft  in  dem  absteigeo- 
den  OrgHtic  und  es  entsteht  eine  saure  oder  faulige  Gähmng, 
urelche  bald  den  Tod  des  GHozen  nach  sich  zieht.  Wirkt 
aber  eine  feuchte  Warme  gleichmassig ,  4>csooders  io  Verbin- 
dung von  starkem  Sonnenlichte ,  auf  die  Pflansei  so  bildet 
diese  «nsserordentltch  viele  und  grosse  Blatter  und  Stengel, 
aber  desto  weniger  Bluthcn  und  wenn  Früchte  entätehen  ,  so 
leidet  in  solchen  meistens  die  Saamenbildung.    Das  Holz  bildet 
sich  in  Stamm  und  Zweigen,  das  Amylum  in  Wurseln  und 
Saamen  unvollkommen  ans,  harzige  und  itherische  AbscMi- 
dcrungen  j^elicn  in   tlen  BlaÜLin  in  gci m^eni  MaasÄc  vor  sich. 
Bey  Pflanzen  mit  getrenntem  Geschlechte  zeigt  sich  der  merk- 
würdige Umstand y  dass  sie  in  xu  hoher  Temperatur  bey  wa 
üppigem  Wüchse  reichlich  bloss  milnnliche  Blüthen  ohne 
weibliche,   hingegen  io  einer  zu   niedrigen   bloss  weibliche 
Blüthen  und  ki  ine  männliche  hervorbringen ;  was  bereits  ältere 
Gartenschriftsteller  von  Melonen  und  Gurken  berichten,  T« 
A*  Knight  aber  durch  neuere  Eriahrungeo  an  der  MTasier- 
nelone  bestätiget  bat  (Treoi.  Lond.  HorU  Soe.  III.  460.). 

%  688. 

£iuwirkuog  massiger  Kälte. 

Andererseits  können  auch  bey  sehr  niedriger  Temperatur 

Gewächst.'  Je])en  und  sich  entwickeln.  Hclltboi  us  nigcr,  liiaii- 
this  byemaliä,  Galanthus  nivalis,  Anemone  nemoro&a  und 
nebrare  Weiden  blühen,  wenn  kaum  der  Schnee  die  Erde 
▼erlassen  bat  und  die  Temperatur  der  Luft  sieb  kaum  einige 
Grade  über  den  Frostpunct  erhebt.  Ranunculus  lappooicus 
und  Geum  rivale  äuh  Wahlenberg  in  Lappland  so  wachsen, 
dass  ihre  Wurzeln  in  Quelleo  reichten,  deren  Temperatur  nur 
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1^  übtr  de»  Gefrierpuocte  war  (Fl.  Lappoo*  Introd« 
64«)»  Bej  Gewiebaeo»  die  an  eine  höhere  Temperator  ge- 
irohnt  sied,  geschieht  durch  eine  Eratedrigung  dertelbeo»  die 

jedoch  Iieinen  bedeutenden  (»rad  erreichen  darf,  eine  blosse 
Schwächung  der  LebeDsverrichiungeo  und  eine  lieniniung  in 
der  Aufeioaoderfolge  der  einielneo  Vegetationsperiodeo,  Micblt 
iat  in  Lappland  seltener ,  als  Pflanxen  mit  Absonderung  yon 
«therisehem  Oefale;  weder  Labiaten,  deren  Blltter,  noch  Um- 
belhferen,  deren  Saamen  dergleichen  enthalten,  sind  hier  ao- 
sutreiTen;  nur  Archangelica  mit  ihrer  aromatisch.bil lern  Wor- 
ael  6ndet  sich  (Wahlenherg  L  e.  65.).  DerWinIto  macht 
nicht  bloss  fiir  Holspflaoseo  und  Stauden  einen  Stillstand  in 
der  Vegetation,  auch  Sommergewachse,  Senecto  vulgaris,  La- 
miom  amplexicauie  y  Fumaria  ofBcinaiis^  Stdiaria  media  u.  a* 
überwintern  manchmal  in  vollem  Laube  ^  es  sey  unter  einer 
Decke  von  Schnee,  oder,  falls  der  Winter  gelinde  ist,  in 
offener  Luft,  luici  setzen  hey  Eintritt  des  Fi  ülilings  ilir  Wichs- 
tbum  da  wieder  fort,  wo  es  im  SpiitherLste  stellen  gcbiiebea 
war.  Aoeh  noch  im  Sommer  macht  der  Eintritt  von  kalten 
Tagen  oder  von  Reihen  kalter  Tage  in  der  Entwicklung  von 
Blättern  und  Blüthen  einen  völligen  Stillstand.  Durch  künst- 
liche Hervorbringung  einer  Winterkaitc  lasst  sich  das  Aus* 
schlagen  von  Baumen ,  Stauden  und  Zwiebelgewächsen  um 
'Wochen ,  Monate,  selbst  Jahre  snrückhalten«  Will  man  s.  B* 
mitten  im  Winter  eine  Frneht  haben  ^  so  versetst  man  das 
Bäumcbeo  in  einen  eiskalten  Behälter,  hisst  es  darin  bis 
September  und  bringt  es  dann  stufenweise  ins  warme  Haus. 
Pfirsichbaume  können  auf  diese  Weise  eio  ganaes  Jahr  vom 
Anstreiben  zurückgehalten  werden  y  welches  dann  so  rasch  Yor 
sich  geht,  dass  die  Pflanze,  welche  im  Januar  des  zwejten 
Jahres  ins  Treihhaus  gesetzt  worden,  schon  im  März  oder 
April  ihre  Frucht  zur  Reife  bringt  (London  Encyclop. 
Card.  §.  3179.).  Bey  vielen  Gewachsen  legen  sich  die  Bläu 
Icr  oder  Kelche  auf  verschiedene  Weise  zusammen,  wenn, 
-nährend  sie  noch  ausgebreitet,  ein  beträchtliches  Sinken  der 
Temperatur  Antritt  und  blcihen  geschlossen»  Anemone  neu 
morose  achliesst  sich  dann  nicht  bloss ,  sondern  senkt  seine 
Blume,  durch  eine  bogenförmige  Krümmung  des  Stieles^  zur 
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Ente.  An  Euphorbia  Lathyris  und  dem  gemeioco  IjoMiark 
habe  ich  oft  bejr  roitfligfliB  Frotte  baobacfat«!,  daw,  90  laagr 
dieser  dauerte ,  die  Btetter  r6ckw»rts  dem  Stengel  geoShert 

ivaren,   die  sich  wieder  ausbreiteten,    so  bald  eine  mildere 
Temperatur  etotrat.    Die  oemiicbe  SleUuug  erhielten  die  EncJ« 
blätlcheo  Yon  UedyMmim  gyrans  bej  hellem  Tagealichte^ 
wenn  ich  sie  mit  kaltem  Wasser  bcDetste.   Eodlieh  auch  be- 
wirkt die  Kälte  eine  Trennung  der  AHiciitatimlea  grüner 
Theile«    Im  Uerbsle  ist  die  erste  Wirkung  kalter  Nächte  auf 
Bünme,  welche  noch  belaubt  siod,  die»  dass  die  Veibiodtuig 
der  Blittchen  mit  dem  Haoptblattstiele  und  dieiee  mit  dem 
Zweige ,  aufgehoben  wird.   So  ceigt  ei  sich  bey  Eachen,  Acsi- 
cien,  Weiden,  snmal  den  ausländischen  z.  B.  .Salix  nigia  und 
aegyptiaca,  die  in   langen  und  mddca  Herbsten  ihre  Blätter 
bis  gegen  Weihnachten ,  und  wenn  keine  Fröste  eintrelesi^ 
bis  Ina  Frühjahr  behalten.  Sdbi t  die  Articnlation  der  Zweige 
mit  dem  Stamme  kann ,  wenn  sie  noch  krantartig  ist  z*  B. 
bey  spät  gebildeten  Trieben  von  Weinreben  und  Kielern  oder 
bey  aebr  früh  eintretender  Kälte »  auf  diese  Weise  Ursache  | 
der  Trennong  werden  (Duhamel  Phys.  d.  nrbn  L  tag« 
Sierstorpf  über  verfrorne  Baume 

689. 

Einfluss  hüiicrcr  Kältegrade« 

Höhere  Grade  von  Kälte  wirken  auf  das  Lehenspriiiei^ 

der  Gewächse  in  der  Art,  dass  sie  zunächst  die  Turqesceoa 
des  Zellgewebes  temporair  aufheben  und  Xheiie  dadurch  für 
manche  Bewegungen  und  iusaeriicke  Erscheinungen  uofftk% 
snachen.  Bsy  aüdeuropüselien  Stauden,  die  im  Frey«n  tm- 
Ledeckt  ein  Sinken  der  Tempeinti]r  anf  den  Frosipunt  t  oder 
einige  Grade  unter  denselben  aushalten  mussteo ,  während  sie 
noch  in  Vegetation  waren  i.  B«  bey  Ferttla  tingilana,  F* 
gtanca,  Cynara  Seolymns  o.  a»  habe  ich  bemerkt ,  dass  die 
Blätter  und  ßiattchen  alle  Elasticität  yerloren  hatten  ,  so  das$ 
aie  ia  der  Beugung ,  die  ich  ihnen  gegeben  hatte,  voUkororaeo 
heharrten«  Diesm  war  jedoch,  £üU  die  Kalte  nicht  annahm 
und  ▼ornhergehend  war,  von  keinem  Verluste  des  Lebern 
begleitet!  denn  nach  wiedereiogetretener  milder  Temperatur  ^ 
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umA  L^owlurgescmy  weldb«  jiie  Mktv  halUn,  Weit  anC 

fallender  jedoch  erscheint  ein  hinreichend  beglaubigtes  Factum, 
welches  von  daa  Wirkungen  de»  Frostes  auf  efnen  horizon- 
talen Zwaig  einer  edir  grotaen  uod  alten  Linde  eraäbU  wird 
{Pbyaicallaehe  Belnat  Jf.  637.)*  An  dkatn  neniticbi 
dar  eine  Linge  von  etwa  5o  Fosa  and  nicht  weit  vom  Ur* 
spmnge  aus  dem  Hauptstamme  eine  Dicke  von  2'/; 
Iwlta,  wurde  eine  Senkung  oder  Erhebung  des  frejren  XheiU, 
|e  naelMiem  die  ikake  tu«,  oder  ahnaltm,  beohi^hiet.  Wähf 
vend  aain  Üefiitgeleganer  Tbatly  neohUcb  der,  wc^  er  tieb  aodi 
nicht  in  iHebenzweige  gclheilt  liaUe ,  onlcntlichei  weise  loFiis^ 
vom  Erdboden  abstand,  näherte  er  sich  wahrend  der  strengen 
Ikälte  dea  Jabrea  174^^  denselben  bis  auf  ly,  Fuss  uod  hatte 
aieh  also,  ohne  andere  ilnssere  Veranlassung,  um  8%  Fuss 
gesenkt  Sobald  die  Kielte  nachliess^  ging  er  nach  BeschiiiTen. 
heil  des  Nachlasses  um  euicn  halben  Fuss,  einen  Fuss  und 
Awbr  in  die  Höbe;  so  wie  aber  der  Frost  Bnnabflit  senkte 
er  sieb  wtedar«  Jtn  Sommer  darauf  nahm  er  wieder  seine  gn- 
wdbniiehe  Höhe  ein.  Die  neniliche  Erscheinung  wurde  nicht 
nur  mehrere  Jahre  hindurch  an  diesem  Zweige  beubachtet, 
sondern  auch  an  andern  Zweigen  des  fianmes ,  wiewohl  in 
aabwitebereBi  Grade.  D(|r  Herausgeber  der  periodischen  Schrill, 
w«rin  sich  diese  EnShlung  befindet  (ChriatK  Mylius), 
will  das  Phänomen  aus  der  bekaiiulen  Erfahrung  erklären, 
dass  alle  iLörper  skh  in  der  Kälte  zusiirainfinauehcn  und  var«» 
Äöraen  i  dann  muaa  es  auch  i>ay  abgestorbenen  Zweigen  vmi> 
ionmen ,  worüber  nur  weitere  Beobachtung  entsoheiden  kanw. 
Mir  scheint  dasselbe  eher  aus  der  verminderten  Turgescens 
der  zeüigeii  Bestandlheiie ,  wodurch  die  Wirkungeu  der  Schwere 
aieli  melir  galteod  machen  konnten,  erklärbar.  Aber  die  hü^ 
hm»u  Grade  von  Kille  aofawiehen  nicht  Mass  die  Leheaa* 
▼erriehtnngen  oder  bewirken  einen  temporairen  Stillstand  dar^ 
in,  sondern  sie  heben,  tlieils  örtlich,  theils  allg  ciueiti  j  das 
iieben  wirklich  auf.  Diese  Wirkung  isl^  so  wie  die  der 
'Wirme  9  htj  gleicfaeB  Graden  aabr  ▼efacbicden  nach  Ver* 
sehiedenheit  der  Gewächse  und  kann,  safin-n  der  Grnnd  vor» 
xug:>weise  im  Ld^enspirincipe  iic^t ,  weichte  uii^  unbekannt  ist, 
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nicht  erklart,  sondcro  cur  ditrcb  Beobachtung  der  Wirkiu^ 
•elber  auBgeuittelt  werden«  Dteandoil«  iMliwar  w 
6«iichtf|piMiott  ddär  «aftmlillMi«  die  «vf  dtr  Erwägung 
Ar  FlilMigitilaii,  Ifadti  der  fcttcD  Theile  beroben.  Jemtlir, 
•agt  er,  die  Gewächse  wässerige  Flüssigkeiten ,  oicbt 
klebrige  balbtJussige  Säfte  enthalten,  jemthr  jene  io 
«ihI,  ienidtr  die  JPflnniea  ein  lookem,  groitiditges  Pi 
ebjM  beiitiea,  desto  Mokter  leiden  «e  von  der  Kälte,  in 
eotgegengesetzten  Falle  aber  ertragen  sie  dieselbe  desto  besaer 
und  von  desto  höheren  Graden  (FJ,  Franc.  !•  ao3.  Pb/eu 
T^g.  in.  iioS-5.).  Dieie  Momeate  verdien««  jedeeh  «mIi 
üWM  f enifier  erwogeo  su  werden. 

1  690. 

Nur  dds  Lebensprincip  wii'd  afiicirt. 

£•  In  gewiit,  Saemeii  oder  entdenerode  PfienieBtMl^ 
mad,  wenn  sie  viele  Feochtigkeit  enthalten  , 
Äefcr  unterworfen,  als  wenn  sie  trocken  oder  doch  wenig  da- 
von durchdrungen  sind.    In  einem  leucblen  nnd  tiete  Temw 
erfrieren  die  GewttdiMeber,  elt  in  einem  troeknen  nnd  koken 
CDnkam.  Pbye.  d.  erb.  If.  349.)  und  die  dem  Erdbodea 
nlibem  grünen  Theile  eines  Banmes  leichter,  als  die  oberen; 
was  brsondcrs  auiTuileud  war  necfa  den  starken  I^ecbliröelen 
vom  10.  auf  den  11.  Majr  ißS;,  wo  in  der  Ufibe  von  Aona 
•o  eiponirten  Ugen  die  oengebildeten  Triebe  von  Eichen  nnd 
Bnehea  bit  enf  9  oder  10  Fnss  Hohe  shmmtlich  melir  oder 
»iwler  t;etcj.liet  wui  dei»,  hingegen  die  über  denselben  befindlicken 
unversehrt  blieben.  Allein  von  dioMin  versefaiedonen  ^trkoagen 
der  Kälte  liegt  die  Ursecke  gewtm  weit  weniger  m  dem  ver. 
tekiedenen  Feockligkeitagekahe  der  Theile,  als  in  deren  Le- 
bensprineipe  und  in  Ursachen,  welche  die  Intensität  der  Kalte 
selber  vermindern  oder  vermekren  können.  Saamen  entkaiten 
Feuchtigkeit  nur,  wenn  ibve  Auabildung  noeb  niebl  beendigt 
Mt,  oder  ibre  Vegetation  wieder  begonnen  hat  und  hokige 
Stämme  voreu^eise  in  der  Periode,  da  sie  vegcUrcn:  dann 
ist  also  die  Reizbarkeit  beträchtlich  erhöht,  folgUcb  der  AA- 
ciruDg  durch  die  Kalte  weit  mebr  fikig,  all  WM»  vcW^e 
Milbe  eingetreten«  B«bey  itt  tu  erv»|e»»  1  Theile 
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6m  Wäme  Um»  1<Hm  ,  «Ito  ^mäbm  IMtH»  «hnrib  k«lte 
Lall  s«  bfnvban  «iod ,  alt  troekiM*  BicMt  iii  auch  auf  dit 

Feaclitigkeit  oder  Trockenheit  des  Terrains  anwendbar,  wo- 
hey  besonders  die  pbysicali§cben  Grunde  in  Betracht  kommen^ 
▼arm^a  daran  dia  Tamparatar  dar  Luft  io  liafgelegenen  FaU 
dkvn  und  in  dar  lUa  das  Erdbodana  ao*  viai  stadrigar  iit| 
sfs  ta  hoehgelegenen ,  dass  dieses  m  daa  Babbacbtoogan  ainaa 

Unter scliied  von  5  bis  ausmachte  (P.  Pictet  M^m.  d. 
!•  da  Gao^ve  III.  aaS.)*    Aach  leidat  die  Xhatsaehey 

daM  aio  gröiaerar  fiaftraiablbaiii  aioa  grtaara  Variatabarkait 
dniab  dan  Froat  badioga,  naacharley  AotnabinaB.   Dia  Mabi^ 

sahl  der  Deutschen    Arten   von  Seduni  ,   Seiiipcrvl vum ,  Soxi- 
fraga,  ferner  5iiene  acauiis  und   andere  Aipengewächse  er- 
tragao,  ibrar  flaiacbigan,  aafkvoliao  Blättar  nngaaablat^  aina 
batraditlicha  KHlta  und  unsara  Koblartaoy  walcba  von  ainar 
Kalle  von  —  10''  kaum   leiden  ,   entliallen  in  ihren  Blattern 
und  Stengeln  weit  mehr  Sad,  als  z.  B.  die  Arten  von  Pba- 
aadloa,  walcha  scboa  arfriareDy  noch  aha  dia  Taanparalor  bia 
im  Frosipfincto  gasaokan  ist   DasFaetiim,  dass  Flfisstgkaitm 
um  so  schwerer  gefrieren  ,   je  mehr  sie  dickflüssig  sind  und 
reich  an  Sehleim,    Oehi  oder  Harzen^  muss  unbedingt  zu. 
^agaban  wardan :  allain  tm  erklftran ,  warum  t«  B,  barafobranda 
Bigma  in  dan  kiltaslao  Likndara  dar  Kalla »  in  dan  balssaslaa 
dar  Ritze  am  besten  widerstehen ,  dazu  d&rfla  as  nicht  bin- 
reiclten«    Schon  Duhamel  ist  darin  von  der  Ansicht  von 
Bales  abgewichen  (L.  e*  IT.  355.).    Birken  und  Waidao, 
wtlcha  katna  barsiga ,  aber  Tiala  wftssariga  SäAa  f&bran ,  wi- 
darstaban  dar  Külte  das  Polarkreises  bener  und  steigen  in  dan 
Alpen  Ln|)[>lands  weit  höher  hinauf,  als  Tannen  untl  Ficliten 
(Wahlen  berg  1.  c.  35.  54.)  and  wenn  die  Bäume  im  Früh* 
iabra,  nacbdam  der  Saft  eingetreten,  leichter  erfrieren,  als 
im  Harbsla,  so  ddrfte  weniger  die  Consistens  der  Silfle,  als 
die  Reixbarkeit  Schuld  seyn ,  die   in  der  ersten   Periode  der 
Vegetation  am  grdssten  ist.   Ihr  ist  es  zuzuschreiben  y  dass  in 
diaaar  Ferioda  selbst  B&uma  mit  biofigem  wkssrigen  Safte 
s.  B»  die  Birke»  oiebl  erfrieren,  wkbrend  Bochen  und  Eiaben, 
ihrer  grösseren  Trockenheit  ungeachtet,  sehr  leiden.  Auch 
die  Bewegung  der  Flüssigkeiten  ^  wiewohl  »ie  sonst  dieiielbeo 
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leichter  durch  d«u  Frost  zum  Fcäl werden  bringt ,  ist  als  Ur. 
«ich»  4er.  GeoMglMi  der  («mvMMe  wm  Erfriem  in  Fral». 
|ahre  wohl  bMiI  hoeh  ansueoUaioa ,  da  ne  liir  dieee«  Zimk 
zu  iangSHin  ist,    Dai  iXciulicIie  gill  von   der  (»rössercn  Weite 
4er.  Zellen  oder  Gefäue,  uls  eine  UriAche  der  growereo  Aß^ 
flUoriieil  dsnck  lMtfim  Uit^nidt  MraobleU    Die  V«r- 
■■hMiheit  lit  Uor  doeb  Iwmn  mt  mimmmfMt»^  SmAmm 
eaeraleam,  welches  bey  der  ersten  Kalte  et  liiert,  l.at  deo 
.nemliclieo  Zeiicnbau,  wie  das  dauerhafte  Scdum  repcns  uod 
fitaaporvifiUB  woalfom  ail  «aioa»  graMi  ZaUaQ  iat  weü 
Miiger  det  Efffiriamia  filug,  als  Lorbaer  ood  Ifyite  mkl  ünmm 
UeiaeD.    Es  tdieiiit  damnaeh  weder  von  den  Flüssigkeiten, 
nocli  vom  Uau  der  iesteo  Theile,  sondern  allein  voo  der  le- 
baodigen  Receptivität  dersetbaa  abtubiogan ,  dasa  die  &ake  w 
autem  Falle  varderblicbar  wirkt,  ab  im  andern*  Veroi^ge 
danaii  widenteben  aneb  Pflaoaao ,  welebe  neeb  «tobt  gebifibet 
beben,  det  WiiiterkaUe  immer  besser,  als  andere,  bey  denen 
dieses  bereits  der  Fall  gewesen,  obseboo  sie  wobi  laeislaBS 
aiae  grossere  Saftnenge  eotbaltao,  als  diese,  dio  dagegen 
wieder  brftftig  and  reisbarer  sind.   Bey  der  Callvr  von  stet, 
lieberen  DoldengeWÄchsen ,  Astragaleo ,   Conipositen  habe  ich 
dieses,  als  ich  dem  botanischen  Garten  zu  Breslau  vorstand, 
bittfig  wabigenommen«   Bianebe  Stauden ,  die  in  ihrem  Vateiw 
lande  ansdanemd  sind ,  konnten  nor  als  awayjibrige  bebandalt 
"Heiden  ,  wenn  die  Art  dem  Garten  erbalten  werden  solUe, 
£ioe  andere  Bemerkung,  welche  fiir  die  Wichtigkeit  des  Le- 
beosprinaips  bey  dieser  Frage  entsebeidet»  tsl|  dass  Pflansan, 
in  emem,  iboen  angemessenen  Boden  gebanet,  weniger  van 
der  Winterkdlte  leiden ,    und  dieses  wegen  ihres  kräftigeren 
Wachstbums.   In  dem  genannten  Garten,  dessen  Terrain  ein 
magerer  sandreieber  Letten  ist,  gediehen  Aatragalnsarlen  dam 
Erhalttrog  sonst  schwierig  ist,  ungemein  |^t  imd  artriyn 
harte  Winter  ToHkommen ,  wihrend  sie  in  En^bnd  too  weit 
geringeren   Kältegraden  getödtet  werden.    In  den  Belgischen 
Gärten  siebet  man  oft  Kalmien  und  Rhododendren,  «elohe  in 
Haideerde  gebaaet  sind,  die  Winter  nbantahen,  «ÜMmid^sia 
in  gewöbolteher  Erda  efffiaran   (Dooand. '  Pbys.  vdg^ 

III.  iijb.> 
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f.  mu 

Aeussere  Schutzmittel  der  Gewächse  dagegen. 

Ul  aUo  ioiMriioli  iu  der  Form  und  Verbindung  der  £le- 
Mil«rÜi«iky  io  wie  ia  der  BoolMiGBnbeU  der  fiefte»  keia 
GrMd  ctner  genngtren  BeoeplivilSt  lilr  die  KAlte  enftnliifcden, 

so  bietet  dagegen  der  äussere  Baa  der  Organe  einige  Gesichts- 
puncte  dafiir*  TriU  nemlicb  der  Frost  zur  gewöbnUcheii 
Wiolenseit ,  elio  vor  dem  Aefange  wirkUeher  VeseteiKMi  eia^ 
••e  eind  die  Blatt-  oed  JUütheo « Rudimeate  in  den  Knospen 
der  (lurcU  ihn  verwundbarste  Tbeii  der  Pflanze.  Sie  «ind  da- 
her durch  Scbuppeo  gcicbützt ,  die  darcb  ihre  Menge ,  ihre 
abweduelede  Lage»  «obej  eUe  Zwiacbenraiinie  gedeckl  iiod| 
dtirefa  ihre  vertiefte  Form,  vermdge  denrn  «ie  genau  en  einr 
ander  scbliessen ,  durch  ihre  Substanz ,  weiche  fest,  lederartig 
«>der  krustenartig  ist,  diesem  Erfordernisse  entsprechen.  Bey 
manchen  Knospen  scliwitzeo  aie  eine  klebrige  Materie  auty 
weiche  den  Zweck  der  Katur  noch  mehr  nnler^tatst  $  hey  an- 
dern hingegen  nnd  auch  hey  manchen  Zwiehehi  Befindet  tiefa 
in  ihren  Zwischeoi^umen  eine  wollige  Substanz,  die  vermöge 
der  huSif  welche  sie  einschliesst  und  die  sich  nicht  erneuem 
kann  »  den  nichtleitenden  Deckung«* Apparat  der  Sjioq»  ver- 
stirkt  Niichst  den  Knospen  ot  die  OherCbehe  vom  Stamme 
und  den  Zweigen  der  Einwirkung  der  Kultu  am  meisten  aus- 
gesetzt und  emen  Sciiutx  für  diese  giebt  die  trockne  ^  ofit 
acbwammige  Rindenkroste,  die  hey  ftiteran  Bäumen  auf  sahl,* 
reichen  Lagen  hesleht,  lo  wie  die  die  l^ärmctiicfawadi  leitende 
Natur  des  Holzes  iiberbaupt.  £s  erhellet  aus  Beobachtungen, 
dass  immer  einige  Zeit  vergeht,  bevor  das  Innere  eines  Bau«* 
mei  mit  der  getnnkenen  oder  gestiegeneo  Temperaiar  der  At*> 
moaphäve  sich  ina  Gleichgewicht  getetet  hat  und  hcfraillicher- 
weise  ist  das  Lettungsvermögen  zur  Winterszeit ,  wo  die  Bämne 
von  wääset  igen  SäfXen  entblösst  sind «  geringer  als  im  1  rüi»- 
jähre  und  Sommer.  Nach  Scb  übler  beträgt  bey  Bäumen 
von  Zoll  Dorcfamesier  die  Venebiedenheit  Ihrer  T<im- 

peratur  gegen  die  der  Atmosphäre,  ehe  lich  beyde  im  Laufe 
des  Tages  iu^  GleiLii^c wicht  gereizt  haben,  gewühuiich  nur 
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l-^a*'  aber  bey  lolehco  vod  %  Sebnb  Dorchnieiter  steigt 
fie  aaf  S— uimI  tüm  ist  daito  gr^Mr,  je  lobttelUr  und  bt- 
dcoteodar  di«  Temperatorvergndcroiiyn  der  Atmofphlre  md 

fBeob.  üb.  d.  Temperatur  d.  Vei;  ctabil  ien  6.>.  Di^ 
K.unst  sucht  der  Natar  hier  zu  Hülfe  zu  kommen ,  indem  nuia 
iMlielie  fiftanw  mit  Matten,  Stroh,  Laub,  Reitern odor  aa» 
4mm  ■{ebtfeiteadio  Sabstaoaia  omglebt  «kr  eia,  ynd  asMl 
die  kleineren  Zweige,  einer  Mauer  näbert,  welche  nicht  nur, 
wenn  sie  eine  angemessene  Lage  bat«  die  kalten  Winde  von 
Norden  ond  Osten  abbftUi  londern  aoeh,  alt  ein  goileitender 
Rflrper ,  die  doreh  die  kalte  AtnotphSre  abtorbiife  Wirme 
der  Pflanze  sebnell  wieder  ersetzt.   Daeo  kann  aoeh  dlaVer- 
hiodung  der  PHanze  mit  dem  Erdboden  durch  die  Wurzda 
beytragen.   Die  Teniperator  detselben  im  Winter  itl,  an  lange 
«r  niebt  gefroren ,  immer  höher  ah  die  der  Luft ;  telbtt  em 
Frost  dringt  nicht  leicht  bis  tn  die  Tiefe,  wohin  dieWoreelo, 
anch  nur  von  jungen  Baunien ,   reichen  und   so  bald  eine 
Sebneeiage  die  Erde  bedeckt  ist  dietOi  auch  in  harten  Win* 
fern,  nicht  gefroren.   Et  kann  alto  dadurch  dem  Stamme  über 
der  Erde  langsam  Winne  tngeliihrt  werde« ,  ohne  datt  man 
sicli  voi  zustellen  hranche ,  dass  «licses  duicli  den  aufsteigenden 
Saft  geschehe  (Decaoüolle  Phys.  III.  ii02.)>  dessen  Be. 
vegoog  hn  Winter  to  gnt  alt  NnM  itL   Es  itt  wahr,  bedeo- 
tinde  Temperaturrertchiedenheiten  körnten  bey  fortwirkenden 
Ursachen  sich  dadurch  niclit  aiisgleicljcn .    Göppert  efraoerf, 
um  zu  zeigen,  wie  sehr  die  Erfahrung  dagegen  spreche,  an 
die  obenerwähnten  Vcrtucbe  M  n  1 1  e 1 1 ,  wohey  Zweige  einet 
Bttumcbant ,  deaeen  Stamm  in  freyer  Lnft  alle  Wirkongen 
des  Frostes  zeigte,  in  einen  warmen  Raum  geleitet,  ausschlugen, 
und  im  umgekehrten  Falle  sich  wieder  wie  der  Stamm  ver- 
hielten;  welchen  Versuchen  er  mehrere  eigene,  diese  Xbat« 
tache  Töllig  bettitigende,  hintogelftgt  hat  (A.  a.  O.  aao.>. 
Allein  wenn  man  von  den  Extremen  abstrahirt,  so  scheint  die 
Sache  nicht  können  in  Abrede  gestellt  zu  werden«    Die  Gärt- 
ner pflegen,  nm  zärtliche  Bäome  in  tchiitien,  viel  trockene 
BlStter,  Reiter,  Eichenrinde  n.  deiigL  auf  dem  Boden  ringt 
um  den  Grund  det  Stammet  antnhtaleo  und  mfir  a^fen« 
al^  hätte  ich  immer  einen  bedeutenden  Vortheil  von  die^m 
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VerfahrcDi  welches  ftttch  D«e«««loUe  uoKr  ähaUelüB  Ump 
ständen  empfiehlt  (L.  c.  iiSgO»  wahrgeoonmen. 

«.  692. 

Yeimügeu^  iouere  Wärme  zu  erzeugen. 

Ale  ein  weiterei  kiüftigee  Mittel,  den  £iiiwirkuDgea  de» 

Külte  zu  ^vitlerstchen  ,  haben  einige  Physiologen  den  Pflanzen 
ein  Vermögen,  wie  es  die  warmblütigeo  Tbiere  besitzen, 
Wärme  in  sich  su  erseugen,  beylegen  wollen.   Man  benstl 
eich  dabej  theils  auf  theoretische  Orftnde,  theils  aof  Er* 
fahrungen.    Es  scheint  natürlich,    dass  man   von  dem,  was 
den  belebten  Wesen  der  vollkommensten  Ätii>bildung  in  be» 
deatendem  Maasse  rakommt ,  denen  der  niedrigsten  Form  des 
Lebens  9  den  Pflanzen,  wenigstens  einen  klanen  Antheil  zu- 
eigne.   Bey  ihren   Proces5cn   dei    IVutrition  und  Respiration 
muss  Wärme  erzeugt  werden ,  die  nur  vielleicht  deshalb  un« 
serer  Beobachtung  sich  entzieht ,  weil  sie  bey  einsetnen  In« 
dividnen,  von  der  Atmosphäre  immer  wieder  w^geföhrt, 
sich-  nicht  anzuhäufen  vermag  CGöppert  üb.  Wärme« 
£n  t  w  i  cklung  i  n  d.  1  ebendeo  Pf  lanze.  Wien  i83a« 
7.).   Allein  was  die  Wärme  an  sich  sey,- wie  sie  sich  som 
Leben  eines  organischen  Ganzen  verhalte  ond  oh  das  Leben 
nicht  ohne  sie  bestehen  könne  ,  ist  unbekannt    In  Bezug  auf 
unsere  Wuhrnehmung  betrachtet,  ist  sie  nur  der  Ausdruck 
eines  Verhältnisses  swiscben  swey  Körpern,  wohey  dier  wär- 
mere dem  kälteren  seinen  Ueberschnss  von  etwas  Empfind-, 
barem  mittheilt  und  von  einer  Wftrme  also,  die  nicht  Gegen, 
stand  solcher  Empfinduni»  oder  einer  son«itißcn  Wahrnehmung 
ist,  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn.    Die  Erfahrungen,  wo« 
durch  man  jene  Meynung  begründet  glaubt,  sind  Wafameh- 
mungen  höherer  Temperator  beym   Keimen  der  Saamen, 
WärmeeDtwicklung,  wenn  viele  Individuen  im  Wachsen  be- 
griffen ,  in  einen  Haufen  vereinigt  'waren ,  und  das  Steigen 
▼cn  Thermometern,  die  man  zur  Winterszeit  bey  Frost wetter 
ins  Innere  von  Baamstämmen  gesenkt  oder  an  die  Blnthcn. 
•ebafte  und  Blütben  von  manchen  Gewächsen,  namenlKch 
von  Aroideen ,  in   der  Periode  ihrer  höchsten  Entwicklung 
spplicirt  hatte.   £s  ist  bekannt »  dass  eine  bekrfichtliche  Wörme 
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fijim «  wobey  am»  Gerat«  k«MMtt  UUsi  iumI  diiiea  PtooM 

durch  Trocknen  der  Körner  unterbricht,  sobald  die  sämmt- 
licbe  SUrke  derselben  in  Zucker  übergegangen  ist.  Diese  Yer- 
windlaiig  der  Stirke  betrecfatcn  die  OMtsteB  Cbeiaiker ,  QDd 
voo  iluva  Stiadfionete  ew  «U  Bedbt,  als  einen  cbembcliai 

in  in  Zeittobr«  f.  Pbysiol.  III.  180. 
Berselius  Lehrbuch  d.  Chemie  5.  Aufl.  VI.  6c^O» 
Vertnche  von  Göppert  zeigten,  dm  dieie  Waraeentwick. 
long  nicbt  bloei  bcym  Getreide,  «ondem  eoeb  bef  ende» 
Seemen,  sie  moebten  reidi  en  Setsmebl  teyo,  oder  niebt. 
Statt  finde;  er  bctraclitet  sie  jedoch  als  einen,  durch  die  Le- 
benskraft der  PÜanze  vermitleilen  ,  Vorgang  und  also  auch  die 
ZoekerbÜdnng  bejm  Keimen  ab  des  AetelUit  einet  Leben»- 
prooeeiei  (A.  e.  O«  17.).    Aneb  wenn  er  ReimpAinacben ,  die 

bereits  die  Lunge  von  einigeu  Zollen  Itattcn  und  die  noch  ve- 
gelirleoy  übereinander  häuHe  oder  wenn  er  von  eusgewachse* 
nen  kraotartigen  Pflansentbeilen  viele  ▼ereinigte,  erbiell  er 
eine  Erhöbnng  der  Temperalnr  von  etlieben  Graden  (A,  n«  O, 
n,  21.)'  Hier  kommt  nun,  wie  es  mir  scheint,  alles  darauf 
an,  was  man  nnter  Lei>en  verstehe.  Qfl'eubar  könoca  belebte 
Körper  mit  unbelebten  Verbindnngen  emg^ien,  welche  nnler 
die  Geaette  der  cbcmiseben  AfiinilSI  lallen  nnd  welche  wir 
deshalb  ram  Gebiete  der  Chemie  rechnen,  obwohl  wir  vieU 
leicht  aus  einem  hciheren  Ge&tclilspuuete  richtiger  sie  als  W  ir- 
kangen  und  Formen  des  Lebens  betrachteten.  Jedenfalls  hat 
biebej  der  belebte  Körper  als  oiganisehes  Ganse  in  wirken 
aufgehört  und  seine  Tbi^tigkeit  ist  nnr  nocb  die  eines  vom 
Ganzen  getrcunteu  Einzelnen ;  es  isl  das  Leben  ,  welches  ich 
(§.  8.}  das  ursprÜDglicbe,  unbestimmte  genannt  habe.  Die 
GiUmag,  welebe  d.^  Zneker  eingebt,  die  Zuck^riMlduttg, 
welcber  die  Stibrke  fAbig  ist,  eind  daber  Verbindungen  des 
Belebten  und  Uohelehten,  wobey  das  IVoduct  nicht  wie  im 
Lebensprocesse  ein  Belebtes,  sondern  ein  Unbelebtes  ist.  Die 
nämlichen  Veränderungen,  weiche  die  Stärke,  der  Zocker  in 
den  angeführten  Processen  innerhalb  des  Belebten  erleidet, 
gtben  mit  iboen  anoh  aüsserbelb  desselben  vor  mit  gleidieo 
Producten  und  gleicbeir  WarmeeutbinduDg«    Wiii  mau  |eoe 
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dabcr  Ltbentprocesie  oeoncD ,  m  mam  tma  andi  iK«  fiihniiig 
des  Brodlm^es ,  des  MottCB  «•  t.     ,  wob«^  eiMsoftitti  bed^ii^ 

tcnde  Wärme  entbunden  wird,  su  bezeichnen.  Aber  tliivoa 
ist  doch  ganz  verschieden,  was  in  der  aebeodeo  Pflanze  ge* 
Mlikbt«  Ui  daher  ^eich  die  WtoMbUdnog  ein  das  Eekaem 
begleitender  Proeeaa,  so  kann  nur  dieses  als  em  varb-> 

licher  Lebensacl,  jene  aber  nuiss  als  ein  ihm  voraasgehender 
Vorgang,  der  oocb  b  das  Gebiet  des  Chemismus  fälity  be^ 
iraebtet  werden« 

§.  693. 

Scheinbare  selbstslSndige  Würme. 

J«  Hont  er  beobaditete,  dass  der  Saft  lebender  Gcavü  oh  se 
dem  Gefriereil  tmd  lebende  Pflaosentbeile  den  tödtenden  Wir- 
kungen des  Frostes  einige  Zeit  widerstanden,  ancb  dass  Baume 

zur  Winleiszeit  im  Innern  ihres  Stammes  durchgängig  eine 
böbere  Temperatur  besassen ,  als  die  der  Atmosphäre  war* 
Er  hielt  dieses  Inr  Merkmale  eines  Verroögeoa  in  den  Ge- 
wftebsen ,  Würme  an  erseogen ,  die  jedoch  in  einem  gewissen 
Vei biiitnisse  mit  der  jedesmah'gen  Temperatur  der  Atmosphäre 
Stände  (Philos.  Transact.  1776.  1778.).    Schöpf  beüind 
wSbrend  eines  Anfentfaalls  in  Nordamerika  die  Teraperalvr 
'  irieler  von  ihm  ontersnehteo  BAorae  ond  Standen  ▼om  Priib— 
linge  bis  in   den   Herbst   im  Allgemeinen  niedriger,  hingegen 
von  Bäumen  wühreod  desWiotO'S  überhaupt  genommen  höher, 
als  jene  der  freyen  Luft,  so  dass  er  den  Pflansen  ebetifklls 
das  Vermögen  beylegt,  nach  Maassgabe  ihrer  Lebenskraft, 
Organisation  und  Bestimmung  durch  Bewahrung  eigener  Tem- 
peratur sich ,  wenigstens  lur  einige  Zeit ,  g^gen  höhere  Grade 
atmospbäriseher  Wi&rme  und  Kälte  an  scbütaen  0)m  N  a  t  n  r- 
f  o  r  s  ch  e  r  XVIIIO.  Aneh  S  a  1 0  m  d  Jand  sich  diireb  einige 
V«rsnehe  an  einem  lebenden  und  leblosen  Baumstamme  ver- 
anlasst zur  Annahme  eines  Vermögens,  welches  nur  lebende 
Gewilefase  besissen ,  in  ähnlicher  Art,  wie  die  Thiere»  ihre 
Temperatur  in  mmlich  gleicher  Hohe  nnabbingig  yfou  den 
'Wftmeverllndemngen  der  Atmosphftre  an  erhalten  (Ann.  d, 
Chimie  XL.)*    Der  neueste  Physiker ,  welcher  den  Pflanzen 
die  Eigenschaft,  Wärme  aus  sich  au  erteugen,  suschrieb» 


Digitized  by  Google 


688 


war  Hambftlidt;  er  mhai  io  «oem  AhcmbMHiie  und  im 
nMhrerao  WarMlknolkn,  bey  —  5*  aad  —  rcß  der  »mtiui 

Lufl ,  noch  einige  Grade  Warrae  wahr,  welche  sie   v  or  cJeni 
Gefrieren  schützleo  (Magaz.  d.  oatarf.  Fr.  z.  Berlin 
j8o8.).   Aildo  Hau  cnnittella  durdi  ctgcse  Vamiche «  daM, 
waao  OMD  die  BaobachtuDgen  lange  genug  fortiette,  ao  daai 
die  Temperatur  der  Gewächse  sich  mit  der  der  Atmosphäre 
wieder  ins  Gleichgewicht  setzen  könne,  ein  ganz  anderes  Ae- 
stütat  sich  darttalle,  alt  daa,  walcbaa  jene  Beobacbtar  erbialtaa 
{Aaa«  d.Wetteraa.  Gei«  !•>  und  meto  Broder  iaig;te,  da« 
bey  den  VerMchen,  die  ein  Vermdgen  der  Gewaebae,  tnDara 
Warme  tu  bilden,  darlhun  sollten,  auf  die  geringe  Leiluog 
der  Warme  durch  sie,  so  wie  auf  den  Einflusa^  den  auf  ihre 
Xemparalnr  die  Verbindung  ihrer  Wnrteln  mit  dem  Erdboden 
beben  moM,  nicht  Rucksiefat  genommen  sey  (Biologie  V. 
II.).    Ueberaus  schälzbor   und   ganz  zu   (iiinslen  einer  bloss 
mitgetheilteo  Temperatur  der  Gewächse  sprechend ,  sind  die 
Vertttcbe  von  Sebnbier«  Die  Bilnme  beben  im  Sommer 
dei  Morgens  eine  bobere,  Nachmittags  eine  geringere  Tem- 
peratur,  als  die  der   Lufl  ist   und   diese   Diflei'cnz  ist  desto 
betiiichtlicber,  je  dicker  der  Baum  und  je  schneller  und  grösser 
die  Temperalnnreründerongen  der  Almofpbire  aind.   Je  ten* 
ger  die  LnAwUrme  gleiebfbrmig  bleibt »  desto  mebr  nähert  die 
"Wärmeder  Baome  sieb  ihr,  wiewohl  heyde  selten  völli»  gleich 
sind.    Bey  anhaltendem  Froste  fällt  daher  auch  die  Tempera- 
tur der  Baume  unter  den  Gefrierponct  und  dieses  mandimal 
bis  ^  5,  to  bis  —  i9*  R.  ohne  dau  jene^  wenn  sie  sonst 
unsere  Winter  ansbalten ,  Schaden  nehmen  ;  in  den  Sommer« 
monaten  dagegen  erhöht  sie  sich  eben  so  der  Luft  wärme  ent- 
sprechend, wenn  gleich  langsamer  als  diese,  und  erreicht 
nicht  selten  +  i5,  ao,  »3o  R«  (Beobacbt.  üb,  d«  Xem|iw 
d.  Vegetabilten  i8s6.>    Es  dauerte  fedocb  bey  einer 
Pappel  von  i4  Par.  Zoll  DurcLinesser  mehrere  Tage,  ehe  die 
Dificreoz  sich  der  Ausgleichung  näherte.    Die  Temperatur  der 
Baunie  erniedrigt  sieb  langsamer,  wenn  sie  unter  den  Gefrier- 
punct  gesunken  ist  und  erhöht  stcb  dann  auob  wieder  lang- 
samer.   Zog  man  aus  den  durch  das  ganze  Jahr  forlgesetzteo 
Beobachtungen  das  Mittel ,  so  war  die  Temperator  der  Baume 
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tsm  ein  WeDige«  geringer ,  alt  die'  der  Luit  Dieter  Amfiill^ 
der  sieb  vorsug/iwelse  im  Sommer  ereignet ,  iet  webrscboolieli 

der  Äasdünstuog,  welche  Kühle  erregt,  beyztimessen  ,  so  wie 
die  veihültnissmassig  höhere  Temperatur,  die  man  im  Früli» 
jähre  bemerkte,  von  der  Erde  den  Woraeln  und  von  diesen 
dem  Staro me  mitgelheili  sol  aeyn  aoheinl  (Unteranoh.  üb* 
d.  Temperatur verA nderungen  d.  Vegetab.  iSapO. 

I.  iidlicli  eriniucite  Goppert  duicb  eine  Keihe  von  Ver- 
&UQhen,  das«  auch  kraulartige  XheÜe  durch  ihr  geringes  Lei» 
tungsvermögen  Air  einige  Zeit  gegen  die  nachtbeUigan  Einfliiaaa 
autserer  TemperaturTerftnderungen  gesch&lst  werden ,  dais 
aber  die  Tempeiatur  in  ihrem  Innero  unter  den  Gefrier- 
puoct  sinken  könne,  ohne  dass  das  Leben  immer  zerstört 
werde,  dass  also  anch  ihnen  das  Vermögen,  W&rm«  wm  er» 
zeugen,  abgesproehen  werden  müsse  CWärmeentwickL 
d.  Gew»  i640« 

5-  694. 

Würmeenlbindung  am  Blütiicukolhen  von  Aroideen. 

Zweifelhafter  ist  dermalen  noeh  über  eine  Entwieklung 

freyer  Warme  auszusprechen,  welclie,  so  viel  bekannt,  zuerst 
La  mark  am  lilülheuiiolbeu  des  Arum  ilaiicum  beobachtete 
(EneyeL  method.  IIU  1789.  9.)»  wobej  er  jedoch  sich 
darauf  beschränkte,  das  Phänomen  durch  blosses  Anfühlen 
tles  Thciles  itstzuitellen .  Hubert,  ein  Pflanzer  auf  Islc  de 
France  ,  welcher  dasselbe  an  Arum  cordUblium  üory  5.  V.  *) 
bemerkte  (fiory  S,  Y«  Voj.  d«  h  quair*  princ  lalea 

II.  68-80.),  so  wie  Senebier,  der  es  aiieh  nm  Arom  ma*- 
culatum  wahrnahm  (Phys.  v^g.  III.  Si^.)«  versuchten  die 
Hohe,  zu  -weicher  die  Temperatur  der  Theile  sich  erhob,  am 
Thermometer  zu  bestimmen  und  Thcod.  de  Saussure 
nahm  die  Erscheinung  tiucb  an  Ciicnrhita  Melopepo  and  einigen 
andern  Gewachsen  wahr,  wiewohl  in  sehr  geringem  Grade  (De 
r  ac  t  io  n  d.  f  Ic  ur  s  s.  T  a  i  i  ;  Ann.  d.  C  hi  m  i  e  XXI.  279.}. 
Auch  Bpry  S.  Vincent»,  C.  C.  Gmelin,  i^ernhardii 


*)  Nach  einer  Bemerkung  Ton  Vrolik  «ad  de  V riete  iit  de»* 

selbe  ¥oa  CabUinni  odoruin  schwerlich  vcr^ciiieUeu. 

Treviranui  Phjr  siologie  Ih  44 
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G.  H.  Scfifilc  n.  ft.  mscKten  an  emselneii  AroiJeen  eiosciae 

Beobachtungen,     wcicbe  die    Von    La  mark    zu  liestntigea 
tebieocB  imd  wiewohl  J.  £•  Smith  keine  WärmeentwickluBg 
am  kmm  micolatom  (Iiitrod.  t.  Botatijr  x  EdL  gi«! 
vfid  Saut  stire  keine  bey  Arum  italtcmn  wahraelmieD  loaale, 
so  bezweifclteo  docli  die  Meisten  ein  PhimümcD,   welches  di* 
UebereiosUmmung  des  Pflanzenreiches  mit  dem  Thierreiciie 
von  einer  neuen  Seite  kennen  lehrte ,  nicht  mehr.   Es  über- 
raschte mich  jedoch  ungemein  ^  dass  in  einem  Zeitranme  toq 
drey  Jahren,  während  dessen  ich  an  sechs  Arten  von  Amm, 
xwey  Arten  Caladium,   einer   Calla   und  fiuif  Arten  Potim» 
WärmeentbioduDg  an  den  Biütheothcilen  durch  Geitibi  und  Ther-  ' 
«MNueter  wabrumehnett  Terracbtei  ich  mit  aller  mir  mdg^ 
lieben  Sorgfalt  nichts  entdecken  konnte ,  als  dass  diese  Tbelle 
sich  minder  kalt  anfühlten,  wobcy  das  Thermometer  entweder 
keine  erhöhte  Warme  angab  oder  eine  Eihuhuni^  von  einem 
halben  Grade  oder  Grade,  welche  ich  sufäUi^en  Ursaefaen  in* 
schrieb  (Ueb.  Licht  n.  Wirme  d.  Gew.;  Zeitscbr.  & 
Physiol.  III.  266.)'    Noch  entschiedener  verneinend  war  das 
Ergebniss  von  zahlreichen  Versuchen,  welche  Göppert  mit 
dem  Thermometer  und  Thermoicop  an  filof  Arten  ?on  Ammi 
einer  Calla  und  awey  Arten  Galadlom,  so  wie  an  den  Espro. 
duclions-  und  Blüthentbeilen  einer  grossen  Menge  anderer 
Gewächse   von  sehr  verschtedeoeo  Familien  augestellt  hatte 
(W  ar  mee  n  t  w  ic  kl.  d.  P  f  L  177.)«    Wenige  Jahre  darauf 
erhielt  er  jedoch  ein  anderes  Resultat  durch  Beobachtung  tob 
fünf  Kolben  v0q  Arum  Dracuneubs,  die  In  einem  Mbtheete 
zur  Entwicklung  kamen  (Ueb.   \V  a  i  m  e e n  t  w  i ck  I.  iu  d. 
lebendeu   LM  1.   W  ien  i85a«  24*)«  indem  die  Warme  der- 
.  salben  auf  27^  hejr  il^  der  Atmosphäre  stieg ,  ond  im  J.  i835 
gaben  mehrere  Exemplare  der  nemlichen  PflantOi  die  im  Topfe 
gdiaaet  und  minder  krillig,  als  jene,  waren,  ihm  eine  er- 
höhte Warme,   deren  höchste  Differenz  gegen  die  der  Atmo- 
sphüt^e  9^  war,  aUo  5^  weniger,  als  in  der  früheren  Beob- 
aebtuug  (Uebers.  d*  Arb.  d.  Scbles.  Ges.  im  J.  i836. 
56.).   Die  genauesten  und  spedellsten  Berichte,  weiche  wir 
bis  jetzt  über  das  merkwürdige  Phänomen  besitzen,  habea 
eine  in  den  Treibhäusern  gemeine  Aroidee^  "ififiÜfth  ^-^^im 
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odornm  cum  Gegenstande.  Ueber  dasselbe  stdlla  Ad.  B r o n g« 
niart  im  J.  t834  so  Paris,  dann  Vroitk  nnd  de  Vriese 

zu  Amsterdam  im  J,  i835,  Beobac]»lungen  an  und  jnnchten 
die  darüber  gehaltenen  Tagebücher  bekannt  (Nouv.  Ann. 
du  Mus.  d'Htst.  nat.  III.  Tydschr.  v.  natouri.  Ge- 
sell. II*  St.  4*)*  -An  beyden  Orten  nabm  raao  eine  beMcfal* 
liehe  Erhohaog  der  Temperatur  #ahr,  weldie  co  Paris  an 
einem  der  beydco  Blütheokolben  auf  1 des  hundertlheiligeo 
Wärmemessers  stieg,  zu  Amsterdam  hiugegen  an  einem  der 
nntersnehten  sechs  Kolben  anf  iS®  Fahrenheity  die  also  um 
etwa  um  des  hunderttheiligen  Thermometers  geringer  war, 
als  in  den  Versuchen  von  Brongntiirt.  Diese  Versuclie 
habe  ich  seit  dem  J.  i832  ebenfalls  wieder  aufgenommen  und 
jede  Gelegenheit,  welche  sich  daso  mir  darbot,  zn  benntzeo 
gesucht.  Htebey  war,  durch  Anwendung  mehr  sweekmSmIger  In« 
Strumente,  als  mir  früher  zu  Gebote  standen,  grössere  Genauigkeit 
zu  erreichen  und  bin  ich ,  durch  Fortfuhrung  eines  Jouroaii 
über  das  Ergebniss  der  Beobaehtnog,  zu  einem  Vorrathe  tob 
Erfahrungen  über  den  Gegenstand  gekommen,  von  denen  ich 
das  Detail  bey  einer  andern  Gelegenheit  mtteutheilen  gedenke^ 
Hier  mögen  nur  die  kurzen  Resultate,  zusammengestellt  mit 
andern,  von  denen  wir  fortlaufende  genaue  Berichte  haben, 
ihren  Plats  finden. 

695. 

Vorkommen  und  Gang  dieser  Warme. 

£s  findet  also  eine  erhöhte  Temperatur  jin  den  Blüthen« 
kolben  von  Amm  und  Caladivm  vor»  wUhrend  nnd  kam  nach 

der  vollständigen  Entwicklung  der  wesentlichen  BKHbentheilei 
verglichen  mit  der  Temperatur  der  Atmosphäre,  Statt. 
Diese  ist  verKbieden  von  dem  warmen  Anfühlen  der  Kolbesi 
die  auf  einer  geringen  Leituogsftthlgieit  beruhet,  welehe  in 
dem  höhienreichen  luftvollen  Zellgewebe  dieses  Theiles  ihren 
Grund  hat.  Die  Unterschiede  der  Temperatur  jedoch  sind 
seilt  verschieden  und  variiren  von  |0  bis  iVz^^  welche  in  allea 
Fillaa  mhaoden  gewesen  seyn  mögen,  wo  die  Beobncbtnng 
ein  verneinendes  Aesnltat  gab,  bis  ^ ;  nur  Einmal  ward  bey 
Arum  Dracuuculus  von  Gqppert  eine  Differenz  von  und 
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auf  Isle  France  vdn  Hubert  eo  Amm  oordübliiiiii  ^tnc 
iron  ftS  bis  Z<fi  R.  g^B^"         Würmegrad  der  ktmo&fh^re 

wahrgenommen.    Diese  Verschiedi  ulnir  scheint  bedingt  einer- 
seiU  durch  die  Verscfaiedeaheil  der  Species  uod  dt;r  Indivi- 
duen, womit  men  eiperimentirte,  andrerseiu  durch  den  üo- 
terschied  der  Jahres«  und  TagesieUen  und,  was  davon  ab- 
hün£;t,  der  LuAtemperatur.    ßey  Aram  Dracunculus  und  Ca- 
ladium  odorum  betrug  das  Steigen  gewöbolicb  nicht  über  8 
bis  ^1  bey  vier  Kolben  von  Arum  nacnlatum  und  drey  rom 
Caladium  viviparun  habe  ich  nur  t%  bis  a^  R.  bcobaebtec 
und  bey  Pothos  umbraculifera  nahmen   Vroltli  und  de 
Vriese  nur       Fahr,  wahr.    Bey  Arum  Dracunculus  Daitm 
Göppert  im  July  eine  Differenz  von  9  bis  i4^,  ich  um  die 
nemltche  Jahrsceit  an  drey  Kolben  dieser  Pllanse  in  fineyer 
Luft  nur  von  a®,  hingegen  im  kalten  Zimmer  wahrend  kalter 
Api  iltage  von  etwas  mehr  als  5^  wahr.    Eine  Bemertung  ,  die 
sich  bey  Ansicht  des  von  Brongniart  bekannt  gemachten 
Tagebnchs  aufdrängt ,  ist  die ,  dass  die  Xemperatur  des  Kolben 
mit  der  Erhöhung  und  dem  Sinken  der  taglichen  Lnftw&nne 
steigt   und   iallt  und   lIhss    ihr   Maximum  ungefähr,  obschon 
nicht  ganz ,  mit  dem  Maj^imum  derselben  zusumtueuiriät.  Auch 
in  den  Beobachtungen  von  V.rolik  und  de  Vriese  ist  dieses 
im  Allgemeinen  wahrsunehmen ;  immer  senkte  sich  Abcndi 
bey  sinkender  Temperatur  des  Treihhaoses  die  der  Bitttheo. 
kolben  und  stieg  am  andern  Tage  wieder,   so  wie  jene  sich 
erhöhte.    Auch  mir  war  bey  Arum  maculalum  uod  Caladium 
viviparom  aulTallead,  wie  mit  steigender  taglieber  Temperatur 
jene  BÜFerena  stieg  und  am  Abende  wieder  sank,  so  dass  sie 
dann  oft  ganz  veiscliwand.    Bey  dem   in  freyer  Luft  blühend 
▼on  mir  beobachteten  Arum  Dracunculus  richtete  die  'Wärme- 
erbdhnng  sich  gleichfalls  nach  der  kurs  vorhergegangenen  und 
gegenwlrtigeo  Temperator  der  Atmosphäre,  so  wie  nach  der 
Tageszeit  und  Sonnenwirkung;  so  dass  z.  B.  um  Mittag,  wenn 
die  LuA warme  gestiegen  war,  in  gleichem  Verhaltoisse ,  wie 
am  Morgen,  die  Temperatur  der  Kolben  die  der  Luft  über. 
wogf  was  am  Abend  wieder  sehwScber  und  6flen  gans,  un. 
merklich  war.    Diesen  Gang  habe  ifh  jedoch  bey  dem  Indi. 
viduum  von  Arum  Dracunculus.   welches  mir  im  Zimmer 
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]>ldhte ,  ttidil  bemerlt ;  die  grdsste  Warme  des  Kolben  tral 
liter  des  Morgens  ein  bey  5"  des  Zimmers.  Die  Emission  des 
Polleo  erfülgtc  bej  der  Pflanze  von  Broogniart  io  der 
grössten  >Yürme  des  Tages,  das  Maximum  der  Temperatur 
der  Kolben  aber  erat  einige  Stunden  nacb  darselben ;  bey  der 
Too  YroHk  und  de  Yri es e  trafen  beyde  Momente »  we* 
nigstcos  bey  dem  einen  Kolben,  zusammen  uud  hty  einem 
andern  nicht  weit  von  einander;  an  dem  von  mir  im  Ztoimer 
beobachteten  Arum  Draeunculus  hingegen  ging  daa  Oeffnen 
der  Antberen  dem  Maiimum  der  Wirmeentwicklong  am  Koiu 
ben  nm  6  bis  8  Standen  vorher.  Sita  der  grössten  WSrme 
sind  bey  Arum  Draeunculus  nach  Coppert  die  Staubf  ;  len, 
von  wo  sie  nach  Oben  uotl  Uuteo  abnimmt,  bey  Caiadium 
odomm  sind  es  nach  Brongniartdie  fleischigen  Körper, 
welche  den  oberen  .Tbeil  des  Kolben  bedecken  nnd  als  abov- 
tirlc  Staubfäden  zu  betrachten  sind  und  diimit  stimmen  auch 
die  BeobuchtUDgeo  von  Vrolik  und  de  Vriese  ühereiok 
Dleae  ergaben  auch ,  dass  das  Innere  des  Kolben  darcb- 
giftngig  kaum  eine  Wftrmeerböhiwg  seigte^  sondern  nur  die 
OberflÜcbe*  Absebneiden  eines  Kolben  vor  eingetretener  volk» 
ständiger  Entwicklung  hinderte  nncli  den  nejiilichcn  Beob- 
achtern die  Verlängerung  der  Tbeile,  so  wie  das  Oeüaan  der 
Staubbeutel  und  die  Erwärmung  gäosHeh^  nacb  Göppert 
wurde  diese  dadorcb  nur  gemindert,  aber  njdil  aufgehoben. 

§.  696. 

Sic  scliciot  äusseren,  nickt  inneren  Urspi*ungs», 

Die  *  bisher  erwogene  Encbeinnng  bey  Aroideen  «tebt 

noch  zu  isoHrt  in  der  Pi^ysiologie  der  Gewiächse  und  in  den 
Beobachtungen  ist  noch  zu  wenig  Uebereiostimmuog,  ahi  dass 
darüber  mit  Sicherkeit  sich  aussprechen'  liesse ;  vielleicht  wird 
dieses  möglich  seyn ,  wenn  man  noch  mehrer«  Arten ,  beson» 

dera  im  Geburtslaode  der  tropischen  Aroideen |  in  mehrfachen 


In  einer  Uebenetsuag  dieier  ge<Kege9en  Abkradtaag  in  dien 
Ann.  d.  Sc  na  tun  ü.  Scr.  V.  Bot  an.  ist  dieses  auf  eine 
sinnstöreudc  Weiae  übcrfieUt  durcii  j.la  basc  du  »^tadice"  (S.  i}^. 
X  4t  V.  Uateov). 
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BetiflbQBgeD ,  tnmol  in  Räckaicht  auf  das  Verhalteo  der  JUift 
ihbcy,  ttotersutht  Itabeo  wird.  Bej  dem  Urthdle  ift,  wie 
ich  glaube,  der  obenbeteiobnete  üotersefaied  feftsaballeo  unter 

einer  solchen  Wirkung,   deren  die  helebte  Materie  fabig  ist, 
90  lan^e  sie  noch  ein  thütlgps  Glied  in  der  JLette  der  Ver. 
nchtongcn  des  Organismi»  bildet  und  eioer  soldieo,  die  me 
Komm  kenn  ,  weon  sie  eosserhalb  dieier  Verieltim^  getreiCB 
und  Verbindungen   mk  dem  Unbelebten   eingegangen  ist; 
mit  einem  Worte,  niiin  nuiss  die  allgemeinen  und  die  indivi. 
dufllen  Lebenswirkungen  unterscheiden.  Die  thierische  W  änBe, 
welche  osit  dem  Leben  der  warmblütigen  Thiere  ioi  iooigprtcn 
Zusammenhaoge  steht  nnd  welche  in  einem  stets  gleichen 
Grade  zu  erhalten  ,  eine  der  Verrichlnngen  des  Nervensystems 
KU  sejrn  scheiot,  gehört  unstreitig  xu  der  zweiten  Kla&se  von 
Lebenserscbeimingen«   AHein  weoD  man  bej  der  Warmebii- 
daog  der  Aroideen  die  grosse  Verschiedenheit  erwägt  ^  welche 
'  sich  in  dem  Grade  derselben  nach  den  Individnen,  nach  der 
Tages  -  und  Jahrszeit,  so  wie  nacii  andern  uns  noch  uoi^e- 
kannten  Umstindeo,  seigt«  so  wirif  man.  sich  mehr  daltir  ent- 
scheiden müssen ,  dass  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der 
Wftmieentwicklunp;  bey  der  Maltbildong ,  bey  der  GShrnng 
und  Fiiiilniss  in  Eine  Klasse,  und  also  in  die  der  allgemeinen 
Lebenswirkungen,   za  setsen  sej.    Was  diese  Ansicht  sehr 
begünstigt  ist,  daM  *i«  ▼orsugsweise  ao  der  Oberfliclie  der 
Blüthenkolben  bemerkbar  ist,  ohne  dass  die  innere  Snbstans 
daran  auf  eine  bedeutende  "Weise  Theil  nimmt.  Senebier 
hielt  (ur  die  Ursache  des  Phänomens  eine  rasche  Verbindong 
des  Saoerstofls  der  Atmosphäre  mit  dem  Kohlenstoffe  der 
Blüthenkolben  (Phys.  v^g«  lU.  3i5.  5i6.)  ond  aadiTbeod. 
Saussure  findet  diese  Ursache  der  Würmebildung ,  wenn 
er  sie  gleich  nicht  für  ^die  einzige  Jiait  ^  doch  sehr  wahr. 
scheinUch,  da  er  die  entwickelten  Kolben  von  Arnrn  maen^ 
latum«  besoDdera  in  ihrem  mittleren  .Theile^  ein  Volnmea  von 
Saoersloffgas  eoosumiren  «ab|  weiches  5imal  so  viel,  als  ihr 
eigenes,  betrug  (S.  faction  d.  fleurs  etc.  Ann.  d.  CM- 
niic  XXL).    Decaudolie  betrachtet  daher  diese  Ursache 
als  eine   fast  ausgemachte  (Phys.  III*  55a.).    Nach  der 
Meinung  Links  entsteht  die  erhöhte  Temperatur  hier  doich 
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Verbrennung  eines  älheiischen  Oelili  oder  des  Kolilenwasser- 
stotfgas  im  SaaerstoiF  der  Atmosphäre  und  dieses  geschehe  im 
Aogenblicke»  da  jene  InflaDunftbilien  am  den  BtütbeDlbeilen  sieb 
lösen  (Elem.  Phil,  bot«  ogS.)-    Alle  diese  ErkteraageB 
sialuiren  einen  ins  Gebiet  der  Clieime  lallenden  Vorgang  und 
es  bedarf  dazu  eines  belebten  Körpers  nicht  weiter ,  als  insu-, 
fern  die  dabey  wirksames  Materien  auf  den  untersten  Stufen 
des  Lehens  sich  befinden.   Am  wenigsten  scheint  diese  W&rmn* 
entwicklunw  auf  die  lieliuchtung  einen  Bezug  zu  haben,  sie 
wird  in  der  I^ähe  der  weiblichen  Betruchtungstheiie  immer 
im  schwächsten  Grade  wahrgenommen  nnd  sie  Terminderte 
sich  in  einigen  Fallen  wieder  mit  dem  Oeffoen  der  Antheren» 
von  welchem  Zeitpuncte  das  Befruchtungsgeschlftfl  dach  eigene 
lieh  erst  anfängt.    \V  eiche  Ansicht  man  al>er  auch  über  dieses 
Phänomen  hal>en  mögie,  in  keinem  Falle  kann  es  als  ein  all- 
gemeines, nnr  wegen  besonderer  Umstände  nicht  wahren^, 
nehmendes  Vorkommen,  vnd  ols  ein  Beweis  «ner  inneren 
Wurmeeotwicklung  bey  den  Gewüchsen  betraehtet  werden. 

1  697. 

Die  Säfte  können  oline  LebeusTerlust  gefrieren. 

Haben  also  die  Pflanzen  kein  Vermögen ,  innere  Warme 
ru  bilden  und  ist  ausser  der  schwachen  Leitungskraft,  welche 
ihre  festen  XhetI«  für  die  Wäme  besilzcn ,  ihr  Torpor  in  der 
kalten  Jahrszeit  ein  HauptsehaUmittel  fiir  sie  gegen  die  höbe- 
ren  kiilugradc,  so  wird  dieses  Mittel  sie  auch  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  zu  schützen  vermögen,  wenn  selbst  ihre  Flu ch- 
tigkeilen  dadurch  in  den  Zustand  des  Gefrorenseyni  über- 
gegangen  sind.   Dieses  bat  frejlich  manche  VorsteUungsarten 
gegen  sich ,  denn  einerseits  seheint  ein  solcher  Zustand  mit  . 
dem  Fortbeslclieii  des  Lebens  du  verträglich,  andrerseits  mosa 
iladurch,  wie  man  glaubt  ^  eine  Desorganisation  in  den  festen 
Theilen  entstehen»  wobe;  das  Leben  nicht  fortwähren  oder 
sieb  wieder  erneuern  kann.   Soll  das  Leben  dar  Pfiaoae  i  sagt 
man,  loi idaiK  i  ti ,  so  dürfen  die  SäHe  nicht  den  Gesetsen  dar 
Elemente  gehorchen,  dieses  geichiehl  aber,  wenn  sie  gefrieren 
d.  fa.  sich  crystallisiren,  wovon  der  Zustand  blosser  ErsUrrung 
SU  unterscheiden  ist  (J.  A«  Raum  Pflanxcn-Pbjsiplogie 
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i&f.  169.)*    Alltfio  da  es  keioen  Zweifel  leidet ,  dass  in  dco 
SiUien  der  Gewnchse,  welche  apfelsauren  oder  sauerkleesaoren 
Kall  euUiaiten,  sich  Cryslall«  bilden  olme  Nuchtheil  für  das 
Leben I  warom  nicht  aiich  durch  Kältegrade,  denen  die  Heil- 
barkeit noch  wideriteht  ?  L  i  n  n  ^  sah  mit  Verwunderang  «o 
etnem  See  auf  WestgMhland  swey  mit  einem  Rasenstocie 
darin  scliwimintutlc  Birken  ,  deica  Wurzeln  ira  Winter,  wenn 
der  5ee  gefroren ,  überail  bis  auf  jede  Faser   vod   Eise  um- 
geben seyn  läosslen  nnd  die  dennoch  fortlebten  CW.  G  o  t  Ii. 
Reise  ii5.}«   Von  Aepfeln  einer  mtttelmissigen  Art,  die  so 
bart,  wie  Steif>e  gefroren  waren  and  in  diesem  Zustande  zw^v 
Monate  blieben ,  nach  dem  Aultbauen  abei*  eben  so  gesund 
waren,  als  andere,  die  man  vor  der  Kälte  gescbülzt  hatte, 
crtShlt  Duhamel  (Bist,  de  TAc»  R.  d.  Sc.  174t«  i45*> 
Bupetit-Thouars  hat  Beobacbttingen  mit  mehr  bestimmter 
Bezugnahme  bierauf  angestellt,    Bey  einer  Kälte  von  —  7  bis 
K.  sab  er  Eisnadeln  im  Binden parencliym  von  Daphne  Mc- 
aereum  und  mehreren  Baumen«   Bey  Hydrangea  arhoreacens 
zeigte  sich  nach  einem  Froste,  bey  einer  merkliehen  Steifigkeit 
der  Acste,  eine  Schicht  von  Eis  auf  der  Oberfläche  des  grünen 
Rindenzellgewebes«    Auch  an  krautarligen  Thetlen  ,  iu  Sieugeio 
und  Blilttern  von  Monocofyledonen  und  Diootyledonen  he. 
merkte  er  vom  Froste  Steifigkeit  der  Organe  und  Eisklump* 
eben  im  Parenchym*    Dennoch  war  das  Vermögen  rii  vege- 
tireu  bey  den  so  bescbattenen  Xbeileo  nicht  autgeboben  iLe 
▼erger  fran^ais  18,  19.  39.).  Sch übler  sah  im  Januar 
1816  bey  anhaltender  KSlte  von  —  5  bis  i5ß  R.  daa  Inners 
einer  Ulme  und  Rothtanne,  deren  Temperatur  sich  dabey  bis 
—  11  und  i4^  erniedrigt  hatte,  wirklich  gefroren,  ohne  dass 
die  Baume  Schaden  gelitten  hätten  (B  e  o  b.  üb.  d.  Xcmp, 
d.  Veget.  8.  to.)«   Im  Anfange  des  J.  1829  bey  einer  Tcm« 
peratur,  welche  wochenlang  sich  unter  o  hielt  und  in  dsr 
Frühe  mehrmals  auf  —  i5^,  sogar  auf  — 10^  sank,  hatte  die 
innere  Temperatur  vieler  im  Freyen  ansdauerndeu  Baume  sieb 
bald  unter  den  Gefrlerpunct  erniedrigt  und  die  StSrnme  warm 
nach  hllen  sinnlichen  Merkmalen  gefrofen.    Die  Tieie  der 
gefrornen  Masse  hatte  bey  einem  Acer  Pseudoplatanus  wahrend 
eines  dreywocbcntiichen  Frostes  von  Aussen  natb  Innen  suf 
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i5,2  Par«  Linien  zugenommen;  geringer  war  sie  bey  einer 
BossVastanie  (8,2  L.)  und  Roditaiine  (i2,5  L.),  aber  stärker 
bsy  der  Esche  (16,8  L.)»  l>ey  der  Ilaselstaudc  (16,9  L.)  und 
▼or  Allem  bej  der  Bmcbweide  (17,5  L.),  welche  Verschieden« 
heit  theils  mit  dem  Wassergehalte  dieser  Hoharten,  Iheils  mit 
der  Dichtigkeit  ihrer  Jahrringe  in  gradem  Verhältnisse  stand 
(Unters,  ü  h.  d.  Tem  pe  r  alu  r  v  er  ä  n  d.  d.  Veg.  iS-ig.)« 
Beobachtungen  ähnlicher  Art  habe  ich  zu  Breslau  in  'Wintern 
gemacht,  wo  das  Thermometer  dfter  auf  "-  aS®  R.  sank.  An 
BSumen  und  Str'ätichern ,  die  nie  erfroren ,  z.  B.  am  Hollän- 
der, Syringen-  und  liimhcerstrauche  zeigte  die  Ansicht  durch 
die  Loupe  unter  der  braunen  Hantdrcke  an  und  im  Zell- 
gewdie  der  ftussem  Rindenlage  b)lufige  Eisklümpchen  und 
Blltter,  deren  Lebenskraft  niedem  Rftitegraden  widerstand, 
2.  B.  die  von  Golilhick  iiiid  Kolil,  waren  bey  einer  Temptralur 
unter  — 50  R.  steil  und  brüchig,  ihr  lebhaftes  Grün  hatte 
eine  Beymischung  von  Gran  und  der  Saft  in  ihren  Zellen 
schien  in  der  Tbat  gefroren  ^  so  dass  er  im  Zimmer  wieder 
flüssig  ward,  womit  Lehen  und  Farbe  zurückkehrten  (Zeit- 
schr.  f.  Physioi.  III.  264.).  Der  kalte  Winter  von  iSSj 
auf  i856  lieferte  eine  nene  Bestätigung  davon*  Am  9«  Januar, 
nach  einem  Froste  von  «—  to^  waren  am  strauchartigen  Kohle, 
der  weissen  Lilie,  Stechpalme  und  Sasifraga  crassifolla  Blätter 
und  Stengel  schwer  biegsaui  viiid  brüchig.  DasParenchym  enthielt 
überall  deutliche  Eiscrystalle ,  die  Hchtgrüoen  Stellen ,  nament- 
lich die  obere  Blattseite  bey  Sasifraga ,  die  untere  bey  der 
Stechpalme,  hatten  ein  eii^cntbümliches  Dunkelgrün  enge- 
nommcn  und  bey  der  letzten  Pflanze  schienen  die  vom  Adernetze 
eingeschlossenen  Stellen  mehr  als  die  Adern  hervorgetreten. 
Im  warmen  Zimmer  kehrten  mit  verschwundenem  gefirornem 
Zustande  Farbe  'nnd  Biegsamkeit  der  Theile  sogleich  snruck ; 
auch  zeigte  steh  bey  eingetretener  gelinderer  Temperator  des 
tt.  und  12.  Januar,  dass  die  Gewächse  nichts  gelitten  hatten, 
was  jedoch  bey  dem,  acht  Tage  darauf  eingefallenen,  weit 
Starkeren  Froste  tbeilweise  der  Fell  war.  Auch  »hlreiche 
Beobaehtungen  von  Göppert  bestätigen  diese  Thatsaehe.  In 
allen '1  heilen  sowohl  krautartiger,  als  Iiül2biklcndt:r  Gewächse, 
und  bey  den  letzten  voriügUcb  im  iiolze  und  Marke  |  in  den 
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Nacklo  der  Conifcren  u.  s.  w.  zeigten  bejm  Einschaeideo  sieb 
EUcrjsUUe  niid  überlebte  diePilaoie  diesen  Froit^  «o  tbaatea 
bey  etaigender  Tenperetnr  die  gefroroen  S&SUt  wieder  mat  ood 
der  Tfaeil  erbielf,  wenn  er  krantarlig  war,  seine  yortge  Farbe, 
Weicbheit  und  Turgescenz ,  kurz  sein  Leben,  wieder,  ilucb 
WoftelQ  konnten  ohne  Nacblheil  gefrieren ,  was  in  Win- 
tern ,  wo  daa  Erdreicb.  bis  in  5a  Zoll  Tiefe  gefroren  war ,  na 
vidett  im  Freien  enitmrten  Standen  aicb  dentlieh  ne%le 
CUeb.  Warme eotw.  in  den  Pfl,  9.  12,  aiS.  ^4iO* 

%  69a 

Der  Frost  tödtet  durcli  Wirkung  auf  das  Zellgewebe. 

Bey  einem  Kültegrade,  der  höher  ist,  als  die  iudi\  iduc lie 
Reizbarkeit  zu  erlragen  vermag ,  erfolgt  der  Tod  der  Pilanxe. 
Dieses  ist  etwas  vom  Gefrieren  der  Sftfte  Unabbängigee«  £s 
kann  das  Leben  Ibrtdanern,  wenn  diese  gefroren  waren,  es 
kann  biovvicderum  die  Pflanze  durclj  Kalle  getödlet  werden, 
obne  dass  ein  Gefrieren  vor  sich  gegangen,   wie  denn  das 
Kraut  von  Pfaoseoleny   Gurken  ^  KArtoffislo,  Tabtk  schon 
tkeilwetse  gelodtet  wird,  wenn  die  Temperatur  der  Atmospbart 
noeb  nicht  unter  den  Gefnerpnnet  gesunken  ist   Man  ist  da- 
her berechtigt  anzuncbmen ,  dass  auch  die  höheren  Kälte- 
grade durch  Einwirkung  auf  dos  Lebensprincip ,  nicht  dnidi 
physische  Verindemngeo  in  der  Form  und  Gobärens  der 
fblen  Tbeile  tödtcn.   Es  hat  fedodi  die  Vorstellung  vielen 
1h  vi.ill  i;crunden,  dass,   wie  bekanntlich  das  Wasser  im  Mo- 
ineut  des  Geiricrens  sich  ausdehnt  und  ott  die  Gefüsse  sprengt, 
in  denen  es  enthalten  ist,  so  der  Frost  die  Pflanaeo  tödte» 
indem  der  gefrierende  Seil  die  GefSsse  und  Zeilen  sprenge^ 
welche  ihm  zum  Behilter  dienen.    Zuerst  scheint  mit  einiger 
}je->lirnmtheit  Mart.  Ström  er  diese  Idee  vorgetragen  zu 
baben  CScbwed«  AbkandL  übers,  v.  Kästner  L 
seitdem  ist  sie  in  die  meisten  Schriften  iiheigcgaagin  and 
auch  G.  Sprengel  (V.  Bau  54o.)  nnd  DeeandoUe 
(Phys.  II.  iioi.)  haben  sie  wahrscheinlich  gefunden.  Allein 
schon  ßosc  hat  Zweifei  an  deren  Richtigkeit  geäussert  (N^ 
Cours  d'Agricnlt«  VL  4^0  <>od  Göppart  bat  durch 
jeine  grosse  Aniaki  ?on  Beobacbtungen,  von 
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Zeuge  war  und  deren  Gemrai^keit  ich  wurde  bezeugen  kön- 
nen ,  ^venn  es  dessen  bey  einem  so  ausgezeichneten  Beobachter 
bedürile,  dargetban,  dau,  wenn  PHaazentbeiie  völlig  gefroren 
gewesen  und  dadurch  getödtet  sind,  beym  Wiederaaftbaaen 
ihre  Gefl^sse  und  Zellen  niehl  die  nindette  Zerreitsung  «dgco. 
Zwar  haben  die  Zeilen  ihjci  Starrheit  und,   als  Folge  davon, 
ihre  Xurgescenz  und  regelmässige  Form  verloren;  sie  sind  zu- 
sammeDgefailen  und  lauen  die  Flüssigkeit,  welche  «e  enthalten, 
leicht  fahren:  allein  aoch  das  beste  Microocop  seigl  keine 
rnlftandene  Ocffnungen  (A*  a«  O«  aS.)*    Mit  diesem  verw 
änderten  Verhalten  der  ZelleDDiembranen  ist  eine  Veränderung 
des  Zellgewebes  nach  Farbe  und  Ansehen  verbunden.  Ge- 
meiniglich ist  es  dann  durchsichtiger  und  sieht  wie  gekocht 
ans  9  des  schone  Grün  fehlt  und  ist  thellweise  in  Braun  übsr- 
gegjiHgen  ,  welche  F;irl)un^  d.iher  in  den  Bäumen   immer  an- 
zeigt, dass  ein  Absterben  durch  den  Frost  vorgegangen  sey. 
Aber  nicht  alle  inoem  Organe  nehmen  daran  auf  gleicfae  Weise 
Theil.    In  dem  strengen  Winter  von  id2a-a3  aeiglen  sich 
nach  den  Wahntehmnngea  von  Link  an  einem  jungen  Apfel- 
baume die  Wirkungen  des  Frostes  durch  einen  braunen  FlecliLen 
in  der  Mitte  der  Zweige.   Es  war  das  Mark  nnd  das  junge 
Uok «  welche  auf  diese  Weise  angegriffen  schienen ,  die  Rinde 
hingegen,  sowohl  die  äussere,  eis  die  innere,  befanden  sich  in 
völlig  gesundem  Zustande  (Verliandh  des  Gartenbau- 
Vereins  I.  i65.).    In  den  harten  Wintern  von  i82S^a6» 
1^6-^7  und  i8a8-a9  habe  ich  im  botanischen  Garten  aa 
Breslau  die  verderbliebeo  Wirkungen  des  Frostes  auf  die  jungen 
Zweige  von  Pfirsichbäumen  und  Ccitis  australis  zu  beobachten 
Gelegenfieit  gehabt.    Ao  Pßrsiclizweigen ,   denen  man  ä^i^er.. 
lieh  nichts  Krankhaftes  ansah,  befand  sich  zwisehea  Bols  und 
Binde,  die  bsyde.  ihre  natariiche  Farbe  hatten ,  ein  braaner 
fing,  dessen  FSrbong  znnllchst  am  Holze  gesättigter  war,  und 
das  Microscop  zeigte,  dass  die  krankhafte  AiTection  nur  das 
i^lgewebe,  nicht  die  fibrösen  Röhren  der  neoangeiegten  Sol^ 
staas  betraf«    Ein  aodeniial  fand  ich  ao  solchen  jl^ge» 
Trieben  auch  die  innere  Grinse  des  Holskdrpete  gegen  das 
Mark,  so  wie  die  Markstrahlen,  gebräunt,   hingegen  die  ei. 
geatiiche  Uoltfubstanz,  so  wie  die  Miodei  in  keiner  Art  aihcirt. 
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Bey  Celtis  hatte  nor  der  iuMetite  Umfimg  des  üolskörpcn 
{eoe  Fftrbang  angeoonmeD ,  die  beeon4(W  geiHttii^t  in  dem 
Markstrahlen  war,  während  die  Binde  ihre  grüne  laibc  oock 
vollkommen  besass. 

&.  699. 

Zereprtngimg  der  Bannusiimme, 

Steigt    die  verderbliche  Einwirkung    des    Frostes  Dach 
höher  I  so  wird  die  Verbindung  zwischen  Kinde  uud  Holz  am 
Stamm  und  Zweigen  g^Ds  aii%efaobeii  und  die  Rinde  aclber 
bekommt  Risse  oder  trfont  tieh  in  nnregdmaafige  Portianen^ 
Dieses  geschieht  jedoch  scliwerlich   so  ,    wie   »ich   C  h  o  m  e  I 
die  Sache  vorstellte,  i)en)licli  durch  die  Ausdehnung,  weiche 
mit  dem  Gelrieren  der  Feacbtigkeifc  verbanden  iat,  die  mdk 
durch  vorhergegangenes  Anfthanen  daselhst  angesammeli  hat, 
indem  die  noch  lebenden  Thelle  dadon^  tersprengt  wefdctt 
sollen  (Hist*  de  1' A  ca d.  R.  d.  Sc.  17 lo.).    Vielmehr  iai 
es  mit  dem,  was  bey  krautartigen  Xbetlen  beobachtet  wird, 
fibereinstimmender,  anannehmen ,  es  geschehe  doich  schnellaa 
Troekenwerden  der  durch  den  Frost  getödteten  innersten  Rio- 
denlagen,   welches  mit  dem  Wiedcrauftliaucn  verbundcQ  war 
und  aach  ohne  neuen  Frost  eingetreten  seyu  würde«   Es  wird 
aber  anch  das  Hoia  an  Stamm  «nd  Zweigan  dftera  dnrcb 
atarken  Frost  zersprengt  nnd  in  der  Forstnatnriehre  ist  haofig 
davon  die  Rede.    Lebende  Raumstäinme  Lekomineii  in  harten 
'Wintern  tieie  Risse,  welche  die  Rinde  und  einen  Theil  des 
Bolses  theilen  nnd|  wenn  aie  wieder  nberwaehsen,  einoXren- 
imng  des  Znsammenhanges  In  der  Holamaase  anriickiaMa, 
we^he  die  dentschen  Wcrkleote  ESsklfifle,   die  F^iosea 
gelivures  nennen   (Hartig  F  orsthan  dbu  eh   5o8.  54^«>. 
Die  Reschreibungen  von  diesen)  Zufalle  jedoch  sind,  so  wie 
die  Meynnngen  von  der  Ursaehe  desselben,  nioht  Qbersiiu 
•limmend.   »Bej  dem  heftigen  Froste  am  4*  ^en*  1740,«  sagt 
Pb.  Miller,  »schallte  es  im  Walde,  als  ob  die  grossen  Aeste 
zerbrachen  und  in  der  Ferne,  als  ob  Kanonen  loigcbraoot 
Wörden ;  man  sah  aber,  es  waren  die  £ichen  gewesen ,  die 
sieh  mit  grosser  Gewalt  gespalten  liatteaa  {Gärto*  Leiieon 
II«  a58.)'    Nach  Duhamel  macht  ein  starker  Frost  xuweilea 
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die  Bftoine  nach  der  Aiebtong  ifarcr  Fftiera  lOit  Gtriaacbe 
sich  spalten.  Man  erkenne,  dam  eine  adlebe  Spalte  vorban- 
den gewesen,  nusseilicb  an  eioer  hei vorUelcuden  Narbe,  ilie 
sich  darüber  gebildet  hat*   Ohne  Zweifel  veriursacbe  der  Saft 
dieae  Riste  dadurcb»  dass  er  hejm  Gefrieren,  wie  alle  wisae- 
rigen  Flüssigkeiten ,  einen  gr&seren  Baum  einnehme  (Bhyg, 
d.  arb.  IL  346.).    Ungefähr  eben  so  drückt  sich  Burgs» 
dorf  über  diesen  Zufall  aus  (Naturgescb.   vorz.  Holz- 
arten  1.  §•  58a.  4o3«),  Bagagen  findet  Bosc  Gründe  an 
glauben  I  dasa  eine  grosse  Trockenheit  manchmal  die  genann* 
ton  Wirkungen  hervorbringe  (N.  Gours  d'Agric.  VI.  SSg.)* 
Die  Ansichten  sind  also   forlwährentl   getheilt.    Es  ist  aber 
nicht  glaublich,  dass  der  rohe  Baumsail  durch  sein  Gefrieren 
diesen  Zo&Jl  bewirken  könne,  da  man  saftvolle  Bäume  bis 
ins  Innere  gefroren  beobachtete  «  ohne  dass  sie  steh  gespalten 
huUen  ,  auch  an  gefroreiieu  Blattern  ,  WurzelkuoUen  ,  1  i  ücli- 
ten ,  deren  Zeltgewebe  mit  Saft  aogelullt  war,  niemals  Bisse 
hcoaerkt  wurden«   Im  Anfange  des  Jabrs  i838,  naehdem  am 
1 8.  Januar  das  Thermometer  auf     1772°  geanohen  war,  halle 
ich  ebenfalls  Gelegenheit,  das  erwähnte  Phänomen  zu  beob- 
achten,   lo  einer  Allee   hatten  mehr  als  ein  Dutzend  aite 
Bosskastanicn  und  einige  Ulmen  tiefe  Löngispaltin  am  StamiMi 
die  sieh  mit  bedeutendem  GerSnsch  •  mnssten  geöfibet  habea. 
Am  hinBgsten  erschienen  sie  im  jungen  Holae,  welches  Wun- 
den überwachsen   war  und   eine  hervortretende  Leiste  am 
Stamme  bildete.   Nie  bemerkte  ich  Eiscrystalle  an  den  Wundr 
vindern,  aber  fast  an  sümmtUehen  Alumen  die  detttlidulaa 
Spuren ,  dass  sie  faules  Hofe  unter  der  Oberfläche  ealhieitea.  . 
£s  schciat  daher,   jener  Zufall  könne   nur  dann  eintreten, 
wenn  in  den  Stamm  eines  Baumes ,  dessen  iJolsmasse  in  irgend 
einem  Theile  I  b.B»  an  einer  Seite,  wo  er  seiner  Bindo  befaaibl 
gewesen  oder  im  liittelpuncte ,  abstarb  und  moderte,  sieh 
"Wasser  gezogen  hat,  welches  bey  starkem  Froste  f^eliiert  und 
das  Abgestorbene  zugleich  mit  dem  Lebenden  zersprengt.  Bey 
diesem  Urtheüe  darf  man  sich  dnrch  einen  Aoscbein  vom 
Gegentheile  nicht  im  machen  lassen.  Um  die  genannte  Zeit 
bcaierkte  ich  auch  an  den  armstficken  Zweigen,  die  eine 
Weide  aus  ihrem  Stumpfe  getrieben  hatte,  ähnliche  Spalten, 
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ohna  4iit  iflh  Zaiehao  tom  Veidtrbaiai  um  Boke  gewvlir 
werden  koonlt.   AIWd  dm  ich  durch  SeheiHe  mit  den  Wewer 

den  Grinui  dicsei  Risse  untersacfate ,  erkannte  icb ,  dass  das 
Centruin  der  üolzmasse  schwärdicb-braun ,  locker  uod  zer- 
reihlicb ,  kure  im  eioeni  Zoaleode  wom  Fäuleiai  war,  wvbmj  et 
•ich  mit  Fenchtigkeil  eogefolU  bebeo  kennto.  Auch  Boffoo 
und  Duhamel  erwühoen ,  dasf  beym  Dorctogen  too  Büii« 
men ,  weicbe  der  mehrgedacbte  Zufall  betroiTeu  halte,  unter 
der  bervorstehendeD  Narbe,  weicbe«  wie  gedacht,  die  Spaiie 
iosserlich  berrorhrhigt,  mau  immer  ein  Depot  von  fmmkm 
Holze  bemerke  f  weichet  mtt  Wabrteheinltchkeit  ab  die  Ge. 
legenheitsursache  betrachtet  werden  könne  (üist.  de  i  Acad. 
E.  d.  Sc*  17370- 

S.  700. 

Wirkung  des  Frostes  auf  kraatarilgc  Theile. 

Am  stärksten  sind  die  'Wirkungen  des  Frostes  auf  den 
kranlerligen  XheU  der  Triebe,  eof  Blätlei;  and  fiiäthentbeile^ 
wegen  tttrer  grdmercn  Reiaberkcit  nnd  ihres  Mai^ds  an  Sehnte 

gegen  das  verderbKche  Agens.  Junge  Bäume  werden  daher 
stärker  getroffen ,  als  ältere,  dagegen  aber  leiden  sehr  alle, 
der  schwächeren  Triebe  ws^o,  weiche  sie  gemeiniglich  bildee, 
mfk  mehr  dnreh  den  Frost,  eis  solche  von  kraftvollem  Alter 
(Dnhemel  Hist  de  l'Acw  IL  d.  Se.  1741«  1S8.)*  AIh- 
getriebene  Waldungen,  gescliornt^  Hecken,  beschnittene  Obst- 
bäume leiden  gewöhnlich  weit  eher  und  lueiu-,  als  andere, 
wilebe  dieser  Operation  nicht  unterworfen  geweesn,  weil  dk 
Benen  Triebe,  welche  sie  damech  bilden,  gemeinigUdi  linger 
und  kiautai  tiger  siod  und  ihr  Wachsthurn  Hini^er  als  gewöhn- 
lich in  den  H erbst  fortsetzen  (Sierstorpf  ub.  v erir o r n e 
Binme  ii.)*  Die  Wirknng  des  Frostes  anf  flache,  «n  ZelL 
eloff  reiche  Blätter  ist  die,  dass  solehe  achlaff  nnd  bangend 
werden,  oder  stell  zusammenrollen;  nur  sclteo  bleiben  sie  in 
ihrer  iiictituog  unverändert.  Die  Farbe  geht  bey  den  meisten 
durch  ein  schmntaiges  Gelb  in  Braun  und  Schwanbraun  über, 
Monoeotjrledonenbliltter  wwrden  oft  weiss,  die  von  snftigsn 
OewVchsen  ISrben  sieh  dunkel ,  werden  durchscheinend  und 
bekommen  ein  Aussehen  |  wie  wenn  sie  gekocht  wären*  Alle 
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geben  ihre  Feuchtigkeiteti  dann  leicbt  von  sieh  und  ▼artrock- 
nen ,  wciid  die  BeschafTenheit  der  Atmosphäre  die  Zerstretiiing 
der  wässerigen  Theile  begünstigt,  in  korzer  Zeit.  Im  AiU 
gemeinen  leiden  die  älteren  BIStter  eher  nnd  st&rker  Tom 
Froste,  als  die  {ungern  ond  jüngsten;  eine Ttietsache ,  welche 
Vüu  Thouin  ao  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Fallen 
beobachtet  wurde  (Ann.  du  Mus.  d'Hist.  nat,  Vil.)  und 
deren  weit  häufigeres  VorkommeDy  wenn  es  auch  nicht  ein 
allgemeines  genannt  werden  kann,  Göppert  ermittelte  fA. 
a.  O.  l8.).  Es  ist  d;i]:icv  tu  ci  w*d£;en ,  dass  iinenlwickelle 
Blätter  der  Atmosphäre  weniger  Obernacbe  darbieten ,  als 
iröllig  entwickelte  y  dass  sie  oft  von  den  tblteren  zum  Theil 
noch  «ngdiiklU  werden,  dast  sie  häufig  geroßt  oder  gefalten, 
häufig  mit  Haaren  oder  mit  einer  klebrigen  Feuchtigkeit  über, 
zogen  sind:  Umstände,  welche  die  Einwirkung  des  Frostes 
auf  sie  mildern  und  die,  wenn  sie  nicht  Statt  finden,  wl« 
a«  B,  bey  einer  Fontaneria,  welche,  von  Decemberfrdsten 
beschUdigt,  mfr  ▼orliegt,  jüngere  Bllltter  empflndlieher  als 
Ältere  machen  müssen.  Blumen  leiden  entweder  in  allen  ihren 
TheÜen  vom  Froste,  ihre  CoroHenblättcr  und  Staubfäden  wer- 
den gebräunt  and  welk  und  sie  öffnen  sich  dann  nicht:  oder 
die  Wirkung  betrifft,  übereinstimmend  mit  dem,  was  bey  den 
Knospen  geschieht,  deren  innerste  Bildungen  öfters  allein  ver- 
letzt werden,  nur  die  centralen  Theile,  die  Stempel.  Häufig 
sieht  man  im  ersten  Frühjahre  Blüthen  Ton  Saxifraga  crassl- 
folia,  Pflanmen,  Apricosen  und  Kirschen,  welche  ein  Naeht. 
frost  getroffen  hat ,  an  Krone  und  StaobfSden  unbeschädigt  : 
allein  sie  setzen  deonocli  keine  Frucht  an,  weil  der  Stempel, 
der  einzige  braungewordeoe,  vom  Froste  beschädigte  Theil| 
kefaier  fiefiruchtong  fähig  wan 

» 

$•  701. 

Auf  Knollen,  SafLiiüchlc  und.  Saamcn. 

Betreffend  die  Wirkung  des  Frostes  auf  perennlreode, 
nichtholzige  Pffanzentheile,  nemllch  anf  Knollen,  salzige  Frnehfe 

und  Saamen ,  so  gefrieren  bekanntlich  Kai  folTeln  schon  bey 
einer  Temperatur  von  wenigen  Graden  unter  dem  Eispuncte 
und  mit  diesem  Zustande  tritt  aach  der  allg^mtine  Tod,  das 
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linvermügCQ  zu  keimen,  bcy  ihnen  eiu.    Ueym  Wiederaaif' 
thauen  «ind  iie  weich  uod  durchacliein«DÜ ,  gebeo  ihren  wit* 
serigen  Saft  ia  Menge  von  ticb  und  geben  icbnell  !n  PiinlnMi 
über.    Meikwürdig  ist  dubey  lI.is  LiU wickeln  von  einem  süssen 
Oeschmacke,  aUo  von  Zucker,  be^  geringeren  Grades  des  Er* 
frierens,      B.  bey  einer  Temper>tur,  die  nahe  dem  Gefrier« 
puncte  oder  weoign  Grade  unter  demselben  ist:  inciem  der 
Erfolg  nicht  eintritt,  wenn  jene  stbnell  z.  D.  hey  einer  Tem- 
peratur von  —  loO  R.  erstarren.    £a  scheint  also  die  Lebeo«- 
kraf^p  indem  sie  swar  für  das  Ganse  aufgehoben  isl»  aber  io 
den  einseinen  Bestandlbeüen  noeh  fortwirkt ,  dabey  thätig  ss 
seyn.   Aus  der  chemischen  tJntersttchting  süssgewordener  Rar- 
toffdn  ergab  sich,  duss  die  ocinliche  Quantität  Stärke,  Faser, 
Eyweissstoff  uod  diese  io  gleicher  Qualität  vorbanden  wareo^ 
wie  die  gesunden  solche  besitaen;  der  Zacker  sebeiot  hier 
alfo  sieb  lediglich  auf  Rosten  des  Schleirees  an  bilden  C^in. 
hof  in  Hermbstl^dt  Arch.  f.  d.  Agricult.  Chemie 
I.)-    In  den  Versucheo  von  Göppert  wurde  unter  aehn  dem 
Gefrieren  noterworfenen  Rartofieln  nur  Eine  süss.  Auch  nkiil 
die  geringsten  Riltegrade  ertrugen  sie,  ohne  dasa  ihr  Leben 
veruicbtet   ^vard  und  jene  Znckerbildung  schemt   dem  Ver- 
fasser daher  als  ein  von  der  Leheoskraft  unabhängiger  clie- 
.niscber  Process  betrachtet  werden  au  asnssen  (A.  a«  O.  9j* 
38.)«  Uiutreitig  kommt  es  auch  hier  darauf  an ,  in  weldiem 
Sinne  man  Leben  und  Chemismus  einander  enti^egensetzt,  nnd 
mass  man  gleich  zugebeo,   dass  dieser  Umwandiungsprocess 
nur  mit  aufborendem  Gesammtleben  des  Individuum  eintreten 
koone  r,  ^  Aotheil  des  allgameinan  Lebens  dann 

nicht  zu  verkennen.  Andererseits  scheint  bey  saftigen  Früch. 
ten  z.  B.  Birnen ,  wenn  sie  gefrieren,  wozu  es  höherer  ILälle- 
grade ,  als  bey  Kartofiein ,  bedarf,  der  Zuckerstoff  durch  den 
Frost  aerslört  oder  vielmehr  umgewandelt  au  werden  |  iadeai 
solche  beym  Wiederaufthaoeo  einen  feden^  onangenebiasfl 
Geschmack  liaLcn.  Desto  grössere  Kältegrade  können  Sa.imen 
ertragen,  nicht  nur  weil  der  belebte  Lntbryo  sich  hier  in  meh- 
H&oten ,  wovon  die  iossere  oft  sehr  lederartig  ist,  eiai» 
gaschlosfen  befindet,  sondern  vorsüglieb  weil  alle  Thelle  des  Sss* 
men  sehr  wenig  Feuchtigkeii  enthalten.  Saamea  daher,  welclie, 
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•o  w«it  €8  «ich  mit  der  Fortilauer  ihrer  Keimkraft  verMgl, 
völlig  trodeo  waren,  auch  wenn  sie  sirtlicfaen  Gewachsen 

angehörten  B.  Gonvolvolns  tricolor,  Lupions  albus,  Ori- 
ganum  Majorana ,  Papaver  soamiferum ,  Pbaseolus  vulgaris, 
Tropaeolum  majui,  konnte  GÖppert  einer  künatUcben  &äite 
von  —  3o  bis  4<>^  aussetzen «  ohne  dass  die  Keimkraft  zer. 
stört  ward;  die  neralichen  Saamen  aber  worden  von  wenigen 
Frostgradoii  äclion  getödtet ,  w«no  sie  eine  nnr  geringe  (Quan- 
tität Wasser  eingesogeM  hatten  (A.  a.  O.  4^54«)- 

S.  702. 
Heilung  der  Frostschaden. 

£s  versteht  sich,  dass  Pflunzea^  welche  vom  Froste  ge- 
tödtet  sind,  nicht  wieder  belebt  werden  können:  aber maoeh- 
mal  ist  die  Wirkung  nicht  bis  so  diesem  Grade  IbrlgesehritteBf 
das  Centrnm  des  Lebens  ist  unverletzt  geblieben.  Sind  jübrige 
Tbeiie  aut  diese  Art  ergriffen,  so  ist  ein  {iauptgesicbtspunct, 
um  den  vollständigen  Tod  absuwebren  9  dieser,  dam  die  Ap* 
plication  der  Warme  allmfthlig  ood  in  sehr  langsam  steigen- 
dem Maasse  erfolge.  Dieses  geschieht ,  indem  man  die  etwas 
gcirornen  Pflanzen  mit  kailem  Wasser  begies&t,  oder  die  ge- 
fromen  Zwiebeln,  Knollen ,  Früchte  in  solches  l^gt«  Kaiser« 
krönen  y  deren  Stengel  nach  einem  Nachtfröste*  snsaromeoge- 
sogen,  deren  Blatter  steif  und  bereift  waren,  habe  ich  oft, 
nachdem  man  einige  Rannen  kaltcu  Wa&sers  auigcspi  utzt  hatle, 
sich  -wieder  aulhchteny  und  ihre  nalürlicbe  Weichheit  uod 
Farbe  wieder  gewinnen  sehen,  wfthrend  Individuen,  bejr  dente 
man  dieses  Verfahren  nicht  anwandle,  starke  Beschädigungett 
erhielten.  Fl  artgefrorene  Aepfel  umgaben  sieh,  als  ich  sie  in 
kaltes  Wassel  legte,  mit  einer  Kruste  von  Eis,  und  hatten 
nach  W^nahroe  derselben  Farbe,  Geruch,  Geschmack  und 
Consistens  völlig  wieder  erhalten«  Einige  ratben,,  einen  Ranch 
durch  angezuodetes  Reis  in  der  Nähe  der  vom  Froste  ge» 
troffeneu  Piiauiü  so  zu  erregen,  dass  diese  davon  um-eljvii 
wird  und  auch  dieses  Mittel  kaon  nütsiich  seyo  theiU  durch 
den  schwachen  Wärmegrad  des  Rauchs,  tbeils  dureb  den 
Schutz,  den  dieser  vor  den  Sonnenstrahlen  giebt.  In  dieser 
letzten  Beziehung  gewahrt  auch  eioea  nicht  zu  bestreileadca 
TiWfiranu»  Ph/Holo^i€  IL 
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•Vortlieil,  wtt  imm  bey  Topfgcwfteliien  aiirStli»  dm  TomFrocCe 

getroffeo  »ind,  sie  in  den  Scljallen  zu  stellen  und  so  allm.tKKg 
wieder  an  höhere  Temperatur  zu  gewöbneo  (Thouiii  1.  c>* 
Siod  Büame  io  ihrer  Wtoterroh«  durch  doen  bedeateoden 
Prost  hescbadigt,  so  ist«  wtiiii  di«  Rbde  dabey  uoTerieCil 
geblieben,  aller  Grund  zu  glauben,  dass  die  Beschädigung  iior 
die  Knospen  und  gani  insbesondere  die  innersten  Tbeile  der« 
selbeo,  die  Radimeote  von  Biättera  und  Blüthen  befrofiea 
haue.   Von  ihnen  sieht  ttch,  wie  wir  gesehen  heben,  ein 
Streifen   zwisclieo  dem    Marke  und  der   PLiade   der  ICnospe 
hinab  und  scbÜesst  sich  der  Spitze  des  durch  die  letale  Ve» 
getation  gebildeten  HolakÖrperB  in  der  Art  nn ,  daat  er  sich 
theilt  nnd  einerseits  an  der  inneren,  andrerseiti  an  der  Inaa^ 
ren  01)crnachc  desselben  iich  lortsetzt ,    ohne  mit  der  eigent- 
lieben  Kinde  zu  communictreo*    War  nun  die  Wirkung  des 
Trostes  massig  und  nicht  von  grosser  Andauer,  so  hindert  aie 
das  Aussehlagen  der  Knospen  nicht,  wenn  aoch  die  Blitter 
nicht  die  gehörige  Vollkommenheit  erlangen ,   und  eine  neae 
Spliotiage  bildet  sicli  über  der  alten  (Link  in  Yerhandi« 
des  Gartenbau*Verelos  h  i66.)*  die  wegen  leratorter 
Tbätigkeit  ihrer  Markstrahleo ,  als  der  betreffenden  Organe  für 
das  Reifen  des  Holzes ,  sich  nicht  weiter  entwickelt ,  soodero 
in  dem  unvoULüiiaiinen  Zustande  verbleibt,  den  Duhamel 
faul  aubier  nennt  (Phys.  d.  arb.  II«  S440*    im  entgegen- 
gesetaten  Falle  bleiben  die  Knospen  geschlossen ,  die  Rinde 
vertrocknet  aus  Mangel  an  Nahrung  und  der  Tod  ist  unver- 
meidlich  ,  wenn   nicht  durch  Bildung  und  Entwicklung  neuer 
Koospeu  eine  Quelle  neuer  Nahrung  für  jene  eröffnet  wini* 
Dieses  geschieht,  indem  man  dem  Baume  einen  betricbtlicfaeQ 
Theil  seiner  Zweige  nimmt,  wodureh  aus  den  ohenentwickel. 
teu  Gründen  Knospen  viranlassl  werden  ,  sich  zu  bilden.  So 
aUo  können  die  Uatbscblüge  entgegengeseUter  Art,  welche  man 
aur  Heilung  der  Frostschäden  an  Baumen  giebt^  nach  Ver- 
schiedenheit der  Umstände  heUbringend  aeyn.   Bey  solchen 
von  gelinderen  Graden ,  wobey  die  Knospen  austreiben  kön- 
nen,  wird  dieses  Austreiben,  wenn  auch  den  Schaden  nicht 
heilen I  doch  ihm  seine  Folgen  benehmen  (Link  a.  a.  0. 
i67.>  Bej  starker  verletzten,  sich  nicht  entwickeüiden  Knospen 
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hingegen  wirtl  unumgänglich  erforderlich  sf  \n  ,  die  beschä- 
digten Zweige f  nebst  einem  Theile  des  Gesuudcn  durch  Me&sei* 
und  Sege]^wegtaiielM>i«D  und  sowohl  hiedorchi  all  durcli  Auf* 
lockenmg  der  Erdtt  enoliehst  nni«den**SUiDni,  welcher  man 
fruchtbaren  Buden  zumisclit  (Christ  Handb.  d.  ObsU 
baumzucbt  3.  Aufl.  1 84*  Cludius  in  der  Garte n» 
sei  tu  Dg  I.  543*)  f  den  Baum  tu  lebhaftem  Treiben  neuer 
Knoepen  lu  ▼eranlaMeB*  Ein  Gutahesitser  im  «udlicbeu  FVank« 
reich,  los.  Jean,  rettete  dadurch^  und  indem  er  die  unten 
am  Stamme  erscbeineiiden  Knospen  gleich  zerstörte,  seiner 
am  la«  Jan*  i8ao  erfrornen  Oelbäumey  während  seine  lliacb. 
baten  ohne  dieses  Verfahren  ^  ihrigen  fast  sämmtlich  yer« 
loren  (Boso  io  Bull,  d«  L  See  phiiomath«  i8a5.  78.)* 

$.  703. 

♦ 

Das  Auswintern. 

Auf  eine  indirecte  'Weise  todtet  eio  anhaltender  Frost 

Gewächse,  deren  Wurzeln  bis  auf  eine  geringe  Tiefe  in  die 
Erde  eingedrungen  sind,  dadurch,  dass  er  aie  hebt  und  ganz 
oder  theilweise  aus  der  £rde  aieht,  auch  wohl  den  oberen 
Theil  der  Wurzeln  von  den  einsaugendeo  Fasern,  wenn  solche 
zu  scbwacb  sind,  der  heheudetj  Kraft  zu  widerstehen,  trennt. 
Diesem  Zuialle,  den  ich  oft  wahrgenommen  habei  als  ich  der 
Leitung  des  botanischen  Gartens  zu  Breslau  Torstand  ^  ist  von 
Gartenschriftstellem  nicht  die  Aufinerksamkeit  gewidmet  wor* 
den,  welche  die  Sache  verdient.  IVur  unter  den  widrigen 
Ereignissen  beym  Ackerbau  wird  seiner  öiler  erwähnt;  Hed« 
w  i  1^  B.  nennt  ihn  das  Auswintern  des  Getreides  (K.1« 
Sehr.  L  159.)  und  Boso  versteht  ihn  unter  d^aussemeot 
des  bids  (N.  Cours  d'Agric.  Vf.  557«  4ai.)*  Hedwig 
stellt  sicli  vor,  die  Saclie  geschehe,  indem  die  oberste  Boden- 
schicht durch  den  Frost ,  dessen  ausdehnende  Wirkung  auf 
loilfolles  Wasser  im  Augenblicke  des  Gefrierens  bekannt  ist, 
aafgetrieben  wird  und  die  Pflanse  bebt  y  wahrend  die  unteren 
Schichten  ,  worin  sich  der  Unterlheil  der  Wur/.cla  bcliudct, 
noch  weich  sind.  Ungefähr  eben  dieses  ist  die  Erklärung  von 
Bose,  wobey  er  in  der  Erdkruste  um  den  Stock  der  Pflanze 
vermöge  der  eigenen  Warme  derselben  eine  Oeffbung  entstehen 
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Jässt ,  wodurch  jener  entblüsst  wird,  wenn  das  ErdreMi  tSA 
wieder  senkt.    Aliein  dann  iDÜtsie  doch  im  gelriereniico  Bo- 
den eine  Aaflreibang  vorhergebeD»  wovon  keine  ErfabruDgeB 
bekannt  sind;  «ocb  ba^e  ieh  den  obigen  2Sn&U  nie  bey  eisern 
nur  oberflftchlicben  Gefrieren  der  Erde  wabrgenontneo.  Dm 
Fticluiii  ist  vieliucbr,  so  weil  meine  Erfahnjiig  reicht,  lulgen- 
des.    Wenn  nach  eiaem  anhakenden  schneeloieo  Froste,  wo- 
dorcb  die  Erde  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  barl  geworden ,  stdi 
Thanwetter  einstellt,  so  bleibt  anfangs  das  auil^eloste  Waaaer, 
weil  der   fortdauernde  gefroine   Zustand    dur    unh-reii  I:id- 
schiflite  es  hindert,  einzudringen ,  mit  dem  oberüachiicbeii 
Erdreiche  vermischt  nod  bildet  mit  ihm  eine  weiebo  Masoe. 
Endlich  aber,  wenn  das  Auftbauen  bis  aar  Giünse  des  Ge- 
frornen fortgeschritten ,  sinkt  es  hinab  und  nachdem  dieser 
Zeitpuuct  eingetreten,  findet  niao  sowohl  PÜaiizcnwurzclo ,  als 
andere  Körper ,  welche  lo  weit  in  der  Erde  gesteckt  a«  B» 
Nummerbölser ,  Stabe  n.  s*  w»  nicbt  nur  gans  oder  tbeilwclM 
berausgetrieben ,  wobey  Worceln  manchmal ,  wenn  sie  nnr 
noch  an  Fasern  hafteten,  abgeri!>äen  sind,  sondern  od  auf  eine 
Strecke  voo  einem  halben  Fasse  und  selbst  von  einem  Fusse 
weit  weggescblendert.   Es  scheint  dabey,  je  tiefer  der  Frost 
gedrungen  war,  desto  grosser  die  Gewalt  so  seyn  ,  womit  das 
Heranstreiben  «jescliiclit.    Unwissende  Gärtner   schiciben  den 
Voj  gang  den  Krähen  ,  wenn  sie  die  Gärten  besuchen,  oder  gar 
mutbwilligen  Menschen  an.   In  einem  festen,  lettigen  oder 
humusreichen  Boden  scheint  das  Uebd  mehr  vorankommen, 
als  in  einem  lockern  Sandboden.    Auch  muss  es  bt;grt;iflich 
Dach  einem  Froste,  der  eintrat,  als  die  Erde  voll  von  Feuch- 
tigkeiten war,  stärker  sejn.   Das  einsige  Mittel^  es  soviel  als 
möglich  an  verhüten,  was  auch  Hedwig  gegen  daa  Ans* 
wintern  des  Getreides  empfiehlt,  ist ,  dass  man  irühaeitig  im 
Herbste  s'äe  und  pflanze  und  nie  habe  ich  daher  gestattet, 
dass  Saamenpflanzen  nach  Ausgang  Augusts  auf  die  für  sie  be- 
stimmte Stelle  im  freyen  Lande  des  Gartens  veraetat  würden« 
Wenn  aber  die  Sache  eingetreten,  so  ist  die  einzige  Hülfe  dabey, 
den  Grund  wieder  aufzulockern  und  die  Stöcke  sogleich  wie- 
der einzupflanzen^  was  begreiflich  nur  im  Einzelnen  in  Gärten, 
nicjit  im  Grossen  auf  Getreidefeldern,  anwendbar  ist» 
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§.  7M. 
Eleciricitat 

Dm  die  atmosphinscbe  Elcetrieifnt  ein  mäditigM  £r<. 
re^ungsmittel  für  das  Pflaosenwachttliaiii  sey,  dafitr  «preehen 

"Viele  Erfahrungen.  Von  ihr  will  man  die  vürlheiliiLifteren 
Wirkungen  des  Eegens  im  Vergleiche  mit  der  ktinstlicben  Be« 
wSUseroDg  der  Pfiassen  herleiteo  (Bert bei oa  Eleetr«  d« 
'Vifg^taDz  Im  Frühjahre  und  Herbate,  wo  die  mSch- 

tigsten  electriscben  Proceme  in  der  Nator  vor  sich  geben, 
Tegettren  Bäume  und  Stnniclier ,  so  wie  das  Heer  der  gefäss- 
losen  Crjptogamen,  voraagsweise  und  Saainen  keimen  daea« 
-welche  mao  za  keiner  andern  Jahrsaeit  dabin  an  bringen  ven- 
noebte  (Dovernoy  üb»  Reimong  o.  a.  w.  d*  Honoeo» 
tyledonen  54)>  ^^V  feuchter  warmer  Gewitterluft  ver- 
längerte ein  in  die  Aehre  schiessender  Weiaenbalm  srch  >o 
^a  Stunden  am  mehr  als  drey  Zoll  ^  ein  Boggenhalm  tn  glai- 
eher  Z&t  nm  sechs  Zoll  nnd  ein  Bebensehötsling  nm  bejnaha 
zw ey  Fuss  (Duham.  Pbys.  II.  269.)*  Aber  nicht  bloss 
bcy  und  näch  Gewittern  wachsen  die  Pflanzen  lebhafter,  son. 
dem  die  blosse  Androhong  eines  Gewitters  oder  Regens  er- 
quickt sie,  wenn  es  aocb  nicht  dato  kommt  (H 1  s  t.  d  e  T  A  ond« 
d«  Sc.  1729.).  Indessen  sind  diese  Naturbegcbenheifen  mit 
so  manchen  andern  die  Vegetation  begünstigenden  Wirkungen 
Terkniipfl,  mit  höherer  Wärme,  stärkerer  Bewässerung  des 
Bodens  nnd  gemässigtem  Sonnen  liebte ,  dass  der  Erfolg  nickt 
anssehKesilleh  aof  Beebnung  der  afmosphariscben  Electrieitttt 
2u  seUen  ist.  Das  Nemliche  gilt  von  den  nacbtheiligen  Wir- 
kungen ,  weiche  mao  davon  beobachten  wollte.  Dass  Hirscheii^ 
und  Pflaninenbäame  keine  Früchte  ansetseo,  wenn  es  während 
der  Blntbe  bSnfig  blitat,  oder  dass  Agaricus  campestria  dnreb 
ein  Gewitter  im  Wachsen  zurückgehalten  wird  (Decand. 
Phys.  IH.  iq^iO»'i&t  gewiss  weniger  aufBechnuog  der  £iec- 
trtcität  au  setsen ,  als  im  ersten  Falle  dem  mitberabkemmen» 
deo  Begen  beyanmessen «  im  aweyten  der  Kälte«  welebe  anf 
frühe  Gewitter  xu  folgen  pflegt.  Selbst  Umstände,  weldm 
nicht  in  der  Atmosphäre  liegen,  sind  dabey  in  Betracht  tn 
sieben.  Man  bat  z*  B.  bemerken  wollen^  dass  um  die  BliUableater 
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das  Gras  «larW  wacbte  aad  dictet  der  aas  der  AtmosphSre 

lierabgeleitetsii  Eleetridtit  sogeschnebeo.   Alleio  es  ist  so  er. 

wägen  j  ilass  an  sulcljeti  Slcllcn  d.is  I^rilicicli  locker  und  feucht 
zu  scya  pflegt,  auch  erwiihnt  P.  Matthew  vier  von  ihm 
beobocfeteter  Fälle»  wo  kein  solcher  fiiofloss  der  BUtsabiestflr 
M  Befördeniiig  der  Vegetation  walirgenommeii  wcrdco  koaoie 
(Edinb.  new  philo  8.  Journal  Oct.   18]  j.).    ELcq  so 
fehlt  es  iii  Betreff  der  Wirkung  küustiidier  Llectncitat  auf 
die  Gewächse  an  eoticheidenden  Erfttbnmgen ,  da  die  tot» 
baodeneo  in  gleiefaem  Grade  gegeo  ^  als  f«r  eise  soMio  Wii^ 
kon£»  sprechen.     Während  nemlich   Maimbray,  Nollet^ 
Ja  Ilabert,  Bertholoo,  Vassaiii  ErfahruDgeii  maclitei^ 
welclie  Verstarkong  einiger  Lebeosverriebtongco  dadnrab  a»- 
^Meu  t  waren  die  tob  Ingenhouss,  Volta»  Sjlw^ 
•et^ve»  van  Troostwyk  o.  a«  diesem  nicht  günstig  (SeDc* 
hier  Phys.  III.  345.).    Vanmarum  sah  Zweige  vod  Eu- 
phorbien und  von  einem  Feigenbäume  ihren  Milchsaft  enU 
iMer  nicht  mehr  oder  sehr  langsam  ansstosses,  nachdem  sie 
einige  Zeit  dectrisirt  worden  waren  (Joarn.dePhys.  XLI. 
aiÄ.).   Decandolle  konnte  weder  verstärktes  WacLstLuro, 
noch  tiefergrüne  Fuibung,  noch  vermehrtes  Ausathmen  von 
SauerstoiT  darnach  wahrnehmen  |  sonders  nnr  Zeidien  Ter- 
mehrter  Ausdünsfung  CPby«.  vdg.  III.  logS.),  welche  wie. 
fleram  Vanmarnm  in  Zweilel  stellt  (Senebier  1.  c. 
Die  neullclion  Widersprüche  finden  sich  rücksicbllich  der  Er- 
regung der  Gewüchse    darch   die  Galvaniiche  £lectrioilit. 
Wirkongen  denelben  auf  die  Bewegung  der  Blitter  von  Mi» 
moea  podiea,  Hedysarum  gyrans  u.a.  nahmen  Giolto,  Vas- 
saiii, Ritter  wahr,  allein  Fowler,  Cavallo,  AI.  Hum- 
boldt (Vers.  üb.  d.  ger.  M ask el faser  I.  849.)  nad 
Sprengel  (V,  Bau  368.)  bekamen  ein  negatives  'BesulCal. 
Mein  Bruder  nahm  bey  AppUeation  des  Galvanismus  in  etn- 
fiudier  Art  eine  lebhaftere  Vegetation  der  Gewächse  C^i  aff 
u.  Scheels  iSord.  Archiv  1.  a4o.),  hingegen  bey  ver. 
slarkter  Anwendung  desselben   in  Fom  der  Gi^vanisdiea 
Säui»  Entstehung  von  schwarsen  Flecken  auf  den  Blitteni 
«nes  Lamium  und  Abfklleo  derselben  wahr  (Bioloj^ie  II. 
H^O*     Becijueiel    und  Dutrochct  beobachtetea  am 
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SUd^  doer  Cfam,  dea  in  den  Strom  der  venlSrkten 
galvanisefaen  EleetridtSt  gebracht  hatteiiy  ein  Langsamerwerdeo 

und  selbst  ein  temporoires  Stillestehen  der  Circulahoti  ,  ohne 
dass  diese  jemals  dadurch  verstärkt  wurde »  wie  es  von  der 
Wärme  an  erfolgen  pflegt  i^n^*  d«  Sc«  nat  II.  Ser*  IX« 
Bot  8o.)*  Alle  dieee  Versuche  bedärfen  der  Wiederholung, 
um  das,  was  dabej  zu  fii  II  ig  war,  von  dem  Wesentlichen  zu 
sondern«  JDarf  eine  Yermutbung  hier  PlaU  babeoy  so  möchte 
CS  die  scjn ,  dass  Organismen ,  die  des  X^ervensystems  und  der 
daton  abhängenden  Sensibilität  und  Irritabilität  ermangeln, 
■wie  die  Pflanzen,  einer  Liuwirkung  der  LIcctricilät  überhaupt 
nicht  fähig  sindj  als  nur  dann,  wenn  dieselbe  so  verstärkt 
ist,  dass  sie  das  Lehen  auch  in  seinen  niedrigstco  Graden 
aufhebt s  denn  Vanmarnm  beobachtete  nach  Entladung 
einer  starken  electrischen  Batterie  auf  Zweige  einer  Weide^ 
dass  diese  an  den,  dem  Experinicole  uutei  woi  tenen  ,  Stellen 
nicht  ausschlugen  I  wenn  man  sie  in  die  Erde  steckte  (Sene* 
liier  L  c.  35aJ« 

,  S.  705. 

LulL 

Dia  Luft  kann  auf  die  Gewächae  einwirken  durch  ihren 
bewegten  Znstand ,  dnroh  ihre  Feuchtigkeit  oder  Troekenbeity 

*  duicli  ilüe  chemische  BesciiatTenheit,  Die  Bewegung  der  Luft 
durch  Winde  scheint  nicht  nur  den  absteigenden  SaAfluss,  so 
wie  die  Ausdünstung  der  Gewilehse  mächtig  zu  beiorder% 
sondern  auch  an  und  für  sich  erregend  au  wirken«  T»  A« 
Knight  bewirkte  durch  eine  zweckmässige  Befestigung  junger 
Apfelbaumslainine ,  wobey  deren  unterer  Tbeil  bis  aul' drey 
Fnss  Höhe  unbeweglich  war«  der  obere  aber  mit  den  Aesten 
frey  ^om  Winde  bewegt  werden  konnte,  dass  an  diesem  viel 
neues  Hols  sich  ansetzte ,  wahrend  jener,  so  wie  auch  die 
Wurzel ,  wenig  an  Dieke  zunahm.  Wenn  er  aber  einen  Stamm 
so  befestigt  hatte,  dass  er  nur  nach  Norden  und  Süden  und 
in  keiner  andern  Richtung  vom  Winde  beweglich  war^  lo 
verhielt  nach  Verlauf  eines  Sommers  der  .  Burdimesser  des- 
selben von  iSurdcü  nach  Süden  sich  zu  dem  entgegengesetzten, 
wie  dreyzehp  zu  eiif  (M«  Bey  tr.  i55.>   Am  meisUu  scheinen 
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Gewächae,  welche  Berge  oder  subalpine  Regiouen  bewobDCtiy 
der  ErregODg  durch  VTinde       bedarfen  ^  zumal  wena  ihre 
Bfätter  danselbeo  kein  liedeu (endet  fllndemi»  entgegeoselsM, 
wie  z.B.  Heiden  (Loutlon  Eiicycl.  §.  66C9.),  Alpccrusen, 
ConifereO|   die  man  dalier   in   geschlossenen  Räumeii  oiciift 
forlkommeii  sieht   Zu  heftige  Winde  dagegen,  wie  sie  mn 
offenen  Seelüften  und  auf  den  Gipfeln  hoher  Gdbirge  vor- 
kommen,  bewirken,  dass  die  Bauiue  und  Stiäucher  wenig  io 
die  Höhe  -wachsen  und  sich  desto  mehr  wagerecht  ausbrelteo. 
Eine  feuchte  Luft,  «onial  hej  mangelndem  Sonoenlidite,  hält 
die  Aoadunstoog  der  Gewtchee  soriick  uud  giebt  im  ein- 
geschlossenen  Räume    zur   Fäulniss  und   zur  Bttdung  von 
Schimmel  Veranlassung.    Den  stinkenden  Nebeln  im  Dordlichen 
Deotachlaode ,  welche  man  Heerrauch  nennt  und  von  Moor» 
brindeD  10  Verbindung  mit  einer  gewissen  Witteningsbo- 
febaffenhelt  ableitet,  scbreibeo  die  Landleute  allgemein  cioe 
nachtheilige  Wiikung  auf  die  Gewächse,  besonders  wenn  sie 
in  deren  Biüthczcit  fallen ^  tu«    Von  einem  dicken  Nebel ,  der 
Über  einen  Theil  eines  grossen  Roggenfeldes»    welches  in 
Khdnsten  Wachsthom  war  und  eben  blühen  wollte,  langtan 
hinzog  ,   wurden  alle  berührten  Halme  weiss  und  \  ei  It  ockne- 
teo,  ohne  dass  es  zur  Biiithe  kam,  wahrend  alles  nicht  da. 
von  getroffene  &om  zur  grössten  VoUkommenbeit  gelangte 
CüattSTater  V.  846.).   Von  einem  sehwefligriecheoden  Ne* 
bei,  der  am.  34*  luuj  1785  in  der  Provinz  Grdoingen  beu 
merkt  wurde,    sah  Brogmans  tödtliche  Wirkungen  hey 
vielen  Gewächsen,  wUhrend  andere  Terschont  biteben.  Bey 
einem  Maulbeerbäume  zeigte  sieh  der  weisse  Milchsaft  schon 
Tages  darauf  in  Farbe,  Geruch  und  Geschmaclt  TMndert 
CE  j,  et  C  ü  II  1  ü  n  JD  i  s  s .  de  m  u  t.   Ii  u  111  o  r.  i  u  d .        9  J  •  )• 
Eine  trockene  Atmosphäre  hingegen  ^  besonders  in  Vcrbindiuig 
mit  Wttrme,  bewirkt^  dass  die  Blätter  zu  stark  ausdunsten ;  ihr 
SaMgewebe  verliert  seine  Turgeseens,  sie  lösen  sich,  uof)lhig 
dem  Stamme  Safte  zurüekzusündcu  ,  an  di^ni  Puncte  ihres  Zu- 
sammenhanges mit  demselben  und  fallen  ab«    Die  Mischung 
und  das  Verhältniss  der  Gasarten ,  wie  sie  in  uoserer  Atmo. 
Sphäre  bestehen,  sind ,  wie  dem  Leben  und  Athmen  der  Thiere, 
so  auch  dem  der  Gewächse  am  meisten  aocemessen.  Das 


-  'd  vj^.vv  '^le 


713 

Sauerstoffgas  darin  wird  fuir  afe  dadurch  wohlthitig,  das«  der 
Sauerstolt  sieb  mit  einem  Anihcile  ihres  Kohlenstoffs  ver- 
Inodet  and  Kohlensäure  bildet   Diese  xnuss  von  Zeit  zu  Zeit 
abgeführt,  alio  die  Luft  erneuert  werden,  wenn  die  Vegeta- 
tion ungeschwScht  fortdauern  tolL   Sind  daher  Pflanieii  in 
eioem  Uecipit^nten  eingeschiüisen ,   worin   jene  sich  nicht  er- 
neuern kann,  »o  leiden  sie  desto  mehr,  je  lebhafter  sie  zuvor 
vegetirten ;  nur  im  Zustande  der  Ruhe  können  sie  diese  Ein- 
sperrung bis  auf  einen  gewissen  Grad  ertragen.  Im  Sonnen, 
scheine  begünstigt  selbst  kohlensaures  Gas,  in  einem  gewissen 
Verhältnisse  der  Atmosphäre  beygemischt ,  die  Vegetation ,  in- 
dem es  dadurch  sersetrt  wird.    Sanerstoffgas ,  obwohl  den 
Pflanien  au  Ihrer  Entwicklung  unentbehrlich ,  begünstigt  im 
reinen  Zustande  und  im  Schatten  solche  weniger,  als  wenn  es 
mit  einem  Anthelle  Stickgas  oder  Wasserst  off  gas  vermischt  ist, 
welche  Loftarten,  ohne  unmittelbaren  Einfiuss  auf  das  Vege- 
•  tabil  SU  haben,  nur  dessen  Berübmngspnncte  mit  dem  Sauer- 
stoffgas  vermindern  CSaussure  Reeherches  g».)* 
reinem  Stickgas  oder  Wasserstoffgas  kunnen  Gewächse,  welche 
grüne  Tbeiie  besitzen ,  nur  so  weit  leben,  als  sie  darin  Sauer- 
stoffes SU  entwickeln  vermSgeB  und  mit  dem  kleinsten  An- 
theile  von  diesem  können  gewisse  Schwämme  darin  IdM 
(Humboldt   Aphorismen    80.).     Aber   weder  Stickgas, 
noch  Wasserstoiigas  wird  von  den  Pflanzen  absorbirt  CS  ans- 
äure 1.  e.  ai0.).   In  möglichst  verdünntem  Lufträume  können 
solche,  welche  krautartige  Blatter  haben,  eine  Zeitlang  leben, 
wenn  sie  bloss  Tageslicht  empfangen ,  und  sie  Welken  nur 
schnell,  wenn  Sonnenlicht  dabey  auf  sie  einwirkt;  aber  Saft- 
gewSdise  erhalten  sich  auch  dann  noch  lebend.    Saarn en  ma- 
chen unter  der  Luftpumpe  nur  einen  Anlang  des  Keimena, 
welches  nicht  über  eine  schwache  Entwickhing  des  Wilrsekhen 
hinaus  geht.    Blattknospen  von  Holzpflanzen,  Blüthenknospen 
von  Kosen  ,  Lilien  und  Nelken  entwickeln  sich  unter  diesen 
Umstaoden  überhaupt  nicht  (L.  c.  21  a*)« 

Wasser. 

Das  Wasser  ist  nur  itir  einige  Xhetle  natürlicher  Eeis| 
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amiUob  l&r  den  Saarn«!,  9»  U»gß  er  nodi  im  ILeioicn  be. 
f  iüGbo  iit,  and  fiir  die  WMneL  Die  PfUftaen  bedürftn  deiaen 

desto  mehr,  je  lebhafter  sie  vtgetirec  ,  besonders  aber  je  mehr 
sie  ausdiiosleii ,  wobej  es  dem  Aoscbeioe  nach  aovei^odert^ 
itod  ohoe  aar  Vermebning  der  feilea  XheUe  beyzaimge^ 
durcb  die  Zwiacban-Organe  gdit.  Findel  abtr  bqrdes  mdkl 
Statt  oder  ist  die  Vegetation  überhaupt  im  Zustande  der  Bnii^ 
so  briogt  es  leicht  Fäuloiss  der  zelÜgcn  Iheile  und  deu  Tod 
auir^ipe»  Sand  daher  im  AllgemeiDeo  nur  die  Spitzen  der 
VTurxelaaaem  die  lor  Anfnahnw  deiaelben  g^Msigneten  Oi^gnoep 
•0  miiüen  nachtheilige  Wirkungen  eintreten »  wenn  andere 
Theile  der  Wurzel,   zumal  ein  zellstoüreiciier  iJ au pl korper, 
•aioar  ÜM'tdaueroden  Wirkung  ausgesetzt  sind.  Hauptsächlich 
WM  di«Mm  Grunde  ist  dae  Begieiaen  der  Top%ewftehae  eio^ 
Mch  Zeit,  Maa»  und  Ort,  io  wie  nach  Beachaflenhcit  dei 
%Vasscrs   und   der  Individuen,  so  schwieriges  Geschäft,  dass 
Decandolle  es  iür  wichtig  genug  gefunden  hat,  einige  Ge- 
aichtqpunete  dafnr  anlaostelien  (fhj§^  vdg«  liL  ii9o.>  Was 
hiebey  insonderheit  die  Qnalitil  des  Waase»  betriift,  an  ist 
von  aUnosphärisclier  Luf^  üeyeSy  mit  erdigen  Theile n  beladeneS; 
sehr  kaites,  wie  es  aus  der  Erde  quillt,  oder  geschöpft  wird, 
den  Pflanaen  im  Allgemeinen  nicht  aatiikgikh,  sondern  nnr 
ab  solches,  welches  eine  Zeitlang  an  der  Lnll  gestanden  is^ 
und  BrntandtbeUe  derselben  angenommen ,  ihre  Ten^wralor 
sic^ „angeeignet  und  seine  erdigen  Iheile  abgesetzt  hat.  Auch 
ein  mit  animalischen  und.  vegetabilischen  Theilen  impr'ägnirtes» 
«mnal  wenn  diese  im  Zustande  der  Faulniaa  sind  |  beköont 
ihnen  nicht,  wiewohl  Decandolle  einer  abweichenden  Mej- 
nunp;  ist  (L.  c.  iiqi,)»  wenigstens  nicht  dauernd;   das  Zell- 
jgewcbe  vermehrt  sich  zu  5ehr|  und  es  wird  zur  Bildung  pars- 
attiacfaer  Schwämme  und  Algen  Veranlassung  fqgehen.  Sa 
wohlth&tig  das  Wasser  durah  die  Wurael  wirbt,  ao  aehr  wn^* 
den  Organe,    welche  in    der   Luit  zu    leben  bestiaimt  siiiJ, 
nemlich  Stamm  und  Blätter  |  durch  dasselbe  in  ^reo  Verrich» 
tnngen  gehemmt ,  wovon  mangaibafte  Rinden      Bola*  nad 
Fruchtbildung,  so  wie  endlich  der  Tod  die  Folgen  sind«  Bieics 
zei^'t   sich  besonders  in  nassen  Sommern ,  so  wie  in  dm 
verderblichen  Wirkungen   von    Ucherschwemmuogea  durch 
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aüsgetretene  Gewässer«  Nur  die  «geotliciteii  Watsergewäcfase 
«lod  durch  den  Mangel  einer  oberüächiiclien  Zellenschicht, 
wtldie  geeigiuBl  Ml,  die  Zentraucuig  der  Feacbtigkeiten  des 
Parenebymt  tn  der  Luft  tu  veilitiHleni ,  fiir  den  An&ntbalt 
im  Wasser  angewiesen ,  wobey  sie  Höhlen  im  Zellgewebe 
enthalten  zur  Aufnabnie  der  aus  den  Säften  abgesonderten 
Lullt  und  selbst  gewisser  Salze.  Docb  kanu  das  Wasser  auch 
anf  jene  Tbeile ,  wenn  tie  in  der  Luft  so  atbrnn  bestimmt 
eind,  in  Bunstgestalt  nfitalibh  wirken »  insofern  es  ihre,  wegen 
liohcr  Luflwaime  zu  starke,  Ausdunstung  miissigt ,  oder  üuch, 
voD  der  Oberhaut  eingesogen  einen  etwauigen  Mangel  an 
wasieri^HB  Fluidnm  ersetxt.  Auaser  dieser  Dnnstform  stellt 
des  eHnosfihilriiche  WasMr  sieh  dar  als  R^en»  Tban,  Scbnep 
nnd  Hagel,  wovon  die  wohlthiltigste  Wirkung  auf  die  Ge- 
i^äcbse  von  ihm  in  Gestalt  des  Eegcns  ausgeübt  wird.  Es 
ist  dann  mit  almospbirisdier  Lufit  und  organischen  Xbcilcben 
gesehwungerli  welche  avr  £rniihrui|g  bcytrag^n,  es  wird  dem 
lEndboden  nnd  so  den  Wurteln  langsam  nnd  gleiebförmig 
mitgetkeilt ,  reinigt  durch  die  Trüpienform  und  CL-vvalt,  wo- 
ait  es  fallty  die  Blätter  vom  Staube  nnd  erfidU  zugleiah  die 
Almosphire  mit  Feuchtigkeit,  fiur  mn  zu  starker  Hegen  scha- 
det, zumal  jährigen  Gewächsen «  indem  er  ihre  zarten  Wur- 
zeln  hlosslegt,  ihre  Steogel  niedersh  eckt ,  die  BläLler  mit 
einem  Ueberzuge  von  Erde,  der  beym  Trockenwerden  bleibt, 
bedeckt  and  das  Befrocbtongsgescbäfl  hindert.  Mehr  vertheiU 
ttls  im  Begen ,  wird  das  Wasser  aus  der  Luft  als  Than  niedei>> 
geschlagen.  Dieser  erfolgt  um  so  reichlicher,  je  wolkenloser 
der  Hiinnicl ,  und  je  verschiedener  die  nächtliche  Temperatur 
der  Lttüt  von  der  täglichen  ist ;  deshalb  ersetst  er  in  wärme- 
ren Ciawaten  den  Mangel  des  Begaus  den  Pflaasen  CDU*  eine 
Zeitlang«  Der  Schnee  kann,  ausser  seiner  Schwere,  wodurch 
er  an  Tannen,  Kiefern  und  immergrünen  Gesträuchen  oft 
Schaden  anrichtet,  durch  die  Bedeckung,  weiche  er  ihnen 
und  smnal  den  Stauden  im  Winter,  als  ein  lockerer,  sehr 
nichtleitender  Kftrper  gewährt,  sie  gegen  die  WiriiuDg  der 
Kälte  scbiitzeo  j  sciimclzend  schadet  er  ihnen,  tbcils  als  Was- 
ser überhaupt,  theiis  durch  die  Kulte,  welche  er  mit  sich 
fiibrt.   Der  üagel  endlich  ist  durch  die  Zerstörungen,  welche 
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«r  ao  deo  0«w&e1iMii  nntnht ,  fttr  den  Cirtocr  «nd  LsttdMM 

eines  der  gefürchtetsten  Ereignisse  der  Natur,  welches  vorxugs- 
weise  eiozutreteo  püegt ,  weon  die  f  iianseswelt  »ich  ia  ikrer 
böcfasten  EntwicUang  bofiodeC 

S-  707. 
Bodea  imd  Dünger. 

Dw  Waaier  wird  tod  dtm  WaradD  gemekiiglidi  mm 
doreh  das  Mediom  dM  Bodent ,  in  wdeheni  uß  balleii «  nttC 

genomineo  ,  an  ihrem  Boden  kann  daKer  adion  die  physiaebt 
Bescbafienbett  Ursache  von  Fruchtbarkeit  oder  Unlruchtbap- 
keit  teyn.   Ein  tief  liegender,  in  weichem  das  Waaaer  «ich  xn 
aehr  anbänft  ond  an  lange  verweilt ,  ein  alark  geneigter,  an 
welchem  et  an  ichnell  ahlftnft;  ein  featea,  thonreicbea  Sri- 
reich ,  welches  die  Wurzeln  nicht  durchdringen  können,  ein 
lockeresy  sandiges ,  welches  das  Wasser  zu  scbneÜ  Tcrduostca 
Itot,  werden  daher  för  die  Vegetation  ongunatiger  imd  lo|g- 
licb  nnirnehtbarer  aeyn ,  ala  etoety  weichet  dat  Mittel  «wtaAcn 
diesen  Extremen  halt.    Wie   sehr  das  Vermögen  des  Bodens, 
Wasser  einzusaugen  ,  mit  dessen  Fmchtbarkeit  zusamraenhliDge^ 
lehren  Vertnche  Ton  H.  D  ary«  Von  teohterley  Tertchiedencn 
Ackererden  nahm  die  frnehlbarile  dadurch  in  einer  Stnade 
l6  Gran  an  Gewichte  m ,  während  eine  gleiche  QaantitiH  der 
unfruchtbarsten  in  gleicher  Zeit  und  unter  den  uemlicbea 
Umständen  nor  3  Gr.  gewann  (AgriculU  Chemie  übers^ 
Wolff  aog.)*  A Otter  einer  Tertchtedenen  AoaielHingArail 
gegen  dat  Watter  Sottert  dat  Brdreidi  aoch  ^ne  ymebiedene 
Vcrwandtsciiatt  gegen  die  organische  Materie ,  die  oamentUch 
^    von  einem  thonigen  Boden  stärker  angeiogeo  nnd  länger  iesi* 
gehalten  wird,  alt  Ton  einem,  der  mm  groiaten  Theile  ana 
Kietelsand  betteht  ond  den  Namen  etoet  arawn  verdient»  wed 
er  gleieh  wieder  aiis£:;iebt,  was  er  empfangi»n  hat  (Das.  3fi.}. 
Bass  auch  die  Erdarien ,  Avoraus  ein  Boden  besteht ,  auf  die 
Pflaoaen  wirken,  in  einer  Art,  die  von  den  erwähnten  phy^ 
tltchen  Eigentchaften  y  to  wie  von  teinem  Gdialte  an  organi* 
schci-  Materie,  an  gekohlten,   salzigen,  sauren  und  sonstigen, 
ihm  an  sich  fremden   Bestandtheiicn  unabhängig  ist,  dafür 
lasten  tich  nicht  genügende  Beweiae  anllihren.   Man  bat  in 
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diflter  Hindckl  «ioientlicfa  unter  den  Kalkgebirgen  und  fiLiesel* 

gebiigeii,    denen    mit  thoniger   Grundlage    und   dctieri  eines 
vnikaoischeo  Ursprung  i  eioeo  Uoterschied  machen  und  he« 
haupUo  wolleo ,  daw  swar  mancbe  Gawüchae  keine  Auawahl 
IIB  Standorte  beobachten ,  dasa  aber  aocbre  nur  eine  bestimmte 
Gebirgsart  zu  ihrem  Sitze  wahjen  üdur  doch  darauf  am  hau- 
iigsten  und  besten  fortkommeo.    Allein  wenn  mau  die  Pflanzen^ 
waleba  in  dieaer  Beaiebimg  genannt  werden,  selber  in  ihren 
LoealitiMan  anf  versebiedenen  Gebirgen  beobachtet,  so  übeneugt 
niao  sich  bald,  dass  jene  AnG^abcD  nur  von  einer  kleinen  Zal»l 
itpecieiler  Falle  hergenommen  sind  und  dass  nicht  die  geogno- 
'atische  Besehaffenhett  der  Gebirge,  sondern  die  phjrtiscbe,  so 
wie  die  Beschaffenheit  der  ihre  OberflSebe  bedeekenden,  m^r 
oder  minder  fruchtbaren  Erdkruste  alleinige  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit sey,  womit  auch  die  Erfahrungen  von  \V  Uhlen- 
berg (FK  Carp.  Introd.  64*}>  ^«  ^*  Uilaire  (Aon.  (L 
Sc  nat  XXiy«85*),  A«  Morray  (Edinb.  philos.  Journ, 
i63i.  Jun.)  nnd  DeeandoUe  (L.  c.  III.  laSg.)  überein- 
stimmen.   Das  mächtigste  Erregungsmittel  für  die  Vegetaüuu 
ist  daher,  mit  dem  Liebte  und  der  Warme,  die  organische 
Bfatarie,  wie  sie  ans  dem  Vergeben  tbieriscfaer  and  T^eta* 
biliscber  Theila  erhalten  wird«  Die  Application  davon  an  die 
Wurzel  aber  darf  nur  geschehen ,    \vei)n  die   Vegetation  in 
voller  Tbätigkeit  ist)  auch  darf  sie  nicht  in  concentrirter  Ge- 
stalt daiigeboten  werden ,  sondern  nor  mit  vielem  Wasser  ver- 
dünnt,  und  dann  seheint  sie  unverändert  in  die  Wursel  über-  • 
sogehen,  nm  das  Gewächs  an  emlhren  (Da  v  y  a.  a.  O.  5o5.)- 
Alle  thierische  Theile  können  diese  Materie  hergeben,  vor- 
züglich aber  iiedieot  man  sich,  um  solche  an  erhalten,  der 
Exareneata  von  pflanseofressenden  Saogtbieren  $  anch  Pflanaen 
können  solche  liefern ,  vorzüglich  dann ,  wenn  sie  reich  an 
Zellgewebe  sind,    Beym  Gebrauche  solcher  Düngungsmitlel, 
zumal  von  Ihieriseliem  Ursprünge ,  kömmt  die  Frage  in  An- 
ngong :  ob  man  solche  an  der  Luft  so  lange  liegen  and  sich 
aofldsen  lasten  soll,  bis  alle  WMraMentbindong  aoTgebort  hat 
oad  alle  organbchen  Theile  zerstört  sind.    D  a  v  y  behauptet 
das  Gegentheil.    Ausserdem,  meynt  er,  dass  die  eotbuodeoe 
Wärme  onbeoutst  entweiche,  gebe  eine  Menge  nährender 
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F168rfgk«it  9ui  ▼ide  gatfönnige  Subalaot«  brnmlm  Kwfciwi 

sfinre,  ycrforen  mtd  leidit  werde  so  der  Dünger  auf  ^wey 
Drittel ,  selbst  die  Hälfte ,  seines  Gewichts  reducirt.  £r  ntb 
daher,  statt  jenes  Ver&brenSy  den  Dunger  imoMr  frhah  mm* 
mraideot  vnd  wena  diese»  nicbt  tlni»lich  aty,  iraa  4mm 
anfbewahrten  die  GShraog  mogliokat  atNEoliaHeii  CA*  O« 
344')«  Allein  erfalirne  Practikcr  in  England  und  Deutschland 
(T h  c[  (L  r  Ä  n m e r  k.  zu  D a v y  a.  a.  O.  346.)  aiiid dem-  ält«rcK 
Verfahren  treu  gebliehen,  weichet  nnch  Decandoll«  im 
Ganeen  geooDsmen  anempfiehlt ,  wiewohl  er  rith,  die  Anwen- 
dung nicht  bis  /um  vuUigeu  Aufhören  der  ^^  ai  rije  und  his 
zur  Zerstörung  aller  organischen  Theiie  aulKusclMeben  {Lm  c 

III.  tagoO. 

S*  706. 
Mineralischer  Dünger. 

Unter  dieieni  Ausdrucke  vtnteht  Uumphr  j  DnT  j  gk  ' 
'wiaae  alealtache  Erden  und  Alealien ,  nebst  ihren  VeitHodan- 
gen,  welche  ftir  sich,  d.  h.  ungemiacht  mit  Resten  organiasliar 

Körper  I  angetroffen  werden  und  die  Vegetation  befördero, 
wenn  man  aie  in  ein  Verhältniss  setzt,  wo  sie  gnnalig  aaf 
aolche  einwirken  können«  Für  diesen  Zweck  iel  bis  jeHI  faey 
weitem  die  häufigste  Anwendong  Ton  der  Kalkerde  gemacht 

H'orden,  deren  Eigenschaften  jedoch  dabey  wohl  zu  unter- 
scheiden sind.  Im  ätzenden  Zustande  ucmiich ,  als  gebrannter 
Kalk,  ist  sie,  sowohl  in  PnlrcHbrm,  als  hn  Wasser  an%el4il, 
für  die  Pflaocen  naebtheilig  und  selbst  tödtlieh,  wenn  sie 
unmittelbar  auf  sie  einwirken  kann  ,  -\viu  7.  Ii.  in  einem  offe- 
nen Gefässe  in  die  Nahe  der  Blatter  gestellt,  oder  dem  Erd- 
reiche,  worin  die  Fflanae  wuraelt,  beygemischt.  Ein  Obst* 
"freand ,  welcher  seine  Obelbftume  mit'  dem  RSckstande  vom 
Seifensieden,  welcher  aus  gebranntem  Kalke  und  Hohasehe 
besteht,  zu  düngen  mejute,  verlor  von  3o  Stück  deren  34 
nnd  auch  die  gebliebenen  sechs  remiocbten  nnr  schwach  ss 
treiben  (Verhandl*  des  Gartenbau- Vereins  a*  BerL 

IV.  t4^0>  Desto  rortheilhafter  ist  die  Wirkung  der  InMeerm 
KulkcrJe  iiiif  nnaufi^clöstc  vegetabilische  Theiie:  sie  verbindet 
sich  mit  ihnen  und  bildet  damit  eine  Art  von  Compost, 
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wovon  eiD  Ttiell  Im  WaMer  lödicb  iit*  Mit  RobleBflSurt  ver- 
bunden geht  sie  sulLlie  :iu (lösliche  Zusammensetzungen  mit  der 
organischen  Materie  zwar  nicht  eixi)  allein  ein  desto  nütz- 
licherer Bestandtbeil  des  Bodens  wird  aie  dadurch ,  dasa 
ihn  locker  und  für  Wasser  and  Pflansenworaeln  leicht  dorch* 
dringlich  macht.  Daraus  ergeben  sich  die  Indicationen  für 
ihre  Anwendung  zur  Beförderung  des  Pflunzenwucb^  Ein 
Land,  welches  vegetabilische  Materie  in  rohem,  aur  Ab* 
Sorption  nicht  geeignetem.  Zustande  entlAlt,  ein  Torf-  oder 
^Valdbodcn ,  ein  ausgetrockneter,  mit  Resten  von  Graser- 
vegetatioQ  erfüllter  Sumpf  werden ,  um  sich  zum  Anbau  zu 
eignen  I  der  Vermischung  mit  gebraontem  Kalke  bedürfen, 
welcher,  indem  er  theilweise  jene  Materie  anftöslieb  macht, 
wie  ein  Versuch  von  Davy  lehrt  (A.  a.  O.  371»),  theilweise 
tnil  der  Kohlensäure  des  Bodens  und  der  Atmosphäre  sich 
s.utii^t.  Ein  Boden  hingegen,  der  schon  auüösliche  organische 
Xheile  etitbSlt,  eine  Dammerde  oder  Gartenerde  wird  der^ 
selben  dadoreh  beraubt  nnd  folglich  unfruchtbar;  auch  für 
thierischcn  Dünger,  der  für  sich  leicht  zerscUbar  ist,  passt 
der  ätzende  Kalk  im  Allgemeinen  nicht.  Ein  festes,  zusammen* 
hängendes  Erdreich  wird  durch  kohlen'sanren  Kalk  lockerer 
und  insofern  für  Wasser  nnd  Lull  durchdringlicher ;  die  nfth« 
rende  Materie  vertheilt  sich  gleichförmiger  darin,  die  Wurzein 
krautartiger  Gewächse  durchdringen  sie  leiciiter.  Hier  also 
trägt  die  kohlensaure  Kalkerde  auf  eine  noch  mehr  indirecte 
Weise,  als  im  ersten  Falle  die  Stzeode,  sur  Fruchtbarmachung 
L<  y.  Auf  eine  noch  unerklärte  Welse  geschieht  dieses  durch 
die  ZusammenselzLin^  von  Kalkei  Je  und  Schwefelsäure  Im 
Gypse.  Rü ck er  t  empfahl  ihn  als  Düoguogsmittet  aogeiegent« 
liebst  (P«  Feldbau  chemisch  untersucht  1.  65.  IL 
iSg.),  aber  b  England  entsprach  er  nicht  überall  den  Er. 
Wartungen.  Beym  Fehlschlagen  wollte  man  zwar  wahrnehmen, 
dass  der  Boden  dann  schon  eine  hinreichende  Menge  davon 
enthielt  (Davy  a.  a.  O.  583.) ,  aber  dem  wird  von  Andern 
widersprochen.  Auch  in  Deutschland  versagte  er  nicht  selten 
seine  Wirkung,  die  ane  gewisse  Beschaffenheit  der  AtmosphUre, 
zumal  Trockenheit,  zu  vereiteln  schien.  Thacr  verimjlhct, 
er  wirke  dadurch«  da&s  er  zersetzt  werde  und  der  Schwe&l 
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mit  andera  Stoffeo  Verbiociungen  etogebe  (Aobl  zu  Dmwj 
a.  s.  O.  384.)«  Saquet  findet  j  er  wirke  mir  auf  Legund* 
DOMO  E.  B.  Kiee»  Lneerne  a.  a.  w. ,  nicht  aber  auf  andere 

Gcwüclisc  z,  B.  Gräser.    Lr  cnijjflchll ,  die  Bhilter  selbei*  mit 
Gyps  zu  be&treueii,   weicbe  davou  slkikcr   wachseo  soüeiiy 
wibreod  die  Auabildang  der  Frächte  saruckgehalteo  werde 
oad  er  erklärt  diesea  aua  einem  Reize  dea  Gypses,  wodordt 
das  Vermögen  der  Blätter,  Kohlensäure  zu  zt;rseUen  und  cinea 
absteigenden  l^'abruii^ai't  zu  bilden  ,  verstärkt  werde  ^Tra  i  t«^ 
du  pl& trage.  Ljon  i8ao.).  liacb  Peachier  erfordert 
die  Anwendung  dea  Gjpsea  eine  regnige  Witterung »  weil  er 
nur  insoferu  wirkt,  als  er  sich  auflöst,  und  fene  Anwendung 
ist  keineswcges  auf  die  IJülseDgewuchsc  beschrankt.    Sie  wird 
ohne  Vergieicb  vortbeilbafter  durch  Ausstreuung  des  Pulvers 
auf  die  Blätter  |  und  diesea  erklärt  aieh  nach  aeiaer  Mejmuag 
aua  einer  Zersetzung  dea  Gypsea  dureb  ElectriettSt  9  wobej 
die  frevwerdcDdc  Schweielbaui  c  die  absorbirenden  Gefässe  der 
Blätter  reizt  und  sich  mit  dem  KaU  des  l'Üaozcnsafles  Ter. 
bindet  (Mäm.  d.  1.  Soc.  d.  Pbja.  d.  Gen^re  V«  ido.> 
Wiewohl  Decandolle  den  Anaichten   von  Soquel  im 
Ganzen  beytiilt  (L.  c.  lay^O»   so  ist  es   doch  schwer ,  sich 
damit  zu  berreundeo.    Wir  kennen  nichts  Aebnliches  von  einer 
aoicben  Wirkung  gepulverter  Subatanien  auf  die  Blatter,  im 
Gegen ibeil  pflegt  dergleiehen  Beatäubung  ihre  Verrichtungen 
und  damit  das  Waehstham  des  ganzen  Individuum  zurückzu- 
halten;  aucli  ist  eil,  dunkt  mich,  zu   allgemein  gei>procbeOf 
wenn  mau  den  Gyps  ala  ein  Reismittel  betracbteL  Dieser 
Gegenstand  scheint  daher  noch  fernerer  Untersuchungen  be- 
dürftig.   In  noch  höherem  Grade«  ala  die  atzende  Kalkerde, 

besitzen  Alcalien  die  Eigenschaft,  vegelahiiiselie  Substanz  auf- 
löslicb  zu  machen  \  dabej^  äussern  sie  eine  starke  Aoziebuog 
sum  Wasser«  In  dieser  swiefacbea  Beziehung  können  sie  das 
Pflanaenwacbathum  veratilrken.  Zu  diesem  Behufe  wird  das 
Kali  gevvühnUch  in  Form  der  Holzasche  oder  Torhische  ao- 
gevandt ,  die  man  auf  den  Feldern  selber  gewinnt,  indcoi 
man  die  Ueberreate  von  Vegetabiiiea  u  B.  vom  Kartofiid* 
kraute  nach  der  Erndte^  verbrennt ,  oder  indem  bmu,  wie  in 
Westphalen  geschiebt ,  den  Xorfab&U  auf  die  Felder  briogt 
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und  anxÜDdet.  Aber  ancb  bielMy  kommt  alles  darauf  ao, 
dass  die  gehörige  Vertbeiluog  beobachtet  werdcw   Von  einer 

Auflösang,  von  Einem  Theile  kohlensauren  Kali's  In  loo  Tliei. 
len  Wasser  sah  Schübler  noch  schiidüche  Wirkungeu  an 
Pflanzen,  die  solche  absorbirt  hatten,  entstebeii  (Unters* 
üb.  d.  Einwirkang  yerach.  Stoffe  aaf  d%  Pflaoten 
i8i&  59.). 

S.  709. 

Säarea  uud  Salze» 

Von  der  Anwendung  des  Chlor,  das  ReimeD  au  beför- 
dern ,  ist  geh  ürigen  Orls  die  Rede  gewesen.  Zahlreiche  Ver- 
suche, mit  57  verschiedenen  Garlensämereycn ,  deren  Alter 
genau  bekannt  war,  angestellt,  aeigten  die  Wirksamkeit  dieser 
Substans,  wenn  sie  mit  Wasser  in  passendem  Verhiltnisse 
verbunden  %var,  das  Keimen  älterer  Saamen  zu  bcföidern 
{Eichstädt  in  Verhandl.  des  Gartenbau- Vereins  ]^ 
Berlin  VI.  3o.).  Von  allen  Säuren  dagegen  muas  man  mit 
Acbard  und  Schübler  sagen,  dass  sie  der  Vegetatioa 
mehr  oder  minder  nachtheilig  sind.  Von  Mineralsäureo ,  na- 
meotlich  von  Salpetersäure,  Salzsäure,  Schwefebäure,  wenn 
aucb  jede  mit  vtermal  so  viel  Wasser  yerdiinnt  war,  Tom 
concentrirten  Essig,  von  der  PliospfaorsHure ,  Weinsteius&ure, 
Benzoesäure  sah  Göppert  eingesenkte  Pflanten  schon  in  vier 
bis  fünf  Stunden  völlig  getödlet  (De  acid.  hydrocyan. 
vi  in  plant.  1827.  §.  XVIII.)-  ^^^^^  der  lor  Thiere 
so  scbftdltdten  Sauerkleea&ure  bemerkte  Marcet  ftbniiefae 
Wirkungen  auf  die  Gewächse.  Bin  abgeschnitteAer  Roien- 
zweig,  den  er  in  Wasser  gestellt  hatte,  wovon  Eine  Unze 
fünf  Gran  Saure  enthielt ,  war  schon  am  dritten  Tage  völlig 
todt,  obgleich  die  Pflanze  noch  kein  Zehntel  Gran  von  der 
Säure  absorbirt  hatte  (M^m.  de  I.  Soc.  de  Phys.  d,  Ge.. 
nevc  III.  I.  Sg.).  Von  Salzen  z.  B.  Kochsalz,  Salpeter  u.  a. 
versuchte  schon  Malpighi  die  Einwirkung  auf  das  Keimen 
und  Wachsen  mit  ungünstigem  Erfolge  (Opp..omn.  L  u>8.>« 
Auch  macht  in  der  That  das  Kocbsala,  wo  es  io  slirkercm 
Maasse  in  einem  Boden  vorhanden  ist,  denselben  völlig  nn- 
fruchtbar.  Wo  das  Erdreich,  sagt  Palifis  voiu  astati^hea 
TirtuinmuB  Phjrtioiogie  II.  4^ 
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Russlandc,  selir  reich  an  Kocl»«»li  !tt,  koiniiieo  Mne  Sa»t4« 
fort  und  die  Erde,  womit  soiche  gesalzene  Stellen  überzogen, 
itt  tDimer  locker  ond  feacht  (Reisen  I.  21 5.  2i6.>-  Allein 
eben  liiediircb ,  dass  das  Kochsab  die  Feuchtigkeit  der  IjaSt 
anzieht  und  dem  Boden  mittlietlt,  kann  es  auch  wieder  voi»- 
theilbafl  auf  die  Vegetation  wiikai,   und  selbst  uuabljaogig 
davon  scheint  es  unter  Umstanden  eine  solche  günstige  Wir- 
kung UD mittelbar  auszuüben.    Die  nemlicbeo  Wassergew&^iei^ 
trelcbe  im  Seewasser  und  in  süssen  Gewässern  zugleids  vor* 
kofjiinen  z.B.  Zannichellia  ,  l^otamogelon,  RivLihiria  pllegen  In 
salzigem  Wasser  immer  grösser  zu   seyn ,  und  dieses  desto 
mehr»  je  beträchtlicher  dessen  Salsgebalt  ist  Laodgewäcbic 
besitsen  am  Seesfrande  dicke,  fleischige  Blatter  a.  B«  Sslaola, 
AtripleT ,  Corldoaria  ,  Pyrethrura,  welche  an  Standorten  vom 
l^leere  eatierut  deiglciciien  nicht  haben.    Auch  einem  Acker 
in  gerioger  Menge  tiberstreuet  giebt  das  Kochsalz,  wiewoU 
onter  Umstanden,  die  noch  nicht  gehörig  ausgemittell  sind, 
ein  wirksames  Düngungsmittel,  wahrscheinlich  indem  es  die 
Zersetzung  unaafgeiöster  vegetabilischer  Substanz  befördert* 
Wenigstens  werden  auffallende  Beispiele  von  vermehrter  Vege- 
tation eines  Kirschbaumes ,  eines  Weiaenfeldes     t.  vr.  dorek 
XNingung  mit  Roehsals  ersuhlt  (C,  W.  Johnson  uh,  An- 
%V(:ndung  des  Kochsalzes  auf  Feld-  und  Garten- 
bau. A.  d.  Engl.  Lpi.  iSiS.).    Das  Nemlicbe,  was  vom 
ILocbsalae,  Üsst  sich  vom  salmnren  Kalke  sagen,  auch  hier 
sieben  bejahende  und  verneinende  Behauptungen ,  seine  vor- 
UiCiUiaftc  \N  iikung  auf  die  Vcgelaliun  betreffend,    gep,en  cio- 
ander.    Möglich  iodrasen^  dass  alles  von  dem  verschiedenen 
Quantum  |  so  wie  von  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  des 
Bodens  abhSngt/  Schübler  sah  Rochsalz  und  salzsauroi 
Kalk  wohlthütig  wirken,  wenn  ein  Theil  davon  in  100  Thei- 
len  Wasser  aufgelöst,  scliädlicb  hingegen,  wenn  ihr  Verbälfnisi 
zum  Wasser  grösser  war  (A.  a.  O.  56.  Schräder 
•eh  durch  sahaanreli  Kalk  das  Pflanzenwacbstlium  etwas  ver. 
«Urkt  werden ;  auch  wurden  gute  Wirkungen  gegen  den  Btnio- 
krebs ,   und  um  cinrui  kraflloseu  Wüchse  aufzuhelfen ,  ciavua 
bemerkt  (Verh  au  dl«  des  Oartenbau-Verei  ns  11.  ^^S*)* 
Dagegen  -leistete  er  in  andei'n  Versucben ,  ihn  zur  Verbesssraeg 
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Yon  Wiesen  und  Lryni  Kai tolfrlLau  anzuwenden,  den  Erwar- 
tnngcn  kein  Genüge  (Das.  III.  joo.).    Eben  so  vt^rschiecien 
sind  die  Angaben  über  die  Wirkungen   der  reinen,  der 
schwefelsanren  und  der  salpetersauren  Talkerde.  Wahrend 
Einige  z.B.  Carradori,  die  erste  als  den  Pflanzen  srliidiicli 
betrachten,  haben  Andere  z.  B.  Davy  und  Saussurc,  von 
Beymischung  derselben  zur  Ackererde  keine  nacbtbeiligeni 
flondern  vielmehr  günstige  Erfolge  wahrgenommen,  und  De- 
candolle  sah  in  den  Spalten  eines  Gesteins,  welches  sich  als 
reine  Talkcrde  auswies,  Pflanzen  kräftig  gedeilicn  (Phys.  veg. 
III,  1340.)    Vom  Alaun  sind  his  jetzt  nur  verderbliche  Wir- 
langen  auf  das  Pflaozenwachsthum  beobachtet  worden«  Sal« 
peler  soll  wiedemm  in  sehr  kleinen  Gaben  dasselbe  fordern« 
fn  Holland   pflegt  man  in  dem  Wasser,    woiin  Hyacintlicn- 
nnd  Narcisscnz wiebeln  getrieben  werden^  ein  Weniges  von 
Salpeter  anfacolösen ,  damit  jene  mehr  resorbiren ,  schneller 
wachsen  und  zeitiger  hltihen*    Bragmaos  sah  von  swey 
Erlenzweigen,  wovon  der  eine  in  reinem  Wasser,  der  andere 
in  solchem,  worin  Salpeter  aufgelöset  war,  vegetirte ,  jenen 
in  ^4  Stunden  bliesen  hingegen  '%2  <iAvon  einziehen 

(De  mutet a  ham.  ind*  19.)«  Tromms dorf  fand  einen 
Zwetg  von  Mentha  ptpertta  in  einer  Safpeterauflciittng  um 
378  Gr.  schwerer  geworden,  da  hingegen  ein  anderer  in  ge- 
meinem Wasser  in  der  nemlicben  Zeit  nur  um  i^S  Gr.  zu. 
genommen  hatte  (Gren  Journ.  d.  Phys.  VII.  29.).  Da« 
gegen  sah  Sehn  hl  er  vom  Salpeter  nachtheitige  Wirkungen, 
wenn  nicht  das  Verliältniss  zum  Wasser  wie  i  zu  5oo  war 
(A.  a.  O.  58.),  Vom  Ammonium  bemerkte  Göppcrt,  in 
welcher  Form  es  euch  angewendet  werden  mochte ,  nur  die 
yerderblichste  Einwirkung  auf  die  Gewächse;  minder  heftig 
erfolgten  diese  jedoch  von  den  Verbindungen  desselben  mit 
einer  Säure  z.  B.  Salzsäure  oder  Salpetersaure  (L.  c.  §.  XVll-)* 
Ifach  einer  Erfahrung  von  Brugmans  resorbirte  von  swey 
gleichen  Brlenzweigen  der  eine  von  reinem  Wasser  nur  ^^jit 
der  andere  von  einem  gleichen  Volumen  V^asser,  worin  S^U 
miak  aufgelost  war,  ^9/34  in  24  Stunden  (L.  c.  20)  I's 
scheinen  demnach  alle  Verbindungen  von  Säuren  mit  l^rden 
und  Alealien  nur  dann ,  wenn  sie  mit  der  orgaoisehen  Materie 
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des  Bodeos  nod  Wassert  aieh  verbtodcfi  und  dicM  ««florfSeber 
maehtfii ,  alio  hty  besonderer  Bcschaffcobeit  des  Termtos ,  lo 

wie  niicli  nnr  in  sehr  kleinen  Quantitäten  ,  z.B.  ein  TiiCil  mit 
iOü-5oo  Theiien  Wassers  veixiünnt  (Sobübler  a.  a.  O.  57.), 
die  VegefatioD  xu  befördern»  in  . allen  andern  Fillen  aber, 
^leicb  den  reinen  Sfiaren  |  nachtbetli^  auf  sie  einnwiribSB* 

S.  7i0. 
Meulle. 

Von  den  Metallen  sind  bis  jelst  kanm  andere,  als  ver- 
derbliche Wirkungen  aaf  die  Pflanzen  wahrgenommen  worden. 
Am  zcrstörendsten  sind  die  vom  Arsenik,  wie  für  alles  thte- 
rische  Leben ,  so  ancb  fiir  die  Vegetation  und  dieses  ^It  SCH 
wobt  fiir  alle  Pflaoseotbeile,  als  fiir  alle  Formen  der  Anwen* 
dnng  jenes  Halbmetalls.  Kein  Reimen  gebt  darin  vor  sieh; 
Ijcgi^iS^en  der  Wurzel  mit  wässeriger  Aiseiiikauflösung^  Absor- 
bireo  clerielbeo  durcb  ab^escboiilene  Zweige,  Dampte  voo 
Arsenik,  denen  man  die  Blätter  ansseUt»  alles  dieses  lödlet 
die  Pflance  scbnell  and  anansbleibiicb  (Mareet  I.  e.  ^a,  Ct» 
F.  Jneger  de  eneclihus  Arsetiici.  Tu  hing.  1808. 
Schub  1er  a.  a.  O.  4B).  Minder  schnell  tödtend,  doch  eben 
so  verderblicb,  seigt  sieb  das  Quecksilber»  aieht  bloss  in  Vei^ 
bindttogeo  mit  Sanerstoff  und  Sinren,  snmal  in  solchen  von 
anflöslteber  Art,  wenn  die  Auflosung  Worzeln  oder  abge. 
8chniUeuen  Zweigen  zur  Absorption  dargeboten  wird  (Sch  üb- 
ler a.  a«  O«  47*)  f  aondem  schon  in  regullniscber  Gestalt,  iur 
Blätter  nnd  andere  grnne  Theile.  Hollindisehe  Physiker  on- 
tersucbteo  die  letttgedaebte  Eigenschaft,  die  sehen  früher 
wahrgenommen  war,  im  BesonJern,  indem  sie  eine  Bolinen- 
pflnnze,  Münzenpflanzeu  und  einen  Zweig  voo  Spiraea  salici« 
Iblia  unter  einer  Glasglocke,  in  deren  Hanoi  sieb  sugldcb  et- 
was Qoeeksilber  befand,  einsperrten.  Schon  nach  ^Stnnden 
hatten  die  I>latler  c;clbe  und  brnunc  Flecken  bekommen  und 
die  Pflanzen  verwelkten  in  kurzer  Zeit.  Meiu  Bruder  bat  diese 
ersBcbe  an  Pbaseolen  ^  und  M üosepflansen  »  die  er  anf  gleiche 
Weise  mit  Quecksilber  elnsohlosst  wiederholt  und  das  Faetnoi 
bestfttigt.  Es  ergab  sieh  dabej  der  Ungrnnd  einer  geiosserten 
Vermulbuag,   als  se^  Absorption  des  Sauerstofis  aus  dem 
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«ingescMötsenen  Luftraum«  durch  dai'  Metall  Ursache  des 
Phiinomens  (Pfaff  uud  Scheel  Nord.  Archiv  I,  sGS.)« 
Zahlreiche  Versuche  voo  Göppert  haben,  iudein  sie  für  die 
Thatsache  ebeofiiUs  seugteo ,  ooch  dnige  Besouderhetten  dahejr 
heoDen  gelebrC«  Saamen,  mit  roetaliischem  Qoeclistlber  ein. 
gesclilosseo ,  behalten  ihre  Keifüi  aliigkett ;  nur  wenn  ihreEnt- 
wiciluog  begoQuen  bat,  zeigt  sich  die  schtidliche  Wirkung | 
das  QueckaiJber  muss  aber  daon  mit  dem  LuArama  io  Be» 
rüfaroDg,  nkbl  durch  aioe  Erdschicht  oder  Wassersehicht  da- 
von gesondert  seyu.  Miteingeschlossene  (JoUiblaUchea  ztl^tt-a 
die  Gegenwart  voo  QuecksiiberdampieD  nicht  an,  währeod 
doch  ^  Pflaoza  durch  solche  getödtet  wurde  (Ueb.  Ein- 
wirkuBg  des  reguL  Quecksilbers  auf  d.  Vegeta- 

tiou:  VerhdI.  des  GarteDbau-Verelnt  VI.  55.)«  Diese« 

scheint  niclit  mit   der  Voi Stellung  von  Decandolle,  dass 
das  Queck&ilher  biebey  im  oxydirtän  Zustande  sich  verflüchtige 
CL*  c«  t53a.),  vertrftgUcb*   IVacb  ihltereo  Aogahcn  so^rme- 
lalltsches  Quecksilber  auch  tödteud  auf  eiueo  Baum  wirken, 
Avenn  ru;ta  es  durch  ein  Loch  in  dessen  Mark  einbrincit ;  diesen 
Versuch  stellte  jedoch  Marcct  mit  eineni  Kirschbaum u  an, 
ohne  dass  dKeser  nach  sehn  Monaten  Schaden  davon  gehabt 
hStte  (L.  c.  4^>  und  Theod.  Saussure  sah  eioett  Baum, 
iü    de  scn    Stunim    er  laufendes   Quecksilber   gebracht  Lalle, 
nach  5o  Jahren  noch  gesund^  bey  iortdauerndem  regaliiiischen 
Zustande  des  Metalls  (Decand»  1.  e,  i333,).   Selbst  vom 
Eisen,  so  wobtthitig  es  in  sehr  kleinen  QuantitSlen  fiir  den 
iMensehen,  besooders  den  menschlichen  K5rper  ist,  nimmt 
niaii  hcv  den  Gewüchsen  nur  nachtbeilige  ^\iikullgelt  wahr, 
Thon,  welcher  stark  von  Etseuocbei*  duixhdrangeo  ist,  ein 
Torfboden  I  welcher  viel  Eisenerde  enthikit,  sind  hnmer  nn- 
fruchtbart    In  Sandigen  Gegenden  findet  sieh  emige  Fuss  unter 

der  Oberfläche  oft  eine  compacle,  gelbe  oclei  braune  Krd- 
schicht,  die  man  iu  ^iedersaebsen  Uhr  oder  Ortsteio  nenoii 
sie  besteht  ans  einem ,  stark  mit  Essenthetlen  vermischten, 
durch  ein  Bindemittel  susammenklebenden  Sande  nnd  macht 
den  Boden  völlig  unfruchtbar  (Hausvater  V.  845.)*  Ersen- 
oxyd nimmt  AI.  von  Humboldt  von  den  Mataükaiken, 
welche  das  Keimen  befilrdern^  aua  (AphovMn^en  8a.>| 
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dich  bestreite!  er  Riickerts  An§fiht  (fi,  Feldbau  che» 
inifcb  untersucht  II.  dets Eisenena gite Dungony* 
initlel  pbeo.  Versuche  von  E.  F.  Joho»  Pflaaseo  in  kohlen- 
saurem Eisenoxyciul  uud  in  Eisenoxid,  so  wie  in  Sande,  der 
o^it  schwefelsaurem  Elsen  vermisclit  war ^  keimen  uod  wachsen 
SU  machen ,  hatten  gleichfalls  eher  ein  nc;gfttivet|  ab  cio  goa^ 
stiges  Resultat  (Ueb.  Ernährung  d.  Pflansen  u.  Sb  w. 
259.},  und  bcy  mehr  Sorgfalt  würde  vermatblich  das  erste 
noch  mehr  Iiervor^etreteii  scyo.  Aehniicli  war  das  Verhalten 
von  andern  Metallen «  von  Kupfer,  Zinn,  Zink  u.  a.  in  fiess^ 
auf  das  Pflanaenwachsthnm  \  nur  von  Rleykalken  glaubte  B  um- 
bot  dt  eine  BcfördcTung  des  Keimens  bey  Erbsen  und  Schmiak- 
boUueu  walirgenotitfuüu  zu  haben  (A*  a.  O. 

S.  711. 

Fette  und  ätherische  Oehle. 

Die  üii-anisclK^  M.itnrie,  wiewohl  GiunJlacre  und  insoferrv 
wescullicbster  lur  da;$  Pnauzenwachslhum ,  ist  doch  ah 

Abaonderuogsstoff»  also  im  Zustande  der  Verkohlung,  aumal 
wenn  sie  dabey  keine  Dorehdriiig^rig  von  Wasser  aulassk,  als 
fcLtcs  oder  allioi  i^ches  Oehl ,  iür  dasselbe  untauglich  udi  r 
schädlich.  Die  nachtbeilige  Wirkung  der  fetten  Oebl/s,  auf 
Blätter  und  andere  grüne  Xbeile  gestrichen »  ist  seit  Bnanet 
bekannt ;  es  stellen  sich  in  Kursem  braune  Flecken  der  be^ 
stricheneu  Stellen  ein,  die  sich  weiter  ausbreiten,  die  Blätter 
werden  welk  und  lallen  ab.  Die  Uberseite  des  Blattes  ver- 
trägt diesen  Ueberiug  leichter ,  als  die  Unterseite,  in  ietien 
Oeblen  geht  kein  Ketmen  von  Saama  vor  sich  vnd  nicht 
minder  sind  sie  ein  Gift,  wenn  sie  an  die  Wunela  applidit 
werden.  Das  nem liehe  Resultat  geben  ätherische  Oehle  ,  und 
awar  langsamer  in  wässerigen  Aufgüssen  daran  reicher  Ge* 
wüehsey  die  in  diesem  Falle  durch  ihr  eigene  Secretum  kon. 
nen  vergiftet  wer^n  (ScIi übler  a.  a.  O.  vj,  aS.)»  schneller 
im  reinen  Zustande,  bey  welcher  A nweiiduugsai l  Lrautartige 
Stengel  dadurch  schon  nach  wenigen  Standen  bis  zum  vierten 
Xheilt  ihres  Volumen  iicb  verdünnt  luvten*  PAancen  wurden 
auf  diese  V^eise  von  ihrem  eigenen  Oehle  schnell  getödtet 
t,  B,  Fenchel,  Auis^  Ro&maiin^   LavcndeL   Die  uemhciisü 
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Wirkui|ge&9  wie  wohl  iu  schwächerem  Grade,  ähteii  die  Aue» 
dtuistaiigeii  dieser  Oehle  aaf  die  mit  ihnen,  eir^i^csperrten  Ge* 
wachse  aus   (üoeppcrt  de  a  c.  hjdrücyan.  vi  §.  XVI.), 
Vom  CuiDpher  zwar,  einer  bubätanz,  die  wie  eia  geronnenes 
ütberischcs  Oehl  betrachtet  werden  kann ,  wo|Ue  maa  reitende 
Einwirkungen  auf  die  Vegetation  beobachtet  haben  und  b^ 
sonders  schienen  Versuche  von  Barton,  Wiiiilenow  umi 
^  Bemhardi  diese  Ansteht  zu  begünstigen.    Man  empliitii  so- 
gar eine  mit  Wasser  sehr  Terdännte  Campheranflösuag  p  um 
welkfevordene  Stecklinge  durch  Einsenken  in  solche  sehneU 
wiederzubeleben  (V  er  ha  ndl.  des  Ga  r  t  en  ba  u.V  e  r  ei  n  s 
III.  lai.}.    Auch  Schübler  fand  sich  veranlasst,  die  rei« 
«ende  Wirkung  des  Camphers  auf  die  Gewächse  nicht  in  Abk» 
rede  au  stellen ,  sondern  nur  einauschrünken  (A.  a*  O«  a9.>. 
Es  war  dem  Verdienste  Göpperts  aufbehalten,  bierin  eine 
mehr  naturgemässe    Ansicht    zu   begründen.     In   einer  ntit 
Wasser   verdünnten    CampherauÜösuog    erholten  welkeude 
f  flansea  sich  awar  anfänglich ,  aber  später  starben  ai«  und 
diesem  Tode  konnte  durch  keine  Mittel  Einhalt  gesehebenü 
Schimnielbiidiii:);:,'  ^log  in   Carnpheiauiioäütig    ungehindcit  vor 
sich.    Milchende  PÜanzen  vexloren  dariu  das  Vermögeu  ,  iltre 
Milfih  ausauscheiden»  bewegliche  Xbeile  ihre  Eeizbairkeit*  Am 
tascbeslen  wirkten  die  Ausdünstungen  des  Campbera  und  aebon 
ein  Minimum  davon  war  iiinreichend ,    Pflanzen  zu  tüdtcn  ; 
selbst  Laubnioüse  Serben  darin,  und  eben  so  wenig  war  eine 
erregende  Wirkung  auf  die  Bewegung  von  Mimfiseoblättero 
davon  au  bemerken.  Der  Tod  erfolgte  durch  Braonwerden 
und  endiieb  Vertrocknen  des  Zellgewebes  und  der  €ampher- 
geruch  im  Innern  zeigte  die  Aufnahme  und  Fortiubrung  des 
schädlichen  Stoffies  durch  die  Gefasse  an.   ^ur  auf  das  Ji<ei* 
men  der  Saamen  schien  der  Campherdonst  und  Beoeta^iig  mit 
einer  Campberauflosong  keine  hemmende  Wirkung  ausapnbeni 
wiewohl  diese  gleicli  eintrat,   wenn  das  Keimen  vor  sich  ge* 
g.ini;eo  war  C^eb.  d.  Einwirkung  des  Camphers  auf 
d.  Vegetation;  Verband!,  des  G.  B^  Vcreina  VJ» 
65«  und  Poggendorfa  Ann.  d.  Phya.  u.  Cbemie 
l8a8.  a47.)'    Es  scheint  also  gewiss ,  dass  der  Campher  gleich 
den  ätherischen  Oehleo«  denen  er  im  chemischen  \  erhalten 
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so  nahe  kommt,  niemals  rciceod,  sondern  nur,  wiewolil  €d 
sehr  verschiedenem  Grade,  tödtend  auf  die  Vcgetatioo ,  alfto 
io  eotgegengeteUter  Art^  ab  aof  dat  tbieriscbe  Leben,  wenig« 
iiaiM  iD  deMeo  laiamaMiigaietstereii  Formen »  eiowirke.  Vom 
Aleobol  wollte  Gtalio  bemerken ,  dast  blfibcode  Zweige  ¥011 
Mesembrianthernnm  barbaturn  iu  Wasser  ,  weiches  einen  Zu. 
sats  davon  entliielt,  des  Morgens  sich  eher  offnetim  und  dm 
Abends  sieh  spater  seblössen ;  aber  liarcet  sab  eine  Schminke  • 
bobneopflanze ,  die  er  in  eine  FlössigkeSl ,  halb  aas  Alcobol, 
halb  aus  Wasser  heslelieiKl ,  mit  dem  Stiele  «gesenkt  hatte^ 
schon  in  la  Stunden  getöritet  werden  (L.  c.  SB.)  and  äbo^ 
liobe  Wirkungen  sab  Sebübler  dadurch,  wiewohl  minder 
schnell,  an  vielen  andern  Gewächsen  erfolgen  (A.  a.  O.  3a). 

t.  712. 

jSarco  tische  Subslanzeiu 

Von  den  narootlseben  Giften,  als  Opium,  Brcchnnis, 
Blausiure,  Kirscblorbeerwasser ,  Belladonna,  Schierling  and 

rothem  I  iugerimt ,  die  ancrkanaterinasseu  das  thierische  Lcb^a 
nur  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Nerven  zerstören ,  sah  Mar- 
cel auch  den  Tod  von  Gewächsen  erfolgen,  denen  ihre  wirk- 
samen Theile  cum  Einsaugen  datgebolen  waren«  Er  hftit  es 
daher  wahrscheinlich ,  dass  auch  bey  diesen  ein  System  von 
Organen  sey,  welches  durch  jene  uogefjüir  auf  die  nemliclte 
Art  ai&cirl  werde,  wie  das  Nervensystem  bey  den  Xbierea 
CL»  e.  6i.>.  Blaeaire  sah  dadurch  auch  die  Bewegungen, 
welche  ht'y  Ijlerbcrii  vulgaris  und  Mimosa  pudica  auf  eioen 
äussern  Heiz  zu  erfolgen  pflegen,  so  wie  den  Schlaf  der  ietzU 
genannten  Pflanae,  ohne  eigentliche  TSdtung  aufgehoben  wer- 
den (L.  c*  67.).  Seh  übler  vervielfftltigle  diese  Versacli^ 
und  bestätigte  die  Erfolge,  in  denen  cj  ebenfalls  ein  seLr 
übereinstimmendes  Verlialten  der  thierischen  und  der  vegeta- 
btüseben  Natur  eriilickte  (A.  a.  O.  6-a40«  Göppert  ging 
in  mhacr  Untersochung  ton  der  stirksteo  ans  bekannten  Form 
narcotiseher  Gifte,  von  der  Blausäure,  aus,  Sie  aerstSrte 
alle  ihrer  Wirkung  blossgesteltten  Pllunzcnlheiie  und  geschah 
die  Application  in  Form  von  Dampfen,  so  wurde  alles  davoo 
Getroffene  gleichzeitig  gelddtel;  war  es  aber  durch  Aufeaugeii 
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«tii«r,  Blanaliira  UtendMi  t^lfinigkeiti  lo  febrilt  dto  Wir- 
Itong  von  Unttn  naeh  Oben  Ibrt  und  db  mitereii  Tbeile 

konnten  schon  todt  seyti ,  während  die  oberen  noch  in  ihren 
Lebensverrjchtungea  iortfahrea,  was  auch  Schübler  schon 
bemerktem  Mit  Aecht  wird  dme$  ans  der  Wirkong  der  Ge* 
fiiM  erkürt,  die,  ohiw  telber  dab«7  «ioa  aiehtbare  Ver* 
finderung  zu  erleiden,  dai»  Aufgesogene  ins  Zellgewebe abset«cn; 
Dieses  Element  hiogegeti,  als  die  nächste  uod  unmittelbarste 
Uraaeka  aller  LebeMmekeianogeo  «od  iwnal  aller  äaMeren 
Bewepiag,  ereeheiot  dabej  darehaw  ve^dert;  die  "Winde 
der  Zellen  find  geninselt,  ihre  Form  kaum  iiodi  keonbari 
ihr  Volum  vermindert,  ihre  grüne  Materie  mehr  oder  minder 
gebräont,  Wirme  und  Licht  beichleuoigen  daher  jeoe  ver- 
derbiieken  Wirkungen  nnri  inaofero  aie  die  Eisaangiing  der 
Oefilsse  ▼enifirken.  Die  abgezogenen  Wasser  von  Kirsch* 
lorbeer ,  Prunus  Padus,  bitlern  Mandeln,  wiewohl  wenig  Blau- 
a&nre  eathaitend,  kommen  doch  in  ihren  Wirkungen  denen 
Tön -dieser  6st  gleich  nnd  Göppert  machte  hicdorch  die 
wicfatige  Beobachtnng,  dasa  fene  Wirkungen  allein  rom  ftthe* 
risclicn  Odile,  welches  sie  enthalten,  herkomme.  Verghch 
man  diese  nach  ihren  Wirkungen  im  reinen  Zustande  mit 
denen  der  BlansSure»  sa  seigte  sich  völlige  Uebereinatimmnng 
und  daa  Nämliche  war  auch  der  Fall  rücksiehtlieh  von  Am- 
monium, Weingeist,  Aethcr  und  Säuren  (De  ac.  hydro- 
cyan.  vi  etc.).  lo  weiterer  Verfolgung  dieser  üntersuchun» 
gen  ergab  sich  die  merkwürdige  Eigenschaft  der  GeTässe,  der 
Blansinte«  den  Stherischen  Wassern,  dem  Alcohol,  dem  floa- 
eigen  Ammoninm  das  Wasser,  womit  sie  gebunden  sind,  dorch 
eine  Wahlanziehung,  die  unstreitig  eine  Wirkung  des  Lebens 
ist,  zu  entziehen  und  erst  später  die  für  das  Päansenlebeo 
aohttdliehen  Stoffe  attfimoebmen.  Welke  Pflansenttengel  nem* 
lieh  erholten  sieh  anßings  in  jenen  FlOssigkeHen ,  fiilla  sie  nur 
Dicht  zu  concentrirt  waren,  eben  so,  wie  im  Wasser,  dann 
aber  starben  sie  und  um  so  schneller ,  je  coucentrirter  die  ' 
wirksamen  Theile  in  der  Flüssigkeit  waren  (Poggendorfs 
Ann.  d.  Phys.  n.  Chemie  i8a8.  ^45.).  Worden  die  ZeL 
lenäufle.  uaicolischer  Pflanzen  in  reiner  Gestalt,  nemlich  fiisch 
ausgcpresstj  oder  im  sUrken  Aulgussci  also  kaum  verändert. 
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dm  PibiiMB  <or  Abaorpi««o  dargebotcii  ^  §•  liiteii  d&sae  swirt 

uod  dabei  niclit  mehr,  als  durch  Auiiiebmen  von  Safleti  und 
InfuMOnea  aiukrer«  eine  gißicliü  MeQ|;e  dieiyes  Stofi»  eothaitea. 
d«r,  ivon  ufootiaabia  XImUcq  fnjmPf  Gewftdue*  Samte 
keimt«!  4ab«r  wi4  wiidbieo  tel  io  oonetotrirt«!  Ao^iteeo 
YOfi  Beilailoona,  Laod*  und  Wasserschierling,  SleciiapfiJj 
Bd$enkraut  u.  a.  Sogar  iß  der  lm«heo  Worzei  vom  Wasscr- 
•abiarUag  aaUbcr  kfliaHa»  £rba«D  «nd  üafer  und  vagelirlce 
Mtttir  «iiie  SdtbHig  ImtL  AM§«htt4ete  Pflanseo  y^M^Um 
iioh  bey  EiiiflangtiBg  jener  Gifte  gaos  so,  alt  w€dii  th  A«f- 
güsse  vom  Löirenzaiiii  und  iiuliaUich  absorbirlen.  Nicht  mm- 
dar  gtaiflbgiUtig  di^agan  baaaigt«  aiicb  gawiaae,  mit  dem  Ver> 
pAgaa  ftaaMffcr  Bawcgong  b^bte  Tktil«  a.  B.  4tt  Biaftu»  btf 
MioMMa  fMifUea ,  die  8taiibf[ldeo  bey  Barberb,  Rata,  ParoMna, 
die  rVarbeu  bey  Mimulus,  Marlynta,  Bignonia.  Endlich  wur- 
den aoob  durch  dia  natüriiabao  Aiisdünatuogeu  nara»lischer 
Pflanaa»  WaabaUuiii  uwi  fiairagmigaaibigkait  apdacar  oiabl 
gasldrt  War  aufgehoben  (PoggeiidorCa  Ana.  B»a.<K  aSa.> 

5.  713. 

IVIcchanisclie  Heisre,  IiisecicD. 

'  Meehaniaaba  Bieiae  bSnoae  soloba  ganamit  werden,  weldbe 

darch  blosse  Berührung,  durch  Sloss  oder  Bewegung,  so  wie 
4ur€h  Xreonung  des  Zusammenbangs  der  ElemeBlartbeile  wii^ 
ken.  Der  Ein&iai  devaalbeo  aaf  die  VegeUttoa  giebt  wkk 
Ümh  m  ttetftaahrtM  Waabttbiuae ,  ibdb  in  basondern  Be» 
VegQDgCD ,  tliciU  lu  niütutruiun  Kichtuiigeu  der  Biidungslcraft 
au  erkennen.  Das«  es  den  Ansatz  der  Holzinasse  bcgunsUge, 
weeti  Blttoie  mma  Wiode  iobbaft  bewegt  werden ,  iat  bereiu 
erwibat»  In  aoboeH  fiieuenden  WaMem  verlangen  aieh  die 
Blatter  yon  Wassergewächsen  z.  B.  Vadisneria ,  Poiamogeton, 
Xianunculas ,  heträcbth'ch  uod  Tangarten  sind  au  oüaea  See. 
4ilaleD  f  wo  sie  dorch  den  WeileoschUg  beilig  l>«wegt  werden, 
imoMT  gröaaer,  ab  in  eingeaebloeaenen  atiUen  MeoriKuen. 
Barch  meahanisehe  Beitnog»  Berührung,  Encbntlerong  geben 
die  Beweguiigcu  der  Blätter  von  Mimosen  uiid  Sauerkleearten, 
von  Diooaaa  und  aadi;^'a  Sipppüattaeo^  der  Staubfaden  ¥on 
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AerberN  ood  HeiiMtbiauiiii ,  dUr  Farben  von  Mimiliis,  £i§- 
Boow  md  Martynk  vor  «ich»  Di«  Milobbabilter  ao  deo  lUL. 
eheo  von  Sooehas  und  Lactoca  sprfttsen  hty  6m  leiacsteD 

jrüiirung  ihre  Milch  aus  und  aucU  lür  die  Ausleerang  breDoeii'* 
der  Säüe  ans  den  Haareo  voo  Nesseln  und  Loaseo  scboiat'  die 
Jarabra|i|$  ala.^blotMr  JUia  daf  VemiMhuiffsUad  m  m^n» 
Jkh  Wirkungen  alaat  aiachaiiifeiian  Baiaee,  da»  wir  baiaito 

als  verslörkciul  für  die  Absonderungen  ci  vvugea  Laben,  müiöeo 
ferner  ieiie  .Fgriuea  üppigeo  Wacbsthum»  jeae  mopftrÖMM 
fiiJbkiageii  Jbetnicbtfil  wardao  i  welche  «lao  darah  laMtaa  an 
jGawUahain  harwfafaracbt  aiaht,  die  dwah  cm  .  varwundal 
«lad.  Sie  werden  entweder  durch  den  Saugstachel  des  Thiers 
4Micr  darch  dessen  .Legestachel  erregt,  es  sind  uiiächto  oder 
^  aiad  wahve  GaUan*  Dlurch  ihreo  Saagitaahai  varwoadei»  die 
arten  von  Cimes»  AphM»  livia^  Cberiaae  die  Sleagalt  BUkUar 
.and  jungen  Früchte ,  wovon  die  Folge  ist ,  somal  wenn  diaie 
losecten  colonien weise  wohnen,  dass  das  Zciigewebe  der  Sette^ 
welche  der  vom  Thiere  bewohnten  eats^lgcogeset£t  ißl^  an- 
adiwilii  md.  «ab  .anf^^fthatp  So.aatetdban  fi«iaahiie.Qfw|#i{hef» 
oH  von  gdber,  •rötblicher,  braaper  Farbe i  wobej  gemeiniglich 
die  Gesammlfonn  dos  Theiles  unkenntlich  wird.  Der  Kan^ 
4iaa  Bialtes  z.  B.  roUi  sich  stark,  zurück  oder  verschwiaija^ 
m  eatcleben  Jbbifig»,  i^aiK.^  oder  taicheolbraii|a  £irb«baqgaa 
der  Oberaeite»  oft  aul  Venchiiettuag  dee  Eingangs  an  dar 
Unterseile,  und  diese  Körper  slclleu  ,  wenn  6ie  hart  geworr 
den ,  sich  als  ße^'i^uscUe ,  borniormige  oder  unregel massige 
Massen  dar.  So  siebt  man  an  den  Biatiern  nnd  iunfCii  Friialfr- 
ften  mehrecer  A,rten  Pistacia  in  den  Südlitaidani  van  Eatapa 
harte  Aucw&cbsey  oft  von  Finger»  Länge ,  mit  einer  Hohle, 
welche  Colonieo  vou  Aphis  Pistaciae  bewohnen  (lleaumur 

Mem,  iosect.  III.  3o5.  t.  24«  ^5.  Dubamei  .Arbr»  aA 
Arbnat*  U,.$iiaJ.  Blasenförmige  Misbihhmgen  wardba  van 
Aphis  Bibie  auf  den  JohannisbeerbUlttern ,  tascfaeoförmige  voo 
Aphis  IJlmi  aul  den  UlmoubiaULi n ,  vou  Apbis  bursaria  an  den 
Biaitarp  der  Schwarzpappel  O^caum«  1.  ct.  26.)  und  den 
langen  Früchten,  der  Flhiuaen  CVerhandL  dea  Garl. 
Ve reine  z.  Berlin  XIV,  a5.)  enenft« 
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f.  7f4. 
GaUmsecUD* 

Manolgfaitiger  «iod  die  rooDströseo  BildoogeOi  wdcbe  der 
Verwundrag  dorcb  den  Legeitacfaei  iroD  bMeteo^  •»  wie  <kr 
Eotwidduag  von  IMorcb  «ngebrachtea  Ejm,  IbIgaB.  Aa 
Miittii  flüden  mk  dmrgteiolMfi  m  jährigen  ThtÜMi  ■wdiufn» 
der  Gewächse  z.  B.  am  Steogei  voo  Glechoma  hederacea, 
Carduus  arvensis,  llimfiium  muroruaiy  am  dm  ZireigspiU«i 
ynn  yrntwim  Chrnm^ryt ,  Galioai  tmiii,  «i  den  BiaU« 
Ton  W«lDMlMiiy  an  d«i  Koospen,  IHatttticlMi,  wihwUicbea 

Blulhcn,  Kelchen,  Frücliten,  selbst  uu  de»  Wurzeln,  dei  Eiche. 
Die  Formen,  welche  sie  dabey  anoehmeii,  sind  sehr  verschieb 
den.  Am  bikufigsteii  wird  bUm  dm  Mam  dm  Zalkto6 
Kofa  Yaraabrl  $  «§  aatitahcD  rvoda ,  linglichaY  tranbiga  A»> 
schwellaogeo,  wie  die  auf  Eichenblättern  gemeinen  Galläpfel; 
sclüier  geschieht  eine  Vervieiiattiguog  der,  am  gemeinsamea 
Ufspnuig^  Yarlatalaa  ThaHa^  wie  bey  dm  leg—aiMHaB  Weiden 
roNii;  M  aeileiiitan  eatatalMn  nenei  den  andern  Hwüen  4er 
Pflanae  nnäholiche  Bildungen,  wie  der  Bedegnar  der  Hecken- 
rose.    Sie  sind  oft  6taik.  behaart,  weoo  das  Gewächs  im  Dor^ 
malen  Zustande  es  wenig  oder  oicfat  ist     B.  die  aogesehwoi- 
lenen  2weigspllBen  von  'ShymM  SerpyMum ,  die  an%atfieheBea 
Halmkneten  ¥0n  Poe  nemerdit ,  die  um»  unter  den  Sphnrien 
aufführte,  die  aber  das  Werk  der  Cecidoiuya  Poae  Bosc.  sind 
<ADn.  d.  Sc  oat.  XXVI.  a6ö.>*    Manchmal  koouneo  aa 
£iner  Pflante  und  Mlbat  an  Einer  Art  von  Theiien  nduerlef 
Veranataltnngen  vor,  wie  denn  Halpighi  deren  vier  an 
einem  Eichco  zweige  abbildet  (Opp.  omn.   1«  la?.  f.  64.)> 
welcher  Baum  überhaupt  unter  allen  am  meisten  ümen  unter, 
wnribn  iet.  Diese  MiibUdangeii  iiod  das  Werk  voo  Insectei^ 
deren  Ejer  der  emihrenden  Materie  fSr  ihren  Emhijo  er- 
roangeln  und  die  dabcy  eine  dnnne  und  weiche Schaale  haben, 
so  dass  sie  der  unmittelbaren  Einsaugung  von  Säften  bedürl- 
tig  nnd  fohig  sind.   In  der  Mitte  der  Gefchwnlel,  und  maneh. 
mal  dordi  einen  aehwer  sn  begreifendea  Inalinel  des  Weres 
an  einem  ganz  speciellen  Orte  a.  B.  in  den  Kcrnanlagen  von 
Aepfein  (Decand.  Pb^s.  veg.  Iii.  t59i.)|  liudet  mau  daher 
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«in  o4«r  iMi^ere  Eyer  oder  Lanran:  docb  gncfaieht  Um 
niobt  inmer  ond  nie  Mb  ich  dergleioben  t.  B«  m  dm,  olma 

Zweifel  aus  gleicher  Ursache  monströs  verdickten,  männlichen 
Blutheokiiospeo  der  Birke.  Die  Insecteii  aus  den  Gattungen 
CjpBifit  vad  Xeatbmlo  sind  Urheber  der  meitten  Gallen  und 
Malpighi  hatte  das  acttane  Glück,  ab  iolehei  Inaeel  hagrm 
Ansteeben  von  Ekhenblftttern  so  beobacbten  (L.  c.  ft5»  i5o.}, 
\veiclieft  geschah,  als  diese  so  eben  anfingen,  sich  aus  ihrer 
Sjmpe  «I  aniwickaU».  Bar  Süeh,  oder  das  £j»  oder  beyda^ 
wUeoy  glaidi  der  Verwundung  durch  einen  SaggsUebd»  ab 
Beiz,  weichere  Äosdehtiong  Im  Zellgr^ehe  und  Zufloss  von 
Salt  folgt,  der  theils  in  die  Nahrung  des  Embryo  uhergebt^ 
tbeilt  die  Masse  des  ZeUsto£Gi  an  der  Aassanseite  vergrdsserl« 
Dnrcb  Apsdefanang  von  Einen  Pnnete  aus  entstehen  daher 
j(  IIA  laonströse  Bildungen  und  sie  vergrlMiem  sieh  mit  solcher 
Schnelligkeit,  dass  sie  gemeiniglich  in  wenigen  Tagen  das  Ziel 
ibres  Wachstbunis  erreichen.  Ihre  grosse  Verschiedenheit 
Msh  Form ,  Grdsse ,  Farbe «  Teitnr  und  Coniislens  ist  sum 
Theil  durch  die  Venehiedenbeit  der  Pflanten  und  ihm  TheUs^ 
mehr  aber  noch  durch  tlie  Mannigfaltigkeit  der  Insccten  ,  ob- 
gleich man  nicht  eiosieiit  wie  ?  bedingt.  Auf  der  iieckenrose 
£•  B.  finden  sich  sowohl  kahle»  als  sehr  borstige  Gallen, 
wekshe  doreb  das  nämliche  Insaet  hervoiigehraobl  seheinen ; 
aber  andrerseits  sind  Gullen  ,  woriti  gewisse  Tnsecten  wohnen, 
ioimer  bolzig,  wahrend  andere  der  nemUchcn  Blätter,  welche 
von  andern  Tcrunacbt  werden,  Immer  schwammig  und  von 
andam  Formen  sind  (Eeaumur  1.6^419.  4^)-  Malpighi 
stellte  sich  vor,  dass  durch  den  Stieb  so^ich  ein  Saft  von 
eigenlhürnbcfjcr  Nalui*  in  die  Wunde  geflösst  werde,  welcher 
Iiier,  SO  wic  das  Gill  der  Bieoe  io  der  menschlichen  üaut, 
Entsündnng  und  Schwellen  errege  (L.  e.  iSi.).  Hille  diasa 
Vontailnng  Gmnd,  so  wurde  fene  Mannigfaltigkeit  der  GaUao» 
Lilclungen  sich  einigermaassen  erklären  lassen,  da  der  Saft 
nacii  Verschiedenheit  der  Thiere  von  verschiedener  Maiur  seyn 
miisste.  Allein  jener  Vorgang  i«t,  wie  ich  gbiul»e,  tu  eNnfacb, 
nm  mit  der  xosammengesetsten  raiehen  Wirkung ,  die  m  der 
Entsendung  vor  sich  geht,  verglichen  werden  za  können 
(Eeaumnr  1«  e.  5o50,  und  so  düokl  es  mich  auch  gewagt, 
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ÖM  Tod  TO«  PUMuen,  dereo  Wurtelo  dorch  fiMe«ten  «emagt 

sind,  mit  Decandolle  nicht    bloijs    der  Zerstöruns;  ein« 
weseotlicbeo  Organs ,  sondern  auch  den  gidigeo  Wirkongea 
Speichflirilfte  dict«r  Thiere  lusoaebreibeD  iL^  €•  1570.)« 

$.  715» 

Reizbarkeit  und  Reb  im  TbieiTcidie. 

Auch  des  thteriicbe  Lebeo  ist  yon  Reiaeo  abhängig,  die 
•«ch  hier  dei  exfiinaible  Element  dei  Kdipen  in  Turgemnx 
veraetien  und  die  Rehbarkeit  derTheite  erhaben»  Und  wem 

im  PflauEcnreicbe  einige  Agentien  die  rei?])aren  Theüe  mittel- 
bar,  otmiich  als  FlÜMigkeit,  welche  die  verwundeten  Geffts^e 
eofggaogen  und  ihnen  ingeHibrt  lieben,  effieiren,  hingegen  mtu 
dere  dieaes  nnmittelbar ,  dureh  einen  uiecbanisehen  oder  vi- 
talen Etndi  nrk  bewirken  t  SO  ist  die  gleiclie  ünlersclieiduiig 
auch  auf  thieiische  Körper  anwendbar,  indem  einige  körper. 
Uebe  £infljuie  hier  «och  direot«,  andere  aber  etat,  indem  aie 
anf  die  Flteigen  wirken  nnd  dieM  venindern ,  erregend  oder 
verderblich  für  das  Leben  der  festen  Theile  sind.  Ueberhatipl 
aber  ist  das  tbieriicbe  Leben  in  geringerem  Grade ,  als  die 
Fflante,  von  geviaaen  Lebentreiien  abhingig.  DIcae  stirbt 
M.  B«  iobald  die  EmShrangpqnelle  in  der  I/Varael  ihr  entaogen 
wird,  günstige  oder  nngAnatige  Lebeaabedingungen  machen 
ihr  Leben  schnelier  oder  langsamer  ablaufen,  ihre  Früchte 
eher  oder  später  siob  aosbÜden }  Aller  der  Saamen  und  Vcr» 
aobiedenbeit  der  Temperatnr  machen  das  eine,  oder  das  an. 
dere  Cesoblecbt  hervortreten.  Das  Thier  dagegen  kamt  den 
Mangel  der  Nahrung  für  eine  gewisse  Zeit  erJragen,  die  Dauer 
seines  Kmbryozustandes ,  seines  Gesammilebens  ist  eine  be- 
albnmte;  mif  die  Antbihlung  des  einen  oder  des  andern  Ge- 
aebleehts  scheinen  Einfl&sse  nichts  sn  vermögen.  Dieses  gieht 
den  beiden  Arfrn  von  Leben  üherhanpt  einen  verschiedenen 
Character;  das  vegetabilische  erneuert  sich  gewissermaassea 
immerfort ,  das  tbierisofae  hat  eine  mehr  gleichmassige  Daner } 
das  erste  ist  in  Ansehnng  der  Lebensreise  gebunden  und  he« 
funken ,  das  andere  trägt  den  Gharaeler  der  Freyheit  nnd  In- 
dividualität. Erwägt  man  die  einzelnen  Reize  nach  dem  Um- 
Ihoga  ihres  G^eta)  so  siad  'einige  gleich  err^end  fär  die 


Digitized  by  Google 


735 

Orgmismeii  beyder  Reiche «  tiiidere  nod  et  nur  iilr  das  Pflaii» 
senrelcli ,  nocb  andere  ansicblieMeod  for  das  Thierrdeh.  Gcu 

mcinschaftlichc  Reize  sind  die  ^Varme  und  die  beichte  Materie; 
ihrer  kann  nichts,   was  Lebeo  bat^  entbehren,  obgleich  im 
Gi«de  dieses  Bedürfoisses  eioe  grosse  VerschiedeDheit  tsf« 
Das  LIebl  ist  ein  ootbwendiger  Reia  (tir  die  PAanse ,  sobald 
dte  heyden  entgegcngesetiten  Tendenzen  des  Wachsthums  in 
ihr  sich  enUwejet  haben  :  hingegen  für  die  Thiere  ist  es  kein 
wcwotliebes  Bedörfotts,  sie  besitaen  im  Nenrensjrsteme  eine 
Art  iAneren  Ersatses  dafcir  <G.  R«  Treviraoos  Biologie 
IV,  4^1.).    Vermöge  ihrer  Sensibilität  endlich  werden  die 
Thiere  vom  narcotischen  Princip  stark  allicirt^   welches  an 
und  für  sich  auf  die  Gewächse  keinen  Eiofluss  bat;  Electri- 
cititf  Sikoreii  irnd  Salzen  diese  mftchtrgeii  Beismittel  itlr  das 
thicrische  Leben  y  scbeineo  in  dnsserst  kleinen  Quantitäten  kaum, 
in  grössern  nur  vcrderblicli  imf  das  marizenleben  einzuwirken 
und  von  ailcn  ülbenschen  Substanzen  ,  diesen  heftigen  Erre^ 
gnngsniitteln  des  tbierischen  Lebens  bey  höheren  Tbieren, 
eebeint  ohne  Ansnabnie  deprimirende  Wirkung  auf  das  Pflanten-. 
leben  zu  crt()l|:,'e!i.    Dazu  kommt,  dass  im  tfiierischen  Körper 
die  Verrichtungen  selber  wieder  als  Reize  eine  auf  die  andern 
wirken  und  die  berabgestimmte  Thäiigkeit  eines  Organs  Ur« 
saebe  grösserer  Erregung  eines  andern  seyn  kann»  etwas,  wo* 
von  im  Pflanzenreiche,   wenn  man  von  dem  alfgemeinen  Ge- 
gensatze der  absteigenden  und  aufsteigenden  Organe  abstrahirt, 
keum  etwas  vorkommt   Daraus  erklärt  sich,  wanim  im  tliio- 
ristben  Organismus  gieicbe  Efaiüfibse  oft  scheinbar'  so  gans 
entgegengesetzte  Wirkungen  uod  Potenten  der  verschiedensten 
Art  gleiche  Formen  der  Keizuog  hervorbringen. 

§.  716. 

Wärmebildung  bej  Tbieren. 

Unter  den  für  Pllanzen  und  Thiere  gemeinschaftÜchert 
Heizen  ist  die  Wärme  der  mächtigste  und  folglich  Kjkllä  in 
dem  Ilaasse  schwächender  fiir  beyde  Arten  des  Lebeos ,  all 
sie  bdber  steigt   Aber  das  tbieriscbe  Leben  liit  in's^nen  bS- 

heilen  Formen  ein  wichtiges  Schutzmittel  d;igegen ,  welches 
den  Gewächsen  fehlt,  nemlich  das  Vermögen  innere  Wärme 
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zu  err^n  und  bcy  andauerador  kriUftiger  Wirkung  des  Nerven« 
tjttems  in  gleicbein  Grad«  tu  «rbaltco«  Ifur  wenn  diew 
nScfatige  Einflaai  aof  eia  Ifinimonk  berabaiakl»  wm  hajm 

Wlntersclilufe  mancher  warmblütigen  Thiere,  wo  besondert 
die  übemissige  Feitansammiung  ihm  eine  Schranke  zti  aetzeu 
iclieuit,  oder  weon  dnp  Mittel  dieae  WftriM  im  EJ^rpet  sa 
▼erbreiteoy  nemlicb  die  Circolatioiiy  ein  bedeolendea  Henoi* 
nUs  erleidet,  wie  wenn  dat  Blut  durch  Schlangeobiss  oder 
Choleragit^  eine  starke  Neigung  zum  Gerinoen  bekommt  ^  ver- 
stopft aich  auch  die  Quelle  leibitttindiger  innerer  Warme» 
Dieser  Froceis  steht  jedoeb  mit  oiner  sodeni  merkwfirdigni 
Eigenscbafit  tbierisdier  Körper,  welche  den  Pflansen  abgeht, 
nemlich  mit  dem  "N'eroiugen ,   LicLlcrscheinungen  zu  veran- 
lassen I  im  iimgekelu  tcn  Verhältnisse.    Während  Leuchten  nur 
bejr  den  wirbeiloaen  loMcten  und  Würmern  im  Gefolge  von 
wirklichen  Lebensverrichtnngen  vorkommt  und  den  Wirbel- 
thieren  ,  wenn  man  dahin  nicht  Gehöriges  abrechnet,  feljlt, 
scheint  das  Vermögen,  Wärme  zu  erzeugen ,   nur  den  mit 
ngelmfissigem  doppelten  Kreiilattfo  venebeoea  Wirbcithiarea 
in  der  Art  sosokommen  ^  daat  sie  sich  dadarch  in  einem  be> 
stimmten ,  von  Veränderungen  der  äusseren  Temperatur  un- 
abhängigen Wärmegrade  erhalten.   Denn  wiewohl  jenes  Ver- 
milgeo  überhaupt  den  kehbiütigeB  Thiereo  nicht  doichaes 
fehlt  nnd  nementUeb  die  in  der  Laft  lebenden ,  mit  Fingwerk- 
zeugen  Terseheoen  leaeGteo  in  einer  eingeseblosseoen  Atnw* 
Sphäre  einen  desto  höheren  Wärmegrad  bewiikcn  können,  je 
heftigar  sie  sich  darin  bewegen  (Newport  Ann.  d.  Sc; 
nntar«  i«  Serie  Vlll«  ZooL  laSOt       ^  doch  diemr 
WUrroegrad  ntebt  nur  nach  Maaesgabe  der  Eatwickliuig  des 
Thieres,  sondern  aucli  nach  Verschiedenheit  tlcr  äussern  Luft- 
wärme  verschieden.     Dieses  schetot  anzudeuten ,  dass  die 
Wärmehilduog  hier  keineswsges  die  Lebensverrichtnogeo  we» 
fentlich  «nd  unsertreunKeh  b^Iette,  wie  bey  den  bdebslen 
Thierklassen,  sondern  dass  sie  nur  eine  zufällige,  von  äusseren 
Umständen  abhängige,  Ersclieinung   dabey  sey.     Aucli  bejr 
dimen  G^schöpien  ist  daher,  wie  bej  den  Pflansen,  Vermin* 
deniDg  der  Temperatur  hu  snr.  Erslarnmg  der  Lebens* 
flüs&igkeileq  kei^esw^es  immer  mit  Aufhebung  des  I«ebcns 
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wnhßnim*   Seboa  Lister  beoba^leCe,  dass  Banpen  da- 

Kilto  wuUrsteliaft  koon«n ;      fand  doreiky 

die  Sü  hart  gefroren  waren,  dass,  wenn  rnan  sie  auf  Glas 
£»ijien  iicss ,  ein  Geruuscb  eolsUad,  wie  wenn  ein  Steiochen 
9d«r  ei»  Slöckcbcn  floh  fitl6|  und  die  doch  von  ihrem  forl-i 
wihr^ndoD  Leben  dednrdi  dn  sichersteo  Beweis  i^ben,  den 
sie  sieb  fortbewegten,  nachdem  man  sie  wieder  in  die  Wärme 
gebiacbt  hatte.  Eeaumur  hat  zwar  ebenfalls  die  Thatsache 
irahrgenoninMOy  dm  Raupen»  einer  iaoatlicheo  Rille  von 
19^  BiisgeeetsI ,  nicht  starben :  allein  er  glanht  nicht  ^  da« 
ihre  Lebenssäfte  dabej  gefroren  gewesen,  inden  ein  solcher 
Zustand  ihm  mit  der  Fortdauer  des  Lebeos  unvereinbar  dünkt 
(L*  0«  il*  (4^  i44*)«  Dieses  Baisoonement  aber  kann  hier 
nfaen.ao  wenig  entfcheideny  als  eSn  ihnUches,  womit  man  daf 
Gefrorente^m  des  Selb  mancher  GewSehie  bef  fortwährendem 

Leben  bestreiten  wollte.  Aucb  Bonnet  sah  vier  Puppen  der 
Kohlraupe y  welche  eine  ganze  JN'acht  hindurch  im  Freyea 
einelUUe  von  —  i^*^  aotgehalten  hatten  und  10  hart  gefroren 
irareni  dam  sie  einen  Ton  wie  ein  kleiner  Stein  gaben,  als 
man  sie  auf  eine  porcellainene  Tasse  fallen  liess,  säinmtiicU 
diesen  Zustand  überleben.  Zwar  starben  drey  von  ibneoi 
aber  eist  eme  tiemliche  Zeit  darauf  und  die  vierte  verwin«» 
delte  sich  aur  gewöhnlichen  Zeit  in  einen  Schmetterling 
COeuvr.  d'  Hist«  naU  HI»  2^.). 


Zwejtes  CapiteL 

Schlaf  und  Bewegungen  der  Pflanzen. 

§.  717. 

Bewegungen  durch  £lasticitüt. 

Aeussere  Bewegungen  der  Pflanzen  können ,  solche  ab- 
gerechnet •  welche  nach  allgemeinen  Gesetzen  der  Korper. 
bewegoog  s.  B«  durch  Schwere  oder  Mittheüuog  erfolgen» 
entweder  in  einer  inneren  Veränderung  ihrsn  Grund  heben, 
deren  nur  belebte  Körper  fabijB!  sind ,  oder  sie  können  aus 
cmctn  selb&lth Hilgen  Princip  £vvur  hervcM'gegengcn  scheinen, 
Trevirunus  l'hjtiolo$i$  Ü-  4? 
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in  der  Tbat  aber  blosse  Wirkung  der  Efasticitat  seyn  ,  die 
aacb  onbeleblen  Körf«m  ly  kommt.  Es  ist  dies  bekann  dich 
4«ft  Vctnö^Mi  chnalbeo,  .«ine  g««ritit  Fem  und  RidMnflg, 
wenn  mm  uob  ihr  febNMlit  wohImi  ,  wieder  «aitiBelunaB  , 

bald  die  Gewait,  welche  sie  davon  ahwrirlirn    inacble ,  zm 
wirken  ati%ehörl  bat.    Am  gew^bnlichsteo  üussert  sich  da9> 
aellHi  l^yiii  Uebtrgclwii  von  PflKMcnllwilmi  aus  dem  feo^t« 
ZAstasde  üi  d«o  ivod^iiM  ond  onigekehrt.   Bey  sSonnitlifslieii 
Arten   vou  Carlina,  die  Pllanze  mag   ü!)L,'estoi  !)Ln   oder  ncx?h 
Wbend  seyo ,  breiten  sich  bey  trocktieni  Wetter  die  vcriäoger* 
latt  iimeffeti  ikckbs«iMifp«i  rngMolit  ws  uad  liildeii  rae 
Art  vom  Strahl,  aialien  iidi  abar  bey  'fenehtar  Loft  wiedar 
aiiummeo  und  geben  der  Ülumc  das  Ansehen ,  als  ob  sie  ge* 
^    acblosaeo  wäre.    Dagegen   zieWt  un   aonuclles  Gewächs  des 
ataiai^aa  Arabtaaa ,  Anaatatioa  bieracbuntic^,  imZostande  dei 
Froebtrugens ,  woM»  Bia  tracfceo  gewordaiiy  Ibre  gestreckfcii 
holzigen  Zwtji^e  su  zusammen,  dass  eine  Kugel,  wie  eine  Fnnst 
l^os«^  eatataht^  im  Wasser  aber  geben  jene  sich  voUig  wie- 
dor  ■uaflUMiiider  nod  diaiea  IflitI  sicfh ,  so  oft  mao  trill,  wiedar- 
bolen-  (II app  Rosa  d«  Jaricho.  XXX.).   Aacb  bey  der 
GaHuiig  Mci>eiiiiji  laiitbcrauni  kommt  die  KigcnlliuinUchkeit  Tor, 
dass  die  Strahlen,  worin  bey  mehreren  Arten  sich  die  reife 
Soipsai  ikSodtf  fbiaab  Jiässa  sieb  auieioaiitlar  breiten ,  dorch 
Troekenheit  aber  susammannaben   (Dillen«  Eltbi».  II. 

2yo.  t.  ■j.ij»  2-f).)  :  Line  bülriie  l'iuclit  wuide  vou  11  ageü 
als  Scbwamnigattung  unter  dem  JNamen  Kediviva  beschriebeu 
(Decand,  Prodr.  III.  4<^)* ,  ^oe  ihoHche  Ursacbe 
ist  aacb 9  wia  lob  glaube,  eine  Erscbetnung  suröekBuföbrea, 
uekbe  1  urpin  bey  Culadium  csculentüia  bcohaclitete ,  riem» 
lieb  das  Austreten  nadel förmiger  Crystalie  aus  gewissen  damit 
attgelalltan  Zellen,  was  io  Verbindung  mit  einiger  Besonder- 
beit  im  Ban  dieser  Zellen^  ihm  Veranlassung  gab,  sie  als  eioe 
eigene  Art  von  Organen,  ßiforines  genuiml,  za  hLtiacIileu 
(Ann.  d.  S  c.  na  t  ui*.  a«  S  dri  e  VI.  IJ  o  t.  5.  t.  2-5.).  Die 
Ybatsaabe  salbar  ist  vo»  Deiile  an  Galadinm  bteolor  (BolL 
Soc,  d'Agrtaolt  da  T  Her  aalt  in  In  i896.)v  ^ 
Devriese,  nach  einer  brielUchen  Miltheilung,  bey  Cabdiu/j 
odotmu  voUkoinmen  bestätigt  worden  und  iab  bebe  ebeofsüj 
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WtTftadkhirtn       Nadelo  am  Blattparencliym  von  Bulbme 
ll>tite3Lens  W.  waiti genommen.    Allein,  weno  ich  nicht  irre» 
«o  hat  das  Phi^iMmMB  Mnivo  Grund  JadigJicb  in  detn  Moha. 
MidMD  Eimlrni^M  4»  Wasiars  i«  ^le,  «It  Ciy>UU«ii  nii4 
lüiifl  gefiHltcii  Zellen ,  wobey  die  hak  absorlurt ,  die  Nadeia 
aber  ausgetrieben  werden.    Die  uemiiche  Kjraft  kann  mancher- 
lojr  andere  AewegimgaD  hervorhriogeo ,  woiii  io  der  Btchlutig 
d«r  ilirktm  Gohttiimi  «ine-  VmekMciib«il  ist,  indM 
«tuHbcre  Kfisft  enrflteb  den  Wider»tatUI  der  aebwa^reo  dber» 
ift^inciet.    Dnrch  die  TJngleicliheit  in  Wachsthum  ond  Verhio- 
gerung  der  verscsbiedenen  Seilen  einea  Xbeiles ,  durch  einen 
▼enchledenen  Lanf  der  Vikm^  dorcb .  nngleiehca  TroekeB- 
werde»  iteerlbendcr  Organe  fconiien '  daher  Bewegungen  bey 
Pflanzen  entstehen,  die  durch  ihre  Heftigkeit,  so  wie  durch 
ihr  Eintreten  auf  eine  Berührung  oder  Ersclmtlerang ,  ^ 
metoigheli  den  Owrabter  too  LebeaabewegiingeD  noaebnea 
Und  mattchoml  ancb  in  der  Tbat  icbwer  von  aolchen  an  ©nter- 
sclieiden  sind.    Dnvon   mögen  noch  einige  der  auffallenderen 
erwogen  werden,  welche  an  den  Blüthenstielen  ^  den  Sta«l>» 
fidcii  nod  GviffiBfai,  «a  Qdd  m  den  Fmektgehftnscn  TorkonMuea« 

«.  718. 

« 

An  Blüthensüelcu^  Blumen  und  Früchten. 

.  An*  Dracoeepbelmn  ▼irginienni  seigt  aicfa  die  sonderbare 
Eigeuiebefl ,  daasy  wenn  man  die  Blninen ,  welche  in  cioer 

vielzelligen  Aehre  steh"")  und  eine  horizotitak'  Richtung  liuhen, 
etwas  auf  die  Seite  tteogl«  sie  in  dieser  Stellung  bleiben»  wenn 
man  die  Hand  wieder  wegsieht  de  Lebire,  weichef 

aie  inereC  wabmabtn «  irergliek  aie  mit  der  Nervenkrankheit 
beym  Menschen,  Catalepse  genannt ;  indessen  erkannte  <  i  bald, 
dasa  das  Phänomen  4nrcb  die  Stui7.un!;  des  üj^lcbes  auf  die 
«bor  laaterliegende  Bractee,  wodurch  die  Blume  arah  in  der 
liorieentalen  SteUuog  erbftit,  bervorgebtacht  werde:  denn 
nimmt  man  diese  weg,  so  netgt  die  Blume,  vermöge  der  Ela» 
Btioität  ihres  Stieles,  sich  abwärts  und  die  Erscheinung  üodet 
flicht  mehr  Statt  (Bist  de  r.Aead  d.  Sc.  1719.)«  Sp&ter 
iai  diefe  Ton  Mehreren  untenaelit  weeden ,  besonders  von  J. 
F.  QoffmanQ  C'I-y dschr.  v.  nat.  Gesch.  lU.  2oS.>|  und 
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am  sorgflltigst««  ▼ob  Ch,  Marren  fBnllet.       f  Aeed. 

IL  d.  Bruxelles  t856.  N.  X.)>  welcher  sie  autb  ,  wicHi^uhl 
in  schwfteherem  Grade,  bey  D.  anstracum  und  D.  Molduvica 
Beobaclifet  hat.  Bcy  der  mCen  hatte  aie  die  nemKdie  Ur- 
Sache ,  wie  bey  D.  vfrgfmmnii ,  aber  hef  4er  asdeni  word« 
sie  veranlasst  durch  die  Furchen   des  Stengels,   worein  hich 
die  Blome,  wenn  man  sie  zur  Seite  gedreht  hatte,  iegte  ood 
die  ihre  Rückkehr  io  die  vorige  Sieiking  htoderteo  iL*  cw 
IV.).   Zawetlen  liegen  iie  SfanblSMeD,  hefonders  die  AodiereD, 
vor  geöffneter  liluine  in  gewissen  \  crliefungen  des  Kelclis  oder 
der  KroDe,  aus  deoeii  «ie  bey  deren  Ausbreitung  nicht  so- 
gleich  treteo  kÖDoeo:  tvfthrend.  ako  die  FiknaHe  eich  SawU 
wihrend  TerlHiigeni,  entsteht  eine  Spaaniuig,  welche  flie  ge. 
Steigerle  Elaslicilät  endlicli,    besonders  mit  Bevhülfe  von  Be- 
rührung ,  überwindet  und  die  äiaubiäden  aus  ibrcr  gezwua- 
geoen  Lage  hefreyet«   Bej  mehreren  Bamifien  'mit  gedritngl* 
stdtcttden  krbnenlosen  Blnmen,  namiintlieh  Chenopodieo  Dod 
Urtieeen,  iiHiunt  ümu  aus  dieser  Ursache  eine  Exj  losion  Ton 
Pollen  wahr,  wenn  die  eben  geoänetcn  Blcimen  berührt  wer- 
den oder  gegen  einander  ach  legen«   J*  B  nah  in  hemerkt  lücM 
suerst  von  der  Parietarta  offictnalis  (Bist*  pl«  II.  976«>  nnd 
seitdem  hat  man  es  ancli  an  mehreren  Arien  Cheoüjpüdium, 
an  Atriplex  patula,  Spinacia  oleracea,   mehreren  I^esselarten, 
dem  Hopfen,  ManH^cerbenm ,  an  Forskblea  tenacissima  u«  a, 
beohaehtet  und  nicht  selten  iiir  Wiitoi^  der  Reiabnriicil  ge- 
halten  (Medicus  P  f  1  a  n  ze  n  ph  y  s.    Abliandl.    I.  ^o.), 
Man  überzeugt  sich  jedoch  leicht,  da&i  die  Erscheinung  io  der 
blossen  £lasttcitit  der  .Theile  ihren  Grund  htrt>e,  ieena  man 
den  Znstaod  der  Stanbflden  vor  ondr  nach  der  Evploiiott  er» 
wägt.     llirer  sind   mcisteus  so   vtci  ,   aU  Reicbzijii'cl  ,  deren 
|oder  daoo  beym  Aufblühen  einen  Staubfaden  auf  eine  oder 
die  andere -Art  in  gezwungener  Lage  hih^  i  l>iese  sa  vee» 
lassen  geoili^t  die  hkisse  FederkrafV,  wie  t.  B. .bey  Paria* 
tfiiia  ins  Auge  lallt,  wo  die  eine  Seile  des  Filaments  reieh  dn 
Queerrunzeln,  also  gedehnter,  als  die  andere,  ist  (ScbkuUr 
ü  a  n d  b.  IIL  T* Neos  Gen.  p I.  iU.  t.  a  f.  4.>  Aehn- 
liebes  erfolgt  Bey  den  SchmettedmgsIdmBen   von  Geniili, 
Spartium,  iadi^oiWa,  Medicago,  wenn  mau  aui  die  Spitzs 
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der  Gartoa  Itlae  dr&ekl.   Dia  in  demlbtn  sorilciLgehallanai 
Gamtalien ,  derea  Federkniil  dadurch  erregt  worden ,  dass 
jene  voo  der  Fahne  sacb  zu  entfernen  strebt ,  springen  heym 
X)ruck  hervor  und  rallan  «ch  ■piralförmig  einwüHs»  wibüend 
<lia  Garitoa  tick  xarocbcklagU  Auch  diese  bekanote  Ersdiei. 
Aung  (Smith  lolr.  t.  Bot.  3^5.)  hat  man  für  ehie  neu- 
entdeckte  Keizbaikeit  der  Tlieile  halten  woUen  {C,  ß.  Presl 
üb.  d  Keizbarkeit  d.  Staabfadanröhre  bej  Arten 
da 3  Sabneokenklees  a.),    Bey  Kalmia  latiiblia  oad  K. 
angustifolia  bat  die  trichterförmig  ausgebreitete  Krone ,  welcka 
beträchtlich  länger  als  die  Staubfaden  ist ,  eine  entsprechende 
Anzahl  Vertielungeo^  ia  deren  jeder  ein  Slaubbeatei  liegt. 
Beym  Aafbliihen  verlängern  sieh  die  Filamente  noch  nnd 
krümmen  sieb,  wegen  eingeklemmter  Antheren,  bogenförmig 
nach  Innen ;   dadurch  wird  ihre  £la«tieitat  angeregt  und  es 
bed»rf  nm*  eines  schwachen  Druckes,   damit  sie  sicti  auf. 
richten»  dia  Aniberen  aua  ihren  Höbkn  aiahen  und  den  Pa^ 
len  verstanben  machen.   Der  Elasticitat  ist  aacb ,  wa  mcbl 
ganz,   doch  gewiss  zum  grösseren  Theile,    die  Explosion  zu- 
zuschreiben,  womit  «gewisse  Früchte   z.  B.  von  Euphorbia^ 
üeraaadia,  Impatiens»  Cardamiae^  Rualiiay  Vicia  ik  a,  sich 
öffnen  nnd  «nweilen  niobt  nur  ihre  Saameu,  sondern  auch 
ihic  Fruclitklappen  von  sich  wei  ten.    lUy   manchen  geschieht 
dieses,  nachdem  sie  ganz  trocken  geworden,  bey  den-  meisten 
aber ,  wenn  es  nur  erst  tbeilweise  der  Fall  ist  s.  B»  wenn  die 
äussere  OberflÜche  scbon  trocken ,  die  ionara  aber  noch  fenebt 
ist.    Dass   indessen  auch  die  Reizl^aikeit  einen    Antheil  an 
dieser  Erscheinung  habe,  lassen  manche  Umstände  dabej  ver- 
muiheo  und  hier  also  ist  in  der  Tbat  keine  Grinie  dieser 
beyden  Wirknagear  ^ansngeben»   Die  Bewegungen  durah  Ebu 
fiticitat  haben  ihiur  iNatnr  nach  eine  sc  Ii  einhare  Unregelmässig- 
keit, wenn  sie  durch  Theile  ausgeübt  werden,  welche  einen 
•puralformigen  Bau  haben.   Dieses  ist  der  Fall  bey  abgelöseten 
Spiralgefi&saen,  denen  deshalb  neuerdings  D.  Don  das  Za~ 
saninienziehungsvermögen    der    lebendigen   Faser  zuschreihon 
wollen  (Cdinb.  n.  p  h  i  los.  J  o  u  r  n  a  1  1829.  I.)  und  noch 
auffallender  bey  den  Faden  ^  weiche  sich  unter  den  Saara en 
bey  vielen  BaucbfalzeQi  den  meisten  Lebermooien  f  den 
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Scbachtelbalroe  u.  a,  fM#n.  Sie  mm^hm^  wew»  m&  ms  wr 
cImo  geöffneten  Capstjl  treten  und  an  der  Lufi  trocken 
werde»«  oder  wenn  nan  aie,  nachdem  sie  trocken  geworden, 
Mheaebt,  drehende  BewcgonfeD,  die  maa  eopir  eie  tbterteelMr 

Art  hat  betracbten  wollen.    Beym  SefaedilellMibiM  babes  dkie 

Faden  eine  sj»*i  ale  Form  ^  bcy  titju  Lcbei  inoo^ei»  bestehen  sie 
•Qi  einem  oder  mehreren  äpirali'äden ,  eingeschlossen  tu  einer 
▼erlMegerten  Zeile«  and  «inier  den  fiaucftipiiaeo  beobaofateita 
einen  ihnlicbeo  Bau  deriellien  bey  den  Triebieo  B*  Hm^ 
w  i  g  (D  ecan  d.  O  r  gan  I .  t.  60.  f.  1.6.),  dann  C  o  r  da 
(Ueb.  S  piral  faserzell  en.  Prag  lÖSj.)  und  icb  balie 
dergleiobcs  auch  bey  X«  oileoa  mmd  reria  waiiiynoeinieii. 

$.  719. 
Drehung  der  Ranken. 

Ob  aoflh  die  Bewegnngen  der  Aanken  nmd  winde»» 
den  Stengel  in  die  Kkaie  der  bloas  meebeninhen  sa  tetoc^ 

oder  ob  eine  ReiKbarkeit  der  Pflance  dabey  tm  Sj^de  eey,  ist, 
bey  allen  Verdiensten  Mohl  /  um  die  Auikiarueg  dieses  Pba- 
MHaena  C^ei»»  Bau  u«  Winden  d.  Ranken  o.  Sebling» 
pflaoien«  Tübtogen  iSayOy  noek  nidil  ab  aBegCMcfat 
ea  betraebten.  Die  Raoke  hat ,  aoatomiieh  erwogen ,  dca 
nciüiichen  Bau,  wie  der  Stengel  oder  liiutt&tiel;  nemhch  Bün- 
dlei  von  Faser-  und  Gefäs^ubstana  ungelien  im  Kreise  oder 
Balbkreite  eia  Mark  and  siad  wiaderam  latt  Riadaneeilgewrbt 
und  einer  Oberhaut  bekleidet;  nur  die  Spitse  bestellt  aot 
blossem  Zellgewebe.  Die  Ranke  ist  in  der  ersten  Periode 
ihrer  Bildung  gerade  gestreckt  a  aber  in  der  KürbiaifiuniUe  ist 
•ie  gleich  aofangii  geroU^  nad  strackl  sich  dann  erst.  la  jad«a 
Falle  ist  sie  anfänglich ,  vermöge  grösserea  Gebaks  an  ZtSL 
Stoff,  weich  uaJ  biegsam,  mit  der  Zeit  aber  wird  sie  aa 
Faserbildung  reiob  and  elastisch,  dann  dreht  sie  sieh  Spiral* 
förmig.  Endlich  wird  4ie  hobig  darch  Vertraeknea  des  selligta 
Tbeilesy  dann  ist  sie  starr,  ohne  Ebslioitilt  und  keiner  Streokoagf 
ohne  zu  zcneusea,  weiter  l'iihig.  Die  Drehung  aUu  fiiiit  in 
ihre  mittlere  Periode  und  vermutblich  ist  daau  ein  gewisMM 
Verhältniss  von  atUig^  und  fibröser  Sabstaosi  welches  lidi 
nach  und  nach  aoshildel,  erfotdarlich.   I«  Aügeiaaiftaa,  ood 
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hmot^iu%  Filie  nbgerackMl  9  »imtel  $m  foo  der  SpiUe  ihm 
▲ofang  imd  sdiraitet  gegen  Unten  fort   Bittel  sich  «in  Körper 

dar,        uaisclilitigt  die  Rajikc  dit'i>en ,  wenn  er  dazu  geeignet 
<L  h*  veno  er  nicht  eii   dick  und  nicht  etwu  platt  ist ;  ent- 
gp§eiig|eBeUleii .  Feiles.  rolU  sie  steh  epirel förmig  ^  ohne  eine» 
Gei^enstand  tu  rnnfassen.   Alle  Körper  werden  nnischhiugeiiy 
ihie  Substanz,  Farbe,  Oberfläche  mog  sejn  welche  sie  wolle, 
also  lebende  Körpt^r       gut,  als  leblose,  sogar  die  eigenen 
Stengel y  Blätter,  Banken  nnd  dieses  geschieht  mit  einer  be- 
deutenden Elastieitnt,  so  dess  der  Körper,  wenn  er  weich  ist, 
zusammengeschnürt  wird^  z.  B.  Blatter.    Vom  Liebte  scheinen 
die  Ranken),  gegen  die  Mdlur  von  Stengettheiien ,  manchmal 
sich  SU  entlernen.   Von  einer  Ampelopsis  quimfoefolia,  welctie 
&  night  in  einem  Tnpfe  im  TVethhenae  senkrecht  wachte« 
liess ,  kehrten  die  Banken,  wenn  jene  in  der  IMilte  des  Hauses 
stand  y  sich  regeimussig  gegen  I^urdeni  wenn  an  die  östlichen 
Fenster  geitellti  gisgen  Westen ,  wenn,  an  die  Westseite  ge> 
*eMf  gegen  dia  lissehattete  Mitte  des  Hauses »  al^o  immer 
gegen  das  Dunkle,  und  sie  folgten  einem  Stücke  duakelfaff^ 
higen  Papiers^  weiches  sich  neben  der  Pflanze  befand,  wenn 
dessen  Ort  immer  veriindert  livrdie  (On  the  motion  of 
the  tendrils  of  pUntai  Philos«  Trans*  tSi»«  P« 
II.  3f4*)*     Mohl  bemerkte  ait    frejstehenden  Weinschöss- 
lingen  ein    Bestreben   der  HaulLcn ,   sich   vom  einiallenden 
Lichte  ahaowenden  9  nicht  aber  war  dergleichen  an  denen  von 
Kürbiasen,  Passifloren»  G>haea|  Lathjrnsy  Pianm  bemerkbar 
nnd  auch  Knight  fand  bey  den  Banken  vom  Weiostoek  und 
Erbsen   keine  solche  RegelrnässigLcit  der  Bewegungen  gegen 
das  Dunkle,  wie  bey  denen  von  Ampelopsis,  die  aber  in  der 
That  eher  eine  Art  ?on  Wnrscdn  sind^  gleich  denen  vom 
Epheu*    Einige  Nattirforfchcr  eigneten  der  Ranke  Bewegungen 
zu,  um  n.tlie  Gegenstande  aufzusuchen,  zu  iiisicii  und  so  dem 
Stengel ,  wovon  sie  ausgegangen^  einen  Stützpunct  zu  gewähreni 
Allein  die  Erfahrungen  von  Mohl  und  Palm  (Ueb.daa 
Winden  d.  Pflanzen  Stuttg.  1637.  aS.)  9>od  dieser  An« 
siebt  entgegen*    Nie  zeigten  sich  Erscheinungen  an  den  Ran-^ 
keu,  welche  eine  soicbe  WirkuOg  aus  der  Ferne  bey  der 
Stütse»  einen  solchien  Instinat  bey  den  Banken,  tu  erkennen 
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gaben.   DStM  stvndm  irSdnekr-  lai«Mr  afle  M^em  km 

und  wenn  diese  Ricbtong  dnreb  cCvw  Tertodert  wnnie,  9» 

waren  iiiimer  nur  äussere  Umstände,  nicbl  die  R^yLeo  selber 
daran  Schuld,  deren  Zusunmenlre^n  mit  einem  sur  Stöisoas 
getigneleo  Körper  dabo*  cia  gani  wftlliget  war  C^vlil 

$.  720. 

WiiiduDg  dex*  bchliuggewächse. 

Nack  der  Meinung  Rnight*e  ist  oftcbste  Ursaehe  wom 

"Winden   der  Buukc  vermehrte  AusdeKnung  des  Hinc^enr^lU 
gewebes  der  einen  Seite,  vei'bundon  mil  einer  eulsprecheodeo 
Zusamroenaichnng  an  der  andern ,  entferntere  aber  die  Wir- 
kung des  Licbts  oder  partieller  Dmeb  eines  berübreodcn 
Körpers.    Nach  tlicser  Ansiclit ,  welche  auch  die  von  Decati- 
dotle  Ulf  erfolgt  das  Phanumen  rem  luechanisch ,  ohne  Bej* 
bülfe  von  Beisbarkeit:  allein  man  siebt  weder,  wie  die  pbj* 
siscbe  Einwirkung  des  Licbts,  noch  wie  die  blesee  Berobmngy 
die  darum  nicht  Druck  zu  «eyri  braucht,  diesen  Erfolt];  habin 
könne.    Mohl  hingegen  findet  bey  der  Eaoke  eine  deutliche 
Beisbarkeit  I  die  sieb  eben  dnreb  jene  langsame  Bewegung  m  er- 
kennen giebt,  die  aber  nicht  eher  sieb  «nsaert,  als  bis  die  Ranke 
ihr  Längeuu  üclistlium ,    und   also  wahrscheinlich    auch  ihre 
innere  Ausbildung,  vollendet  hat.    Brachte  er  nemlich  dann 
mit  ihr  einen  Körper  in  anhaltende  Berübning,  so  fing  sie 
ihr  Winden  am  Beruhrungsorte,  aocb  wenn  dieser  sich  in 
der  Mitlc  ijcland ,  schon  nach  einigen  Stunden  an  und  vollen- 
dete den  KiLi^   in  Einem  oder  in  wenigen  Tagen.  Windet 
sich  aber  die  Hauke,  ohne  dass  ein  bembrender  Körper  sie 
dasu  veraniaasi,  so  vergleicht  Mobl  diese  Bewegnag  mit  den 
Schldlie  der  lii  iUcj  und  SLcugel,    wovon  er  sie  nur  dadurch 
unterschieden  glaubt,  dass  sie  nicht  periodisch  sich  wieder- 
hole, sondern  äberhaopt  nur  Einmal  erfolge.   Als  die  nächste 
Ursache  des  Windens  betrachtet  er  die  Ansdehnoag  des  Zell- 
gewebes an  der  einen  Seite  dei  Hauke,  und  zwar  dfr  äussern, 
«  ie  iinmer  deutlich   von  der   ionern  durch  ihre  Lage  und 
teihsi  durch  Bildung  verschieden  ist,  indem  aie  s.  B.  beya 
Kürbiis,  bey  Cobaea  und  Pifum  eise^iniieDlormige  Aosbohlaog 
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zeigt.    Nahm  er  an  noch  nicht  gewundenen  Ranken  Ton 

Passiflora  caeruiea  einen   Streifen  Zclli^ewcbc  ao  der  Ober- 
Mtte  bis  auf  den  Uolxkörper  weg,  so  ertblgte,  so  weit  dieses 
gingy  kein  Winden »  woU  aber  oberhalb  und  unterhalb  dev 
Stelle.   Ob  die  innere  Seite  der  Ranke  hidi>ey  sieh  teidead 
▼crii.ille    oder  irn    Gegensatze   zur  oberen   eine  Contractili'ät 
besitze,  iässt  Mobi  uncutscbiedca  und  er  eotfernt  sieb  so* 
wohl  biedarcb  von  Knight^  ala  darin ,  data  er  die  Ana. 
dehnung  der  aelligen  Sabstans  an  der  oberen  Seite  niebt  me« 
cbnnisch ,  ^oudctu  in  Folge  eioeä  Reizes,  als  primaire  Bewe* 
gungsursacbe  y  vor  sich  gehen  läsftt«    "Was  die  Seid inggewachte 
betrüfk,  so  haben  bekanotiich  jange  Stengel  ebenfolls  die  wtn* 
dende  Bewegung  noch  nicht,  sondern  dicie  tritt  erst  eiO| 
wenn  jene  eine  gewisse  Länge  und  Stäike  j^ewonnen  haben ; 
auch  sie  scbeiocDi  gleich  der  Ranke,  nicht  das  Vermögen  zu 
beiatieni  aicfa  gegen  eine  StiCse  au  bewegen  t  daa  Zoiaainieo« 
treffen  ist  bloss  aoflllllg.   Deutlicher  ist  hej  ihoen  ein  Aoge- 
Sogenwerden  durch   das  Licht  bemerkbar,   aber  dieses  wird 
durch  die  Tendenz  zu  Windungen  insofern  iDoditic>rt|  als 
dicf e  auch  dem  ciniailenden  Liebte  eatgtgeo  nod  bis  auf  einm 
gewissen  Grad  im  Dunkeln ,  von  Statten  geheo.  Im  innem 
Bau  findet  Mohl  darin  eiire  Verschiedenheit  gegen  nichlwin- 
deade  Stengel,  duss,  so  lange  &ie  frey  und  ohne  Stütze  auf- 
wachsen  y  ihre  Fasern  schief  gegen  die  Achse  gerichtet  siod, 
was  «len  Intemodlen  nicht  selten  eine  sebiHge  Lage  gegen  ein* 
ander  giebt;  dieses  hat  nicht  mehr  Statt,  sobald  das  Winden 
eingetreten  ist.    Die  spirale  Richtung  der  Fasern  ist  aber  nicht 
die  nichste  Ursache  der  Windung,  sondern  veranlasst  nur, 
dass  der  Stengel  nnit  einem  stOtsenden  Körper  in  Berühmng 
kommt  and  ihm  angedrückt  wird ;  die  Umwicklung  selber  ge* 
schiebt  dadurcii^    dass  der  Stengel,  gleich  der  Hunke,  eine 
Betabarkeit  besitst  d.  b.  ein  Vermögen  des  Zellgewebes,  sich 
einseitig  auszudehnen  und  so  eine  Krümmung  der  entgegen- 
gesetzten, der  Stiitze  zugekehrten  Seite  zu  bewirken  (A.  a.  O. 
§.  78.  u'.  a.)<    Mohl  lässt  solühemnacb  die  Windung  der 
Rinken  durch  eine  einfiiche  Wirkung,  die  der  gewundenen 
Stengel  durch  eine  susammeogesetxte ,  vor  sieb  geheo:  allein 
so  wenig  die  Giüudc  fut-  diese  verschiedene  Ansicht  eiueSj 
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wie  Uk  gbabt,  idenlitdien  PtonotMns,  %U  die  ftr  dco  An» 

tlieil  der  Reizl)at  k«^it  daran ,  dünken  mich  genügeod.  llev 
dieser  letzten  Voraosaettung  inüsste  män  zugleich  annehmen, 
datf  St  Wirkang  dw  RviM  Mi  der  entgigeiiguoia«D  Mic 
¥om  Stengel,  tlt  wo  er  epfilidfl  itt«  tich  Smete*  Aoeb 
bleibt  dabey  das  Winden  von  Ranken  und  ScliiingsfeDgela, 
weiHl  tie  mit  keioem  Gegensiaude ,  den  sie  urascbiingeo  kon* 
neu  I  m  fierubfimg  md  ^  m  gpt  ak  ttnerklfirl»  Mir  «diuat 
defaer  vMiBefary  daM  eine«  kDgHun  «iid  tilge  wifkeede  Ele* 
fticit'aty  die  durch  Berührung  fremder  Körper  Torzugsweise, 
doch  nicht  allein,  in  Th.aigkeit  gesetzt  wird,  obxie  BeyUuik 
¥eo  Beisberkeiit  dea  PbiUioaieB  hervorbttoge^ 

721. 

Blilchevgiesettiig  dnroli  Reizbarkeit. 

Deito  weniger  keoo  die  Arl  der  AoaAeenMig  wtakki^ 
SllAe  dnrcli  Pflentee,  trelohe  damit  vdmeben  eiiid,  ale  eiat 

Wirkung  blosser  mechnnischer  Krüfle  brachtet  wcrdea. 
Wenn  man  den  Steugci  oder  lilattstiel  ein^  Euphorbia  oder 
Fieuty  einet  CfaelidoMMB  oder  Papaftr  dorcfatohneidet,  m 
•Iromt  die  Milch  deste  eebüeller  nod  in  defcto  griwaarer  Menge 
aat,  je  ktiftiger  die  Pflanze,  je  lebhafter  ihr  WachatfaaaiY  je 
Würmer  und  elastischer  die  AtmosphUre  ist.  Nimmt  man  die 
Mileb  von  der  Scbnittflüche  weg ,  an  atrömt  nauei  aber  in  ge» 
ringerer  QnantitKty  hario  nnd  endlieh  erfolgt  keioe  tnelv. 
Bmgt  man  hierauf  einen  neoeo  Schnitt  in  einiger  EntferDong 
vom  ersten  an,  so  entateht  ein  oeuer  Austiuss,  der  aber  min« 
der  reichlich ,  als  )ener,  and  von  kürcarer  Daner  ist«  Trennt 
■mn  dnrch  den  Sebnitt  den  jüngeren  Theü  dea  Saengala  von 
dem  illeren,  so  giebt  jener  mehr  Saft,  alt  dieser,  von  aieb, 
euch  ^venii  Volinncu,  BlatterZHhl  u.  s.  w.  ganz  gleich  sind 
(Zeitschrift  f.  Physiol.  i»  171.)*  Diese  Vc r H ndemngea 
des  Resultats  durch  Umstände ,  welche  die  Reitbarkeit  aMdi« 
ficireo,  weisen  auf  diese,  als  die  Ursaohe  des  Attsfiostes,  bia. 
Damit  streitet  üie  EtTaiuuiig  nicht,  dass  öhtige|  harEige  oder 
»gttttimöstt  Shiic  minder  licHig,  iils  milchartige,  ausgestossea 
wei*den,  denn  sie  sind  minder  flüssig«  als  diese,  die  eine  be- 
trächtlkhere  Menge  Weiter  enlliaUeo ;  anob  »nss  ihr  gröneier 
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0«fal.  vad  Gmawgrink  dm  MAtMt  Mlber  KbwUeh««. 

Diese  ,  di«  von  t!er  thierischeo  dann  abzieht ,  data  sie  (k^ 
Beybülfe  der  I^erveo  zur  Erregung  nicht  bedarf,  scheint  auch 
im  Einftiiattn  oieht  gemckl  ao  wcrdtn«  walcbt  diurcb  <Imi 
]ltrvftn  in  dar  tfeieriacbca  OceoiioBia  wirken*  Bragmaiifl 
«ftd  Co u Ion  iah«n  nrar  Stengel  eintr  Eupborliie  aoftoran 
EU  bluten,  nachdeoi  man  die  Schnittfli^che  mit  einer  Aul- 
löaung  voa  Alaun  oder  Eisenvitriol  bestriche  batta»  wabrand 
nndm«  noran  die  MUch  mAl  mmm  Safawnmia  ahgeiHaclA 
war 9  atoadanlang  damit  fbr^fubreo  (Im  c.  tti*)t  idIcMi  Van» 
tniirum  und  andere  haben  eine  solche  Wirkung  von  den 
gtfiaiinten  Milteiii  niebt  wahrgeDommaD  (Zeil a ob r»  f.  P  b  ja. 
!•  t7{.)*  Glaiclierwaiae  iMWirkte  Vanmamaa  key  £opboi^ 
iMtn  and  Fa^aohaoniBwetgan  ^  daaa  sie  miflUiig  wnrdan ,  die 
Milch,  die  sie  noch  reichlich  enthielten,  von  sich  zu  geheUf 
wann  ar  aie  ao  bia  So  Minuten  lang  der  einfachen  Elactrieilät 
»maeUte»  wibrend  €•  H.&ekals  aecndliche  MaA  eine  aolche 
Wirknng  yon  der  Elaafticitl^t  eof  milchende  Pflanaen  nickt 
walirnehmen  konnte  (^N  a  t.  (L  leb.  P  f'l.  [.  üui.)-  IruU^iseti 
iat  hier  der  Erlbig  für  die  Sache  unwesentlich  ;  dass  die  in 
ihtm  fiebültera  ntbig  enfbewebrte  Milck  durek  ftaiaberkail 
Inrtgertoaaen  werde,  ergiebt  aicli  ttoeh  eroleneblender  mm 
jenen  Erscheinungen  ,  wo  das  Austreten  durch  einen  Rcia  er»» 
folgt,  womit  keine  Art  von  Verletzung;  verbuadcn  ist.  An 
den  Kelchen  von  Soocboa,  Lectttcai  Cichorium  und  andern 
Semiflosco losen  y  wo  die  Milcbbekalter  mit  einer  aekr  dünnen 
La^c  Vüu  ZelJ^i: wt'ljü  Gedeckt  sind,  dringen  bey  der  blossen 
Berübruog  Milchtrupfcben  an  den  berührten  Puucleo  so  schoeU 
hervor,  da»  sie  mnnakmal  über  die  Okerilaohe  in  die  Uäbä 
gespriitil  werden»  worauf  man  mit  dem  Hendmleroaco()e  de, 
wo  sie  zurji  \üi\>cliLin  gekornuHia,  kleine  Riiise  der  Oberhaut 
wabruimint«  Sprengel  war  im  hrthume^  weon  er  glanble» 
der  Rias  aey  hier  die  Ursache  dea  Austreten«,  welebce  auf 
mechaoisebe Weise  erfolge  (V.  Bau  5ii.)*  Schon  das  leiaeale 
Aurulacu  luil  dem  Finger,  einem  BlalLe  oder  dem  Barte  einer 
^''eUer  brin^^t  die  Erscheinung  iiervor,  weklie  oiienhar  Wir- 
kung des  Aeiiea  isi|  wobey  die  Milch  ausgelrieben  wird  nnd 
ihr  Aekiüloias  spiengU  £ifte  £rlcheuittDg  afafdichaff  Art ,  die 
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mmn  bcj  den  OrdiMtoBo  «atrilfti  isl  d«b«r  «bcnftlk  nur  ah 
Wirkang  der  Rcieberkeit  sv  erktiren.   Bej  tlen  mtiaktm  ciik 

mh'nnigen  Gattungen  dieser  grossen  F«Tmilie  nemlich  befiodet 
gkb  an  dem,  iwiscbeo  der  Narhen Vertiefung  uud  der  Anthere 
Mehr  oder  minder  hervortretenden  Rande  ^  ^ien  fti« 
•h  a  r  d  dnrch  Sdbnabci  C^**^!*«»)  beeeiehnet ,  eine  mwwlca 

einlache  ,  zuweilen  cloppcUe  Diiise  von  l  under,  liitj^^licher  oiier 
Qtiregelmä&siger  Form.  Sic  enthält  im  unreüisD  i^uataocie  eme 
krämlige  Materie ,  htf  irollendeler  Antbildong  nber«  wekbw 
ZeÜpnnel  mit  dem  der  Reile  bejder  Genitalien  anmmnien 

trifft,  in  einer  Höhle  eine  milchige  klebrige  Flüssigkeit,  welche 
bey  der  leisesten  Berührung  sogleich  austritt,  ludem  sie  die 
Oiierbant  aenprengt»   Dadurch  faewirki  aie  auglnicb  eine  Vei^ 
hindnng  awiaehen  dem  bernhrenden  Körper  nnd  der  Pollm- 
mnsse,  deren   Extremität  jener  Drüse  CDtwcdei    bloss  anliegt 
oder  durch  eioeo  Stiel    (Richards  Gandtcak)    mit  ihrtr 
Oherhant  zammmenhiogt  (M.  Sehrift:  vnm  Gnenbieehtt 
d.  Prianien  6a.  Zeitaehr.  £  PhyainI«  II.  iiiB.%  WL 
Unrecht  leitet  daher  ilooker,   welcher  diesen   KiKoli^  n»ch 
Berührung  der  Spitze  der  Genitalieasaule  auch  hey  einer  A&- 
gnhM|  fo  wie  Shepperd  hejr  einem  Gataaetnm,  emHelm 
eah,  denmthen  Ton  der  Ehuitidllt  der  Theile  imr  tEM9t 
Flora  11.  91). 

8.  722. 

Amdehnung  der  Zellen  dabey. 

Die  TliRtsachc,    (lass    der   Milchsaft  aus  beyden 
eines  oben  und  unten  ahgcschnit tonen  Stengeis  Oiesst,  hiilt 
T  ho  mann  für  einen  entscheidenden  Reveia  von  Goniraetilitai 
ihrer  ReUlter  s  denn ,  aagt  er,  diese  können  dessen  nieht  ndir 
eftliialten  ,  uls  luilhig  ist,  sie  voll  zu  erlKilten  und  ihr  Dnreh» 
messer  ist  so  klein,  dass,  hätte  nicht  eine  VcrAiideruog  des- 
aelhen  Statt,  die  Haarröhren- Antiehnng  mehr  als  hinvaicbaad 
wire,  den 5aA curOckiuhalten  (Syatem  d.  Chemie  n.a.w.> 
Davjr   will   iw«r  diese  \  ereni;eruog  so   erklüren ,  dass 
weichen  Wände  der  Behältnisse  nach  Aul  huren  des  Lebens 
dnrch  ihre  hloase  Schwere  aummmenlallen ,  auch  wgleiclit  er 
die  Wirkung  der  vnn  ebmr  ebatiachen  mU  FlOiMakeU  galeUM 
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Mite,  wtfno  -tM  oben  iM^  «Uten  dtfreM^lMfft  (Sytl, 

d.   Agricuit.  Chemie  976.).    Allein  die  Veränderlichkeit 
des  £rJbi(|s  aadi  Voraebicdiiolieil  der  I^ebeiMstärke  itt  mil 
dkicr,  dofcK  iiicblt  imlersliitala»»  ByflÜMm  iio?«lril$Kdk 
EtBfgeNetitvfbfBcher,  welche  den  MileMMhiltcra  eigene  Wind« 
zuei^neQ ,  halten  diese  für  den  Silz  Jer  Irritabilität  und  eines 
Ztwumncniieiiuny  vermögepa ,  durdi  des&en  Wirkiui|(  die  Mikh 
mM§miotum  wflrd«»  ich  wiH  oioht  viederlioltai  w«t  ich  - 
trateo  Th«Üe  dieieft  Werkes  gegen  die  Anwieesbeit  einer  eoU 
chen  Haut,   worüber  allein  das   Microdcop  Zeagniss  geben 
iiiiui  I  aogeCiibrt  bebe,  sondern  nur  bemerken^  dßUf  wäre 
«ie  aooh-  mlieiideo,  wir  dennoch  liir  de»  Dniejn  diiiei  lolehcn 
Vorgangs,  wie  es  die  Ztisemincnneliai^  dilT  Gef Süo  im  thi^ 
rischen  Körper  ist,   bcy  den  Pflanzen  nicht   cUn  mindesten 
Grund  haben;- auch  bemerkt  M o h i  sehr  treÖead|  dass,  gingen 
eolche  ZitMniineosiehitngtQ  ror  eicli  i  di^  GtiUm  «dbbegr  von 
dem  amgebenden  &llgewebe  sitli  lostrennen  «bllen ,  wo^n 
man  doch  nichts  wahrnimmt  (A.  a.  O.  550«    Nach  Schulz 
wird  nur  die  Gleichförmigkeit  der  Strömungen  des  Milch ieft> 
.   iAn«b  din  BaminmieoBioboD]^  der  Gefisse,-  die  oti  wie  «r  mdk 
nttsdriltkt,  '«nmitt^lber  mit  den  Augen  sab,  nnlcrbeHen; 
erregt  hingegen  wird  nach  seiner  Ansiebt  die  Bewegang  durch 
die  lebendige  Wechselthätigkeit  des  Sa  As  mit  den  Gef  ästen 
(A,  «•  O«  I<  6o3.  6o5.)  d«  h«  wie  die  Ursache  an  ainem  an- 
dern Orte  nüber  bestimmt  wird,  doftb  die,  OsetUation  dar 
Kügelchen  ,  bestellend  in  einer  abweclHclmJen  Anziehung  und 
Zurückstossungy  welche  sie  sowohl  unier  eiiiandei*,  als  gegen 
die  Kögelchen 4  worans  die  GeHlsswandong  besieht,  und  dio 
gletclier  Art*  iBit  ifaneo  sind,  ausüben  (Mdnu  de  Schul a  •« 
1.  vaisseaux  d.  lütex  extr,  p.  A.  de  S.  Hilaire:  Ann» 
d.  Sc.  natur.  2.  Serie  Bot.  VII.  272.).    Idir  scheint  mehr 
innerbalb  dar  GrflUiaaa  erwcialieber  Ursachen  die  JGrklürang 
sieh'  ctf  halten ,  wonaeh  dfe  Zellen  dorch  dte  Reit  des  Sebaitlaa 
odtT  dei   Bei  ülirunc;  sich  ausdehnen  und  so  den,   durch  den 
Milchsaft  eingenonina-nen ,    Baum   verkleineri}*     X)ie  Milch-« 
hcfailter  liegen  im  ^«eügewebe  und  sind »  aia  aejren  von  4ar 
Ueinfereift  einlbchen ,  oder  yoii  der  grossem  sttsamasengesetsteo 
Atl|  iuimer   vuu  Zelleu  uui^iäuzU    Ferner  Jbt^metkt  mau  aa  . 
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dkfi  grössern,  iMoUcMi  v&n  MiMMift  ^QwwdnMy  dnfdb 

dünne  Queenib«cbnitte,  da^^  die  ziuiiiclist  aiiitossi:nden  Zelleo 
mit  ihrer  freyen  Wand  bauchig  in  dw  Höhle  hioeiotretiOi. 
Vimm  «IM  Vemgemg  dct  dngcteMoneucn  Bamra 
'VOtt  ir<lch—i  dadwdi  f^ylush  Mir  6to  Tlm4  cvfclfc  wivd» 
wobey  aber  tu  erwageo^  dass  die  grössern  Behälter  sich  ihres 
Jlikbsafls  auch  aar  Ibeilweise  eiilicdigen.  Die  kleioerea  dau 
figca  atoMi  ibs  gbn«  nm »  iron  irclcheo  iklier  tmdk  ymul 
■fif^iob  -oidrti'  wilir  tm  nhen  iiiy  nadMiM  dw  Aotlcerunf  vor 
•ich  gegangen.  Diese  Erfahrungen,  die  ich  oft,  zumnl  hey 
Aroideen,  machte,  geben  ^ugloicb  einen  BeweU  iiir  das  Ver» 
dm  hM^'^Vwüpmhpm,  W9Smt  icb  obtn  dKe  Grftodt 
watmumen^BtUnt  -hkhe^  dmnk  A«ad«lniuiig  der  ZMm  wmb 
Volumen  zu  vcrgrüssern ,  wenn  der  Bau  eine  solche  ohne 
Tfsemiupg  des  Zusaniraenbaoges  geatattet.  £s  ist  dieses  Ver- 
iMIgeo  Idü  wmd'kh^f'  imm  dat  m  UurgMlraBy  wetehet  des 
Tbtam-  Mnawo  gtm^iotcliaAlidi  ist  iMd  «i  «ird  «ovnbl 
durch  innere  Reize  lo  Tbätigkeit  gesetzt ,  als  dwrch  'äussert^ 
deren  >  W  irkung  vom  Orte  der  Appiicatiao  sich  weit^  veiu 
imitM  mmd  fo  rdwi.  Cbaraoter  des  FOftadbraited»  mdmm 
Utdi*  Pfl»i*aprfi«be  jedwh  tritt,  vHnnÜft  dei  imdiw. 
denen  Baus ,  iMe  Tttrgesoeii«  mit  grösserer  Sehnelhgkeit  ein 
lind  pÜau2t  sieb  rascher  fort,  als  im  Xbierreiche  und  aie  kann 
dcil«dla  bey  dea  PfiaAatü  Bewegnogeq  hmvaibnn^BBf^  «eich« 
ÜM  'WidLinig:  Im  Thkriekbo  miodar  attObüeiid  iwutoi.. 

S*  723. 
Schlaf  der  BlüucJ^* 
.   .  Zq'  dto  unlrniveifellM  Phiainimi  der>  ]leidiirMI  {§«• 

hürt  auch  der  sogenannte  Schlaf  der  Pflnnzcn.  Darunter  ver* 
»tebt  Linn^  die  Gestalt,  welche  einige  von  ibnen  xur  Nacht« 
liait  «MiebiiieDi'  «tod  die 'tob  4kmm  AmebcB  «ihfimL  dm 
Tag«  versebiedefi        Diese  BeieSehnsng  gröndel  efeb  dar* 

auf,  dass  die  Tiiicio  im  SdiLtlb  sich  gewöhnlich  in  einer  an- 
dern Stelinngy  als  im  Wachen,  bclioden ;  sie  sieben  ihre  Glie- 
der «n ,  lassen  eine  f  öllige  R«lie  der  Organa  der  fimpfiisdinig 
and  Bewegung  einireleo  und  scbulieD  so  rtel  ab  »ägÜdi  die 

edlerep  Xhede.    Aucb  Ley  den  PHau^uu  giehl  der  •Schlaikustand 
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s»ili  u  whmkm  4arpk  «ia  Zpimmeiilcfiii  der  tnmem  Of^ 

gaoe,  eil!  Ruhen  derseibeo  von  den  Verritlitungen  des  Tagef, 
eine  Bescbutzuug  der  am  ineistea  veiieUbareo  Xheil«,  und  so 
«plffit  «o^  äk»  P«ri«de  imd  Dautr  dieses  ZustaiMiM  g^einl^-' 
Küh.mil  denen  wmummm^  wtkhß  dtr^MiIal*  derlbieiPe  beobii 
achtet.   Man  kann:  dalMV  «R«  irOA  Linnd  dtftir  eb^eführte 
Benennaog  (Somnus  piantarum:  Atnoen,  ac nd.  IV« 
3394  hgybdbiite»,  winn-äai^  gUIck  sagen  aMus,  daas^i  d«r 
ÜHuptibobe  ditter :  Sobllif  keine  Vei|sleicbnttg  inil  4em\on 
Thieren  zut&sst,  sofern  bey  dfesen  die  £«»sil»llität  tind  wiU. 
kührikhe  üewegung  y  Verrichtungen ,  deren  die  Gewftehse  eri 
mm^(dkk<,  .kis  mui  «iiea  geinMCB  Grad  anipendnrl  sind.  Hei 
fidUttfce.  iwd  abig  die  littttr,  BKHkeMiele  nad^  Blnttetf. 
Für  die-er&tea  KstaHonober,  ^relelie  doe  Kosenmeblegiiii  der 
Ülattcr  \N'lihreod  der  Nacht,  und  zwar  bcyrn  Tamariudeobauine, 
fttejbsKibtet,  hält  man  gewdbnlich  den  Acosta  nndFf^spelr 
AipinMC  allein  Deoand#il«  hat  gefunden,  däss  bcrdfa 
Val.  Cord««  3t»  WSltenefalar  bey  def  OlydrHikil  ^cbioatt 
beobachtet  habe  uod  in  der  Tlmt  ^vlrd  das  Phänorhen  hier 
10  genau  und  der  JSatur  gemüss  beschrieben  (Uist.  piunt. 
s56i«mEI.  f5&>9  da»  diäter  mdientUolle  ScIvifbtdlUr  lüs  iW 
JSi^deeVer 'betracbtel'  w4fden  mnaa.   Sdimht  einfitöhe;  ab  ml 
Sauiuieogcsctzte  Blatter  sind  dem  Schlafe  unterworfen,  aber 
bgf  dto  auaamoiengeaetztep  hodel  sich  dieses  Pbänooien  bcy 
unileoi  an»  >  läufigsten ,  eAme  sonsl  »  iirgend  einen  Baü  oiei^ 
an  eine  Verwandtsehaft  der  Ordnung  eder  Gattung  gebunden 
zu  seyn.    Einfache  Blätter  scidafen  entweder  so  ,  dass  sie  aus 
der  horizontalen  Lage,  ab  der  natürlichsten,  sich  mehr  oder 
minder  aufrichten  oder  dass  sie  sieb  bera^enken  und  ruck« 
ivärU  dem  Stengel  nähern.   Bas  Erste'  findet  sich  in  geringe- 
teoi  Grade  bey  Mandraguia  oflicinaiis,   Daiuici  Stramonium, 
Sokauoi  Jdelongeoa,  Amaraothus  trtcolor,  Celosia  cristata  u*a.^ 
in  eineni'  hnberen  ke^r  üida  Abntilen ,  Oenotkeni  moHSülma, 
AtripWi  keTlMMis.,^  Ahiine  media  und  mdireren  Asdepiad^. 
Da*  6ciilaiüii  mit  zu  rück  gebogenen  BhiLlern  findet  sich  seltener 
und  Linne  nennt  von  Ptianzen,  welchen  es  eigen  ist,  nni^ 
Uikusetta'Sabdarifia ,  Ackyrantltfi  aspera^  Invpatians  Notilan- 
gcre,  einn  Triomfttta  und  w^mgt  andere*  Zammmengesetate 
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BlitUr  Mhlafc«  ^Mtthaib  .to,  dM»  die  BlMtcb»  mi  caU 
ge^engesetzttto  Seilen  des  HaofitMaltilkla  ««h  ebtiHMs  «a» 

ftcimiiieti legen  ,  wobey  sie  iviedci  um  critwcdtT  einander  ud» 
mittelbar  mit  der  Uberseite  berühren ,  wie  bey  Lalhyrus  odo- 
ralM,  Colute«  »rbom,  Utdparum  jconmuimak'f  Ykim  Fabst 
oder  wobcj  m  die  Blülbeo  swiecKim  tkh  «ioiddieHeo ,  wim 
bcy  Trilolluui  resupinatum  und  incnrnatum,  Lotus  tt^tragono- 
iobui  und  oroitliopodioldes  u.  a.  AaderofaiU  beogea  die  BiaiU 
chan  mdk  noterbaib  das  flaoptblattaliab .  gageD  aiDaadbr,  a» 
da#c  i|e  im  Seblafkaatanda  aatiaadar  sieh  mit  daa  Obarteilaa 

berühren,    wie   bey  Pliaseolus  scmiercctüi. ,    Robinia  I^seuda- 

uaqiai^.  Abrus  precatoriMs  <L  i  n  n.  1.  c  t.  IV.  i\  4o.  4^*  4^-)? 
od#r.j  TomAg«  ^it^r  baiban  Brabang  |adae  £im>iblatt*&tialei 
um  umeÄiMf  mit  dctt  Untarieilaa,  wie  ai  baf  älaMBlIidbea 
Cassien  der  Fall  ist  (LiQn.  J.  c.  f.  4^>')*  Endlich  können  die 
Bliittcbea  sich  onch  der  Länge  de&  hauptbiattstieki  dacbüe^* 
•rüg  über  aioaodar  i^an  ond  diaMi  gaiobiebt  wiedwm  ast- 
wader  vorwirU,  la  i)aw  dia  Otmiaita  des  .hiolefite  BlfiUoheaa 
di^  Unterseite  des  ▼orderen  som  Tbeil'  bedeckt,  wie  bey  Ta^ 
marianus, ioflica ,  roehrereo  Mimosen,  Gicditschia  triacanibos 
((<;q,ii*  i»  .e.  £i  4t*       ^'0  rüekwartaf  so  dast 

di^  Biftttdiao  gegen  dia  Basis  das  Blatlslials  stab  rarnckbangcn 
und  jedes  vordere  mit  der  Oberseite  dem  hioteren  genähert 
isty  wie  Destoutaines  bejr  Tephrosia  caribaea  beobachtet 
baC*^  .Aof  diese  Waisa  kaoa  man  die  au  aahlieibban  Foresea 
tu)Q  ^Ijittancblaf,  -welche  Linntf  aulgQrtaUt  bat^  eluht  advi 
wie  ich  glaube,  vei^^iofacbeu. 

§.  724. 

Schlaf  der  Blumenstengel  und  Blumen« 

AU  ein  Zustand  von  Zusammenlegung,  folglich  als  ein 
Schlaf  im  Sinne  Linnes,  ist  es  auch  zu  betrachten,  wenn 
di^  Biomenstielje  das  JNacbts  so  gakrünmit  loidf  dass  dsa  Bliu 
man,  welche  am  Tage  aufgericblat  warea,  nn»  gegen  dea 
Horizont  oder  selbst  gegen  die  Erde  mit  ihrer  OefipBURg  sich 
kehren.  Linne  nennt  von  Oewuchsen,  an  welche«  ar  dieses 
beobachtete^  Euphoriiia  platyphyiios »  Geraninm  striatum, 
Agaratum  aonysoidesi  Banuncuitts  polyanthemis,  Dnha  Yma, 
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Verbaicum  Bbtttaria ,  Aeliyraniheft  lapiiacea  (L.  c.  Sfg«  55o.) ; 
filhnn  wahrschcmlich  würde  man  hey  Nachforschung  das  Phi* 

noinen  weit  bäuligcr  antreifcn.  Auch  bej  Thlaspi  Bursa  pa. 
storis,  Aljssom  montanom«  Mooarda  punctata ,  Heracleum 
absiBlbifoliain  habe  ich  es  wahrgenommen  ond  am  aulTaileDd* 
steil  bey  Tossilago  Parfara ,  wo  die  Spitze  des  einblumigeo 

Schafts  sich  bo^cnforoiig  ki  uranit,  so  däss  die  ßlume  herab* 
auhingen  scheint ,  was  aber  nicht  mit  Schiaffheit^  sondern 
mit  Steifigkeit  des  Dlomeostieles  verbanden  ist.   Aus  der  klei- 
nen SSahl  angefahrter  B<*vspie1e  erhellet ,  dass  anch  diese  Art 
des  Schlafs  in  di*n  verscliieileriolen  Pilanzeiifainilien  unter  Gat- 
tungen und  Arten  9  die  keinerley  Verwandtschaft  haben ,  vor- 
komme«  Am  meisten  aber  aeigt  sich  Wechsel  von  Ansbrei- 
lang  nnd  Zusammenlegung  hey  den  Blomeo.   L  t  n  n  d  bemerkt^ 
dass  Raniincnlus  polyanthemos ,   welcher   durch   Beugen  der 
Blumenstiele    scblätl,    seine  Blumen   Nachts  nicfit  schliessCi 
wie  es  doch  s.  B*  von  Rannnculas  repeos  geschieht  (L*  c.  549.)« 
Indessen  ist  dieses  Vorkommen  nicht  allgemein,  denn  s.  B. 
N)ni|>liaea  alba  und  Tussilago  Failaia  sehliesscn  zugleich  ihre 
Blumen ,  indem  ihr  biunieo&tiel  sich  neigt.    Der  Schlaf  der 
Blonleo  ist  von  verschiedener  Art.   Am  gewöhnlichsten  ist, 
dass  die  ganee  Blume  sich  wieder  zusammenlegt ,  wobey  die 
Kelchzipfei ,  RronenblalLt:!  und.  Genitalien  sich  einander  nähern 
and  sich  beritbreo.    So  schlufen  die  meisten  Scmifloscalosen 
s.  B«  Leontodooy  Tragopogon,  SoncbuSy  so  Gonvolvolus,  Ana« 
gallis  ,  Mesembriantbemam ,   Passiflora ,  Njmphaea  ,  Cistos, 
also  Blumen  mit  einhlall  riger ,    wie  mit  viclblatlriger  Krone. 
Auch  Monocotyledonen  haben  diesen  Schlaf,  indem  entweder 
die  Blaroe  beym  Wachen  sieb  flach  ausbreitet ,  wie  bey  Orni<* 
thogalum^  Croeus,  oder  indem  nur  die  drey  äusseren  Zipfel 
der  liiiunendecke  etwas  von  einander  klaffen ,   wie  bey  Ga- 
lunthus.    Slrahlenhlumen ,   bey   denen  durch  fortschreitende 
Entwicklung  die  Scheibe  sich  wölbt ,  können  sich  nicht  wie- 
der schliessen ;  sie  schlafen  daher  so ,  dass  der  Strahl  ent- 
weder sieb  riiikwarts  dem  I'liimensliele  nabert  ,   wie  bev  der 
gemeinen  Cbaniiilc,  der  llundscliannilc  und  andern  Arten  von 
Antfaemis  und  Matricaria :  oder  die  Bänder  des  Strahls  rollen 
a»  der  Oberseite  sieb  einwärts «  wie  ich  es  bey  den  Gorterien 
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und  beMMMlora  G.  pavonia  wabinflooaiMn  habe.  Die 
Artaii  won  Sileae  and  Cucubalttt  liingegao,  auBal  die  gfoo 

blumigen  z.  B.  Silene  nutans,  niollissima,  Lupleuroides,  Cucu- 
boiu«  baccifer,  viscosus       a.  halleu  ihreo  BlutteoschUf  mm 
Tag^t  oder  vielmehr  bey  belleaa  Soofteoaclieioe  darcli  FÄm~ 
roiloDg  ihrer  Rrooenbljltter  von  der  Spitie  gegea  deo  uAtara 
Thfil ,  welche  dann  Abends  sich  wieder  ausbreileo.    Da«  Newi* 
liebe  badet  ticb  bejr  eioer  CbUiftcbeo  Ctuctfere,  welche  «ich 
durch  ihre  vierspaltigeo  Blmneabtotter  aocaeichoet  ^  deoa  Sduio» 
petalon  Br.   Da«  aeltenate  Vorkomuieo  iat,  data  iler  ganaa 
Saum  der  Blunienkrone  kraus  wird,   als  wenn   sie  verwelkt 
Mrure,       dass,  wenn  man  eine  solche  bluaie  wieder  im  üa» 
eheodeo  2uataode  aieht,  mao  nicht  glaufaeD  aoUte,  daaa  et 
die  oemlicbe  aey*   Auf  diese  Art  aclilalea  CommeliDa  caeleetii^ 
Mu*abilis  Jalappa  und  longiflora,   Ocnothera  tetraptera  o.  a. 
An   uoregelmässii^eo   Biuuieo ,    oanientlicb    der  SciUiniueeiti 
Orchideen,  Lahialeo,  Permiaten,  Papilionaceen ,  aind  Mich  • 
keine  Eneheinungen  einet  Schlafiuitandet  iieaierkt  wotdcn» 

S-  735. 

Entfernte  Ursachen. 

Uaa  kenn  den  PflansenaebUf  als  ein  tempomivat  «nd 

periodisches  Zurückkehren  eines  Organs  in  den  früheren  £nt- 
wicklung&zustand  betrachten,  denn,  wenn  Blätter  dadurch  sieb 
susammeolegen 9  der  filomenatiel  aich  neigt,  die  filume  ach 
acbliestti  so  waren  ate  schon  in  dein  nemlichen  Zuständig 
bevor  sie  sich  vollständig  expandirten«  Ray  (Hist.  pl.  L 
a.)  und  R.  J.  Camera  r  ins  (De  bei  La  Miniosa  s.  sen- 
il ante«  Tübing,  iG88.  i6.)  betracbtsn  denselben  als  einen 
Zustand  der  Erschlafiung,  indem  die  Kftlte  der  Macht  das 
Einströmen  der  feineren  Tbeile  des  Nahrungssaftes  in  die 
Blattstiele  und  Blatter  hindere«  Dagegen  aber  ist,  dass  schld- 
fende  Pflansentheile ,  gleich  denen  in  der  Knospe,  nicht  ia 
ainem  welken  erschlallken,  aondern  in  einem  luiammenf»* 
zogenen  und  ges[)annten  Zustande  sind.  Sie  sehneUen ,  wenn 
man  versucht,  gesenkte  aufzurichten,  oder  au%cricbtete  nieder- 
tAibeogcn ,  aartick  und  würden  eher  brechen  oder  absteibeo, 
ali  sieh  in  eine  Lage,   welche   der  ihres  ScUafitnstand^ 
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entgegengesetzt  ist,  dnaemd  fSgen.    Es  ist  dies  also  iLeines« 

weges  ein  widci  iiatüriicher  oder  kranker ,  sondern  ein  der 
Starke  des  Lebens  angemessener  und  dieselbe  erliallender  Zu* 
«tand;  es  ist  «De  WirJmng  des  Lebens  selber.  Dieses  ergiebt 
siefa  andi  dorans ,  dass  der  Seblaf  naeh  Maassgabe  der  iodivt* 
diiclleo  Piüizbarkeit  und  nach  Beschaffcnlieit  der  Heize  bald 
starker,  bald  schwächer  i$t,  bald  auch  gar  niclit  eintritt, 
Pflaoaen  mit  Organen ,  welche  auf  einen  Reiz  sieb  äusserlieli 
Jbewegen,  besttften  in  solchen  aach  gemeiniglich  einen  Schlaf 
wiewülil  viele  wiederum  diesen  haben,  o!ine  reizlmr  zu  seyo. 
Jüngere  Individuen  zeigen  denselben  nach  Linnes  Bemer- 
kong  außaUender,  als  ükere  und  erwachsene.  Von  der  Oeno« 
ikera  afiolliasima  fahrt  derselbe  an ,  dass  sie  die  Schlaf bewe- 
gungen  mit  ihren  Blättern  nur  danu  ausübe,  'wcmi  die  lUume 
noch  nicht  ganz  entfaltet  ist,  dass  solche  aber  nach  vollzogener 
fiefrucfatong  nicht  mehr  fortdauern  (L.  c.  34  3*)*  Auch  das 
nftelitliehe  Gesenk tseyn  der  Blütbenstiele  hört  dann  auf,  waa 

zumal  hcy  Tnssilago  Failaia  aui]allund  iöt  und  Blumen  öftocn 
und  schiiessen  sicii  nicht  mehr,  sondern  bleiben  immer  ge- 
acbloaBen.  Dass  aber  im  jängeren  Alteir  und  wahrend  der  Be- 
Ihiehtongsperiode  die  Reizbarkeit  grösser  sey,  kann  nicht  be* 
zweifelt  werden.  Auch  siebet  man  die  Arten  von  Silciie  und 
Mirabiiis  an  trüben  Tagen  und  an  eintin  scliattigcn  Standorte 
ihre  BInttien  offen  behalten ,  welche  sie  in  heilem  Sonnen« 
flcbeine  sebliessen.  Unter  den  enlfernten  Ürsachen  des  Pflan. 
züiischlafes  betrachtet  Parent  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre 
als  die  vornehmste  uud  er  nimmt  deshalb  eioeo  ungleichen 
Raa  derXbeile  an,  vermöge  dessen  einige  durch  Feuchtigkeit 
Tertlingert,  andere  verkürzt  werden  (Hist.  de  FAcad.  R, 
d.  Sc.  de  Paris  17I!.).  Dafuit  ist  IJ  o  n  n  e  t  s  Ansicht  uber- 
einstimmend, er  statuirt  die  UngleicLheit  des  Baus  in  den 
beyden ObeHlftchen  des  schlafenden  Bialtes  (Usage  d.  feniU 
lea  $•  59).   Nach  Linntf  bewirkt  die  Kühle  der  Nacht 

eine  Cootraction  der  Tlieile  um]  erregt  eieren  Schlaf;  doch 
eignet  er  auch  der  Periodicität  einen  Aullieii  an  der  Ursache 
tu  (L.  c*  $.  10»  II»)«  Link  giebt  der  Meynung  von  Hillt 
der  a«ch  Spfengel  beytritt,  dass  das  Licht  die  Erscheinung 

veruaiassCi  Beyrall,  jedodi  so,  dass  das  Ge^ci^  dci  Gewohnheit 
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clabej  mitwirke  (G  rund  lehren  sSi*  a54*);  dieses  iet 

die  Ansicht  von  D  c  c  a  ii  d  o  1 1  c  iL.  c.  III,  860O  und  «  wie 
ich  glaube,  die  am  meisten  bcyfallswiii  dige.  Es  gelang  dicsetü, 
bej  PflaDsen  voa  Mimosa  podica  durch  ein  kunstliches  heitea 
Ltclit,  welchem  er  sie  aoaseUte,  sowohl  die  Zeit  des  Schlafira 
abzukürzen,  als  gänzlich  zu  veriffidern  und,  indcni  er  sie  m 
bestandiger  Duiikclbcit  bitit ,  zu  i>e\viiken  ,  dass  die  |jct  jü- 
dischen Abwechselungen  voo  Schlaf  und  Wachen  sehr  uiw 
regelinftssig  wurdco.  Hiogegeo  hey  Mimose  leucocephalay 
Oxalts  incarnata  und  O.  sCricta  halle  dieses  Verfahren  keiwen 
Krluig.  Auch  die  Zeil  des  OeCfuciis  und  Scliliessen^  voa 
Blumen,  besonders  von  ^iachlbUuuen ,  wurde  daduicii  in  dem 
Grade  abgeändert»  dass  einige  Macht  aus  Tag  und  Tag  ans 
Nacht  machten  (Mem.  snr  T  1  n  fl.  d.  L  Lu miire  •  rti^r 
S.  1.  plantcsj   M  L iu.   d.   Sav.  etr.  de  1  Inst.    Vol.  I.}. 

^Nächste  Ursache. 

Für  die  Licuicntarorgane ,  welche  bevm  iMlaiucusLhlulc 
vorzugsweise;  lliattg  sind«  halt  Schrank  die  6piralgeiasse, 
vermöge  der  Verkürzung  und  Verlängerung,  deren  sie  TlJaig 
sind  (V.  Pflansensch lafe.  Ingoldst.  1792.).  Wahr- 
sclieinlichei  ii>t,  dass  das  Zellgewebe  duich  eioseiligc  Tur- 
gcscenz,  neudich  eine  solclie,  weiche  diejenige  k>etLe  des  schla- 
fenden  Organs  betrifft,  welche  der  schlafenden  entgi^engeaetit 
ift,  nächste  Ursache  des  Phänomens  sey.  Bcy  dtii  schlafen« 
den  BiiUlcni  Hegt  das  licucj^cii Je  üiluüLar  iü  dem  Gelenke, 
niiUekt  dcÄ^cu  daä  lilatt  dem  Stengel,  das  Blüttchen  dem  üanpt- 
blatlstiele  verbunden  ist;  dieses  aber  besteht ,  ausser  den  eco»- 
tralen  Gefassbimdeln ,  gana  ans  Zellgewebct  Von  ähnlichem 
sellenrcichen  Bau  ist  die  Verbindung  der  Kelch-  und  BUimen- 
bluUer  udL  dcni  biulhtnbudcn.  Man  uiuss  also  auoelimeu, 
dass  in  diesem  Zellgewebe  das  Gleichgewicht  |  worin  sieh  die 
einzelnen  Zellen  in  Hinsicht  ihres  Ausdehnungsvermiigens  be* 
finden ,  abwechselnd  auf  der  einen  und  aui'  der  andern  Seite 
desTheiles,  welcher  Sitz  der  Bewegung  ist,  au^ehobeu  werde, 
je  nachdem  der  Rei»  des  Lichts  eintritt  oder  vergeht  und  |e 
nachdem  die  grössere  Eelsharkeit  bald  an  der  daeii  Seitab 
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hM  an  der  andern,  sich  äussert.    Nur  nus  einer  sofclien  'fÄ. 
gescenz  der  Zellen  ist  die  Steifigkeit  der  Theile  im  Schlala 
tfod  die  fortdauernde  innere  Thfttigkeit  der  Natur  dabej  zn 
erklären«  Von  einer  solchen  Eigen  rhu  mRchkeit  im  Bau  [edodi, 
welche  allem   Vermnlhen    nach    diesoin    Antagonismus  zum 
eirunde  liej^t,  ist  der   Anatomie  noch  niclit  gplnnL';(Mi  ,  die 
Nachweisnng  su  geben»    Dutrocfaet  glaubt  bey  den  Blumen^ 
welche  ichlafen  und  wachen,  den  Site  der  Bewegung  in  den 
Nerven  an  finden  ,  deren  z.  B.  die  Krone  von  Mirabilis  Ji>- 
liijjpa  und  Convoivulus  purpiireos  fünf,    jedes   Blüniclien  von 
Leontodon  Taraxacum  vier  hat»   JDiese  krümmen  sich  ihm  au* 
Mge  einwärts  and  die  ganze  Krone  folgt  «lieser  Bewegung^ 
HMlem  sie  steh  z^m  Schlafe  zu^^ammenlegt :   sie  krümmen  sich 
jMiswarts,  indem  sie  erwachend   sich   ansbreitet.     Der  Nerv 
besteht  an  der  Ausseoieite  ans  Zellstoff ,  dessen  Zeilen  nach 
Aussen  kleiner  werden,  an  der  Innenseite  aber  ans  fibrösem 
Gewebe.'  DieKrümmung  n.ieh  Aussen  ,  also  die  des  Wachens, 
erfolgt  vermöge  einer  Turgescnnz  cits  Zellgewebes,  deren  Lr- 
saclie  das  Aufsteigen  des  Safls  unter  dem  wiederkehrenden 
Einfluase  des  Lichtes  ist:  denn  in  Wasser  gelegt,  krümmt  der 
Nerv  sieh «  vermdge  der  vom  Vf.  so  benannten  Endosmose, 
nach  Anisen.    Die  Krümmting  nacli   Innen  hingegen  bewirkt 
das  Kindringen  des  Öauerstoiis  io  die  fibrösen  Röhren  an  der 
iDneoseite  des  Nerven :  denn  sie  geschah,  sobald  man  diese  In 
hsfivoUes  Wasser  legte ,  nicht  aber  wenn  dieses  luftleer  war. 
Die  abcnülii  lie  Krümmung   nach  innen  Luil  also  auf,  indem 
das  itbröse  Gewebe  wühreod  der  Nacht  <len  Sauer>toir,  den  es 
am  Tage  aufgenommen  hatte  und  welcher  seine  Krümmung 
veranlasste ,  allmahlig  wieder  verliert ,  und  dieses  mdcht  die 
Wirknni;  seines  Antagonisten,  des  ZellstofTes,  wieder  möglich. 
Auf  älmlicbe  Art  wird  das  Wachen  und  Scblufen  der  Blatter 
fl«  B.  ton  Phaseolos  vnigaris  erklärt«  mit  dem  Unterschiede, 
dass  cellige  und  fibröse  Substans  hier  nlcbt  enfgegengesetsten 
Oberflaehen  angelioren,   sondern  dass   jene  den  Fibernbündel 
des  verdickten  Blumenstiels  von  allen  Seiten  umgiebt ,  jedoch 
mit  betrachtlich  verstärkter  Kraft  an  der  einen  Seite»  vo^ 
g^gen  der  fibröse  Cylinder  an  der  andern  sein  Uebergei;^  icht 
geltend  macbt  (Du  r e  V e i l  e t  d u  s o m m c i  1  d.  p I. :  Ann. 
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da^  I.  Serie.  Bot  VL  177.).  Kmm  iit  die, 

1       C^*  lien,  etwas  künstliche  Theorie  des  genannteo 

^urloi Sehers,  «iercA  fiowroiil  anatomische,  aU 
^umliefe  ejper  weHam  Bf^gtijHnS  dank 
irittchaDgen  bedürfiBO. 

^  J.  727. 

Heizbare  eiofaclie  Blätter. 

ff  t  beym  Sehlafo  «04  Wachen  der  Ee» ,  weleber  Pflaam- 

theilc  in  den  eiricn  oder  tien  andern  Zustand  vurseUt,  nicKt 
imoicr  oiTenbar,  und  tritt  die  Wirkung  nur  langsam  uo(i  un- 
merklich ein,  eo  dagegen  liegeo  XJrsadie  und  Wirknqg  aa 
Tüge  I  (  y  den  fogenaooten  reisbaren  Gewiebfeo  d«  u  aoUbaOf 
welche  nach  einer  Berührung  oder  nach  einer  andern  Art 
von  Reizung  sichtbare  Bewegungen  mit  einem  Theile  ausüben. 
Diese,  in  denen  man  übrigen«  keine  Zwcekamaigkeit  wahr- 
nimrot,  kommen  darin  mit  dem  Schlafe  uherein,  daia  Ot^gaao 
sich  zusammenlegeri ,  tlic  zuvor  von  cinaiulcr  gebreitet  waren. 
£s  sind  deren  sowohl  Blätter,  als  BÜith^theilc  fabig,  und 
von  BlütUern  yorcogsweife  die  tnsammengeaetaten«   Von  am* 
fachen  Blattern  mit  Bewegungsrahigkfil  sind  enUehiedea  nur 
die  von   Dionaea  Miiscipula  bekannt,  einer  Pdanze,  welche 
sparsam  die  Sümpt'c  vou  Nordcarolina  t>eW9hnt,   jedoch  io 
Englischen  Gärten  schoq  seit  den  Zeiten  von  John  £iiia 
mit  Erfolg  enitivirt  wird*   Daa  mnde  Bktt ,  welehes  «ainam 
breiten  und  flachen  Stiele  ftist  nur  durch  die  Miltelrippe  ver- 
bunden isty  kann  seine  beyden  Seilen,  d.  b.  was  von  der 
Oberfläche  rechts  nnd  links  der  Mittelrippo  liagt,  anaammaa- 
falten  und  dieses  geschieht  durch  Berührung  mit  dem  Fingarp 
einem  Strohhalme  oder  den  Blättern  benachbarter  Pflapten 
oder  durch  den  Reiz  eines,  sich  auf  das  Blatt  setzenden,  oder 
darüber  hinlaufenden  Insecti.    Die  Biattseiten  naharo  aich 
oberwürts  einander  mit  einer  Bewegung  von  wenigen  5oci|ndan 
and  schliessen  den  berührenden  Körper  ein  (J*  El  Iis  de 
ionaea  rau8cij>ula  Lond.  1769,).    JS  u 1 1 a  1 1  bemerkt, 
die  Reizbarkeit  habe  hier  ihren  Hauptsitz  in  den  £idenföroH» 
gen  steifen  Fortsätzen ,  welche  sich  in  der  Mitta  4er  Blatte 
acheiba  befinden.  Ein  abgerissenes  Bktt  machte  im  Sooaaaaabeiaa 
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wicderMfe  Venodhe  tidi  m  Mmen ,  besCekend  in  einer  wcl- 

lenförmigen  Bewegung  der  Randw  iniper,  eioem  partiellen  Oeflnen 
und  Wiedmcbliessen  der  Platte,  weiches  Spiel  mit  völliger 
AufbreilMif  dereeUwi  und  Mit  Erltebco  der  Reisfihtgkett  aich 
endigte  (Gen.  N.  Amer.  pl.  I»  ^77.)*  Die  Verwandtseiiefl 
dieser  Filanze  mit  Drosera  liess  eine  ähnliche  Beixburkeil  der 
B&itter  auch  hier  vermutben  und  Rotb  machte  Beobacbtuageni 
welelie  dtcM  Vermotbong  ca  beflütigen  ichienen.  HSufig  be* 
merkt  man  BIfttter  der  drey  in  Üeotschland  eiaheimiicben 
Arten ,  welche  zusammengezogen  sind  und  dann  gemeiniglich 
ein  todtes  Insecl  einicblieMen.  Warde  alio  ein  noch  lebendes  * 
•olcbet  Tbtereben  anf  ein  Blatt  geeetat  und  dnrtfa  die  klebrige 
Spitce  der  Drüsenbaare  daraof  festgehalten ,  so  zeigten  diese 
nach  YerJaof  mehrerer  Stunden  sich  einwärts  gekrümmt  und 
endliob  daa  ganxe  Blatt  um  daa  nun,  todle  Thierchen  suaan. 
jneogeBogen  (Bey^tr.  i.  Botanik  L  6o.)«  T^^^  andermal 
reiste  er  die  Oberfläcbe  eines  Blattes  mit  einer  Nadelspitze 
oder  Schweinsborste,  worauf  die  Haare  und  endlich  auch  das 
Blatt  selber  sich  einwärts  krümmten,  wdche  Krümmung  bey 
anf  hörender  Reisnng  sieh  aueh  wieder  verlor  (Mag.  f.  d. 
Botanik  II.  27.).  Allein  Andere  haben,  Withering  aus- 
genommen, keine  Keizbarkeit  bemerken  können,  und  ich  habe 
ebenfitlls  Venoobe  ohne  Erlbig  mit  diesen  Pflansen  gemacht» 
Brno  ifanliche  Ungewissbeit  ist  wegen  Onociea  aensibllia  vor. 
banden«  Bod.  a  Stapel  sagt  von  setner  FHix  indiea  Osmun«« 
dae  facie )  die  er  lebend  beobachtete,  dass  die  mit  der  Hand 
berührten  Blätter  am  dritten  oder  vierten  Tage  Flecken  be* 
kimeni  die  aich  anabreiteten ,  was  mit  dem  Abaterben  dei 
Blattes  sieb  endige  (Tbeopbr.  Hist.  plant;  5m>.  Hed* 
\rig  erzählt,  dass  im  botanischen  Garten  zu  Leipzig  die  kaum 
ausgebildete  Frons,  von  Jeasanden  betastet  1  bis  auf  den  Grund 
cbging  (Anm.  sa  Fiaebera  Uebara.  v.  Hnm^oldts 
Aphorismen  1 59.)  und  C.  Sprengel,  dass  diese  Pflanw 
Berührung  mit  der  Hand  nicht  ertrug,  ohne  zu  welken  (AnL 
III.  g6«).  Allein  Humboldts  (Aphorismen  4^.)  und 
Andolphl'a  ErAhmngen  (Anat  d.  Pfla.  ii38.)  sind  damit 
im  Widerspruche,  und  auch  mir  und  Andern  ist  es  nie  ge- 
lungen^ das  Pbauomeo  wahrzunehmen» 
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Keizbare  susammetigcsctzte  Blätter. 

Acizliar«  filSUcr  der  sttiaiiumNigatelil«n  Art  mmi,  wcdm 
man  eiiiea  fchwaehea  Grad  der  ReiilNirlLetl  derer  von  einiges 

Kobiuit'ii  ausniiiuul  (Mo  hl  b  u  t  a  i».  Zeitung  i85:i.  ^.  "►2.), 
i)t$  jetzt  Our  in  deu  natüthciieo  FamiJieQ  der  Oxalideeo  und 
der  Mimoseeo  beobachtet  wordeo,  neinliidi  hßj  Oaelia  aeaa^ 
tivtt  L.  (Biopliylum  DC.)  und  Averrboa  Caranbob,  hej  Ae- 

iicl) Vnuincne  scitsiUva  ,  iirIu.i,  puiiiihi,  Sualhia  äcii^tliva  Ii.  K. 
Desiiiaulliu:i  difluMis  W.|  ÖcluanLia  aculeata  W.  ^  Mimosa  viva» 
caetai  aeosttifa,  pudica  und  emigen  ^dero  Arten  dieser  Gel« 
tung;  wobey  zu  bemerken  Ut,  dass  keiner  der  Blutbentbeile 
hier   an  der   Retzbarkat  Tbeil   tuuimt.     Genauer    ist  dieses 
rbunomeu  bejr  Oxalis  und  Averrhoa»    am  sorgfältigsten  aber 
bej  Mimosa  pudica  beschrieben  worden.    Bejr  Oxaiia  aeoeitivay 
einer  in  Malabar,  Amboioa  und  andern  Tbeilen  ¥on  Ostindien 
an  Wegen  gemeinen  1.  iianze,  legen  die  paarweise  und  aLi  ujil 
geiiederten  Blatter  beym  Berühren  oder  Aui'werfeo  einiger 
Sandkörner,  ja  scbon  beym  bloesen '  Anhaacben  sieb  ao  ni- 
iamoien,  dass  die  Bli&tlcben  sieh  unterwarle  beagcn  und  mit  ihren 
pui  {HU  larbnen  Unterseiten  einander  berühren,  worauf  äie  bey 
ttufbureoder  Reisung  nach  einiger  Zeit  sieb  wieder  aofrichten 
CRompb.  Amboin«  V.  5oi.).  Von  Averrboa  Carambnia, 
einem  in  Bengalen ,  auf  den  Moluklen  und  Philippinen  aeiner 
»aueriielien  Früchte  wegen  geplianzten  Baume,  siixi  die  Blatter 
gepaarUgefiedert,  mit  einselnsteheodem Endblättchen  (Rom pb* 
1.  c.  I.  t.  55«) ,  und  ihre  Reisbarkeit  ist  tob  der  trigeren  Art, 
iO  dass  die  Bewegung  gewöhoHdi  erst  einige  Mioiilen  nach 
dem   Reize  eribigt.    Die  Biutichen  senken  sieb  dabey  herab, 
so  dass  die  ton  entgegengesetzten  Seiten  mit  ihrer  Unterfläche 
sieb  bejrnabe  berühren  (R,  Bruce  in  Phil*  Tr ansäet« 
LXXV.  556.)  $  im  TJebrigeo  aber  komme«  sie  in  ihrem  Ver- 
haitcn   mit  denen   von   Mimosa   pudica   überein.    Bey  dieser 
Pllatise  sind  die  Erscheinungen  der  Reisbarkeit  am  aulTailend« 
aten  und  sowohl  deshalb,  als  wegen  leichter  CuUur  derselbt% 
von  Vielen  beschrieben  worden,  unter  denen  sieb  Dufsy 
(11  ist.  de  TAvad.  d.  Se.  i;>(i.}  und  Duhamel  C^^byj». 
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d.  arbr.  II.  i58«>  autieidinefi*   BeHiliniiig  der  SlSllcr  fet« 

uitkt  Kier  deren  augcnbiiiktlche  Zusarnmeniiehong ,  aber  nur 
dann  ,  wenn  sie  mit  Erschütterung  verbunden  ist*  Ausst  i  dem 
HUMsbt  die  PBeiiie  elee  plölilicbe  Eiawirkoog  von  Wirmet 
Kftlte  eder  belleiD  Liebte ,  so  wie  Denipfe  von  NVefser  ^  von 
titzenden  oder  sauren  Substanzen,  verdünnte  huti  des  Raums, 
worin  sie  sich  beiludet ^  u.  dergi.  sich  Aobliessen«  Ltaogsamer 
bewiiil  dktei,'  anch  wenn  EncbfiUeniog  debey  vcrmiedeii 
ist,  das  EinaehDciden  oder  Brennen  eines  BiRttehen,  oder  ein 
Tropfen  Schwefelsuurc,  den  man  bebutsatn  darauf  gebracht  hat« 
Die  Biinttcbeoy  die.  Blattri|>pen ,  der  HanptbUtlstiely  selbst  der 
Zwm^  haben  jedes  seine  besondere  Bewegong ;  die  der  BlatI« 
eben  bestebt  darin,  dass  sie  sich  naeh  vorne  da^ziegelförmig 
über  einander  legen,  die  der  Dialtrippen,  dass  sie  sich  ein- 
ander nahem,  die  des  Blattsiiels,  dass  er  sich  rückwärts  dem 
Stengel  anlegt  und  die  der  Zweige,  dass  st»  sieb  mit  der  Spitse 
neigen.  Jede  dieser  Bewegungen  kann  fwar  aocb  ohne  die 
andere  eintreten,  indessen  gilt  dieses  vorzugsweise  von  der  Be* 
wegung  der  BhlttcbeD  und  BJattrippen,  indem  die  Blattsliete 
sich  sehen  bewegen ,  ohne  jene  mit  in  Tbütlgkeit  au  aieben« 
Von  dem  unmittelbar  gereizten  Tfaetle  geht  daher  die  Zq« 
sauimenziehung  aus  und  pflanzt  sich  auf  desto  mehr  grössere 
oder  kleinere  £>rt,  je  stärker  die  Reisoog  war*  Die  Zeit, 
deren  ein  Blatt  bedarf,  om  den  Zustand  der  Aosbreitong  her« 
zostellen ,  wechselt  von  weniger  als  zehn  Minuten  bis  zu  einer 
halben  Stunde;  dieses  Oeilnen  geht  nicht  mit  solcher  regel* 
massigen  Folge  der  Theiie*vor  sieb,  als  das  Sehliessen*  Die 
Beisbarkeit  bat  tbren  Sita  vÖRngsweise  in  dem  Gelenke,  wo» 
doreb  jedes  BIsttchen  der  Blatt rippe ,  jede  der  Btattrippen  dem 
Hauptbialtslieie  und  dieser  dem  Zweige,  verbunden  ist;  eine 
leise  Beröbmng  desselben ,  insonderheit  eines  weissen  Pnnctca 
,  an  der  Articulalion  jedes  Blatteben  mit  der  Blattrippe,  reiebt 
hin,  die  Wirkung  hervorzobringen.  Abgeschnittene  Zweii^e, 
zumiii  mit  der  Scbnittiiache  in  Wasser  gesetzt,  behalten  ihre 
Reizbarkeit.  Ancb  in  ihrem  näcbtbcben  Seblale  ist  die  Pflanze 
noob  rendiar,  selbst  unter  Wasser  öffnet  und  sebfiasst  sie  sich' 
nocb,  wiewohl  langsamer.  Tn  der  Atmosphürc  jedoch  und  am 
Tage  bewegt  &ie  sich  am  It^biiaile^teD  und  desto  mehr,  je 
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aber  kann  sich  abstumpfen;  deou  ^\cnn  man  die  Pflanze  mehr* 
mala  nach  eioander  ihre  Bewegaugeo  meebeii  laisl,  ao  er-. 
Ibigee  de,  jß  6fWr  wMerlKiU,  <ktle  iengiiier  and  miwJf 
vollstindig.   Deefettteioee  lnobiiyte  en  euer  P^wtm, 

die  er  mit  sich  im  Wagen  führte,  dass  sie  durch  die  Er« 
scliülterung  aafäaglieli  sicli  $chloftS|  eodhch  aber,  trots  der 
Jertdaneredeo  Beiregng'det  Febrm,  geSffMl  Wieb.  Sehe« 
die  Cotyledonea  «trebeo,  wenn  nen  sie  teilt,  omI  der  Ober* 
Seite  sich  einander  zu  nihem.  Welke,  gelbe  Blätter  stod  noch 
feizbar,  aber  bey  der  alternden  Pflanze,  lamal  wene  die 
Froekte  reifim ,  mindert  sieh  die  Bewegliclilieit  tneter  mtkr* 
Jkj  weiten  triger,  als  die  Bewegungen  der  Minma  podiee^ 
gehen  die  der  M.  seositiva  vor  sich,  welche  zuerst  Brejn 
hesohrtebeo  hat  (Ceotar.  3i.);  die  von  andern  reizbaeea 
GewlelMOi  der  MimeseofimiUie  aber  sind  noeb  wenig  b^mt 

S-  729. 

ReizLarkcil  der  Bliitlienllicilc. 

Von  6m  filatbentbeitett  sind  die^  welebe  bbts  aar  U» 
biUtong  dienen,  je  haefiger  sie  das  Phänomen  des  Seblalei 

zeigen,  desto  seltener  durch  einen  Reiz  in  Bewegung  zu  setzen« 
X>as  Fliegenfangen,  welches  Pursch  ao  der BluoMnkime  von 
Leerste  lentienlarts  bemerkte  ^  deren  klappen  ibm  last  nnf  die 
nemlicbe  Art  gebenet  scbienen,  eis  die  Blitter  ven  Bienaaa 
Muscipula  (Fl.  Amer.  Sept.  I.  62.)»  hat  nach  der  Meynuog 
Nuttel Is  seine  wahrsabeinüehere  Xlfsachc  in  der  eigenthöm- 
lieben  BiUnng  der  Klappen,  wehdie  am  Rande  asit  geknaoMi» 
teil  Wimpern  versehen  sind  «od  das  Inseet  tnrfiekbniten 
CG  e  n.  N.  A  m  c  r.  p  L  I.  4^*)*  Eher  möchte  dahin  lU  rech, 
nen  seyn,  was  E.  A.  Hedwig  bey  Oenotbera  tetraptera 
beobachtete  I  nemlieh  ein  plötsliobes  Verwelken  der  ihrem 
Aufbrechen  neben  Bhimenkrone,  wenn  er  mit  euiem  Messer, 
eben  den  Kelchtheil,  der  sie  noch  einhüllte,  behutsam  aafi 
gesohUtst  hatte  (Rdmer  Arohiv  £  d.  Botanik  IL  597.). 
Yen  der  Reiaharkeit,  weiehe,  nach  einer  Baebaahtong  vee 
Tnrpin,  die  BInmeakrone  won  Ipomoea  sensitive  b^y  dar 
letse&teo  Berührung  äussern  soll  (Dutrochet  Rech.  s.  L 
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simct*  int.  64),  kmmi  mn  da»  VShmrn  noeb  MiU  EmU 

schicden<  r  zeigt  sich  eine  Eetzbarkeit  an  den  GeDitaliMi  ac^ 
naneoiUch  den  FilamenteD  und  JXarben  verschiedener  Ge- 
w&dm.  B»f  dm  Cmmmg  «tyüdM  kl  dm  Siale»  waidir 
«ich  irnit  sw«j  AntiicwB  und  der  Nwb«  cadtget»  ab  aina  Var.» 
"wachsiing  zvvc)  er  Filamenle  zu  betrachten,  welche  eiiiea  OviiM 
einschiiesfeo*  Sie  bat  eine  doppelte ,  S-förmige  Krümmung 
md  ist  im  natäriiabap  2aataoda  ao  dar  ontaran  8aila  daa 
Blnmaiimndat  barabgebogam  Bcy  dar  laiiaileri  Banlfaroag  abar 
streckt  sie  den  unteren  Tbail  dar  Krttmaraag  gerad«  and 
schneit  dadurch  io  die  i^phe  bis  £iat  aur  entgegengesetzten 
Saite«  warauf  aia  iaagtaai  in  ihm  variga  I^iga  sariahkebrt 
CHopbet*  Eiot.  PI«  I«  t.  Sft«)|  na  nadi  t%  bia  iS  Minata* 
die  nernliche  Bewegung  auf  einen  angdmicbfeA  Reiz  wieder* 
holen  zu  können.  Dabey  macht  sie  auch  öeilenbcwegungen, 
die  abar  in  ainar  blossen  mechanischen  Ursache  gegruodai 
acKaiaen  (Morran  Mtfm»  de  Acad.  da  Brnxellea  XI.)* 
Mit  Styltditim  zn  Einer  natürlichen  Familie  gehört  die,  gleteb« 
falls  JNeuljullaudische,  Gattung  Levenhoekia  Br.  Aber  hier  ist 
nicht  die  GeBitalieosiala«  sondern  daa  Gelenk ,  wodurch  dar 
lUnfte  Zipfel  dar  Krone  ntt  deren  ^ohr  articolirli  saifbart 
so  da»  er,  berührt  oder  gereizt,  seine  natürliche  gesenkte 
Stellung  vciiiisst,  sich  schnell  aufi:ichte|  i^ofl  nut  seiner  aus- 
gehöhlten  Platte  die  nnbew^icha  Ganitaiiansüule  bedaaki 
(Brown  Prodr«  572*).  Ancb  bey  der  Galtoog  Calaya 
(Endl.  Iconogr.  t.  8.  Calaana  Brown  Prodr,  Sag.) 
scheint  die  Lippe  einii^e  Reizharkeit  su  besitzen,  so  wie  bey 
Megadittium  falcatom  Lindl.,  und  einigen  Artest  von  PCem* 
sty Iis  (L  i  n  d !«  O  r  c  b  i  d*  I*  47')*  Von  freyen«  rdzbaran  Staub» 
fäden  sind  die  der  Gattung  Berheris  die  nm  häufigsten  beob- 
achteten und  die  merkwürdigsten.  Nach  Lian^  C^i«  Suec. 
3iiO  bat  Baal»  Gärtner  an  Montpellier,  fana  Eigenaabaft 
soerst  an  ihnen  wahrgenommen p  die  von  !•  £.  Smitb  am 
genauesten  untersucht  wurde  (Phil.  T r a n s  a  ct.  LXXVill.). 
Jeder  Staubtsdeo  kann  sich  unabhängig  von  dem  andern  zur 
Narbe  bawegan  und  dieses  geschieht  mit  Schnellighait  da« 
dorcb  I  dass  man  ihn  an  dar  Inoenseila  am  Gründe  bcrtilirt ; 
Beugung  dcä^clbeu  hingegen   oder  Liäciiiitterung  hat  die^e 
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Wirkung  nicbt.  Nach  einiger  Zeit  kehrt  er  lanas mi  rn  se'mtr 
aatürikbo  ausf;ebreitete  Lage  zurück  und  ist  dann  von  n  oetn 
fMbars  «iMT  ft  atlm  das  ExpOThncnt  an  der  Mmlicbeo  Blmne 
viflderboll  wiidt  deito  imgaamer  arfolgt  dit  WMnog.  Vom 

cinur  Kigenthümlichkeit  im  ßau  der  reizharcn  Stelle  hat  mnn 
bis  jetzt  nichts  wahrgenommen.  Humboldt  bemerkte 
fllMT  ^biaderaiif  mit  aiaban  Staabfädao«  daaa  ibrar  cwcj 
dann  kkinar  ihmL  oicbt  rebbar  waren  (Apbor.  700.  Nacb 
Mcdicus  ziehen  steh,  wenn  man  von  einer  ebcu  sieb  ent- 
£iltenden  Blane  ein  Blatt  abreisst ,  auch  die  andern  zusammeo 
(PfUa»pbya.  AbbdL  (.  aS*).  Aucb  bey  den  Nord- 
•aMrioaniaeben  Berbariaarlan  mit  gefiedarlen  Bbttem  CMMo« 

rii^i  Null.)  sind  die  Staubläden  reizbar,  al>er  nicbt  bej  £[k- 
medinm ,  Laoolice^  ^andioa  und  andern  Berberideeo* 

Foitsatzang. 

Die  Reitbarkeit  der  Staubfäden  bey  einigen  Gewacbsen 
der  Gactns-  und  Citten^Familie  ist  schon  seit  Vaillants 

Zeiten  bekannt.  Man  beobachfete  dergleichen  bey  Oputitia 
vuigariSy  Ficus  tndica,  Tuna  DC,  bey  Heriautbemuru  vulgare 
nnd  apeoniotiin  (Kölrenter  dritte  Forts.);  Medicos 
fand  sie  ancb  bey  Helianthemam  ledifotiom ,  bey  Ceretts  bexa* 

gonus  und  grandiflorus  (A.  a.  O.  27.)  :   allein    bey  dem  letzt- 
genannten ,  so  wie  bey  C.  peruvianns,  der  wohl  kaum  von 
hexagonns  verschieden  ist,  babe  ich  sie  nicbt  wahrneb mea 
können.    Streiebt  man  also  bey  jenen  mit  einem  Strobhalme 
oder  mit  dem   Baile  einer  Feder  qnecr  iiber   die  Filamente, 
oder  l)läst  man  auf  sie,  so  machen  sie  eine  langsaiiie  drehende 
nnd  krümmende  Bewegung,  und  Kölreoter  bemerkte^  dass 
soleke  immer  nach  der  entgegengesetzten  Richtung,  als  die^ 
weiche  der  Stoss  ihnen  erlheilt  bat,   erfüllte  (A.  a.  O.  i3f.). 
Diese  Bewegung ^  wiewohl  desto  lebhafter,  je  wärmer  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  die  Atmosphäre  ist,  hat  doch  nicht  die 
Sehnelligkeit,  wie  jene  bey  Berberis,  aber  eben  so  wenig,  wie 
diese,  wird    sie   durch  blosse  Frschiilterung  hervorgebracht 
Auch   an  den  Zwitterblumen  einiger  Syngencsisten  bat  Graf 
C  o  V  o  1  o  die  Staobf Uden  reizbar  gefondeu  (Sulla  i  r r i  t a b ili  ta 
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d*alcuDi  fiori.  Fiorenta  l7<^•}  wid  B.ölr«iiter  b»- 
tiMi'kle,  tlass  dtese  EigeoschaA  uoeh  melireren ,  ah  den  angch 

gebfüieriy  zukomme  (A.  a.  O.  126.}*    -Am  iebbaiteslen  jedoch 
aeigt  aie  aicb  bey  ScbaibeoUiimchaa  von  Cantatnreen,  walclic 
ent  elwn  aQ%^ulil  aind  and  Snwerbj,  ab  er  die  Blumeft 
von  Ccntaarea  Iinardi  zeichnen  wollte,  sah,  dass  die  Flta- 
mente  sich  zusammenzogen,  sobald  man  die  Antbeten  berührte 
iSinith  Engl.  Flora  Iii.  468,).  Besonders  iebbaa  habe 
ich  diese  Bewegung  bey  Genlaarea  polcliella  Led»  wohrg«. 
notnmen.  Die  gefraniten  Filamente  sind  ans  einem  sdmaromigen^ 
äuwobl  bclräcbtlicb  ausdeiiubareo,  als  sehr  contrnctilen  Zell- 
atoiTe  gebildet,  vermöge  dessen  1  wenn  ich  sie  dorcbsebnitten 
baltey  sie  sich  sehr  verkürxten  und  dnroh  Herabiidien  der 
Antlieren  den  oberen  Tbeil  des  Griflels  enibidsiten.  Zoweilea 
zielwLi   nur  auf  der  einen  Seite  des  Blüuicbens  die  Träger 
sich  susammen,  dann  ist  auch  die  Verkürzung  ungleich«  JXach 
einiger  Zeil  tritt  unmerklich  das  vorige  Verhftltoiss  wieder 
ein  und  dann  lasst  die  Beisnng  sich  mit  Erfolg  wiederholen, 
lieyiu  weiblirbeu  Geuitalc  bat  sich  die  Reizbarkeit  bis  jetzt 
nur  an  der  Is'arbe  gezeigt,  anmal  wenn  diese  sweylappig  ist, 
wie  bey  mehreren  Gattungen  der  PersonatcBfamiliew  Kol-, 
reuter  nemitch  bemerkte  an  diesem  Organ  bey  Martynia 
anniia  und  BigDooia  radicans,  dass  die  Lappen,  welche  bey 
der  Zeugungsreife  von  einander  klaflen,  sich  augenblicklich 
gegen  einander  bewegen  und  sich  schliessen,  wenn  man  sie  an 
ihrer  innern  Seite  mit  einer,  auch  sehr  weichen,  Spitze  ge- 
reizt bat  (A.  a,  O.  i540'    Medicus  will  diese  Kej/.barkeit 
auch  an  dem  zweylippigcu  Sligma  von  Lobelia  sipbytttica, 
erinoides  und  Erinus  bemerkt  haben ,  zu  weicher  Beobachtung 
jechioh,  wie  er  selber  gesteht ,  eine  mehr  als  gewöhnliehe  AuC^ 
merksarukcit  geliürt  (A.  a.  O.   I.   54.)-    Gewisser  ist,  dass 
auch  von  Gratiola  und  Miinulus  die  mei&teo  Arten  damit  ver- 
seben sind  und  vermulhlicb  noch  manche  andere  ihrer  Vep» 
waudteu« 

S.  731. 

Bewegung  Lcy  Iledjäarum  gyrans. 
Von  allen  Bewegungen,  die  man  bey  Pflaoseo.  wahr irfaimt ^ 
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MUBwAildii  §Uk  4it  d9r  filMIcr  f ob  Redyiirm  gfrmm 
dum  f  dm  wm  w«d«r  perioiliiob  ist,  noch  •of  eine  ticbtfaM 

Heizung  eintritt.  L  i  n  n  «5  der  Sohn  (Suppl.  plant.  S3a.), 
J:^oiti  (Leipz.  SamuluDg  f.  Pliys.  I.  5o2.),  Brousso* 
net  (M^in.  de  i'AcacL  iL  Se*  fl.PAri«  178409  SjL 
▼  eitre  (Ball.  See.  phil.  1795.  Utteri  kun»  cL  Bot. 
XIX.),  Ilufelatid  (Voigts  Magaz.  VI.)  u,  a.  liuhro 
lolcbe  bescbricbcu  und  die  Pflanze  ist  nun  so  in  den  Garten 
verbreitet«  dti»  «•  Jeicbi  iat»  iiob  die  Ansielil  einet  der  er- 
•teonentwfirdigstea  PbKnomene  la  irenebaifeo.    Die  Bliticr 

des  kleinen  Strauches  sind  gcdreyt ;  das  EndLIaUchen  ist  ge- 
stielt und  ovaiy  die  eiaander  gcgeoüberftcbendeD  SeiteoblalN 
eben  aber  liaieD«  oder  laoeettförmtg,  fett  itielkt  nnd  vtelnMl 
IJmier,  als  da»  Endblillebea*  DIms  bat  keiot  andere  Be- 
wegung ,  als  die  des  Schlafs  und  Wachens  beym  Wechsel  von 
Tag  und  Nacht,  so  wie  bey  Veränderungen  dar  Temperatar; 
wanifMen»  iit  nur  niebl  gelangen ,  die  fortdauernde  langnSK 
Bewegung  detfelben ,  woteo  Deeandoile  apriebt  (Pbyai 
veg.  11.  8^0.)  uiid  die  in  einer  Neigung  liuKl  gegen  die  rechte, 
bald  gegen  die  linke  Seite  besteben  soll ,  wahrzunehmen,  jOie 
Seitenblättoben  bingegen  befinden  aicb  in  einer  fast  nnunier» 
broobenen  aiebtbaren  Bewegung,  die  deslo  lebbaHer  ist,  je 
grösser  die  Lufuvarmc  und  je  kräftiger  die  Pflanze  ist.  Durch 
eine  batriiebtlich  küble  Witterung  wird  sie  daher  unterbrocbcn 
nnd  ao  aneb  *  wenn  SMn  die  filattcben  dureb  Festbalten  nn. 
beweglieb  maebt ;  sonst  aber  dauert  sie  in  Scbatten ,  wie  im 
Lichte,  bey  iNacLl,  wie  am  Tage  und  selbst  \Viatei*s  fori, 
wenn  die  Tenaperatur  des  Treibhauses  die  erforderlicbe  Uöba 
Iwt»  Jedei  Blitteben  übt  dtbey  eine  Rotation  aal|  antammen. 
geaatat  aua  einer  aeßtelgeaden  Bewegung ,  wekbe  naeb  Vorne 
und  Innen,  uod  einer  absteigenden,  welche  nach  Hinten  und 
AMMen  gerichtet  iai.  Das  Aufsteigen  gebt  langsamer,  daa  Ab- 
steigen aabneUer  von  Statten,  äberbaupt  aber  ist  die  Bewsgpng 
nicbt  gleichförmig,  sondern  b&lt  auweilen  etwas  an  und  aobrei* 
tet  dann,  wie  durch  einen  Stoss  beschleunigt,  für  einige  Augen, 
blicke  io  verstärktem  Maasse  fort*  Sie  hängt  nicht  von  der 
Integrität  dei'  Pflante  ab,  denn  aueb  wenn  der  Hanptblattstial 
Ton»Stodke  ahgslöaati  adcfa  wenn^  van»  Bttlttehan  der  Otartbäl 
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waggiMhoitte  coaimiiirt  sie  eise  UÜMig  md  tmm 
vtraidiert,  daas  «in  Blttttclm  sich  aoeb  bMc^t,  wwn  m 

durcli  seiruii  Stiel  mit  der  Spitze  einer  Nadel  fjxirt  ist  (Mir- 
bel  Elem^os  L  i6d.).  Die  Bew^uog  jedes  Biattcheu  ut 
mit  der  Yoet  t>tgigett§eteteten  am  AemHcbea  Blatte  idioJeni 
in  BetieJiuDg,  als  gcmclnii^Ucli  man  dai  eine  aiileteigt^  dee 
andere  sinkt:  doch  ist  dieses  nicht  immer  der  Fall  und  sehr 
oft  ist  keio  Zusammenhang  unter  den  bejfdeu  Bewegungen, 
•o  dsM  die  eine  rnbl,  während  die  andere  eich  ibrtsetxt^ 
Mir  bei  bemerkt»  da»,  wenn  BlatUr  von  Bedjearum  Vesper* 
tilionis,  statt  einfach  zu  seyn ,  v/iq  gewöhnlich,  nun  aas  drey 
Blättchen  bestehen ,  was  nicht  gar  seilen  der  Fall  sej,  die 
bejfden  Seitenblittcben  eine  übniiche  fiewegmigy  aber  nnend* 
lieb  tebwacbflir»  als  die  von  H«  gyrani,  beben  (L.  c),  ond 
I^uttall  versichert,  von  dem  D.  Baldwyn,  ebiem  genancn 
Beobachter,  gehört  zu  hnhen ,  dass  Hedj^sarum  cuspidatum  W* 
(Ii«  braeteoiom  Mich.)  aeioe  Bbüter  in  libnliober  Art  h^w^^ 
aU  U*  gyran«»  ancb  dam  Gmnii  vorbanden  eej,  «yaBemUeba 
Eigenschall  bey  H.  laevigatu«  NtttU  tu  vetmuthea  (Gen. 
Amer.  pl.  IL  iio«)» 

5.  732. 

Nicbt  Fasem  sind  Ursache. 

Was  beym  Schlafe  bemerkt  wird»  dass  die  Theile  im 
ittMnuneng^aogenen  Zustande  keineswsgm  erscblafil  sind,  son« 
dern  darin  mit  betracbtlicber  Steifigkeit  beharren »  so  dam  sin 
der  Gewalt,  womit  man  versucht,  sie  aolziirichten  nnd  in  den 
ausgebreiteten  Zustand  zu  versetzen,  einen  betrachtlichen,  oft 
nur  doreb  Zerstörung  des  Theiles  tu  überwindenden  Widet^ 
stand  entgegenseliaD,  dimm  gilt  in  wenigstens  eben  so  bobem 
Grade  von  deo  Bewegoogen  auf  einen  Reiz.  Die  Theile  ver- 
lassen diesen  Zustand ,  io  welchen  sie  auf  die  Beisong  oft  sehr 
acbneli  übergeben,  nur  allmäblig  wieder«  nnd  om  desto  lang^ 
samer,  je  mebr  Ibra  Eeisbarkeii  dnrob  ollere  'Wiedaibolnng 
des  Versuchs  schon  erschöpft  ist.  Ferner  hcmcrkt  man  bey 
besonders  reizbaren  Blättern,  dass  sie  durch  ihren  Mittcinerven 
dem  Blattstiele,  so  wia  durch  diesen  dem  Stangelt  oder  einem 
allgeamiocn  Blattstiele«  mittelst  dncr  AnsdiwiUuiig  votbrnnUm 
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mmAf  wthkn  wa^ltkk  Sits  der  fievcgang  ift  niMl  «Ulier  alt 
flitt  G«l«ik  •nthfliot   Dit  Betreguo^; ,  welche  dtmtXbe  loÜMt, 

ist  ,  jene  von   Hedysarum  gyraos  ausgenoiinjun  ,  sehr  einge- 
schraakiei-  Arl^  Ü9  gebt  nemlich  bio«a  oacU  looeu  und  Ausseo 
iB  UebercinttiiiiaiQiig  mit  der  oberen  ^er  twlereD  Fliclie  des 
Blattes 9  welche  dadurch'  entweder  gedeckt  oder  entbloeil 
wu(J.    Irii  iijsaromcngezogcnen  Zustande  ist  der,  der  Conca- 
vität  cutgcgcugesctzle  liieii  det  Geleuks  deuiiicb  mehr  eis  ge- 
wöhnlich att%etriebea  und  man  tieht,  wenn  man  das  so-* 
sammengetogeoe  Organ  anfricblen  will,  dass  diese  Geeehwalsl 
es  vcrlanJere.    Und  da  es  endlich  auch  die  Bewegung  nicht 
hiaderty  wenn  die  hewc^liclien  Theile  verlelzl  sind,  sot>aUi 
nur  das  Gelenk  unversehrt  gehlieben,  so  müssen  in  diesem 
w<»hl  die  Elementartheile  gesucht  werden,  welche  die  Bewe* 
guiig  her\ Ol  bringen.    Wegen  iibereinstimrocndcr  W  irkung  la&st 
skh  vermutben,  dass  der  nemlicbe  Bau,  oder  wenigstens  ein 
damit  im  Wesentlichen  ühereinstimmeader,  auch  da  vorhanden 
sejn  werde,  wo  msa  ihn,  der  Kleinhat  der  Theile  w^en, 
nicht  wahrnimmt  z.  B.  hey  reizbaren  Stauhfiiden  und  Narheu. 
Bcj  den  Stjrlidien  s.  B.  ist  der  Sitz  der  Bewegung  eine  Krüm- 
mung in  der  Hitte  der  Genital  iensüole ,  welche  sich  durch 
einen  rothen  Firhestoff  auszeichnet  und  hier  bemerkt  man  an 
der  Aiiüseu  -  wie  Inncuscitc  regelriuissige  Queerruncelo,  welche 
Ausdehnung  also  Bewegung  des  Theiles  in  swey  enlgegengesetitea 
Eiohlnng^  gestatten.   Aeltere  NaturfiMncher  glaubten  Mnsketo 
und  Nerven  im  Gelenk  der  Mimosen  (Breyn  Genta r.  38.) 
üui  eine  seliickiiche  Weise  angebracht  und  auch  Humboldt 
hielt  es  lur  kaum  zu  beiwcifcln,  dass  in  den  Blattstielen, 
Blittem  nderStonbf&den  der  Pflansen,  bey  denen  diese  Theile 
rsbbar  sind,  verborgene  Muskeffibem  sich  befinden  (Aphor. 

Schwelgger  dünkten  die  Spiralgefas&e  die  einzige  Art 
von  Pilanienfihern,  welche  durch  Mähern  oder  Auseinaoder- 
waiehen,  desien  ihre  Windungen  fähig  sind,  sich  eignen ^  die 
Bewegungen  der  Pflaaeen  auf  einen  Reis  su  erklSren  (Cogi- 
tatadecorp.  nat.  a  Fi  i  iii  ta  te  e  tc.  'i4*)«  Link  ist  der 
Meynnngy  dass  die  n&chste  Ursache  im  Baste  des  Geleaks 
lisige>  weil  keine  Bewegung  mehr  Statt  finde,  sobald  dieier 
dnrdbtdiBUtenisI  (Nachtr.  L  s5.).  Ab«r  das  fibröse  Element 
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<le»  Vagetabtie  kann  öberlmopl  aehwerlieh  «ineD  tmmHtaUi^apan 

Thcil  an  der  Bew«  i^ung  hahcn.  Pjlanzcnfasern ,  sie  mögen 
«piraiiormig  oder  gerade  seyo ,  drehen  sich  nur  beyni  Ueber* 
gange  Tom  trocknen  in  den  feacbten  Zastand  nnd  nmgekehrt» 
welcher  Vorgang  in  dem  mit  SaA  gefällten  Gelenke  nldit 
nachzütveisen  «eyn  dürfte.  Aach  ist  die  Art,  wie  die  Faser- 
hiindel  bey  reizbaren  Pßansentbeilen  geteilt  sind  z.  B.  bejr 
den  Mimoien  tm  Miltdpunete  des  Gelenks  ^  bej  den  Stylidlen 
an  den  beyden  SeitenrSndem  der  Gemtaliensäule ,  die,  daM 
M  liey  der  Beizbewcgung  selber  in  Ruhe  bleiben  mümn« 

5.  733. 
Sondern  Zellgewebe* 

Joiin  Lindsay,  ein  ficissiger  Botaniker  auf  Jamaika, 
dem  wir  nUchit  Ehr  hart  die  ersten  guten  Beobaditungeo 
über  daa  Neimen  der  Famkrinter  'verdanken»  inchte  in  einem 
der  K«  Societit  m  London  Torgelegten,  vom  Jul«  1790  da. 
tirten  Äufsatr.e  darzuthun ,  dass ,  wie  J.  E.  Smith  es  aus- 
drückt Cintrod.  to  Bot*  4<^.),  da.s  Mark  im  Blattstcogci  der 
Mimoaa  pndica  der.  Sita  der  Beiibarkeil  bejr  dieser  Pflanze 
aey.  Indessen  soheint  die  Benennung  von  Mark  hier  nichi 
gut  gnwüLit.  I.  i  n  cI  s  a  y  nemlich  schnill  aus  dem  Blattsticl- 
Oeh^nk  einer  Mimose  an  der  Oberseite  ein  Stück  aus 9  worauf 
der  Blattstiel»  nacbdem  er  sich  von  der  Operation  erjbolt 
batte,  sich  betnlcbtiich  höher,  aU  suvor  erhob.  Machte  er 
an  einem  andern  Blatte  die  uümliche  Operation  auf  der  Unter- 
seite, so  senkte  das  Blatt  sieb  tiefer  und  erreichte  seine  vorige 
Jlöhe.  nicht  wieder.  Aof  diese  Art  entdeckte  er,  dass  die 
fijrafty  welche  den  Blattstiel  hebt,  im  unteren  Theile  des  Ge- 
lenkes, die  aber,  welcfic  ihn  senkt,  an  der  oberen  Seile  des- 
seihen  ihren  öitz  habe  und  er  dachte  «ich»  wie  es  scheint, 
dam  das  temporaire  Ueberwicigeo  einer  dar  Jisy.d^ii  Thätigr 
kciten  Ton  einem  Andränge  des  Safts  in  die  entsprecbende 

Seile  herrühre,  indem  derselbe  die  aiideic  dabey  verlaise 
^Herb.  Mayo  Obs.  upon  the  motiou  of  tbe  leaves 
of  the  Mimose  podtca:  Quarterly  Journ»  of  Sc. 
1827.  Hl.  79.)«  Bntrochet,  unbekannt  mit  diesen  Ver- 
suchen, wovon  der  uniöUindlicheie  liuiciit  noch  ungedruckt 
Treviranu»  Phjr*ioiogie  11.  49 


Digitized  by  Google 


770 

■ 

fdwinC«  itellte  deren  aDf  gteidi«  Art  an«  wekJie  den  aea- 

lichen  Erfolg  hatten.    Er  zoff  daraus  den  Sctilnss,  dass  die  i 
durch  Ileizbarkeit  crfolgeDÜe   Bewegung    der    Altnioscn  foa 
eineri  oach  den  Umitündeo  vechseloden ,  Torgcaoem  faaU  der 
oberen ,  bald  der  unteren  Seife  des  Terdlckteo  Gdenls  ho» 
rühre,  in  der  Art,  dass  AnscliwelkiriL^  der  tintereo  die  Er- 
bebung«  Turgescenz  der  oberen  Seite  die  Senkung  bewirk« 
(Jonrn«  de  Pbyeiqne  iSia.  XIL  474<}*   B^oh.  Spitta) 
wtederbolta  fene  Vertnche  gieiditalla  an  den  Gelenlen  m 
Minnosa  pudica  mit  dem  nenilicben  Erfolge  (Edinb.  n.  phiL 
Journal   i85o.  April.  (lO.).    Schon  seit  dem  Jahre  1S22 
batte  ich  mich  ebenfalls  mit  diesem  Gegenstände  beschiltiget 
Ich  fand  die  yerdadLte  Basis  des  Blattstiels  aos  einer  Msm 
gleichförmiger  kleiner  Zellen  bestehend,  darch   deren  Mitte 
ein ,  verhältnissmässig  sehr  kleiner,  runder  Strang  von  hbröseo 
Bohren  und  Spiralgefissen  in  der  Art  ging»  dasa  jene  Btodca- 
aohita«  ihn  mif  eilen  Seiten  mit  gleicher  Ansdehnuog  nngdhi 
Die  Wegnahme  einer  Portion  dieses  Zellgewebes  ao  der  Öfter« 
Seite  oder  Unterseite  zerstörte  heym  Hauptblattstiele  das  Vcr- 
mflgen ,  sich  an  senken  oder  an  hdien ,  ohne  ^  Bewe^sg 
der  besondem  Bktfitlehi  oder  der  BlMIchen  ao  beeintraehti|sa| 
ward  aber  der  Centralbündel  mit  durchschnitten ,  so  berlt 
auch  diese  auf,  das  Blatt  ward  welk  nnd  vertrocknete  (Zeit« 
seh  r,  f.  Pbjsiol«  I.  175.).   Hieraus  ergiebisieh,  dsis  <lie 
Ursache  der  Bewegung  lediglich  im  Zeflgewehe  des  geoanatM 
Theiles  Kege  nnd  der  Strang  TOn  ^ösen  Röhren  und  SpirsL- 
gefäascn  dem  bewegenden  Elemente,  so  wie  die  Knocbea  lien 
Maskeln,  nur  als  Stützpunct  diene,  abgesehen  davon,  da» 
därch  ihn  sSmmlliehe  Tbeile  des  Blattes  mit  Nahrnngnaft  ver- 
sehen werden.   Auch  von  Stjlidium  gilt  dieses;  die  Qeser- 
runzeln  der  reizbaren  Fläclie  haben  bloss  im  Zellgewebe  liirni 
Gmnd,  welches  hiedarch  der  Aasdehnnng  fikhig  ist,  wahrend 
die  settwftrts  gelegenen  Gefissbfindei  nor  anm  Rnhepnncle  üir 
die  Bewe^nng  dienen.   Denkt  man  sich  also  einen  Aolagmn^ 
mus  des  fiberen  oder  vordcteu  und  des  unteren  oder  hinteren 
Zellgewebes ,  Termöge  dessen  die  Zeilen  der  einen  Heroispliai'e 
aieh  ansdehnen  nod  tnrgesefa'en  können,  wihrand  gleichisitig 
das  Aoidehntmgsvermögen  der  andern  ▼ermindart  ist»  10  H 
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wie  Seil  gtanbOf  dadofck  die  Aiwicbt  eriffnel,  das  PlAtiomen 

auf  eine  allgemeiiiere  Ursache,  die  sich  auch  in  andern  Er« 
sobeicKiiigeii  m  erkenoea  gifsbti  aarückiufübren. 

5.  734. 
Durch  seiBe  Torgescen«* 

Lindsay  hatte  weiter  bemerkt,  da«0  beym  Senken  des 
Blattstieles  der  untere  TheU  des  MiaMieageleAks  d.  b.  die 
Fliiche  desselben,  weldhe  aidi  verkilrti  und  Terengert,  eine 
tieAfre  Farbe  annehme  (Mayo  1.  c.  ;  Burnett  und 
Mayo  fanden  dieses,  so  wie  die  vorgemeldeten  Erscheinungen, 
betlifitigt  und  sie  bemerkten  suglekb,  dess  der  oben  TheiL 
des  reisberen  Gelenks,  bis  an  die  Granae  der  Heferen  Färbung 
auf  beyden  Seiten ,  berührt  und  sogar  gotochen  werden 
konnte,  ohne  dass  eine  Bewegung  ertoigte ;  da&s  aber,  sobald 
der  untere  nur  auCs  leiseste  berührt  wurde  ^  die  VTirbnng  so. 
gleieh  da  war  (L*  c.  8a.)«  Dieses  selieiDt  auf  eine  Vetsehie« 
denbeit  im  Bau  der  oberen  Gelenk  seife  gegen  die  untern  an 
deuten,  worüber  Indien  die  Anatomie  noch  keinen  Auf- 
schluss  gegeben  bat.  Dutrocbei  belracbtet  das  Gelenk  als 
uns  awej  elastiscben  Portionen  bestehend ,  von  denen  }ede  die 
Teodena  bat,  sieh  uaeb  innen  tu  krümmen.  Dieses  gesebiebt 
in  der  Tliat,  sobald  eine  von  ihnen  weggenoirimcn  wird,  aber 
in  der  Verbindung  mit  einander  halten  bcyde  sich  vollkommen 
das  GietebgewicfaL  Jede  von  ihnen  besieht  aus  Zellgewebe, 
dessen  Zellen ,  mit  einem  dieken  Fluidam  angefüllt,  von 
Aussen  nach  Innen  kleiner  werden.  Ihre  Turgescenz  ist  es, 
was  jene  elastische  Krümmung  bewirkt  und  davon  ist 
wiederum  Endesmose  die  Ursache.  Seboeidet  man  daher 
dimne  Lamellen  von  jenem  Zellgewebe  der  Länge  neeh  eb, 
so  krümmen  sie  sich  vermöge  der  genannten  Kraft  nach  Innen: 
legt  man  sie  aber  in  Zuckersyrup,  so  krümmen  sie  sicli  durch 
einen  Vorgang  der  eDtgegengesetateu  Art,  nemlicb  durcb 
Exosmose,  nach  Aussen«  Im  naturlicben  Zustande  Ist  also  die 
Lymphe  das  Agens,  welches  die  Beweguagtn  unfeinen  Reis 
erfolgen  macht  und  sie  ist  es  auch,  was  durch  die  röhrigen 
und  vaseniftsen  Tbeiie,  in  denen  sie  sieb  fortbewegt ,  den  Reia 
feripflenatCNouv.Recb.  s.  rEndosmose  et  rEsoamoae. 
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Paris  rSftS.  75.)        Gegen  rftcte  Antteht  Itat  ficli,  ISlivtgcM 

die  Lehre  von  Endosmose  und  Exosmoso  m  ihrem  Werlbe  ge- 
latseoy  sweyerley  eiowenden.  Vorerst  stimmt  es  nicht  mit 
dem,  was  Ich  wenigsteot  beobachtet  habe,  übereio,  daat  die 
Zelten ,  welche  die  Bindensobstani  des  M imosengelenks  bilden, 
von  Aussen  nach  Innen  kleiner  werden  ;  im  Gegenlljt'iie  vcr. 
kleinem  sie  sich  von  Innen  nach  Aussen  merklich.  Sodann 
aber  dSrfte  die  Langiamketti  wonlt  nach  bekannten  Erlahmo* 
gen  ein  Plnidnm  im  Geflssbfindel  sieb  fortbewegt  nnd  jene, 
'womit  es  in  eine  zosammengefaiicoe  Zelle  eindringt  und  sie 
ansdehntf  keinesweges  gen&gen,  ohne  Bejhülfe  einer  neocn 
Bypothese  die  Schnelligkeit  sa  erklären ,  womit  die  Bewegung 
nach  dem  Reise  eintritt.  Ohne  daher  die  Ton  Dntrochct 
beobachteten  Erscheinungen,  namentiich  die  Kriimmung  von 
Lamellen  nach  Ionen  oder  Aussen  nnter  den  angeseigten  Uas* 
sttndeni  in  Abrede  sn  atelleni  darf  man  bebaapteo,  dass  diese 
Tbalsaehen  nioht  far  die  ErklSrnng  genügen.  Morren,  in 
einer  überaus  lleissigeo  Arbeit  über  die  reizbaren  Blumen- 
theile  der  Stylidien,  glaubt  das  bewegende  Element  in  den 
aahbreichen  Kugelchen  enldsokt  sa  haben,  wovon  ein  grau- 
grünes Zellgewd)^  welches  die  Mitte  jsnes  Theiles  einnimmt, 
erfüllt  ist  (M^m.  de  1' Acad.  de  Brnxclles  XL).  AlUia 
er  hat  sich  über  den  Modus,  wie  die  Bewegaog  dadurch  be- 
wirkt werden  soll,  nooh  nicht  niber  ausgesprochen«  Mieh 
dfinkt  f  ungeachtet  einiger  dem  Anscheine  nach  entgegenstehen» 
den  Erfidirungen,  das  Wahrscheinlichste,  dass  die  Ausdehnung 
der  Zellen ,  welche  das  einseitige  Turgescireo  des  Gelenks  und 
dadorch  die  einseitige  Bewegung  Terursacht,  statt  Ton  einem 
Zuströmen  und  also  tou  einer  AnhSufang  der  Slftemasse  die 
Folge  zu  seyn ,  vielmehr  ihr  vorhergehe,  womit  jedoch  gleich- 
zeitig auch  ein  ausgedehnterer  Zustand  des,  diese  Zellen  er- 
füllenden  Salb  einsotreten  Scheidt,  Ohne  solche  nnmittelbare 


später  fand  der  Vf.,  dass  die  In  Zellgewebe  der  Blätter  uad 
Stengel  befinclliclie  Luft,  die  tteti  armer  an  Sanerttoff  alt  die 

atiDOäjjliarisrhi»  war,  bey  iliespn  Bewegungen  Llialig  sey,  iudem 
solche  nicht  inolir  erfolptcn,  svt  lui  er  jene  mittelst  der  Luftpumpe 
herausgezogen  hatte  (Auu.  d.  Sc.  nstitr«  XXV«  a56.). 
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WirLno^  des  BfliM,  iUr  d«rea  Realität  weh  hej  der  Tbftlig- 

leiC  der  Milchgefatae  und  Key  der  Erscheinungen  des  Polleo 
die  Gründe  beygebracLt  wurden,  kann  meines  Erachtens  die 
Turgescens  nicht  genügend  erklürt  werden,  Dabey  bleiben 
freylich  immer  noch  die  Fregen  tu  beaotworteo :  wie  die 
blosse  Berührung  hier  als  Bei«  wirken  könne;  warum  mit 
activer  Turgescenz  der  eiuLu  Seile  des  Gelenks  eine  Zusam- 
meoziebungy  ein  pas&ives  Verhalten  der  entgegengesetzten  notk- 
weodig  verbunden  sey,  imd  warum  hinwiederum  diese  ge» 
reist  werden  mnss,  damit  jene  turgesciy«  und  die  Bew^uog 
eintretui  mache. 

kl  ■  * 

735. 

Hedysanim  gyrans. 

Die   Bewegungen  des  Hedysarum  gyrans   haben  durch 
ihre  ununterbrochene,   von  äusseren  Heizen  dem  Anscheine 
nach  unabhängige  Fortdauer  am  meisten  vom  thierischen 
Character.   Sprengel  stellt  sich  vor 9  dass  der  fortwahrende 
inncic  bnitrieb  der  Suite  allein,  ohne  iiinzukunlt  eincö  äussern 
J^eizesy  solclie  bewirke  (V.  Bau  507.)»    Mcineke  scheint 
ani^onehmen,  dass  der  Wechsel  von  Schlaf  und  Wachea^  der 
bey  andern  Gewachsen  in  24  Stunden  nur  Einmal  einsntreten 
pflegt)  sich  hier  in  zusammenhängender  Foigc  wiederhole  (\. 
Pflanzenschlafe  5o.).    Dutrochct  statuirt  dabey  einea 
ähnlichen  Mechanismus  der  Wirkung «  wie  bey  den  Mimosen, 
nur  anders  roodificirt.   Statt  dass  nemlich  bey  diesen  am  Ge- 
lenk  nur  zwey  entgegengesetzte   Hebel   von  Zcllcnmassc  vor- 
handen sind ,   scheinen   ihm  deren  beym   lledysarum  gyrans 
eine  Menge  in  kreisförmiger  Stellung  um  die  Aie  des  Gelenke 
angebracht,  welche  nach  einander  in  Thätigkelt  kommen  durch 
eine  Ursache,  welche  die    Lyni^jhe   nach    einer  bestimmten, 
immer   wiederkehrenden  Folge  in  sie  eintreten  macht.  In- 
dessen haben  jene,  von  welchen  die  Bewegung  nach  Oben  und 
nach  Unten  bewirkt  wird,  ein  bedeutendes  Ueberge\ficht  der 
Kraft  und   vermuthlich  auch  des  Volumen   über  die  andern 
(Nouv.  rech.  etc.  bx).    Unter  diesen  Ansichten  erscheint 
die  von  Meineke»  so  wenig  sie  fiir  eine  vollstHndige  Er- 
klärung gelten  kanni  doch  als  die  hier  am  nächsten  liegende» 
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Erwifit  tMD  fimlk^,  cbts  dM  dfüle  oder'Bfidbl9ltcliea  daei 

legeituiVssigcQ  W'eclis&l  vuu  Schlal  und  Wachen  besitzt,  so  InI 
gJanUidi ,  dait  dieses  Phinonen  hey  deo  Seiteobljülchea  mir 
dnrcfa  besondere  noeh  unb^onte  Urnttinde  derai— sseti  werde 
fiiodiftctrt  sejn ,  dass  die  einzelnen  Zeitrooroeitte  desseibce, 
welche  sich  sonst  in  Jangen  Zwiscbenrüumeu  iolgeu  ,  hier  un- 
mittellmr  in  eioittder  greifSeii.   Dieses  kano  dadurch  geschebeo, 
dass  die  Targeseens  sammtlicfae  Zellen,  welefae  das  Gdeok  der 
Seitenblüttcben  bilden ,    nach  einander  beTillt;    90  wie  am 
scbwacbgereizten  Mimosenbiatle  die  Blättciieo  eines  nach  dem 
iDdem  sich  ittsamiiieDlcgeii ,  aber  id  iioearer  Folge  9  während 
das  FortschreiCen  'der  l^irkiiiig  dort  breisfiftroiig  geschebce 
muss.  Aehnlichcs  scheint  aacb  die  Erklining  toii  Dntroebet 
ausdrücken  zu  woUcn ,  davon  »bstraliirt,  dass   einströmen  Je 
Ljroipbe  schwerlich  die  nächste  Ursache  der  Turgesceox  kjü  \ 
kann ,  mdem  ihre  Bewegung  dafür ,  so  viel  wir  davoo  kenosD,  [ 
sn  langsam  wire«   Kann  also  die  tellige  Sobsfane,  wdcke  I 
gcwoLoiichcrweise  unfähig  ist,  äussere  Bewegungen  hcrvor- 
sohriogen,  data  durch  eine  besondere,  jedoch  uns  unbekannte 
Anordnung  befähigt  werden,  so  kann  diese  Eigenthumlicbkdt 
anch  sicher  den  Grad  von  Entwicklung  erreichen,  wodttrcb 
die  Bewegungen  y  nachdem  sie  eioraal  auf  einen  Beiz  aogc 
fangen  haben,  ohne  Unterbrechung,  so  lange  die  gehörig 
Reisbarkeit  daan  sich  erhält ,  andauern. 

S-  736. 

Irritabililal  iiu  TLderreiclie. 

Auch  im  Thierreiche  werden  Bewegungen  durch  Lebent- 
turgesceas  bey  Organen ,  welche  sich  durch  ihren  Bau  dase 

eignen,  hervorgebmcbl.  Allein  diese  haben  bey  weitem  i^^^^^ 
die  AUgetneioheit ,  Mannigfaltigkeit,  Andaoer  und  Krafl,  wie 
die,  welche  von  der  IrritabiliUt  abhängen.  Dieses  VermqgeJt 
ist  hier ,  wenn  man  von  manchen  Erschdnnngen  ,  zumal  bey 
den  niedern  Tbieren ,  absttabirt,  an  die  Anwc^eniieit  voa 
Muskeln  gebunden,  welche  dem  Einflösse  der  Nerven  ge- 
horchen. Die  Muskelfasern ,  gleichbreite,  stumpf  sich  e»di- 
gende,  einfache  Fäden,  die  bey  höheren  Thieren  parallel  in 
eiuauder  liegen,  bey  Schnecken  und  dem  Blutegel  aber  ^Icü^b  \ 
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den  Bailfasero  der  Gewächse  verbuuden  sind  (G.  J\,  Trevi* 
ran  HS  Be^tr*  IV.  T*  &  F«  560«  iammcliB  sich  in  Ueiom 
und  gröfltere  BoiKkly  an  welche  die  kleintten  Endungen  der 

Nerven  in   mehr  oder  miiuler  recKtcti   Winkeln  übergehen 
|lftiloe- Edwards  Infi.  d.  Agea«  565«  f*  i-3.>.    Es  «ey 
nun,  daat  sie  Im  Zustande  der  Ruhe  gerade  gestrecU  (M 1 1  n  e* 
£•  ].  c.)  oder  dais  sie  dann  leScbt  gebogen  sind  (Prevost 
Ann.  d.  Sc.  n  a  l.  i.  Serie  \\\\.  Zool.  3r8,)t  »"*"»er  neh- 
men sie  durch  ZuMmiaeoziehupg  eine  wellen  •  oder  Zickzack* 
fönnige  Bengong  an^  wobey  die  Winkel  hestimnitei  sich  nicht 
lodernde  Stellen  an  ihnen  beobachten  (Milne.E.  L  e«  548. 
f.  5.  4«)*    Da  nun  die  Spilzcn  dieser  Winkel  genau  mit  der 
Insertion  der  kleinsten  Mcrveuiüden  zusammcntreHen ,  so  bat 
aiao  die  Ansicht  aufgcslelJt,  die  Ireylich  als  bloue  Vermothung 
gelten  moss,  data  die  Nervenenden  es  seyen,  welche  durch 
iliic  Anziehung  und  Nahciung  gegen  L'iaaiulcr  das  Phänoruea 
der  Contraction  hervorbringen  (M il n e •  £.  1.  c.  667.  P r e> 
voat  1.  c).   Gewisser  ist,  dass  durch  dnsseibe  der  Muskel 
an  seinem  Volumen  weder  eine  Verminderung  noch  eine  Ver. 
mebrung  erleidet  (Milne-E.  1.  c.  5540 >  '^vas  an  und  für 
sich  zwischen  der  irrituheln  Thätigkeit  und  der  Turgescenz 
eitlen  Unterschied  begründet«    Vergleicht  man    nun  damit| 
was  hej  Pflansen  vorgeht«  wenn  sie  äussere  Bewegungen  ma« 
eben,  80  scheint  zu  solchen  Ein  Elementarorgan  hinreichend. 
Dem  lieh  Zellgewebe,  während  zu  den  Irritabililatiierscheinuni^en 
der  Thiere  es  eines  Muskels  und  seines  JMenren  bedarf,  deren 
keiner  des  andern  dabo/  entbehren  kann«   Jenes  Organ  der 
Bewegung  bat  bey  den  Pflanzen,  wenn  man  sich  so  aus* 
drücken  darf,  eine  zufällige  Entstehung ^  es  ist  nicht  immer 
vorhanden ,  sondern  erscheint  oft  erst  In  einem  gewissen  Alter 
nnd  Entwicklungssustande,  auch  hat  es  eine  örtlich  beschtftnkte 
Eiisfeoz  und  erstreckt  sich  nicht  leicht  über  mehrere  Organe. 
hey  den  Thicren  dagegen  bilden  die  irritabeln  Theile  ein  ei* 
genes  System»  welches  einen  wesentlichen  Thcii  des  Organis- 
mus ausmacht  und  dessen  Thatigkeit  den  Lebensprocess  von 
Anfang  bis  zu  Ende  begleitet.    In  Uebereinstironiung  damit 
erfolgen  die  Bewegungen  bey  reizbaien  Gewachsen  nur  aul" 
äussere  Reisuog)   während  die  der  irritabeln  Thetie  von 
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Xbioren  nur  durch  inoere  Bcfze  erregt  wenka»  Von 
ist  eber  der  mäclitigsteo  die  Eleetrioität,  welcke  des 
Nerven  ibr  vollkommeDStes  Ldtotigsmittel  besitzt,   und  K7 
tlcii  sogenannten  RrampiliscbeD  durch  einen  eigeoeo  Apparat 
im  lebenden  Körper  selber  erregt  wird,  mit  Erscbeioati^k^ 
die  mit  der  Elcctridtät  mibelebter  Körper  sogar  die  Fooken» 
bilduDg  gemein  beben  fMatteocci  Ann.  d.  Sc.  nat.  ^.  Sei. 
VIII.  Zool.  195.)'    Man  liat  selbst  die  AI oslLel Wirkung  über- 
haupt auf  Eleclricitüt  und  MogneUsmut  xorÜGUubren  imd  bef 
Cootractionen  eines  gereisten  Froscbschetikeb  an  einer  dn- 
gestocbenen  Nadel  deutliche  Sparen  von  Magnetismus  wahr- 
nehmen wollen   (Prevost  i.  c.  Sig.).     Aiiein  wena  auch 
beyüerlcy  Phänomene  in  dem  ncmh'chen  Augenblicke  so  er. 
folgen  scheinen ,  so  verbieten  doch  andere  Umstände  dabcy, 
sie  nicht  für  einen  und  den  neroltchen  Vorgang  2a  erklären 
CMilne-E.  Ann.  d.  Sc.  nal.  V.  Si.);  auch  haben  späteie 
Versuche  die  genannten  inagnetiscLen  Erscheinongen  bey  Mu^ 
kelirirkungen  nicht  bestätigt  (Peltier  Ann.  d.  Sc  nat 
«er.  IX,  Zool.  95.}.    Gewiss  bleibt  daher  nur,  das> 
Electricit'ät  in  den  mannigfültigsten  1  uimeu  eins  der  mächtig- 
sten Beimiitlel  für  die  thierische  IrriuhiliUt  ist,  wäbrttid 
man  noch  keine  sicbem  Erfahrnngen  bat,  dass  Bewegungen 
Ton  Pflansentfaeilen  durcb  sie ,  hey  fiwtwÄhrcndem  Leben  der- 
selben, erregt  werden. 


Drittes  Capitel. 

Perioden,  Gewohnheiten,  Dauer  des  Pfianxen- 

1  e  b  e  n  s« 

737. 

Pcriodicitat  der  Vegeuiion. 
Alle  organische  Korper  haben,  ond  «war  desto  mehr,  je 
susammengesetster  ihre  Lebeosverrichtuagen  sind,  das  Be. 
streben,  darin  einen  Wechsel  von  Thatit-keit  und  Huiie  und 
wiederum  in  dci  lliut.gkeit  einen  Zeitpunct  der  Zunahme, 
der  grösstcn  üöhe,  der  Abnalime,  su  heohachten,  welche  mit 
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den  Perioden  d«t  Tage«,  der  Woche,  des  Mcmtts  oder  Jähret 
xuMmmentreffen.   Im  thierischen  Organismus,  und  iosbeson. 

der»  dem  voUkoiiiinensten ,  dem  menschlichen,  zeigt  sich  dieses 
auf  ausgezeichnete  Weise  im  gesunden,  und  noch  mehr  im 
'  kratiken  Zuslaode*  Der  Einiritt  und  die  Bauer  des  SchlafeSy 
das  Erwachen  der  Bedürfnisse ,  des  Hungers  und  Dorstes  sind 
beym  gesunden  und  kräf\igcu  Mensehco  an  bestimmte  Zeiten 
gebunden  und  in  Krankheiten  erfolgen  Ficberannüle^  Eiterung 
und  Crisen,  der  Versohiedenheit  der  Naturen  ungeachtet, 
nach  einem  bestimmten,  sich  immer  gleich  bleibenden  Zeit* 
luaasse.  Auch  bey  den  Pflanzen  zeigt  sich  diese  Periodicität, 
die  in  den  niederu  Formen  des  Lebens  begründet  und  von 
den  hohem,  aumal  von  der  Sensibililütf  onabhäugig  ist,  in 
allen  Lebensverrichfungeo.  Vom  HSuten  der  Worcelspitseo^ 
ungeachtet  es  kürzlich  wieder  durch  scliatibaie  IleobacLuiii^en 
bestätigt  wurde  CE«  Ubier t  in  Liouäa  XI«  617.)»  keDoea 
irir  doch  noch  au  wenige  um  etwas  Periodisches  darin  nach- 
weisen cu  können*  Desto  mehr  ist  das  Aufsteigen  des  Safts 
in  liaurjien  und  Strauchern  au  eine  bestimmte  Zeit  gebunden^ 
wie  bcy  der  Birke^  dem  Nussbaum,  der  Weinrebe  das  ver- 
schiedene Eintreten  ihrer  Thrftnseit  lehrt.  Kartoffeln  in  KeL 
Jera  aufbewahrt  y  worin  die  Temperatur  immer  die  nemiiche 
ist,  treiben  bey  wiedererwachender  Vegetation  V^inztla  und 
Keime  und  uacii  deu  Beobacbtungcu  der  Weiniiauer  trübt  der 
junge  Wein  im  Fasse  sich  aur  nemlicheo  Zeit »  wo  der  Wein* 
stock  blühet  *) ,  and  bildet  einen  Sats«  Eben  so  bestimmt  ist 
die  Zeit  des  Ausbclil;if;en^,  der  IJüJzpflauzen  und  aus  Beob* 
acbtuDgen  über  die  üidoung,  welche  die  Scbwediiichen  Bäume 
und  Strüucher  darin  befolgen  und  welche  Linnd  fiir  18  Ge- 
genden Schwedens  von  verschiedenem  Clima  angegeben  hat, 
erhellet,  dass,  Anomalien  ungerceluiel ,  avcIcIic  in  Lucaiitalcn 
liegen  mögen ,  die  Folge,  worin  ihre  Knospen  sich  öÜaen, 
überall  die  nemiiche  iat  CVern*  arbor«  Amoen.  acadt 


*)  »Die  Weioe  tcblagen  luraennlich  nsa  und  werden  welch  am  die 
Sonnenwende  des  Sommers^  wenn  die  Träublein  und  Roien 
blühen««  (H.  Stephaans  Feldbau  ub er«,  ron  U.  Sebi z. 
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HL  S74.)*  Mbtt  bej  vtnehiedeiiai  Individawi ,  imwf 
gleich«  Umsliod«  •iowirken,  zeigt  lieb  die  gmio  wleder- 

kelireoJe  Regel.    In  Alleeo  von  lios^kastanien  oder  Landen 
•tebt  man  fast  imnier  eiDige  BiuoMf  die  lich  früher«  lüs  an- 
dere, belaubeo  «nd  wiedemm  andere»  welche  ent  «oncMagcB, 
vesa  Schoo  eile  fihrtgen  belaubt  sind.    Bey  gehöriger  AoC 
roerksanikeit  bemerkt  man  dann ,  es  sejeo  immer  die  nem- 
liehen »  ^welche  dicie  Toraiueiiende  oder  ▼enpiteln  £»twiciU 
lang  bedbachlen,  wovon  noch  Deenndollo  einige  nnflblkode 
Bejspiele  anfahrt  (Phys.  II.  ^^o.}.    Dass  der  Schlaf  beyai 
Stengel  und  Blatte  ebenfalls  periodisch  sey ,  ergiebt  sich  schon 
ans  der  Benennung*   Die  Perioden  desselben  pflegen  mit  den 
Tagesseaten  sasaromso  so  treffen  p  so  dass  bey  wiederkebreoder 
Sonne  das  Wachen  ,  mit  einbrechender  Nacht  der  SdihJraftafid 
sich  einstellt.    Auch  das  Abfallen  der  Blätter  halt  seine  be- 
stimmte Periode«     Bey  den  meisten  erfolgt  es,  wenn  die 
Knospen  ihr  herbstliches  Wachsthom  beendigt  haben ;  aber  bey 
den  Hagebuchen  und  Eichen  werden  die  Bliitter  erst  m>  Frnfa* 
Jahre,  wenn  die  Knospen  im  BcgriÜ'e  sind,  sich  zu  öffnen, 
abgeworlen  und  bey  den  immergrünen  Bäumen  und  Strioehcro^ 
s.  B.Conifereny  Stechpalmen ,  Erieeen,  erst  im  Sommer«  wenn 
die  neuen  sich  entwickelt  haben«  oder  erst  uch  mebma 
Jahren« 

§.  73Ö. 

Des  Oeffiaeiis  und  Schliessens  der  Blomeiu 

Von  allen  Lebenserschein uii gen  der  Pflanzen  aber  ist  das 
Blfthen  überhaupt  f  so  wie  das  Oeffoen  und  Schliessen  der 
Blume  insbesondere ,  an  meisten  der  Periodicitat  unterworAo. 

GalanthuSy  Leucojnm  vernnm  ,  Viscnm  blühen  imnier,  wenn 
kaum  der  Schnee  die  £rde  verlassen  hat ;  Pneumonanthe,  CoU 
ehicum ,  Pamassia  immer  wenn  die  Vegetation  sich  snr  Eobe 
neigt  und  Hypericum «  Drosera  immer  um  die  Zeit  der  Sonnen- 
wende. Vor  andern  sind  Zwiebelgewächse  darin  an  eine  be. 
stimmte  Zeit  gebunden  und  sie  sterben  eher ,  als  dass  sie  sidi 
SU  einer  Irüberea  Entwicklung  durch  Wärme  oder  reichlichere 
Nahrung  bequemen,  so  wie  sie«  wenn  die  Zeit  fiir  ibreBlutbe 
gekommen  ist ,    diese  uoler  den  ungünsligslen  Umstftndco 


779 


hcrTOrbringen ,  wie  z.  B.  Crocns  urui  Zeitlosen-Zwiebeln  in 
der  Luf\  blühen ,  weno  man  sie  einzusetzen  vergessen  hotte« 
J>ie  Zeit  des  Oeffbenf  und  Scbiieaseos  ist  hej  nuincheii  Blamcn 
bestimmt ,  bey  andern  nicht  uod  im  Bau  der  Tbeile  findet 

sich  nichts,  was  iiber  diese  X'cr&ciijt'clenhcit  Aufklärung  g^ibe, 
Blamen   der  ersten  Art  nennt  Linne  Ac({uinoctialhiumeO| 
diese  heissen  ibm  meteoiiscbe  (Pbil.  bot  §•  535«)  ^  und  jene 
•tnd  wieder  entweder  Tagblamen  oder  Nacbtbloaen  d/  b.  sie 
sind  wälirciid   des  Tages  oder  eines  Theiles  vom  Tage,  oder 
sie  sind  während  der  ^acht  geöHoet«  Tagbluwen  öffben  sieb 
so  ollen  Standen  des  Vormittags  und  scfaliessen  sich  measteni 
Nadimittags  bis  xom  Abend ,  doch  anch  anweilen  schon  Vor- 
mittags wieder.    Die  Zeiten  ,  wo  dieses  ge^hieht ,  sind  mehr 
oder  minder  bestimmt ,  so  dass  Liund  eine  Biumenuhr  an- 
geben konnte  9  deren  Stunden  durch  Blumen  beseicbnet  wer- 
den f  welche  sich  alsdann,  nach  Beobachtungen  im  botanischen 
Garten  zu  Upsala ,  zu  öffnen  oder  zu  schliesseo  pflegen  (L.  c.}. 
Vergleicht  man  damit  die  Zeiten  des  Aufblühens,  wie  sie  De» 
candoUe  hey  einer  Anaahl  Gewächse  in  der  Nikhe  von 
Paris  beobachtet  bat,  so  siebet  man,  dass  die  nemlichen  Pflan« 
zen  z.  B.  Papaver  oudicanle,  Nymphaea  alba,  Mesembnan-. 
themum  barbatum,  Anagallis  arveosiSy-  zur  nemlichen  Stunde, 
wie  bcy  Upsala,  ihre  Biüthen  bSun  (U  c  IL  484.)«  Auch  die 
Naefatblomen  beobachten  darin  eine  Terschiedene»  fut  {edeArt 
bestimmte  Zeit«  Arten  der  nemlichen  Gattung  halten  oft  verschie» 
dcne  Perloden  lur  das  OeÜheu  und  Schiiesseu  ihrer  Blumen«  Me- 
sembriantbemum  caninuro  hat  sie  offen  von  3-4  Uhr  Nachmittags 
bis  Abend,  M*  barbatom  Ton  7-8  Uhr  Vormittags  bis  Mitlag  «od 
M.  dolabrifbrroe  von  4  Uhr  Nachmittags  den  grössteo  TheÜ  der 
^acht  hindurch  (Dill.  Eltham.  II.}.    Convoivulus  Nil  und 
C  sepium  blühen  Morgens  swischen  3  und  4  Uhr^  Gonv«  tri» 
eolor  swischen  5  uod  6  Uhr  auf,  aber  Conv.  porparens  lohoii 
vm  f  o  Uhr  Abends ,  so  dass  die  französischen  Gärtner  ihn 
Belle.de-jour  nennen,  andern  sie  seine  Blumen  immer  schon 
geöffnet  linden ,  wenn  sie  aufiiteben  (Decandolle  !•  c*  4^^)» 
Von  den  Zwiebelgewaohsen  am  Cap  bemerkte  Thnoberg^ 
dass  a.  6.  Moraea  nndulata  sich  niemals  eher,  als  Morgens 
um  9  Uhr  oilbete  und  Abends  um  4  Uhr  sich  wieder  scldoss» 
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wSbrend  Isla  ckiiiaiiiofiiea  sich  Abends  nm  4        öfibete  nnd 

die  gjiiuu  ^aclu  durch  seinen  angenehmen  Geruch  vc  t  breilele 
(Reisen  I.  i53.)*  I^^s  Keifen  der  Frudit  bat  gleicbfaUs 
•ein«  für  jede  Art  botiramtani  von  Grtese,  Bau  und  Sobstam 
der  Fracbt  nicbt  abhftngigcn  Perioden)  eben  so,  mit  Vor- 
behalt der  Abänderungen  ,  wclcbe  Jahrszeilen  ,  Witterung  und 
sonstige  EmÜüsse  bewirken  ,  die  Entwicklung  des  £75,  das 
Ersobeioen  des  Embryo,  das  Sicbfarbeo  und  Rette  der  Häute» 
Und  10  endlicb  geben  aneb  die  Saamen  der  ausdaaerodcn, 
zumnl  der  baumartii^cn  Gewächse,  fast  nur  im  Frühjalire  oder 
Herbste  auf,  also  um  die  uemlicbe  Zeit,  wo  auch  liir  das 
sebon  aasgebiidete  Individanm  eine  neue  V^elaUonq»eriodc 
naßngl. 

s.  739. 

Eiofluss  der  Jahrszeiten. 

Unstreitig  liegt  eine  Hanptursache  Tom  Periodiscben  der 

Lchenscrscheiiinnf^en  im  Wechsel  der  Jahres-  und  Tagszclteo, 
so  wie  in  den  innerhalb  der  Woche  und  des  Monats  sich  er- 
eignenden Kreisen  grösstentbeils  unbekannter,  atmospbäriscber 
•Wirliongen.  Das  Zunickkebren  oder  Abnebmen  des  Sonnen* 
lichts  und  der  Wärme ,  die  barometrischen  und  bygroscopi- 
schen  Veränderungen  der  Atmosphäre ,  welche  sich  damit  ver- 
binden, die  electrtscben  und  magnetischen  Processe,  weiche 
dadurob  erregt  werden,  können  in  Verbindung  mit  der  cr- 
hühlrn  o(Ier  verminderten  Relzhaikclt  des  Individuum  selber, 
die  Lebenskraft  mächtig  in  Bewegung  setzen.  Daher  also,  je 
naebdem  der  Wecbsei  der  Jabrsieiten  firnber  oder  später  ein* 
tritt,  ändert  sieh  aucb  die  Periode  des  Aofbreebens  der 
Knospen,  des  IMühens,  des  Abfallens  der  Bialler  nnd  ist 
kaum  zu  bczweiteln,  wiewohl  Beobachtuogen  darüber  nicht 
bekannt  sind,  dass  die  Oeffnungszeit  för  manebe  AeqninoctiaU 
blumen  eine  andere  seyn  müsse,  wenn  die  Nacbt  nur  aecbs 
Sluntlen  lang  ist,  als  wenn  sie  deren  zuüll  liat,  Dey  den 
Frühliogspflanzen ,  welche  mehr ,  aU  andere ,  sieb  oach  dem 
früberen  oder  spiteren  Eintreten  atmospbäriscber  Verindemn« 
gen  riebten ,  teigt  sieb  die  Vemcbiedenheit  in  der  Zeit  ibres 
AusschiagcDS  und  Blühens  ^unz  voizuglich  uud  deslu  mcär, 

• 
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1«  firöhsettificr  im  Jahre  die  Periode  sbrir  Eotwickloog  «in- 
fallt   Verglich  CL  Bjerkaoder  i»  dieser  Biasicbl  s.  B. 

das  Jahr  1779  mit  dem  J.  1771  ,  so  blühten  Corylus  Aveliana, 
TasftUago  Fariara  und  Galantbus  Divaiiä  ungefähr  zwey  Monat 
früher )  AnemoDe  Hepatica  und  Caliba  palnitria  etwa  aoderl- 
halb  Monat  eher^  Narcfisiu  PeeodoBaicifsoe  «od  AMnooe 
netnorosa  eioeo  Monat  früher  im  erstgenannten,  als  im  ai^dern 
Jahre  (IN  e  u  c  S  c  h  w  c  d.  A  b  ii  a  n  d  1.  I.  ia80*  A ua  dem 
nemlicben  Gruode  tritt  mit  saDehmeDder  geographiacber  Braile 
'  der  Blatteaasbmeh  ood  die  Bloiheieil  epüter,  mit  aboehnMii« 
der  in  gleichem  Maasso  fiiitier  ein.  In  der  Gegend  von 
Aleppo  blühen  die  Mandclbäume  in  der  Mitte  Februars ,  die 
Aprieoeen-  nnd  Pürsiebbaume,  welche  im  mittlereo  Deotedi* 
lande  um  die  Mitte  Aprib  ihre  Bluthen  entfalten,  ichon  tot 
Ausgang  Februars  tHussel  N.  G.  von  Aleppo  übers,  v. 
Gmeiin  J.  i.  B.  5.  AbschnO*  lo  der  Gegend  von  Moni* 
pelUer  erfolgt  der  Audiiruch  der  BläUer  und  Blnthen  im  AU- 
gemeiaen  tun  vier  Wochen  fir&her  (Linn.  A m 0 e n.  a c a d« 
IV.  47^0  und  SU  Padua  um  sieben  Wochen  friiber,  als  zu 
Upsala  (Id.  in  Koem.  Scriptor»  d.  pl.  Hispan.  ibg.}^ 
Im  Mittel  blühen  die  nemlichen  Gewächse  bey  Parma  SGy^ 
Tag  früher  y  als  hej  Grei&walde  und  1  Grad  der  Brette  eni» 
spricht  im  Allgemeinen  einer  Differens  m  der  Blüthenent- 
Wicklung  von  vier  Tagen,  welche  Verspätung  wiederum  gleich 
ist  einer  mittleren  Verminderuag  der  Temperatur  von  o,5i6^  B» 
<Schübler  in  der  hotan.  Zettung  i85o«  aS»).  £a 
können  jedoch  locale  Umst'ande  in  der  Blötheseit  eimefoer 
Gewächse  Abünderungen  hervoi  bringen.  Die  Aepfel-,  Biroen- 
und  BosskastanieoJbäume  blühen  in  Oesterreich,  ehe  die  lilütbea- 
acheide  des  Wintarroggena  sich  aeigt,  in  Schweden  hingcjgen 
die  Aepfelbänme  erst  nach  gecndigter  Blüthe  dea  Korns  und 
die  Küsskaslaiiien  im  July,  wenn  das  Korn  fast  reift.  Wah- 
lenberg lotet  dieses  von  den  trocknen  Winden  des  Landea 
her,  die  auf  Bäume  mehr  wirken  können,  ah  auf  die  niedri- 
gen Koropflaaaen  (Flor.  Carpath.  Introdnet.  foa.)« 
Das  Nemiiche,  was  mit  zunchaicnder  {geographischer  Breite^ 
erfolgt  mit  zunehmender  Lrbuhuug  der  Länder  über  dem 
Meere;  die  mittlere  Wärme  nimmt  ab  und  je  betritehtiicher 
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dafaor  («oe,  deito  mehr  ymflkUi  tich  der  Eiolratt  der 
tmtmtu   S  oh  übler  hat  io  Benig  hiemf  ^dnaileD,  dasectter 
▼oo  to#o  Fuss  über  der  Meeresfläche  eine  mittiere 
VertpMtting  der  Veg/etaüoii  Ton  uu^cialir  lo  Tagen  eotsprecW 
(ßeobechl.  üb«  perioditoh  Wiederkehr.  ErtcK  im 
Thier-  u.  P flansenreiehe.  Xfih.  tSSu  33.).   Bio  Be. 
weit  aber,  dass  hiebey  nicht  blosse  Temperatur,  FeueHtigkeii 
und  Aehuliches  in  liecbnuag  kommen,  ist,   dass  jene  Ver- 
•chiedeoheit  der  fiitttheperiodeB  Mch  den  Jehremiteo  sieht 
Uam  (Sar  wildwaeheende  PfliMen  gilt,  aondem  eoeh  fiir  Ge- 
wncbsbaaspflanzen ,  für  welche  doch  kcioe  so   grosse  Ver- 
schiedeobeit  in  den  Lebensreisen  einzutreten   pÜegt.  Cactas 
greMlifloms  sah  ich  im  holaaiaeheB  Gerten  so  BreeUm  wfthread 
t3  Jehre»  fett  immer  wenige  Tege  tot  oder  nodi  Joho— ii 
blühen  ,  jedoch  scheint  Cact.  flagellifonnis  darin  nicht  so  be- 
stimmt zu  scyn.    Von  ihm  beobachtete  B^erkander,  dass 
mSmm  Bütheieil  in  den  eefan  JehvM  Ton   1775  hie  1784 
twiiehen  dem  17.  Fehr«  und  97.  Min  weehiello,  obo  eino 
Verschiedenheil  ira   Eintreten   von  mehr   aU    fünf  Woi;hen 
leigU  (A*  a.  O.  1786.  54.). 

740. 

Und  der  Temperatur. 

Es  ist  natürlich,  dass  in  gleichem  Maasse,  als  die  Biiitbe 
friiher  oder  epMer  einlrtll,  aoeh  die  Bildung  der  Frochl^  als 
eine  Folge  davon ,  eorickgehaHen  oder  beeehleonigt  werden 
müsse.  Zu  Alexandrien  in  Egypten  sali  Pi  osp.  Alpin  us 
in  einem  Garten  am  i4*  May  reiie  Weintrauben  (Hist.  nat, 
Aeg.  !•  17.)  «od  au  eben  diemr  Zeit  wird  in  der  Gegend 
Ton  Aleppo  daa  Getreide  geemdfet  CRussel  a.  a.  O.)«  Bo» 
sonders  wird  das  Abfallen  der  Blaltcr  durch  früheres  oder 
Späteres  Erscheinen  des  Winters  beschleunigt  oder  verspätet. 
Baw  diam  Geschäft  überhaupt  nicht  meebaniach  erfiolga  a.  & 
vom  Ungangl)arwerden  der  GeTame«  ist  bereite  gemigt.  Sa^ 
tige  Gewäclise  pilegen,  so  wie  Ericeeo ,  Pinusai  len  u.  a.  wenn 
man  sie  fürs  üerbarium  trocknen  wUl^  ibi'e  Blätter  abzu- 
werfen y  welchm  man  verhütet »  indem  man  durch  hettm 
Wasser  oder  Weingeist,  worein  man  sie  tanchti  die  LiebenekraA 
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Im  ZeHgewebe,  wdebts  die  VevbkidDiig  von  Bkitipimchym 
aiml  Sten^l  macbt,  tödtct*   Adtere  Binmc  pflegen  ihre  Blatter 

eher  7.11  verlieren,  als  jüni^cje;  solche,  welclie  Fruclit  g(l>iaclit 
liiibcoy  eber,  als  die  unfruchtbaren  und  Zweige,  welcbe  ver* 
trocknen,  vorfen  solche  nberbnupt  nicht  ab«  «ondern  nor 
solche  y  bey  denen  die  Vegetation  nidht  gewnltwni  gestört 
"Winde.  Aus  hegreiiJichen  Ursachen  lösen  daher,  wenn  die 
Vorläufer  des  Winters  früher  eintreten ,  auch  die  Blatter  sich 
firüfaer*  Zu  ieoen  gehört  vor  Allem  da«  Einfallen  nichtlicber 
Frötte,  von  welchem  Zeifponcte  an  daher  gemeinigKeh  der 
BlattciTall  allgemeioer  wird.  Ohtie  Lnitreten  von  Winterkälte 
können  einige  Bäume  ihr  Lauh  sogar  behalten  und  dieses  g^ 
ichiebet  nicht  seilen  in  gelinden  Wintern ,  somal  wenn  daa 
Bbtt  iFon  einer  gewissen  Gmstateni  ist ,  wie  bey  Bachen ,  Ei- 

dien  und  Liguster,  An  jungen  Buchen  bemerkt  man  zuweilen, 
dass  einzelne  Bliittcr,  die  im  Herbste  nicht  ganz  vertrocknet 
und  nicht  «hgelallen  wareo^  im  May  vom  Stiele  ans  aofongen 
^n  Nenem  grSn  tn  werden.  In  den  w&rmeren  Climaten  be^ 
lialten  daher  die  Baume  ihre  Bekleidung  langer  uud  zuweilen 
ganz.  Die  Gewächse  in  Egypten,  sagt  P.  Alpin us,  pHegeo» 
anigenommen  den  Weinstock,  Pfirsich Granat •  tmd  Feige»- 
baom  ond  wenige  andere,  Ibra  Blitter  nicht  absnwerfen. 

Den  Feigenbaum  aber,  welcher  im  Garten  hey  der  Wohnung 
des  VcoetiauiscbeD  Consuls  schon  Tide  Jahre  gestanden,  sali 
icb,  während  einer  .Anwesenheit  von  bey  nahe  vier  Jabrent  im 
Winter  nnr  a5  Tage  ohne  Blittter ,  deren  er  im  Anfange  Fe- 
bruars neue  trieb  (L.  c.  7.),  Die  EnlbluLlerung  der  Bäumt>^ 
sagt  ein  anderer  Augenzeuge ,  welche  in  Frankreich  im  No^ 
yember  vor  sieb  geht,  erfolgt  in  Egypten  erst  im  Becember 
und  Januar  und  die  Natnr  bekleidet  sieb  bier  wieder  mit 
Grün  im  Februar  und  März,  während  in  Frankreich  selten 
vor  dem  April  die  1]  lume  neues  Laub  haben.  Die  BiaLtloeig- 
keit  der  nemlichen  Baomarlen  danert  daher  in  Egypten  kanm 
cwey  Monat,  in  Frankreich  über  vier  Monat  (Coqnebert 
Descr.  de  rEgyplc.  11  ist.  n  a  L  1.  Gl,},  Auch  ara  Ufer 
des  Caspiscben  Meeres  sab  üabÜzl  die  Weiden  ihre  Blätter 
erst  fiillen  lernen,  nachdem  am  So.  Dec  der  erste  Nachtfrost 
sieb  eiogeslellt  hatte  (Bemerk,  in  GhiUn  ii»)* 
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6.  741. 

Eindrücke  im  Lcbcnsprincip« 

Nicht  alle  PertodichSt  io  deo  LebeosersclieiiiaDgeo  ist  a» 

den  Rotnlionen  des  Jahres,  der  Monate  und  Tage  oder  aa* 
dem  davon  ahbängigen  Wechsel  atmospliärischer  Verhältnisse 
m  «rklircD ,  aondem  mm  Theile  liegl  sie  in  eioem  EiDdruckei 
den  dnfl  Lebensprincip  emj^fangen  bat  tröd  dessen  Natar  so 
treoig  erklärt  werden  kann,  als  das  regclmässTge  Wiederkehren 
der  Wirkung  selber.    Man  pflegt  dieses  zu  bezeichnen  ^  indem 
man  sagt,  das  Thier,  die  Pflanie  geirobne  sich  sowohl  aa 
den  Rets ,  als  an  die  regelmässige  Wiederkehr  desselben  nad 
i>(>  wie  tiiiscs  schon  an  sich  ein  Zeiilitn  \on  Gesunüht:i,t  ist, 
so  hält  man   mit  Recht  für  deren  Erhaltung  zuträglich  ,  das 
Individauni  bej^  solchen  Gewohnheiten  möglichst  so  erhalten. 
Sin  Pfirsiehhanm,  welcher  im  Anfange  Febmars  durch  künst» 
Iii  he  Wiii  wu;  zum   Blühen  im  Gewachshause   [;ebraclit  ward» 
zeigt ,  ins  Freye  versetzt ,  beym  Herannahen  dieser  Periode 
im  folgenden  Jahre  deutliche  Merkmahle  von  Vegetation  und 
seine  Blülhen  sind  dann^  wofern  er  nicht  geschüttt  wird,  an. 
vei  riK  lillu  her  Zerstörung  ansgesetzl  (T,  A.  Knight   in  m. 
Beytr.  ii3.)*    Seihst  durch  den  Saamen  pflanzt  sich  diese 
liestimmte  Wiederkehr  der  Perioden  -des  Aosschlagens  ond 
Blohens  fort.  Uro  frühe  Kartofiein  zu  bekommen,  sagt  Ph* 
Miller,    suchen  die  Gärtner  jene  Individuen  aus,   die  am 
ehesten  blühen,  und  lassen  den  Saamen  reif  werden.  Diesen 
süen  sie  aas,  wodurch  sie  Pflanzen  erhalten ,  die  sich  früher 
entwickeln  und  wiederholen  das  nemliehe  Verfiihren  mehr- 

iiials  ,  i[jJcni  sie  dus  den  erhaltenen  Indi\!Lhicn  iinmer  wieder 
die  zuerst  blühenden  aussuchen  C^artn.  Lexicon  11.  B79.X 
Auf  dieselbe  Weise  erhttit  man  sfwtblühende  Hyacinthen ,  in- 
dem man  der  Zwiebel  die  cor  Vegetation  erforderlichen  Reim 

sparsaüier  ziillieilt  und  dieses  Verfahren  an  den  nemltchen 
Individuen,  oder  deren  Brut,  mehrere  Jahre  hindarch  fort- 
aeUt,  £s  wird  dem  Lebeosprincipe  ein  Eindruck  mitgetheilt, 
der  endlieh  bleibend  wird,  nnd  so  ist  es  auch  an  erklftreo, 

wenn  Individuen  von  Stauden  und  Bäumen,  regelmässig  zwey- 
nukl  itn  Jiibre  sich  neu  bdaubco  und  von  Neuem  biiiben, 
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dergleichen  Kotier  an  einer  Rogekeitanie  ta  Orleent  beob* 

achtete  (N.  Cours  d*Agric.  XI.  i6^0*         der  nemltchen 
Art  aber«  in  welcher  ein  Eindruck  entsteht  und  sich  fixirt, 
kann  er  anch  wieder  verecbwiadesi  nm  einem  andern  Pluts 
an  nMobeo.  £•  ist  ein  gemeiner  Glaube«  data  Pflanten,  ana 
einem  Welttheile  in  einen  andern  versetzt,  in  demselben  trotz 
des  vermoderten  Cliina  und  der  veründerleo  Jahreszeiten  die 
Perioden  dee  Blübena  beybehalten ,  welebe  sie  in  ihrem  Valer» 
lande  batten.   Allein  dieses  gilt  nur  bis  aof  einen  gewjwen 
Grad  und  bednri  i;rosser  Einschränkung.    Es  ist  wahr ,  Olea 
europaea  blühet  auch  am  Cap  der  guten  Hollaung  zur  ncm- 
liehen  Zeit,  wie  in  Europa,  nemlieh  in  der  Mitte  des  Jahres 
CTbnnb.  FL  Cap.  5,)*   ^on  den  Pfleoien  Nordamerika*s, 
bmnders  Virginiens,  berichten  fieisende«  dase  sie  sehr  sfAt 
sich  entwickeln  und  blühen   und  die  nemliche  Eigenschail 
haben  sie  anch  noeh  in  Europa  «  obgieicb  ooter  sehr  verschie- 
denen Breiten  enltiYirt  (Ralm  Reise  nach  N«  A  mar  ihm 
II.  ^54.)*    Von  den  ausdauernden  Gewächsen  des  östlichen 
Sibiriens  z.  B.  Campanula  punctata ,  Carduus  atriplicifolius  u.  e, 
habe  ich  im  Garten  xa  Breslau  bemerkt ,  dass  sie  immer  b«K 
tricbtUeh  xeitiger,  ab  andere,  sich  in  den  Winletscblaf  b^ 
gaben.    Aber  wenn  anch  Gewohnheit  und  das  Gesels  der  Fe- 
riodicitüt  anf anglich  der  Gewalt  der  Lehensreize  widerstehen, 
SO  werden  sie  doch  nach  und  nach  von  ihr  überwältiget  und 
die  Pflanie  bequemt  sich  an  der  Ordnung,  die  ihreas  neuen 
Standorte  und  Cltnui  enlspricht.    Veroaiea  AnsgalHs  blühet 
daher  am  Cap  im  October,   Trifolium  an^ustilolimu  im  ISo- 
vember   und  Deceml^cr^    Nasturtium  oHicinale   im  Jumtar 
(Thonberg  I.  e*  Praef.  XVI.  XIX.)*  Besonders  gilt  dieses 
von  jahrtgen  Gewiebsen  und  von  Cultnrpflansen.   Mays  wird 
auf  Neuiioiland  im  October  und  November  gepflanzt  und  im 
März  und  April  geerndtet ;  Kartoffeln  steckt  man  im  Febroar 
und  BlÜra  und  wieder  im  Aogost  und  September,  am  jene  im 
Jnly,  diese  im  Januar  tu  emdten  (P*  Cunningham  Two 
Years  in  N,  S.  Wales  I.  ^irg).    So  eodlicb  zieht  man  in 
Qoscm  Gärten  eine  Menge  Cbiliscber  Gewächse^  die  zu  gleicher 
Zeit  mit  denen  unserer  Hemisphäre  blühen  nnd  ihre  Saamen 
sor  Reife  bringen. 

Treviranus  Phjr$iolog'§  II.  5o 
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1  74t. 

Nicht  die  angehäofic  ernährende  Materie* 

Decandolie  hat  Yermcht,  ausser  dar  periodischen  Eiii- 
wirkvng  der  LabaairMte  und  dtm  £mlkiMe  der  Qmw^kmktk, 
noch  eifie  drtlfe  Urfaeli«  flir  die  PeriedkiliI  der  Lebeoe« 

erscheinungen  anzugeben.    Mehrere  derselben,  sagt  er,  schei. 
neu  an  ibrem  Hervor  treten  der  Anbüufiiog  einer  gewisaea 
Menge  von  Kabntngaitoff  in  der  Sabelena  dea  Vegetebüe  an 
bedürfen  und  da  biet«  fmr  die  EroihrtingtverriehtQn^  eise 
gewisse  Zt'tl     lui  cieriich  ist,   so  müssen  auf  diese  ^\  eii»e  jtne 
Krficheinu Ilgen,  z.  D»  die  Fructification,  in  manchen  Faiteo  eise 
gewisse  Pcriodicitit  aonehmen  (Pbys.  vdg.  IL  io53.).  lo. 
denen  sebelfit  et  nielilt  dasa  man  diese  Urtaebe  beeil 
scM  ii^cn  künne,  denn  in  den  meuUn  1' allen  ilürfte  die  Perio- 
dicitüt  eiier   das  Bcstimineode  für  daa  zur  UervarbringHg 
der  Eracbeinong  erfbrderliehe  Bieaia  Ton  Kabningistoir  ei^^ 
als  daa  amgekehrle  Verhiltoitt  Statt  finden.  Es  iat  BMrfc- 
'Würdig ,   sagt    der  nemliche   verdienstvolle  Schrirtsteller  an 
emea  andern  Orte,  dass  die  geftiUtan  Dablicn  und  in  der 
Regel,  wie  Knight  und  Saliabnry  bemerkt  heben,  die 
gefüllten  Blnnien  uberliaupt  s«  B.  aocb  die  von  Anemone  He» 
paticn  ,  Galantliu.«}  u.  a.  iiiiher,  als  die  einfachen,  blühen  und 
er  schreibt  dieses  dem  Umstände  su ,  dass  im  vorhergegan» 
genen  Jahre  die  emXhreode  Materie  nicht  anr  AnsbiMonc 
einer  Froebt  verwandt  wurde,  sondern  sich  desto  stirker  in 
den  Wui*?.elknollen  anliäufon  kütuilo,  wodurch  dann  ein  frühe- 
res Kintreteo  der  Blüthe  venirsacht  ward  (L.  c.  II.  ^Bo,}» 
Allein  ebgeseben  von  den  eiofacben  nod  gefüllten  Oabhen, 
worüber  es  mir  an  Erfahrnngen  leb so  sdieint,  wenn  wirk* 
lieh    getidlte   Bluruen    früher,    als  einlaclie   aurbrecljen  ,  dass 
dieses^  um  als  Regel  gelten  zu  können,  doch  zu  viele  Aus. 
nahmen  leide.   Nach  Linnd'a  Blütbeocalender  für  Upaala 
vom  Jahre  175$  fing  die  einfiKhe  Paeonia  den  3.  Juny  an  an 
blühen  und  die  f^efüiltc  erst,  als  jene  aufhörte ,  nemlich  dea 
]6«  Juny  (Amoen.  acad.  iV.  4^2.  4^3.).    Daa  llemiiche 
giaabe  ich  bay  geftiiiten  Rosen  nnd  Tulpen,  bej  gelullten 
Kincfaen  .  und  Pfinicbhlülhen  wahi^enommcn  an  haben,  Aneb 
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ist  es  Qoslrefttg  so  der  Natur  dieser  beyd^rley  Art  von  BIfitlien 

angemetsener*  Wo  die  Befrnchhmgsihelte  sich  vollkommen 
ihrem  Zwecke  geniasg  ausbilden  können  ,  wo  also  ein  Drang 
sur  Vollsichoeg  des  ZeugungsgescJiäfls  vorbaoden  ist,  mtuß 
4ie  Eeisimrkeil  grosser  seyn  und  dieses  den  Zeilpnnct  des 
Aufblühens  »ebneiler  herbeyföbren,  als  wo  die  Blome  diese 
Be^tinuiiung  nicht  liat ,  nemlieh  im  gefüllten  Zu&Uiidc.  Aus 
der  nemlicben  Ursache  erhalten  nobefrachlete  und  geliiUte 
Blumen  sich  weit  lunger  in  der  Höhe  der  Entwicklung  ^  als 
Jbefruchtete ,  bey  welchen  dieser  Zeitpunct  schnell  vorübergebt* 

I.  743. 

Gcwobubcileu  uud  Vcrvvaudtscliafien  der  Gewächse. 

Wie  die  Pllanzen  leicht  an  eine  gewisse  Zeit  ond  Folge 
in  ihren  LebeiiserscheinungiMi  sich  gewobnen ,  so  aucli  bis  auf 
einen  ywlsiep  Grad  an  eine  bestimmte  QuantiiHt  und  Qnalitftt 
der  Lebensrelie«  Besonders  gilt  dieses  von  den  Culturpflansen 
und  von  gewissen  sogenannten  Unkrilotern ,  welche  dem  Men« 
sehen  überall  in  seiner  Verbreitung  über  die  Erde  gefolgt 
sind.  In  botanischen  Gierten  hat  man  am  hAnfigaten  Gelegen. 
Iieit  wnbrsunebmen  y  wie  sehr  manehe  Pflansen,  die  .aus  an- 
dern Gärten  oder  L'Andern  stammen,  anfänglich  widerspcDstig 
gegen  die  neuen  Vcrialtoisse  sind  ,  uoter  denen  sie  genothigt 
werden  I  sieh  an  entwickeln,  bis  sie  endlich  ohne  wettere  Mühe 
Ibctkommeo  und  sich  vervielffiltigen.  Ofaatbiiomey  welche  auf 
einem  guten  Terrain  erzogen  sind,  gedeihen  nicht,  wenn  sie 
in  ein  mageres  Land  versetzt  werden.  Vorzüglich  aus  diesem 
Grunde  ist,  wenn  man  die  kraRvollsten  Pflanaen  erhalten  will, 
^rathsaas,  solche  ans  dem  Seemen  au  eraseheo«  Manche  Ge* 
wachse  lassen  beynabe  gar  keine  Cultur  an,  wie  sdir  man 
•ich  auch  bemühen  möge,  solche  ihrer  Natur  anzupassen 
a*  B*  die  Arten  von  Pedicuians,  Melampyrum  ond  Eupbrasia. 
Manche  dagegen  nehmen  fast  mit  jeder  Art  von  Behandlung 
u[id  Boden  vorlieb.  Vor  Allem  gewöhnen  die  Gewaelise  sieh 
leicht  an  eine  gewisse  Temperatur,  selbst  eine  solche,  die 
ihrem  gewöhnlichen  Standorte  nicht  zukommt«  Pflunzen  von 
Senecio  vulgaris»  Fumaria  officinalis,  Poa  annoui  welche  eine 
Kulfe  von  ^  9^  l\.  hn  Frcyen  ohne  I^achllieil  ertragen  hatten. 
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•tarbcD «  DachdM  nun  sie  eine  Zeitlotig  im  warmen  Gewidn» 

lause  bey  +  la  bii  i5"  R.  gehalten  hafte,  nun  bey  mtt 
Kenogeren ,  als  woriu  sie  zuerst  ohne  Schaiico  ausdauerteSf 
schon  ab  C^öppert  über  Wärmeentwicklung  61). 
Indeaten  h:ilt  dieiet  Vermögen  der  Gewöhnung  an  Boden  nnd 
Temperatur  sich  doch  innerhalb  bestimmter  Griinsen,  die  &ey- 
lieh  nach  Verschiedenheit  der  Arten  und  Individuen  nahe  oder 
fern  von  einander  gerückt  und  die  uns  nur  approximativ  be- 
kannt sind.   Wie  soll  man  es  aber  neooenf  wenn  Pflansen| 
gleich  Thieren ,  eine  Neigung  oder  Abneigung  gegen  einander, 
welche  in  der  Freudigkeit  oder  Vei  kuminerung  des 
thums  rieb  verratb,  so  haben  scheinen?  Unter  den  Gattnogea 
einer  Familie ,  unter  den  Arien  einer  Gattung,  ja  selbst  nnlcr 
den  Varietäten  giebt  deutlich  sich  ein  verschiedener  Grad  der 
Verwandtschaft  zu  erkennen  in  der  Möglichkeit  oder  Uomög- 
licbkeitf  in  der  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit»  womit  Ter* 
sicbiedene  Gattungen,  Arten,  Abarten  sieh  unter  einaader 
durch  Bastardzeugung  ,  Ocnltren  oder  Pfropfen  verbinden  iasseo. 
Diese  Verwaadl»chart  beruhet  weder  auf  dem  iooern  oder 
äussern  Bau,  noch  auf  andern  sinniicheo  Merkmahlen,  son- 
dern ist  bloss  im  Lebensprincip  gegründet  und  kaoa  daher 
nur  aus  dem  Erfolge  der  Versuche  selber  erkannt  werden. 
Einige  Gewüchse  triü^  man  immer  iu  Gcseiiichait  von  gewi&sea 
andern  an,  s.  B«  Chamillen,  Kornblumen,  Hade  immer  ootsr 
dem  Rome,  Bingelkraut  immer  auf  Kartoffel-  und  Geniss» 
feldem ,  Cialis  Acelosella  immer  am  Fusse  alter  Baume.  Voa 
andern   wird  behau{jlt>t  ^   duss  sie  die  Nähe  gewisser  anderer 
PHanzen  nicht  vertragen ,  sondern  durch  sie  leiden  a.  B.  üafcr 
von  Serratula  arvenris,  Lein  von  Euphorbia  Peplos  und  Sca.^ 
hiosa  arvensis,  Mohrrüben  von  InuU  Helenium.  Brugmani 
hat  diese  Erscheinung  bekanntlich  einer  für  jeoe  oachtbeiÜ^t^ 
Feuchtigkeit,  welche  diese  aus  ihren  Wuraelspitaen  escerairei^ 
anschreiben  wollen»  Hedwig  aber  mit  mehr  Grunde  den 
Starkeren  Wachsthume  nach  Oben  und  Unten ,  wodurch  jeoe 
schädlichen  Pflanzen  den  aiidern  die  Nalnung,  so  sie  aus  der 
-  Erdi'euchtigkeit»  dem  Lichte  und  der  Lull  schöpfen  müsseui  wiy 
nehmen  (An merk,  su  Humboldt«  Aphorismen  190.)$ 
indessen  verdient  die  Sache  Qocb  eine  weitere  Erwägung.  EiM 
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der  sonderbarsten  THatsacbcn  aber  ist,  was  von  den  nachtheitigen 
Wirkungen  des  Berberitxenslrancbs  anf  das  Korn  Von  den 
Landwirlhen  in  mehreren  Gegenden  yod  Deutschland,  Eng* 
land  and  Frankreich  mt»  grosser  Sicherheit  behauptet  wird.  Das 
Korn  soll  in  Folge  dieses  Einflusses,  den  der  "Wind  selir  be- 
günstigt, wenig  oder  keine  Frucht  geben  und  durchgängig 
schreibt  man  den  Erfolg  der  Blutha  dieses  Strauches  au,  welche 
jenen  entweder  anmittelhar  auf  eine  noch  unbekannte  Weise 
bewirken  soll,  oder  dadurch,  diss  das  Korn  mit  dem  Roste 
oder  Brande  belalien  wird«  DecandolJe  wirft  die  Fragen 
auf:  Ob  etwa  der  unangenehme  Geruch  der  Blumen  von 
einem  Princip  herrühren  möge ,  welehes  der  Blüthe  des  6e* 
treides  naclillicilig  ist,  oder  ob  vjVÜeiclit  der  Pollen  der  Ctr- 
beritze  auf  die  Narben  der  KornbUithe  verdcrl>lich  wirke, 
wenn  er  zu  ihnen  gelange  und  seine  FovUla  auf  sie  absctsa 
CL.  c.  III.  i4dB.>  Allein, der  Uasstand,  dass  man  tn  mefarer» 
Landern,  wo  die  Berberitie  häufig  ist,  nichts  von  einer  sol- 
chen Wirkung  weiss,  macht  das  Faclum  selber  noch  io  einem 
hoben  Grade  sweifelbaft* 

%  744. 

Phaneroganiische  Parasiten» 

Am  grossten  ist  die  Verwandtschaft*!  wenn  man  so  sagen 
darf,  der  Parasiten  su  gewissen  andern  Pflanien,  indem  sie 

von  den  assimilirten  imd  bulebten  Säden  derselben  sich  nfthren, 
also  durch  sie  leben.  Man  kann  sie  in  zwej  grosse  Klassen 
theilen,  nemlich  solche,  welche  auf  lebenden  und  gesunden 
Pflnnsen  parasitisch  wohnen  und  solche,  welchen  die  Säfte 
kranker  oder  vom  allgemeinen  Tode  ergriffener  Gewächse 
zur  Nahrung  dienen.  In  die  letzte  Klasse  gehören,  wo  nicht 
alle,  doch  die  meisten  Schw&mme:  die  erste  theilt  sich  wie. 
derum  in  solche  Parasiten,  welche  den  aufsteigenden  Stamm 
und  seine  Theile,  und  solche,  welche  den  absteigenden  be- 
wohnen, Decandoile's  parasites  caulicoles  und  radicicoles 
(L.  c.  III.  i4i50-  Jene  sind  mit  grünen,  blattartigeo  Theileo 
versehen  x.B.  Viscum,  Lorauthus,  oder  sie  haben  dergleichen 
nicht  z.  B.  Cuscuta ,  Cassytba.  Diese,  die  niemals  mit  grünen 
Blättern,  soudeiii  blos»  wit  farbeloscu  oder  gef  ürblen  Schuppen 
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vorkonmirii,  Lahen  entwedui  einen  blossen  Hauplkörpcr  ohne  j 
ulie  Fibrilleo,  milUlst  dessen  sie  den  tlüup'ailen  der  ireindca 
Wunel  sieb  aosetsen:  oder  es  uod  Fibrillen  da,  durcb  wckbs 
die  Verbindimg  des  Pftrasifen  mit  der  NahrpOenxe  gescbaekt, 
wiewolil    nielit   seilen  auch  tlcr  LJauplkorpcr  elai  an  Tlicil  hat. 
Zu  den  ersleu  geh o reu  Orobaoche  major,  Cytinus^  li^üuorai 
Bafiiesiay  Brugmansia,  Balaaofibora ,  CjoomoriutD^  Scjbaliaa, 
SU  den  zweyten  die  OMisten  Dentscben  Arten  von  Orobaacbe, 
die  Gattungen  Lathraca  ,  Monotiup  i  u.  a.    Irre  ich  nicht,  so 
dürillen  zu  einer  dieser  vier  Klassen  alle  Dicblcryptogaiui^che 
Parasiten  gehören.   Ungar  stellt  derselben  swnr  nenn  aof, 
die  er  als  Stufen  bezeichnet  (Beytr.  a«  Kenntn.  d*  para» 
Sit.  Pfl.  Ann.  des  Wiener  Mus.  d.  N.  G.  II.  33.)t  aWaa  i 
ich  zweiiie ,  dass  unter  den  ersten  dreyen  derselben,  so  wie 
unter  den  darauf  folgenden  yieren ,  eine  weeentltche  Verschie- 
denheit bestehe.   Auch  kann  die  VendiieclettheU  der  id* 
hüreoa,  so  fern  solche  in  der  Gattung  Orobanche  selber  vor*  ] 
kommt ^  wohl  kaum  als  etwas  Wesentliches  betrachtet  wcrdco.  ; 
^avh  einer  Bemerkung  von  Decandolle  geböfcn  alle  hii 
Jetit  beobachteten  wahren  Parasiten  den  Dicotyledonco  sa 
iM4m.  s.  1.  Loranthac.  7.);  jedoch   gilt  'dieses  nur  voe  ' 
der  natürlichen  Verwandtschaft,   uicht  vom  Ciiaracter,  ileon 
ans  dem|  was  von  der  Saamenbiidung  und  de»  Keimen  be- 
kannt ist,  scheint  ea^  dass  nirgend  awey  deutlieh  aosgabiUeü 
Cotyledonen  vorhanden  sind  .  so  dass  jene  nach  diesem  Merl* 
male  den  Monocotyledonen  oder  vielmehr  den  Acot^ltcioocn  | 
angehören  würden«   Andererseits  ist  merkwürdig,  dass,  so  weit 
unsere  Beobachtungen  reichen  ,  die  phanerogamischen  Parasilea  i 
sich  niemak  auf  Menocotylcdooen  ansetzen,  wovon  Decaa* 
d  o  1  i  c  nicht  mit  Unrecht  die  Ursache  in  der  Härte  und  sclji^eren 
Durclidringlicbkeit  der  olierflachlichen  Subataas  von  diesen  findet  ^ 
(Phys.  vdg,  III«  1407.).   Difiotyledooen  werden  von  Pm«* 
siten  der  aufsteigenden  Theile  nicht  mit  strenger  Aoawald  an- 
gegriffen, denn  wiewohl  man  ieicbt  wahrnimmt ,  das«  (iiese 
ei ni<*e  Gewächse  vorzugsweise  au  ihrem  Sitae  wählen,  so  greiüeo 
sie  doch  nach  einigem  Widnratrahen  andi  andere  an.  Ves 
Viscum  alhnm  sah  ich ,  wie  es,  von  einer  hohen  Pappel  ver- 
breitet^ auf  Weiden  I  Ui^äihaumca,  Lmdeui  Coroelkiiäciieo 
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sich  angcsicdf  U  liatlc;  auch  auf  Nussbäumcii,  Eschen,  Ahor- 
nen ,  Couifereiiy  deni  VVeinstock  bemerkle  mao  die  Pflanze, 
auf  Loraotbos  eoropaeus  bat  Poliini  bI«  beobacblel 
und  ieb  habe  di*  S«ain«ii  auf  eiaam  Ifwtebtamina  salbet* 
Xeimen  und  in  denselben  eindringen  sehen.  Auch  Cuscuta 
europaeu  sieht  man  mebrere  Pflanzen,  welche  sie  eireicbeo 
kaao»  überaiebeDi  wenn  tie  ticb  §laicb  von  Emh^v  vorsogi- 
weise  eroftbrt^  wakhas  wiedanim  bald  diese  |  bald  eine  andere 
ist.  Was  liingegen  die  Parasiten  der  absteigenden  Theile  be- 
ll lüt,  so  betrachtet  Yaucher  das  Vorkommen  der  ncmiicbeo 
Awi  vöo  Orobancfae  auf  verschiedenen  Gewttebseo  ^  welcbaa  er 
auch  «inigemal  bedbadbteley  als  Auaaabme)  Ihm  snfolge  be> 
"Wolint  jede  Art  ilnc  btjiondcie  Tflanzü  uinl  er  ist  geneii^t  zu 
glauben,  dass  in  jenem  Faiia  die  Verschiedenheit  von  Stand- 
ort uad  Nabniag  die  Bildnag  so  badeataod  äiMlera  k^^nne^ 
dass  aia  endlieh  als  selbststandige  Form  anerkannt  werdeb 

müsse   (iMonogr.  d.  Oroh.  "i^'}*    Können    nbor  Parasiten 
Über  der  Erde  in  ibreiD  Standorte  wechseUi,  ohne  in  der  Bil« 
dnng  verändert  sa  werden,  so  ist  k«in  Grund»  das  Gagaap- 
Iheil  för  die  aaterirdischen  Parasiten  aosonalMnea.  Orobaneba 
ramosa  habe  ich  sowohl  auf  Hanf,  als  auf  Tabak  und  so  auch 
Orobaocbe  ouoor  aul  rothem  iLiee,  und  auf  Epheu  ,  ^ciimdeaf 
ohne  daia  dar  Standort  die  geringste  Verscbiadeohait  daran 
bewirkt  bStte*   Im  Uebrigea  koasasea  aUe  phanerogamtschen 
Parasiten  darin  überein,   dass  sie  mit  der  Substanz,  durch 
welche  ihre  Adhäsion  geschieht ,  in  die  Uolzsubslauz  der  Ni^hr^. 
pflaate  und  nicht  bioia  in  deren  Einde,  eladnagen.   Der  kei- 
Dienden  Mistel  dient ,  um  sieh  in  der  Ainde  zu  fixuren,  an 
diesem  Bclmie  der  sehr  klebrige  Saft,  den  das  AYurzelchen 
au  der  keulenförmig  verdickten  Spitze  absondert.    Ein  eigeot^ 
liebes  Eindringen  ins  Uola  findet  dabey  nicht  Statt,  aendern 
der  hobhildende  Saft  das  Sabpects,  indem  er  sich  da  e  i  g  I  esst, 

"»VC  die  Spitze  der  Mistel uur^el  sich  Ijcfnuh-t,  bedeckt^  wenn 
er  io  eine  neue  lioUlagc  sich  umwandelt  ^  dieselbe,  ^ie  sieht 
man  solche  daher  bis  ins  Mark  eines  Zweiges  gedrongen ,  aon« 
dem  immer  liegen  nodi  Holslagen  daawisehen,  welche  die  Dicke 

anzeigen, 'so  derselbe  hatte,  als  die  Mistel  siel,  üuf  ilnn  fcstscfxte 
(Dubumel  Uist.  de  l'Acad.dtSc«  d, Paris  i'^^it,  693.^ 
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Ci'yptogamisclie  Parasiten« 

Parafitiioba  CiyptogamsB  aiiid  onr  «!ie  SAwammm ,  omd 
me  tiiid  at  imofeiti ,  als  sie  stets  kraokea  oder  ake. 

storbeneci  organischen  Körper  zur  Grundlage  habeo ,  iveicher 
durch  sie  seioer  ernähreoden  Materie,  seioar  gerinnbareo ,  die 
übrigen  Elemeotartheile  verbiodendeo,  Sobslaos  berasbt  wird. 
Mao  findet  tie  daher  geneiniglieh  auf  vegelabiliseben  ,  selten 
auf  thierisclien  liieÜen  und  diese  Unterlage  kann  so  klcia 
seyn,  dass  sie  kein  VerhAltniis  bat  lu  der  Grösse  des  aicb 
entwickelnden  Schwammes.    Imner  aber  ist  die  Holaiamase« 
auf  weleher  ein  Schwamm  gewachsen ,  aller  gdatlnosen ,  die 
Hokiasc't  II  ziisamineohaltenden  Ibeiie  so  sehr   beraubt ,  dass 
sie  geti'ocknet  d.  u  der  bloss  w&sserigen  Tbeila  entledigt,  so 
leicht  ist,  wie  Kohle  und  sich  serbrookeln  Iftsst.  Dieses  Vei^ 
lostes  nährender  Theile  wegen  sind  Bäume,  welefae  S^wftaiiiie 
erzeugen,  in  ihrem  Wachstbumc  zurückgehalten  und  Ktuulei, 
welche  damit  an  Bl&ttem  oder  Stengeln  behaftet  sind,  bloiien 
sparsam  und  geben  keine  oder  doeh  minder  voUkommne 
Früchte ,  wie  s.  B.  vom  Rost  befallener  Weizen  Kömer  giebt, 
welche  mit  denen  von  gesundem  verglichen,  ein  Drittel  weni- 
ger an  Gloten  und  Stftrke enthalten  (Jos.  Banks  od  blighl 
In  com  t7.)«  Zuweilen  werde«  die  Theile  dadurch  auf  ene 
sonderbare  Weise  enMellt,  wie  die  Blifter  too  Eophorhis 
Cyparissias  durch  Aecidium  Euphorbiae,   die  GetreidekaroeTf 
als  sogenanntes  Mutterkorn ,  durch  Sclerotittm  Clavos,  wena 
anders  dieses  mit  Decandolie  ffkt  einen  Schwamm  su  hal- 
len ist.   Niemals  sind  die  behafteten  Theile,  wie  die^  auf 
welclien  die  ]>haQerogamischcn  Parasiten  ihren  Sitz  nehmen, 
in  voller  Gesundheit «  sondern  entweder  sind  sie  krank  und 
dann  kann  der  Parasit  sowohl  Ursache ,  als  Wirkung  dm 
kranken  Zustaodes  seyn,  oder  sie  sind  bereits  abgestorben 
d»  h«  nur  noch  auf  der  uutersten  Stute  des  Lebens  stehend. 
Damit  io  Uebereinstimmung  entwickeln  sich  Schwimme  selten 
an  der  Oberfläofae  der  Milhipflanse»  vielmehr  meistens  in  der 
Substanz  derselben,  doch  treten  sie  bey  vollkommner  AoshU« 
duog^  im  ZudUnde  des  Fructüicireosi  au  die  Oberiliiditt  oder 
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Über  dieselbe  hervor,  indem  sie  die  Oberhaut,  Rinde,  oder 
was  sonst  sie  am  üervortrtteo  binderte^  duicbbrecheo.  Kana 
Uno  der  Scbwamm  sowohl  aus  {vorgebUdeleo  KeimeO|  um  oicbt 
«u  sagen  aus  SaameDy  eiitstahen,|  ali  auch  ohne  solchen  sicli 
uumittcibür  erzeugen  ,  so  ist  iro  ersten^dicscr  I  alle  schwer  zu 
sagen,  wie  die  Kenne  lus  h)iiere|^der  Pflanze  gelangen ^  wena 
tron  hier  aus  die  Eatwicklung  |begiaat  Einige  nehmen  an| 
dass  sie  mit  der  Lnd  durch  die  Poren  der  Oberhaut  eingehen 

(J.  L/aiiks  1.  c.  8.)»  Andere,  dass  sie  mit  dem  ^'aluuugs- 
wasACr  durch  die  Öpilzeo  der  Wurzel  eingesogen  werden  und 
diese  Ansicht  |  welche  auch  ^die  von  K  n  i  g  h  t  and  D  e  c  a  n« 
dolle  ist  (L*  e.  III.  1437.)  *  unstreitig  mehr  für  sich. 
Damit  im  Zusammenhange  steht  die  Frage  nach  der  Ent- 
atcbung  des  Branrirs  im  Korne  und  damit  wieder  eine  andere^ 
nemlich:  ob  ein  Schwamm  dadurch ^  dass  seine  Saameo  oder 
Reime«  von  einem  andern  Vegctabile ,  als  dem,  weichet  jenem 
zur  Ausbildung  gedient  liatle,  absurbirt  und  an  ihm  sich  ent- 
wickelndy  dadurch  in  seiner  Form  wesentiicb  verändert  wer. 
den  kl^nne,  also  ob  s.  B.  nicht  nur  Arten  von  Puccioiai 
Uredo  u.  s.  w.  ihre  Artversehiedenheit  Moss  von  den  Ge« 
wachsen,  aut  welchen  sie  sich  entwickeln,  erhalten ,  sondern 
ob  nicht  auch  die  Gattungen  Puccinia,  Uredo  u.  s.  w.  selber 
nur  einer  solchen  Verschiedenheit  die  ihrige  verdanken.  Es 
hatte  nemlich  Willdenow  die  behauptete  Entstehung  des 
Brandes  im  Korne  durch  die  Nachbarschaft  von  Btjj  htritzco 
daraus  erklären  wollen ,  dass  das  auf  diesem  Strauche  häufig 
anxutrefiende  Aecidium  Bcrheridis  am  Getreide  unter  verSn« 
derter  Form,  als  Uredo  linearis  d*  i.  als  Brand,  sich  dar« 
stelle  (Web.  u.  Mohr  Bc.yir.  z.  IV.  Kunde  I.  iSg.),  ui.d. 
Sir  Jos«  Banks,  so  wie  T.  A.  Knigbt  (Banks  1.  c.  8. 
a8b)  neigten  sich  ebenfalls  sehr  in  dieser  Ansicht«  Allein  ab* 
gesehen  von  dem  Zweifelhaften  jener  Thatsache,  so  muss  man 
die  Möglichkeit  solcher  Verwandlungen  so  lange  im  lulerrsse 
der  Wissenschaft  verneinen ,  bis  eotscbeideudere  £rfabruogeO| 
als  die  bisherigen ,  daiiir  werden  geltend  gemacht  sejn.  im- 
mer aber  erfordert  die  Entwicklung  des  Schwammes*  die  Aus* 
s(  iieidung  hildungaloser  Lcbensmalerie  aus  einem  kt  aukcn  oder 
abgcslorbcueu  Oigauismusf  alles  daher  ^  was  die  Auflösung 
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bindert  f  wird  aadi  die  Ealilelioog  des  Brittd«»  Im  Gctr^ 

zurückliiilten  kfJnnrn.     Diiher   ilic  scliun   stit  1\  n  v' s  Zciteu 
Übliche  Praxis  der  Landwirtbc ,  denselben  dadurch  mm  verbülaai 
da«  man  dat  Saafkom  vor  dam  Apstilan  in  ttoc  atsopdoi 
aalzhaltigc  FIfittigkeit,  in  Kalkwaiter^  Hiring^ndie ,  i»  mmt 
Aullosung  von  K  ti[>f<'i  \  ilnol  ti.  deigl.  erweicht,    Iis  di^t  dicsa 
Verfahren  nemlicii  ,  >vie      .schciut,  die  Dispositiga  zur  Faui- 
iUM,  indem  et  der  Kornpfiaaie  ein  krUftigeree  WadvUNua  ei^ 
tbetH  und  man  bedarf  folglich  der  Hvpotbem  kaum,  daas  der 
Oberfläche  der  Korner  ein  SrliwaiiHusaaioe  anklebe,  weicher 
dadurch  getödtet  werde«    Denn  insofern  der  Acker  da ,  wa 
ein  brandige«  Korn  gewachsen,    mit  dem  berabgeiaNcoea 
Säumen  stark  dnrebdrongen  seyn  mnst,  bhmt  es  sieb  denken, 
wie  jenes  VerfaluTn  die  EnLw  ickbing  de^^sellten ,  nachdem  er 
auf  eine  nns  uabekaaKi«  Weise  in  die  Wurxeio  übergegangen, 
bindtrA  könne. 

S-  746. 

Scheinbare  Parasiten. 

Ale  nnfiehte  Parasiten  kann  ma»  solche  GewSebae  be* 

trachten,  weiche  der  Oberfläche  anderer  zwar  sich 
aber  ohne  ernährende  Materie  aus  ihnen  auf  zu  nehmen,  und 
also  auf  ihre  Kosten  au  ieben»   Dergleiohen  finden  aicb  ontar 
DicQtyledoneni  Monncotjledonen  nnd  Cryptogamen.  Der  Epbc« 
verhält  sich ,  wenn  er  Baumstämme  übersi^t ,  im  Aeoasem 
gleich  der  Mistel.    Die  Portsätze,  welche  er  aus  den  jüngsten 
Trieben  kammfdrmig  aussendet,  und  mit  denen  er  sich  ihren 
Vertiefongen  y  vermöge  eines  aosgesonderten  klebrigen  Saftes» 
anhängt ,  kommen  in  Form  und  Ben  mit  den  Wurzelzaseni 
anderer  Gewächse  ganz  überein.    Auch  nehmen  sie  unstreitig 
Feuchtigkeiten  auf,  wdcbe  sich  immer  in  der  Etndenkmste 
lebender  Bftnme  befinden ,  an  dass  die  Pflanse  gemdaiglicb  mit 
verdorrt ,  wenn  der  Baom ,  anf  weiebem  sie  Plal«  geoommett| 
abstirbt.    Aber  dennoch  dringen  jene  Wurzeln  niemals,  so  wie 
die  von  wahren  Parasiten ,  in  die  lebende  Rinde  und  ins  Höh, 
Anf  die  nemliclie  Art  seheint  aueb  Ampelefiiis  qntaqneiblia  M* 
anfiings  dnrch  die  spitcanstaofenden  Wnraelftsem,  welche  der 
Stengel  treibt|  Fcuchligkcil  aufzunehmend  aber  spater  erweitert 
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sJeli  jf^de  derselben  unter  der  Spitze  in  eine  Art  von  Scbeiije 
lilpigb.  Opp.  I.  i4o.  r.  io4.)*    Diese  cicernirt  aus  zahl, 
reichen  Dröseii  einen  klebrigen  Saft^  wodorch  sidi  fene  feti 
anhängen  uinI  Rim  der  Pflanze  noeh  tiir  blossen  Stütsung 
dienen.    In  eben  der  Art,  >vie  beyni  Eplie«,   verhVdt  es  sicb 
mit  den  liopiselien  Ficus-Arteo«    Unter  den  MoDOCOtyledo(H(0 
ftisicl  die  Aroideen,  Tillandsien  und  Orchideen  am  meisten  alv 
scheinbare  Parasiten  bekannt ;  die  letztgenannten  nicht  nur, 
ivei]  sie  haulig   die  SUlmme  alter  ßäume  bewohnen,  soiKkru 
cocb  weil  mancbe  unter  ihnen  durch  Mangel  grüner  Farbe  den 
wahren  wnnselbewohnenden  Parasiten  sehr  gleiclien«   Die  tro* 
pischen  Orchideen ,  es  ist  wahr ,  finden  sich  selten  aiif  todten 
3^.'jniii^taü)nicn ,  zumal  wenn  solche  ^julreclit  .sfcficn ,  krnlivoll 
vc^etirend  ,  sondern  nur  auf  unigelaÜuncn  ,  oder  noch  leben- 
den (Henchman  on  epipbytal  Orchideae:  Loudon 
Card.  Magas.  i835.  March.  iSg.)*    Auch  Iftsst  sich  nicht 
Lezwelicli) ,  dass  ihre  Wurzeln  aus  dieser  Unlei  Idge  etwas  auf- 
neHnaen :  aileio  dieses  ist  gctviss  blosse  Feuchtigkeit ,  kein 
Kabrnngssafty  wovon  das  den  Beweis  giebt,  dass  die  nemlidien 
Gewächse  sich  eben  so  gut,  als  anf  Banmstammen ,  in  reicher« 
immer  fcuclit  gebaltcnci  IMl^nzenei  de  cuUiviicn  lassen«  Von 
desi  blattlosen,  uicbigrünen  Orchideen   vermuthet  Decan« 
dolle,  dass  sie  wenigslens  in  der  Jugend  und  mit  einem 
Theile  ihrer  Woneln,  andern  parasitisch  anhängen,  weil  sie, 
der  Oi  i^anc  zur  Bcicilung  eigenen  INaln  ungssafts ,  nemllch  der 
Blätter,  beraubt,  diesen  von  andern  Gewächsen,  die  solche 
beeitsen,  scheinen  erhalten  an  milssea  (Phys.  HL  i4od.)» 
Allein  bey  Listera  Nidns  avis  konnten  J.  £•  Smith  und 
Iloüker  nie  eine  parasitische  Befestigung  von  irgend  eineiii 
Tlieiic  der  Wurzel  wahrnehmen  C^ngU  Flora  IV.  Sq.), 
Dasselbe  ▼ersicbert  Bowman  geftinden  zu  haben,  besonders 
in  Bezug  auf  die  Extremitilit  des  absteigenden  Candez,  nein* 
lieh  die  Centrahvurzcl,  die  er  in  eine  freve  Spitze  sicL  etidigea 
sah  (Lina^Transact.  XVJ#  4io.}  und  auch' Un  gor  iaod 
solche  nur  in  fetter  Erde,  so  durch  Modern  holzartiger  Ge« 
wächse  sieb  gebildet  hatte,  wurzelnd  (A.  a.  O.  35.}«   Es  ut 
daher  zu  vermuthen  ,  dass  auch  von  andern  blattlosen  Orchi- 
deen,  Corallorhiza  innata|  Epipogium    GmeUoi,  Gastrodia 
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•eMinoides  U.  Br.   u.  a.   das  Nemlichc   gelten    werde.   Von  l 
Cryptoganieii  gehüieo   io  die  Klasse  der   falscbeo  Parasiten 
nanche  Farnkrftoter  und  viele  Moose  nod  Flecbten,  naniidi 
•olche^  welche  Baumstämiiie  bewohnen.    Anch  sie  eterheo  ^  \ 
meioiglich  mit  dem  Daume  nh,  aus  dessen  Oberfläche  sie  nur 
Feuchtigkeiten  zielten^  ohne  sich  von  dessen  Saiten  zu  uiilirea. 
Man  bemerkt  jedoch ,  daM  die  Flechten  sich  Heber  aaf  einigcQ 
Bauoien  nnd  Strauchem  ansetaen ,  ab  auf  andern«    Niehl  im 
nier  ist  Schuld  daran,  dass  die  Rinde  reich  an  Rissen  ist,  wie 
a.  B.  von  Bäumen,  die  auf  einem  schlechten  Boiieo  gewachsen 
sind«  fondern  et  rührt  oft  von  einer  sehr  schwammigen  6e-  | 
schaffeoheit  der  Rinde  her,  wie  s«  B.  bej  Hibiacos  syriaou^ 
dessen  Stammchen  man  gemeiniglich  schon  über  und  über  mit 
Liehen  parietinus  und  L.  hispidus  überzogen  sieht |   weoo  sie  i 
noch  nicht  über  Daum^s  Dicke  haben« 

$.  747. 

Fruchtwechsel.  I 

Auf  dem  gegenseitigen  Verhalten  der  Terscbiedeocn  Ge- 
wKcbie,  welche  Gegenstand  des  Ackerbans  sind,  beruhet  auch- 

ein  Grundsatz,  welcher  für  die  Prosperirung  dieses  Erwerbs- 
zweiges wichtig  ist,  uemlich  der  vom  Wechsel  im  Anbau  ge- 
wisser Aokerprodncte.  Man  bemerkt  sehr  bald,  dass  Ga* 
wüchse,  wenn  sie  mehrere  Jahre  hindurch  aus  dem  nemlickea 
Boden  ihre  Nahrung  ziehen  müssen,  immer  kleiner  werdea 
und  dass  sie  dann  weniger  Zweige,  Blatter,  Biuineu  und  Früchte 
hervorbringen.  Am  auf&llendsten  ist  dieses  hej  annueUco, 
wenn  sie  a.  B.  einige  Jahre  nach  einander  sich  selber  wieder 
aiibScten,  in  dem  sie  dabcy  stets  in  der  nemlicben  ober»  i 
fläcblichen  Erdscbichte  ihre  Wurzeln  ausbreiten,  während  die 
ansdauernden  dnrch  Verlängerung  der  ihrigen  immer  fort  eia 
neues  Terrain  vor6nden  und  daher  kein  reines  Resultat  fsw 
währen.  Der  Boden  erschöpft  sich  also  durch  die  Vegetatioa 
an  der  Materie  des  Wachsthoms ,  welche  in  die  Pflanzca  ' 
übergeht.  Diese  Erschöpfung  kann  allgemein  seyn,  aber  £ut 
immer  ist  sie  mehr  oder  minder  spedfisch }  die  Pflansen  snt» 
ziehen  zwar  dem  Boden  das  Vermögen,  Individnen  von  ihrer 
Art  I  Gattung  oder  Familie  kraftvoll  zu  ernähren ,  aber  si^ 
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macben  ihn  nicht,  oder  doch  weit  minder ^  unfShi^  Pflanten 
Ton  andern  Arten  oder  Gatlungeo  zu  tragen ,  so  dass  B* 

aof  dem  Demlichrn  Boden     yro  der  Lein   spärlich  vegetirl, 
andere  Culturgewäch&e  noch  gut  gedeihen.    Man  nimmt  ferner 
in  dieser  Wirkung  der  Pflansea  auf  den  Boden,  der  sie  trSgt, 
eine  grosse  Verschiedenheit  wahr.   Einige  entsielien  ihm  vwl 
von  seinen  für  andere  nährenden  Be.^tanili iieilen ,  andere  hin- 
gegen so  wenig  I  dass  er  für  diese  vielmehr  reicher  an  solchen 
scheint  geworden  au  sejn*   Zu  der  ersten  Kiasse  geh^^ren  alle 
Gewächse  I  die  um  ihrer  Saamen  willen,  besonders  wenn  solche 
reich  an  Melil  oder  Oehl  sind,  gebauet  werden;  zu  der  an- 
dern jene,  von  denen  nur  die  Stengel  und  Blätter  genutzt 
werden ,  nenlich  die  Gemüse  und  FntterkrSuter.   Diese  That* 
aaehen,  woriiber  die  Landwirthe  seit  langer  Zeit  einverstanden 
sindy  werden  von  den  Meisten  so  erklärt,  dass  die  Gewächse 
der  letzten  Art,  zu  denen  vorzugsweise  die  Kleeartco,  Me* 
dicago  I  Onobrychis  und  andere  LegumnMsen  gehören  und  die 
als  swey  jähr  ige  Gewftchse  sowohl  starkbeblütterte  Stengel ,  als 
tiefgehende  Wurzeln  habeu ,  durch  jene  die  Erde  beschälten, 
deren  oberflächliche  Feuchtigkeit  erhalten  und  die  Absetzung 
ernährender  atmosphärischer  Stoffe  auf  sie  bewirken,  durch 
diese  aber  ihre  Nahrung  aus  einer  Erdschichte  sieben,  wohin 
die  \\  urxelo  des  Getreides  und  anderer  den  Boden  erschöpfen- 
der  Culturpflanzen  nicht  reichen.     Decandolle  hingegen 
rechnet  dahey  das  Meiste  auf  die  ernährende  Materie,  welche 
dem  Erdreiche  durch  eine  Excretion  aus  den  Wurzeleasem 
zugeführt  wiid  und,   ohne  dieser  Ansicht  ganz  hey/utreten, 
muss  mau  anerkennen ,  dass  Air  einen  solchen  Vorgang  üjt« 
fabrungen  und  Gründe  sind,  wovon  bejr  einer  früheren  Ver* 
anlasaung  die  Rede  gewesen.   Allein  wenn  diese  Wurtelspitzen 
bey  den  genannten  Pflanzen  eine  milde  Flüssigkeit ,  hingegen 
bcy  andern  Cultur^cwachseu  oder  Unkräutern  z.  B.  Mohn, 
ftttbsaamen ,  Euphorbien,  Semifloscuiosen,  ein  scharfes  Fluidun^ 
ausleeren  sollen,  so  erscheint  dieses  weder  durch  die  Beob« 
achtungen  von  ^  r  u  g  m  a  n  &  ,    noch   duicli   die   Versuche  von 
Macaire    hinlänglich  begründet.     Noch   mehr   gilt  dieses 
von  der  Voraussetzung ,  dass  fene  Flüssigkeit ,  wenn  sie  auf 
die  Wurcelo  anderer  Gewächse  gelangt,  deren  Wacbstbom 
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beeaiitrttchtige  and  dsM  biiranf  di«  NoUiwmdigkett  berabi^  ^ 
im  der  Cultnr  mit  GtwiUshieii  der  andern  Art  regcknWg  ab. 

Mweclisetn.    Wie  aber  ancb  die  Theorie  mU  der  Er&brw^ 
bier  auskc/mmen  mögey  io  lehrt  diese  die  AothucodigLeit, 
den  Baa  yon  Le|;nminoaen  nnd  Fotterkriotern  den  von  Ge» 
treida  nnd  von  GewiebBen ,  die  nm  Ihrer  öblbakigen  SaaMi 
willen  gebauet  werden ,  Jahr  um  Jahr  zwischen  treten  la 
lasseo,  weon  man  stet«  reichliche  Brodten  haben,  das  Düogen 
<ler  Felder  mÖglichat  «eilen  machen,  des  Bracbi tagen  der 
Aecker  aber  gana  beaeitigen  will*   Auaierdem  kommen  htjm 
Anbau  gewisser  Pflanzen  Vortheile  in  Anschlag ,  die  Veraa- 
lassung  werden  können,  sie  gleichlaiia  ein  Glied  in  dcrBeiheo- 
Iblge  bilden  zn  lassen.   Beym  Anbau  von  Rüben  ,  KaHoieia 
nnd  andern  WunelgewAcbicn  wird  die  Erde  roebr  ab  loaä 
umgearbeitet  und  kann  daher  mit  ernährenden  Substanzen  aai 
der  Atmosphäre  sich  mehr  beladen,  andere  Culturptianzeo  | 
Verbindern  durch  die  Gedrängtheit ,  womit  aie  den  Bodm  be- 
decken, daa  Aufkommen  der  Onkriuter;  allta  dieace  trigl  ^ 
telbar  bey,  die  Erschöpfung  des  Bodens  zu  verhindern  uod  ika 
Air  den  Anbau  tüchtig  zu  erhaiten.    Der  Ertrag  wird  däher 
detto  grdtter  «eyn»  je  mehr  man  an  bewirken  vermag,  6m 
die  Cuitur  der  den  Boden  ecacböpfenden  Gewtebae  ent  ntch 
zwey,  drey  und  mehreren  Jahren  auf  den  nemiichen  Acker 
auriickkebre ,  indem  man  unter  diesen  Gewächsen  selber  eint 
Abwnabaelung  beobachtet  und  in  de^  Zwiacbeozeiteo  den  Aa« 
bnn  aolefaer  Pflanteo  etotreten  läut,  welche  neben  dem  Nutmi, 
den  ihr  Product  selber  dem  Landwirthe  gewährt,  zugleidb 
den  Boden  für  die  AuloaLme  der  audeieu  wieder  vorbexeitco. 

§.  74S. 

Individualität  im  PBanzenreicbe*  ! 

Die  vollständige  Au:>ubuug  der  Lebensverrichlungen  ist  j 
bedingt  dorcb  Individualität;  ala  ein  Individuum  aber  wii4  ! 
jeder  belebte  Körper  au  betrachten  aeyo ,  der  nach  allen  seiaea 
Verl  ichluni^cn  kein  Thcil  eines  ;u;dcrn  i^t,  sü^lern  ein  selbil» 
atändiges  Leben  führt»  Diesea  kann  sowohl  von  PHanzeo  gel- 
ten, als  von  Xhiereo;  denn  wiewohl  die  Pflanze  mit  ibroi 
•rnttbrenden  Organen    im   Boden    haftet,   daa  Thier  dif 
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Mioigeo  aber  irey  hat ,  «o  i«l  dock  dieiM  in  Abaidit  auf  4ie 
Ernahroagtverricbtoiif  selber  ftufülUgt  die  Pflaase  wird  da-* 

durch  kein  integrirender  Theil  eines  andern  or<j,a[)i sehen  Gan- 
zeo.    Aber  io  einer  andern  Beziehung  ist  die  Individualitäl 
im  POaneenreieha  miadar  auigetprocheo^  ak  im  Xhierreidhe* 
Bey  dier  Pflnnsa  siad  die  Knoepea  aad  Zweige  iafofera  ala 
besondere  Individuen  zu  betrachten,   nis  sie  unabhängig  von 
einander  wachsen  ^  xeugen  und»  im  Falle  oatürJicher  oder 
kOnsÜieher  Treomiag  vom  Gaaian^  auch  telbitsUadig  fpiW 
leben  kömien  c  alkia  so  lange  sie  noeh  Zweige  eines  Staaime» 
sind,  Laben  sie  den  liauptkoi  per ,   die  umschliessendc  Rinde, 
die  Ernährung  mit  einander  genieio.    Insofern  sind  sie  also 
Boeh  Theile  eines  ladividaom  nnd  diese  AnsielU  wiid  iiir  den 
gemeinen  Verstand  immer  die  berrscbende  bleiben*   Man  bat 
diese  V üreinigung  von  balbgesonderten  Pflanzeiiiodividucii  duicii 
einen  gemeinschalihcheo  Stamm  mit  den  Coionien  der  Polypen 
▼arglieban  (Parsona  on  tba  Analogy  batw*  tba  pro* 
pag.  of  Animals  and  vegeiables  aoo«)»  allein  die  Aebn* 
lichkeit  ist  in  der  That  uur  aussei  Iich,  denn  bcv  den  Tolypen 
ist  der  in  viele  Zweige  getbeÜte  Stamm  ,  so  viel  wir  wissen» 
kaio  Organ  der  Emäbrung ,  wie  bey  den  Pflanaen »  aoodera 
ein  blosses  Mittel  der  Bc^tigung.   Man  bat  aber  finden  woU 
ien ,   (lass   aucli   der  Zeit  nach   das  IMbiDzenindividuum  keine 
Einheit  sey  ,  indem  z,  B.  der  Baum ,  der  jidiriicb  eine  neue 
Lage  von  Hole  anlegi  nnd  also  in  seiner  ganzen  Lang«  von 
den  Wurteleodeif  bis  so  den  Zweigspitsen  neue  Gefassa  er* 
liall,    \\  üdul  cli  sein  Leben  sich  forlselzt,   eigentlicb    ein  gani 
neues  lodividuum  werde.    Allein  diese  iiroeuei'iuig  der  Indivi- 
dnalitiht  gehlf  wie  jene  durch  Knospen,  imaser  nur  tbcÜweisa 
vor  sieb.   Die  neue  Lage  ist  ein  Jabr  vor  ihrer  Aosbildoog 
als  Rudiment  sclion  slcbthai  j    zu  ilirer  Daistelhing  ist  einer- 
seits die  Xbätigkeit  der  Rinde,  andrerseits  die  Einwirkung  des 
Holses  erforderiieb ;  die  Markstrahien  9  das  verbindende  Organ 
fiir  diese  beyden  Kräfte ,  setzen  ibre  Verlängerung  nnd  über* 
haupt  ihic  Veriieblung  ohne   Unterbrechung  iott,   und  die 
Lebeo&thäligkeil,  der  älteren  Lagen  hürt  keiuesweges  mit  der 
Bildung  der  neuesten  auf*   Man  kann  also  nieht  mit  Reckt 
sagen»  dass  der  Baum  durcb  seine  neuen  Holz-  und  Riodeol^an 
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ein  neues  Individuum  geworden  sej.  Andrerseits  will  raaa 
den  Begriff  Yon  Individoelitäl  im  Pflamenmclie  ewar  gelten 
husen ,  aber  alt  Individnen  im  eigentHchen  Sinne  nur  nUe 

selbslslündige  PllanEenbÜdiingeo  Iictrachten,  welche  aot  dem 
Saamen  hervorgcgangeo  siod.    »Wiewohl  jede  Knoape« «  sagt 
J.  E.  Smilb,  »ein  beionderet  Weaen  iitf  ao  iet  doch  die 
Fortpflantung  der  Gewftebte  dnrcb  Knotpen  eine  blone  Aoi^ 
dehnung  des  Individuum,  keine  Reproduction  der  Speeles  Cd-  h. 
keine  Eatttehung  eines  nenan  Jndividuura  der  oemticbeo  Art), 
die  nur  dnrcb  den  Saameo  geicbtcbt   £in  dordi  hlneee  XJm>- 
lung  gewonnenes  [ndividnnip  bat  daber       bestimmtes  Iffasm 
von  Dauer  und  das  Nc milche  gilt  von  den  VarietäteD  ,  sofera 
sie  bloss  auf  diesem  Wege,  nemlicb  dorcb  Pfropfen  und  Ab- 
lagen vermebrt  werden  können;  sie  geben  eadlieb  eine  {1^ 
trod.  to  Bot«  i38.>.   Allein  diese  Ansiebt  ist  sdiwerlicb  mit 
der  Erfahrung  «n  vereinigen»    Stecklinge  haben  nicht  weniger, 
eis  Saamenpflanzen,  eine  Knospe  zur  GrnndUge;  sobald  dime 
nur  Worseln  gescblagen  liat,  ist  ans  dem  Stecklinge  so  gnt 
ein  Individuum  geworden,  als  ans  dsm  gekeimten  Seaman  nnd 
in  den  raeisten  Fällen  kann  man  es  einer  bewurzelten  Pflanze 
nioht  ansehen ,  auf  welchem  von  diesen  beyden  We^en  sie  ge- 
wonnen ist   Eine  Menge  Pflansen  änd«  so  lenge  sie  sieb  im 
Coltnrsostande  befinden ,  kaum  anders,  ab  dnrcb  Brot  oder 
Ableger  vermehrt  wuidci),  ohne  dass  man  eine  Abnahme  oder 
ein  aUmähligcs  Absterben  an  liinen  wuhrnüUme^  dabin  ge- 
bören  Weiden  f  Pappeln ,  der  Johannisbeeren  -  und  Stacbei- 
beerenstrancb ,  der  Bnchsbaum ,  die  Kartoffel  n,  a«   Blan  bat 
daher  von   der  gemeinen  Ansicht,  wonach  jede  be\siiizclfe, 
seibstsliadige  rilanze  ein  Individuum  ist,  wie  sehr  sie  sich 
veiüsteln,  wie  oft  sie  ihren  Gefässkreis  erneuern,  welche  ArC 
dm  Ursprungs  sie  beben  möge,  aucb  in  der  wissSMcbalUidien 
Üulracbtuug  uicbl  nüliiig  ub^^uweicheo* 

§.  749. 

Tod  und  Lebensdauer  der  Gewäcbse. 

Vom  Begriffe  des  lebenden  Individiimn  i:5t  unzertrennlich, 
dass  dasselbe,  wie  es  einen  Anlang  durch  Xheiluog  oder 
Zengnng  nahm»  eiue  Periode  der  Entwicklung,  der  vollendeten 


üigitized  by  Googt 


601 


AofiblMungf  der  Abnubme  hatte,  so  endlich  darch  den  Tod 

wieder  aulliüie,  aU  belebtes  Gauzci  zu  ci.iiliren.  AN  di  mau 
daher  den  Bcgrift'  vou  Individuum  oicbt  auf  die  PHauze  an« 
wendhar  fiadeo ,  ao  moas  man  lüugoeo ,  daaa  der  Tod  für  sie 
nolbwendig  aey,  daaa  er  in  ihrer  Natur  liege  und  hier io  findet 
B  e  c  a  n  d  o  !  l  c  cIdcd  au5pezeichnelen  Unterscbied  unter  ihnen 
uod  den  Tiiiercn.  Bey  den  XhiereO|  sagt  er,  die  sich  immer 
der  Demlicheii  Gefäaae  bedieoeD»  TerstopfeD  aich  diese  mit  der 
Zeit  j  fene  müsaen  also  vor  Alter  aterben.  Die  Pflanaeo  hii»- 
gegen  lirodiiciien  zu  jedtn-  \'egetatIonsj)criocle  neue  Gelasse  5 
für  sie  kaou  es  also  keiuca  Tod  vor  Alter  geben ,  sie  sterben 
nur  dorch  Krankheit  oder  durch  öuiaere  Eioflüsae ,  welche 
aich  ihrem  weiteren  Wachathum  entgegenietseo.  Ein  aolchea 
sufäiliges  Ereigniss  ist  z.  B.  bey  annuellen  Gewächsen  die  Zeu- 
gung uod  Fruchtbilduag;  verhindert  man  also  diese  einzutre« 
teo  f  so  laiat  aich  nicht  aagen  f  wie  aehr  die  Dauer  jener  Ge* 
wScIise  verlängert  werden  könne.  Daa  Nemliche  wiirde  ge* 
scbelien  ,  wenn  rtian  andere,  dem  Leben  feiodseligei  Eiullusse 
ahzuhaileu  vcrmücbte  (Phys.  veg.  Iii.  964-740*  Allein  wel- 
cher Beweia  lüsat  aich  davon  geben  ^  daaa  bejr  den  Thieren  der 
Tod  vor  Alter  durch  Veratopfung  der  Gefllsae  erfolge  ?  Data 
alsdann  die  ueichen  Tbcile  härter,  siclici  werden  und  zum 
Tbeile  verknöchern ,  kann  der  Verrichtung  ein  Uinderniss 
entgegenstellen,  aber  wenn  die  Kraft  selber  nicht  abnimmt, 
der  Wirkung  kein  Ziel  aetsen.  Auch  bey  den  Pflanzen  iaaat 
sich  das  Uenimcodc  uiechanischcr  Hindernisse  nicht  verkennen. 
Durch  das  Wachslhum  entfernen  sich  die  Spitzen  der  Wurzelo 
und  der  Zweige  mehr  uod  mehr  von  einander;  jene  finden 
ein  ateigendea  Hinderniaa  im  Boden ,  diese  bewirken  aolchea 
durcli  die  borizonlale  oder  hangende  Lage,  welche  sie  annehmen 
und  auch  die  Ausdehnung  im  Umlange  hat  durch  den  üeber- 
ang  von  abgestorbener  Eiode  immer  mehr  Widerstand  au  über« 
winden*  Be/  den  Monocolyledooen  mit  auadanerDdem  Stamme, 
der  bloss  an  der  Spitze  wächst  und  der  im  Umfange  zuerst 
'erhurtet,  ist  dieser  hemmende  EinOuss  des  W^aclislhums  vor- 
luglich  aichtbar*  Dennoch  liegt  die  eigeotliche  Ursache,  .dea 
Todea  in  dem  Maasse  von  Dauer,  welcfaea  die  Pflaose,  wie 
das  Thier ,  als  Individuum  besitzt  und,  statt  die  Zcuguug  beyni 
JYeviranus  Fh/siologU  Ii.  5i 
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SommergewftcTise  eine  tufikllige  Krankheit  zu  nenoeo^  weleibe 

clfMii  Leben  ein  früheres  Ziel  setzt,  ir. ins  man  in  ibr  vielmehr 
eine  Nothvvencligkeit  erkenoen ,  welche  nur  autjgehaiteo,  aber 
Dichl  aofgehoben  werden  kanoi  wie  bcy  Reseda  odorafa«  welche 
die  Befgitehen  Gftrtoer  tn  einem  Stamne  von  betracbtlieker 
Dicke  Uüd  von  skchs  Fuss  Hohe,  dadurch  zu  Idingen  wissen, 
das8  sie  die  Entwicklung  der  Bluthcn  zuriickhaileo*  Diesen 
EinAuM  der  Cnltor  und  der  Lebenibedingtingeii  alio  abge- 
rechnet, der  hey  den  Pflanzen  viej  mSehliger  itt,  als  bej  den 
Thicren ,  habon  anch  die  Pflanzen  eine  Lebciudauer,  deren 
Gränzcn  im  Allgemeinen  bestimmt,  in  besoodern  Fallen  aber 
einer  bedeutenden  Hinausrueknng  fällig  sind.   Am  geringrten 
iit  solehe  für  das  GewSehsreteh  überhaupt  bey  solchen  Sefawim- 
iueo  ,  die  nur  Einen  Tag  oder  wenige  Tage  leben.    Unter  den 
Phanerogamen  finden  sich  deren  von  der  kijrzcsten  Dauer  btj 
den  Grftiem,  Geryophyllaceen,  Cmciferen:  fiafer,  Gerste,  an- 
Mfielle  Sitenen,  Cerastien,  Kresse,  Buchweizen,  Flaehas^de 
durchlaufen  in  sechs  Wochen  ihren  VegeUlion>kreis.  Stauden 
mit  kriechenden  Wurzeln  oder  solchen,  die  Anslänfer  bilden 
ond  deren  Körper  dabej  sich  tief  unter  der  Erde  befindet, 
%m  B«  Arten  Ton  Triticum ,  Amndo  ,  Campanula ,  Eryngium, 
Tassiliigo,   Equisefum,  Juben,  wenn  der  Boden  zugleich  ihre 
Erhaltung  begiinstigt,  ausnehmend  lange.    Schnell  wachsende 
BSume  sind  in  der  Eegel  iron  kurzer  Lebensdauer  s.  B.  Kiefern, 
Eschen,  Weiden,  Pappeln ;  die  langelcbenden  hingegen  nehnien 
langem  in  allen  Dimensiooen  zu.    Evelyn   Iiit  %'iele  Bey. 
spiele  von  sehr  alten  Bäumen  gesammelt  cSylva  Iii,  cb,  3.}; 
Bttume  mit  langen  Wurzeln,  sagt  er,  leben  länger,  ab  mit 
kurzen ,  solche  von  trockner  Natur  länger,  als  von  feuchter 
und  solche  von  gumniigen  SäfWu  länger,  als  von  wü^^serigen* 
Oelbaum ,   Ceder,   Fiatanus  erreichen  ein  Alter  von  700  bis 
800  Jahren,  Linden,  Eichen  eines  von  1000  bis  laoo  Jahrai 
Qod  daröber,  Taibaum   und  Braciienhaum  sebeineQ  fibcr 
9000  Jahr,  Adansonia  digitala  und  Taxodium  distfchum  über 
Sooa  Jahr  alt  werden  zu  können  (Decandolle  1.  c.  IfL 
too^Ot  Eotstehmig  ober  die^ireichichte  derMeascb- 

'  bdKt  blnaussureiehen. 
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i.  750* 
ScUuss. 

Was  also  überbanpt  die  Form  I3r  oniere  VorMeUttog  tim 
etwas  TemporBirem  tit,  was  wir  id  jeder  Ersefaeininif  und 

Bewegung  sieb  verwirklichen  sehen,  ein  Gegensatz  ziu  iick- 
Stosseoder  und  anzieliciider,  ausdehnender  und  zusammenziehen- 
der y  rieht nogsloser  und  beschränkender  Krad«  stellt  sich  auch 
im  Leben  der  organischen  Körper ,  nnd  nimal  der  Gewächse, 
dar.  Die  ßildung  nimmt  ihren  Anfang  mit  Ausdehnung  bil- 
dungsfähiger Materie  in  eine  unbestimmte  Gestalt,  welche  sich 
hierauf  so  einer  bestimmteren  susainmensiebt  und  dieser  Wechsel 
wiederholt  sieh  so  lange,  bis  die  vollendete  Form  tor  Wirk, 
lichkeit  gekommen  ist,  worauf  der  ncml iche  Pj  oces^  von  IN' eu erat 
anfängt.  Erwagt  mau  den  K.reislauf  der  Lebenserächeinungen 
in  Bezog  auf  die  £lementarorgane|  so  bebt  die  hervorbringende 
Rraft  mit  Bildung  von  Zellen  an ,  streckt  dorch  Gefüisbildaag 
ihr  Product  in  entgegengesetzte  Richtungen  und  hört  mit 
Zellenbiidung  wieder  auf.  In  Bezug  auf  die  Gesammtheit  der 
Verrichtongen  nimmt  der  Lebensprocess  mit  der  Assomtioo 
und  aufsteigenden  Safltbewegoog  seinen  Anfirng»  geht  in  die 
Functionen  der  Respiration  und  der  Einsaugung  von  Licht 
über,  wird  productiv  durch  die  Ernährung  und  deren  böberea 
Aosdrock,  die  Zengongi  ond  kehrt  dorch  die  Absondeniogna 
nnd  die  absteigende  Saftbewegong  in  seinen  Anfingspnnct  an- 
rück.  Eben  so  kenntlich  zeigt  sich  die  stete  Kreisbewegung 
im  Wechsel  des  Stoffes«  Von  der  organischen  Materie  des 
Bodens  ernähren  sich  die  PfbuMen,  diese  dienen  den  Xhieren 
sor  Nahrong  und  diese  geben ,  nachdem  sie  den  Kreis  ihres 
Daseyns  vollendet  haben,  der  Erde  sorfiek,  was  von  ihr  gt- 
uommen  war,  die  belebte  iVJaterie.  Durch  die  Ernährung  und 
Zeugung  hörte  daher  das  Leben  dieser  Materie  auf,  ein  Zer» 
streutes,  Vereinseltci  an  sejn^  om  das  Gesammtieben  eines  In- 
dividuum darzustellen ,  welches  zuerst  Pflanze  uhd  dann,  dnrdi 
Zusammeo&etzungea  höheren  Grades,  Thier  war,  um  endlich 
wieder  aom  Pflansenieben  surücksokebren.  So  geht  sie,  an 
sich  unaerstörbar  und  vom  Leben  onsertrennlich,  immer  in 
andere  Formen  des  belebten  Sejns  über^  welche  als  Patiogenesie&j 
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od«r  VeriiingongtQ  jener  ^  dnrch  deren  ZertrCmaenio|  m 
wieder  frey  ward,  cu  betrachten  sind.   So  tielit  das  Leben 

durch  fortwährende  Composiüon  und  Dt cotiiposition  seiner  Er- 
•cbeiouiigeo ,  durch  stetes  Urgauisiren  und  Wieder lerfidicB 
•einer  orgnniccben  £leniente«  dnrcb  best&ndigcs  Bervoctittei 
und  Wiedersnrfiektreten  eines  individuellen  Lebenspriocips, 
JtthrtuusciicJe  lang,  wie  ein  stets  anschu eiletider  und  wieder, 
ablaufender,  aber  nie  versiegender  Strom ,  sieb  fort  ued  « 
die  Unveninderlickkett  der  Getammtformen  des  Lebens  idwil 
die  Fortdauer  der  Natnr  in  ihrer  jeiHgeo  Gestak  eben  ssfe. 
banden,  als  das  Dnseyn  der  Tndividuf  n  Wccliselfallen  und 
serstöreoden  Wirkungen  ausgesetzt  ist.  Hat  endlich  dasLdiei 
diejenige  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Wirkoogea  er- 
reicht ,  deren  es  überbanpl  fähig  ist ,  so  öffnet  sich  etae  aen 
"VVtilt  von  Erscheinungen,  nemlich  sult;Iicn,  welche  die  Thad'g- 
keit  von  empiiiuienden ,  denkenUca  and  wollenden  Qmim 
gewährt ;  eine  Weitj  deren  Fortdauer  eben  so  sehr  an  die 
Unver^ inglichkeit  der  Individuen  geknüpd  scheint,  ab  dn 
Thier-  und  Pilauzcnwelt  an  tlie  Fortdauer  ihrer  unkorpcr- 
liehen  Forinen.  liter  aUo  tritt  wieder  ein  Kreislauf  met 
höbem  Ordnung  ein  ^  es  zeigt  sich  ein  Organismus«  doNi 
ewig  wecliselnder  Stoff  nii^t  »ehr  in  die  Sinne  fallt,  dst 
Keüc ,  dcien  letale  Glieder  vuu  einer  unsichthatcu  üio^ 
gefti$U  und  giebalten  sind» 
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Eiklälung  der  Abbildungen. 

T  a  f  •  1  L 

Flg.  !•  Abichnitt  vom  Blatte  der  Cresiala  perfbliata  aic 
den  im  Zellgewebe  gleich  unter  derOberbaut  liegen^ 
den  Drüsen,  a.  Oberhaut,  b,  Parenchjm  des  Blattet, 
c.  Gefässbündei.   d.  Drüsen  (S.  6.). 

Fig>  a«  Eine  dieser  Drüsen  mehr  Tei^rössert«  tf.  Parenchjm, 
welches  grüne  KdnHsr  enthielt,  Körnerloses  Zell- 
gewebe der  Drüse,  c.  Zu  ihr  fahrende  Spiralgefilss^ 
in  d  sich  ausbreitend,  welche  Ausbreitung  in 

Fig.  5.  von  den  umliegenden  Thcilen  befreyt  vorgestellt  ist. 

Fig.  4*  DurchsLhnitt  des  Stengels  \Qi\  Hippnris  vulgaris, 
worin  die  Markstrahlcn  fehlen,  a.  Oberhaut.  5.  Rinde, 
c.  Ring  \un  übiüscn  Kohren«  Kreis  von  Gefässen. 
e.  Blark  {S*  175.). 

Fig«  5.  Ein  Stück  dieses  Absclinittes  nnfer  stärkerer  Ver- 
grosserung  gesehen,  a.  Rindenzeilgewebe*  b»  Fibern» 
kreis,       Gefässkreis«   d^  Mark. 

Fig.  6.  Durchschnitt  vom  Stamme  einer  Brasilianischen  PauU 
linia?  der  von  mehreren  vereinigten  Holskörpern  ge* 
bildet  wird.  a.  Centraler  grösserer  Holzkörper. 
h.  Einer  von  den  kleineren,  ihn  kreisförmig  umge- 
henden, r.  Alork  eines  solchen,  d.  Stelle,  wn  die 
beydcn  Binden  von  zwejr  fioicheo  Üorpern  zusammen« 
stoftsen  (S.  175.). 

Fig.  7«  Qneerdurchschnitt  vom  Ehizom  des  Aspidinm  Filix 
mas.  a.  Verlängerte  Zellen,  die  Gnindmassc  biU' 
dend.  b*  Gefässbündei,  von  einer  Imanen  Zeilen« 
läge  eingeschlossen  (S.  i84<)* 

Fig»  8*  Der  nemliche  Theil  in  der  Länge,  bej  weggenomme- 
ner Rinde  und  dadurch  entblössten  Gefässbtindeln 
betrachtet,  a*  Mit  Zellstoff  erfallte  Zwischenräume 
der  in  ein  Netz  verbundenen  Gefässbündei  welche 
theil  weise  noch  mit  der  braunen  ZcUenlage  bekleidelf 
theilweise  davon  entblösst  sind* 

Fig  9.  Quecrdorehsohnitt  des  Bbiioms  von  Aspidinm  FiKx 
üaBB&nkm  a*  6*  wie  in  Fig.  7.  CS*  i840« 
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Fig.  10*  Ansicbt  d«s  nemlicben  Tbeilet  nach  der  Lioge  bef 

weggenomineDer  Rindensubstanz,  a.  Ablösung  d«r 
Laobstiele  vom  Zellgewebe  des  Stockes,  GefäM. 
•abstanz,  welche  in  einen  Laubstiel  abergebt,  c.  Kel>- 
▼erbinduag  der  Gefässbüadei. 

Tafel  II. 

Fig,  II.  Pollenköroer  von  Ahies  evcelsa  befeuchtet,  a.  ün- 
durclislclitige  harzige  .Multtrie  an  deri  beyilen  Polen 
jedes  korns,  b.  Runder  Sack ,  welcher  die  Fovilla 
enthält.  Dte  Fimir  links  drückt  die  Ansicl  t  des 
Kor^iä  vüii  der  cuücuven  Seite  aus;  die  rechts  Lefincl- 
licbe  zeigt  y  wig  es  sich  von  der  couvexen  Jaiälelit 
(S.  298.). 

Figt  12.  Lin  solches  Korfi  Im  trocknen  Ziist;mrlc  von  der  Seite 
gesellen,  a,  Siil)sr<ni/,  welche  die  f^eibeii  HLiuniprn  der 
beyden  Pole  verbindet,  b,  FoviUakugei.  c.  Queer- 
falte  der  aiiasciu  Haut. 

Fig.  t3.  Das  in  Fii;.  if.  links  vorgestellte  Kora  im  trockoea 

Znstnndo  gesetien.  Queerfaito. 

Fig»i4»  Pollen  von  Ephedrn  monostacbya  im  trocknet)  Zo« 
Stande,  o.  Läogsfurcbe  der  äussern  Haut  (S.  a98.> 

Fig.  i5.  Der  nemliche  Körper  etwas  dnrch  Feocbtigkeit  aus. 

Sedelint.  a»  Rand  der  sich  erweiternden  einspringen- 
en  Falte*  b.  Mit  Fovilla  erl&llter  Sack. 

Fig.  16.  Derselbe  nocb  mehr  im  Wasser  aufgequolten» 

Fig.  17.  Trocknes  Pollenkorn  von  Dapboe  Laureola. 

Fig*  18.  Das  nemlicbe,  nachdem  es  einige  Zeit  im  Wasser  ge- 
legen und  sich  mit  ausgetreleoea  OebibUschen  uok- 
gebcn  bat  (S.  5o^). 

Fig*  19«  IVeibliebe  Blame  (£7)  von  Abies  excelsa,  während 
der  erste«  Tage  des  Alay  im  Längendurchschnitie  be- 
trachtet, a.  Aeussere  Hülle,  deren  beyde  Spitzen  be;^ 
b  vorgestellt  sind.  c.  Innere  üaat,  doren  Oeffnnag 
inr  d  sichtbar  ist  (S.  5ft5.> 

Fig.  M  Inneres  Integnmenl  allein ,  ans  einem  andern  Ey  in 
eben  dieser  Periode  genommen,  a.  Deren  Mündang^ 
worauf  einige  PoUenkürper  haften,  b,  Durcbscheinesi- 
der  GaotrafiLÖrper  (Rarn  ,  anssem  P^isperm) ,  wel- 
cher in 

Fig. 91.  besonders  vorgestellt  ist,  wodnrck  man  ein  leicht 
trennbares  Wasserballes  Hänteben  a  sieht,  welches 
eine  ptdpöse  Masse  b  einscbHesst 

Fig.  ai.  Das  Innere  vum  nemlicben  £y  bey  Ausgange  Majrs 
im  LÜDgcodurchschoitte  betracbtat.  «C^  Innere  Hüll«^ 
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wovon  1>6^  a  die  Ob«rflrtclie,  hey  b  der  Dorclitcliiiitt 
zu  felien  ist.  c.  Acussfrc5,  e  Inneres  Periiperiny  tob 
welobem  ein  dunkler  Streifen  d  sich  «bwlirU  sieht 
(S*  der  eine  Höhle  heteichnet^  worin 

Fig.  75,  ein  xelliger  Strang  liegt,  an  dessen  freyer  Extremität 
a  man  noch  keinen  Embryo  wehrnimint, 

Fig.  34*  nern liehe»  Ey,  wie  es  sicli,  nach  abgelöster  äusserer 
llüllc  ni  der  letzten  IJülftc  des  Juny  verlialt.  In- 
üeiea  Integument,  deren  nun  geschlossene  Oefl'niing 
in  b  etwas  verdickt  and  gelblieh  gcfArbt  ist.  c.  AetisH- 
res  Perisperm ,  irorin  sich  Aniyhimkömer  abgesetzt 
haben«  ä.  Gewundener  seliiger  Slrang,  dessen  Spitre 
e  nun  der  Embryo  bildet,  welchen 

Fig.  25*  mehr  vergrösscrt  darstellt,  a.b.  Zclliger  Strang,  wel- 
cher iü  ii  anhangt,  r.  Kleinzelliger  grüner  Kurperi 
welcher  der  Anfang  des  Luibjjo  ist  (S.  558.)- 

Fig.  aG«  Weibliche  l  iiimc  (l  y)  von  Taxus  baccata  bey  der 
ßefruchtungsreiie  im  Anfange  ApriU.  a.  Aeusscre 
üaut.  ^.  Innere,  die  sich  duicli  lüililiche  Farbe  aus- 
zeichnet,   c.  Umijüiicude  Knospenschuppeu  (ß,  Ssy.)« 

Fig. 27«  Der  nemlicbe  Theil,  wie  er  im  Anfange  Mays  er- 
scheint, a.  Innerste  der  Hüllschnppen.  b.  c\  Aeussere 
Eyhaut,  ans  einer  äusseren  härteren  Substanz  c  und 
einer  inneren  /  ir((  reu  b  bestehend.  <7.  Grnndlage  der 
rot hen  fleischigen  Uülle.  e.  Innej  es  1  nlegument,  worin 
sich  der  Kern  durch  grössere  Durchsichtigkeit  kennt» 
lieh  macht. 

Fig.  tl8*  Das  nemlicbe  £y  beym  Anfange  July*8  im  Bureh- 
schnitte  gesehen,   a,  Hüllschuppen,    b.  Aeussere  Ey- 
haut»   e«  Innere  Substanz  dc<^selben.   ri,  Anfang  der 
rothen  fleischigen  Frucbthülle.   e»  Innere  Eyhaul. 
Jl  Perisperm  oder  Kern« 

Fig.  99.  Der  nemlicbe  Körper,  so  wie  er  am  Ende  July*s  er- 
scheint, a.  Inneres  Integument.  b,  Aeusseres.  CtDunk* 
lerer  Streifen  im  Rern,  den  Sitz  des  inoeni  Perisperm 
und  des  Embryo  anzeigend. 

Fig.  5o»  Art  des  Sichtbarwerdens  des  Embryo  in  dieser  Pe* 
riode.  a,  Gewoodener  zelliger  Strang*  Embryo 
(S.  558.). 


Tafel  III. 

Fig.  3f.  Ein  Staubfaden  von  Nymphaea  alba. 

Fig.  Sa.  Eines  der  innersten  Kroncnblattcr  dieser  Pflanze,  auf 
dessen  Scheibe  an  der  Inueoselte  Sich  eine  Aothere 
a  entwickelt  hat  (ß.  279.). 
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Fig.  33«  Bio  Qoembschnitt  dieses  Thelles ,  beti^clitlicfi  ver- 
grössert.   a.  Parencbym  des  Blumenblatts,  b.  Ober- 

fläcliliche  Sölisfanz,  aus  kleineren  Zellen  bestehend, 
die  einen  grünlichgelben  Saft  entlialten.  r.  Holilea 
der  Aothere»  worin  unausgebildeter  Pollen  befiodlicb. 

Fig.  54.  Saame  von  Corydalis  nobilis  a,  mit  aeioeiD  Anl- 
Iqs  b»  schwach  vergrössert  (S.  S4o«)« 

Fig.  55»  Lingeodorchidmitt  desselfaeo  notar  $l&rkercr  Ver- 
grösaerODg*  tf.  Saame,  grössteotheils  aus  Ejweisa  be- 
ateheod.       Arilin«,  c  flabalstrasig.  dm  Einhiyo. 

Fig.  36.  Queerdnrchtchmtt  dieses  AHltus,  seine  Zusami&ea- 
seteoog  «tts  blossen  Zellen  an  zeigen. 

Fig.  5j«  58.  Arillus  von  Evonymus  latiioiius  am  aa*  Jodj. 
a,  Änllus.    b»  Ey  (S.  54o.j. 

Fig«  59.  Der  nemliche  Tlieil  am  ?  f .  July  Im  Längen  Jurrh- 
schnith*  i^e^flicn.  a.  ScimitiOaclie.  h.  Baphe.  c.  Ev. 
d.  d.  Eingebogeue  verdickte  Zipfel  des  Arillus.  e.  üoble 
desselben,  vom  Ej  eril  zum  Theile  ausgefuHu 

Ftg«4o«  Zwiefacher  Embryo  in  der  Demlicben  Perisperm höhle 
von  Evonymus  latifotius.  a,  Perisperm*  b^  Erster 
c«  Zweyter  Embryo  (S.  556.), 

Fig.  4'«  Saame  von  OrobancLe  ramosa,  noch  mit  der 
ftnsserea  Saamenhaol  bekleidet  (S.  56o»)* 

F  i  g.  4a.  Derselbe  vom  tiuscni  Integament  eotblositt  mit  lidil- 
barcr  Raphe. 

Fig.  4^.  Dessen  Embryo. 

Fig» 44*  Durchschnitt  einer  ßlaltknospc  von  Juglans  amara 
gci;cn  Ende  Octobers.  a.  Mark  d^  Zweiges,  l/,  Des^QO 
iiiiM  i  sle  Ilolzlage.  c.  Holzkorper.  d.  Dust.  e. /!  Rmtle, 
deren  Farbe  bey  e  bräanlich  ,  bey  f  gr  iin  ist.  i:.  Obe- 
res Ende  des  Holzk(>r|)ers.  h,  Gefässe,  welche  davon 
in  die  MülUcbuppeo  idx  rgcbcn.  1.  Ein  Streifen  von 
neuaui^«  1(  fjter  Holzsiil):>lanz.  k,  Kepel  von  Mark, 
dessen  Zeilen  von  gt  uner  Materie  crfulll  sind.  /.  Ve- 
getationspunct,  wo  neue  Blätter  sich  bilden«  iiüli* 
schuppen  der  Knospe  (S.  032.)* 


809 


Druckfehler  uud  Vcrbesseruogeo* 


S.     5  Z.  i6     Oben  I*  »den  Gattuagtn»  •utt  ,^er  GaltiinK«** 

S,      7  Z.    I  T«  O.  1.  den  st.  dem. 
S.    39  Z     6  V,  O.  I.  Reife  sf.  Rciie. 
S.     —  Z.    I       Unten  1.  al^er  st.  oder. 

88  Z.  26  V.  O   i.  eraciitet  nL.  betrachtet. 
S.    9?  Z.  II  V.  O,  I.  dflrfte  tt  durfte. 

1 10  Z.  17  T.  O.  .1.  eine  st  seine. 
S.  iia  Z.  22      O  nach  ..Obcrfläcbe^'  «etie  »det  Gesteim*' 
S.  lai  Z.  14       U.  1.  sind  st  ist. 
S.  i5o  Z.  i5      O.  1.  Dureaii  st  iJuveau. 
.  S.  164  Z.  17  V.  O.  streiche  „mit  Yielblätlriger  Blameokroii»« 
S-  911  9.   8     O.  1  fol  »t  Pol  itn<!  erbor.  tU  er.  bor. 

S.     —  Z.    6  T,  ü.  1.  Coloucastcr  $1.  Coloinlrlrnster. 

S,  232  Z.    9  ▼.  U.  l   berüi  k-^ii  lil  igte  *r  Ihtüi  ksi<  hlt» 

S.  2'>5  Z    i5  V,  ü.  ist         Cotiima  liinl»'r  ,,>u"  zu  isireicheo, 

S.  äoi  Z.    9  T.  O.  1.  Ticlem  st.  vielen  und  deui  st.  den. 

S.  SiB  Z.    S  and  14     U.  I  Einwickln ng$  st  Entwicklungt. 

S  336  Z    8  1«  ibrea  Ursprung  st.  den  ihrigen. 

8.  3dl  Z.  21  V.  O.  ist  „die  gowühiilicben«*  in  itreicben. 

S>.  388  Z.    9  V,  U.  l.  einen  st  v'iue. 

S    ^2  1  Z.    2  Y.  O.  I.  mehrere  st  mehre. 

S.  4^  Z«  93      O.  1.  Embryostom  «t,  Embyostom. 

S.  464  Z.   5  f.  G«  K  dieses  ist  st.  ist  dieses. 

S.  468  Z.    8      O.  I.  Meese  st.  Mense. 

S.  47'  ^-  i5      U.  ist  ,,ntcht  anders  «Is«*  su  streicbeo* 

S.  4Ö0  Z.    I  T.  U.  I   sith!  st.  ist. 

S.  523  Z.  9t  T.  O.  i.  Ciorrca  st  Corona. 

5.  $97  Z.   I  bis  5  T.  O.  sind  so  tn  veründem:  darin  ab,  data  es 


S.  53-;!  Z.  12  V.  U.  I.  ciiih.iltenen  st.  erhatlenen, 
S.  f«3G  7.    3  r.  O.  I.  WolfF  I.  c.  st.  L. 
S.  5&6  2.  19  ?.  U.  L  «o  at.  aü. 
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